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I. 

Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weimar  und  seine 

Beziehungen  zu  Frankreich'). 

Von 
Dr.  Kirl  Hahn  auB  Leipzig. 

Bfnleitung. 
Die  Erneatiner  nach  1547. 
Eben   sechzig  Jahre  waren  hinreichend   gewesen,    um 
jmen  mit  dem  Blute  Friedrichs  II.,  des  Sanftmütigen,  er- 

1 )  Die  Anregune  zur  Bcarbeitunf;  diciiea  TbEinwi  erhiolt  ich  von 
Bern  Printdozent  vr.  St,  Stoy  in  Jena,  dwson  Vermitltuug  ich 
incfa  die  Aufnahme  der  Arbeit  in  die  ZciUchr.  «1.  Ver.  f.  thür.  (kach. 
0.  A  Terdanke.  —  OröQtenteiU  Rind  Alcteu  des  Sachsen- Em chUd. 
Oewntarchive«  zu  Weimar  (VV.G.A.)  ))enut;tt,  ai:ßcr(lcm  iüt  Material 
■Ol  dem  EkI.  ßächn.  Hauplvtaatiiarchiv  zu  Dreeilcn  (D.A.I  und  auH 
<la'  H^l.  Bibliothek  ku  Uotha  (G.n.j  zu  Rate  gezogen  worden. 

GedrucbtcH  Material  und  Literatur: 
CUeodar  of  «täte  papcrn,  forciKn  i<erici>,  Ijondun  ]8C3fF. 
da  la  Ferrifere,  H.,  {.x^trc«  de  Catherine  do  M^licin,  Pariit  18S0  ff. 
Kluckhobn,  A..  HrinFe  t'rialnckit  di^  Fromraun.  KurfQrKtcn  von 

der  Pfalz.  2  l)-J>-.,  Rrauii>M-hwei(;  1H);S— T^. 
LaDguetuM,  H..  Kpl^toliic  KU-rciiu;  ail  prindpirm  Kuum  Augustum 

tax.  ducem.  Gl).  I.  I*.  Liidovicui>,  Halle  KilKI.  — 
Barthnld,  l>eul.MrhlBnd  nml  djt!  Hu(;cnotLen,  IM.  1,  Etrcmcn  184H. 
Beck.  Jnbann  Frie'lTii-h  der  Mittlere,  2  IVlc.  Weiniur  I&'iK. 
*.  Beiold.  (iei'i'bii'hte  dn*  de)ii*i.'bi>n  Ucfi>rmalion,  Berlin  ]890. 

—  Briefe  de«  I'fHJz^Jeii  Jiihaiin  ('»»imir,  It<l.  1,  .Müiii'hi'n  I8H2. 
B&ttif^er-Flathe,  (ie«chichtevn[iSa(:h»cn,ltd.  1  u.L'.CollialKlii— TO. 
Drojnen,  (i.,  (ie-cbiihtc  der  (ieKcnreformut'im,  IWlin  18U8. 
MarckK.  (ia-^ranl  Ton  <Joll|,'iiy,  IM.  I,  I^tiiltijiirl  1SH2. 
OrtInff.Ciewhichted.  (:rLimhacbiw.VnlIütidel.4Rd[:..JenBlSG8-7il. 
Btnke,  Di-utM-hc  4teiwbicbtc  im  Zdlall«r  der  Aufonimlioii,  Itd.  r> 

Q.  6,  Iicipzi>:  l^:t. 
~  Zur  deutw-hen  (iMchichte.     Vom    ItcligionHfrie'len   Ijih  zimi    :tlj- 
Jabri^en  Kriege,  Lnfajft  ISGH. 

-  Fr»nK'j<ti,*che  (ietchichle  roniehmlicb  im  Ifi.  und  17,  .Inhrbnndcrt, 

Stutipart  ihn. 
Bitter,  DeiilK-he  Gwchichte  im  Zeitalter  der  < ic;;pnrf.'f(irmalion 

Bnd  dw  :iO-jährippn  Krrcpc«  I5r/i— ltM8,  IW,  1,   Sliittj;art  lÖWI. 
ADdere?>  in  eiiiznlncn  Fraßi-'n  henmKczoKencii  litcTarl.'cheii  und 
QuUeDmaterial  iHt  an  ileo  Iwtreffeiidcn  Atollen  arigi>riilirl. 
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2  Henog  Johann  Wübdm  tod  Wömar 

erbten  brüderticlien  Gegensatz,  wie  er  im  Haose  W 
in  der  Leipziger  Teiltmg  (1485)  seinen  voUkommenen 
dmck  gefmideti  hatte,  euto  rOcksichtelosen,  einen  bin' 
Aofltrag  fordemdeii  Neben-  nnd  Oegoneinuider  der  &11 
mit  der  Kor  anegestattetan  emestinischeD  Linie  nnd 
jüngeren  albertinischen  Zweiges,  der  mit  der  vortei 
taren  Äirondiernng  seines  gröBeren  östlichen  Territoi 
abgefonden  worden  war,  ansreifen  m  lassen.  Die  j 
Staatskanst  des  Herzogs  Uoritz  verstand  es  mit  der  i 
sichtslosen  Eonseqnenz,  die  sie  seit  den  Tagen  das  „Fli 
krieges"  bet&tigt  hatte,  in  dnm  mit  dem  Schwinden 
Zeit  and  des  Geldes  immer  nngleicheren  Eampfe  Ja 
Friedrichs  des  Alteren  mit  dem  habsborgischen  Wc 
heiTscher  zar  bmtalen  Zertrümmerung  der  Uacht  des 
fürstlichen  Vetters  dem  Kaiser  die  Hand  m  reichen, 
trostlos  anch  auf  den  ersten  Blick  die  Bedingungen 
Wittenberger  Kapitulation  waren  —  Verzicht  der  ] 
stiner  auf  die  Enrwtirde,  BeechrBjikang  ihres  Besitzsti 
auf  die  Ämter  Eisenach,  Gotha,  Weimar,  Jena  und 
münde  und  Qefangenhaltung  des  allerdings  dem  E 
Schwerte  entgangenen  Familienoberhauptes  — ,  ein 
nicht  zu  verkennender  Zwiespalt  zwischen  den  Sil 
von  Mahlberg  eröSuete  in  kurzem  dem  entthrontea 
fUrsten  durch  den  Einwein  auf  die  Zweckm&Bigkeit 
Notwendigkeit  einer  kaiserfreundlichen  Politik  die  kt 
wegB  utopistische  Aussicht,  die  verlorenen  Lande 
dem  Kurhute  wiedergewinnen  zu  können. 

In  der  Tat  eine  schwere  diplomatische  Aufgab« 
den  aller  Vers  teil  ungekun  st  baren  alten  Johann  Frist 
zwischen  den  beiden  Gegenpolen  modernster  Staatsl 
zum  eigenen  Vorteile  zu  lavieren  und  agieren.  Im  Sei 
kaldiachen  Kriege  hatte  sein  Mangel  an  strategi 
Energie  zum  größten  Teile  die  „erb&rmliche  Nieder 
herbeigeführt.  Konnte  nun,  da  kaum  noch  etwas  zu 
beren  war,   die  Kraftprobe   mit   Moritz   auf  dem   Qe 
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iK  Diplomatie  fiir    den    Sohn    Johanns    des    Beständigen 
(kMiger  »osfalten? 

EiBOT    extrem     aiitial bertin ischcit    Politik    hätte    zum 

mmimUa  nn  sebeinbar  vollständiges  Mitgehec  mit  Karl  V, 

■teplOtAan.    Ab«r  wftfarend  es  der  alte  Earfärst  an  Feind- 

miS^uätm  gegen  den  Dresdener  Vetter  nicht    fehtan    ließ, 

gelang  e«  ihm  aa/   der    anderen    Seite    nicht,    so  viel    von 

fpaniacker  Intrige  nnd  Staatskunat  in  seiner  Haft  zu  lernen, 

diS  «r  d«D  Kaiser  san  tatlträftigen   Förderer  seiner  Pläne 

fMroaaiB  Idtte.    Dem  Versuche  Moritzens,  mit  den  jungen 

HireOgap    in    Weimar   fiir    die  Tage    dei'    Revolution    eine 

TMsttDdignng    tu    erzielen,    trat    er   mit    aller    väterlichen 

Aatoriikt  entgegen').    Damals  schrieb  er  einem  Vertrauten, 

er  vollte  g*r  nicht  von  dem  Meißner  befreit  werden  *).    Doch 

«B  (ileieber  Zeit  brachte  ihn  seine  wiederholte  Weigerung, 

des  ADgsbarger    Interim    anEunehmen,    sein    Sträuben,    die 

^*^>**0B  K«S*n  Magdeburg  zn   untersttitzen,   dem  Kaiser 

bMM    Beitritt    näher.      Seine     diplomatische    Unfähigkeit 

Mhe  steh  d*f^   in    den  Mantel    anerkennenswerten,    aber 

■henriebenaa   Doldermnnes'j;   eise   Maskerade,   so    wenig 

•e  aacb  von  ihm  selbst  als  solche  angesehen  wurde,   oder 

■|ia    wir  tiu    tunOtigee    Märt,>TertQia,    das   nur    von    den 

ifilintMikafleii  Sfihnen  der  Reformation    als  OroCmut    ver- 

•«igt  «enloo  konnte.     Ent    als    die  Differenzen    zwischen 

4m  Siejqra   von  Muhlberg  auf  beiden  Seiten    den  Wunsch 

wA  non    friedlichen  Lesung    für    immer    in    den  Einter- 

tretea    lieSes,    sachte    die    spanische   Staataklagheit 

dae    Aaetnmpfea    des    gefangenen    Weltiners    daa 

%iel  n  ihres  Ounsten  zd  beeinDuseen.     Die  Dispensation 

t)  VfL  Wende,  Albertiner  nnd  Enmlioer  nach  der  Wilten- 
^ffr  KifiMiMtoe,  in  Archiv  fär    tächeiecbe  Oncfaichte,    VIII 

mi 

1)  VgL  V.  Bodd,  0«Mhicht«  der  dfut^chco  RetonDaUon,  833. 

3>  Meknre   Male  bot  sieb  tielcgenbeit  znm  Enifliefaen,   ohne 

W  Job.    Frirdr.   «ie   Philipp   von  He««en    je    den  Vereuch    tragt«. 

4m  eBritlerilehm  UcfänfiniB  zu  entrinnen.    Versl-  BAttiger-FIathe, 

r  nillliui'  1  fi17,  nni]  T.  Bczold,  OcKb.  d.  d.  Reform.,  £7. 
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4  Utoßg  Johann  Wilhelm  von  Weimar 

von  dem  Artikel  der  Wittenberger  Eapitalation,  der 
Wiedaraufbaa  der  Gothaer  Featungewerke  verbot,  and 
Freilaesnng  des  groBmütigen  Johann  Friedrich  waren  i 
unmittelbar  Erfolge  der  emestimschen,  sondern  drolu 
SchachzQge  der  kaiserlichen  Politik.  Und  als  sieb  < 
endlich  der  fürstliche  Märtyrer  schwerfällig  nach  ßXn 
riger  ÜberwBchnng  mit  den  ersten  selbständigen  Fli 
Bchl&gen  in  die  irische  Luft  freier  Politik  erhob,  al 
mit  Karl  wegen  der  ÄchtsvollBtreckung  gegen  Morit 
Verbandlang  trat,  als  er  schlieBlich  in  eigenem  Namei 
einigen  Fürsten  und  Städten  um  Unterstatzung  i 
suchte*),  gelang  es  dem  Albertiner  durch  den  Abs 
des  Passaaer  Vertrages  im  Juli  1652,  seinem  dicken  V' 
dem  verhaBten  „geborenen  Kurfürsten",  noch  vor 
ersten  Schlage  die  Waffe  aas  der  Hand  zu  winden. 

Immerhin  muBte  noch  ein  Jahr  ins  Land  gehen, 
sich  Johann  Friedrich  der  Ältere  seiner  diplomati 
Unzulftnglicbkeit  bewuBt  wurde.  So  natdrlich  einem 
Politiker,  wie  es  Karl  V.  trotz  aller  Begierangsmfidi 
blieb,  das  Beiseiteschieben  der  boffnungsf rohen  Pl&ni 
Wiederherstellung  einer  emeatinischen  Kur  erschien, 
nicht  erst  nach  dem  unerwartef«n  Tode  des  Enrft 
Moritz  im  weimarischen  Kabinette  entstanden,  endlii 
August  1&53  zu  Brüssel  von  dem  jungen  Prinzen  J( 
Wilhelm  vorgetragen  werden  konnten,  so  vernic 
wirkte  diese  Ablehnung  auf  den  alten  Herzog.  Fü 
ein eatini sehe,  mehr  in  vorteilhaft-willkUrlicheu  Pbam 
als  in  gesund-realen  Kombinationen  rechnende  Diplo 
hatte  sich  schwerlich  eine  bessere  Lehre  finden  lasse 
das  Urteil,  das  ihr  für  das  unglaubliche  Verkennen 
eigenen  politischen  Ohnmacht  —  dem  Infanten  F 
stellte  sie  für  die  Wiedererstattung  des  Kurhute 
Gegenleistung  ihre  Stimme  für  die  Kaiserwahl  in  An 
-  und  für  das  Übersehen  des  mit  aller  Sophisterei 


])  Vgl.  V.  Bczoid,  Gesch.  d.  d.  Reform.,  846  f. 
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ngEQ  leugnen  den  Rechtes  ^)  DDd  der  Macht  Augusts,  dem 
S»  gtaxe  AaUiritAt  and  tiefe  Äbneignng  Eöcig  Ferdinands 
gtgpa  dma  Blut  Johanns  des  Beständigen  zur  äeite  stan- 
ita,  %m  13.  August  gesprochen  wurde. 

Daa  Unrühmliche  und  dabei  nicht  Unget^hrlicbe  dieser 
n  fiist  alljBiirlicher  WiederboluDg  mit  einem  MiGerfolge 
fneichneten  Politik  bieten  die  Erklärung  fiir  die  Schnellig- 
hit,  mit  der  eich  der  geborene  Kurfürst  zu  einer  defini- 
'iten  KuTB&nderDDg  bequemte.  Sein  Testament  vom 
9.  DeieiDber  1553  war  die  etwas  settRame  Niederlegung 
titieg  iieD«n  Begienittgsprngrammes,  dessen  praktische 
I  Dorcfaflttiriing  der  onglückliche  Ftirst  mit  überra.^chender 
Soesequem!  in  Angriff  nahm,  als  ob  er  die  Zahl  der  wenigen 
hm  Ducb  beecliiedeneii  Monate  geahnt  hätte.  Gleichsam 
tli  recbt«kr&ftigaB  Siegel  f'ltgte  er  in  diesem  Testamente 
in  Februar  1G54  den  Naumburger  Vertrag  bei,  der  den 
Bndenw-isi  In  Wettin  vor  aller  Welt  begiaben  sollte. 
Damit  war  xa  der  auf  dem  GTimmeustein  besehlostieneii 
VeotralitlltMpolitik,  die  neben  der  Unteilbarkeit  der  eme- 
niuHchau  Lande  das  Meiden  aller  BUudniseveotualit&ten 
Tfritgt«)),  eine  reale  Grundlage  gelegt 

DiMer  Neutral isierungsgedanke,  das  offene  Eingestäud- 
ü  «mn-  vollxtftndigen  diplomatisclien  Niederlage,  verdient 
all  dtt  leiite  Wonsch  eines  für  die  ungefthrdete  Fort- 
HiitMH  Miites  Hauses  v&terlich  sorgenden  Fürsten,  nicht 
■Iwr  cEnw  Politikers  Beachtung.  Abgesehen  davon,  daU 
tJBt  Bolcfce  Bestinuiiong,  su  der  er  eich  selbst  nur  unter 
■olataUm  Drucke  hatte  eutschlieGen  können,  dem  Wesen 
■Ber  Staatsleituiig  ins  Gesicht  schlug,  >  mnüte  Johann 
htadridi  dem  QroBmdtigen  diese  eeineu  Stihaen  gestellte 
ZoniiUUig  Dm  so  aussichtsloser  erscheinen,  wenn  er  sich 
da£    «r    in    den    Jahren    seiner    Gefangenschaft 


i)  V|[(.    Wü!(,    tHe    Anlingp  dir    Regierung   des  KuHürBten 
(,  im  Neuen  Archiv  fUr  süchsinche  Gmchiclite,  XVII  314^ 
2t  VgL  Beck,  Jobann  »iedrich  der  Mittlere,  I  133. 
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wiederholt    Meinungaverachiedenheiten    Über    die    Rictit 
der  emestinischeii  Politik  bei   den  Prinsen  zu   beob«cl 
und    zu    bek impfen    gehabt    hatte.      Mochte    immerhin 
Idee    absoluter    Neutralität    dem    weimai'ischen   KJeinetj 
für    die    nAchsten    Jahrzehnte    ein    gedeihliches    Aufbllf 
versprechen,    so    war    doch    die  Frage,    inwieweit  und 
lange  die    drei    herzoglichen  Söhne,    Johann  Friedrieb 
Mittlei-e,    Johann  Wilhelm  und  Jobaun  Friedrich  der  • 
gere,  deren  Jugend   uoch    der  Zeit    der  Macht    und  W 
habenheit  angehört   hatte,    von    der  Wichtigkeit    und  ] 
wendigkeit  dieses  Programmes  Überzeugt  waren.     Fre; 
an  eine  Aufteilung  der  wenigen   „Brocken"    Landes  da 
keiner  von  ihnen.     Das    verbot    ihnen    ihr  Ebrgeftlhl. 
wollten  nicht  Grafen  werden,  wuUten  sich  nicht  die  l< 
Möglichkeit    einer    stand esgem&Qen    Esistenz     untergra 
Jedes  bittere  Nachdenken  aber  über    die  Ärmlichkeit 
Hilflosigkeit  ihrer  Verhältnisse  mußte  sie  von  dem  Wi 
sinn     des    väterlichen    BUndnis Verbotes    und     der    Ui 
bindlichkeil  ihrer  durch  Namensunterschrift  gegebenen 
Stimmung  überzeugen. 

Das  Kesultat  der  Regierung  Johann  Friedrichs 
Alteren  von  der  Schlacht  bei  Mttblberg  bis  zu  seinem 
i.  März  1564  erfolgten  Tode  war  die  in  schweren  K' 
glücklich  vollzogene  Rettung  eines  kleinen,  trilmmerha 
fürstlichen  BeBitzes  in  Thüringen,  dessen  BeBland  d 
das  Teilungs verbot  gegen  innere  Zersetzung  und  durcl 
vorläufige  Aussöhnung  mit  dem  Albertiner  gegen  von  a 
drohende  Zersprenguiig  wenigstens  für  die  nächste  Zu! 
als  gesichert  ei«cheinen  konnte.  Den  seit  den  Tagen 
Krieges  her  noch  blutrünstigen  Wunden  des  Landes 
vollkommenen  Vemarbung  zu  verhelfen,  war  die 
schwere  Aufgabe  IHir  die  herzoglichen  Söhne.  Zur 
reichung  aber  des  lockenden  Zieles  der  Vergrößerung 
Territoriums  wollten  sie  mit  ihrem  gunzen  Vermögen, 
mit  seinem  besten  Künnen,  sich  in  den  Dienst  des  St 
spannen.     Und  insofern  war  es  gut,   daS  einem  sicli  ' 
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jugendliefügiui  Dr&ngeD  daa  väterliche  T«ätam«ilt 
2lget  anlegte.  Es  -  w&r  keine  plQtzliche,  kaoaüicha  Ver- 
lafang  der  Ressorts,  wenn  Jobano  Friedrich  der  Mittlere 
*(r  allem  die  inneren  AngelegenLeiten  des  Herzogtumes, 
•i»  Badobongen  eu  Kursachsea  und  den  andereo  n&chstea 
AuUmtb  und  da»  Kirc^eupolitisolie,  Johann  Wilhelm  aber 
£•  caswärtigen ,  groli-  und  aaSerdeuUchen  Sachen  su 
idJ^gKn  abemahm,  w&brend  der  stets  kränkliche  und 
hoeh  QstnÜDdige  Joliann  Friedrich  der  Jüngere  auf  die 
Tttlung  dar  Geitchafte  keinen  EinfiaC  ausübte.  So  war 
au  ia  den  leisten  JaKren  der  vftterlicfaen  Hegieruag  ia 
iJii  Verhfthoifise  hineingewachsen;  Anspruch  und  Begabung 
^obMu  die  ihnen  Eukommende  Betätigung  gefunden  ni 
libH;  und  man  hatte  um  so  weniger  Grund,  bierin 
WU  Änderung  au  treffen,  als  das  Prinsip  gemeiuaauier 
Stetaleitung  die  jedesmalige  brüderliche  Verätttudigiing, 
•efm  McbL  «cboD  wichtige  Aktionen  ran  vornherein  ein 
^■miMngeben    notwendig     machten,     zur    Vorauasetenug 

hut» 

Ia  welchem  Maße  and  mit  welchem  Erfolge  der  älteste 
4ir  Bitlut«  Johann  Friedrichs  dee  OroÜmlltigen  diese  erne- 
WJBtaebe  Politik  betrieben  hat,  ist  sattsam  bekannt.  Über 
üutm  phaotoetischen  Wsimaraner  ist  der  jüngere  Herzog, 
Jihtaa  WUfaeün,  ohne  Zweifel  der  begabtere,  trota  seiner 
Vk^MoM«  um  die  Rettung  des  Uausbesitzes,  trotz  seinw 
■tn  rial  borufenen  KriegsEtlge  vergessen  worden.  Mag 
^m,  liai  aetn  Wandel»  auf  zwar  neuen  und  nicht  minder 
<i&krvollen,  aber  geraderen  gangbaren  Bahnen  und  das 
uagivcbe  Geechidc  »eines  unglücklichen  Brudera  »einem 
■Viebnihm  geschadet  hat.  Unsere  Aulgabe  soll  es  sein, 
<i«  Politik  Johsnu  Wilhelms  lu  folgen,  wie  sie  in  ihrem 
bartaftckigVB  Streben  nach  irgend  einer  Erweiterung  der 
wtMattniaciieo  Macht  den  Fürsten  nach  einigen  Jahren  des 
finhMie  und  Schwankens  «um  Anschlufi  an  Frankreidi 
teagla,  nnd  wie  «ie  tin  Schle|i|itau  dieser  OroGuiacht  uaeh 
4w   Banbolomausnacht    mit   dem   Tode   des   Hereoge    ein 
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jfthes,    nicht    eben    erfolgreicheres    Ende    fand,    als    e< 
Regierung  der  beiden  Johann  Friedriche   beechiedea 

So  interessante  Spuren  die  Dulderjahre  des  U 
EurfUreten  der  älteren  vettinischen  Linie  in  der  1 
geschichte  zurückgelassen  babeu,  bedeutsam  wird  mi 
nur  bei  Beüacbtung  der  Entwickelung  der  emestini 
Hauemacht  nennen  können.  Bilden  sie  doch  ein  1 
gangsstadiiim  zwischen  d^m  [lolitiscb  einfluOreicben  ] 
des  Vaters  und  der  kleinfiirstlichen  Existenz  der  nocl 
kurfürstlichen  Prätensionen  erzogenen  Söhne,  eine  Zei 
Neuschulung  f'tr  die  alten  Diplomaten,  die  es  in  s 
gerechtem  Gottvertrauen  veraHumt  hatten,  ihre  Staats 
zu  modernisieren,  eine  Zeit  der  Vorbereitang  für  die  ja 
In  grofiem  Unglück  war  es  immer  noch  ein  Glück  fU 
Sfihne  Johann  Friedrichs  des  GroGmütigen,  daß  sie 
jung  bereits  praktisch  mit  dem  Wesen  der  Diplo 
vertraut  gemacht  wurden.  Der  "Wert  einer  7  . 
lang  durch  den  Vater  und  treue  B&te  geleiteten 
tischen ,  die  humanistische  und  ritterliche  Erziehun 
gftnzenden  Vorbildung  kann  nicht  hoch  genug  angesob 
werden. 

Wenn  sie  sunSicbst  ajich  nur  die  Befehle  dot 
fangenen  auszufahren  hatten !  Es  wELie  absurd,  ba 
Gründung  des  Jenaer  gymnasium  academicum,  bei  de 
Weisung  des  Interims  und  bei  den  zunftchst  getrofl 
auf  die  Festigung  und  Ordnung  der  inneren  Verbal' 
der  thüringischen  Lande  abzielenden  Mabnahmen  ir 
welche  selbstELndige  oder  entscheidende  Schritte  der  ji 
Herzöge  suchen  zu  wollen. 

Gleichwohl  müssen  wir  schon  fOr  Ende  1548  die  t 
Disharmonien  zwischen  Vater  und  Söhnen  ansetzen.  J 
falls  wirft  die  Tatsache,  daU  der  gefangene  Fürst  ia 
bmar  des  folgenden  Jahres  den  Prinzen  die  urkund 
Versicherung  abnahm,  ohne  sein  UitwJBsen  nichts 
ihren    Besitztümern    zu    verauUem,     auf    das    beiderse 
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ein     merkwürdiges    Licht  i).       DaD     damit    die 
Venstiinniaiig  nicht  gehoben  war,  dafür  spricht  das  Ander- 
laadeagehen  Johann  Wilhelms  Anfang  Juni    1549    an    den 
Wolgast«r  Hof,  wo  seine  Tante  Maria  mit  Herzog  Philipp 
von&ftklt  war.     Die  Sporen  hatte  sich  der  jnnge  Prinz  be- 
r«itfl    For  Wittenberg    bei  Gelegenheit    der    epanisehen  In- 
vasion verdient  *).     Jene  Reise  konnte  also  keine  VervoU- 
kommnoDg   in   fOretlicher   Ritterlichkeit   bezwecken,   eben- 
■Owaaig  wie  man  an   eine  Unterrichtung  Johann  Wilbelms, 
doaeen  Kenntnisse  im  Latein  übrigens  allen  AnforderuDgen 
d«r   KoDvereation   genügten  *),   to  frauEÖsiscber   oder  spa- 
Kprache  und  Etikette  in  Pommern  glauben  dürfte. 
«plt«re  ÄoUerang  Johann  WUheloiB  selbst,  man  hatte 
OtB  in  Miner  Jngend   „nicht  hoch"  geachtet,  deshalb  hätte 
«r  etliche  Jahre    lu  Preufien    und  Pommern    „in    der  Irre" 
benotaiehen  mUssen*),    bestätigt    die  Vermutung,    dali    die 
Wol^uter  Reise    nicht«    anderes    als    eine   Strafversetzung 
war,   die  nebenbei    allerdings   sehr    wohl    die  Absicht    ver- 
folgen konnte,  den  unbequemen  Prinzen  durch  pommersche 
Vemittlnng    in    einem    Dienstverhältnis    oder     durch    Ver- 
MratoDg    eu    versorgen'),    um  dadurcb  den  auf  dem  wei- 
saiiachen  Heraogtume  lastenden  pekuniären  Druck  za  ver- 
nnjfera. 

Ea  war  ein  glliigea  Geschick,  das  dem  zweiten  Sohne 
JtAum  friedrichüi  des  Alteren,  da  es  noch  fllr  den  Neuniehn- 
fhtigm  mflglich  war,  sich  umzubilden  und  weiterznent- 
«ickeln,  ein  Eulrinnen  aus  dem  niederdrückenden  enie- 
Zw&Bg  der  thüringischen  Verhältnisse  gestattete. 


1)  Vgt.  Beck.  Jeh.  Fried,  d.  M..  I  73. 

2)  Vgl.  WcDck,  Areh.  f.  iiich*.  GeBchichte,  Neue  Folge  II! 
IdS. 

S)  W.ÜA  Beg.  D  p.  281  no.  43,  Job.  Wilh.  an  Job.  Friw!. 
II  Ho«.  1968;  Eigbg. 

4)  O^  cbari.  B.  nu.  38. 

St  Daflr  «pricht  di«  Begleitung  de«  Rate«  Franz  Burdcanl, 
QJl  (hart.  B  DO.  76. 
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Um  Jubn  1647  und  1648  hatten  den  Sian  Ab-  »Ügmm 
JatM-MMflD,    wie  er  von  Luther  %m  Witt«Db«i^ar  BaS» 
wMckt  worden  war,    mit  trauriger  Schnelligkeit    vorMt 
und  atatt  deiwea   wie   bei  Vater  und  Bnidar  so   and 
•lofaaan  Wilhelm»  Ueele   einen  dynastiBchen  EgoiamM 
uatarlieb«t«r   Art   zum    Leben    erweckt.     Sie    hatten 
Klftichar  Weise  die  ersestiniBObe  R«ligioBitlt  an  einem 
Naneii   üemijwh   von   Orthodoxie,    8elbatgereahtigk«t 
HelbutNuctit  umgebildet,   hatten  namentlich  in  den  Kf 
der  jiiUKon  Heraflge  die  Idee  des  baldigen  Ao&teigena 
ÜenclidtMr  tiud  Uhrtyrer  der  reinen  Lehre  m  dar  i 
«eit  de»  Tagen  IiViedrichs  des  Weisen  ankommenden 
Umn  lind  alten  „Beputation"  sowie  die  Hoffnung  auf 
Htiirx   (JoH  Iltubera  der   Korwllrde  gleichaam   wie  sii 
VoraiiHtierocbnungen  eines  su  erwartenden  Natorereigfl 
entHtnlinri  lassen.     Soweit  aberiiaupt  etwas  von   der  ' 
nchkumenden  WeltluHt  der  Renaissance  sich  in  dan  1 
<leM  UlUukeN  in  dnr  Lntherstadt  hatte  breit  machen  kO: 
iiacl)  Mühlbfu-ff   hatte   die   unerbtttlidute   Not  im   Ai 
blink  daiiiil.    HufKorttumt     Die  Zelt    war    in   der  Tat 
MiiRntaii,  joileii   Funken   individueller  Neigung«»   and 
((ahuiignn  in  den  weimarisohen  Prinzen  dnroh  verbitb 
KiiJHrhrlliikung   und   zur  Utopie  führendes  Orübeln  * 
Nti(!keii.     Daß   die   SShue  Johann   Friedridis  de«   iü 
KleioliinKIlig  unter  diesen  Verbtltnissen  litten,  dal  si< 
j'iKendlich    dagegen    auHiaamten,    dafdr    haben    wir 
Hohon  Hpuren  an  der  Jahreswende  1648  auf  49   gefü 
Kh  itit   mllUig   und    nicht    unsere    Aufgabe,    nachcufon 
wieviel  dan  dauernde  Daheimbleiben    in  Thüringen    a 
liann  Friedrich  dem  Mittleren  verdorben  hat.    DaG  J> 
Willielm,  gleichviel  ob  Eur  weiteren  Ausbildung  odei 
Morgiing    oder   Eliminteruog,    die    ernestintsche    Oreni 
I'fingriten   11)49  passieren  konnte,  war  die  höchste  Zt 
So    sehr    auch    Johann    Wilhelm    äuEerlich    mit   : 
breiten  Figur    dem  Vater  und  alteren  Bruder    &hnelt 
wenig    besaG    er    von    deren    phlegmatisch-uokriegerii 
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iThiM ').  Der  ritterliche  E^el  des  kampfbe wählten  Johaan 
tarn»  keukan  li«ber«D  Sitt  als  den  im  Sattel.  Wochen 
MM8  ipU«««!!  Lebens  brachte  er  auf  dem  Rücken  des 
nMea  aJs  friedlicher  Reisender  und  als  kriegerischer 
Obant  ni.  So  oft  seine  eigenen  Briefe  seine  Beleäenheit 
a  der  heiligen  Schrift  bezeugen,  lange  E])isteln,  wie  wir 
!  ron  Johaim  Friadrich  dem  Mittleren  besitzen,  von  seiner 
I  Hand  sükI  nur  wenige  vorhanden.  Nicht  selten  steht 
siitMl  eine  KriegerfauBt  verratenden  Handschreiben 
Varwandten  ein  vielsagendes  ,,iu  Eile".  Dieses 
rwiig-Zeit-nebinen  fUr  Federfucheereien  «od  Grtlb«- 
eine  Eigenheit,  der  sein  älterer  Bruder  mit  zu- 
^MtBeodem  Alter  immer  mehr  nachhing,  zeichnete  ihn 
ToftMlhaft  vor  diesem  aus,  Ritter,  Krieger,  wie  wrir  ihn 
obta  naBDMn,  will  ja  nichts  anderen  sagen  als  Manu  der 
Tit  D«m  Kaiser  und  Kui-gachsen,  Katholiken  wie  Pro- 
unanUa  zum  Trotx,  Kog  er  nachmals  schnell  entsclilossen 
<^m  viales  achriftliche  Unterhandeln  mit  den  deutschen 
PlbstaB  tmd  ohne  grübelnde  Ängstlichkeit  für  Frankreich 
MiMn  Dttgen.  tCin  Bedenken,  wie  es  seinen  Vater  im 
PtMnge  von  lö4ä  von  einem  eineig  den  Erfolg  sichernden 
frtksMligea  Loaschlttgen  abgehalten  hatte,  konnte  seinen 
iM^ritt  anf  dem  einmal  genommenen  Wege  wenigstenB  in 
ia  Misaii  reifen  J&hren  nicht  hemmen.  Dieses  jedes  Unter- 
begleitende Sichselbstgetreubleiben  bis  zui'  euer- 
an  KoQse(|uenE  war  kein  besonderes  Erbteil  Johann 
^Ihelaa.  Ancfa  Johann  Friedrich  der  Kittlere  hatte  es 
•*9V  big  aar  HAtM  unsiimigster  Starrküpägkeit  von  Jobann 
I^Mdridi  dem  GrotmUtiges  mitbekommen.  Aber  dieser  bis 
*m  Siganainn  uteigerungaitlhige  Sinn  tlXi  folgerichtiges 
***"'-'■  koonte  —  selbst  im  Verein  mit  der  durch  die  fixe 
Um  «nar  BestitatiMi  geftrbten  ernestinischen  Frömmigkeit 
od  Bobiugsftvndigkait  —  den  wenn  auch  mittelmaiiigen, 


If  Ba  ölUMota  Joh.  Wilh.a  duh  L'rnDBchBcher  Schule  befindet 
•A  ■  6ti  OlQÜbMXOglidieQ  Bibliothek  in  Weiinur. 
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nüchternen  Politikerveretand  Johann  Wilhelms  niemals  ( 
Rande  des  Abgrundes    nahe  bringen,    in  dem  eine  gl«ii 
nur    durch    phantastische    Trugbilder     und    Schlüsse    i 
geleitete  Konsequenz  Johann  Friedrich  den  Mittleren  spl 
enden    UeC.     Den  Blick  ftlr  das  Reale,    den    Sinn    ftir 
Leben,    wie    es    war,    und    nicht    wie    es    sein    sollte,    ■ 
Prinzen    durch     die     an     Verstimmungen    und     Trübun 
reichen    letzten    Jahre     der    Bevormundung    hindurch 
rettet  zu  haben,    müssen    wir    als  die  Bedeutung    der 
jahrelange    AbweHenheit    einleitenden    Reise    nach   Wol 
bezeichnen. 

Die  Entfernung  Johann  Wilhelms  an  den  pommersi 
Hof  sollte  sich  bald  genug  als  verfehlte  Spekulation  Jot 
Friedrichs  des  Älteren  erweisen.  Von  einer  Verheirai 
des  Prinzen  war  ebensowenig  die  Rede  wie  von  einer 
stallung  desselben.  Und  nicht  minder  schnell  zerrann 
Illusion,  ihn  hier  politiscli  kaltgestellt  zu  haben.  Dem  w 
aamen  Auge  des  Vaters  ferner  gerückt,  wagte  Jol 
Wilhelm  im  Einverständnis  mit  seinem  älteren  Bruder 
ersten  selbständigen  Schritte  anf  dem  Boden  einer 
gefangenen  Fürsten  fremden  Politik  an  der  Ostsee.  ( 
vaterliches  Wissen  reiste  er  im  Februar  1550  zu  der  B 
zeit  Albrechts,  des  ersten  Herzogs  von  PreuQen, 
Königsberg.  Hier  fanden  sich  die  erbitterten  Feinde 
Interims  zusammen.  Markgi-af  Hans  von  Küstrin 
Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  schlössen 
dem  HohenzoUern  ein  Bündnis.  Sie  planten  die  Em 
rung  desselben  zu  einem  protestantischen  Nordbunde  ä 
das  Hinzuziehen  von  Dänemark,  Polen,  der  Hansesi 
und  anderer  deutscher  Fürsten.  Auch  die  weimarie 
Herzoge  wollten  sie  aufnehmen.  Johann  Friedrich 
Mittlere  war  dieser  Verbindung  um  so  weniger  abgen 
als  man  beabsichtigte,  den  Verräter  der  protestantis 
Sache,  Moritz,  auBerhalb  zu  lassen.  Aber  der  Oefan 
in  Brüssel  konnte  sich  unmöglich  dadurch  einen  8 
durch   seine  Rechnung  machen    lassen.     Er  mußte  von 
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kuMriicbeo  Ungnade  &lles  fürchteo,  wenn  er  daii  l&ngei-e 
Verweilen  seines  Sobaes  in  der  Gesellschaft  Albrecbta,  übei- 
d«Mn  Haupte  die  ßeiclisacht  noch  eben  in  bedrohlicher 
Xlhe  g«8cfawebt  hatt«,  aod  ao  der  Seite  des  glaubens- 
«ifrigen  Han^  duldete,  der  sogar  von  dem  eigenen  Binider 
«De  Exekution  gegen  sich  argwöhnte.  Nach  dreimonat- 
liebem  Aafantbalie  erhielt  Johann  Wilhelm  den  Befehl, 
4iigeoblicklich  den  Eänigeberger  Hof  eu  verlassen.  Und 
noch  lange  mied  man  es  möglichet  in  Weimar,  von  der 
prealivcfaen  Reise  als  von  etwas  Unliebsamem  zu  reden  •). 
Welche  wilden  Trfiume  sich  damals  Johann  Friedrich 
te  Mittlere  gemalt  hat,  wissen  wir  nicht.  Wie  es  scheint, 
»ar  von  ihm  der  Gedanke  einer  an ti kaiserlichen  Politik  viel 
*j>(iir  als  von  dem  gemaSregelten  Bruder  erfaßt  worden.  Grat 
tb  Motits  in  immer  offenkundigerer  Weise  die  Leitung 
4*t  ftrat]ifTh)>n  Revolution  in  die  Hände  nahm,  zog  er  sich 
Bthr  und  mehr  zurück.  Aber  das  Signal,  Äußerung  und 
BiUtigung  eigener  politischer  Meinung,  war  von  Johann 
\^hdm  gegeben  worden,  und  seitdem  wollten  die  Dif- 
Imnnn  swiscfaen  dem  entthronten  Eurfürsten  und  seinen 
lllHt«D  Söhnen  —  ob  man  sich  für  den  Kaiser  schlagen 
•ofit«,  oder  ob  es  vorteilhafter  wftre,  eine  Verständigung 
«nt  Moriu  in  die  Wege  zu  leiten,  die  Unterstützung  Frank- 
rndlu  ta  suchen  und  durch  einen  TUrkendienst  bessere 
Bwieluiiigen  cn  König  Ferdinand,  aller  Voraussicht  nach 
tei  fjAtereti  Kaiser  und  Gönner  der  Albertiuer,  su  ge- 
«iftsaa  —  in  den  leixten  Jahren  der  Haft  nnd  in  den  Tagen 
daa    Ziuammenbruches     der     weltbeherrsch  enden     Stellung 

IEaria  V.  nicht  mehr  verschwinden 'j. 
Hit  der  Uaimkebr  Johann  Friedrichs  des  GroQmütigen 
terte  wieder  jede  politische  Bewegungsfreiheit  der  .lungen 
1)  Vgl.  BKk,  Job.  Friedr.  d.  M.,  I  73 f.;    t.  Bezold,  Oeech.  d. 
Itmik.  Bet..  raO:  Wenck,  Arch.  f.  eächs.  0»>eh..  VIIT  246. 
Z)  Vgi  Beck,  Job.  PMedr.  d.  M.,  I  TAT,  lOSrf.;  QelihardL,  Hand- 
iMdi  d.  4.  Owch.,  2.  Ann.,  11  Sl. 
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FörstsD  auf.  Sie  hatten  zu  vergessen,  daQ  die  Freilassi 
Vaters  mittelbar  ein  Erfolg  der  von  ihnen  hv. 
"werteten  fürsten büß di sehen  Politik  war.  Sie  muBten  i 
auf  jenen  Weg  zuröckfioden,  den  sie  vor  3  Jahren  in 
richtigen  Erkenntnis,  daG  er  nicht  zu  den  ersehnten  Zit 
ftihren  würde,  verlassen  hatten.  Sie  fanden  dafür  die  al 
dings  wenig  erfreuliche  Geniigtuung,  die  väterliche  St» 
kunet  endlich  doch  davon  äberzeugt  zu  sehen,  daG  es 
Holzweg  war. 

Wir  haben  schon  hervorgehoben,    daU  niemand  ant 
aU  Jobann  Wilhelm,  den  man  in  Wolgast  glücklich  iaol 
und    ertüt    im  Oktober  1552    nach  Thüringen  hatte  zurf 
kommen    lassen,    die    ostensible    Hauptperson    unter 
emestinischen    nach  Brüssel  gesendeten  Diplomaten  wa 
Die    vollständige  Ablehnung    des  Gesuches    um  Bestitu 
des  geborenen  Kurfürsten  durch  Karl  V.  —   sogar  die 
statigung  der  Universität  Jena  wurde  verweigert  —  ge] 
einer  detaillierten  Schilderung  der  Politik  Johann  Friedr 
dee  Älteren    an.     Der  Wert    dieser  Reise    lag    für  Joh 
Wilhelm  auf  ganz  anderem  Gebiete.    Denn  den  faanptsj 
lieh  von  Erasmnu  von  Minckwitz  geführten  Verhandluu 
stand    er   femer.     In  der  Zeit  des  aufkommenden  Mac 
vellismus  war  mehr  denn  je  vorher  die  persönliche  Kenn 
der  verschiedenen  Staatsoberhäupter  zur  unerläCüchen  ^ 
bedingung    einer    erfolgreichen    Staat  »männischen    Zuki 
geworden.      Und    eben    diese    Brüsseler    Reise    setzte   ' 
sftchsischeu    Prinzen    in    die    glückliche    Lage,    wertv 
Iiiaisons    einzugehen.     In    Düsseldorf    stellte    er    sich    i 
Herzoge  Wilhelm    von  Jülich,    dem  Bruder    seiner  Mut 
vor*),    der    &ls    Schwiegersohn    Eßnig   Ferdinands    so 
damals    zu  Gunsten    der   ernestinischen  Verwandten  sei 
Einfiuß  geltend  machen  sollte.     Vor  allem  aber  kam  ei 
Fühlung  mit  den  Spauiem,  deren  Bekanntschaft  von  Wit 


1)  Vgl.  Wanck,  Ärch.  f.  RÄche.  UfBch.,  N.  F.  Hl  löl  ££. 

2)  Q.B.  Chart  B  no.  7tS. 


tmi  arine  BeztebungeD  ta  Frankmch.  ]5 

krg  her  er  in  liebeoswUrdigerer  Weis«  erneuerte').  Ba- 
•it  ^wuia  «r  ver  Joh&nn  Friedrich  dem  Mittleren  einen 
Mm  Im  lue  II  nnd  x'on  Hiesem  in  den  nftchsWn  Jahren  wohl 
kMliWHp  Voreprnng  voraus.  Und  seine  nicht  beabsichtigte 
hiatoBf  Ml  einer  über  den  ernestinisehsu  Horizont  hinans- 
(ikiadwi  8elb«it&ndigkeit  nnd  weiter  Behauenden  Nüchlem- 
,itk  gaUngte  eu  einem  gewissen  AbsuhlnB. 


Erstes  Kapitel. 

Emestlnlachc  BDikIiiIs-  miil  Dicn.>4tTrrtrags- 

iMSitrebun^eu  lä^A — 56. 

Wm  g&BX  *iid«rs  geh  nach  dem  Naumbnrger  Friedens- 
mit  Angiitrt,  der  denselben  mit  der  Hingabe  der 
KniM  AltAübtirg  tmd  Nenetadt  fdr  nicht  zu  teuer  erkauft 
httic&tele,  das  neae  politische  Programm  der  sSchsisdien 
B«ilga  anel  Mit  der  heiligen  Stadt  dea  Protestantismus 
■ie  ab  «twas  Selbstverständliches  auch  das  unantast- 

I  B4wht  dar  alten  wettinischen  Kur,  den  neuen  Glauben 
•h  BTtt«  KU  sehinn«n  und  tu  fördern,  an  die  Dresdener 
VaUcra  flbergehen  lassen.  Jetzt  schrieben  sie  Land- 
R*«ljiSiiog  ntul  Oeldflrvrerb  nm  jeden  Preis  auf  ihre  Fahnen ; 
MD«  Lamof,  wie  at«  ungeiJlhlte  kleine  deutsche  Fürsten 
Miil  dMii  Vorbild«  dM  ftrstUchen  Mordbrenners  Albrecht 
ii  ^Moi  TagMi  ansgabcBL.  Nur  dsQ  die  £i-nestiner  im 
flifiaiili  ini  vtaUn  anderen  hochstehenden  Glücksrittern 
iHa  BAobtctitcl  ftlr  ihr  Beginnen  erbringen  za  können 
lltatataa.  Blieb  es  doch  immer  ihr  heiCester  Wunsch, 
Ir  «WarlickM  Eri>e  dem  UeiBner  wieder  abzunehmen. 

Owtb   Am   Vergleich  mit  Kurfürst   August   war   die 

I)  Wtnn  Joh.  Wllh.  an  »dncn  Val«r  »chriel>:  „ich  bemerke, 
M  akli  hi«r  iMkrniaiin  geni  Hiebt"  (vgL  Wenck.  Anm.  t  auf  B.  14). 
«I  »ar  «r  4*ra  rftiTcb  Ate  ftiiii\ge,  Aufnahme  und  itie  wobigrfatligen 
Kmptornlo  «oo  witm  Karin  V.  bd  idner  Cokeontnia  der  Ge- 
aidtf  mlMcvchiigt. 


16 


Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weimar 


Ijage    der    Weimarer    Herzöge    nicht    wesentlich    gebee 
worden.      Sie    steckten    in    drflckenden    Schulden*). 
dfcbei    lastete  das  Gefühl  verletzter  kriegerischer  Elhre 
so  schwerer  auf  ihnen,  als  die  ungeheure  moralische  A 
rität,    die  sie  als  Söhne    der  Wittenberger  Kurfürsten 
der  großen  Mehrzahl  der  Protestanten  genossen,  und  d 
sie  sich  wohl  bewuQt,  waren,    ihrem  jugendlichen  Ebrf 
die    Wiederherstellung    ihres    Waffen  ruh  mes    zu     gobi 
schien.      Aber    gerade    das    Bewußtsein    dieses    Anse 
sttlrkte  sie  bei  der  klar  erkannten  Unhaltbarkeit  der  ai 
bljcklichen    Zustände    in    ihrer  Absicht,    ihr  Lebtag    1 
^Bettler  bleiben"  zu  wollen,    als    sich    in  Unternehmu 
einzulassen,    die   einen  Makel    auf  die    „Reputation" 
Hauses    werfen    kannten.      Es    gab    nur    einen    Weg, 
wieder  einem  gedeihlichen  Aufblühen  von  GröQe  und  I 
zufuhren  konnte,  den  in  seiner  Weise  bereits  15&1  J( 
Friedrich  der  Mittlere  hatte  gehen  wollen.    Der  lief)) 
Landes  zu  den  großen  Höfen.     Und  wie  es  sieb  von 
verstand,    daß  einer,    der  älteste,    die  heimischen,    ihi 
reits  vertrauten  Geschäfte  weiterführte,    so  war    es  t 
lieh,  daU  der  jüngere,  den  sein  gutes  Q-eschick  schon 
Osten  und  Westen  hinausgesandt  hatte,  sich  in  den 
schwingen  und  auf  dieser  Straße  hinausmußte.  j 

Im  Frühjahr  1654  trat  Johann  Wilhelm  alle 
nicht  zum  vollen  Beifalle  seines  Bruders  für  die  Idee 
Forstend ienstes  ein.  Er  hob  hervor,  dall  sich  bera 
alten  thüringischen  Landgrafen  und  andere  Reichs) 
in  dem  Falle,  daß  ihrer  mehrere  ein  zu  kleines  La; 
sammen  besaßen,  gerade  in  Dienstverhältnissen  b( 
ersten  Fürsten  Europas  ehrenvoll  durchgeschlagen 
Er  glaubte  sich  auf  einen  Plan  des  Vaters  beni 
dürfen,    der  sich  mit  der  Absicht    getragen    hätte, 


1)  ,.8chicr  Hafl  wir  Essen  borgen  roüesen",  klagte  Job 
d.  Mittl.  in  einem  Sciireiben  an  Job.  Wilh.  b.  d.  1554  W.G 
D  p.  246  no.  4. 
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4m  Hof  KvIb  V.  tu  geben  >).  Änfier  auf  pekuniären  Qe- 
•inn  hoffte  er,  der  bisherigen  Isoliemng  Weimars  damit 
■M  Zait  Aosaichtsreicher  Buadais-  und  Protektionspolitik 
Mgm  laas«n  m  k^nneD.  Und  der  Oedanke,  einäuGreiche 
Bbeverbindangen  einzugeben,  wenn  man  nur  erat  durch 
Hef-  und  Kriegsdienst«  dem  alten  gut  klingenden  Namen 
n  neuer,  ehrenvoller  Erwähnung  verhelfen  hätte,  gehörte 
II  itr  Tat  keineewegB  allein  in  das  Reich  der  Tr&ume. 

Der    verstorbene    Jobann    Friedrich    der    Ältere    hatte 

Bocb  die  Wege  nach  Brüssel,   Wien  und  Dresden  gewiesen. 

Johann  Wilhelm  entschied  sich    für   den  Kaiser.     Ihn    lei- 

im  die  Idee,  daß  er  dadnroh  allen  Argwohn  und  Verdacht 

(wntigeD  Würde,  den  die  Feinde  des  eben  in  Unterfranken 

fflUg    geschlagenen    Markgrafen    von    Branden  burg-Kulni' 

haA  bei    der    ersten  Annäherung    der  Anhänger  Albrechts 

di«  «Acbsiscben  Herzöge    auf  diese   zu    lenken    gewußt 

i*).    Die  rasche  Art,  wie  Graf  Günther  von  Schwarz- 

[  fc«g,  itr  emeatinisebe  Lehen  trug,  bei  den  Spaniern  Dienste 

dra  und  bereit«  2<)UCl  Reiter   ins  Feld    gegen  Frank- 

gwfllhrt  hatte '>,  konnte  ihn  nur  am  so  heftiger  gegen 

'Mgsen  ßroder  und  die  vom  Vater  übernommenen  Räte  er- 

|kilt«ii,  j«  kleinlicher  ihre  Gegengründe  erschienen,  und  je 

dM  ISnde  das  Jahres  ruckte,  ohne  eine  Entscheidung 

tu  bringen.     Die  brüderliche  Diplomatie  aber  wollte  nicht 

'  ^vdi  «ioen  Dienst    beim  Kaiser    das  Risiko    einer  Feind- 

■Wt  Frankreichs  und  dessen    aus  Deutschland    verjagten 

Sctataling«,  Albrecht,  ouf  eich  nehmen.     Sie  erklärte,  erst 

I  te  An^ftng  der  mit  den  Grafen  von  Henneberg  über  eine 

'  Mf V btUderung    begonnenen  Verhandlungen    abwarten    zu 

■ito«!.     Jk    ondlich    kam    sie    soweit,    zu    behaupten,    dafi 

■*  ■ptrauner    und    rfttlidier   wtLre,    nur  Gesandte    an  Kart 


ll  WG.A-  RiT?.  n  p,  2iS  no.  4:    Job.   Wilh.   an    Or.   BrOck, 
"(«uur  16   Jani   1^54.  eigh);.;   BrOokn  Antwort  19.  Juli. 

2)  WjO.A.  «Ix:  Ortinlf,  Griirnlnu-iii«Jio  Handel,  I  89  L;  Bart- 
Wl,  Itanadiiand  nnil  die  Uugenotleu,  I  140. 

3)  V^  Buthold  eb.  I  2m. 

nvi 
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En   sendeD,    und   daß  der   Erfolg   zn-eifelloB   derselbe  » 
würde').     Dieser  Gegensatz  verschärfte  sich    im  Noveml 
1 564    allmählich    so    sehr,    daß    Johann    Wilhelm    auf 
Weigerung  .lohann  Friedrichs  bin,  ihm  1000—2000  GhUc 
als    Reiaeunterstützung    zu    gewahren,    er  kl  arte,     noch    ■ 
Weihnachten   den  Weimarer  Hof  verlassen  zu  wollen, 
konnte  die  Wotgaster  Verwandten    aufsuchen,    die  erst 
August    ihre  Vermittlung    für    eine    dKnischo  Heirat   an 
boten    hatten*).     Wir   haben    hier   in    den  Akten    ein    , 
registrierendes    Thermometer    für    den    Wechsel    der    p 
tiechen  Temperaturen  unseres  Glücksritters.    Nicht  weni 
als  fünf  verschiedene  Vorschläge  machte  er  in    dem   eil 
Monat  November   seinem  Bruder  —  Dienste   bei    Karl 
oder  Sigismund  H.  von  Polen  oder  Albrecht  I.  von  Prenl 
oder  wenigstens  ein  vorübergehendes  Aufhalten  bei  Her 
Philipp  in  Wolgast,    um  nicht  zu  weit    von    der  Hand 
sein,  oder  bei  Herzog  Barnim  in  Stettin,   von  dem  er  e 
giöGere  Summe  auf  Pension  entlehnen  zu  können  hoffte 
Plane,    an  deren  Ausführung  er  mit  Ausnahme  des  spi 
sehen  Projektes  schon  im  Dezember   nicht    mehr   emeti 
dachte. 

Das  Resultat  der  Wechsel  vollen,  Über  die  Jahreswe 
1&&4  auf  56  hinaus  getriebenen  Verhandlungen  war  Bchl 
lieh,  daß  Johann  Wilhelm  im  März  namentlich  auf  Bei 
wortung  des  weimarischen  Rates  Eberhard  von  der  Tbc 
der  vom  Augsbui-ger  Reichstage  her  die  Regierungs-  ' 
Lebensmüdigkeit  Kaiser  Karls  zu  beteuern  nicht  m 
wurde,  endgültig  deu  Plan  spanisch-habsburgischer  Diei 
aufgab  und  sich  mit  dem  Gedanken  einer  Annäherung 
die    deutschen    Habsburger    zu    befreunden    suchte,    su 


1)  Die  Korrespoodena  im  W.O.A,  Reg.  D  p.  248  no.  4  und  J 
0  236  no    40  u.  41. 

2)  W.CJ.A.  Reg.  D  p.  42  no.  78:  Mana  von  Pommern 
Job.  Wilh.  3,  Juni  u.  12.  August  l.^&4.  Ee  bandelte  sich  um 
Bchw»ipr  Köuip  Chrisiiana  III.,  Dorothea,  bie  war  eine  Toci 
von  Fhilippa  1.  Tante  äopbio  und  2  Jahre  älter  als  Job.  Wilb. 
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nn  der  dem  ProtestaDlisinuB  zuoeigenden  Gesinnung  des 
k&iMrlicheu  Ne&en  Maximilian  immer  bestimmtere  Gerüchte 
tiiiViinnii '). 

Hftg  MÜi,  daß  an  dieser  bisn-eüen  mit  vochenlangen 
OBtorbrachniii^n  geOlhrten  Korrespondenz  in  der  Tal  doch 
Rarksichten  tind  BePtrebniigen  die  Schuld  trugen,  die  auf 
ii»  weitere  Konsolidierung  der  emestiniscbea  Lande  ab- 
täeltea.  Im  Januar  1565  hatte  Karl  "V.  den  im  ver- 
(Utgensn  September  abgeächloesenea  KahtaJschen  Erb- 
aaisaiigvverli-ag  beetBtigt,  der  nach  dem  Aussterben  der 
Onfn  von  Henneberg  den  Änheimfall  ihrer  Lande  an  daa 
Hvzogtnm  Sachsen  vorsah.  Und  im  Mftrz  erfolgt«  die 
ft*«rticbe  Belehnnng  der  herzoglichen  Gesandten  mit  den 
imrA  den  Naumburger  Vergleich  garantierten  Gebieten. 
Di*  DrMdraer  Diplomatie  aber  konnte  glauben,  in  dem 
flir  die  kara&chaische  Friedenspolitik  so  erfolgreichen 
$6.  Jtittt  durch  die  Erneuerung  der  alten  Erbvei  brtlde- 
nmfta  mit  dem  Herzogttmie  Sachsen,  Hessen  und  Branden- 
ksrg  SU  Natmburg  im  Mirx  die  Emestiner  nar  friedlicher 
■td  TenOfanlicber  gestimmt  xu  haben. 

W«Mticb  der  Saale  allerdings  verbarg  man  ein  an- 
Oeftibl  aU  Versöhnlichkeit  hinter  der  Maske  der  ofB- 
Prenndschaftspolitik  gegenüber  den  Albertinem. 
IH«  BalktaptuDg  ist  nicht  von  der  Hand  za  weisen,  daß 
JoIbbo  Friedrich  der  Mittlere  durch  seine  im  Mai  einge- 
lürniiiiii  Q«  mit  der  Witwe  des  Kuj-füreten  Moritz  nur 
Reolitctitel  mehr  anf  die  alten  Kurlande  za  ge- 
gedftobte,  den  er  bei  passender  Gelegenheit  ver- 
Intw  wollt«^  Wie  wenig  Gutes  man  sich  von  den  Meiß- 
Mn  Terwfa,  beweiat  die  Tatsache,  daß  die  Herzßge,  als 
M  in  Oktober  tor  Taufe  des  Prinien  Magens  nach  Dres- 
im  ttiaUai,  ihre  Begleitung  Mann  für  Mann  unter  der 
BTrirl— g    verborgen    Waffen    tragen    ließen  *).      Bei    einer 


1)  W:QjL  B<«.  D  p.  248  00.  4. 

t^  G.B.  cbart.  B  no.  '6:    „und    haben    alle  BchutzengerStbe 
«br  idiwarUan  BOdten  getOfarct".    ll«i  der  fast  not  Daten  und 
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Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weimer 

VOTwandtachaftlichan  Gefühllosigkeit,  die  sich  nicht  schKm 
über    den    Oeaundheitszustand    der    kr&nklichen    kurfUi 
liehen    Familie  jahrelang    vertrauliche    Berichte    entgeg 
suaehmen,    kann    ea  nicht  verwundern,    daß  Johann  Fri 
rieh    der    Mittlere    nach    dem    schneUen    Tode    seiner   I 
mahlin    im    November    1&65    den    in    jener   Zeit    belieb 
Verdacht  der  Vergiftung  auf  die  Kurfuratin  Anna  lenkt 
Man    traute    eben    der    Moritzschen    Sippe    alles    zu.      1 
wenn    die  Beratungen    über    ein    etwaiges  Dienatverh&I 
bei    Maximilian    einen    ao    schweriUlligen    Gang    erken 
lassen,    so    mag    das    seinen  Grund  in  der  Anschauung 
habt  haben,  die  meiEniache  Konkurrenz  würde  diesen  ' 
such  von  vornherein  zum  aussichtslosen  stempeln. 

Die  Erwilgungen  des  Jahrea   1554    und    die  Resnl 
des    eraten    Viertels   von    1 555    dürfen    uns    indessen    < 
das  Können  der  Rrnestiner   nicht    tauschen.     Noch    w 
sie  Anfänger    in    der    Politik.     Dafür    ist    nichts    char« 
ristiHcber  ala  der  sogenannte  Schwedische  Handel,  der 
September  1555  an  den  Winter  über  die  Diplomateni 
in  Weimar  warm  halten  sollte.    Der  Gedanke  stammte 
mner    evangelischen    Pfarre,    einer  jener   ungezählten, 
noch  Jahre  spater  in  ihrer  fanatischen  Sympathie    für 
fürstlichen    Märtyrer    der   lutherischer    Lehre    neben 
tiscbem  Eifern    auch  Politik  für    dieselben    zu    treibet 
notwendig    befanden.      Der    Trftger    Her  Idee,    der   M 
der    ganzen    Handlung    war    der     Weimarer    Hofpre 
Johannes  Aurifnber,    eben    der,    welcher   bereits   vor 
als  2  Jahj-en  dem  Vater  Johann  Friedrich  die  Verhein 
Johann  Wilhelms   mit    einer  Tochter  Heinricha    VIII. 
England  vorgeschlagen  hatte,    und  der  jetst  noch    wi 
Namen  der  ganzen  englischen  Nation  das  Ignorieren  i 
Utopie   als   nicht   gntzamachenden  Fehler   der  Folitil 


MeileimteiDe  zählenden  Manier  des  ItinerarE  äoe  um  eo  auffalJ 
Bemerkung. 

1)  VgL  Ortlotf  I  107  ü. 
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MÜgen  Herrn  beklagt«').  Schon  Im  Frühling  1&&5  hatte 
«r  die  «Tst«n  Aaregangen  xa  seinem  Plane  gewonaeo,  ans 
doWD  Yerwirklicbung  er  sich  für  die  aächsiachen  Her- 
iflge  nnd  gleichzeitig  für  das  ganze  protestantische  Beutsch- 
Und  angeheuren  Vorteil  versprach  ').  Im  September  hielt 
«T  die  Sache  so  weit  für  reif,  mit  ihr  die  Diplom&ten  zu 
Oborraschen.  Es  handelte  sich  am  nichts  Geringeres  als 
oa  die  Eroberung  Schwedens. 
■  Einer   staatxmftDnischen  Begabung    bedurfte    ee    nicht, 

B  ■■  zn  erkennen,  daG  sich  die  Dinge  an  der  Ostsee  immer 
^f  Balir  SU  Kampf  und  Krieg  zuspitzten.  Noch  war  die 
deotocbe  Hansa  keineswegs  gebrochen,  wenn  auch  der 
Miere  Schützling  Lübecks,  König  Gustav,  bereits  mit 
iBfr  Eoergie  an  der  Zei-störung  des  Hand  eis  Vorrangs  der 
deatschen  Stidte  im  Baltischen  Meere  arbeitete,  tmd  wenn 
ia  tlmlichem  Bestreben  Christian  UI,  vou  Dänemark  sich 
nioltt  dmxa  verstehen  mochte,  dem  Bunde  stimtiiche  alten 
BeDdelsprivilegieo  zu  bestätigen.  Nor  durch  die  DemQti- 
gmg  Schwedens  konnte  die  Fortexistenz  der  hanseatischen 
Vonsttcht  gewährleistet  erscheinen. 

£iner  Reise  nach  Norddeutsch! and,  die  um'  dem  Zwecks 

IhAle  dienoD  sollen,  Luthers  Briefe  und  Reden  fur  eine 
Bwsugmbe  unter  herzoglicher  Protektion  zu  sammeln, 
bstt»  der  Bofprediger  eine  solche  Erkenntnis  ku  ver- 
dukcn.  In  Lübeck  hatte  er  den  Bürgermeister  Klaus 
Bsrdcwick  unter  Zustimmung  einiger  ßaiaherren,  von 
rfMaa  Anthoni  von  Stilen  mit  Bardewick  bereite  In  den 
Knfao  Tagen  JQrgeo  Wullenwevers  im  Rate  gesessen  hatte  *), 
1)  O.B.  Chart.  A  no.il;  vgl.  Beck  I  232.  Die  Schwierigkeiten 
«Dv  Verbindung  Joh,  Wilfa.n  «etbiil  mit  der  blutigen  Maria  echeiui 
kmihbtt  bUo  nicht  für  unühorwiniiiichq  gehalten  lu  haben. 

2l  O.B.  Chart.  A.  II:  Aiirifaber  Kchrieb  am  15.  Nov.  55  an 
hk.  Wtlh.:  .M  wenlen  FOuit  E.  I.  U.  dieses  bandets  großen  uut7. 
Md  frommm  bebnn,  jha  gantz  Deutzechland  ein  Aailum  und  beil- 
M  whI  eioR>  rlickenholt  an  E.  f.  G.  haben." 

3|  Vg).  WaiUi.  LObsck  UDler  Jürj^ii  Wutlenwever  u.  d.  euro- 
rltaGb  Politik.  I  73  (..  24ß,  Ili  ■>!. 
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den    abenteuerlich,  klingenden  Plan    vertraulich    entwicki 
hSren,   es  wäre   an   der  Zeit,   Qastav  Waea   wegen   aeic 
an  Lübeck  begangenen  Undank»  zu  strafen  ;  aus  Schwed 
müUte  er  getrieben  werden');  ein  Plan,  der  ven  dem  nai 
haltigen    Eindrucke    des    kohneu    WuUenweverscken    P 
grammes     auf     das     lübische    Geldpatriziat     ein     bered 
Zeugnis  ablegt.     Ob    auch    der  Gedanke,    Johann   Wilh« 
dürfte  zu    diesem  Unternehmen    der   geeignete  Mann    sc 
von    dort    stammte,    ob    er    ein    Sind    des    Llineburgiacl 
Syndikus  Dr.  Dutzenrod,  der  von  vornherein  als  Mitwis 
und    Manager    erscheint,    ob    er  Äurifabers    Oeinteaprod 
war,  darüber  geben  die  Weimarer  Akten  keine  Aufklaru 
Jedenfalls  wnrde  er  von  dem  Hofprediger    im  Spätsomi 
an    den    thüringischen    Hof    gebracht.      Eine    vorzügli 
Gelegenheit,  den  bedeutenden  Wandel  in  der  ernestininc 
Politik  zu  beleuchten!     Vor  21  Jahren  hatte    sich  Joh 
Friedrich  der  Ältere  durch  das  ofüzielle  Angebot  der  De 
kraten    an    der  Trave,    bei    der  Ergreifung    der    dftniac 
vielleicht  aucli  der  norwegischen  und  schwedischen  Ki 
durch  das  s&chsisclie  Hans  als  Bundesgenossen    tätig 
EU  wollen,  nur  geschmeichelt  gefdhU..    Doch  selbst  der  ] 
weis  auf  die  damit   verbundene  Förderung    der    protes 
tischen    Sache    hatte    ihn    nicht    bewegen    kQnnen,    in 
Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  der  Ostsee  eluzugreifc 
Jetzt  ging  man  in  Weimar  sofort  mit   nervösem  Oben 
daran,    sich  für    die   schwedische  Kandidatur  Johann 
heims  zu  engagieren,  einfach  auf  die  unverbindlichen  Pr 
schreiben  Aurifabers  bin,  der  doch  selbst  auf  keine  fet 
Basis    als    auf    den    verständlichen    Wunsch    mehrerer 
Rate  von  Lübeck    sitzender  Kaufleute    baute.     So    ist 
Schuldkonto   des  Hofpredigers,    der    auf    dem  Seile    se 
gerechter  Zuversicht  über  einen  Abgrund  politischer  I 
tastik    hinüber    xu    balancieren    Miene    machte,    keines 

1)  W.G.A.  lieg.  D  p.  206  no.  1  u,  p.  268  do.  3.    Kb  w 
oocb  AmbrofiiuH  Mej'cr  und  Dr.  Falke  genannt. 

2)  Vgl.  Waiu,  Lübeck  unter  J.  Wulleuw.,  II  78«.,  95. 
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ZQ  belasten  als  das  des  Hofmeisters  Mülich,  der 
io  den  intimeren  Kreis  der  Berater  Johann  Wilhelms 
t,  am  es  bald  bis  zum  ausschlaggebenden  Meister 
«inIluCreicben  Günstling  auf  den»  Wege  taktvoller  Be- 
ralung  zu  bringen ').  Jedenfalls  berührt  die  unverarbeitete 
Obaraabme    der   sonderbaren    Flaue    des    Theologen    durch 

^Jeo  Politiker  merkwürdig. 

^1         Selbst  für   einen  Kechtstitel    hatte  Aurifaber    gesorgt. 

VDm    -litis"    d«r    Pfalzgräün    Dorothea    auf    den    geraubten 

^  DoppelthroQ  ihres  Vaters,  Christians  II.,  glaubte  er  ihrem 
6«iulile  Friedrich  IL,  dem  nicht  gldcktichen  habsbnrgi sehen 
Kandidaten,  den  er  als  frommer  Protestant  skrupellos  auf 
ha  Sterbeliste  setzte,  ohne  Schwierigkeiten  abkaufen  zu 
binnen.  Wenn  aber  der  Verzicht  der  Herzogin  Christine 
TOB  Lotbringen,  einer  Schwester  der  pflLlzischen  Kurfiirstin, 
aicbt  BQ  erlangen  wftre,  sollte  man,  so  lautete  sein  Vor- 
«cUsg,  aaf  das  Panstrecht  zurückgreifen,  kraft  dessen  die 
Hta>«  ernst  Gustav  zum  Könige  gemacht  hätte,  kraft  dessen 
n*  ihiii  das  Reich  auch  wieder  entreiCen  künnte.  Die  Er- 
tfining  de»  Krieges  forderte  er  noch  für  den  kommenden 
Winter,  vor  Fastnacht,  um  ein  Entweichen  des  Wasa  za 
VRfcindftni,  dessen  xur  Flucht  jederzeit  bereit  liegende  nnd 
■H  Ed*llBet»]l  schwer  beladene  ticbiffe  sich  seine  pastorale 
l'buitmftie  im  Eise  festgefroren  malte.  Um  unauffällig  die 
ttMtemue  der  grOCemu  notwendigen  Truppenmassen  voU- 
«•kiR  XD  können,  fand  er  den  Ausweg,  man  snllto  aacb 
ii*  mit  dem  Gefangenen  von  RaUundborg  eng  verschw&- 
CntMi  S[ianior  Ins  Geheimnis  ziehen,  die  nach  dem  Ab- 
fffclnw««  (unnr  ertie-iUnisch-spaniscli-lUbischeD  Erb  Vereinigung 
nd  gegwa  Zasicheruug  einer  späteren  militärischen  Unter- 
Hfltnng  darch  die  silchaiBcheD  Herzoge  bei'elt willig  die 
WtU  AinatArdnms  zani  Miisterplatze  billigen  würden. 

I)  VfL  OnluH  I  UM  f.  Mülich  war  1516  au«  hennebi^rgiRcben 
gOKbicvien,  trat  1547  als  Hofmdster  in    eine  Itcsi.iLlluag 
Jth.  FHedra  d.  AlL  und  wurde  ir>,~>4  von  den  jungen  Herzogen  xain 
Vkn^nton  (loco  teneoi«iii|  angeuomroen. 
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Die  Vorbedingung  zu  all  dieeen  Eombinationen  wi 
daß  die  Hanaestfldte  ihr  Geld  und  ihren  Namen  zu  df 
Unternehmen  hergaben  i).  Fast  scheint  es,  als  ob  An 
faber  dies  Opfer  für  das  Leichteste  ansah,  denn  seine  Brii 
achwiegen  sich  über  die  Beschaffung  der  Geldmittel  i 
n&chat  vollständig  aus. 

Natürlich  waren    die  Freunde   in  Lübeck  mit  schw 
wiegenden    Einwendungen    bei    der    Hand,    sobald    sie 
kannten,    was    für    Geister   sie    beschworen    hatten.     Wi 
gaben    sie    die    Notwendigkeit    augenblicklichen    Hände 
an ,    wenn    man    mit    dem     Wasa    abrechnen    wollte , 
täglich  ein  kriegerisches  Einschreiten  Dänemarks,  Meckl 
burga,  Pommerns  und  Preußens  gegen  Schweden  nach  ( 
umlaufenden    Gerfichten    erwartet    werden    konnte.      Di 
behaupteten    sie,    noch    das  ganze  5C.  Jahr  nichts    tun 
können.  Wie  Johann  Wilhelm  infolge  der  starken  Büstunj 
in    Mitteldeutschland    nicht    die    erforderliche    Soldatenz 
Kusammen bekommen    würde,    ebensowenig    vermöchte 
lübiache    Rat    sofort,    ohne    Aufsehen    tu    erregen,    dl 
Hansetag    zu    berufen.      Als    der    Januar    1556    ins    L 
ging,  und  sie  erfuhren,    dafi  man  sich  in  Weimar  zu  ei 
of£ziellen  Anfrage   beim  lübischen  Rate    rüstete    und  fi 
nahmen    zur    Ermöglichung    von    Truppen  Werbungen    t 
retirierten    Ue    noch    mehr.      Sie    prophezeiten    das    to 
Scheitern    der    ganzen    Angelegenheit    bei    der    geringi 
finanziellen    Forderung    des  Herzogs,    indem    sie    sich    I 
lieber  Angebote  Karls  V.,  Kurfürst  Friedrichs  II.,  auch 
Herzogs  Albrecbt  von  Mecklenburg    zu   erinnern  vorgal 
die  nur  wegen  des  an  die  Spitze  gestellten  Ansuchens 
Geld  abgelehnt  worden  wären.    Schließlich  erklarten  sii 
für    nötig,    daß   Johann    Wilhelm    in    eigenem    Namen 
Krieg    eröffnete'),   was  wir   dahin    deuten  dürfen,    daB 
nur  wenig  Anhänger  im  Rate  ihrer  Stadt  für  eine  lübii 
Aggressivpolitik  hinter  sich  hatten. 

1)  Menorialzettel  in  G.B.  chart  A  41;  W.Q.A.  Beg.  D  p. 
no.  1,  p.  267  no.  2,  v.  26B  no.  3  u.  4. 
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Das    muSta    in    Weim&r    um    so    mehr   befremden,    als 
hi«r     mit     dem      baldigen     Begion     der     Operation 
nc^ete.     Uewann  doch  eben  Johann  Wilhelm,    zu  desBen 
Otonten    Johann     Friedrich    der    Afittleie     ohne    weiteres 
TerxicbUt  hatte,  am  2.  Februar  einen  Feldobersten  in  dem 
Qr*I«a    Vollrath    von    Mansfeld,     der    seine    strategischen 
Ksd  stmstmi&iinischen  Dieni^te  ftlr  das  schwedische  Projekt 
ftgtu  100000  Gnlden    und   die  Güter  des  Grafen  von  der 
Hay    in    Finnland,    sowie    gegen    Überlassung    des    Amtes 
8ug«rfa«useD  im  Falle  von  Augusts  kinderlosem  Tode  ver- 
liaiift    hatl«.      Eb    war   Dutzeni'ods    Verdienst,    den    schon 
■tark    verfahrenen  Wagen    nncbmals    auf  einen    gaogbaren 
W«g  zu  bringen.    Um  das  möglichste  Geheimnis  zu  sichern, 
MiAa  «r  aa  durch,  daQ  VollraÜi  in  Lüneburg  von  der  Spitze 
iir  juth  Lübeck  eilenden  herzoglichen  Gesandtschaft  zurück- 
trat, Bad  Sebastian  Ehrsam,  aus  dem  Frftnkischen,  damals 
■  UlbiacbeD  Diensten,    deren  Ausführung   tibemahm.     Vor 
tOai   redigierte    er   Instruktion    und  Ereditivsch  reiben    in 
gtecUckter  Wei«e  um.     In  der  Tat  hatte    jene    ein    eigen- 
t4silichee  Acsinnen  an  der  Spttxe  geführt.    Johann  Wilhelm 
fing   xa    seiner  Eroberung  Schwedens  die  Hansestfidte  um 
UOOOü  Gulden   zur  Besoldung  von  120(K)  Landsknechten 
nd  5000  Reitern  tür  die  ersten  5  Monate  an ;  als  Oegen- 
'tmliing  aiellte  er  d«f1lr  die  BestAtigung  aller  alten  Handela- 
{tirQegien   in   Au^icht.     Nuomehi-   aber   enthielt   die   Re- 
iiktioa  *)  de»  a&cliaischen  Gesuches  durch  Dutzenrod  nichts 
»«  Oeldforderungen,    sondern    Iragte    nur  nach  dem  Maße 
■iMT   eventuellen    Unterstützung    des    Herzogs    durch    die 
Bmllilto  in  einer  Fehde  gegen  den  Wasa. 

Und    noch    in    anderer  Weise    hatte    die    weimarische 
Caniht  und  Hoffnungsfreudigkeit  ihre  Vorbereitungeu  ge- 

Benita    im    letzten  Drittel    des  Januar  war  Aurifaber 
■eck  Angatnirg  abgereist  —   und  sein  geheimer  Befehl  wies 

I)  M  31.  Jan.  ItiSH.    W.G.A,  Be;;.  D  p.  287  no.  2. 
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ihn  weiter  nach  Ulm  and  Straßburg  — ,  nm  unter  der  \ 
liebten  Maske  eines  Lutherachriftenflammlers  für  den  ait 
ßischen  Herzog  50(100  Gulden  zu  borgen,  angeblicli  um  i 
AbzahluDg  der  Kaufsumme   l^r  die  Herrschaft  Römbild 
ermöglichen,  in  Wirklichkeit  um  wenigstens  für  den  Änfs 
des  Krieges  über  etwas  bares  Geld  zu  verfügen.    Aber  i 
man    in  Augsburg  sich  nach  langem  Winden  im  März  i 
dem  Bankerott   »ur  Zeit  des  Schmalkaldischen  Krieges 
entschuldigen    wuGte,    eo  war  auch  die  lübische  Regierii 
in    der   gleichen    Zeit    um    eine    abischlagige  Antwort  ni 
verlegen.    Noch  waren  die  Wirren  der  Grafanfehde  un^ 
gessen.     Sie  gab  wohl  die  Berechtigung  eines  Krieges  > 
deutschen  Hansa  gegen  Köcig  Gustav    ku,    lehnte    aber 
unzweideutiger  Weise  mit  dem  Hinweis  auf  die  gefllhrli 
politische  Konstellation  und  den  Mangel  jeder  Vorbereiti 
SBit«ns  des  Bundes  ibre  Unterstützung  für  den  Anfang 
Und    als    guter   keafmannischer  ßecbner  erklärte  sie,    ^ 
Plane    einer  Niederwerfung  Schwedens  durch  Johann  V 
heim  sympathisch  gegenüberzustehen '),    Mit  dieser  für 
Emestiner     natürlich     unausführbaren     Weisung    war 
schwedische  Handel  eriedigt,  da  es  der  Herzog  von  Sach 
ablehnte,    die  angebotene  persänliche  Verwendung  Duts 
rods  in  Lübeck  in  Ansprach  zu  nehmen*). 


])  am  fi.  Märe  155Ö.    W.G.A.  Ree.  D  p.  2G7  an.  2:   „Wo 

warbftffliR  (Joh,  Wilh.)  für  »ich  solbat  durch  Rodt  hilf  und  U 
irer  herrea  und  freunde  das  Werk  bwtendiglich  fürnebmen  und 
führen  koiioten  und  darumb  Lntza  Rocfuß  (die  f^etädte)  »ompl 
oder  einfliheÜB  vertraulich  xu  besuchen  bedacht  wem,  »olchs  nt 
gewaltig  (Lüheck)  in  warhafftig  gefallen  und  ferner  bedenken.* 

2|  W.O.A.  ebd.:  Vollratb  an  Aurifaber  11.  April.  Der  1 
prodiger  allerdingö  kannegießerte  weiter.  Wir  versagen  oe  uns, 
die  Utopien  dieses  wohl  uiit  göttlichem  Zauber  rechnenden  Theoli 
näher  einzugeben,  der  in  der  Umgebung  Joh.  Friedr.s  d.  Alt.  passe 
eine  Di plomatcns teile  ausgefüllt  hätte.  Gipfelte  doch  Iwreite 
nächstes  Memorandum  (2fi.  April  15.MJ1,  das  nunmehr  die  Erobei 
Schwedens  im  Bunde  mit  Karl  V.  und  Philipp  H.  empfahl,  in 
Kombination,  Joh.  Wilh.  würde,  „wenn  der  Kaiser  oder  printK  k 


und  sdoe  Beziebungen  lu  Prsnkreich. 
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Der  Öedaake  aber  an  ein  diplomatisches  oder  atrate- 
Eingreifen  im  Norden  —  der  einzige  Gewinn  des 
flcfawsdiacbeD  Projektes  —  gii^g  «eitdem  in  Weimar  nicht 
wieder  verloren,  wenn  auch  ■  erst  Orumbach  das  skandi- 
neriflclie  Problem  richtiger  erfassen  aoUte.  Statt  einer 
Oe^fTBcliaft  Schwedens  trat  immer  mehr  die  Idee  einer 
Koalition  mit  den  Wasas  und  Lothringern  gegen  Dänemark 
uid  Korsacfasen  hervor.  Es  macht  der  Politik  der  Mutter 
AnoA  alle  Ehre,  daß  sie  schon  im  MSrz  1556  einer  der- 
artigen Wendung  durch  eine  Ebestiftnng  zwischen  Johann 
Wilhelm  und  der  d&nischen  Prinzessin  Dorothea,  die  bereite 
die  Wolgaster  Verwandten  vorgeschlagen  hatten,  die  Spitze 
ebmbrecben  suchte  *). 

Kicht  daS  man  in  Thüringen  ans  diesem  Verlaut 
aoBderlicb  au  lernen  gesucht  bätte.  Die  schwedische  Ent- 
Wnnfhtnip  bestArkte  Juhann  Wilhelm  vielmehr  nur  in  seinem 
Botseblusae,  anf  dem  ersten  besten  Ganl  den  heimatlichen 
Laudeo  den  Ulickea  zu  kehren.  Mochte  es  aus  wachsender 
Ongedold  gevcheben,  oder  war  es  ein  neuer,  auf  Mulichs 
Dlill  zarOckznfilhretider  Schritt,  die  Art,  wie  rasch  von 
jBUt  eb  dem  Uate  die  Tat  au  folgen  pflegte,  eetzt  in  Er- 
ftaanen.  Im  H&rz  erst  hatte  man  an  der  Trave  vergeblich 
Mgeklopri.  Bereite  im  April  —  also  nach  wie  es  scheint 
•duMller  EatBchlieBimg  and  Einigung  —  strebte  eine 
«rawtmiMbe  Oeeandtucliaft  unter  Christian  Brück  dem 
fttfiit  Ifaximiliana  zu,  dessen  anziehender  Glanz  in  der 
bixun  Zelt  tun  ao  mehr  Beachtung  gefunden  hatte,  als 
im  Furcbl  iniBWr  allgemeiner  geworden  war,  daß  sich  das 

Wbcn  ab^niecn,  ahtdan  das  kuiiif^etch  wohl  erblichen  b^aUen'. 
Bif.  D  p.  207  no.  2,  AI*  1I>SJ  der  Zu.'iamTneDhruch  der  (leut^schen 
Bmcbaft  tu  (tm  0*Ueuproviii:ten  uutcr  clein  Anstürme  der  Slavea 
■HM  FAnlea  den  W«g  kuiq  Thron  zu  erüffneu  sehiea  (liiiter, 
1  243Li,   wagte  «ich  Aiirifaher  mit  Denen  Plüncn  hervor. 

D  p,  270  no.  6;  O.B.  cliart,  A  11.  Noch  in  den  scchiiger 
iibim  war  er  Upe(>albnricbt«r>4taliar  für  den  Onten. 

1}  W^.A.  Beg.  Xt  1*.  43  no.  S^  Mülich  an  Job.  Wilh. 
tt  Min  IbOfi. 
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miHtiiirntti  lUgitnent  durch  dia  Kaisenrabl  PliüipiM  tee 
in  iMMtwibl&n'l  einnisten  mOchte.  Sie  tnf  in  Png  i 
KMiin  Fordin&nd  an,  der  das  Angebot  von  KnegBcIieoi 
rint4ir  Minrm  Fahnen  wider  die  Tttrken  oder  von  Hofiliens 
tin'i  MMiimilian  tiiOerst  gnUdig  entgagennmlun,  eilte  ■ 
KHIÜK«  Antwort  aber  erst  nach  einer  Ventändignng  : 
n»iiu*m  Hohne  für  den  nlU^aten  Reichstag  in  Aaam 
«t^llUi'j,  Und  Hchon  im  Jnni  mtUsen  wir  —  wenn  m 
»iir  ftlr  einen  Augenblick  —  an  einen  nenen  Knrs  glaal 
Im  Frühjahr  1566  n&mlich  hatten  die  EmestinBr 
<Uiti»rn  ninnn  Holtonen  Gast,  den  Harkgrafeo  Albredit 
liranifntihiirK-Kuhnbach,  aufgenommen,  der  sich  unter 
Inttn/.iminheninK  nach  Deutachland  „hinaus" gewagt  ha 
rtiii  eiif  (limi  Itegennburger  Reichstage  persfinlich  « 
Kiil-M'iiin'liftunKHanHiirllche  zu  vertreten*).  Wir  haben  kei 
Aithult,  (InfOr,  ob  nr  von  Johann  Wilhelm  aufgesucht  wor 
inL     Wurm   iibnr   der  Herzog;   am  18.  Juni  seinem  Bn 

■  ti    iiiiKwniilntilignr  Weise    brieflich    sn  verstehen  gab, 

■  H  ihm  Inid  wUro,  mit  den  deutschen  Habsbnrgeni  we 
niiitin  DitiiiHl.vorhultiiiHHnH  in  Verbindung  getreten  eu  m 
'viriii  iir  iliihiinn  FriOfirich  den  Mittleren  an  ein  vor  etlic 
.Inlijuri  w'ilil  vor  1552  —  von  der  französischen  Ki 
iiii((iil>"iiin'iH  DinnHtKiId  erinnerte  und  nun  ein  ganz  m 
i'i'i^tiitfiiri  unter  der  Devise  Frankreich  su  entwicl 
w'iCt.d  *),  NO  JHt  »H  klar,  daß  die  Bemühungen  des  bewirti 
ti'nn/CrHJHdion  ConHionärH  zu  Gunsten  des  Reichsfeii 
riirlil.  V'irK>iblii^he  ffcwesen  waren.  Es  setzt  in  Elrstaoi 
liKir  OfiHirhtMfiiiiikto   einer   Politik   niedergelegt  zu   fini 

Ij  W.(1.A.  I{<;)c-  1)  J>-  42  no.  80;  Brück  an  Joh.  Wilb.,  ] 
■.fll.  Ajiril  ir>r,o. 

■d)  Vul.  ttanhoM  I  202. 

;i)  W.(J.A.  licK.  C  p.  230  no.  45:  Joh.  Wilh.  an  Job.  Fr 
iHi[)'lt-  '^-  ''i'"'  i->^>'i,  Weimar:  „wenn  wir  gleiche  an  Maximil 
hovn  witrii,  dar  wenlen  wir  wenig  sehen;  und  [wenn]  wir  gl 
ntattiiilüT  'Hier  bcveihaber  in  mniimihanü  landen  und  kunign 
werden,  ho  wenio  e»  doch  denn  nachdmck  nit  also  haben  mt 
frank  reiehr." 
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dia  in  2  Jahren  erst  wie  in  engstem  Anschlüsse  au 
4iaMQ  Briet'  in  die  Tat  nmgesetzt  wurde:  Verzicht  Jobann 
Wiltialma  »nf  die  Mitregierung  der  herzoglich-säch  ei  sehen 
lAode,  AnscltlnG  an  Frankreich  in  aBnehmbarer  Stellung. 
naileicbt  daaemder  Aufenthalt  jenseits  der  Vogesen,  Heirat 
der  Priiitassin  Elisabeth  von  England  und  nachdrückliche 
UatwntäUaitg  des  daheim  gebliebenen  Bruders').  Auch  den 
alten  rostigen  Schlüssel  zu  den  Motiven  dieser  wie  über- 
haapt  der  gansen  emesCiniachen  Politik  ÖDden  wir  beigelegt, 
iea  HaS  gegen  die  AJ  bertin  er ').  Und  der  Trost,  daÜ  dei- 
KaiMr  noch  keinen  wegen  französischer  Dienste  gehenkt 
kute,  daS  er  manch  einen  sogar  wieder  in  Gnaden  unter 
4»  kaiserlichen  Fahnen  gestellt  hatte,  war  derselbe,  zu 
6an  man  auch  im  Juni  1558  in  Weimar  seine  Zuflucht 
kahm. 

DieM  Vielgeäcbäftigkeit  im  Planeschmieden,  die  eine 
koMS^iwate  Weiterverfblgung  jedes  Projektes  bei  der  ersten 
rtabbar  g'lnstigeren  Kombination  aufhören  lieÜ,  war  eine 
jageadlicba  Schwäche  des  Johann- Wilhelmschen  Politisierens. 
Im  Sommer  15öG  erwarb  sich  Johann  Friedrich  der  Mittlere, 
4(MaD  Temperament  keine  ähnliche  Beweglichkeit  gestattete, 
dH  Vwdieust,  den  Kars  der  im  A[)ril  vollzogenen  An- 
*hiMiiil|,   an   Hahsburg   beizubehalten.     Er  griff   auf   die 


1)  ,Xa  lieaif  «ehr  weeae  wenn  irgent  frankretche  möchte  Eng- 
Um  hd(i  kriecfaerm,  und  wir  uns  also  bd  Frankreich  hilden,  das 
Ui  Itankrcich  zu  einem  Btndthalt«r  oder  wie  es  das  glück  gel>e  Hetzte, 
nd  mir  tigant  diu  freiein,  ao  itz  noch  in  eiijtlant  iat,  clidnbet  ge- 
■MOt.  wi«  man  aagt,  das  bI  icit  gcfeuküchen  ilUea  eolte,  vereligott, 
4m  dHto  dam  wurdl  (JutiMi  wal  tu  getan  soll  ocin.  Uadurch  ilechte 
U  feuUB  wir  wider  hTforkumen,  to  wolto  ich  K.  L.  das  r<^iment 
ik  luaMCfi   Bbefgeben,   uud  durften   uns  E.  L.  nicbus  heraunscr- 


2\  „Dadurch  mOchle  man  den  mciRnern  ir  hovert  le^n,  das  nie 
iA  nrclil«<i  niElBiea.  tjo  iiueman  wir  auch  mit  aus  deme  geri'icht, 
iat  (ii^  DB*  ilz  auElfgon.  Oonn  ii'h  hove  ob  j^ott,  uud  uniier  lieber 
(tu  werde  dia  b(iv|erl],  die  m  itz  ilroiben,  nirhl  inn  die  leuge  tu- 
>,  Mmten  eüimal  tie  atUrien." 
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bereit«  zu  Speier  im  Jahre  1644  erwogene*),  aum  zweit 
Mal  1&53  hervorgeholte,  dann  aber  zurückgestellte  Id 
einer  Heirat  mit  der  Tochter  König  Ferdinands,  Eleonoi 
zurück.  Der  Gedanke  war  derselbe  wie  1663.  Dami 
hatte  nach  der  Schlacht  von  Slevershausen  eine  berzoglic 
GesandtHchaft  um  die  Hand  der  Wiener  Prinzessin  f 
worbeD,  und  JobRon  Wilhelm  hatte  den  Schwiegersohn  c 
ROmiBcben  Königs,  Herzog  Wilhelm,  dafür  auf  der  Darf 
reise  nach  Brüssel  erwärmen  sollen ').  Man  glaubte,  je' 
um  so  eher  auf  glücklichen  Erfolg  in  dieser  —  1563  t 
allem  an  religiösen  Bedenken  gescheiterten  —  Angelegt 
beit  reebnen  zu  dfirien,  als  man  von  einem  woblunt 
richteten  Freunde  am  österreichischen  Hofe  die  Versichern 
erhielt,  daß  sich  Maximilian  bei  seinem  Vater  zu  Gunst 
von  ehelichen  Verbindungen  seiner  Schwestern  mit  p 
testantischen  Fürsten  verwendet  und  von  Ferdinand  ei 
im  ganzen  bejahende  Antwort  erbalten  hätte.  Ganz  ] 
sonders  wurde  hervorgehoben,  daß  der  König  keinen  E 
wand  gegen  eine  emestinische  Heirat  erhoben  hatte"), 
galt  kein  IS&umen.  Bereits  am  *23.  Juni  *)  —  erst  t 
6  Tagen  hatte  er  sein  französisches  Programm  zu  Pap 
gebracht  —  war  Johann  Wilhelm  auf  dem  Wege  of 
Eleve.  DaQ  er  sich  der  Reise  unterzog,  war  selbatvei-stH] 
lieh.  Seine  Uission  bestand  darin,  den  Oheim  2U  < 
Initiative  zu  bewegen,  mit  seinem  ganzen  Einflüsse  für  e' 
babsburgisch'ernestiniscbe  Familienverbindung  einzutret 
Zugleich  sollte  Herzog  Wilbelm  um  Unlei'Stlltzung  des  s&< 
siechen  Gesuches  nach  öeteiTeichischen  Diensten  und  in  ( 


1)  Job.  Friedr.  d.  Alt.  hatte  mit  der  Ablehnung  einer  emeetinie 
habeburgischen  Eheverbindung,  „weil  die  kinder  beiden>eits  noch  » 
und  ganz  jung"  wären  (W.G.A.  Reg.  0  p.  42  no.  80).  der  bedräng 
taiacrliehen  I^iplomatie  den  Weg  der  Zugi.>ständDi»Be  nur  gangb« 
gemacht. 

2)  Vgl.  Wenck,  Areh.  f.  »ach«.  Gaich.,  N.  F.  UI  161  ff. 

3}  W.G.A.  Reg.  D  p.  ^2  no.  80:    Extrakt  aus   König  Mi 
miliana  i^brift  .  .  .,  nach  April  lfi5Ö. 
4)  GÜ.  Chart  B  no.  76. 
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Tirngo  der  böbmischen  Oesamtleben  gegenüber  Maximilian 
gebeten  werden').  Denn  mit  eorgenvotlen  Mienen  bemerkte 
■ui  in  Weimar,  daU  sich  das  Kommen  Eönig  Ferdinands 
•■f    den    Begenebnrger    S.eichstag    immer    weiter    hinans- 

Die  Zeit  war  um  so  geeigneter  gewählt,  als  sich  gerade 
Aatmog  Jnli  der  babeburgische  Prinz  nach  den  Nieder- 
knden  begab,  am  sich  von  dem  nacii  Spanien  abreisenden 
KnMT  m  verabschieden').  Die  veq>aQte  Gelegenheit') 
«aar  |>ersönlichen  Zusammenkunft  zwischen  Maximilian, 
Wilhelm  und  Johann  Wilhelm  hätte  sich  leicht  wieder  gut- 
luclieii  la»3ea.  Daß  Johann  Wilhelm  in  zwölfter  Stunde 
darauf  venicfatete,  ist  diesmal  für  uns  erklärlicher.  Denn 
gerade  jeUt  erhielt  er  aus  Weimar  ein  Schreiben  des 
Henoga  AlbrecJit  von  PreuCen  nachgesandt,  das  ihn  zum 
MifortJgeD  Eingreifen  in  die  tivländischen  Wirren  mit 
300  Beitem  nnd  einem  Fähnlein  Knechte  aufforderte*). 
Wir  dflrfen  annehmen,  daß  die  Seise  des  Herzogs  an  den 
Sbeia  überhaupt  unterblieben  wäre,  wenn  diese  Nachricht 
1  Al^  früher  in  Thüringen  eingetroffen  wäre. 

1d  Livland,  dem  von  den  slavischen  Nachbarn  heiß 
hunhUmi  TrtlmmerstQcke  des  deutschen  Reiches,  war  e^ 
■talidl  im  Frtlhiahr  1556  durch  den  Bruch  des  Weimarer 
Land  tags  be>oh  In  eses  von  IMß  zum  offenen  Konflikte 
cviaelien  sweien  der  seit  Jahren  rivalisierenden  Parteien 
4m  Ordanatandee  gekommen.  Der  Kompromiß  von  Weimar 
—  M  dUrfteo  weder  der  Erzbischof  noch  die  Bischöfe  noch 
te  OrdenODeiater  ihre  geiMtlichen  Würden  umwandeln 
W/ach  Dur  einen  aunländischen  Forsten  zum  Koadjtitor 
—  hatte  »ich  ein  Jahrzehnt  lang  bewährt  Einer- 
arilibatta  er  den  Wettstreit  der  Bischöfe  und  des  in  jeder 
veHalleaden  Schwort  brüderordens    in    der  Rieh- 


1)  W.OjL  R«k.  D  p.  42  no.  60. 

t)  V|d.  Barthold  I  2(a 

il  O.H.  rbarl.  B  do.  76  anUr  ilero  12.  JuU  1&&6. 

il  W.G.A.  Beg.  D  p.  244  no.  7. 
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tuDg  lahmgelegt,  etwa  durch  Nachahmung  des  preaSiscl 
Beispieles   allen  Machtgelüsten   des  anderen  Konkurren 
ein  jähes  Ende  zu  bereiten;    wie  er  auf  der  anderen  8t 
die  Städte  und  den  einheimischen  Adel  für  einige  Zeit  ' 
dem  Alp  befreit  hatte,  sich  der  zentralisierenden  Verfaasi 
einer    der    beiden    geistlichen    Kivalen    beugen    zu    mlist 
Da  schien  eine  markgi'ftflich-brandenburgische  Inti-ige  di 
Vereinbarung    beseitigen    zu    wollen,    die    ebensowenig 
Überwachsen    der    inneren    Gegenafttze    zur    Folge    ha 
konnte,    wie   sie   auf  ein  Zusammeneteheu  gegenüber  ( 
Drängen   des  Qroßflii'sten  von  Moskau  abzielte.     Der  I 
biscbof    Wilhelm    von    Riga,     ein    Bruder    Albreohts 
PrenUen,   hatte    unter  Zustimmung    des  Königs  von  Po 
des  preuBischen  Herzogs  und  Johann  Alberts  von  Heck 
barg,  der  ein  Schwiegersohn  Albrechts  I.  war,  den  meck 
bnrgischen  Prinzen  Christoph  zum  Koadjutor  angenomr 
Nach  der  Billigung  des  Domkapitels  im  Februar  1556  i 
hatten   sich   der  Orden,   die  Bischöfe   und   die  Stadt  I 
gegen  den  Brzbischof  erhoben'). 

An  Johann  Wilhelm,  den  er  auf  seiner  Hochzeit 
Gast  hatte  begrüßen  können,  dem  er  wie  Johann  Fried 
dein  Mittleren  schon  einmal  die  Ehe  mit  einer  Scbwt 
Sigismunds  H.  von  Polen  ans  Herz  gelegt  und  seine 
mittlung  dazu  angeboten  hatte ,  wandte  sich  He 
Albreclit  und  ebenso  Johann  Albert  um  Hilfe.  r 

Es  war  das  erste  fürstliche  Angebot  an  Weimar,  m 
man  3  Jahre  lang  vergeblich  ersehnt  hatte,  kam  ent 
von  einer  Seite,  von  der  man  es  am  wenigsten  erwi 
hatte.  DaQ  der  bisher  nur  mit  Mühe  zu  unaufF&lli 
Glimmen  gedämpfte  kleinfürstliche  Egoismus  der  Ernest 
nunmehr  zu  Flammen  aufloderte,  kann  nach  dem 
herigen  jedesmaligen  Reagieren  dieser  scheinbar  ' 
ungefährlichen  Glut  auf  jeden  politischen  Wind  nicht 
wundem.      Daß    man    aber    ein    Feuer    gewähren    ließ, 


1)  VgL  Ritter,  G<«enTer,  I  L><12f. 
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•Ue    eben    mit    MUbe    gespomieDeii    F&den    im    AugenbLck 

TemichtAs    m afite,     wirft    ein    bedeaklicbes   Licht    auf    die 

weiterretfende  Ent Wickelung   der   berzogUchea    Diplomatie. 

Molicb  erwärmte  eich  sofort  sehr  stark  für  den  Handel. 

Jobkuo  Friedrich  pflückte  Ld  Gedanken  schon  kriegerischeD 

LoTtxor    und    trug    kein  Bedenken,    dem  Bruder,    wenn    er 

aicb  Munmilian  noch  nicht  durch  inhaltevolte  Versprechungen 

vsrpfliclitet  hatte,  zam  Annehmen  zuzureden ').     Und  ohne 

Bmnneii  Hcblug  auch  Jobann  Wilbelms    raschem  Tempera- 

■aal  trotx  aller  Vorstellungen  von  selten  Herzog  WUhelms 

tÜ.     Seine  ernestinische  Religiosität    glaubte    wieder    ein- 

BaJ    den  Fingerzeig  Qottes    zu    erkenoeo,    der    den  Frevel 

M^riUeiui  an  Augiiet  beimsucben  wollte.     Uit    diesem  Oe- 

fOU    allein    rethtferügte    er    das    unerhörte,    sofortige  Auf- 

Xalwa    aller  Haximiliani sehen    Pläne.     Neben    der    Benach- 

rieLtigang    der     Weimarer    Diplomatie,    ohne    Verzug    das 

«WlMie  Kriegsvolk  anzuwerben,    hatte  er  nichts  Eiligeres 

I«   tmn,   ab    dem    cleveschen  Oheim    die    alleinige  Weiter- 

fkdmng  der    emestiaiscben  Heirate-    und    eventuell    später 

^  raalisitreiiden  Dienstpläne  anzuvertrauen  '). 

^H      KSlich  rechtfertigte  unterdessen   diireh   die  ErdÖ'aong 

^Hbw     w«il«ren,     vorteilhaften     politischen    Aussicht    datt 

^Bbb    von    Harcoge    gescbeckte    Vertrauen.      Am    1 G,    Juli 

nftmlicl)  wnrdo  dem  Diplomaten    von  durchaus    vertrauens- 

*8rdigar    Seite    die    diskrete    Anfrage    der     livläiidischen 

Rittandiaft    Hberbraclit,    ob    Johann    Wilhelm    der    Even- 

itai  die  Hand  bieten    wUrde,    dem    gänzlich    protestan- 

liaciiMi  Likiide  statt  des  SchwertbrUderregimenteu  als    erb- 

1)  W.G.A.  R»g.  D  p.  249  no.  7 :   Job.  Fried,  an  Joh.    Wilh., 
OwiMiHhal.  15.  Juli  lÜMt. 

2)  WjG.A.  eh.:  Joh.  Wilh.  an  Joh-  Fried.,  Cleve,  22.  Juti  1556: 
idi  ¥rolau(  ein  Kniet  mai  mit  der  liu.  Wirdeu  kann  in  tunt- 
koHMtt*,    laultfe  raa  Trost.     Uharableriatiech    für   ilie  Stim- 

;  irtdaa  Froblocktn:  „...und  hove,  ob  j^oit  will,  ich  wil  ein  gdst- 
'  Brwlcr  rinmal  werden,  der  ein  hundert  dauMent  )culden  so! 
baboi,  und  Wolf  MGlicb  ein  koutiuter  neben  mir,  der 
tnUg  taiMWiH  Unlilm  «in  Jar  zu  vorzehren  ml  haben". 
XXVI.  3 
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lieber  LandesfUret  mit  dem  inneren  Frieden  dte  Kraft 
Widerstandes  nacb  auSen  wiederzubringen;  ein   Voredi 
dem  der  Hofmeititer  durch  den  Hinweis  auf  seines  Hen 
BezichuDgen  zxt  Albrecht  von  Freuden,    auf  den    günsü 
Umstand  der  ea  erwartenden  persönlichen  Ankunft  Joli 
Wilhelms  in  Ltvland  das  Kolorit  der  Möglichkeit  zu  ge 
wuCte').    Das  war  noch  Verwegenheit  genug,  aber  imr 
hin    auhon    ein    bedeutender  Fortschritt    in    seiner    eigc 
Staat^unst,  die  uocb  vor  wenigen  Monaten  seinen  Hei 
so  gut    wie   sicher    auf   dem    schwedischen  Thron    gesc 
hatte.     Es  ist  bezeichnend    für    das    durch    die    zwinge 
KüTKQ  der  Zeit  bedingte  Überhasten  und  das  dadurch 
anlaßte    Uberbord werfen    aller   anderen    Projekte,    daG 
s&chsische  Fürst  in  Cleve  die  Wichtigkeit    des    spani» 
Besuches,    die  Mission    des  Grafen  Günther    von    Schw 
bürg    verkannte    oder    ignorieren    zu    dtirlen    vermeint 
E^  war  ein  durch  nichts  zu  entschuldigender  Fehler. 
wenig  Johann  Wilhelm  auf  die  Versicherung    guter  N 
barsch aft,    vertraulichen    Willens    und    freundlicher   K< 
spondenz   aus   dem  Hunde   des   spanischen   Pensionärt 
Namen  Philip])»  II,  gab,  dafür  spricht  am  beRten,  daS 
selbe  Günther,  sobald  er  von  der  Absicht  des  Herzogs 
nahm,  nach  den  Niederlanden  zu  reisen,  um  dort  persöi 
bei  Maximilian  die  Bitte  um  Aufnahme  in  seine  Dienst 
wiederboten,    auf  das  dringendste  diesen  Plan  widerri 
Wenn  sich  Johann  Wilhelm  noch  die  Frist  von  8  Ti 
in  Oeve  gönnte,  in  der  Hoffnung,  eine  schrifilicbe  Ant 

i)  W.G.A.  R«g.  D  p.  24!)  no.  7:  Mülich  an  Joh.  Wilh.  21. 
1&56:  „ein  ehrlicbor  Mann,  so  e.  f.  G.  beseer  dann  mir  eelbate 
kannt",  trug  die  Snche  vor-  ■ 

2)  Vgl.  Müllers  Annalen,  3.  Juli  1556.  W.G.A.  Rt^.  c\ 
na  42 :  Emmanuel  Fhilibert  an  die  Herzöge  von  Sachsen  3.  Ju 

3)  W.Ü.A.  R«g.  1)  p.  ■J4fl  no.  T  :  Joh.  Wilh.  schrieb  um  22, 
Beinen)  Bruder  von  der  Verhuiidluiig  mit  dem  öchwarabur)ier  „. 
mira  tu  einem  großen  «chiuv  werde  gcrallen,  v/o  ich  zu  Maxim 
niderkumme  und  in  an&preehe  und  ädnon  berreu  uit,  den  koni, 
England", 


I 
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von  d«iD  ÖsteTTeicbtBchea  Prinzen,  den  man  ron  des  sftcfa- 
■■ehoD  Forsten  Anwesenheit  am  lUieine  und  von  dessen 
Bdaesweck  benachricbtigt  hatte,  zu  erhalten,  so  war  doch 
•Aon  klles  CD  npU.  Sliilich  mußt«  Beinem  heimkehrenden  Herrn 
di«  Mitteilung  machen,  daÜ  die  Intervention  dea  Königs 
»•B  Polen  die  Fehde  in  Livlaad  beendet  h&tte,  und  dali 
M  den  Versach  nicht  lohnen  würde,  dort  ein  weltliches 
FOxateatatn  ko  errichten.  Das  erste  Mal,  daS  ein  weiter 
ng«fagMB  Unternehmen  der  Weimarer  Diplomatie  nicht 
■Mfelge  greosenlneer  Phnntastik  seiner  eigenen  Plftne,  son- 
dm  infelge  der  natürlichen  Verschiebung  der  Verhältnisse 
M  WaiMsr  wurde. 

Dd^    das    Eis    war    einmal    gebrochen.      Die    IJnter- 

■AnangBlust  der  Henüge  von  Hachsen    war    bekannt    ge- 

■arJta.    Man  begfum  allgemeiner  —  nicht  nur  in  Dresden 

—   mit    ihr    ZQ    rechnen.      Lind    die    Unruhe,    in    die    diee 

Bteefc« itlertnm  trieb,  i^olUe  in  Weimar  noch  grüUer  werden, 

W  BM)  ans  diesem  letxlen  Handel    wenigstens    die  Lehre 

fugau  lifttte,  mehrere  Eisen  zugleich  im  Feuer  zu  halten. 

Mub  dflin  livUndischen  kam    das    e|iauische  Angebot. 

Qraf  OUnther  von  Schwarz  bürg  hatte  sich  noch  -or  Johann 

WüMm    tmefa    TbOringen    begeben.     Er    verkannte    nicht, 

mfmgaimltMie  EreHitiv schreiben  von  Philipp  II.  und  dessen 

VvbttadKan  nnd  Ueneraliasimus,  Emmanuel   Fhilibert  von 

BncjBD,    UD    weimariachen    Hofe    abzugeben')'      Daneben 

ahw  wttlU  «r  Btcfa  gegenüber  Wolf  MUlicb  in    geschickter 

Warna  mdm   ofSzitoen   Auftrages  zu   entledigen.     Er   bot 

ib  die   BÜitArischfin  Dienste    dea    iliiigeren    Herzogs    eine 

^Uiidw  P«Bnon  von  lüUUO  bis  IbOiX)  Gulden.     Da  keine 

Umistiaiailii  Instmktioii  sein  Eandschaftertalent  durch  die 

oder  Kleinkeit  der  Lockmittel  band,  so  ließ  er  durch- 

dftS    Philipp    dafür    iiictit    nnmögl  icherweise    die 

Baad  u  aittMO  Unternehmen  wider  August  reichen  würdet). 


l\  WjBJ^  ßcg.  C  p.  S3«  no.  C 

?)  WX3-A-   eb.  Die  Tage  des  G&ntbenchea  BMuehw  Ua«en 
«kakbl  toMoUcn. 

3« 
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Sie    eines tiniBche    Diplomatie    erkannte    aach     eofori 
daß  0-ünther  kanm  einen  weiteren  Zweck  verfolgte,  ala  di 
Herzöge  von  Sachsen  zu   sondieren.     War  sie  doch    iintfll 
richtet,  daC  die  Verzögerung  der  Gefangenenaus wechseln! 
zwischen    Frankreich    und    Spanien,    daO    die    Bemühnng) 
des    Kardinals     Kart    Karafa    in    Fontainebleau     die   Ze 
trümniernng  des  Vauceller  Vertrages  herbeiführen  könnte 
Philipp  suchte  Bundesgenossen    für    den    drohenden  Erit 
Das    mußte    doch    seine    unmotivierte    Parteinahme    in    d 
Rivalität  der  Wettiner  bezwecken.    Matthes  von  Wallenrt 
der  Ämtmann    von   Coburg,    sprach    sogar    die    Vermuto 
auh,    ein    ähnlicher    Antrag    mit    antiemeatiniacher    8pi( 
dürfte  sehr  wahrscheinlich  dem  Dresdener  Kurfürsten    / 
stellt  worden  sein  oder  n&chstens    gestellt   werden  i).     ] 
Verwnnderung   über   die   aeltsame  Art,   wie   dem   Für» 
das  spanische  Angebot   gemacht    worden    war,    nahm    k 
Ende  *).    Die  angenehm  aulTallende  besonnene  Art  der  '. 
ratnng  fand  ihre  Krone  in  einem  am    18.  September    ni 
Brüssel  gerichteten  vorläufigen  Dankschreiben,  das  die  t 
gültige  Antwort  der  Herzöge  mit   der  Bückkehr  Qüntb 
in  Aussicht   stellte').     Überall    auf  Schritt   und    Tritt 
gegnen  wir    den  Bückwirkimgen    der    bisherigen  Himm 
atnrmerpolilik. 

Von    vornherein    war    der   Hauptakteur    in    Weil 
Mülich,    zu  einem  positiven  B,e3ultate    gekommen.     In 
Überzeugung,   dad  die  Ernestiner  nur  durch  Furatendi 
aus  ihrer  kläglichen  Lage  herauskommen  könnten,  heda 
er    seiner    ganzen    staatsmännischen    Kunst,    um    allen 
denken    der    zahlreichen    Opponenten    zu    begegnen*), 
einziger    trat    zunächst    nur  Johann  Wilhelm    an    des 
meisters  Seite.    Das  herzogliche  Uemorial  vom  23.  Okt 
sprach  sich  in  der  Voraussetzung,  daS  die  spanische  Hei 
leitung  die  emestiniachen  Truppen  nicht  zu  einem  Ang 

1)  W.O.A.  eb.  Wtüleurod»  Bedenken  1556. 

2)  W.G.A.  eb.:  Joh.  Friede  Hand  6.  Ol£t.'1556. 

3)  W.a.A.  Reg.  C  p.  236  no.  42. 
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das  denteche  Beich,  den  Römischen  König,  die  Fürsten 

dar  Angsburgfischen  Konfession,    die  Erbverbrtlderten    und 

den  König  von  Frankreich  verwenden  würde,  für  die  An- 

DAhme    des    Vorschlages    der   karholischen    MajestAt    aas '). 

Ifjt  andsren  Worten,  der  Herzog  war  bereit,  als  besoldeter 

«putücber  Peneionftr  in  Spanien,  Italien  und  England  gegen 

jaden  kaÜioUachen  Fürsten,  wenn  er  nicht  deutscher  Reichs- 

ftnt  od«r  Träger  der  französischen  Krone  war,  und  gegen 

im  Tflrken  sein  Schwert  zu  ziehen.    Kühler  stand  Johann 

^Mdrich    der    Mittlere    dem    Ansuchen    Günthers,    das    er 

mAr    »ts    einen    Akt    seh warzburgis eher    Privatpoiitik    be- 

trachtate,  gegenüber.     Von  ihm  versprach  er  sich  nur  den 

VcHnat  jeglicher    Achtung    bei    allen    Herrschern  *).      Und 

okoe  Zweifel  gaben  die  eingereichten  Outachten  der  Bäte, 

Bvcfckrds,  Laosteins*)  und  Wallenroda  genug  zn  denken. 

Kicb    ihrer    Meinung    bedeutete    die    Annahme    einer    auch 

Dir    nkligen    Bestallung    aus     den    H&nden    Philipps    die 

nCoBB    Abcage    an    Frankreich,    das   im    Schmalkaldi sehen 

TrW^*    den    unglücklichen  Karfürsten    mit    einem    ZuächoK 

*m    lOOÜOO  Kronen    unterstützt    und    deren    Rückzahlung 

aieht  ein  einiiges  Mal  gefordert  hatte ;  dessen  König  zwar 

Btdi  der  Temichtenden  Niederlage  auf  der  Lochauer  Heide 

daa  —    wie    er    spftter    versicherte    —    schon    beschlossene 

uHUnaclie  Eingreifen  seiner  Armee    rückgängig   gemacht, 

ifeer   dan    Versprechen    gegeben    hatte,    den    emestinischen 

Plinxen  im  Falle  der  Not  eine    standesgemaCe  Versorgung 

m  Frankreich  gewahren  zu  wollen  *).    Man  muCte  eich  dar- 

Ulf  gefaOl  machen,    daO  sich  nach  dem    definitiven  Bruche 

■it   diee«iu    alten  Freunde  Kurfürst  August    in    den    fran- 

riiabbcn  Sattel  schwingen  wtirde.     Auch   aus   pekuniären 

Qtitaideo  Kbien  ein  unbedingtes  Eingehen    der    spanischen 

^•Uadnng    unratsam.      Denn    es    war    zu    erwarten,    daß 

I)  W.U.A.  R«K.  C  p.  336  no.  42. 

2l  W.OJL  eh.:  Joh.  Fried.ii  Hand  6.  Okt  1656. 

S)  W.OJL*.:  28.  Okt.  1&56. 

tl  VfL  Bock  I  160  f. 
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ebeniaUe  König  Helnricli  erneute  Anstrengungeii  macfaei 
würde,  deutsche  PeDsionSre  unter  seine  Falme  zu  mfeo 
Damit  war  Kiim  mindesten  fiir  die  Feindschaft  Frankreich 
ein  höherer  Mietpreis  von  Philipp  zn  erzielen.  Schliellic 
aber  riskierte  man  den  Verlust  der  eben  gewonnene 
deutsch-hababurgiechen  Freundauhaft.  —  die  spanische  Ai 
n&herung  an  die  Emestiner  war  ein  SchachKug  gegen  da 
mit  dem  Markgrafen  Albrecht  im  Sommer  l&ö6  gepflogen 
Intrigenspiel  Maximilians^}.  Schrieb  doch  gerade  im  Ol 
tober  der  Herzog  von  Jülich,  daß  sich  der  Sohn  Ferdinanc 
äafieret  wohlwollend  Über  die  eroeatiniscfaen  Pl&ne  ge&uSei 
hatte*).  Die  protestantische  Welt  aber  wäre  vor  « 
psychologisches  il&tsel  gestellt  worden.  Denn  daß  die  Sohi 
Johann  Friedricha  des  GroGmfltigen  nur  aus  schnödeste 
Materialismus ,  Geldgier  und  Ruhmsucht,  einen  Anschh 
an  den  Sohn  des  protestantenfeindlichen  Kaisers  Buch( 
kennten,  muBte  ihr  unverständlich  bleiben'). 

Wenn  die  Memorials  der  weimariachen  Rate,  Bti 
den  spanischen  Vorschlag  fUr  annehmbar  zu  betinden,  d 
Erneuerung  der  alten  Freundschaft  mit,  der  tVanzösiscb 
Krone  als  unabweiöliche  Notwendigkeit  forderten,  so  bal 
aber  allerdings  auch  bereits  Johann  Wilhelm  dargelegt,  « 
nnklng  and  undankbar  ein  überscimeller  Bruch  mit  Frai 
reich  wftre.  Wie  er  einerseits  in  der  schon  erwähnten  Dei 

1)  Günthor  hatte  in  CIcve  warncniie  Andcutmigeu  über  .,e> 
came  bnicktiken"  de«  König)'  von  Bühinen  durchtilicken  laaa 
W.G.A.  R*g.  D  p.  249  no.  7:  Job.  Wilh.  na  Joh.  Friodr.  22.  J 
1K6.    Vgl.  Bwthold  I  201  ft. 

2)  W.G.Ä.  Res;.  D  42  no.  BO:  am  6.  Ott  1556. 

3)  Die  Räte  suchten  alt«  traurige  Erinnerungen,  wie  K.ii 
Karl  den  Kurfürsten  ..ohne  einige  gegebene  uraach"  mit  Krieg  öt 
»>gen,  entsetzt  und  „zu  sonderlichem  «hirapf,  hon  und  upott"  } 
i^^cn  meiner  Gnaden  au  Sil  riigk  liehen  vonipruch  und  zugesagte  B 
im  Reich  deutz«cher  Nation  von  einem  Ort  zum  andern  vor 
Bpektakel  und  triumpf  umbhero"  geführt  und  in  „langwierigen, 
trüblicheii  und  drfincksfiligen  KuHtodien"  festgehalten  hätt«,  auch  i 
Philipp  der  grimniigate  Wüterich  gegen  die  Ketzer  wäre,  gegen  J 
Wilh.  auttziiKpicIen. 
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Toa  Oktober  1556  seine  TeÜDahme  an  einem  Kriege 
jBgan  Kfinig  Heinrich  ablehnte,  setzte  er  auf  der  anderen 
äoJt«  die  Folgerang«D  seiner  und  der  Rate  Erwäguogen 
m  gieicbar  Zeit  ins  Praktische  tiin,  indem  er  einen  frau- 
Mmeh«n  Pension&r,  den  gerade  in  der  Oberpfali  sich  aiif- 
k«lt«o>)eD  Rhein^n^fen  Joheim  Philipp,  um  eine  Ziisummen- 
kanft  bat.  Nnr  traf  es  sich  ungünstig,  daB  dieser  Oberst 
mIm  wohl  verhallte  Diplomaten  reise  auf  einen  Befehl  aus 
fWM  plötzlich  aufgeben  muGte.  So  waren  beide  Teile  auf 
im  maal&o dl! oberen  brieflichen  Verkehr  angewiesen'). 

Cbflr  den  Inhalt  aller  im  November  und  Dezember 
n  Weimar  mdndlich  gepflogenen  Beratungen  können  wir 
bai  dem  Fehlen  s&mtlicher  Protokolle  nur  Vermutungen 
MImb.  Wir  dürfen  an  ein  energisches  Vertreten  des 
■IwiMiiliiiii  PensionsverhlLltnisses  durch  Mfilich  und  an  das 
fatfluitea  iler  abrigen  Rate  an  dera  französischen  An- 
nlkrangwerauebe  glnubeu.  Und  wir  können  es  dem  in 
^ntar  Lisi*  interessierten  Herzoge  Johann  Wilhelm  zu- 
KkreilMO,  d&S  man  sich  um  die  Jahreswende  1556  auf 
1K7  an  etnar  ewischen  Prankreich,  Spanien  und  Österreich 
iii^i ImI    lanerenden  Politik  einigte. 

Am  4.  Januar  1557  war  der  Brief  an  Johanu  Philipp 
tntig*).  Cr  enthielt  das  .\ngebot  eines  von  Jobann  Wilhelm 
ndmi  Dieu^tverhaltnisses  am  königlichen  Hofe  oder 
einen  König  Heinrich  genehmen  Orte  in  Frankreich 
■it  der  Bedingtin)!!,  daB  ein  protestantischer  Pfarrer  dem 
Henog*  ttod  deiwen  Gefolge  in  der  Herberge  predigen  dürfte. 
Wuif^  «pkter,  am  16.  Januar,  verabschiedete  sirh 
OlBther  von  Sohwarsburg  ia  Weimar,  Hin  riefen  die 
PflicliMn  «ioea  Oberst«n  nach  firflssel  mrack.  Die  Erne- 
gab«n  ihm  eine  au^filhrlicbe ,  aber  unverbindliche 
_iUlinirt  •).  Erklärten  tiie  doch  mit  nackten  Worten,  eie 
diesmal    nichts   abschlagen    noch   auch   bewilligen 

U  WXJ.A  Reg.  C  p.  236  üu.  43 ;  Job.  Wilh.  an  den  Rheingrafen, 
[«.looi.  1N.B:  dirBhrlnpaf  ■n.Toh.Wilh.S-l.Ott.u.e.Nov.  ISM. 
8)  W.O-A-  K*¥.  C  p.  23(1  oo.  43 :  Joh.  Wllh.»  Hand. 
Sl  WXJjL  B<«.  C  p.  236  DO.  42. 
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und  EtSnig  Philipp  nur  ihr  offenes  Herz  zeigen.  & 
eigentümliche  Staatskunst,  die  der  katholisciteD  Majeet 
nur  von  den  herzoglich -sächsischen  Verpflichtungen  geg« 
über  der  Dynastie  der  Valois  und  von  der  unvergessen 
—  auch  das  Unverziehen  war  unschwer  heraaszulesan 
GegDorachaft  gegen  Karl  V.  zu  sprechen  wußte.  Bt 
Naivität  aber  war  es,  für  ihre  hleinfOrstlichen  Dienste  ( 
Un Verwendbarkeit  der  ernestiniBchen  Truppen  gegeu  d 
Kaiser,  alle  gegenwärtigen  und  künftigen  protestantisch 
Fürsten,  die  erb  verbrüderten  Sachsen,  Hessen  und  Brandt 
bürg,  „insonderheit"  aber  gegenüber  Frankreich  als  un 
IftSIiche  Forderung  zu  stellen,  wennschon  man  in  Thüring 
noch  nichts  von  dem  Wiederausbniche  dea  Krieges  in  Art 
gehört  hatte;  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Andeutung 
über  Religion,  Provision  und  etwaige  andere  Gnaden  d 
Vorteile  noch  manche  Schwierigkeit  erwarten  ließen. 

Die  Zeit  des  Wartens,  die  auf  die  Abgabe  dieser  1 
kiKrungen  verstrich,  rechtfertigt  es,  wenn  wir  einen  Augi 
blick  Halt  machen  und  das  Fazit  der  neuen,  dreijährig 
Regierung  in  Weimar  ziehen.  Wir  haben  von  Anfang 
die  herzoglichen  Brüder  von  der  Überzeugung  der  Unbt 
barkeit  der  em estinischen  Verhältnisse  durchdrungen  | 
funden  und  in  der  Kredit  Verweigerung  xtx  Augsburg  j< 
Tatsache  als  von  den  Reichs  an  gehörigen  noch  1566  für 
Recht  bestehend  anerkannt  gesehen.  Die  für  kleine  ( 
bietsvergröOerungen  flüssig  gemachten  Mittel  dürfen  dartll 
nicht  hinwegtäuschen.  Wir  haben  bei  den  verschiedensi 
Gelegenheiten  den  Durebbruch  eines  wilden  Hasses  ge^ 
alles  Albertinische  feststellen  hCnnen  und  demgemäß  i 
dem  Einfluü  der  Revancheidee  auf  jede  neue  Kombinat 
zu  rechnen.  Dabei  vermf^gen  wir  nur  eine  wenig  v 
sprechende  Entwickelung  zu  konstatieren.  Jenes  v 
wegene  Nacheinander,  in  dem  die  herzoglichen  Brüder 
Fortkommen  in  Pommern ,  Schweden ,  Ungarn ,  Livla: 
vielleicht  sogar  in  Polen  geplant  hatten,  kann  damit  ni< 
entschuldigt  werden,    als  hätten  sie  hier   eine    den    thflj 
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fUeheo  Heimatstaat  nicht  tangierende  Politik  getrieben. 
Ib  Aobetracbt  ihrer  UittelloBigkeit  können  wir  ibre  £in- 
■iadtDnga versuche  in  die  europäischen  Händel  kanm  anders 
ab  Grolmaii  nee  nebt  bezeichnen,  eine  dem  deutschen  Klein- 
fttnUatum  damals  eigentümliche  Schw&che.  Wohl  sehen 
vir  3  Jahre  voll  bitterster  Enttäuschungen  gerade  hin- 
r«icb«Dd,  die  Emestiner  von  ihrer  jugendlichen  Romantik, 
iknn  ritterlichen  Phantastereien  zu  heilen  und  in  dem  Ver- 
atlndnie  politischer  Rechnung  zu  fordern.  Und  so  könnten 
wir  die  an  Spanien  und  Frankreich  abgesandten  Schreiben 
ih  Doknniente  eines  neuen,  reiferen  Stadiams  in  der  Oe- 
Mkidite  der  Herzöge  von  Weimar  betrachten  —  aber  nur 
v«B&  vrir  den  Eaufpreie  vergessen,  den  sie  dabei  weg- 
ngcbeD  hatten.  Johann  Wilhelms  Bereitwilligkeit,  als 
Paotionar  einer  fremden  Krone  zn  dienen,  bedeutete  mehr 
ab  eia  blofies  8icb£iiden  in  klein  fürstliche  Existenz. 
Du  Ganae  lief  nunmehr  auf  das  skrupellose  Ergreifen 
WUT  MJtweiligen  oder  lebenslänglichen  Versorgung  hinaus, 
im  Bit  seinen  Feibebgeschäften  und  seiner  dem  niederen 
Ada)  gBlt«nden  Konkarrenz  kaum  zur  Wiederherstellung 
d*  ^ten  Bepatation"  dienen  konnte.  Somit  war  auch  der 
Voimla,  «ventaell  „Bettler  eu  bleiben",  für  immer  vergessen. 


Zweites  Kapitel. 

»hinn    WilhHni   —   frnn7M\seheT  PcnsIonUr:    sein 
orst*r  Anfpüthalt  In  FraukrMcli. 

Di«  Bpanische  Diplomatie  vorsagte  es  sich,  jene  wie 
IroKM  klingende  Kundgebung  vom  16.  Januar  irgendwie  zu 
fanatvorlAD.  Be&emdÜcher  ist  es,  daß  von  Frankreich  keine 
InridaroDg  erfolgte,  das  ohne  nennenswerte  deutsche  Hilfs' 
nppoo  mit  dem  miSlungenen  Überfalle  von  Douai  nicht 
Am  gllicklich  in  den  neuen  Kampf  bin  aussteuerte.  Mag 
Mb,  imt  Johann  Wilhelms  Brief  den  Hbeingrafen  erst 
Mck  Monaten  infolge  der  kriegerischen  Störungen  erreichte, 
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oder    dat    er    mit  der  GefaDgeDuabme  Johann  Philippe  ui 

Laurentiiistage  unbestellbar  wurdet).  ^H 

Eine  Entscheidung  fiel  bei  den  deutschen  Hababai-)i;erTi 
Und  das  war  zum  nicht  geringen  Teile  das  Verdien» 
HerEog  Wilheliiis. 

Ein  Vierteljahr  schweigen  die  Quellen  (iber  das  öatar 
reichiache  Projekt  der  Ernsstiner.  Erst  nach  Erledigunj 
der  an  Spanien  nnd  Frankreich  zu  richtenden  Adresse 
dachte  die  weimarieche  Staatsleitung  daran,  in  Clev 
auf  eine  energische  Weiterfllhrung  der  Angelegenheit  k 
dringen  *).  Der  Heriog  von  Jülich  hatte  Wort  geh&lte 
und  auch  bei  Ferdinand  die  Sache  seiner  Neffen  vertretei 
Aber  von  seinem  Schwager  Masimilian  war  er  von  d« 
g&nzlicbeu  AuBsichtslosigkeit  einer  ehelichen  Verbindun 
zwischen  Eleonore  nnd  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  i 
Anbetracht  der  doch  unüberwindlichen  Abneigung  Ferdinand 
gegen  die  Emesttner  unterrichtet  worden.  So  riet  er  i 
seiner  Antwort  vom  6.  März  von  allen  weiteren  BemUhunge 
um  die  Hand  der  Prinzessin  ab  und  empfahl  nur  d: 
Wiederaufnahme  direkter  Verhandlungen  über  einen  Diena 
vertrag  mit  der  bühmischen  Krone*).  Kam  er  damit  auc 
schon  zu  spät,  »o  hatte  er  doch  der  gleichzeitigen  Aktie 
seiner  Neffen  die  Wege  geebnet. 

Bereits  Ende  Febniar  hatten  die  Herzöge  eine  Oesand 
schaft  unter  Dr.  Lukas  Thangei  nach  Wien  geschickt,  dessf 
diplomatischem  Geschick  und  Taktgefühl  die  Aufgaben  g 
stellt  waren,  König  Ferdinands  Abneigung  gegen  eii 
erneatiniüch-protes  tan  tische  Heirat  seiner  Tochter  zu  m: 
dem,  die  vor  10  Monaten  für  den  vergangenen  Regen 
bnrger  Reichstag  verheißene  Resolution  über  eine  raUit 
riache  BeBt^illnng  Johann  Willielms    endlich    durchzusetzi 

1)  An  eine  Nichtabsendung  doa  Briefes  an  Joh.  PhiL  zu  glaubt 
scheint  mir  bei  Joh.  Wilh.a  Praiis  und  in  Anbetracht  der  brfidi 
liehen  Differenzen  im  Juli   1557  (vgl,  8.  4.^1  niehl  statthaft. 

2)  W.G.A.  Reg.  U  p.  42  no.  HO:  Joh.  Wilh.  an  Wilh.  1«.  Fe' 
15f)T,  IConz. 

3)  W.G.A.  eb. 


und  ieine  Beziehungen  tu  Frankrejch. 
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n«  Frag«  der  böhmischen  Gesamt  beleb  niing  zur  £nt- 
■Anidgag  so  bringen').  Aber  nar  in  den  beiden  letzten 
PuktMi  h&lt«  er  Erfolge  za  veiseichnen.  Hier  können 
wir  «n  ein  Einwirken  des  Hei-aogs  von  Cleve  glauben. 
In  April  Toliendete  Johann  Wilhelm  persönlich  in  Prag 
Tkftngels  Werk.  Am  13.  erreichte  er  als  Vertreter  der 
Wettinar  dif  direkt©  Belehnnng  l'ilr  die  Albertiner  mit  den 
^''tffiT™'*'*"  [.ehen  und  die  Gesamthand  ftlr  die  Ernestiner 
qmI  «rluigte  die  Aufnahme  der  ftlteren  Linie  des  sSch- 
MiuB  HsDHee  iu  die  1546  Ewischen  Ferdinand  nnd  Moritz 
ff hlnwuinti,  1567  mit  August  erneuerte  b<ihmiäch-meiC- 
■i«cke  Erbverbrlldernng ').  Zugleich  übernahm  er  die  Ver- 
lUefatnn^,  mit  einer  ^ringeren,  wenn  .Tobann  Friedrich 
■aia*  Znstimniuiig  g&be,  auch  gröBeren  Anzahl  Keiter  unter 
KAnig  Fardinaiid  oder  Maximilian  einen  Feldzng  gegen  die 
TaritMi  noch  1657  oder  erst  155H  mitzinnachen  ^).  Soviel 
wir  aalMa  Vftnneii,  brannt«  der  Herzog,  dem  im  Februar  eine 
Bmm  nacb  Schwerin  Gelegenheit  geboten  hatte,  in  M&gde- 
bvg  mit  mehreren  krieguliititigen  Rittmeislern  in  Pfihlung  zu 
koBOBn*),  d»r«uf,  noch  in  demselben  Jahre  mit  3CK.")  Pferden 
nA  Ungarn  ca  sieben.  Doch  behielten  sich  die  Österreicher 
^  ZnsDg  de«  emestinischen  Kontingente»«  für  1558  vor  ^). 

In  Weimar  hatte  man  in  altem  Optimismas,  wenigstens 

••i1«ti  Johann  WUItelma,  mit  der  Möglichkeit  dieses 
JUAcbobee  so  gut  wie  nicht  gerechnet.  Sofort  nach  seiner 
auB  Prag    hatte  der  Herzog  verschiedene  Ritter 

ihn  Kriegnbereitwilligkeit  eondieren  laseen^.  Und 
WtA  Tor  dem  EÜiitreiTen  der  Antwort  des  römischen  Königs 
er    daa    Band    zerschnitten,    das    ihn    an    Thüringen 

t)  WXiJi.  «U:  Tbangel  an  Mulich  H.  Mara  1557. 
2|  W.GJL  Bfs- 1>  p.  30ß  no.  9.    G.B.  chart.  B  no.  76  gibt  den 
April  aU  Tafi  der  Bulohnnng  an ;  vgl.  Beck  1  1dl  f. 
3J  W.O-\.  B*«.  U  p.  42  no.  80. 
4)  QM.  dwrt  H  no.  76. 
^  W.O^.  Reg.  1>  p.  U>  00.  80:    Ferd.  an  Joh.  Wilh.,  Wien 

1567. 

W.G.A.  «b. 
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knüpfte.  Denn  bereits  am  13.  Mai  ww  der  Vertrag  unten 
zeichnet  worden,  der  die  Alleinregierung  der  emestiniache 
Lande  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  auf  4  Jahre  übe' 
trug  und  den  Verzicht  der  beiden  jüngeren  Brüder  durt 
finanzielle  Zugeständnisse  erkaufte  ').  Dabu:  wollen  wir  < 
dahingestellt  sein  lassen,  in  welchem  Verhältnisse  Optimi 
mu8  und  Berechnung  in  Johann  Fried  rieb  bei  diese 
Schritte  auf  ihre  Kosten  kamen.  Hatte  »r  sich  in  den  ersti 
Jahren  —  in  alternestinischer  Prätension  ?  —  den  Pläni 
Johann  Wilhelme  nicht  immer  entgegenkommend  geseig 
von  nun  an  suchte  er  dem  Bruder  auf  jede  Weise  e 
Fortkommen  aus  Thüringen  zu  erleichtem. 

Nach  diesem  Vertrage  dachte  Johann  Wilhelm  ebent 
wenig  daran,  sich  nanmehr  für  4  Jahre  politisch  ka 
stellen  zu  lassen  —  wie  es  der  Jüngste  trotz  eben  ei 
erreichter  Volljährigkeit  bei  seinen  theologischen  Interess 
beliebte  ~-,  als  er  sich  nach  dem  Eintreffen  der  tiati 
reichischen  Note  den  Habsburgem  gegenüber  für  das  Ja 
1557  zu  etwas  gebunden  fühlte.  Über  die  Kichtung  seil 
Bemühungen  könnt«  für  den  Obersten  König  Ferdin&E 
kein  Zweifel  bestehen.  Bei  einer  Teilnahme  an  dem  spanisi 
franzjisischen  Kriege  kam  l^r  ihn  zunächst  nur  die  Far 
Philipps  n.  in  Betracht.  Und  der  Herzog  beschftftigte  a: 
in  der  Tat  mit  diesem  Gedanken.  Nor  die  Änspizien  wai 
wenig  gute. 

Graf  Günther  von  Schwarzburg  nämlich  war  wiec 
nach  Sondershauaeu  zurückgekehrt,  um  Soldaten  zu  werbei 
Aber  erst  nach  einigen  Wochen,  am  18.  Juni,  machte 
in  Weimar  seine  Aufwartung.  Nichts  weiter  als  ein  Priv 
besuch,  der  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  den  Verd»' 
nabelegte,  Günther  mOchte  sich  der  ernestini sehen  Antw 
weder  Philipp  noch  dem  Bischöfe  von  Arras  gegenüber  e 
ledigt  haben*). 


Hl 


])  VgU  Beck  T  lIMff. 
■J)  Vgl.  ßarthold  I  Ü23. 
3)  W.O-A.  Reg.  C  p.  236  no.  42 ;    Joh.  Friedr.  an  Eraat 
Braunscbwdg  13.  Juni  1557,  Konz, 
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Die    dadurch    hervorgerufene  Depression    wurde    durch 
die    noo    fol^nde    Meinungsverscbiedeaheit    zwischen    dem 
"Rii^iiiiriiii  ond  JohaaD  WiUtelm  noch  verschlimmert  Wahrend 
■knlich  jener  zum  geduldigen  Abwarten  —  einer  Antwort 
▼ieUeicht  ans  Frankreich  —  mahnte  'j,  war  dieser  —  je  weiter 
Akt  Sommer  ins  Land  rückte  —  um  so  entschiedener  flir  einen 
iMateo  anergiiichen  Versuch,  zu  spanischen  Diensten  zu  ge- 
langen. Daa  war  der  persönliche  Besuch  des  Herzogs  bei  König 
Plülipp.    Jobann  Wilhelm  war  also  jetzt  zum  Kampfe  gegen 
Frankreich  bereit.    Wir  kennen  nicht  die  ausschlaggebenden 
GrOode,  die  ihn  za  ^iner  un»  etwas  unerwartet  kommenden 
gabeimen  Abreise  am  30.  Juli  veranlaüten.    Vielleicht,  daü 
«r  gbabte,    vor    Ferdinand    ein    Zusammengehen    mit   den 
SpaBiem,    die    sich    ja    gerne    als    Keichestand    geri orten, 
Mditer  verantworten  xu  können  als  den  AnschluG  an  Frank- 
nicL    Oder  daS  auch  das  natürliche  Bestreben,  dem  Sieger 
n  folgen,  miUprach.     Wahrscheinlich,    daO  die  ihm  durch 
dflo    R««igaations vertrag    f^   den  Aufenthalt   im  Auslände 
ngesicberteD    8000  Gulden   seine    nach  Talen   begehrende 
Abeateoarluat  noch  verstärkten.      Wir  wissen  ebensowenig 
Aber  die  vor  dem  Aufbruche  geführten  Verhandlungen  und 
Abttachiingen.     Wir  kennen   nur  das  Versprechen  Johann 
Wühehaa,  nichts  ohne  Rat  und  Wissen  Johann  Friedrichs 
im  HittJeren  mit  Philipp  abschließen  zu  wollen '). 

Eine  aiehrt4gige  Rast  machte  der  Herzog  nur  am  Hofe 

Iroo  Clave  ■),  Er  kam  in  Ooldnüten  ').  Johann  Friedrich 
—  bweicbnend  für  die  Ärmlichkeit  der  ernestinischen  Ver- 
1)  W.OA.  t^:  Job.  Friedr.  an  Joh.  Wilh.  2.  Okt.  1567,  Kone. 
2)  Q.B.  dual.  B  no.  TU:  11.-14.  Auguet. 
3t  W.Q.A.  R«(c- 1>  p-i2  no.UO.  En  iut  wenig  wahrscheinlich,  daß 
Jah.  Wilh.  nochmals  —  wie  ein  mit  der  Jahreszahl  l.'>57  <latlerl« 
TnaMpl  (BeimflHilruktiüii  fQr  Joli.  Wiih.)  benagt  ^  auf  die  BsohHiach- 
UabirgMche  lleiraUtlm^e  r.»  nprecben  gekommen  ist.  Vielmehr 
gagan  die  HpckulaÜauEU  Juh.  Friedr.e  dea  MitU.  damol»  auf  die 
300O0O  Kronen  der  frinzeiuin  Auua  von  Ferrara  oinerseiu.  zugleich 
tbv  aadi  «of  die  Hand  «hier  Bchwcnter  König  äigismunde  von 
rUn  biaau^ 


46  Henog  JoIuuid  Wilhelm  tob  Weimu 

baluisse  —  hatte  ihm  uicbt  2000  bia  SOOO  Gulden  flir  di« 
Reise  aafbringen  können. 

Um  das  Inkognito  zu  wahren,  dessen  er  sich  von  An 
fang  an  befleißigte,  ließ  Johann  Wilhelm  von  Ravoateii 
(an  der  Maas)  an  das  Gros  der  Begleitung  langsamer  nacli 
folgen  1).  Nur  mit  &  Begleitern  eilte  er  nach  BrOssol.  E 
geriet  in  den  Freudentaumel  hineis,  den  die  Nachricht  voi 
der  vollständigen  Vemichtung  des  einzigen  franzOsisoIie 
Heeres  bei  St.  Quentiu  am  10.  August  allenthalben  hervoi 
gerufen  hatte.  Der  Wunsch,  noch  den  Fall  der  hart  b( 
rannten  Festung  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  mochte  s« 
unverEllgliches  Weiterreisen  veranlassen.  Mit  Relaispferd« 
erreichte  er  in  2  Tagen  Cambrai,  und  schon  am  22.  Augui 
traf  er  im  spanischen  Lager  vor  St.  Quentin  ein,  wo  er  bi 
Herzog  Ernst  von  Braunschweig  Quartier  nahm^). 

Zwei  Tage  sp&ter  wurde  er  von  Philipp  in  groS« 
Audienz  empfangen.  Oranien,  der  große  Schweiger,  tu 
Herzog  Ernst  ^ngierten  als  Dolmetscher  *).  Der  junge  Fürt 
war  kühn  genug,  sofort  in  der  ersten  Stunde  der  Bekann 
Schaft  seine  Bitte  um  Indien stnahme  auszusprechen.  Us 
im  ÜberKcbwange  des  ersten  Eindruckes  glaubte  er  —  w 
erinnern  uns  unwillkürlich  an  seine  Berichte  aus  BrUuai 
15&8  —  mit  emestinischer  Übersch&tzungsgabe  durch  di 
verbindliche  Eti ketten wesen  hindurch  bereit«  seinen  gnftdigc 
Herrn  zu  sehen  *).  Noch  war  er  eben  recht  gekommei 
Am  Xachuiittage  des  27.  August  schlug  das  letzte  StSndlei 
der  von  Cotigny  mit  eiserner  Zähigkeit  verteidigten  Fest 
Der  Sieger  hielt  mit  den  Fürsten  und  Generälen  grol 
Totenschau  über  die  Bezwungene  ab.  Unter  ihnen  Johai 
Wilhelm.  Das  Schicksal  der  eroberten  Stadt  war  entset 
lieh,  und  die  Bemiihuugen  Philippe,  dem  Wüten  der  So 
dateska  gegen  die  Frauen  Einhalt  zu  tun,  hatte  so  wen 
Erfolg,    dafi    der    Herzog   von    Sachsen    an    seinen    Brtidi 

1 1  O.B.  Chart  B  do.  76. 

2)  W.G.A.  R^.  C  p.  23(i  no.  42;  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friti 
2H.  Aug.  1557,  eighg. 
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KhraibeD  konnt^  er  h&tte  mit  Ernst  von  BrAtinschweig 
gSDog  m  wehren  gehabt,  daS  man  den  König  nicht  über 
ii«o  Haufen  stiefi '). 

Die  spanische  Strategie  stand  auf  der  Hohe  ihres 
Kriegestanfes.  Eine  franzäsisclie  Armee  gab  es  nicht  mehr. 
Di«  eiWen  Feldherren  Frankreichs  waren  in  Qet'angenschaft. 
8t,  Qneotiu  lag  in  TrHinmerii.  Faris  schieu  wie  einst  1544 
ima  oiflgreicheD  Feinde  schutzlos  preisgegeben.  £s  war 
nicht  übertrieben,  wenn  sich  Johann  Wilhelms  kriegerisL-her 
Mut  in  richtiger  Krkenntnis  der  Lage  holfniingsvoU  dahin 
MMtfineb,  daC  eie  in  14  Tagen  vor  der  Hauptstadt  an  der 
Satae  RMhen  wOrden*).  Aber  Philipp  uuteHieS  es,  den 
SM  ta  führen,  der  den  Rivalen  bedingnngslos  vor  seine 
PsI«  bitte  legen  mässen.  Es  lag  in  der  Absicht  der 
•panUxJian  Heerei^leitung,  di?m  Feinde  nur  Orenzfeatungen 
Koä  etwa  in  deren  NacMolge  Orenzland.'ichaften  als  Pfänder, 
,.ala  Oegewil&Dde  der  dipiomatigchen  Abrechnung"  abzu- 
mfcnian  *>.  Der  Erneeliner  hatte  in  den  Wochen  seines 
Aaf«otlta]t»a  im  Lager  König  Philipps  geoilgend  Zeit  und 
Gelvgeoheit,  die  ganze  Stfirke  und  den  langsaujen  Schritt 
dwMM  Systems  in  der  Eigenschaft  eines  fürstlichen 
Sehlacfatenbuminlers  kennen  zu  lernen,  Fant  schien  er, 
feieh  «einen  Briefen  zu  urteilen,  über  den  Eroberungen  von 
la  CataJet,  Ham  und  Üoyon  den  eigentlichen  Zweck  seiner 
htitt  aa  vergeesen.  Nur  in  den  ersten  Tagen  hatte  man 
nob  die  Mühe  genommen,  ihm  von  au  Uerordenl  liehen 
SknBgen  und  Onadenbe^eugungen  vorzuschwatzen,  die  ihm 
dar  KAnig  sukommeu  lassen  wQrde'*).  Schon  am  8.  Sep- 
Unbar  schrieb  Johann  Wilhelm  voller  Unmat  nach  Weimar, 
dal   V   im  I>ag«r   nicht   viel   ntltse  w&re   tuid  seinen  Ab- 


1               t)  &  Ann.  2  anf  a  4(i. 

^^^^^^H 

l                Z)  W(JJ^.  Reg.  U  p.  23ß 

no.  42: 

Job. 

Wilh. 

an 

Joh.  Friodr.            ^^H 

L      IL  ti^H.  i:>:i~.  llaiD,  etgbg. 

^^H 

■          3)  V«t.  Marcl».  Collgn;, 

]  lOü. 

^^^M 

W       «j  w.u^  w«8. 0  p.  a3tj 

no.  42: 

Jnh. 

Wilh. 

an 

Joh.  i-'riedr.          ^^^| 

T       B.  flm«.  1557,  aghg. 
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Bchied  nehmen  wollte.  Dean  seit  der  Niederwerfung  w 
6t.  Quentin  lieC  sich  mit  Hartnäckigkeit  das  Gerücht  hön 
Philipp  wttrde  nunmehr  für  dies  Jahr  endgültig  den  Krie| 
Schauplatz  verlasäen.  Damit  w&re  die  Campagne  von  16 
beendet,  und  neue  Rüstungen  unnötig  gewesen. 

Doch  ist  es  immerhin  möglich,  dsQ  der  Herzog  von  Sachs 
noch  langer  im  spanischen  Lager  geblieben  wäre,  um  nii 
selbst   den  letzten  Funken  seiner  HofFoung  auf  irgend   i 
Dienstverhältnis  zu  ersticken.    Allein  dringende  Mahnuag 
Johann  Friedriche  des  Mittleren  voller  geheimnisvoller  A 
deutUDgen   brachten   in   ihm  den  einzig  vemUnftigen  S 
BchlnH    der  Abreise  schnell  zur  Reife.     Die  Frage  der  1 
stallung  war  von  Philipp  totgeschwiegen  worden,  wenn 
es  schon  an  höflichen  Aufmerksamkeiten  nicht  hatte  fah. 
lassen.  ■  Ein    Pferd    und  3U0O  Taler    zur  Herstellung  eil 
Halskette  —  ohne    Zweifel    ein  willkommener  ZuschuO 
Jobana  Wilhelms  leere  Tasche,  der  eben  mit  grollen  Miil 
400')  Gulden    zu    hohen   Zinsen  geborgt  hatte   —  vereh 
er  dem  Gaste  zum  Abschiede  *).     So    trat   der  Herzog 
derselben  Straüe,   die   er  gekommen  war,   am  11.  Okto 
die  Heimreise  an.    Der  kranke  Oraniea  gab  ihm  bis  Va] 
ciennes    das  Geleit.     So    sind   wir   nicht    in  der   Lage, 
Tragikomödie  eines  Reiterdienstes  des  ernestinischeu  F(lra 
unter  dem  spanischen  Monarchen  zu  schreiben. 

Währenddem  —  im  September  —  hatte  Johann  Fr; 
rieh    der    Mittlere     vielversprechende    Verhandlungen 
dem     alten     Bundeügeaossea    seioes     Hauses,     mit    KJI 
Heinrich    Tl.    von    Frankreich,    angeknüpft.     Das    war 
allem  den  BemUhuugen  des    französischen  Obersten  G^ 


I)  W.a.Ä.  E^,  C  p.  236  no.  42:  Job.  Wilh.  an  Joh.  Fr 
16.  Okt.  irj57  aus  Hoogetraeten,  eighg.  G.B.  chart.  B  no.  76, 
war  nicht  „eener  gewettt",  klajite  Joh.  Wilh.  eeinom  Bruder  zu  di 
uDendlicher  Beruhigung,  „der  mit  mir  von  w^en  des  kunigee 
handelt  hett.  Sonder  ich  bin  eben  eo  frei,  als  wenn  ich  itz 
£.  L.  zöge,  WS9  auch  kenen  herren,  in  des  dinst  oder 
ich  wem," 


1 


und  «eane  Beziehungen  zu  Ftacknich. 
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tn  Reckorod  za  danken,  der  es  auf  sich  nahm,  den  be- 
Irlugten  Lilien  Saccurs  ans  Deutschland  zu  bringen.  Ende 
kagofft  oder  Anfang  September  hatte  er  in  Baden-Baden 
In  tlteaten  Herzog  tod  Sachsen,  der  hier  karz  vor  Beginn 
Im  Wormser  ReligionsgesprKches  seine  Sommerkur  nahm, 
ofgesacbt  and  sondiert;  ob  in  Beantwortung  dea  Briefes 
vn  4.  Jutaar,  ist  nicht  festzustellen.  Da  er  ohne  In- 
tnktioii  bandelte,  konnte  er  nur  Im  allgemeinen  von  einer 
iusDsUfhan  Bestallung  und  einer  vorteilhaften  Heirat 
tiihiiiii  Friadn'clis,  etwa  mit  der  Tochter  des  Herzogs  von 
tirenais,  sprechen.  Das  offene  Ohr,  das  er  fand,  erregte 
m  Pariser  Hofe  freudige  Genugtuung.  Denn  wenn  man 
■ch  an  der  Seine  noch  nichts  von  Johann  Wilhelms  An- 
riTnlirir  im  spanischen  Lager  ahnte,  and  Johann  Fried- 
icb  meh  wohl  hütete,  die  Franzosen  darüber  aufzuklaren'), 
B  <ra£te  man  sich  doch  zu  erzählen,  daO  Philipp  die 
^naatiiiBr  für  seine  Absichten  zu  gewinnen  gesucht  hätte, 
^H  nan  acbmeichelte  sich  selbst,  indem  man  über  die  ab- 
Hnnda  Haitang  derselben  mit  Rücksicht  auf  Frankreich 
—  wia  das  GerUcbt  lautete  —  frohlockte*). 

Nickt  weniger  groS  war  die  Befriedigung  auf  seilen 
Im  Herzogs  von  Sachsen,  der  nichts  Eiligeres  zu  tun  hatte, 
Üa  aetn«n  Bruder  zu  verständigen.  Er  schrieb  ihm,  daS 
äch  endlich  ihrem  Hause  eine  glückliche  Gelegenheit,  deren 
■thrifUicb«  Hitteilung  er  wegen  ihrer  großen  Wichtigkeit 
^dt  wagta,  angeboten  hätte').  Seine  höchste  Sorge  war, 
'WUbalm  mochte  sich  auf  irgend  eine  Art  bei  Philipp 
idaa  haben.  Ja,  die  Annahme  der  Geschenke  sucbte 
naangaDehme  Ver{>äicbtung  rückgangig   zu   machen. 

1)  W.O.A.  Rcg.C  p.  236  no.  43 :  Noch  in  der  Antnort  Job.  Friedr j 
Wotmar  16.  Okt.  15.'>T,  hoißt  es:    „poKteaquam  autcm 
ftMer  BMtar  dm   loannoe  Wjlheimua   iara   tciupons   io 
laotoctioae  ut,  daM|ae  inoolumia  reditua  a  nobie  eingulia 
vt..." 
2>  W.G.A-  eb.   VwJautecht«  Momorial  für  Bcckerod  17.  8cpL 
Z<  W.U.A.  Reg.  C  p.  236  na  42:  Job.  Friedr.  an  Job.  Wilh., 
fWUnn  a.  M.  2.  Ukt.  lUiT,  Kons. 
XXVL  4 
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Nicht  weniger  eilig  hatte  es  Frankreich.  Eto  Qesandl 
de  Lamberie,  ging  achon  am  19.  September  mit  Vollmach 
auB  Pari»  ab.  Er  muBte  Johann  Friedrich,  dessen  a 
lutheriacher  Standpunkt  eben  das  Wonnser  Gesprftch  z 
Scheitern  gebracht  hatte,  mit  einem  Empfehlungaschreil 
von  Reckerod  versehen  i),  nach  Thüringen  folgen. 

Zum    ersten  Male  war    damit    die  weimarieohe  ßej 
rang   in  der  Lage,  Vorschläge    entgegenzunehmen.      12' 
Franken    wnrden    Johann    Friedrich    dem    Mittieren,    8' 
Franken  Johann    Wilhelm    als    Jahrespension    in    Auss: 
gestellt.     Dafür  sollte  jeder  von  beiden  im  nächsten  J( 
1000  Pistoliers  nach  Frankreich  führen.    Eine  Tochter 
Herzogs  von  Nevers  wurde  für  eine  eheliche  Verbindung 
geschlagen*).  —  Dagegen  hatte  es  weniger  mit  dem  Poe 
auf  die  alte  Freundschaft  and  eitel  Gnade  des  Königs 
Frankreich  auf  sich.    Es  ist  bezeichnend  für  die  finan» 
und  politische  Notlage  der  französischen  Erone,  daS  B« 
rod    dem    Hofmeister    empfahl,     die    Pensionsforderor 
nicht    in    die  HJ^he    zu    schrauben,    sondern   die  Vorsch 
Lamberies    mit  Hintansetzung    des    eigenen  Vorteils    a 
nahmen  '). 

Johann  Friedrich  verhieß  am  16,  Oktober  einenl 
gültigen  Bescheid  nach  der  jsden  Tag  m  erwartei 
Rückkehr  Johann  Wilhelms.  Ihn  würde  der  —  seit  bei: 
20  Jahren  in  franzöaiachem  Solde  stehende  —  StraBbn 
Gelehrte  Dr.  Ulrich  Celius^)  vermitteln. 

Ein  Umschlag  in  der  Gesinnung  der  proteatantis 
Welt,  der  angesichts  einer  neuen  kathotisob-BpaniB 
Gefahr  nach  den  Siegen  Philipps  erfolgte,  kam  der  Pa 
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1)  W.G.A.  E^.  0  p.  236  no.  43:  An  Joh.  Friedr.  u.  H 
Staittgart  3.  Okt. ;  „Mein  bedenken  war,  (Ihr  man  den  könig  dil 
mit  der  pension  oit  höher  steigerte,  die^etbige  anneme  and  f^b 
da»  e>  mehr  aus  Liebe  dann  umb  gnto  hall>cn  geschee." 

2)  W.Ü.A-  Reg.  C  p,  23B  do.  43:  Inatnifction  für  La« 
Pari«  17.  yepL  und  Heior-s  Briet  an  Joh.  Wilh.  19.  Sept,  150 

3)  Vgl.  Barthold  1  41.    B.  Anm.  1  auf  8.  49. 


Dftri  »eine  äetiehongen  £u  FrHiikreicfa.  5| 

D^IgniKtM  EU  Hilfe.  Nach  längerem  Zögern  gab  der 
MB«  KurfatBt  von  der  FfalK,  Otto  Heinrich,  seine  Zu- 
üiiniiianf;  dazn,  daS  Jakob  von  Ofiburg  gemeinBnm  mit  dem 
tankiidtwi  Ritter  Wilhelm  von  Orumbach  20<.X)  Reiter 
md  20  Ffthnlein  Landsknechte  fur  die  Valois  anwarb. 
fiAe  er  doch,  dafiir  Zngeständniese  zu  Gameten  der  Prote- 
ilMtan  tD  Frankreich  erlangen  zu  können  i).  Ja,  er  liej 
■ck  so  weit  bringen,  am  27.  Oktober  den  Sekretär  Leon- 
hsrd  Orfio  nach  Cobnrg  an  Orumbach  zu  senden,  der  wie 
üt  anderen  knlmbachiscben  Diener,  Stein  und  Zizewits, 
ia  FrOhÜDg  löö7  von  Johann  Friedlich  dem  Mittleren 
U^^OBimfln  worden  war,  damit  der  Ritter  seinerseits 
Inf  die  Annahme  einer  franzöBischen  BestallnDg  durch  die 
BnD^e  bJoarbeitete '),  OrOn  überbrachte  ein  umfassen* 
4n^  auf  90UO  bis  4000  Reiter  lautendes  Anencben,  die 
iMfande  Anssicbt  anf  die  Hand  einer  Tochter,  Muhme 
•dw  ittflhpt^"  Freandin  König  Heinrichs  und  das  Ver- 
ipadtni  einer  vielleicht  zn  einem  Bfludnievertrage  f(ilirea- 
dn  «DtMite')-  Eb  war  kein  reiner  Wein,  den  OrOn  in 
TlMriagMi  verschenkte.  Entweder  haben  wir  es  mit  einer 
|iai»if  hwi  Uiachnng  m  tun,  die  nnr  den  Zwock  haben 
fc— **j  Miimierend  auf  das  emestinitiche  EntschlieÜungs- 
wnOgRi  eincQwirken;  oder  der  Gesandte  Ottheinrichs 
(rotierte,  ohne  ee  zd  wiasen,  die  s&chsischen  Herzöge  mit 


1)  VgL  BothoM  I  233. 
t)  W.(LA.  R«g.  D  p.  261  no,  33.  Von  einem  Verdienste  Grum. 

»,  d»  BovSgeo  die  B«*Iallung  verrchalft  tu  haben,  kann  Iceioe 
<  «tA.  Am  23.  Nov.  Hntnortelen  die  «öchBinchea  Füraten  ver- 
Ikdfek  daBkem)  nach  HeiMberg.  man  wäre  eelbat  schon  mit  dem 
iMAfacbai  Q(«aTii]i»n  in  Verhandlung  getreten.  Vgl.  Ortloff  I 
mit.  Bod  B«ch  n2Hn.l  im. 

2)  ,D*i;«eeD  bettln  *idi  die  kon.  Mat.  deß  erboten,  Im  f.  (in. 
(■■■MMi  tu  untcrhalicn,  auch  zu  einem  ehrlichen  und  HlaiUUchcn 
Biint  Im*  MaL  I>ochtvr  oder  ne^iistn  freunilin  und  miimcn  r,u  tct. 
Um  md  aolcba  imropr  whcrende  freundschafft  zu  pfflanzen,  damit 
tpm  den  andertsi  hiulQio  in  furfallcudcr  not  die  Unnd  reichen 

(Kn-L-ptUs.  WMbnng  au  tinimbacli.) 
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einer  bereite  in  Frankreich  verfUlschten,  demselben  Zwec 
dienenden  Sorte.  Weder  früher  noch  spKter  finden  i 
ein  auf  mehr  als  2500  Heiter  lautendes  offizielles  tn 
zööisches  Angebot.  Noch  \fiel  weniger  ist  eine  Zeile  i 
des  £.ÖnigB  oder  eines  BevollmKcht igten  Hand  vorband 
die  schwarz  auf  weiO  daa  Versprechen  fixierte,  Johi 
Friedrieb  oder  Johann  Wilhelm  sollte  in  die  königli' 
Familie  einheiraten. 

Unterdessen  kehrte  Johann  Wilhelm  aus  der  Picai 
am  9.  November  zurück.  Das  Resultat  der  ersten  in  a 
Eile  getriebenen  Konferenzen  war,  dal!  der  Hegent  des  emc 
niHchen  Besitzes  den  Verzicht  auf  Kriegsdienste  für  8i 
Peräon  aussprach,  da  es  ihm  seiner  Lande  wegen  bedenk 
flrschien,  wahrend  der  jüngere  Bruder  —  eine  Selbst 
ständlichkeit  nach  den  Bemühungen  der  letzten  4  Ji 
—  augenblicklich  sich  dazu  bereit  erklarte ').  Gmml 
aber  wurde  an  den  Bbein  geschickt  und  erwarb  sich 
das  Verdienst,  die  nächsten  Verhandlungen  im  Inter 
der  sächsischen  Herzöge  zu  führen.  Allerdings  mit  gt 
Grunde.  Denn  nur  wenn  diese  ihm  Erlaubnis  und  üi 
stutzung  gewährten,  konnte  er  darauf  rechnen,  auf  ei| 
Faust  ein  Regiment  fUr  Frankreich  aufzubringen. 

Das  letzte  ZSgern  auf  selten  Frankreichs  ersc 
daher  um  so  befremdlicher,  als  die  Emestiner  mit  il 
vorläufigen  Eingehen  auf  die  niedrigen  Angebote  Lambe 
trotzdem  sie  auch  bei  den  Habsburgern  zu  roilitftria 
Diensten  verpflichtet  waren,  das  ÄiiDerste  getan  zu  h 
glauben  konnten.  Mag  sein,  daQ  Heinrich  II.,  nachde: 
ohne  Wissen  der  Quises  mit  Philipp  Verhandlungen 
geknüpft  hatte,  eine  Indienstnahme  des  sächsischen  Hei 
in  zwölfter  Stunde  für  unnötig  hielt.  AuBerdem  hat 
jetzt  von  Johann  Wilhelms  Gastrolle  im  spanischen  I 
gehört*).    Die  Tatsache  jedenfalls,  daß  Grumbach  eint 

1)  W.G.Ä.  Reg.  D  p.  28Ino.33:  mehrere  Chiffrekonzepi 
don  November  1557. 

2)  W.G.&.  B^.  C  p,  23G  no.  43:    Celius  an  Mülich  21. 


und  seine  Bexiehangen  eu  Frankreich. 
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M&tlang  aof  1200  Reiter  empfiDg  (6.  Dezember),  während 
die  Antwort,  auf  das  Erbieten  des  sächäiächen  Filrsten, 
loftirt  mit  l&UO  Pferden  über  die  Vogesen  zu  rücken,  nach 
4eB  Stsnnlaufeii  Reckerods,  Lambevies  und  Otto  Heinrichs 
■of  «ob  warten  ließ,  macht  die  oen-öse  Aufregung  in 
W«iiD&r  bflgretflich  1), 

Erst  im  Januar  1558  lief  das  ersehnte,  vom  Iß.Dezember 
lfi&7  datierte  Schreiben  König  Heinrichs  ein,  das  den 
jtogarea  Herzog  von  Sachsen  zum  Obereten  über  21U0 
nrtali«ra  —  7  Fahnlein  zu  je  300  Mann,  mit  dem  Monats- 
nU«  TOn  15  Golden  auf  den  Kopf  —  berief  mit  der  Zu- 
■Bhwung,  ihn  nicht  gegen  das  deutsche  Reich  und  die 
BalcMtaratan  sn  verwenden'}.  Die  Vereinbarung  aller  ße- 
Sagaagm  im  einseinen  sollte  auf  einer  Konferenz  in 
■*■*■■'■'■  Zeit  erfolgen. 

Sohon  im  Februar  1658  kam  man  zu  diesem  Zwecke 
iB  Bwel  znasnunen :  der  Kammerfaerr  Mandosse,  der  als 
DiplomAt  1547  in  StraObnrg  hervorgetreten  war'),  als  fran- 
<riiiJjui'  Abgesandter;  Mülich,  Wallenrod  und  Rudolf  als 
•BMtiniflcfaa  Delegierte.     Ihnen  assistierte  Qrumbach. 

Am  22.  überreichte  Mandosse  seinen  ersten  Vorschlag. 
Ib  aioar  «eltMjn  berührenden  Unterhandluugstaktik  hielt 
m  Bicb  nicht  ftlr  ui  den  Beetall  an  gsbrief  vom  16.  Dezem'ier 
gtfamidea.  Von  einer  jaiirÜchen  Pension  für  die  beiden 
BtnügK  wollte  er  ebensowenig  wissen,  wie  von  der  Be- 
T<*lhng  Johann  Wilhelme.  Nur  für  Jobann  Friedrich  den 
Wittlfi  wollte  er  einen  Dieustvertrag  beraten.  Statt  der 
■HWifflnn  2100  Reiter  setzte  er  1000  an,  Und  wie  er 
d«i  HoU  am  den  vierten  Teil  geringer  bemaü,  als  die 
Bfaaür  xu  xahlen  päegten,  so  konnte  er  sich  auch  lange 
■atschlieflen,   die   Zahl   der  bei  den  deutschen  Regi- 


1>  WJGJt.  Btig.  O  p.  236  no.  43:  Mülich  au  Celiiu,  Reckcrod 
II  Da.  UÖ7. 

2}  WjOJ^  E«g.  D  p.  281  no.  33.  Oedruckl  in  Me.iaels  ()e- 
idUbfirnJirr  (1775),  I  23StL 

3)  VgL  BMlbold  I  4t. 
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mentern   übliches  Ämter   in   vollem  Umfange   herznatelloi 
Die  Schwierigkeiten  mehrten  eich,  als  die  Bächsischen  BeviJ 
mächttgten    mit   ihrem  Gegenvorschläge    eines  Bfindnisva 
träges  statt   eines  Dienst  Vertrages   ans  Licht  tiaten.     D 
Verhandlungen  schienen  dem  Abbruche  nahe.  Denn  w&hrei 
die  emestinischen  Räte  die  Annahme  einer  Bestallung  vi 
dem  Abschlüsse  einer  DefensivalliaDz  abhangig  zu  machi 
drohten,  erklärte  der  franEösische  Unterhändler  schroff,  d 
jedes    Eingehen    auf  diesen    Punkt    seine    Vollmacht    ab« 
schritte.     Ei*   lieli    sich  hören,    er  wUlite  Leute,  mehr  de; 
genug,    die    zu    billigeren    Bedingungen    einen    Keiterdiei 
übernehmen  würden.     Er  drohte  mit  seiner  sofortigen  & 
reiEe.    Er  tobte  und  zerschlug  im  Zorn  vor  den  Augen  c 
sächsischen  Gesandten  sein  Siegel  auf  dem  Tische.   BÜs  wni 
doch    nach    achttägigem    Feilschen    eine    Einigung    erzii 
Denn    Mandosse    muQte    seinem    Könige    Soldaten    siehe 
und  Mlilich  seinem  Herzoge  Geld.    Am   1.  März  1558  wui 
der  Baseler  Dienstvertrag  unterzeichnet.    Er  trat  mit  dies 
Tage  in  Kraft.     Die  Erledigung  der  als  „Baseler  Artik< 
von  nan  an  steuernden,    auf   ein  Verteidigungsbflndni»  ; 
zielenden  ernestini sehen  Forderungen  durch  den  König  wtu 
bis  spätestens  in  8  Wochen  in  sichere  Aussicht  gestellt 
Oleii.'hzeitig  wtu'de  auch  Gnunbachs  Bestallung  fintiert. 

Den  Herzögen  wnrde  eine  Pension  von  jährl 
30000  Franken  in  Friedenszeiten  zugesichert,  von  dei 
Johann  Friedrich  der  Mittlere  20000,  Johann  Wilht 
10000  beziehen  sollte,  die  aber  für  die  Monate  des  Kric 
dienstes  wegzufallen  hätten.  Emestuiischerseita  beh 
man  sich  vor,  nicht  gegen  den  Römischen  König,  gegen 
Fürsten  und  Stände  des  Reiches,  vor  allem  nicht  gegen 


1)  Ein  Original  dee  Baseler  Vertrages  existiert  nicht  im  W.< 
&  erklfin  «ich  (tarouii,  daS  wahrscheinlich  danselbe  1565  oder 
nach  Paris  gpw>ndt  worden  ist,  no  man  EJn«ii-hl  in  den  Originaj 
ndimen   wollt«,   um   dem   Streit«  der  Herzöge  um  die   franiCai 
Pension  «n  Ende  zu  machen.    W.G.A.  R^.  U  p.  Jäl  no.  33: 
ganze  Zahl  Entwürfe  und  der  Bericht  Rudolfs;  vgl  Ortloff  I  If 
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Ansiburgwchen  EonfeAsioDsverwandteD  zu  kämpfea.  DatiOr 
«in  Henog  —  zunächst  Johann  Wilhelm  —  verpflicht«t, 
^«aaAstacbeii  Könige  2100  Schütze npf erde  unter  7  Ritt- 

3,  M>  oft  ea  gefordert  würde,  zuzuftlhren  ^). 
MidtU  TOD  konfessiooe  11 -religiösen  Bemerkungen.  Ein 
itiiisr  I>i«wtT ertrag,  deaaen  pekuniäre  Vorteile  —  lOOOO 
huic»  mehr  hatte  man  noch  herausgeschlagen  —  wohl 
«M  weeenttiche  Besaerung  des  emeatiniechen  Haushaltes 
wartat)  liefien.  Diese  achienen  aber  durch  das  Risiko 
4ar  aiogagmngeuen,  nicht  unbedenklichen  Verbindlichkeiten 
«hm  dun  franxöaischen  Bevollmächtigten  hoch  aufgewogen. 
Bitte  er  sieb  doch  sonst  kaum  zu  dem  EompromiJi  die 
BtaatwortuDg  der  Baseler  Ärtiltel  betreffend  eingelassea. 
Jh»  fialbrriitiiRgen  der  Weimarer  Diplomatie,    durch  einen 

1}  Die  Abmachungen  für  den  Kri^efall  waren  folgende:  Joh. 
VB,  mUu  m  sdnetn  rnlerbalt  monatlich  3100  Gulden  und  dazu 
W  Oddcn  ,AU'  LiepauR"  erhalten.  FOr  nanu  [Imgcbunp;  für 
1  hdlfgo',  I  DolmeLacher,  1  Wundant,  1  Fourier,  1  Heerpauker 
nd  4  TratDpeter  wurdeu  monatlich  je  15  Uuldeu,  für  12  herzogliche 
Tikbantco  je  8  Oaldeo  angteetzt.  Der  Oberstleutnant  und  die  T  Rltt- 
aäMa-,  denen  «ine  jährliche  Pension  von  400  Kronen  zugesichert 
•«de,  aditei  im  Kriegsmonol  je  S<)0.  die  Leutnants  und  Fähnriche 
ß  n  Onklen  bcaiebro.  Uer  Amtersuld  wnr  folgender:  2  Profouieu 
|t  M.  3  ProlcwMDleutnanta  je  35,  2  ProlusBenkapitänen  }e  12.  *>  Tra- 
iu>d  Q  6(«ckeuknechKn  je  8,  2  Nacbrichtem  je  20,  2  Oe- 
k&Um  je  20  Gulden.  2  Wucht mei.'< lern  je  40,  deren  4  Tra- 
Je  8,  2  Quarticrin«B[«rD  je  40,  2  Proriantmeiateru  je  40,  deren 
I  ft^aolen  )e  8.  2  RumomieieterD  je  40,  deren  4  Trabanten  je  8, 
tlTa^wiiiiriiliiiii  je  iO  Qnlden.  Jedem  Rottmeiatcr  25,  jedem  Schreiber, 
■■Ub',  KtUtdur,  tjchinted  und  Biichsenechmied  15  Gulden.  Kbeu»o 
«llt  iedcr  Beiur  16  Onldeo  Honataeold  erhalten.  6  Kronen  Warte- 
■rid  mad  8  Kimen  Anrittgeld  für  den  Kopf  nurden  vereinbart.  Für 
pte  U  da*  iiuMteraiifi  au  der  fran7Öiii><chcn  Grenze  gut^-machte 
oUto  Johann  U'Ilbelaj  einen  Gulden  ÜberHold  empfangen.  Ea 
Bartimmiiogcn  über  Auiinahmelöhnungen  im  Falle  einer 
fiter  Gefangennahme  und  Gefangenen auHlönung,  Sold- 
o.  a.  w.  Vgl  Ortloff  I  161  ff.  Ala  Bewaffnung  dieaer 
I  BaiMr  war  *org«»chriehcn :  UaroiHch,  Pauzeräruiel,  Blech- 
Flattb«.  Fauathnmuier,  Säbel  und  zwei  BQcluen.  Vgl. 
,  CWIgDr.  I  4*1;  W.O.A.  B«g.  1)  p.  281  DO.  33  u.  4A. 


K 

L  tuMWf,  Tor  alla 
K&dg  Fbüipps  H 
1  iem  ■lehwn  MooaiM 
J«fcck  wäAt  dwM  Dceorgniw 
aIE«ü  &act^  ■■  da-  FotvolKva^  ob-  Dkmj«-  Artikel  gl 
«tWiwt.  Et  vana  nünakr  eik  ^^*^  Tsfe  Foideninga 
öw  CB  iiBK  neiivbai&ai>iM.  WmK  Haatitfa  IL  am 
d«:  Sdhfadb  T<n  3ltk::b«cz  am  m»A  c^mm  Jakmfa 
■Mi  kBHÖ&caaB  Wannbanck  BaitiK.  ^td  «■  dar«n  B 
viLi^vHg  BKi  Bacä  ivK  ^»maOmaA-f&^i^Aea  Angab 
K?c&  w«Ki^«-  xvKSeh«.   FrmaÄr«ä:ä  xtix  äcfc  äea  Hcrxfi^ 

•btrvh.  Jihmojx.  WilhriaM  PbniifCv^cäiLatJs  ixMr  dan  Vai 
ft$«i  ias  EE^noK^aat  me^gb^wiä wie i  «li'icL    Es  soI 

fenw  iw  idiiätiawäHL  ^*ntiiii^rimpkr%:?x  Vu.  ■  Amiing  &» 
^  ^'11'::^  naa.  iä«i<»  «nt»  rxcvscKsm^  ücät  doi  &4 

&mc«a.    v?t^«räia;    i<ia    S4nif<i«a   6aüi    mkti^^KH    Isn 

<&)  S^tKfcaKSkTnn^  »c  :»mBt»  w4r-ü  k  Falk  dv  Xü 

ters^r  £*  Vacpita.-äTiBi£  aziz  jtiÄ  sMiiun»  maltK  <Aar  ZaUi 
die  Ton  Jtat  xJtAz  k-iadbtcta  F^nsbriMiL  ^  d»  staw 
^inmh  CumtsoItou  whw  >Mr  Muiwr  Fütkik  n  Fn 
mndt.  iM^v   aa    Miuim   wattc^on.    »Äac«a  On»   ib  M>r) 

in  r^QGwiljuni  ^Aarwc  «-wömim.  köt  dia  f 

Btai&i  iämr  Z.Aa<i«  j<kw3C   id::».     E«  si 
<£»   bsMCiMf-s    MUH»    :i*.-ünr4>:;^^p;i«    Di 
g^^witfliic  K3Di^  Fw>iu»ai£  noM^va.  v^u  di 
Jahinn  W=Ib<i^  stu:  mt  SwitpnÄn.  di« 
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Beinern  alteren  Bruder  übertragen  hätte!  —  den- 
noch wif  den  Zuzog  des  erateren  beetehen  sollte  i). 

Ee  war  ohne  Zweifel  ein  schwer  gutzumachendes  Vor- 
h«ii  der  Weimarer  Rate,  daG  sie  ihre  militärieche  Kiaft 
eine  mittelmäCige  Geldentschädigung ')  und  unmaQ- 
gebliche  Versicbernngen  auf  ihre  weder  durch  den  Baseler 
VMlf«£  aufgewogenen,  noch  auch  in  ihres  Kontrahenten  Ab- 
■^t  and  Interesse  liegenden,  inhaltsschweren  Fordernngen 
hü  ¥«rkaaften.  Es  waren  die  ersten  Anfänge  jener  säch- 
äacfa-Grumbachischen  Staatskunst,  die  —  wie  sie  überhaupt 
uf  willkürlichen  Phantasien  ihre  utopiaciien  Kombinationen 
ufboDte  —  1566  und  1567  in  den  Jahren  der  Katastrophe, 
•bglsii^  Fruikreich  den  BUndnisgedanken  niemals  in  emst- 
Bclw  Erwägniig  gezogen  hatte,  mit  der  Hilfe  Karls  IX, 
—  «llerdings  vergeblieh  —  rechnen  sollte.  Und  es  be- 
4tttttft  den  definitiven  Bruch  des  dem  Vater  im  DeKeuber 
IS60  gegebenen  Veraprecheus,  den  wenigstens  Johann  Fried- 
rid  der  Mittlere  bei  der  Deviation  seiner  politischen 
KoopttlDadel  im  Hinblick  auf  das  durch  den  Vertrag  von 
Bwel  begründete  emestiniach-französische  Einveraefamen  zu 
MtMiD  Schaden  am  eigenen  Leibe  buiien  sollte. 

Die  Ungeduld  Über  das  Klnau tisch i eben  der  Einignng 
W  anf  beiden  Seiten  eine  gleich  grolle,  da  mit  dem  kom- 
■anden  Fr^jahr  die  Armeen  aus  ihrem  Winterschlafe  er- 
«uken  muBten.  Ohne  Nachricht  von  dem  Gange  der  Ver- 
kaadhingen,  scJirieb  EOnig  Heinrich  am  '26.  Februar  an  Johann 
WülHtn,  er  wollte  ihm  das  Wartegeld  für  2100  Reiter 
■Mdao*)-  Sobald  dann  das  Baseler  Resultat  in  FontaJnebieau 
Maaat  wnrde,  hoffte  man  schon  für  den  Mat  auf  die  An- 
kauft dea  alcbaiachen  Kontingentes*),  ein  Optimismus,  den 


1 


1)  W.O.A.  Reg,  D  p.  281  no.  Si.    Artikel  an  d.  E.  M.  zu  br. 

2)  \likgnl  Allirn-hta  PeD»on  betrug  3()000  FrankeD. 
3q  W.U.A.  lUg.  C  p.  236  no.  44.     Aus  ViUertiCottereU. 
*)  W.«.A.  Rtg.  D  p.  281  no.  33.    Der  bei  Iteck  II  2^1  f.  ge- 

4radte  Brief  Bdau  vom  1".  Min  trägt  das  auch  im  Origioal  vor- 
I  JahnMlMum  1557.  Für  «onittige  im  Frühling  V<b'  Kwixchen 
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man    in    Weimar    keineswegs    teilte.      Denn    die    frendige 
Stimmung,    der  mau   eich   nach    dem   Bekanntwerden   dee 

Bestall unga Vertrages  hingegeben  hatte,  wurde  eben  durch 
den  Beglückwünachungsbrief  dea  t'ranzöa lachen  Monarcheu 
beträchtlich  vermindert.  Die  Beantwortung  der  Baseler 
Artikel  wurde  durch  die  Versicherung  umgangen,  daG 
eine  jieraönliche  Aussprache  zwischen  den  interessierten 
f  üraten  leichter  eine  allgemein  befriedigende  Lösung  herbei- 
führen würde  als  das  Hinundher  zeitraubenden  Noten- 
austausches. Auf  der  anderen  Seite  konnte  von  einem 
frühzeitigen  Aufbruche  der  Truppen  keine  Rede  sein,  da 
das  bereits  angekündigte  Warte-  und  Anrittgeld  —  Frank- 
reich muQte  es  selbstverständlich  bei  den  ernestinischen 
Pinanzkaluniitftten  vorscliießen  —  ausblieb.  Das  wirkte 
um  BD  niederschlagender,  als  sich  dadurch  die  Aussichten, 
eine  brauchbare  Keitermaese  zusammenzubringen,  immer 
mehr  verschlechterten.  Hatten  eich  bisher  die  DifTerenzen 
mit  den  schon  um  die  Jahreswende  angegangenen  Ritt- 
meistern >)  in  der  Hauptsache  nur  um  die  HCbe  dei 
Löhnung  flir  die  Tage  des  Wartens  und  Anrtlckens  bewegt 
so  war  nun  zu  erwarten,  daB  der  schon  längst  befürchtet« 
Übergang  zu  spanischen  Werbern  bei  dem  Ausbleiben  det 
Soldes  sich  vollziehen  würde. 


SAcheen  und  Frankreich  gepflogene  Unterhandlungen  bringen  dii 
Akten  keine  weiteren  Anhaltspunkte.  Der  Brief  erwähnt  die  Er 
kranknng  MandoiisM,  die  nuch  ein  Schreiben  Heinrichs  II.  an  Job 
Wilh.  vom  «.  April  1558  bestäligL  Die  deutschen  Kanileiübei 
Setzungen  ilea  lietreffendcn  Itriefea  tragen  dae  Datum  15138.  —  Den 
salben  Jahre^daten unterschied  finden  wir  in  der  Beben  tu ngsurkund 
von  ChAtillon:  155U  atatt  lbr>9.  Eine  Bemerkung  Ödianders  ea^ 
hiei^u:  Beg.  C  p.  236  no.  56:  „und  ist  gemeltes  leben  1.  f.  Q.  tut 
ersten  den  15.  Januarii  im  1^58.  Jar  verüben  worden.  Doch  ist  z 
vertnercken.  ibt£  uf  fraiiizÖsiBcbo  Rechnung  das  Jar  zu  Oetem  an 
und  angebeL  Licrwpgen  nach  Teutecher  Jantal  gedachtes  zu  lese 
Im  1559.  Jar  eurpfangen  worden,"  Eine  derartige  I'rasis  ist  nli 
noch  in  3  Briefen  aus  dem  März  und  April  1558  angewandt. 

1)  W.O.A.  Reg.  C  p.  236  no.  44:  Müüchs  u.  ZizowiUenB  Korn 
epondenz  mit  verwhiedenen  Rittern :  deren  Beschweningsartiiid. 


and  »eine  BetlehuD^u  zii  Fraiibreich. 
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Der  französische  G-esandte  Franz  Rouvet  kam  Mitte 
April  *)  mit  leeren  Händen  und  leeren  Verspreebungen, 
—  das  G«ld  würde  am  26.,  27.  oder  28.  April  ia  Basel 
MkaaUMQ,  w>  daß  die  Trappen  am  15.  Juni  aof  dem 
HmtMpUtz  Wallerfingen  an  der  Saar  eintreÖ'en  künuten; 
dann  vOrde  der  erste  Eriegsmonat  mit  seinem  höheren 
8(>lda  beginnen.  Allein  eine  Maiwoche  verstrich,  ohne  daU 
die  rtcfagiBcheo  Gesandten  am  HheJne  einen  roten  Heller 
n  wbMi  bekamen.  Vergeblich  reisten  die  Rittmeister  zum 
12.  Mai  nach  Weimar,  um  die  Löhnung  für  ihre  Reiter  iu 
Kipfang  >u  nehmen.  Und  mit  diesem  Termine  stürzten 
tlfe  Pltne,  wie  sie  bereite  fOr  den  Marsch  bis  zur  fest- 
pwtsten  Ankunft  in  Wallerfingen  aiingearbeitet  waren  *). 
&l  dicasn  unliebsamen  Verzögerungen  gesellten  sich  von 
udarer  Seit«  her  schwere  Sorgen,  die  in  bedenklicher 
ädnrkrze  den  weiinarischen  Eleinstaathimmel  ilberzoj.'eQ. 
Da«  Iran  »chou  seit  Monaten  in  den  thüringisRhen,  anhalti- 
siaElieii  und  magdeburglschen  Landen  betriebene  Werbe- 
gmuliin  hatte  Hich  trotz  aller  angewendeten  Voi-sicht  nicht 
THtoimtichen  latisen  *),  Und  was  etwa  von  den  emestinisch- 
fmnOfliscben  Verbandinngen  durob gesickert  war,  genfigte, 
«■  dra  abenteuerlichsten  Gerächten  Nahrung  zu  gewähren. 

Weon  König  Ferdinand  im  Januar  den  Herzögen  von 
Bifhaiwi  den  Befehl  znkommen  liefi,  keine  französischen 
WerbmigeD  id  ibren  Gebieten  zu  gestatten  *),  sn  veranlaQte 
im  tsa  diwer  Warnung  ohne  Zweifel  die  seit  Jahren  vie)- 
bnfen«  Verbindiuig  der  Ernestiner  mit  den  SpieÜgesellen 
dte  Harkgrafen  Albrecht.  Auch  der  Heriiog  von  JUlich 
Aikfl«  noch  im  April  die  Ktlstungen  in  Thüringen  auf  die 
EnaiSsiBiefaen    Böldoer    Grumbaoh    und    Stein    zurück    und 


1)  W.G.A.  Reg.  C  Pl  230  HO.  44.    Verzeichnis  des  Abachieda  vom 
Ap»U,  Bnef  Hrinr.»  an  Job,  Wilb.,  Fontaiiiebleaa  6,  April;  und 

Kl«,  D  p.  281  no.  33. 

2)  W.U.A.  eb.  aod  Bc^,  C  p.  23«!  na  44. 
3t  B.  Aam.  1  auf  H.  5H. 
4)  W.O.A.  Bag.  D  p.  2äl  uo,  44:  Prag  IB.  Jan.  1666. 
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mahnte  seine  Neffen,    sicii  nicht  mit  diesen  Leuten  in  ein 

gefährliches  Kriegsgewerbe  einzulassen'].  Denn  Bcbon  be- 
gann ein  Gerücht  die  Stiftslande  am  Main  als  den  eigent- 
lichen Kriegsschauplatz  su  bezeichnen.  Mit  der  Ermordung 
des  Bischofs  Melchior  von  Wilrzburg  wurde  die  Lage  filr 
die  weimarische  Diplomatie  wesentlich  ernster.  Domkapitel 
und  Kaiser  forderten  jetzt  nachdrücklich  die  Verfolgung 
dar  Mörder*).  Die  Zusammenkunft  aber  der  ßittmeister 
am  12,  Mai  lieferte  den  offenen  Beweis  der  eiTiestiniscben 
Truppen  Werbungen.     Das  Aufsehen  war  nngehener. 

Bei  dieser  Wendung  der  Dinge  riet  der  alt©  Landgraf 
Philipp  von  Hessen,  der  als  alter  Freund  und  Berater  mit 
ins  Geheimnis  gezogen  worden  war,  Johann  Wilhelm  sollte 
Kurfürst  August,  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig,  dem 
Bischöfe  von  Bamberg  und  dem  Würzburgischen  Kapitel 
beruhigende  Erklärungen  über  den  Grund  und  die  Absichl 
eeiner  Rüstungen  zukommen  lassen ').  In  der  Tat  konntei 
etwaige  Maßregeln  aller  durch  die  kriegerische  Bewegung 
im  Herzogtum  Sachsen  Beunruhigten  leicht  zu  einer  gelUbr 
liehen  Bedrohung  des  ganzen  geplanten  Unternehmens 
wenn  nicht  gar  des  ernestinischen  Staatswesens  werden. 

Kaiser  Ferdinand  überschickte  die  Wahrung  des  Land 
friedens  heischende  Mandate.  Er  lieü  im  April  durch  dei 
Gesandten  von  Panne wi tu  und  nochmals  im  Mai  durc! 
Volebrannth  den  drei  Fürsten  das  Verbot  zugehen,  sii 
sollten  jede  Unterstützung  Frankreichs  meiden*).  Äucl 
Maximilian  wandte  sich  auf  spanisches  Drängen  hin  m 
Johann  Wilhelm.  Er  wies  auf  die  Zugehörigkeit  der  Nieder 
lande  zum  deutschen  Reiche  und  damit  auf  die  Reichs 
etandschaft  König  Philipps  hin.  Er  erinnerte  daran,  da 
eine  Stärkung  Heinrichs  II.  nur  die  Vermehrung  der  Türken 


1)  Vgl.  OrtloH  1  164.  ^ 

2)  Eb.  I  139.  TI 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44,  Cassel,  10.  April  und  1.  M» 

4)  W.G.A.  eb.:  Fanneivitz  wurde  die  eniGBtinische  Antwort  ai 
b.  April  (Koni.),  dem  von  Volebrannth  am  26.  Mai  (Kook.)  zogestell 
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gsfkhr  nach  eich  ziehen  wOi'de.  Er  mahnte,  seinen  Vater 
■odm&Ls  wegen  der  Türkendienste  zu  interpellieren ').  Und 
»i«  man  in  Wien  bereits  von  einem  französischen  Angriffe 
gogen  die  vorderösten'eichischen  Besitzungen  fabelte,  so 
Iteditota  der  £rbe  des  Kurfürsten  Moritz  in  Dresdeo  die 
berorsteliande  Rache  und  Abrechnung  der  Vettern  westlich 
dar  Sa^e*). 

Der  Gedanke,  der  zur  Aufstellung  der  Baseler  Artikel 

gafSbrt  hatte,  erhielt  so  mit  einem  Schlage  den  gefährlichen 

B«««M  seiner  Bichtigkeit  ond  Berechtigung  geliefert.    Die 

bmogliclie  Kegierung   sah   sich    in    den  Strudel   einer  von 

den  Spaniem  gegen  sie  rllcksicbtälos  betriebenen  Agitation 

Unatagerissen    und  fühlte  sieb  allein  gegenüber  eioem  Zu- 

■■iiaiiiH.1  linii    der   AJbertiner   mit    den  Habsburgem.     Ein 

OlSdl  nodi  war  es,  daS  diese  bei  dem  Hinschleppen  einer 

Margiachen  Offensive  gegen  die  Türken  an  die  Ernestiner 

üdit  mit  der  Forderung  der  Realisierung  des  1557er  Mai- 

aUrammena   kerantratan.     Es   war  keine    leichte   Aufgabe, 

W   Boaiitarbrochenen  weiteren  Rüstungen  doch  solche  be- 

nbigende  Antworten  Feind  und  Freund  zu  geben,  um  das 

ZaataadekommeD    der   französischen   Espedition    zu    ermCg- 

BAlD.    Man  schrieb  nach  Dresden,  daC  mau  sich  nach  wie 

for  an  den  Naoinbiirger  Vertrag  gebunden  fühlte*}.     Man 

tanicberta    dem    WUrzbnrger    Domkapitel,    „nachbarliches 

«ad  dem  LandfriFuien    gemSCp.»  Verhalten"    beobachten    zu 

woUao'].    Wenn  man  aber  dem  Kaiser  zum  Bescheid  gab, 

sao  warde   sich    nach   des  Heiches  Libertat,  Freiheit  und 

HerliominBD  wohl  zu  halten  wissen,    so   gab    man    zugleich 

da    R«ehtatitel    an,    mit    dem    man    die    Verbindung    mit 

Frankreich    tv    Tert«idigi>n    die  Absicht    hatte*).     Nur  der 

Ludgraf  von  Hessen  wagte   gegenüber  dem   kaiserlichen 


II  W.QJl.  nc«.  D  p.  281  no.  44:  Wien  12.  Mai,  und  2  EHrakte 
tM  t!dinib«i)  Maximji  nn  Job.  Wilh.   Bog.  C  p.  236  no.  4li. 
2)  W.G^.  Kfg.  D  p.  281  no.  44:  Weimar  19.  Mai  1558. 
S|  Vgl  ünloft  I  im. 
*i  WJO.k.  Beg,  D  p.  281  DO.  44.    8.  Anm.  4  auf  S.  «0. 


Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weiiuar 


Gesandten  die  ßeichsangehörigkett  Philipps  öden  in  Zweifel 
zu  zielien  >),  was  emestiniBcberBeita  nur  im  Baseler  Vertrag 
manifestiert  vorliegt. 

Einen  charakterietiBchen  Einblick  in  die  Stimmung  au 
Hofe  Ton  Weimar  während  der  April-  und  Maitage  ge- 
wElhren  die  eingereichten  Bedenken  der  B&te*).  Das  Be- 
fi-emden  darüber,  daß  sich  Heinrich  so  schnell  über  die  Be- 
antwortung der  Baselei'  Artikel  hinwegzusetzen  verstanden 
hatte,  wurde  durch  die  Furcht  vor  einer  Intrige  Dänemarks 
und  Kursacbsens  abgelöst.  Man  glaubte,  einem  französisch- 
dänisch-albertiniGchen  Dreibunde  auf  die  Spur  zu  kommen, 
der  auf  der  einen  Seite  den  babsburgiscben  Weltmächten  das 
Gleichgewicht  halten  und  andrerseits  zugleich  jedes  Empor- 
kommen der  Erueatiner  verhindern  sollte.  Man  traute  dom 
Valoia  die  Yeratellungskunst  zu,  die  Aufgabe  übernommen  bu 
haben,  den  Hemügen  von  Sachsen  dermalen  die  Hände  zu 
binden,  daS  sie  weder  bei  Frankreich  noch  bei  Spanien  noch 
bei  dem  Kaiser  die  für  ihre  Pläne  nnbedingt  notwendige 
Rückendeckung  erlangen  könnten.  Und  wenn  das  nicht,  so 
fOrchtete  man,  auf  jeden  Fall  mit  der  Todfeindschaft  der 
spanischen,  vielleicht  auch  der  deutschen  Habsburger  rechnen 
zu  müssen.  Alles  Gedanken,  die  von  überreicher  Phantasie 
und  großartiger  Selbstüberschätzung  zeugen. 

Kritische  Tage  waren  bereits  ins  Land  und  ohne  der 
Emestiner  Zutun  glücklich  vorübergegangen.  Auf  dar 
Frankfurter  Kurfürsten  Versammlung  im  März  bat!«  der 
neue  Kaiser  imter  Albas  EinfluG  den  Versuch  gemacht,  ein 
Keicbsgesetz  einzubringen,  das  der  französischen  Krone  das 
Heranziehen  militärischer  Hilfe  aus  Deutschland  unmöglich 
machen  sollte ').  Aber  man  hatte  allgemein  darin  einen 
Angriff  habsburgi  scher  Hauspolitik  gegen  die  Freiheit  der 
deutschen  Fürsten    gesehen  und  den  KompromiB  getroffen, 

1)  W.Q.A.  Bcg.Dp.281  no.44:  Eawel 25. Mai.  Kopie d. Ad twon. 
2}  W.G.A.  Reg.Up.23fino.'14i  Wallenrala  Bedenken  24.  April, 
nnd  no.  4ö:  Bedenken  und  lULachlag  e.  J.  1558. 

3)W,G,A,Reg.Dp.2tilno.44:  Eonz.  an  Phil.  v.  Hessen  7.  April. 


nad  arfne  Beüdtun^eii  ai  Fmnkreicb.  tJ3 

i»i    niraund    verhindert    werden    sollte,    deu    Köoig'e    von 

Prmnkreiob    oder   England    mit    Truppen    zuzuziehen,    wenn 

•r  dtfl  Ver^icherang   g^b^i   nicbt  gegen  das  üeich  und  die 

BodtMUnde  fechten  zu  wollen,  und  die  Garantie  bot«,  daÜ 

fcinrtidwpde  Entschädigungen    den    vom  Durchmärsche  be- 

croSenm  Gebieten  geEabU  würden ').  So  waren  von  der  Reichs- 

gawftlt,  di«  damit  Philipp  gleichfalls  nicht  als  kriegefiihreßden 

BaidMsUuid  betrachtete,  irgend  welche  H in derungsv ersuche 

nicht  SD  erwBrten.    Daß  aber  von  xwei  anderen  Seilen  der 

Vtnrirklicbtuig  des  fi-Bozösi sehen  Zuges  Gefahr  drohte,  dar- 

ibv  m1)  man  von  vornherein  in  Weimar  klar.     Allerdings 

«cai^r  Kopfzerbrechen  machte  man  sich  Über  die  Frage, 

ob  nicht    doch  einige  Fürsten,    deren  Landesteile  man  bei 

4i^   Zuge    nach  Frankreich    passieren   mußte,    mit    kriege- 

lädw  AoTgsbota   das   sch&djgende   Betreten   ihrer  Herr- 

Mfcaftsgsbiete  verbinden!  wfirdeu.    Bei  weitem  bedenklicher 

«W  di«  Tataacbe,  dai  die  Nachbarn  der  Ernestiner  für  die 

ipaa lache    Armee   Truppen    zusammenzogen.     Günther    von 

Scfcw-anbarg  warb  von  neuem  1000  Reiter.    Herzog  Erich 

*«■  Kaienberg   bemUht«   sich,    die   gleiche  Anzahl   aufzu- 

kiagoi.    Das  Kontingent  Heinrichs  von  Brannschweig  be- 

M  Mcfa    auf  3000  Reiter    und    1000  Landsknechte.     Und 

nek    im    Süden    in    bayrischen    Landen    seilten    spanische 

Wwbar  Erfolg  haben*).     Seiner  Beschwerde    Über    die    zu 

Soarten  Frankreich»  betriebenen  Ruetungen  konnte  Philipp 

■■  BiadMt«n  durch  miiit&rJHcbe  Demonstrationen  an  der 

■  MMtiiiiiliiiii  Orenxe  «inen  wirksamen  Nachdruck  verleihen. 

Jsbann     Wilhelm    trug    dieser    gefährlichen    Schach- 

MDoBg  Bechnnng.    Ja,  er  sachte  nicht  ungeschickt  seinen 

Veitail    ao«    ihr  eq  zieben.     Seins  Absicht  lief  wieder  auf 

£•  m  Bu«l  geforderte  OefenKivallianz  hinaus.    Er  ließ  den 

hriaer    Hof   wiesen,    daß   er    ea    nicht    wagte,    mit    seiner 

Uanon  Reitontchnr  ohne  irgend  welche  Zusage  fianzösischer 

1)  W.n.A.  Reg.  D  p.  261  no.  M:  Georg  Ernnt  von  Hcnneberg 
m  Ml  WIUl  23.  ApriL 

2)  W.G^.  Bqt.  D  p.  281  DO.  33  und  0  p.  23tl  no.  44. 
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Heraog  Johann  Wilhelm  von  W«mar 


Unterstützung  bei  einem  in  Deutschland  gegen  ihn  ge- 
rioh taten  Angriffe  dem  Generalissimus  Franz  von  Ouiae 
zuzuziehen,  da  die  spanischen  Pensionäre  danach  trachteten, 
ibi»  den  Weg  nach  Frankreich  zu  verlegen  •).  Allein  er 
erreichte  damit  ebensowenig  wie  durch  die  früheren  Vor- 
stellungen. 

Inswiflchen  hatten  sieb  die  Wogen  der  Erregung  nsd 
Sorge,  die  in  Weimar  das  langsame  Erfüllen  der  verein- j 
harten  Bedingungen  durch  Frankreich  aufgewühlt  hatte, 
Mitte  Mai  sichtiich  geglättet.  Nach  Rouvet  waren  Gurtlari 
und  später  Rasealan  gekommen,  und  ihren  wiederholten  >{ 
Versicherungen,  daß  Frankreich  sich  aus  der  Waffenbrüder- 
schaft mit  Sachsen  schöne,  beide  Teile  befriedigende  Er- 
folge verspräche,  daS  die  Gelder  in  den  nächsten  Tagen 
geliefert  werden  würden,  mudte  man  Glauben  schenken. 
Es  gingen  also  an  die  hauptsächlichsten  Leiter  des  Werbe- 
gescbftfts,  an  Joachim  von  Zizewitz,  einen  Bruder  des  Wol- 
gaster  Kanzlers,  nach  Altenburg,  an  Wallenrod  nach  Coborg 
und  an  Warberg  und  Schaderit.z  nach  Magdeburg  i)  die 
Weisungen  aus,  ihre  Fahnen  für  die  folgenden  Wochsa 
mobil  zu  erhalten  ^).  Am  25.  Mal  wurde  ihnen  dann  diel 
erste  französische  Soldrate  für  die  lange  Zeit  des  Wartens 
ausgezahlt.  i 

Über  den  Ernst  der  Lage  war  man  sich  in  Weimar 
in  diesen  Tagen  der  Entscheidung  vollkommen  klar.  Seit 
dem  14.  Mai  galt  der  Aufenthaltsort  Johann  Wilhelms  dem 
Hofe  für  nicht  bekannt.*).  Die  Zeit  dieses  Versteckspielens 
benutzte  der  Herzog  zunächst  zu  einem  geheinien  Zusammen- 
treffen    mit   dem    Landgrafen  Philipp  von  Hessen  *).     Sein 

1}  S.Anm.2Buf  S.  63.   Joh.  Wilh.  an  Heinr.,  Weimar  29.  ApriL 

2)  Vgl.  Monluc,Coni.etIett,  I265ff.;deThou,  Hislor.,  XX  579 

3)  W.G.Ä.  Reg.  C  p.  23e  no.  44  u.  45. 

4)  G.B.  Chan.  B  no.  76:  ,15,W  halt  sich  mein  gnädiger  Pur») 
und  Herr  Herzog  Johanna  Wilhelm  zu  Sadinen  im  wesenthcheE 
Hofleper  von  wegen  der  FrantzÖeiBchen  beat&llung  und  abntzugi 
nicht  finden  losBeo  dürffen." 

5)  Ü.B.  eh.    Die  Unterredung  fand  am  23.  Mai  statt. 


und  Miiie  BeeieliungcD  so  FrAnkreicfa. 
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voo    Oberksiil'ungen    galt    sowohl    dem    v&tNlichen 

'Ti  III Willi,  dar,  irifi  schon  erwähnt,  besonders  in  letzter  Zeit 

itm  jongen  Hertßgeu  mit  gnten  Ratschlägen  unablässig  zur 

äaita    genanden    Iwtte,    als    dem    erprobten    Kriegsmaane. 

AbI^  d«r  Erl*abiit§,  mit  seinen  Truppen  durch  hessische! 

L^ad  tialHO  n  dürfen,  wollte  sich  der  FUi-st  allgemeinere 

lUtacMlg»    holen,    wie    er   dsH    deutsche   Gebiet    pausieren 

nfite;  denn  n«nerdin^  waren  wieder  seine  Befdrchtungen 

«•gen  einer  kriegerischen  Aktion  der  frflntiHchen  Bischöfe 

|M(MgeD'>.     Wir  wifeen  nur  wenig  von  der  Antwort  des 

[iMJgffen;  dali  er  die  alte  HeerstraOe  über  Fulda,  Oek- 

Bnd   Frankfiirt    eu    nehmen    riet  nnd  sin  den  stlch- 

KarAirsten    beruhigendes  und  die  Gründe  und  Ab- 

I  «AI—    dea    emestiniechen    Unternehmens    rechtfertigendes 

StknSbaa  nach  Dresden   empfahl*). 

Xa^cti,  daS  manche  der  Ende  Mai  getroffenen  MaQ- 
maf  beaiiiscliein  EinfluS  zurückzuführen  sind.  Alle 
«ihlidMO  QDd  geiatlichen  Fürsten,  durch  deren  Gebiete 
'  Johuiit  WilhcJin  seinen  Weg  T.n  nehmen  plante,  vom  Abt 
*«■  Fulda  an  bi»  enm  Mainzer  Erzbischofe,  worden  um 
frknbois  (ttr  den  Durchmarsch  ersucht.  Mau  versprach, 
jrf»  üoWnUltznng  tu  vergüten,  jeden  Schaden  in  ersetzen*). 
Kaa  wandt«  sich  an  den  Schwiegervater  Johann  Friedrichs 
im  MiUlacan,  au  den  Pfalzgrafen  Friedrich,  mit  der  Bitte, 

I)  W.OJt.  Hog.  1>  p.  381  no.  +1.  „Was  unser  gn.  Fürst  ... 
k  a^mv  Pferkcm  mlen  solL"  Cfaariiklerii>tiiich  tritt  das  Rtrcben  dta 
nacb  adncr  tigenta  t^icberheil  In  der  Frage  bcrror,  „ob 
^tC  aicfa  vor  deo  Bentcra  udtiicb  hinein  lau  Fruulcreich  begeben, 
od«  abtf  aoUn^  wBTicn  und  erat  hiuiacb  zi<!hen  eoltteii,  wann  die 
BmIct  albereit  uff  deni  Musttrplatz  uff  der  Froatir  ankommen 
wAm,  od«  ob  tie  Eugleicb  nili  den  Routera  ziehen  holten", 

2l  W.O.A.  lUf-  C  p.  23«  m>.  4=.:  .!oh.  Wi!h.  an  MiUich  6.  Juni, 
dgh^  IXB.  ekart.  B  no.  76 :  Dum  Itmerar  notierL  nntcr  dem  23.  Mai, 
dal  iob.  WtSh.  „eüicn  licinbliuliou  »clilmpflichen  beächeidt  von  dem 
l«a(ltgra»ap  bafanunw'  habe;.  Doch  findet  sieh  nirgeadn  ein  An- 
kt  iMtt.  Oder  ■tdlimt  wir  ce  hiv  mit  der  Antnort  anf  die 
■iuliK«n  KTagcn  toii  Anm.  1  lu  tun  haben  ? 
3)  W.U.A.  Bf«.  C  p.  230  HO.  44. 
XXVI,  s 
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für  alle   Falle   eine  Unterkunftsstatte   für  10  bis  12  Tage 

2ur    eventuellen    Benut.znDg    des    sächsischen    Fürsten    zu 
schaffen  1).      Und    sorgfältig   -verfolgte    man    alle    Truppen-, 
an  Sammlungen  tmd  -bewegungen  In  der  Umgegend  ').  Johann 
Wilhelm  aber  hielt  sich  für  den  Rest  des  Monats  nach  der  I 
hessischen  Reise  auf  der  Leuchtenbiirg  verborgen  *). 

In    der  Nacht   vom    31.  Mai  zum  1.  Juni    kam    er    zu 
Fuß    nach  Weimar   hinein,    —  in  Oberweimar    ließ    er    die 
Pferde  stehen.    In  MCilichs  Hause  kehrte  er  ein.    Hier  fand 
am    1.  Juni    jene    wichtige   Konferenz    mit    dem    Regenten 
und    dem    Rate    Bernhard    von    Mila    statt,    gleichsam    die ' 
Revision  des  Resignations Vertrages  von  1557,  deren  münd- 
liche Abmachungen  bereits  zu  Ende  des  Jahres  1558  einen 
unbedeutenderen,    1565    den    ernstesten    Konflikt    zwischen 
den  beiden  Brüdern  heraufbeschwören  sollten.  Johann  Fried- 
rich verzichtete  hier  zu  Gunsten  Johann  Wilhelms  auf  die 
zwei  Dritteile  der  französischen  Pension,  da  dieser  in  dem 
Feldzuge  „seine  Haut"  dransetzen  müßte.    Der  wahre  Grund 
war  zweifellos  ein  anderer.     Jenes  alle  Öffentlichkeit  mei- 
dende Verhalten  Johann  Wilhelms  weist   mit  voller  Deut- 
lichkeit  auf  die  Furcht  der  Emestiner  vor  einer  spanisch- 
reiclis  fürst  liehen    Intervention    hin.     Mit    dem  Verzicht  auf 
die   französische  Pension   lOste  sich  Johann  Friedrich  voll- 
ständig von  dem  brüderlichen  Unternehmen,  und  das  sollte 
dem  Daheimbleibenden  den  Rücken  decken.    Wenn  Johann 
Wilhelm  später  behauptete,  ihm  wäre  anch  das  Fortlaufen 
der  8000  Gulden,    die  ihm  der  Reg ierungs verzieht  fUr  der 
Aufenthalt  im  Auslande  garantierte,  zugesichert  worden,  sc 
wurde  das  hernach  sowohl  von  Johann  Friedrich  dem  Mitt- 
leren als  von  dem  Rate  entschieden  beatritten.    Wir  könnei 
diese  Frage  unentschieden  lassen.    Spricht  die  Tatsache,  dal 
der  regierende  Fürst  nach  längerem  Widerstreben  1559  dei 


ei^. 


1}  W.G.A.  Reg.  0  p.  236  na  44:  27.  Mai  1558,  Konz. 

2)  W.O.Ä.  eb,  und  no.  45;    Joh.  Wilh.  nn  Mülich  6.,  a  Juni 


3)  O.B.  Chart.  B  no.  76:  vom  26.— 31,  Mai. 


•äne  Beziehungen  zn  Frankrdcta.  ^7 

Fotdarung  s«mee  Brudere  nachgab,  für  die  BebanphiDg 
iebaBO  WUhelma,  so  ist  es  andererseits  wohl  möglich,  daQ 
tiMOr  Punkt  gar  nirht  zur  Erörterung  gekommen  ist,  weshalb 
itr  JSagere  ui  sein  weiteres  fiecht  auf  die  8000  Ghilden 
dsabt«,  «ahrend  Johann  Friedrich  durch  den  Verzicht  auf 
JM  20001)  Francs  jenei-  Verpflichtung  enthoben  an  sein 
aeinte  >).  —  In  der  Nacht  schied  Johann  Wilhelm  wieder 
Mi  W«ilBU-,  um  noch  14  Tage  bei  dem  Grafen  Asmus 
ran  GlaJcJten  die  Nachbarn  über  sein  Verbleiben  im  un- 
Uam  m  Ikssen. 

WlbrsDddwsen  setzten  aich  allmählich  von  allen  Seiten 
W  die  Trujipeo  in  Bewegung.  Im  Fuldaisclten  wollte  man 
•ck  Ter«iDtg«n.  Am  14.  Juni  brach  auch  der  Herzog  auf 
Sock  aj)  diM«m  Tage  stieß  er  in  Vacba  an  der  Werra  zu 
Laoten*).  Er  stahl  sich  fort,  wie  es  auch  Älbrecht 
Brand eubnrg-Eulmbach  getan  hatte.  Er  hatte  sich 
Zeit  genommen,  seinem  Bruder  Johann  Friedrich  dem 
]|||(«ren  Lebewohl  zu  sagen ').  Im  Einverständnisse  mit 
iim  ilur«D  war  «r  am  12.  Juni  nicht  auf  der  Hochzeit 
ia§  njttlemi  Johann  Friedrich  mit  Elisabeth  erschienen, 
*H  «r  M  aoch  vorgezogen  hatte,  den  Pfalzgrafen  Friedrich 
doMn  Beiae  nach  Weimar  nicht  anzusprechen*).  Ja, 
der  Befehl  erteilt  worden,  allen  während  der  Fest- 
licUietua  in  der  Hmreeidenz  weilenden  Gesandten  und 
£rWDd«r  Ftlreten  auf  etwaige  Fragen  kuf  Antwort 
Hbwt,  dal  Johann  Wilhelm  bereits  auf  dem  Wege  nach 
cb  wkre').    Ob  es  das  Elilgsl«  war,  sich  anf  diese 

1)  W.G.A.  B«g.  n  p.  281  00.  43:  Memorial bericht  Joh,  WUh^. 
^  a.£.  charu  B  00.  TB. 

ii  WjÜJi.  B«g.  D  p.  281  no.  43:   Job.  Friedr.  d.  J.  an  Joh. 
,  Oobanc  '■  Sept.  1^5^ 
4)  WXIjL  «b.:  Job.  Wilb.  an  Job.  Friedr.  d.  U.  5.  Juni,  ohne 

ö)  WjQJL  E^.  C  p.236  no.  44:  Joh.  Wilb.  an  MÜlicb  3Ü.  M^. 

>««t«dWm  diplomatiicben  Berater  faonnte  der  Herzog  den  Hof- 

'  UUieb  mit  ucb  nehmen,  dem  Job.  Friedr,  einen  (ünfmonat- 

üilaab  gewibttc.    Znm  mililnri»cheii   Beirat  wählle  er  dm 
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6g  HmzoK  JoluDD  WUbclni  von  Wamar 

Art  den  VerpäichtUDgen  gegen  Österreich  ni  entziehen, 
l&ßt  sich  besweüeln.  Was  Johann  Friedrich  der  Alters  ni 
verhindern  getrachtet  hatte,  4  Jahre  nach  seinem  Tode 
trieben  seine  Söhne  anf  den  alle  Scbvachen  yerschlingendeB 
Wogen  der  grofien  Politik. 

Den  herrschenden  Oewohnheiten  seiner  Zeit  zollte  anob 
Johann  Wilhelm  beim  Verlassen  des  heimischen  Bodens 
seinen  Tribut.  In  Yacha  ergriff  er  die  Gelegenheit,  den 
Herzögen  Philipp  von  Pommern  und  Jobann  Albrecbt  voo 
Mecklenburg,  sowie  dem  Martcgrafes  Hans  von  Küstrin  — 
und  damit  den  Färsten  des  Reiches  —  GiUsde  und  Ab- 
sichten seiner  Expedition  anseinanderzasetzen  ^).  Diese  erst« 
Fassung  eines  spftter  wenig  variierten  Rechtfertigungsver- 
suches, der  mit  dem  Hinweis  auf  die  unftirstlicbe  Kalamitiit 
des  emestinischen  Hauses  das  natürliche  Streben  nach  einei 
Wiederherstellung  des  alten  Ansehens  hervorhob,  der  d» 
von  Osterreich  und  Spanien  empfangene  Abweisung  betont« 
um  die  atte  Freundschaft  mit  den  Valois  als  einzig  za  Beoh 
bestehend  zu  verteidigen,  and  der  mit  der  Betenenmg  schiel 
es  gälte  kein  Unternehmen  gegen  änea  Reichsatand,  leg 
schon  allein  durch  seine  Bxistenz  beredtes  Zeugnis  dafh 
ab,  welches  Verstfindnis  und  welche  Aneil:enoiuig  der  Kui 
fUrsteosofan  mit  seinem  Keiterdienst  bei  den  ihm  nSh« 
stehenden  Ffirsten  zu  finden  wagte. 

Ohne  Verzögening  vollzog  sich  unterdessen  der  Ai 
schluS  anderer  französischer  Söldlinge  —  der  Reiter  (Jran 
bachs,  Thüngens,  Sohönwesers  und  Staupitzens  —  an  dt 
herzoglichen  Truppen  im  Fuldatale.  Schon  am  16.  Jni 
konnte  man  aufbrechen.    Bereits  am  21.  traf  mau  in  aini 


Bitter  Christoph  von  Warbwg,  der  den  Bang  eines  RittmeisterB  fib 
300  Pferde  zugleich  mit  dem  OhenttleulDant^grade  vereinigte.  E 
Führer  der  abripen  Fahnen  irareii:  Jatob  von  Blankeoburg,  O«o 
Twi  Wireberg.  Dietrich  von  Sch*i*rit«,  Dietrich  von  Mandekk 
JoMhim  Ton  Zizewiti  und  Philipp  von  \'iutnm.  Res.  D  Dl  2 
no.  33  und  C  p.  336  do.  47. 

1)  W.O.A.  R^.  D  p.  281  no.  « :  Vacha  14.  Jnni  1M8,  Koi 
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ikr  jene  Tage  Icurzen  Zeit  in  Oppenheim  eis ').  Aucb 
daa  Cbersetzen  der  Reiter  Über  den  Strom  ging  trotz  der 
fUnoden,  daa  0«treDntmarschieren  kleiner  Truppenteile 
fbcdetnden  Landäiedensbestiiumiuigen  am  22.  nad  '23.  leiclit 
TW  sutwn,  obDs  daC  jemand  an  eine  Hinderung  gedacht 
bttte.  Noofa  beabsichtigte  man  gerade  westwärts  nach 
WalleHingen  tu  ziehen,  wie  es  der  Herzog  von  Ouise  mit 
ä(lck&i<:ht  aoi  die  Belagerung  Diedenboi'ens  angeordnet 
batte.  Erst  zu  Kirch  he  im-Bo  landen  trat'  die  neue  Order 
MB,  die  den  Unsterplat?.  weiter  stidiich  nach  SaaraJben  an 
liia  Eiiuaäiidniig  den  FlnCcbenH  Albe  in  die  Saar  verlegte  ■). 
Dann  di«  deuUche  Stadt  war  am  22.  Juni  erobert  wordon. 
Vnd  der  franKGsiHche  General  wollte  eis  Zusammentreffen 
dar  ftücben  Truppen  mit  den  deutschen  Bezwingeru  Diedeo- 
Wm*  v«rmeideii,  deren  Ablohnnng  aus  Besorgnis  vor 
ocnatMi  Meutereien  bei  ihm  beitchlos»etie  Sache  war^). 

Sebon  erwachte  die  Kriegelust  in  Johann  Wilhelm. 
Dem  Schicksal  einer  Zertrümmerung  seiner  Streitkräfte  im 
Henen  dee  Reiches  war  er  entgangen.  Jetzt  zeigte  er 
•icb  eisna  militftrischon  Coup  auf  deutschem  Gebiete  nicht 
Kbgwwigt.  Nor  weil  er  von  dem  Herzog  von  Gaise 
knnen  Befehl  erhielt,  begndgte  er  sich,  gegenüber  den 
bat  Kheinliaueeti  liegenden  13CKJ  spanischnu  Heitern  und 
3000  bohmiitohftn  Schtinxgr&bern  Beobachtungsposten  zurflck- 
■obusen*). 

Die  ÄBweseoheit  de»  Herzogs  auf  französischem  Boden 
vmr  allerdings  wichtiger  als  ein  unverantworttiuber  Land- 
friedflnabruch    im    dentfichen    Reiche.     Denn    schon    holte 

B^l)  03.  dun.  B  no.  76.    Wa»  Joh.  Wllh^  eilige  Umkehr  nach 
^^^I^Bk-dai  VetllTlirhm  Oeaandten  —   „sie  ncreu  aonet  verstricket 
HHHF—  veratikSte,  darDber  fehlt  jode  Nadiricbt  im  W.U.A. 
H         ?i  W.O.A.   B«.  C  p.  336  00.  45:    Mülich   an    Joh.  Friedr. 

3)  Vjrf,  Barthold  I  246  f. 

4)  W.O.A.  Reg.  C  (..  23fi  no.  lü:  Job.  Wilh.  au  Fr.  von  Goihb 
I  SIL  Juni,  Kai»mlauieni,  KoDz. 
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Herzog  Johann  Wilhdm  von  Wämar 


Philipp  zum  ersten  Schlage  aus,  der  den  Feind  bei  Grava- 
lingen  niederwerfen  sollte. 

Am  letzten  Juni  traf  Johann  Wilhelm  in  8aara1ben 
ein.  Die  französiBchen  Maaterungskommiasare  —  Handosse 
■war  an  ihrer  8pitze  —  lieBen  einige  Tage  auf  aich  warten^). 
Wieder  kam  ee  zu  unerquicklichen  Verhandlungen.  Die 
Eittmeister  forderten,  daS  ihnen  der  erste  Kriegsmonat 
vom  15.  Juni  an  laufend  gerechnet  wOrde,  wie  es  tod 
Rouvet  festgeeetzt  worden  w&re,  da  allein  darch  fran- 
zösische Schuld  die  Musterung  i  Wochen  sp&ter  erfolgte.  , 
Mandoaae  verweigerte  das,  wie  er  auch  dem  Hersog  den  ) 
Aufwand  nicht  vergüten  wollte,  den  ihm  die  nur  für  seinen  i 
eige Daten  Gebrauch  bestimmten  Pferde  bereitel«a.  Am 
11,  Jnli  fand  schließlich  eine  notdürftige  Einigung  nach 
beiderseitigen  Konzessionen  statt.  Der  Herzog  von  Onise ' 
sollte  als  Oberinstanz  angerufen  werden').  Hier  in  Saar- 
alben stellten  sich  allgemach  die  ersten  großen  Enttftn- 
schnngen  ein,  deren  Schwestern  von  nun  an  immer  wieder 
den  Weg  Johann  Wilhelms  in  Frankreich  kreuzen  sollten. 
Im  Vollgefühl  seiner  kui'fürstlichen  Abstammung  hatte  sich 
der  Herzog  gleichsam  als  Bundesgenossen  sei  nee  könig- 
lichen Vetters  betrachtet.  Jetzt  machte  er  die  bittere  Er- 
fahnug,  daß  ihn  die  französischen  Bevollmächtigten  wie 
einen  gewöhnlichen  Obersten  behandeln  wollten,  so  daß  er 
bei  dem  Gedanken  einer  möglichen  Oleichatellung  mit  Qriim- 
bach  in  der  Hitze  der  Unterhandlungen  die  Eventualität 
«einer  vollständigen  Willens&nderung  auf  das  schärfste 
betonte;  eine  Stimmung,  der  wir  —  bezeichnend  für  das 
Niederziehende  des  Äbhängigkeitegefilhles  ~  von  nun  an 
immer   seltener    begegnen.     Noch    heftiger    aber    klagte   er 

1)  G.B.  Chart.  B  no.  7G.  Joh.  Wilh.  besuchte  unterdeeseD 
Woifgaag  von  Zweibriicken. 

2)  W.G.A.  Beg.  D  p.  281  no.  33:  .Toh.  Wilh.  an  Joh-  Friedr. 
12,  Juli,  Saaralben,  eighg.  Am  13.  Juli  erhiellen  die  Eciter  für  einen 
Monat  Sold.  Doch  iat  <lamit  nicht  benieseo,  daß  che  Rittmeister  mit 
ihrer  Forderung  durchgedrungen  waren.  Reg.  0  p.  236  no.  45:  Bo- 
sch werungsartibul  der  Rittmeister,  Sasratben  7,  Juli. 
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Bnuler  mAan  ua  12.  Juli   darfiber,   d&C   man    Uud 
Atwurt   Inf  die  Bsseter  Artikel   ncch  wie   vor  vor- 

Dm  nftcbvt«  Aafg»be    w&r,    die  Vereinignng    mit  d«m 

Herrn   bq    «Dehea.     H&d    dorcfaqaerte    eudAcIi^ 

DMtocb-LotiiriiigeB    in    der  Bicfatong    anf  Diedenliofen,    in 

'mmb  X>kfl  man  sieh  mit  der  Abtailong  Jakob  von  OGburgs 

nrtukd').    Bae  flinftli^ge  Rast  —  man  wartete  auf  neae 

BrftUe;    denn    nadi    der  Kiederla^    von  Oravelingen  sah 

ÜB     fraiuöeieclie     Heereale  itnng     gezwangen,     ihren 

itiocsplan  gtnzlicb  umEugeslalten  —  gab  dem  Herzoge 

TiHkeaaneiM  Oelegenbeit,  aof   eine  Einladung  Vieillevillee 

ta,  da«  Stattbalters   von  Metz,    am  20.  Jnli  das  eroberte 

JMmiuttea  EQ  besuchen  *).     Noch  weckte  die  genommene 

|>nltig«  Faste  aeiii  ungeteiltes  Erstaunen.    Sie  war  nicht 

ii  Trtnmer    geecbosaen    worden    nnd    wäre    nach    seiner 

BlMBUg  Bocb  wohi  EU  halten  gewesen,  wenn  rechte  Leute 

^RB  gewesen  wAren.    Der  Vergleich  mit  dem  Grimmensteiu 

nr  tuatarlich.     Das  Besoltat  »einer  Betrachtungen  schrieb 

V  Dach  Weimar.    Johann  Friedrich  mdcbte  sich  das  Geld, 

daa  der  Festungsben  in  Ootha  kostete,  nicht  gereuen  lassen ; 

nr  eUem  «Allte  er  den  Wall  so  breit  anlegen  lassen,   daB 

fas  ynlvolk  auf  ihm  mehrere  Reihen  tief  anfgestellt  werden 

kdaaia.    Diesem  Hanget  schrieb  er  hauplsächlich  die  Schuld 

•n  d«Bi  frabtn  Falle  der  Stadt  zu. 


1)  .Ich  wenle  auch  oitl  kuncn  uuiIerlaMen,  mich  gegen  meinen 
Bod  fmaden  d«a  reich«  zu  beklagen  und  sie  «amen,  da« 
■temin  ttit  ginge,  werde  a>  inen  auch  geiio;  er  werde  wol  geheno, 
ib  iki  mtfar  «entc  dcuUche  rcutber  bekiimmen :  darauff  Bcin  wir 
BSiA  nia  nnick  mitl  einandehr.  loh  habe  mir  aber  vorgeDummen, 
e«  dv  niu  wille.  wi  will«  ich  mitt  den  bis  zum  Herzogen  vonu 
(toMK,  Bfid  wo  Ich  nolcbm  l«ie  iroe  nill  chrlengcn  kann,  Qjeincn 
*ktdUu  Bourn,  •ie  mugcr»  darnach  ho  gutt  machenn  als  nie  wollen." 
■i)  W.U.A.  lUg.  0  p.  SSJ  00.  43 :  Joh.  WiUi.  so  Job.  Friedr. 
l  Angett,  oighg. 

3)  03.  charL  B  uo.  TH  notiert  den  Besuch  ani  18.  Juli ;  Joh. 
W9b.MflMl  am  2a 


Endlich  war  man  aber  den  Kriegeplau  orientiert.  £s  i 
wurde  ein  spanischer  Ängrüf  auf  die  Ficardie  erwartet,  i 
Die  schleunigste  Konzentration  aller  Truppen  in  dem  be- 
drohten Lande  war  notwendig,  Wahrend  der  Herzog  von 
äoiae  aus  Luxemburg  über  8edan  der  Ebene  von  Lurn  \ 
zuüog,  sollte  Johann  Wilhelm  durch  die  Champagne  in  p»r-J 
aU«ler  Westbewegung  demselben  Ziele  zustreben,  Die  Ab-< 
sieht  war,  dann  vereint  König  Philipp  entgegenzurücken^).] 

Anfang  August  hatte  der  B&chsiächo  Herzog  seine' 
nlchste  Aufgabe  erfüllt,  die  Fühlung  mit  der  französiscbea 
Armee  gewonnen.  Das  unnötige  kleine  militärische  Schau-' 
spiel  vor  dem  Einrücken  iii  das  königliche  Lager  werden 
wir  dem  Neuling  auf  kriegerischem  Boden  zu  gute  halten 
müssen.  Sämtliche  Schwadronen  in  Schlachtordnung  for- 
miert, die  neuen,  bei  Diedenhoien  überlieferten  Fabnen  est' 
rollt,  so  lieE  er  auf  Pierrepont  an  der  Souche  zoiUcken  *). 
Die  Franeoeen  lieGen  es  an  Höflichkeit  nicht  fehlen.  Bereits 
eine  dreiviertel  Meile  vor  dem  Lager  begrüßten  zwei  fran- 
Käsieche  Feldmarschalle  die  deutscheu  Bundesgenossen. 
E&nm  ein  Drittel  des  Weges  hatten  sie  weiter  zurück- 
gelegt, da  kam  ihnen  der  Oberkommandierende,  Herzog 
Franz  von  Guise,  mit  seinem  Stabe  entgegen  ^). 

Am  7.  August  machte  darauf  Johann  Wilhelm  Hein- 
rich n.  seine  Aufwartung,  der  in  dem  etwa  eine  Meile  von 
Pierrepout  entfernten  March^s,  einem  Schlosse  des  Kar 
dinals  von  Lothringen,  Quartier  genommen  hatte  ^).  Ohm 
Zweifel  für  den  Sohn  Johann  Friedrichs  des  Oroßmütiget 
ein  bedeutungsvoller  Tag  *),  und  als  solcher  wurde  er  aucl 

1)  Vgl  Barthold  t  249. 

2}  W.Ü.A.  Bcg.  D  p.  281  no.  43:  Joh.  WUh.  an  Job.  Friedr 
Pierrepont  9.  Äuguet  15ü8.  eighg.  VrI.  de  Thou,  a.  a.  O.  XX  934 
Monluc,  a.  a.  0.  II  424  ff. ;  Schardius,  Hiet.  opus,  III  2135. 

3)  W.G.Ä.  eb.:  «und  hat  aii'h  der  herzog  gar  frouudlich  geffi 
mir  gehalten  .  .  .  alabaJd  auth  ein  BruderachaFC  mit  mir  angericbt 

4)  Joh.  VVilh.  war  sich  dessen  voll  befluQt.    Seine  Briefe  eia 
ui  dieser  Zeit  in  aoiichaalicber  Breite  gehalten.    Der  Herzog  apr 
mit  dem  Könige  lateiniicb  oder  durch  Dolmctach^. 
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nm  dflm  Efinige  angeseben.  Nachher  erzahko  maa  sicJt, 
>kl  eich  Haiiirich  einem  deutschen  Fürsten  gegenüber  noch 
■IB  TOB  solcher  Liebenswürdigkeit  gezeigt  hätte.  Er  bewUl- 
koaOMet»  dea  Herzog  als  seinea  Blatsverwacdien.  Er  zog 
Ab  sdt  intimen  Tafel,  —  nur  der  Dauphin,  der  Hersog 
ORd  der  KanÜnal  von  Guise  nahmen  noch  daran  teil.  Die 
Afaaicbt  war  dentlich  nnd  wurde  von  ihm  selbst  in  Worte 
){rf><t.  Er  versprach,  Johann  Wilhelme  Position  derartig 
m  geatAJten,  d&j]  es  andere  Reichsfiireten  seinem  Beispiele 
aKhtun  wttrden.  Die  Ehre  einer  einstündigen  Unterhaltung 
■it  dem  Könige  unter  vier  Äugen  brachte  schlielilich  bei 
^■1  Ernestiner  den  gewimechten  Eindruck  zur  schUnsteu 
TeUendntig.  Und  gleichermaGen  erhielten  die  deutschen 
Oberat«n  Onimbach,  Warbeig,  Zizewitz  und  der  herzog- 
Ue  Kuuler  Mulich  persönliche  Beweise  von  des  Kßnigs 
l^aadigkeit  *> 

Dar  natOrlicbe  Wnnsch  Heinrieh^i  U.,  seine  neuen 
Tivppta  m  sehen,  führt«  am  nächsten  Tage  zu  der  großen 
Pkrade  der  gesamten  Iranzbsiachen  Streitmacht,  deren  aus- 
ftkrlidbe  SobOdemng  sieb  Historiker  und  Menioirenschreiber 
■  jener  Z«it  uemala  haben  entgehen  lassen.  Die  Heerschau 
■tf  der  Ebene  zwischen  Laon,  Marie  nnd  Ci'i^cy  war  ohne 
Zwaiftl  die  stattlichste,  die  der  Sohn  Franz'  I.  je  über 
«mM  Trappen  gehalten  hat.  Im  Zentrum  der  sich  weitbin 
defaunidea  Linie  waren  die  neu  au  gekommenen  herzogUch- 
Jieli*Ucb>n  Fahnen  aufgestellt  mit  den  Hchwadronen  Stau- 
pitiwpi,  Schöavtattin  und  Reifenberga.  Nach  einigen 
ÜMUhriiarbewagUDgen  muSten  die  deutschen  Reiter  einen 
Ring  um  den  franzasischen  Stab  bilden.  Heinrich  richtete 
maäift  kr&Aigo  Worte  an  die  Scharen.  Er  versprach  Leib 
«ad  Blut  bei  ihnen  in  lacsen.  Und  dem  Beschützer  der 
deotecben  Freiheit  antworteten  die  Soldaten  mit  demselben 
SdHTure*). 

Mit  aeaen  KrBften  ging  es  nun  den  Spaniern  entgegen. 


I)  8.  Anm.  2  anl  &.  72. 
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HerEOg  Jotunn  Willielni  von  Weimar 


Allerdings  tunging  man  den  im  Vorjahre  von  den  Feindes 
eroberten  Festungakomple*.     Man    Bog  wostlicli    der  Serra 
und  Oine    entlang    uod    stieß  erst  von  Noyon  nach  Norden 
vor  bis  Amiens,  wi  man  ara  26.  August  anlangte.    Kriege- 
rische Herzen  mochten  höher  schlagen  bei  dem  Gedanken, 
dafi    sie    nur   die    Somme   von  den  Spaniern  trennte.     Und 
auch    diese    Scheide    achwand,    als    die    französische  Armee  , 
am   1,  September   auf  Schi iFs brücken    nach   dem   Nordufer  i 
ilbernetzte.      Es    hatte    den    Erfolg,    daß    sich    die    Haupte  | 
macht  Philipps    in    eine  günstigere  Stellung  an  die  Authie  ^ 
zurückzog  *).  ! 

Aber  es  war  der  letzte  Ängriffsstoll  König  Heinricha  . 
gewesen.  Zwar  hielt  man  noch  im  September  auf  fran- 
zösischer Seite  die  Fiktion  der  Offensive  aufrecht.  Nene  Zu- 
züge trafen  ein.  Ernsiite  Klistungen  wurden  vorgenommen, 
VorpoBteaplftnkeleieo  mit  Vorliebe  gesucht.  Doch  war  nicht 
erst  das  Auftreten  des  Wechaelfiebers  im  Lager  nötig,  um 
Wolf  Mülich  zu  veranlassen,  der  einschlummernden  Valoia- 
schen  Strategie  Gute-Nacht  zu  wünschen.  Es  fand  in  der 
Tat  der  König  nicht  den  Mut,  mit  diesem  Beere  seine 
letzte  Karte  auszuspielen,  setzte  er  doch  damit  das  Prestige 
Frankreichs  nach  auOen  und  die  Autorität  der  Krone  im 
Innern  auf  das  Spiel.  Aber  auch  Philipp  neigte  xum 
Frieden.  Das  spllte  Anrücken  der  Truppen,  ihre  Wider- 
setzlichkeit, Seuchen  im  Lai^er  und  die  finanzielle  Notlage 
machten  ihn  zu  Unterhandlungen  zugänglich.  Schon  im 
August  hatte  man  Verhandlungen  angeknüpft.  Sie  wurden 
Ende  September  entschlossener  aufgenommen  und  führten 
im  Oktober  zu  einem  Waffen  still  stände  *). 

Johann  Wilhelm  hatte  nicht  erwartet,  daC  sein  Kriegs- 
zug mit  einem  zweimonatlichen  Stillliegen  vor  dem  feind- 
lichen Lager  enden  würde.     Noch  sah  er  durch  den  Über- 

1)  W.G.A.  Reg.  0  p.  236  no.  46:  Mütich  an  Job.  Priodr., 
Amiens  29.  Aug.,  6.  Sept.  1558. 

2)  Vgl.  Marcks,  Ooiigny,  I  142.  W.Q.A.  Reg.  D  p,  381  no.  43"! 
Joh.  Wilh.  an  Job.  Friedr ,  Amiens  26.  Sept.,  eigbg. 
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r  die  Öomme  für  sich  die  Mögliclilteit  gegeben, 
farügenscfae  Lorbeeren  zu  pflücken,  und  schien  dazu,  ge- 
Omgcn  TOD  dem  "Wohlwollen  Heinrichs  U.,  der  ihn  zunächst 
j«d«o  nrejtan  Tag  zu  Gaste  bat'),  der  den  sSchaischen 
Rittawister  Joachim  von  Zizewitz  zum  deutschen  Feld- 
muschsl!  erDannt«'i  und  nach  der  Verhaftung  des  Herzogs 
Too  LOnebarg'^  dem  Fürsten  von  Weimar  versicherte,  es 
wUie  IcDnftig  kein  Deutscher  ohne  Johann  Wilhelms 
Vissan  Dud  Zustimmung  bestraft  werden*),  berechtigten 
Onmd  2U  haben. 

Aber  mit  der  Zeit  —  je  mehr  der  Sommer  dahinging, 
alme  d«B  man  den  Feind  zum  Kampfe  zwang  —  kam  von 
ttataa  der  Miltmut  zu  Johann  Wilhelm.  Seuchen  griffen  aus 
dwSt&dl  Amiens  mit  erschreckender  Furchtbarkeit  ins  Lager 
ftbflr.  Der  Arat,  der  Pfarrer,  Mtlüch  erkrankte.  Bald  er- 
«e  ancfa  den  Herzog.  Kur  wenig  fehlte,  und  auch  er 
■f  dem  „Kirchhofe  des  deutschen  Adels"  ein  frühes 
Grab  gefunden.  Er  muüte  im  Zelte  bleiben,  als  man  am 
&.  September  seine  Reiter  musterte.  Die  Franzosen  sahen 
mir  leere  Pferde.  Sie  kamen  in  die  Quartiere  und  zählten 
4ie  kranken  Soldaten,  Schwer  gekränkt  erblickte  Johann 
■^HMelm  darin  nur  ein  neues  MiCtranensvotum  der  könig- 
jP^^k  Beamten ').  I>ie  gi-öGt«  Sorge  aber  machte  es  ihm, 
dal  der  Kdnig  noch  nie  auf  die  Baseler  Artikel  zti  sprechen 
geknatnea  WKr.  Wiederhol»,  ging  er  den  Kardinal  und  den 
lg    »on    Öniae,    die    sich    besonders    gern    als    Bluts- 


ML' 


n  WJ3.A.  R««.  D  p.  361  no.  43:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr., 
mr  Amiens  !ffi.  Aii^.,  eighg. 
W.O.A.  rb, ;  Joli.  Wilh.  all  Job.  Frif-dr.,  Amiens  8.  Sept.,  eighg. 
TfU  Bariholi  I  2f>2f.    W.G.A.  Reg.  C  p.  2M  no.  46:  Joh. 
an  Fruw  Oltu  von  Brnunschweif;,  Konz.  27.  Sept.  Amiens. 
\\  W.Ü.A.  eh.:  Miilich  an  RuJolt,  27.  Sept. 
6)  W4S,A.  R<«.  r>  p.  281  no.  13:  Joh.  Wilh.  eigbg.  b.  d.  1558 
.■■  h«t  mich  achr  Hbol  verdronseuii,  da«  nmnn  mir  so  übel 
wdir  mir,  dpr  mutiert,  ioe  Zelt  kumen  und  auch  mich  be- 
M  bau«  leb  In  mit  einem  knebolupiefi  aauabracht,  webr  ich 
«tb  Midi  ao  Abel  tu  lia»  gewcst." 
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verwandte  dar  £mestmer  ^rierten^),  mit  der  Bitte  nm 
eine  endliche  ßeBoIntion  au  *).  Denn  die  Dinge  spitrten 
sich  in  Dentschland  tweifellos  bu  einer  nicht  unbedenk- 
lichen iLTisiB  ZQ.  Die  Frage,  ob  aoswUrtiger,  im  InteresH« 
fremder  Uonftrcben  geleisteter  Kriegsdienst  den  B«icbs- 
fürsten  gestattet  sein  sollte  oder  nicht,  ließ  nach  den  Er- 
fahrungen der  letzten  Jahre  vor  allem  die  H&bsborger  nach 
einer  endgültigen  Entscheidung  trachten.  Freilich  mit  der 
Tatsache,  daG  Johann  Wilhelm  Pension&r  der  französischen 
Krone  gegen  Spanien  war,  hatte  man  sich  vorl&nög  ab- 
gefanden.  Selbst,  so  sf^beint  es,  Ferdinand  and  Maximilian. 
Die  Antwort  des  Königs  von  Böhmen*)  nach  dem  Ans- 
schreiben  von  Vacha  hatte  das  Bedauern  ansgedräckt,  daf 
sich  seit  dem  Abschlüsse  des  habsborgisch-emestinischei 
Cbereinkommens  im  April  1557  kein  namhafter  Zug  gegei 
die  Türken  zugetragen  hätte,  mit  dem  beranssnlesendei 
Vorwurfe,  der  Herzog  h&tte  mit  der  Einwilligung  in  dii 
französische  Bestallung  nicht  so  eilen  sollen,  da  er  nocl 
immer  mit  Ehren  and  Nutzen  vom  Kaiser  hätte  in  Diensb 
genommen  werden  können. 

Es  war  nicht  persönliche  Abneigung,  die  seit  den 
Juni    1558    die    Zahl    der   Feinde    dee  JQng«n    Ernestiner 

V  Die  Gui««i  führten  ihren  Stanunbwmi  lüs  auf  Karl  da 
Grofien  inrilv-k.  wie  die  Enmtiner.  Carloix,  MAn,  de  VietUerilL 
IV  274  sagt  von  den  letiterw:  eetant«  -i  ponrce.  toatefois  de  1 
plus  aneigne  race  de  lEurvpe,  de  taqaelle  eetoit  fonj  Chartemaign 
Koy  Ji'  >"nun-e. 

^>  W.G.A.  Ktf.  C  p.  236  no.  46:  Erinnwung  an  doi  Eardim 
24,  Se['t,  Auiitn,*.  Joh.  Wilh.  moiiTiene  Eein  Gcendi:  .,so  wiidt  doc 
dieee  Iro  f.  ti.  dinstleistung,  di>ni!t  im  1  G.  andere  Tentafche  Färste 

zii(cleit'hea  bettinnen >,  bei  horhgnlac&to-  kar.  Mau.  und  da 

Koonig  von  Enireltaiidi  auch  irrain  Adfaereatcn  nuTefgawen  ble^ba 
Sondtm  *ie  wieder  dahin  Renken,  da^  sie  mit  s.  f.  G,  Atnn»äM 
(ü  exem[«l.  es  gtscbehe  mit  lugeo  i"ier  unfn^m.  Ttarnieren,  dam 
andere  fflrftwi.  ,-i^l,  it,  der  KcC  Mali,  auä  Frankreicb  dwnate  i 
ofbuUk-h  mit  der  per»on  und  Ütal  einzulai^^^en.  abgehaltn  «odc 
angm.* 

3)  Wa:A  R^.  1>  [«.  _>S1  no.  U:  Wien  ä  Juß. 


nad  MÜe  Bedetiiuig«i  lu  PrAnkreich. 
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hftttfl.  Der  Grund  dazu  war  allgemeinerer  Natur. 
8«it  den  Tagen  des  Scbmalkaldj sehen  KriegeB  war  Deutsch- 
bad  Bidit  trur  Rohe  gehommen.  Neben  den  großen  Gegensatz 
na  Katbolikeu  and  ProtAStanten  waren  andere  Zwistig- 
kritao  der  ReicbsfilrsteD  unlereiiiander  getreten.  Udaqs- 
(Bsstste  Fehden  erfüllten  beinabe  ein  Jahrzehnt  das  dent- 
al Land  mit  Waffenlärm,  das  zugleich  in  dieser  Zeit  den 
WerbspJktz  fdr  die  Armeen  bildete,  die  den  Kampf  nm  die 
Vetmuwhtstelhing  von  8panien-ü»terreicb  and  von  Frank- 
rmA  za  fiObren  hatten.  Als  dann  die  beiden  geftlhi-lichsten 
Etpfe,  di«  ron  Anfang  an  diese  Revolutionen  geschürt 
rad  ipftter  in  Brand  erhalten  hatten,  Moritz  und  Albrecbt, 
BMbt  nelir  waren,  nachdem  sieb  Karl  V.  als  gebrocbenei' 
KitrtickgeKogen  bntte,  war  die  von  Ferdinand  im 
I«  Dait  Eunsacbsen  anf  dem  Augsbnrger  Reichstage 
!U6ö)  so  erfolgreich  ins  Leben  gerufene  Politik  der  Be- 
nUgtiBg  und  Erbaltnng  des  augenblieklicben  Standpunktes 
offanwehtltcher  Welse  von  Erfolg  gekrönt  gewesen, 
ImU  die  Werbungen  der  Pensionäre  Philipps  —  des 
ten  — ,  sondern  die  in  ihrem  Grade  ungekannte 
tBÜitlrisebe  Verbindung  der  s&chaischen  Herzöge  mit  Hein- 
rich Q.  bedentele  eine  in  ihren  Folgen  unberechenbare 
DanhbrvdiBiig  dieses  neuen  Hystema.  Die  Gei'ahr  eines 
l'iiwiiiiiiirtffti»»  dar  für  Spanien  geworbenen  Truppen  mit 
dis  fruufiaiMbea  Mietlingen  auf  deutschem  Boden  war  in 
ladfnUidiBt«  Kftliie  gerllckt.  Die  erneute  Schädigung  dar 
cur  Bube  gekommenen  Territorien  durch  die  unver- 
Tru|>peDdurcbm&r8che  tauchte  wieder  als  grim- 
nifM   GMpenst    auf.      Und    wer   bürgte    dafür,    daß    uicJit 


•i^Ml  die   Bclieinbar   fitr 

das  Ausland    gedingten 

Söldner           H 

ibw  Feind  unerwartet  in 

einem  deutschen  Fürsten  Eiucben             ^| 

■nd  danit    «na    neu«  Zeit 

der  Selbatzerlieischung 

wieder             ^| 

Waaffcmciiiwfiran  w-Ordeo? 

In  dei-  Tat,    es    tnuBte  Kaiser            ^1 

FerdiBAnd  *\a  seine  vornehmste  Aufgabe  em]<finden 

,  gegen            ■ 

diaM«  die  eben  gewonnene 

Ordnung  aul's  aullersta 

geiUbr-            ■ 

dode  Treiben  der   altverhaSteo  Emeatiner,  der   erklärten           ^M 
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Gönner  der  alten  mark  gräflichen  Diener,  der  Beschützer  des^ 
Landfried ensbrechei's  Grutnbach,  der  stfirrsinnigen  Hinter-] 
tzeiber  des  zu  Worms  1557  versuchten  Ausgleichs  zwischen! 
Katholiken,  Lutheranern  und  Zwingliäneni,  zunächst  auf^ 
einem  Reichstage  vorzugehen. 

Im  Juni  hatte  inich  keiue  der  mannigfachen  auf  beiden 
Seiten  gehegten  Befürchtungen  verwirklicht.  Nun  sollten 
im  September  die  Gemüter  aus  ihrer  eben  zurückgewon- 
nenen Kühe  wieder  em()or geschreckt  werden  —  durch  die 
Nachricht  von  den  eingeleiteten  Friedensverhandlungen 
in  der  Picardie.  Die  voraussichtliche  Beendigung  dea 
epanisch-franzüsischen  Krieges,  das  damit  unvermeidliche 
Abdanken  der  Soldateska  warf  unheimliche  Schatten  ir 
die  Zukunft  voraus.  Ob  die  nach  vielen  Tausenden  zah- 
lenden Söldnerscharen  sich  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Deutsch- 
land zerstreuen  würden,  oder  ob  sie  sich  zu  einem  neuer 
Heere,  zn  neuen  Zielen  wieder  zusammenschh eilen  würden ' 

Wie  allgemein  man  sich  in  diesem  Jahre  gewöhnt  hatte 
den  Herzog  Johann    Wilhelm  von  Sachsen  als  den   gefUhr 
liehen   Störer  des   Landfriedens   im   deutschen   Reiche   zi 
betrachten,  dnfUr  ist  bezeichnend,    daS  sich  angesichts  de 
gefilrchteten    Truppenentlassungen    auf   dem     französische! 
Kriegsschauplatze   gerade    an    den  Namen    des  Emestiner 
die    abenteuerlichsten    Gerüchte     hefteten.      Da    schwirrt 
wieder    jene    bereits    im    Juni    von    Herzog  Heinrich    to 
Braimschweig    gegen  Johann    Wilhelm    lancierte  Nachrict 
—  der  sächsische  Fürst  beabsichtigte,  sich  links  des  Bheiz 
mit  Grumbach  zu  vereinen,  um  3000  Reiter  und  30  Fähnlei 
Landsknechte   stark    umzukehren    und  Herzog  Albrecht  T 
von  Bayern  zu  überfallen  i)  —  nur  in  noch  sensationellerf 
Redaktion  auf.     Zunächst  hieß  es,  daB  Grumbach  und  desse 
Anhang  im  Winter  in  Franken  losbrechen  wollten  —  ebei 
falls  eine  buh  dem  vergangenen  Frühjahre    von  neuem   © 


l)  W.GjV.  Beg.  D  p.  271  no.  9;    Heinrich  an  Albrecht  v( 
Bayern,  Wolfenbfittel  27.  Juni  155& 


und  idne  Beziehur'KD  zu  Frankreich. 
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mA  in  Bayern   ein   eigenes  Land  zu  gewinnen    gedachte. 

BhU   Bellten    dajin    die  Franzosen  Mitwisser  und  Förderer 

wHini    Bevolationspläne  sein.    Johann  Wilhelm  wlirde  die 

Tochter  des  Königs  von  Navarra  heiraten,    damit  jBhriicb 

lODÜOO  Gulden  belieben.    Ornmbach  und  Stein  sollten  als 

ktfxogliclia  R&te  wüken.    In  einem  Winlerfeldzage  wurden 

iasn   die  Stifter  Wflrzborg  ond  Bamberg  und  die  Reichs- 

■tadt  Nürnberg  überfallen  werden,  alle  emestinischen  Wider- 

M(hiir  beim^QBucht,  KnrfQrst  AnguBt  würde  vertrieben,  und 

iTuhann   Wilhelm  die  Kar  wiedergegeben  werden  i). 

Dieser    feindseligen  Stimmung    konnte    der    sächsische 

^tnt,    dein  augenblicklich  kaum  etwas  ferner  lag,    als    an 

gavaltaAmen    Umsturz    im    deutschen    Reiche    zu    denken, 

aidit    mit    erfolgreichen    Waffen    begegnen.     Zwar    üeD    er 

■dl  ZQ  dem  of6Kie11eD  Schritte  herbei,    in  einem    längeren 

BAraiban  an  Albrecbt  von  Bayern  die  Grundlosigkeit  der 

thn  Twdichtigenden  Gerüchte  und  die  Lauterkeit  seiner  deiit- 

mhan  rolilik  zu  beteuern ').     Jetzt  machte    er,    wie    schon 

■«ihat,    energisch     den    Ouiees    Vorstellungen,    die    ihm 

in  DeatMbland   drohende   Gefahr  durch   verbindliche   Zu- 

im  Sinne  der  Baseler  Artikel  zu  beschworen  ').    Aber 

gaaiwi  wurde  seine  Foäition  im  Oktober  noch    ungUn- 

■ti^  ab  vorher. 

<Ul«rdings  berinemte  sicJi  Heinrich  11.  am  10.  Oktober 
■  *i»er  Antwort.  Er  versftracb  dem  Herzoge  die  beste 
CgtarhaltoDg  *).     Er  gab  offen  zu,    daß   sich  Johann  Wil- 


[ 


I)  Vgl.  OrtloH  l  ie&  l 

3)  V.GjL  Reg.  D  p.  281  nn.  44:  Amiens  27.  Sept.,  Konz.; 
p^lda  in  Buden  NQlsIlcber  Bammlung  verecb.  meist,  ungedruckter 

Bi  WJ3.A.  Beg.  C  p.  230  no.  46 :  Mülich  an  Job.  Friedr.,  vor 
I  21.  8e^    B.  Anm.  2  auf  S.  7<J. 

I)  V.O.A.  B«g.  D  p.  281  DO.  33 :  Amiens  .  .  .  ,^i  boa  et  si 
I  *BdU  fecMil  et  tratctsment,  quil  aura  occwioo  de  cro^e  quil  seet 
'  '''f*  ■  Bu  prince  plant  dhoooeur  et  diime  deetre  ayme''. 
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bölm  in  ein  gefthrlichas  Spiel  eingelassen  h&tte,  doc 
drSckte  er  sein  Vertrauen  aus,  daO  sich  die  Ernestinet 
in  weiser  MäCigung  ohne  Nachteil  aus  der  Älf^re  ziehet 
würden.  Im  Notfalle  aber  versprach  er  ilmen  seine  Dnter-J 
Stützung,  wie  er  sie  Moritz  hätte  zu  teil  werden  lassen').! 
Die  Phrase  von  der  stand esgemaiJen  Versorgung  des  Her-^ 
zoga  erhielt  dann  in  einer  Audienz  durch  das  Versprechea 
der  Schenkung  eines  herrschaftlichen  8itzea  einen  realeronj 
Untergi'und.  i 

Auf   die    Punitt    für    Punkt    präzisierten    Artikel     vaa 
dies    die  Antwort.     Statt   einer    Zusicherung    der  Unkfind« 
barkeit    der    Pension    durch    Frankreich,    statt    einer    Zu- 
sicherung  der  Gelder    auch    für    die   Kriegszeiten    Beden» 
arten  von  Ehr-  und  Oiinstbezeugungen,    die    unschwer    di( 
schlecht  bemäntelte  egoistische  Rücksichtslosigkeit  des  fran' 
ziisiachen    Küniga    erkennen    lieüen.      Statt    des    greifbarei 
Versprechens  von  Oeld-    und  Truppenhilfe    im  Falle    ein« 
gegen  die  Ernestiner  gerichteten  Angriffes  der    nicht    miS 
zuverstebende   Wunsch,    daG  die  Herzöge   van  Sachsen    ua 
jeden  Preis  jeden  Krieg  zu   vermeiden   hätten.     Und   di 
Formulierung    des    Briefschlussea    war    der    franiösiachei 
Diplomatie  nicht  unwürdig.     Sie  iockte  den  Sohn    des    gc 
borenen  Kurffiraten  mit  der  Zusage  einer  verständnisvolle 
Allianzpolitik,    wie  sie  einst  Moritz  instand    gesetzt    batt« 
seinen  Kaub    zu    behalten.     Doch    eben    diese  Zosicherun 
machte    mit    dam   Hinweis    saf   die    Vettern    zur    unauagf 
sprochenen  Vorbedingung  französischer  Hilfe  eine  ähnücb 
Garantie  von  Seiten  der  Ernestiner,  wie  sie  einst  der  Albe: 
tiner  auf  Kosten  des  deutschen  Beiches  geboten  hatte.    I 
der  Tat  war  diese  Note  wenig  mehr  als  eine  neue  nicht 
sagende  Vertröstung  für  die  Zukunft.     Und  mehr  als  d( 


1)  „.  . .  weise  und  geechickte  Fürsten,  da  sie  von  wratem  d 
gefahr,  so  Ineu  ilarHiiU  entstehn  mächt«,  wol  werden  abwenden.  § 
troBter  Hoffung,  wo  es  di*  not  trforilert,  das  sy  ir.  .Mt.  bcfnrderui 
und  hülff  bedärfe:)  werden,  so  aoU  inen  dic«eibig  nit  wenig  mittet« 
werden,  dan  iren  Herni  Votl«m  widertaren  iat."    EHnEleiüberwIznr 


and  «eine  Beziehungen  zu  Ftantreicb. 
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pnea     and    geneigten    WÜJen  Heinrichs    II.    la§eii    wed«r 
Johann  Wilhelm  noch  Mülich  heraus '). 

Dmbei  wurde  es  dem  Herzoge  angesichtiB  der  wach- 
taden  Erregang  in  Deutschland  immer  klarer,  daß  ihm 
fir  die  nächsten  Monate  eine  Rückkehr  nach  Thüringen 
anoflglicb  w&re.  Hatte  das  Schreiben  vom  27.  September 
u  Albrecht  von  Bayern  allen  Gerüchten  von  süddeutschen 
Proielttan  Johann  Wilhelms  die  Nahrung  entzogen,  90 
»ckottea  nunmebr  die  üppigsten  Fabeleien  von  kursächBisch- 
Anisclien  Planen  der  Emestiner  ins  Krant.  Sie  wußten 
»n«  einer  Heirat  des  sScheischen  Herzogs  mit  einer  lothi-in- 
gJKfaan  Prinzessin  und  liefien  der  Operation  gegen  Franken 
und  Heilen  einen  Feld^ug  gegen  DAnemark  nebenhergehen, 
te  die  Bealitution  der  alteren  dänischen  Linie,  der  Her- 
miB  Cbnrtine  tod  Lothringen  oder  eines  Sohnes  der- 
MÜMO  —  die  Kurftirstin- Witwe  Dorothea  war  kinderlos  — 
■sf  d«n  Thron  Christiana  lU.  bezwecken  sollte;  Gerüchte, 
S»  man  scblieBlicb  selbst  in  Dresden  weniger  ernst  nahm*). 
Aber  der  abtlaaenden  antiernestiniechen  Agitntion  verstand 
<G«  vpMÜache  Diplomatie  im  Oktober  neues  Leben  einzu- 
^"^^  JUS  war  die  Rache  für  die  Parteinahme  Johann 
WiQieltiui  zn  Frankreichs  Onnsten.  E<)nig  Philipp  und 
£iiBuuitie[  PhUibert  von  Savoyen  liefien  den  KuHllrsten 
Ton  Matox  und  Trier,  den  Bischöfen  von  Bamberg  nnd 
Worxbtirg  and  der  Reichsstadt  Nürnberg  Warnungen  vor 
Uchaiicben  Erobemngflgelüsten  zugehen.  Auch  eie  spielten 
ü»  ui  bell  vollen    Diener    Albrechts,    Grumbach    und    Stein, 


1)  Am  23.  Oktober  (AmienB)  schrieb  Mülich  wie  immer  an 
iiA.  FVindr.,  m  wbe  md«  letfte  Aufgabe  fSr  die  nenigen  ihm  noch 
pieBiil<ii  Ikgc  in  Frankreich,  „die  noch  unerledigte  Artikel  auff 
•■■■  odv  dOB  andeiD  <regk"  ,,zu  b^cheidt^'  zu  bringen.  W.G.A. 
I«  C  p.  236  DO.  46l  Und  Jobann  Wilhelm  klagte  am  13.  Nov. 
1«  Vatki,  (hiA  «  ,4>uhiiro  uff  die  unerledigten  Artikel,  deahalban 

il  «ertrtnuDg  getbann  worden,  ksineo  b«echeit"  orlaugen 
Big.  D  p.  281  DO.  43. 

2)  VgL  Orügff  I  lü7  iL 
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gegen  den  Emestiner  ans:  die  markgr&fliclie  Schnldfor- 
demng  wollte  er  zam  Yorwande  nehmeQ,  um  ihnen  einen 
Waffenbesach  auf  dem  Heimwege  ans  Frankreich  abza- 
Btatten  ^).  Die  Wirkong  war  die  gewünschte.  Denn  wäh- 
rend Würzbnrg  and  Bamberg  mit  dem  Kreisohersten,  Mark- 
graf Georg  Friedrich  von  Ansbach,  and  dem  Bischof  Eber- 
hard von  Eichetatt  Fuhlong  sachten,  entschloß  man  sich 
auch  in  Wien  und  Dresden  zu  ernsten  Voretellnngen  in 
Weimar  »). 

Unterdessen  hatten  die  spanisch-franzOsischen  Unter- 
handlungen am  17,  Oktober  za  einem  Waffenstillstände 
gefuhrt,  der  im  nächsten  Jahre  durch  den  Frieden  von 
Ghateau-Cambresis  gekrönt  werden  sollte.  Philipp  hatte 
nm  so  eher  die  Pr&liminarien  gebilligt,  als  ihn  das  Ab- 
leben Karls  Y.  am  21.  September  in  sein  heimische»  ElGnig- 
reich  rief,  und  ihm  seine  Finanzlage  die  Beendigung  des 
Krieges  zur  unbedingten  Notwendigkeit  machte,  während 
die  französische  Kegierung  neben  sachlichen  Qrflnden  sieb 
infolge  des  Zwistes  höfischer  Parteien  zn  diesem  Abschlossf 
bequemt  hatte ').  Damit  war  ein  Kampf  ausgetragen,  dei 
ein  Menschenalter  zwischen  den  E&usem  Valois  nnd  Hab» 
bürg  gefährt  worden  war. 

So  hatte  auch  Jobann  Wilhelms  Laufbahn  eines  fran 
zösischen  Obersten  ihr  Ende  erreicht.  Am  19.  Oktobe 
wurde  er  samt  seinen  Rittmeistern  vor  den  König  beschiede: 
und  beurlaubt.  Am  22.  verabschiedete  er  seine  Beitei 
Zwei  Tage  danach  verließ  er  selber  Amiens  and  gin 
nach  Paria. 

Der  Herzog  schrieb  sich  sp&ter  das  Verdienst  z' 
die    Lilien    Frankreichs    vor    einem    Unterliegen    bewah 


1)  W,G.A.  R^.  D  p.  281  no.  44:  25.  Okt.  1558. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44:  öcbreiben  der  Biwit 
lö.  Nov.  Reg.  ü  p.  281  no.  43 :  Mandat  Ferd.s,  Wien  8.  Okt ;  Änp 
an  .loh.  Friedr.,  Dröiden  23.  Okt.  Reg.  D  p.  281  no.  44:  Max.  . 
Joh.  Fridir.,  Wien  11.  Nov.,  Ferd.  an  Joh.  Friedr.,  Prag  15.  Dm. 

3)  Vgl.  Marcks,  Coligoy,  I  142  ff. 
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wthn  m  haben  *).  DJea  mag  auf  den  ersten  Blick  um  so 
■skr  in  Erstaunen  setzeo,  ala  er  nicht  ein  einziges  Mal 
MiD  Sehwert  gegen  die  Spanier  gezogen  hatte.  Doch  in 
■aacber  Beziehnng  IftQt  sich  diese  Behauptung  rechtfertigen. 
Var  Amiene  zählte  man  neben  ^3300  deutschen  Landä- 
kMcbteo  8300  deutsche  Reiter.  Von  diesen  waren  erst 
TtOO  mit  Johann  Wilhelm  ins  Land  gekommen  >).  Wie 
Qnimbach  nur  mit  Unterstützung  der  Herzöge  von  Sachsen 
RUM  Trappen  hatte  aufbringen  können,  so  ist  es  zweifel- 
Ut,  ob  SchOnweser  seine  Fahnen  ohne  die  Autorität  des 
■MBtinischeu  Namens  zusammen  bekommen  hätte  "j.  Nach 
icr  Niederlage  von  Qravelingen  und  nach  der  Abdankung 
ndftrai>eiistiger  dentscher  Regimenter  stärkte  die  Ankunft 
jner  Heiter  derartig  die  französische  Widerstandskraft, 
M  Emmannel  PhUibert  seinen  geplanten  Stofl  in  das 
Insera  der  Picardie  nicht  an^zuffibren  wagte.  Und  durch 
d»  mit  dem  sftchäischen  Zuzug  erzwungene  Hinausschieben 
«nar  kriegerischen  Entscheidung  mit  den  nicht  sicheren 
ifllliBchttB  TVnppen*)  war  es  der  Partei  des  Connetabe) 
»"g'^rh  geworden,  die  oben  berührte  günstige  Verschiebung 
dar  Vorbtltnisse    zum  Abschlüsse    eines  Waffenstillstandes 

b*t  in  den  Hon&ten  seines  xum  Teil  selbstgew&hlten, 
■■  Teil  nn&eiwiUigen  Aufenthaltes  in  Frankreich  sollte 
iabsrns  Wilhelm  in  die  Lage  kommen,  noch  einige  Früchte 
>■  Stbiieni  Dienst verbftltniese  nach  langwierigen  diploma- 
tackeo  Aktionen  reifen  za  sehen.  Allerdings  ein  wenig 
■rfmlicbee  Nacheinander  von  Bitten,  Gesuchen,  von  Visiten 

1)  W.O.A.  B«g.  C  p.  236  no.  52.  Job.  Wilh.  schrieb  an  ÖBiander, 
^ämar  h.  April  1561,  dafl  die  Franzosen  „durch  unRem  Zuzug  und 
Im  «Ddon,  d«a«i  «rir  nicht  geringe  fönlrrungi'  gelhan.  den  frieden, 
fkfa  db  frantcan  ttzo  gebrauchen,  erlani^  und  bekommen" 


2)  W.O^.  Ri«.  C  p.  236  DO.  i(i;  vgl.  Ortloff  I  165. 
3j  W.G.A.  Rittmcül^koninpondenz  D  p.  2S1  no.  33  o.  C  p.  236 
.44. 

*i  Vf^.  Barthold  I  24a 

Ö' 
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imd  achlieSlicli  sogu*  —  als  das  Geld  knapp  wurde  —  to» 
langem  Zugastebleiben.  Wir  haben  die  traurigsten  Ta^ 
des  ffli'stlichen  Ponaionära  zu  durch  wandern.  Doch  sind 
'lie  Resultate  jener  Wochen  - —  in  der  Hauptsache  vielleicht 
mehr  negativer  als  positiver  Art  —  für  die  Darstellung 
der  Politik  des  Herzogs  von  Wichtigkeit,  da  sie  auf  völlig 
-selbständigen  Entschlüssen  des  Pui-sten  basieren.  Denn  der 
November  1658  brachte  die  Trennung  von  Mülich  mit  sich.' 
Es  bedeutete  das  die  politische  Miindi^'keitserklärung  Johann 
Wilhelms  zu  einer  Zeit,  da  Jobann  Friedrich  der  Mittlern 
dem  Grnimbacbischen  Einflüsse  entgegenging.  Der  Herxog; 
lieO  den  Hofmeister  ungern  ziehen.  Wiederholt  hatte  er 
geschrieben,  daG  er  Mülich  viel  zu  danken  hätte  i|.  Änchj 
diesem  fiel  es  schwer,  den  jungen  Fürsten  ohne  verstflndiga 
Berater  aJlein  zurücklassen  zu  müssen.  Und  seine  Be-| 
inerkung,  daQ  der  Herzog  nicht  auf  Rosen  gehen  würde^ 
Hollte  sich  als  allzu  wahr  ei'weisen  *).  \ 

Allei-dings  das  Programm  für  die  nächsten  Woche* 
hatte  der  Hofmeister  noch  mitentwerfen  helfen.  E»  ent- 
hielt drei  Punkte :  Annahme  der  Baseler  Artikel  durcb 
Frankreich,  Überweisung  eines  herrschaftlichen  Besitzes  an 
Johann  Wühelm  und  Heirat  desselben  in  eine  finanziell 
und  politisch  vermögende  fürstliche  Familie. 

Mülichs  letztes  Unternehmen  in  Prankreich,  der  Ver- 
tiuah  in  der  zweiten  HsJfte  des  Oktober  zu  Amiens  und 
zu  Beanvais  Anfang  November,  von  König  Heinrich  di< 
Znsage  einer  franzäsisch-ei-nestini sehen  JlefensivalliaDK  zc 
erzwingen,  um  deren  Bedingungen  in  Brief  und  Siegel  ba 
seiner  Kilckkehr  dem  weimarischen  Regenten  überreichen  zv 
können,  scheiterte  —  so  mußte  ea  geben  —  vollkommen*) 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  43 :  Job.  WUh.  an  Job.  Friedi 
26.  Sept.,  ei^bg.:  „Wann  ich  inn  (Mülich)  nitt  bette,  »o  stände  id 
neitt  dahiaden." 

2)  W.G.A.  Reg.  C  p.  23Ö  no.  46:  ÄlOlich  an  Job.  Friedr,  23.  Ok^ 

3)  W.G.A.  eb.:  Joh.  Wilh.  an  Fr.  v.  Guise  5.  Nov.;  Bag.  1 
p.  281  no.  43;  Job.  Wilh.  an  Joh.  Friedr.  13.  No».  1558,  oighg. 


tuid  «äne  BedphuDgea  ra  Fraotreich.  ^ 

D«8to  fester  klammert«  sich  Johann  Wilhelm  an  die 
ligticJiaii  Wort«,  die  ihm  Hans  und  WohnuDg  in  Franb- 
nidi  vorfaieSon.  Augenblicklich  wünschte  er  die  Verwirk- 
bcbang  dieses  Versprechens  um  so  dringender  herbei,  als 
■eh  SKD«  pekuniären  Note  eu  mehren  begannen.  Vertrags- 
aiCig  hfttte  er  nur  für  die  Monate  M&rz  bis  Mai  Fensioa  zu 
nrlangefi.  Aber  an  deren  Auszahlung  dachte  man  in  Paris 
wlBnfi^  nicht.  So  enUcbloU  sich  <Jer  Herzog  zu  einer  Reise 
Bteh  Beuiv&is,  wo  er  die  Gtuises  eu  einer  bestimmten  Er- 
Ulfimg  niier  die  ihm  EUgedachte  Schenkung  zu  bewegen 
ndrte.     Er  wurde  auf  weiteres  vertröstet '). 


Ij  Die  letzte  Hoffnung  in  liiesen  Verlegen  heilen  war  Joh.  Frieiir,. 
MUklt  Abemaiim  die  AasfChrung  der  Mission,  Br  sollte  infolge- 
dan  Egoüinu«  des  WcinJurer  Itcgenteis  und  einer  Grum- 
Intrige  zum  Opfer  falleo,  ohne  daß  Joh.  Wilh.  emflilicb 
»■ctite.  Kineo  Diploniuttn  zu  retten.  —  Noch  im  Dezember 
•Mk^^te  aicli  der  Hofmel^ttT  seiner  Aufgabe  in  Wamar.  Er  for- 
Joh.  Friedr.  d.  Mitll.  zur  EiDl6<ung  soineg  aiu  I.  Juni  ge- 
Veroprechen^  auf.  Er  drang  darauf,  lonn  aoUte  Joh.  Wilb. 
40OO  Oalden  toü  den  durch  den  BeBignationarcriraK  für  den  Auf- 
nüiall  im  Aa»lv)de  fcot^cKebiteD  SOOOOuidcn  aendeu  (W.O.A.Beg.  D 
11  381  DO.  «:  Joh.  Friedr,  an  B.  v.  Mila,  Weimar  24.  Dm,).  Juh. 
Fbadr.  bcnnUte  die  (.idcgcnbeiC,  ehic  unbequeme  Verpflichtung  zu 
IwHaao  himI  den  unwililfoainienen  Mahner  zu  beadtigeri.  Er  erklärte, 
teOpIff  Mnv  .Ton  oliicticD  leuthen''  geu[>unnenen  Kubale  zu  eäa; 
■H  hälUt  diB  Ahaicht.  ihn  „mit  M^himpf,  gpot  und  höchster  ver- 
Umitmaag'  tut  RQek(.'üijgiginu(.'hung  dtv  5Tcr  Keeignation  zu  ?er- 
mImm  (W.G-A.  Reg.  D  p.  29t  no.  4t>;  Joh.  Friedr.  an  Joh.  Wilh. 
L  itm.  1S5S).  DetDgegrnObcr  mochte  Joh.  WUh.  noch  eo  sehr  die 
tMOrnktH  Miner  Bewegt^ndc  betonoii ;  ihn  hätte  .nicmaiit  darnu 
•■galtet*,  nur  aiw  Not  handelte  er  m»;  noch  näre  ihui  kein  Heller 
ns  den  Fraitraaen  auagriiindigt  irorden ;  noch  hätte  er  ..fder  boten- 
Mb  umI  andrer  UDgonat-  zu  tru^ieti.  Der  nächste  Reichstag  künnle 
iha  Wdnt  die  Achr  hriiiKen.  Hie  Verweigerung  der  8O0O  Gulden 
■Mn  tdiw  ExülPDZ  in  Frankreich  voltlcommen  untergralicit.  „Wo 
lih  wIclMe  zutor  gewuat  helle,  «olt  mich  kein  uiennche  dar  tni  w- 
■echt  bafawMi,  ihu  ich  mich  hinin  li^eben  hetle,  denn  ich  E.  L.  und 
«t  aUsadlM  bir  zu  afhimpf  und  «[Ktli  dieate"  (W.ü.A.  Reg.  D 
hta  i».*fi-.  Joh.  WiUi,  an  .I.jh.  Friedr.  4.  Febr.  1559,  Pari*,  eighg.)- 
DItTataacbe,  d«fl  Müüth  eine  Zahlung  von  Joh.  Wilh.  zu  fordern 


gg  Henog  Johann  Wilhelm  voa  Weimar 

Auf  den  Bittgang  von  Beauvais  folgte  im  Dezember 
ein  gleich  ergebnisloser  nach  St.  Uermain ').  Man  acbwankte, 
(ib  man  dem  Herzoge  einen  Besitz  in  der  Champagne  oder 
an  der  Loire,  etwa  bei  Orleans,  geben  sollte.  Jobann 
Wilhelms  Lage  aber  wurde  immer  unerträglicher*).  Um 
die  Ausgaben  zu  mindern,  verstand  er  sich  sogar  zu  einem 
Aufenthalte  auf  dem  bei  Orleans  gelegenen  Besitztume  des 
Obersten  GFeorg  von  Reckerod  *).  Allein  vom  Connetabel 
versprach  er  sich  noch  eine  schnelle  Erledigung  seiner 
Wünsche  *).  Wir  wissen  zwar  nicht,  in  welchen  Beziehungen 
damals  Johann  Wilhelm  zu  demselben  gestanden  hat.  Doch 
war  es  in  der  Tat  Montmoreucys  Verdienst,  wenn  endlich 
am   lö.  Januar  166!)  dem  Herzojre  die  Herrschaft  Ch&tillon 


hatte  (W.O.A.  eb.),  und  der  Hinweis  auf  Erpreseungen  den  Hof- 
meislers  im  pfälziechcD  Khehandel  (vgl.  Ortloff  1  150ff.)  genügten, 
um  diesem  einen  Strick  zn  drehen.  Erat  nach  langem  Strauben 
bequemte  sich  Joh.  Friedr.  zu  der  Zusage,  seinem  Bruder  dl« 
800O  Oulden  gewähren  zu  wollen  (21.  MSri  1559,  eighg.,  W.Q.Ä. 
Beg.  D  p.  281  no.  4<i);  und  als  er  vernahm,  daf3  man  Joh.  Wllh, 
„80  nchlecht  in  FraDkreicb*^  hielte,  erneuerte  er  am  1^.  April  seinfl 
Versprechen  (W.G.A.  eh.:  Orimmenatein). 

1)  W.Q.A  Eeg.  0  p.  236  oo.  46:  Joh-  Wilh.  an  Mülich 
13.  Dez.  1558. 

2)  ..Eb  wil  uns  nber  sehr  schwerlich  fallen,  das  unser  alao  zu 
verzehren,  weil  wir  schon  soviel  von  dem  unsem  vertan",  W.G.A.  eb. 

3)  Ü.B.  Chart.  B  no.  76.  W.G.A.  E^.  C  p.  236  no.  46:  Thangel 
an  Mülich,  Paris  13.  Dez.  1558. 

4)  Hinter  dieaeo  Sorgen  trat  das  Interease  an  den  Welthändeln 
mehr  und  mehr  zurück,  die  wie  au»  weiter  Feme  in  das  Privat- 
leben des  vorläufig  poUtiach  Kai tgee teilten  hinübertenton.  Teil- 
nahmBlos  vernahm  er  von  dem  Tod  des  Zeratörers  der  ernestini sehen 
Größe:  „ich  woll  for  mein  bershonn,  das  der  kaieer  vor  ein  14  Jarenn 
were  gestorben,  so  hellen  wir  fllwcht  daa  unsehr  noch;  aber  weil  oe 
unsehr  lieber  gott  also  gesendt  hatt,  so  müssen  wir«  mit  gedult 
dragenu,  denn  er  kanus  geben  und  uemen"  (W.O.A.  Reg.  D  p.  281 
no.  4;-^:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr.  12.  Nov.  15SÖ,  eighg.),  Und  nur 
die  Furcht  vor  der  Eeichsacht  verfolgte  ihn  wie  ein  Uespcnst,  daa 
ihn  neuerdings  wie<!er  mit  dem  Gerücht  schreckte,  daß  Philipp  auf 
dem  kouunenden  Keichstttge  eine  Klage  gegen  ihn  anhängig  machen 
würde. 


und  eäne  Beziebuogea  zu  Fr&nkrelch.  ffl 

n  der  Seine,  eine  alte  DomCine  Karla  des  £(ilmen  von 
Borgnod,  —  im  heutigen  Departement  C'Dte  d'Or  gelegen  — 
■jt  kUen  Hoheitsrecfaten  samt  dem  Salz-  und  Getreidezoll, 
dwa  der  Forst  von  Vanvey  und  Villiers  auf  9  Jahre  ilber- 
vieoaa  wurde '].  AuQerdem  wurde  ihm  als  festes  Ein- 
kommen, am  die  Verwaltungskosten  zn  decken,  ein  j&hr- 
Scbar  Zuscbnü  von  3t)00  Francs  aus  der  iranz^siachen 
Suaukasse  sugesichert  ^. 

Allerdings  die  ersten  Erkundigiingeo  über  den  Zustand 
^dsr  Heirscbaft  muCten  selbst  bescheidene  Erwartungen 
HnitHlerbengeD.  Alle  Eianahmen  des  neuen  Besitzes  waren 
Bvockauft  Oller  verptändet,  and  nur  die  Mauern  und  das  Holz 
'das  Waldes  waren  unangetastetes  herzogliches  Eigentum"). 
Doch  dmM  Yerspreciien  vom  10.  Oktober  war  eingelöst. 

Wenn  Johann  Wilhelm  noch  bis  gegen  Erde  Februar 
am  Pariser  Hofe  vei-weilte,  trotzdem  er  bei  wachseuden 
0«)d Verlegenheiten  die  Zahl  seiner  Dienerschaft  immer 
mtiu  verringern  muBte*),  so  hatte  des  seinen  Orund  in  der 

1)  W.G.A.  Urkumie  Rpg.  D  p.  281  no.  33-*  irägt  die  Jahres- 
■U  I5fi&    Reg.  C  p.  2:16  no.  56;  Invenlarium  von  ChiUillon, 

t)  W.O.A.  B«g.  C  p.  236  DO.  5«.  Die  3600  Franken  reichlen 
ifilff  Riebt  hin.  die  Unkoalen,  die  äae  ChMilloneche  .Stadtgericht" 
ftninadtte^  tu  decken.  Das  Defizit  betrug  30U  Franca,  Es  eelzte 
dabcr  Öneoder  durch,  <laß  ..obgedachte  3600  livre«  fürohin  Ir.  1  G. 
"n  aUn  nnkMten  frei,  Iniig  und  loe  bleiben"  soUten.  Und  später 
,  flOMB  di(  snuo  Franc«  als  dn  fester  iCuschlag  zur  Peenion  nadi 
I  WrfBv.  Pw  .Waldgericht"  von  Vanvey  und  VUliers  trug  300  Francs 
BitB|nriDn.  r^pülrr  suchte  man  die  Einnahmen  durch  eystematischen 
BidinTkauI  xu  «teigern.  Vgl.  auch  Reg.  D  p.  261  no.  46;  Joh. 
Wah.  an  Joh.  Friedr-,  Pui»  4.  Febr.  1559,  mghg. 

9)  W.G.A.  eb.:  „wie  ich  nun  zusehe  und  inuwd  vonn  den 
MCDM  kingnchickt,  aidldarunib  zu  erkundigen,  so  ist  es  alee  vor- 
Wtf  «nd  rorfcaufl,  das  nilt  hundert  Franken  wert  noch  da  einzu- 
knwi  Hin,  wie  denn  auch  nit  ein  gebaut  Uans,  dariu  ich  ligen 
ihtBckH  iBÖcht<7,  dar  wehr,  ^cbwcige  deuti  ackera,  wissen,  wein  oder 
kllai."  C  [1.  236  n».  48 :  Tbongel  an  Mülich,  Paris  6.  Febr. :  „. . .  daß 
Mlku  uelir  als  die  uiaurcn  und  da«  hullz  furhanden." 

4)  H'.a.A.  eb.  Thangel  halte  w<^n  de«  Luxus  von  über 
tt  PMcq  und  dtB  wöchentlicbcu  Aulwande»  von  200  Gulden  für 
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nicht  nsberechtigtan  GofiTnusg,  daß  ihm  die  entspreciiend» 
PenBionaaumme  {ür  das  am  letuten  Februar  ablaofeude  erste 
Bienstjahr  anagezahlt  werden  möchte.  Aach  dieee  Erwartung 
wurde  getansoht.  Ee  waren  Tage,  die  Lokas  Thangel  nicht 
mit  Unrecht  ab  babylonische  Gefangenschaft  beieiclmete. 
Mn  monatelanges  Bitten,  Soffen,  Fdrchten,  ein  rutloses 
and  Bweckloses  Hinundher  von  einem  Anfenthaltsorte  des 
Hofes  zum  anderen  '). 

Da  dachte  man  endlich  an  Bube  auf  dem  trostlosen 
OhAtillon.  Nur  zwei  Tagereisen  noch  w^r  man  von  ihm 
entfernt,  als  der  emestinische  Agent  öaiander  in  Troyes 
den  Befehl  Überbrachte,  man  sollte  sich  augenblicklich  zum 
KCnige  verfügen,  der  Geld  zu  neuen  Rüstungen  gegen  die 
Spanier  ausgeben  wollte  —  denn  die  Friedensverhandlungen 
drohten  nach  günstigem  Fortgange  infolge  der  Biv&lit&t 
der  Quises  und  des  Connetabel  zu  scheitern  — ,  und  der 
auch  sonst  mit  Johann  Wilhelm  zu  reden  h&tte.  Die  Um- 
kehr nach  Viliers-Cotterets  war  insofern  ein  erfolgreiches 
Beginnen,  als  der  Herzog  die  Pensionsgelder  ausgehändigt 
erhielt*).  Dafür  aber  mußte  er  bereits  am  16.  M&rz 
schreiben,  daS  der  Friede  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich endgültig  gesichert  w&re. 

*  Jetzt  lagen  keine  Hindemisee  mehr  gegen  einen  Be- 
such ChätiUons  vor,  dessen  seit  Jahren  unbewohntes  ScfaloB 
am  21.  M&rz  etwas  trübselig  den  neuen  Herrn  empfing. 
Doch  war  das  Betreten  eigenen  Qmnd  und  Bodens  von 
guter  Vorbedeutung.    Mit  dem  Beginne  des  Frühlings  1659 


Küche  und  Keller  „alletag  ein  DiBputation"  mit  Joh.  Wilh.;  ,^ . .  a 
ist  auch  kein  fürst  fast  im  fnuizOBJscben  Hoff,  der  so  vil  pferd  belt 
als  meio  Herr." 

1)  W.O.A.  Geg.  C  p.  236  no.  48:  Thasgel  an  Rudolf,  ChAtUlon 
21.  März  1559:  „dan  wir  ziehen  alhir  von  eioem  ohrtt  zum  andern 
mit  dem  hofflager  und  verthuen  Till  gelts  und  geschieht  uns  wenig 
gute,  ist  eitel!  unratt  mit  uns." 

2)  W.G.Ä.  Reg.  D  p.  281  no.  44;  G.R  chart.  ß  no.  76.  Am 
21.  März  hatte  er  16000  bis  17000  Quldea  in  Vorrat 
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wir  allenthalbeD  eine  Besserung  der  Position  Jo- 
laos  Wilbelms  fest.  Aus  Weimar  traf  JohuiD  Friedriche 
im  JtiUierBa  Versprechen  ein,  daC  er  dem  Bruder  jährlich 
flDOD  Oolden  zUBcbieSen  woUte.  Aus  Chateau-Oambresis 
kam  die  Nachricht,  daQ  Philipp  ohne  Schwierigkeiten  die 
ini  Btxa&ge  voD  Sachsen  in  den  Friedensvertrag  uament- 
Sofa  mit  hüte  aufnehmen  laABCn.  Und  Thangel  vennaü  eich, 
•H  ChAüllon  noch  eine  „feine  Herrschaft"  zu  machen. 

Eifrig  ging  man  nunmehr  au  die  VerwirkHcbung  de« 
Hairttttqplanee.  Ob  £üuig  Heinrich  selbst  die  Verbindung 
Johann  Wilhelms  mit  einer  Tochter  des  Herzogs  von  Ki- 
«■naie  —  «rie  er  sie  1557  dem  Herzoge  !□  Aussicht  ge- 
■toDt  hatte  —  weiterhin  gefördert  bat,  l&Ht  sich  nicht 
bf  ■Killrm  Gerüchte  haben  jedenfailfi  noch  1559  davon  zu 
wHUan  gewußt  1). 

OrOfiere  Auseicbt  scheint  der  sächsische  Fürst  bei  der 

l9-jkfarigen  Witwe  Johanns    von  Bourbon-Enghien,    Marie, 

dar  Tochter  dee  Grafen  von  8t.  Paul,  gehabt  zu  hüben.    Sie 

^m  galt  allgemein  als  die  reichste  Erbin  in  Frankreit-h '). 

H         Ohn«   Zweifel   aber   wurden   diese   Pläne    durch    das 

■  Projekt   der   englischen  Heirat    in   den   Schatten   gesteltt, 

^    dia  infolge    der    politischen    Umwälzung    in    England,    die 

Kdipp  IL    den    wertvollsten    Bandesgenossen    eutriU,    nn- 

frikMn  Perspektiven  für  Johann   Wilhelm    ertiffuete.     Be- 

•Wla   \bnb    vor    des    Berstogs    Aufbruch    nach    Frankreich 

tele  dar  aus  England   geÖuchtete   Fioiestant,   der   dann 

(B  dar  Jenaer    Universität    als    Professor    angestellte   Ael- 

Mnu,   die  EIhs  Johann   Wilhelms  mit  Elisabeth  in    ninem 

XamoTandma    vorgsEchUgen  *}.    Nach  dem  Tode  der  Maria 

iatta  BT  von  nauem  seine  Stimme  erhoben  %    Diesmal  hatte 

dia  waimariBohe  Kegierung  den  Vorschlag  aufgegriffen.    Sie 


1)  Vifi.  LattfOHill)  an  Mordeisen  14.  Febr.  und  15.  Hai  1560. 

^>  W.U.A.  Reg.  D  p.  44  iio.  85. 

8f  W.Ü^A.  eb.  Jnhn  Almer*  BeKründung  war:  ducia  Gulielmi 
»■1*111  Jsl  acbw,  rellgia;  ac  poUtuUa  illju*  (E1j>)  lanla  est,  ut  par 
doaa  MO  iBTtoiatar. 


SQ  Henog  Johann  Wilhelm  von  Weimar 

hatte  ihren  Plan  auf  die  voraussichtliclie  HilfsbedUiftigkeit 
der  Tochter  Anna  Boleyns  gebaut. 

Im  Januar  1559  war  Johann  Wilhelm  von  der  Ab- 
sicht Johann  Friedriche  des  Mittleren  verstftndigt  worden, 
Älmer  nach  England  zu  schicken,  um  Erknudigungen  Über 
die  Aufnahme  eines  ernestiniachen  Eheangebotes  einzu- 
ziehen. Möglichstes  Geheimhalten  war  ihm  nahegelegt 
worden,  da  man  beim  Pariser  Hofe,  der  sich  mit  ähnlichen 
Absichten  tragen  sollte,  um  so  weniger  mit  rivalisierenden 
Pl&nen  Verstimmung  und  MiQfallen  erregen  wollte,  alfi  man 
von  einer  Laune  der  gleichgdltigen  Oaises  den  Verlust 
der  mit  vielen  MUben  aus  der  französischen  Verbindung 
errungenen  Vorteile  befUrchtete  ^). 

Älmers  erste  Berichte  aus  dem  U&rz  1559  —  der 
Professor  erfreute  sich  der  Protektion  des  Grafen  von 
Bedford  *}  ^  lauteten  ermutigend  —  Elisabeth  w&re  ganz 
trei;  an  der  Person  Johann  Wilhelms  hBtte  man  nichts 
auezuBotüen ;  nur  daß  der  Aufenthalt  des  Herzogs  im  spa- 
nischen Feldlager  vor  St  Quentin  den  Engl&ndern  unan- 
genehm in  Erinnerung  läge')  — ,  so  daß  man  dem  Ge- 
sandten am  25.  Mai  aus  Weimar  ein  Beglaubigungsschreiben 
nachsandte*).  Aimer  benutzte  nun  nicht  ungeschickt  die 
Gelegenheit,  um  in  der  Audienz,  deren  Hauptzweck  eine 
Aussprache  über  die  Ordnung  der  religiösen  Verh&ltnisee 
Englands  zu  sein  schien,  der  Königin  das  von  Johann 
Wilhelm     aus    Amiens    erlassene    Ausschreiben     zu     Ober- 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  44  no.  85:  Joh.  Friedr.  an  Joh.  Wilh. 
3.  Jan.  1559;  „weil  une  der  vheate  unser  Katt  und  lieber  getreuer 
Wolf  Mulich  berichlet,  als  ob  solle  der  König  von  Frankreich  des 
Königreiche  Engclandfl  halben  in  Praktiken  und  Handlung  Btehoi, 
auch  alnbald  nach  der  Königin  Abgang  den  Kardinal  von  Lothringai 
in  Englaud  pa.i^ioren  lassen". 

2)  Vgl.  Cnlendar  of  etate  papers,  foreign  1Ö56— 1559,  no.  188: 
J.  Fr.  to  the  Karl  of  Bedford. 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  44  no.  85:  .Aelmerua  an  Joh.  Friodr., 
London  .'i.  März  1559,     Almer  hatte  Aurifaber  neben  sich. 

4)  Vgl.  Cal.  ot  State  papers,  forei)^  15.")8— 1559,  no.  744. 
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raidieii ').  Dtu-auf  forderte  er  Johann  Friedrich  den  Mitt- 
leren Kof  das  nachdracklichete  auf,  nunmehr  ohne  Verzug 
eine  Oes&ndtschaft  nuch  Loiidon  abzuordnen,  die  üä'entlich 
in  VunAD  des  jüngeren  Herzogs  um  Elisabeths  Hand  an- 
halten sollte.  So  liellen  es  Philipp  von  Spanien,  Kaiser 
Ferdinand  und  König  Gustav  für  ihre  Söline  Karl  und 
Grich  Ion,  wie  ja  auch  August  seinem  Schwager  Fried- 
rich n.  eine  Werbung  um  die  jungfräuliche  Königin  Ali' 
emen  dänischen  Prinsien  anriet  *).  So  wurden  am  9.  Juli 
Gimf  Vollrad  von  Mansfeld  und  der  Rat  Franz  Burckard 
mit  der  Durchführung  des  Hei  rata  an  träges  betraut  ^j. 

Biahar  hatte  Johann  Wilhelm  ganz  passiv  zugeschaut. 

Zasnt  sogar  hatte  er  pei'ständigerweise  den  englischen  Plan 

Ar   ein    ,,ODinng liebes  Ding"    erklärt   und    nur    wegen    dei- 

üngewiSheit  und  Unzulänglichkeit  seiner  Existenz  in  Frank- 

ae  Einwilligung  in  ihn  gegeben*).    Seitdem  klangen 

riefe  staudifi   in  der  Klage  ans,    daD  er  nichts  von 

•rfolgreichen  Forlgange  der  bewußten  Eheangelegen- 

bdt  borte.     Wenn  aber  Johann   Wilhelm  plötzlich  im  Juli 

■nn  Eingreifen  für  nötig  befand,  so  wissen  wir  nicht,  auf 

«tlttiaii   Kacbrichten    er    seine    Kombinationen     aufbaute. 

SttM  Absicht  war,  persöiilicb  nach  England  zu  reisen,  nm 

MM  Sotaeheidang  herb eixu führen.     Weder  in  Weimar  iiocli 

in  Pari»  ahnt«  jemand  etwas  von  diesem  Beginnen'^). 


I 


1)  W.G.A.  B^.  D  p.  44  no.  85:  Älmer  an  Job.  Wilb.,  Londöu 
Sa  Jinil  ISM.  Vielleicht  ermutigte  dieeer  Brief  Job.  Wilb.  zur 
Uadoaer  Reiw^ 

ii  VgL  ÜrujMH,  nuj  düuiethen  BUubern  im  Arch.  f.  aäohs. 
0«^  II  30Üf(. 

3f  W.ÜJI.  L'rk.  R<f .  D  p.  44  no.  83 '  u.  Cal.  of  alat«  paptn, 
kn^  UG8— 1551»  no.  900. 

4)  W.Oj^.  Ki«.D|>.44no-H.'i:  Joh-Wilh.  BnMülichl5Q9,  eigh);. 

5)  Noch  am  29.  Jnli  (Oripnal  in  Chitfrcachrifti  schrieb  Job. 
Ftiidr-,  Job.  WUb.  niöcble  zur  Itcruluug  dee  eugli>-i-lieii  Planes  nach 
Otborf  fcomiiwa.  Koch  am  ;10.  Jtili  wurde  Walleuri>d  nach  StraU- 
tvC  Mir  PBnkrung  iler  Angelegenheit  gesendet  (W.G.A.  Keg.  D 
1».  an  udl  U).    und  ata  In  Pari«  liekaimt  wurde,  Job.  Wilh.  w&re 
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Es  war  eine  tolle  Fahrt.  Bia  achtmal  t&glich  wurden 
die  Pferde  gewechselt.  Am  18.  Juli  verlieS  er  mit  nur 
vier  Begleitern  Faria,  und  bereits  am  22.  abends  b^  er 
in  London  ein  ^),  einer  der  ersten  jener  nngeelhlten  [»incaa 
d'Allemagne,  deren  schnelles  Kommen  und  ebenso  schnelles 
Verschwinden  in  England  garadaED  sprichwörtlich  wurde  *). 
Es  ist  wahrscheinlich,  daE  Almer  dem  Herzoge  die  Aus- 
sichtslosigkeit seines  verzweifelten  Schrittes,  einer  Vor- 
stellung vor  Elisabeth,  vor  die  Angen  rfickte.  Jeden&lls 
wurde  das  Inkognito  gewahrt.  Scbon  am  25.  Joli  beim 
Hereinbräche  der  Dnnkelheit  erfolgte  Johann  WilheluB 
Abreise  in  nicht  minder  raschem  Tempo,  ohne  dal  der 
englische  Hof  etwas  von  der  Anwesenheit  des  ßlrstUdien 
Bewerbers  erfahren  hätte.  Bereits  am  1.  Angnst  kam  der 
Herzog  wieder  in  Paria  an,  und  erat  an  diesem  Tage  war 
der  englische  Gesandt«  am  ireatösischen  Hofe,  Throck- 
morton,  in  der  Lage,  seiner  Königin  zu  schreiben,  Johann 
Wilhelm  w&re  wahrscheinlich  nach  England  gegangen*). 

Mit  dieser  merkwürdigen  Reise  schloS  das  Eingreifen 
des  s&chsischen  Fürsten  in  die  englische  Politik  Johann 
Friedrichs  des  Mittleren.  Die  weiniarischen  Abgesandten, 
Maasfeld  und  Burckard,  aber  erhielten  erst  am  5.  Oktober 
die  ablehnende  Antwort  fUisabeths,  oud  damit  sollte  der 
Plan  einer  euglischen  Heirat  für  immer  ans  den  emeeti- 
nischen  Berechnuugen  verschwinden  *  i. 


am  18.  Juli  abgereiBt,  dachte  maa,  er  wÜTde  in  DentschlaDd  IVappen 
warben  n-olten.  Cnd  groB  war  das  Entaunai,  als  man  Ende  Juli 
Bicbtaag  uud  Absicht  der  Reite  erfahr.  Cal.  of  atate  papvs,  forägn 
1558-1559  no.  1034,  1101. 

1|  G.Et.  Chart.  B  na  76. 

2)  Vgl.  Shakespeare,  Die  loetigen  Weiber  too  WiudsOT. 

3)  Vgl.  Cal.  ot  State  papere,  toreign  1558— IM9  ao.  1101. 

41  Vgl.  Cal.  of  «täte  papei^.  foreign  1559—154»  no.  12.  W.G.A. 
Reg.  D  p.  44  no.  ^:  Die  Miasion  VoUrada  und  Barckards,  die  aat 
am  29.  .\ug.  eDglischeo  Boden  betraten,  war  die,  ein  Bündnis  mit 
Einband  m  ecbliefieu,  doch  nur  uat^  d«  Bedingung,  daS  FJi«*n*h 
Job.  Wilh.   ihn  Hand   reicfaeii   wöide.     Ein   ffncetiaisdwB   Angebot 
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Hit  d«r  Raiee  nach  London  wurde  die  ohnehin  er- 
icfctttorle  St^ung  Johann  Wilhelms  am  Parieer  Hofe  un- 
Utfasr.  Die  Vem^hlungef'estlichkeiten  hatten  durch  den 
Tnd  Heinrichs  H.  einen  jähen  Abschluß  gefunden.  Der 
£tan  das  groGen  Gilnstlings  Montmorency,  das  Zurücktreten 
dar  Ch&tillona,  denen  der  sacbsiache  Herzog  im  Mai  nnd 
Jou  BAhw  getreten  war'),  und  das  Aufsteigen  des  Guise- 
scben   Doppslgestimes    waren    die    Folge.     Seit   Ende    des 


4er  mlllllrinrlirii  8tärkunfr  irr  piiglischen  Krone,  die  sich  damal» 

4k  USmatg  wuialeT',    kirchlich-reJigiö^er   und   inaer-  wie  auljenpoli- 

^K^m  Voirirrungen  g^aoübe^estellt  »nh,  hatte  wohl  den  Vorteil 

Ar  Mcb,  dafl  damit  ein  Abhdngigwerdcn  Englandu   von  einer  kon- 

äiMBt«l«n  GroBiundit  auageacbloRsen  war.     Doch  war  es   iaeofem 

Ukd  gmug.   als   Sachsen   wenig   bot,   Eagiand    viel   geb<!n    sollte. 

JOut  da  die  k.  W.  odtf  das  Kcich   zu  EngcUandt   mit   krieg  ange- 

plttBa,  off  drn  vall  solllen  wir  und  unore  treundtiche  liebe  Briidere 

«ckoUig  «ein,  N  taiKsendt  zu  lioß  und  N'  ÜiauaBendt  zu  fuQ  uff 

kmi^   W.   ookoaten    und    besolduiig   (icuUclies    kriegsvolk^    uffzu- 

*"*'»f  imd  gt^n  Bremen,  Hamburg  oder  einen  anderen  bequemen 

«t  oder  iamn  cu  Tprschaffvii".     Ale  Gegenleistung  sollte  Klintibeth 

tlOMB   K  Monaten    lOOOlX)  tiuldea    „uff   genug«ame   reisicheninge 

lilMhiIi[[<ir'.  die  Joh.  Friedr.  d.  Mittl.  eu   d»  „fiirstenthumb  und 

Liada   idiiiU   angreifen    und   gebraueben"    kÜnnte.     England   »ollte 

db  Jahn  der  Bündnisdauer  fcgUelzen  und  den  Feind   beHlimmen. 

Kor  gciBD  den  Kaiier  nnd  die  erbverbrüdertcu  Fürsten  wurden  die 

Dtwliliu   nicht  kärai)fen.  —  Die  Gesandten  hatten  vier  Audienzen. 

IlhUmgtn  gab  auch  ihnen  dii;  übliche  Antwort;  nicht  „derKchtSn- 

Wl  HhIi  vielleicht  unilern  gaben  halben",  sondern  nur  wegon  ihrea 

Uno«  v&nie  aie  umworben.    Sie  zöge  ea  vor,   noch  eine  Zdtlang 

ntwmihU  an  bleiben. 

Dt  ist,  daä  Elisabeth  die  Gesandten  bei  der  Verab- 
flbar  Job.  Wilh.*  AnweMuheit  in  London  zur  Rede  stellte- 
vnd  Burrkard,  die  erst  an  der  Thcmne  £u  ihrem  Erstaunen 
*n  das  Baaache  <tca  nächeiiiehen  FUnten  in  London  gehurt  hatten, 
«dm  CB  lenfnen.  Die  KSn^n  aber  schob  in  der  Bemerkung, 
4itt  ,röflMeht  ■■  t.  (1.  nicht  die  gCAtalt  getiehen  haben,  die  s.  f.  G. 
■rfnr*  —  dt  nahm  ala  sicher  aa.  daU  er  inkognito  am  Hofe  er- 
•Umm  wftc*  —  Joh.  Wilh.  Reibst  die  eiste  Ablehnung  dee  Ebe- 
taiah»  CO  <Inirtraktion  und  Schreiben  aus  London,  II.  Sept.). 
l)  «.B.  Chan.  B  no.  "B. 
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Herzog  Jobann  Wilhelm  von  Weimar 


vergangenen  Jahres  war  infolge  der  VemachlasBigung  der  { 
herzoglichen  Ansprüche  das  Verhältnis  Johann  Wilhelms 
ta  den  Brüdern  Karl  und  Franz  ein  gespannteree  geworden. 
Seit  dem  Fried ensachlusse  zwischen  den  beiden  katholiachen 
GroSmachten  war  es  ihm  immer  deutlicher  zum  Bewußt-  ■ 
sein  gekommen,  wie  völlig  (Iberflüasig  er  in  Paris  wäre. 
Und  dies  Gefühl  des  Unbehagens  wai'  dtirch  das  Anwachsen 
der  Protestantenverfolgiingen  bis  zur  Unerträglichtsit  ge- 
steigert wonien'). 

Die  Beiae  nach  England  schlug  dem  Fasse  den  Boden 
aas.  Wenn  man  bei  dem  Thronwechsel  nicht  die  Zeit 
und  den  Mut  fand,  dem  französischen  Pensionär  eine  fran- 
zosenfeindliche Politik  vorzuwerfen  —  die  Tage  der  Maria 
Stuart  gingen  ins  Land  — ,  eo  konnte  man  mit  Recht  gegen 
die  Taktlosigkeit  protestieren  —  soweit  man  in  der  Politik 
von  einer  solchen  sprechen  darf  —,  welche  die  Trauer- 
tage der  königlichen  Familie  zu  einem  Freiersgange  nicht 
zu  traurig  fand. 

Nachdem  Johann  Wilhelm  seinem  toten  Könige  die 
letzte  Ehre  bei  der  Beisetzung  in  St.  Denis  erwiesen  hatte, 
verabschiedete  er  sich  schon  am  17.  August  von  dem  Hofe 
in  St.  Germain  *),  Er  konnte  ohne  Gefahr  nach  Deutsch- 
land heimkehren,  da  die  Fürsten  auf  dem  Reichstage  von 
Augsburg  1559  einen  geharnischten  Protest  gegen  die  Be- 
schränkung ihrer  alten,  aus  den  Tagen  des  hundertjährigen 
Krieges  datierenden  Freiheit,  mit  dem  Auslände  Bündnisse 


1)  W.G.A.  Reg.  Dp.2fil  no.46:  Joh.Wilh.  an  Job.Friedr.,  Paria 
8.  Juli,  eighg. :  „dann  wann  nit  kritk  vorhanden,  bo  acht  man  der 
dentschen  nit".  Eb.  l(i.  Juli,  eighg.:  „Äl  hir  in  Frankreich  atet  ea 
teltxam  mit  den  armen  cbristen,  denn  man  sie,  wo  man  nur  wes, 
wo  Hie  Bein,  Btrackes  one  alle  barmherzigkeit  verbrant,  und  haben 
sorge,  weit  dieaehr  vertrag  iwischen  den  beiden  Potentanlen  gcechen, 
ee  werde  nun  nichts  dann  brennen  und  morden  über  die  armen 
Christen  sein,  es  wird  auch  machen,  daa  wenick  deutsche  deshalbea 
werden  hine  bleiben." 

2}  Q.B.  Chart.  B  no.  76. 
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■chliefien,  erhoben  hatten  *).  Am  8.  Oktober  traf  er 
latk  beinahe  ändert hAlbjaJiriger  Abwesenheit  wieder  in 
Weimar  ein  '). 

Er  kam  nicht  als  sieggekrönter  Feldherr,  nicht  als 
rtiefa  gewordener  Eroberer,  nicht  als  vermögender  Eidam 
dM  Valoiaschen  Hauses  heim,  aber  er  war  zum  nüchternen 
Beajpolitiker  geworden.  Das  Verdienst  MitlichB  an  der 
M*ateni&iiiiischen  Erziehung  des  Herzogs  war  immerhin 
tnr  ein  verschwindendes  gegenüber  der  Bedeutung,  die 
4m  Heranakommen  aus  dem  kleinstaatJichen  weimariscben 
6«dMiken kreise  nnd  Horizonte  und  das  HineiDwacheen  in 
hisbar  tiDgekannte,  große  Verhältnisse  für  die  Entwickelung 
Jafcami  Wilhelms  gewannen.  Wir  können  vorausnehmen, 
dal  die  Reise  nach  London  die  letzte  utopiatische  Betäti- 
gng  des  Hereogs  im  Sinne  der  alten,  nun  von  Johann 
VMadricb  dem  Mittleren  allein  gepflegten  Phantasteopolitik 
bIMiL  Und  diese  diplomatische  Weiterbildung  war  ein 
Olürk  fttr  das  Hans  der  Emestiner.  Denn  das  Geschick 
•t^t«  Johann  Wilhelm  später  die  Aufgabe,  das  Staate- 
•cUil!,  daä  der  altere  Bruder  unter  ftuQerster  Oeßlfardung 
»af  aine  Sandbank  hatte  auflaufen  lassen,   wieder  flott  zu 


Dnerfranlich  nur,  daß  der  Abkömmling  eines  groSen 
HaoM«  diesen  ideellen  Gewinn  mit  schweren  Opfern  für 
Mia  fttntlicheB  Ansehen  bezahlen  muCte.  Wohl  hatte  auch 
bti  üutt  das  Trachten  nach  Land-  und  Machtzuwachs  mit- 
p>pTOeb«ii;  ein  Streben,  dos  wir  später  in  potenzierterer 
Tonn  Dar  noch  bei  dem  Pfalzgrafen  Johann  Eastmir   vor- 

1)  tue  herz.-tiiclie.  Prol«etnote  in  Buders  Nutzl.  Samml.  versch. 
o^odr.  Pt^riflm.  S.  M((. 

2)  Job.  WUh.  kehrte  Ober  Chfilillnn  nach  Deut»:hlanil  zurück. 
\ft  mMb  üort  CUnclr  de  Moiilfort   «iioi  ProkiiTBlor   ein,  der   aber 

Hdl  ia  deniadben  Jahre  wpgeii  vcrecbiedoner  lTiit^ni<'h!ug:ungen 
nirfcttte^  mtd  an  desMn  titeil«  ilaiin  der  Uolmetscher  Ö'innder, 
di  BMriar  Kind,  trat  —  Am  Rhein  «rhloB  der  Herzog  die  bedcu- 
lM(i*dla  UckanntM'hmIt  mit  dem  oeiieD  KurfUrhtcn  von  der  Pfali-., 
hkdrich  III.  dem  Prommen.    O.B.  chart.  B  no.  Tu. 
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&iden.  Nach  den  MtÜm-fr-Igsn  der  letzten  4  Jahre  aber 
war  scblieGlich  doch  der  pekuniäre  Vorteil  fUr  Johftna 
Wilhelm  zunilchst  das  Wichtigste  gewesen  und  geworden. 
Dui'ch  die  französische  Pension  war  er  wirtschaftlich  seih- 
ständig geworden.  Er  durfte  jetzt  ohne  Rücksicht  auf 
Johann  Fiiedriehs  hochpolitische  «nd  hochfinanziBÜe  Plans 
an  die  Ehelicbung  einer  ihm  zuHa<:,'enden,  wenn  auch  ärmeren 
PrinzeBsin  denken.  Durch  den  Besitz  der  Hen-scbafC  ChA- 
tillon  konnte  er  glauben  aucji  politisch  unabhängiger  von 
Weimar  gestellt  zu  sein.  Denn  in  seinem  französischen 
Eigentum  sah  er  mehr  als  einen  Zufluchtsort  nur  fUr  die 
Zeit«n  der  Not  und  der  Vorfolgiing,  trug  er  sich  doch  mit 
<ler  Hoffnung,  den  gräflten  Teil  seines  Lebens  in  Frant- 
leich  zuzubringen. 

Und  auch  politisch  waren   die  Lebren    ftlr   das    ganze 
Hans  Weimar  nicht  gering.    Auf  der  einen  Seite  hatte  sielt 
lernen   lassen,   daD   die  Ernestiner  bei  einem  Versuche,   in 
Deutschland    nur    einen    Schritt    Landes    auf    kriegerische 
Weise  zu  erringen,  höchsteus  verlorene  Existenzen  auf  ihrer 
Ueite  finden,  alle  guten  und  mftchtigen  Elemente  aber  gegen] 
.sich  haben  würden.    Und  zweitens  hatte  sich  die  Mahnung.j 
ergeben,    nicht    all;iu    fest    auf  Frankreich    zu    bauen,    d&sl 
seine  Abneigung  gegen  eine  militärische  Unterstützung  der' 
Herzoge  von  Sachsen  deutlich  genug  kundgetan  hatte,  und; 
von  dessen  Belieben  allein  eine  bedeutungsvolle  Eirweite. 
des  Baseier  Dien  st  Vertrages  abhing. 


Drittes  Kapitel. 

Jobann  Wilhelm  Im  Fricdenssolde  Frankreichs 
1559-67. 
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Wir  dürfen  nicht  zweifeln,  daß  Jobann  Wilhelm  nool 
monatelang  nach  seiner  Eückkehr  an  dem  Gedanken  fesb 
hielt,  sich  nur  vorübergehend  in  Thüringen  aufzuhalten 
und  zum  größten  Teil  in  Frankreich,  wftre  es  nun  auf  den 
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iililiMi  Boden  des  Kampfes,    w&re  es  auf  dem  Parkett  des 

IXcJm  oder  in  den  Hügeln  der  CSte  d'Or,  zu  weilen  i).    Es 

twintn    sich    eben    erst    allmählich    zeigen,    daG    durch    den 

nieden    *on    Cbateau-Cambreais,    das  Veraühnungsfest    der 

btidsD    liHtliolischeD  GroHmElchte,    daQ    durch    den   Tod    der 

Uatigen  Maria   und  Heinricbs  II.  die  Weltlage    eine    ganz 

aodere  geworden  war.    Und  erst  nach  und  nach  muQte  man 

mih   mit  der  Tatsache   abfinden,    daO  in  Wien  Kaiser  Fer- 

£iMtid  and  in  Uadrid  König  Philipp  II.  die  Regierung  (iber- 

BOBuaea  hatten,  von  denen  höchstens  dieser  etwas  von  den 

valtamspaDOeudeu  Pl&nen  Karls  V.  in  sich  fühlen  mochte. 

In  der  Tat  war  es  sehr  begreiflich,    daS    die  Herzöge 

TCO    Sacbnen    der    verbindlichen  Art,    mit   welcher    sie    der 

josg«   franzfisiscbe    König,    Franz  II.,    nach   seiner    Thron- 

Watngnng   begrilGte'),    und  mit  der  er  am  15,  Oktober  in 

•teer   niclit   erwarteten  Schnelligkeit  die  Scbenkting  seines 

Vftten,    den  Besitz  der  HeiTschaft  ChätUlon,    dem  eroesti- 

Üdim    Bevollmächtigten    Oslander    boatätigte  ^),     in    An- 

bttmcbl    des    Kugagementa    Frankreichs    in    Schottland  — 

fnjtt&iiiKJie  Tru]ipen  hatten  die  Aufgabe  tibemnmmen,  die 

Aateritat   der  Eegenliu  Maria  gegenüber  dem  rebellischen 

fntaiten tisch en    Adel    zu    wahren    —    eine    besondere    Be- 

dnung  mmsCen.    Wenn  aber  trotzdem  die  Guisen  Johann 

Wilbebn  nicht  anm  Befehlshaber  über  deutsche  Reiter,  die 

1)  Noch  in  der  Rexi^nalioiiFiurkuDde  v«im  21.  Okt.  15liO  erklärte 
■;  jaod  »of  den  Kall,  daß  wir  Herzog  Johann  Wilhelm  nicht  an 
4«  Uoigl.  WArdvii  zn  Franckr^Jch  Hofe  oder  im  Kriege  zu  Felde, 
■aion  darcwinduai  an  iinaerH  freundlichen  lieben  Bruders,  Herzog 
JcfettB  Friodrieh  d»  Mittlem,  Hof  aeyn  werden."  Vgl.  Arndt, 
AaMt  dpT  ■dchtii'cdien  (ie»cfaicbtc,  Ul  202. 

2)  W.O.A.  Kcg.  C  i>.  2m  DO.  48:  22.  Aug.,  8t.  Germain.  Je  y 
tmtmpooiny  par  toua  it*  baue  oflice«,  i^ue  voiis  pouvez  e«pcrer  dun 
fud  pnan  qui  roiu  airae  et  eotiiue  et  qui  aura  a  jainaia  voua  et 
liM  ee  qoi  TOM  toachera  en  ^rande  et  tavorable  recomniandaiion, 

mont  qae  eaton»  que  par  Ib  mon  de  teu  mond.  Ecignc-ur  et  pere 
j  sjt  Ml  cbaogument  de  peraonne,   vous   ne   trouverez  point   quil 

'  sji  niBlaÜon  de  volunte. 

3>  W.QJL  eb,:  («laron  Ib.  Okt  155'J.    Kanzlei  iiber»etzuug. 
XXVI.  7 
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n&cfa  Schottland  geworfen  werden  sollten,  setzten,  wie  es 
kurz  nBch  der  Abreise  des  a&chsisolien  Herzogs  aus  Farie 
Tfarockmorton  bereits  an  den  Londoner  Hof  berichtete^); 
wenn  sie  sich  Überhaupt  scheuten,  recht  ernstlich  in  di« 
schottischen  Wirren  xa  Gunsten  ihrer  Schwester  ein  zu- 
greifen, so  hatte  das  seine  schwerwiegenden  Orllnde.  An 
nnd  fOr  sich  verbot  ihnen  schon  das  Anlaufen  einer  ge- 
waltigen Staatsschuld,  deren  Zinsen  nicht  mehr  zn  er- 
schwingen waren,  jedes  nene  kriegerische  Untemehmeii. 
Bei  Beginn  aber  eines  grofien  überseeischen  Kampfes  fttrch- 
teten  sie  den  Ausbmch  einer  groBen  Empönmg  in  Frank- 
reich. Und  schließlich  vermuteten  sie  in  dem  lutherischen 
Herzoge  nicht  das  geeignete,  willenlose  Werkzeug  ftlr  Be- 
katholisiernngsbestrebongen ;  eine  Ansicht,  die  sie  erst  nach 
Jahren  in  Zeiten  der  hOchsteu  Not  überwinden  sollten. 

Es  ist  buchst  charakteristisch,  wie  sehr  man  sich  in 
Deutschland  und  D&nemark,  England  und  Spanien  gewohnt 
hatte,  die  thüringischen  Lande  als  einen  nicht  aus  dem 
Auge  zu  lassenden  Sitz  des  nur  auf  eine  passende  Gelegen* 
heit  wartenden  Umsturzes  zu  überwachen,  daG  die  Rückkehr 
Johann  Wilhelms  aus  Frankreich  auch  ohne  Truppen  von 
nenem  Unruhe  nnd  Besorgnis  weit  über  die  Grenzen  des 
Reiches  hinaus  heran fbeschwor.  Die  Ankunft  eines  fran- 
zösischen Kommissars,  des  Hessen  Peter  Clar,  zu  Coburg, 
der  hier  am  B.  Novepiber  die  sachsischen  Rittmeister  vor- 
einigte, um  mit  ihnen  über  die  Eh'neuerung  ihrer  alten,  von 
Heinrich  II.  gewährten  Bestallungen  im  Namen  Franz"  U. 
zu  unterhandeln  *),  gab  nicht  unbegründet  dazn  den  An- 
stoB.  Denn  in  der  Tat  machte  Orumbach  den  Versuch, 
die  versammelten  Ritter  zu  einer  Fehde  gegen  die  frän- 
kischen E  in  igungsv  er  wandten    zu  gewinnen  '}.     Wenn  mai 

1)  Vgl.  Cal.  ot  State  papcre,  foreign  1558/59  no.  1242,  Parii 
25.  Aug.  1559. 

2)  Vgl.  OrÜolf  I  191  £f. 

3)  Vgl.  Languel«  Briefe  (II)  von  den  Ideu  d.  Nov.,  vom  18,  Nov, 
vom  1.  Dez.  1559.    8.  Anm.  2. 
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•ogl«ieh  Btif  englischer  Seite  aus  den  NacbricbteD  über 

Um  Cobai^r  Ziieanunenkiinft  auf  endgültige  Abiuachungea 

twiselieti  PeMr  Clar,  Jobauu  Wilhelm  nod  den  RittmeiHtern 

Wlmffli      «iiier     lovasioo     Hcbottlande     mit     BeEttimmtheii 

schlisBen   ra  kfinnan  vermeinte'),    nod  die  BftriisischaD  mid 

^JirnH****"  Ciplocuaten  einen  Doppelangriff  gegen  die  Lande 

AvgBsts  and  Friedricbä  IL  von  aeiten  Oldenburg-ScbwedeDs 

ami    I/OtluJDgeD- Sachsen 9    diagnostizierten  *),    trotjtdem    der 

nicht  einmnl  in  Coburg  anwesend  gewesen  war,  so 

d«e    ohne    Aasnahme    Aogtitge bilde,    deren    Orund- 

Iwifcfciil     acbon     im    Dezember    der     sächsische    Kurf^trst 

idbaf),  im  Janaar  der  diplomatische  Agent  des  Dresdener 

HoAs,  Hubert  Languet,  für  erwiesen  betrachteten*). 

Sa  ww  den  Phaniastereien  and  prahlerischen  Worten  *) 
J«kun  Friedrichs  des  Kittleren  und  Gi-umbachs  zued- 
•«fanibeo,  wenn  Johann  Wilhelm  in  den  ersten  Monaten 
im  Jabra«  I  üäO  dann  doch  weiterhin  durch  unkontrollier- 
te. tAgUiJi  angab  euerlich  er  sich  aufbauschen  de  Gerüchte 
KB  trappeagew&ltigen  Verbündeten  des  Herzogs  von  Lo- 
ithDgW,  stm  gwcbworeoeu  Todfeinde  KurfUist  Augusts 
[Btefat  minder  Eftnig  Friedricbs  II.*],  aom  skrupelJoseo 
ker  fnuialisi schar  Befehle,  ja  znm  furcbtbaren 
Jfer  de«  Spaniers  Alba  ^  hisgestellt  wurde.  Diese 
I  iltr»nachricbi«i  lieGen  nonmebr  nicht  rar  in  Dresden 
Md  Kopanhageo,  WUrEburg  und  Bamberg  an  kriegerische 
I  tlHWllliitl  millli    d«nk«Q  'j,    sie    muQten    auch    am    Wiener 


1)  Cd.  Ol  State  p^Mm,  tomgti  t&nd/W,  Mundt  W  Cecil,  no.  382, 

2)  VpL  Onloff  I  IM. 

3)  V|tL  Onloff  I  ]!». 

4)  Ijuffiu«  «11)  an  HordeiMa  31.  Jan.  ir>60. 
Si  VbI.  üftl..i(  1  IW  f. 

nt  Vjri.  tmiDir  1  g  :{7  und  3a 

7)  UaL  ol  Hut«  papcn,  fonign  l.^fi0/6ü  dö.  'Jl'J,  Brii^ftntine  lo 
1 27.  Hin  ifiCO;  m.1077,  intell^enc«  fiom  Antwerp  2^.  April  1560. 

8)  VkL  Ortlotf  I  ac6 1. 

7* 
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und  LoDdoner  Hofe  ernstliche  Beachtung')  tiudeD  usd  be-l 
wirkten,  daO  selbst  der  alte  Freund  der  Weimarer  Herzöge, 
der  Landgraf  von  EesBeo,  ins  flotiemestinisehe  Lager  über- 
ging*),     Sie    hatten    aber    zugleich    den    Erfolg,    daß    sich 
Johann  Wilhelm   snun   ersten  Male  öfTentlicb  in  einer  He- 
Hchworde  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  mit  der  reiche- ■ 
ritterücben  Politik  Qrumbachs  nicht  einverstanden  erklärte. 
Seinem   gegen  die  Anmaliiing  des  Bitters  gerichteten  Pro-] 
teste,    ihm    die    Normen    der    zu    befolgenden    Politik    auf-l 
oktroyieren  zu  wollen,  folgte  die  beruhigende  Versieb  erungJ 
daß    er   sich    an    die   mit  dem  Kui'fürsten  von  Sachsen  ge-J 
Bchlossenen  Vertrage  für  gebunden  erachtete*). 

Diese   Absage    an    die   Keicharitterschaft    muQte   ein« 
besondere    Bedeutung    gewinnen    zu    einer    2eit,    da    de 
schottische  Adel  zur  Wahrung  seiner  Unabhängigkeit  vomT 
Kriimmstabe  einen  Kardinal  ermordete,  der  kirchliche  uudj 
politische  Gewalt    vereinigen   wollte;    da    sich    zu.  Amboise.) 
französische  Edellente  der  Herrschaft    der  Guisen    za    ent-| 
ledigen    suchten,    der    sie  sich  als  unter  dem  Namen  eine« 
seiner     selbst    noch    nicht    mächtigen     Königs    erzwungen! 
nicht  beugen  zu  brauchen  glaubten.     Johann  Wilhelm  aog 
denn  auch  praktisch  die  Konsequenzen  seiner  dem  Ff^lzai 
Friedrich    III.     klargelegten    Scheidung     von     der    Gram' 
bacbiscben  Partei.    Es  war  am  1.  Juli  1560,  als  der  Herzog 
von  Heidelberg  aus  dem  Pariser  Hofe  seine  Verlobung  mi' 
der  Tochter  des  pftlziachen  Kurfürsten,  Dorothea  öusanna 
anzeigte,  daS  er  gleichzeitig  Franz  II.  und  den  Quisen  da 
Erbieten    durch  Oslander  überbringen  ließ,   er  wäre  bereil 


1)  Ca).  o(  Btale  papers,  foreigo  1559/60,  Briganiine  to  Cec 
27.  März,  5.  April  1560,  do.  912  u.  951 ;  Grefiham  lo  Cecil  3.  Mai  i 
Bd.  l.'ieo— 61  no.  21.  Vgl.  Kiuckhobn,  Briefe  Friedrichs  dee  Frommei 
I  123:  Der  Kaifer  lieS  io  Heidelberg  über  die  Absichten  der  Ernestiai 
Erkundigung  eioziehcu;  auch  Kursachsen  und  HesBeii  holten  bi' 
•ich  Aufschlüsse. 

2)  Vgl.  Ordoft  I  198  ff. 

3)  Eh.  213. 
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■  DEchster  Zeit  oder  später  aa  königlicher  VerfUgang  mit 
Tnppen  nach  Franttreich  za  ziehen  ').    Er  betonte  mit  Nach- 
drnck    djts    fiiedliche  Verhältnis    der  Valoia  an  Philipp  II. 
md  deo  Zwist  unter  den  Häuptern  der  Regterendf^n.    Kein 
Z««if«l.   «r    wollte   dem   Kardinal   von   Lothringen   seinen 
Ära  mr  blatigen  Unterdrückung  der  nur  infolge  ihrer  un- 
pnttgeoden  Organisation  gescheiterten  Gegenpartei    leihen. 
Di«  einlAnkende  MaGignng  Karls  von  Ouise  gegenüber  den 
Bagenotten   im  März  1560  konnte  bei  der  unvollkommenen 
BariditeretattDog  jener  Tage  in  Johann  Wilhelm  leicht  die 
ttrign  ABscbanaog  wecken,    daC    man    es    in  Frankreich   in 
dir  Tal  nnr  mit  einer  Adels  verschwürung,  wie  es  die  katho- 
ÜHke  Uflgierungspartei  von  nun  an  immer  darsuutellen  be- 
fiele, nicht  auch  mit  einer  religiöeen  Erhebung  zu  tun  hatte. 
Und    gAgra    einen    rebellischen    Adel    glaubte    der    Herzog 
Kdnig    Frans    nntertttützen    zn    müssen.      Es    zeigten    sich 
dsBit  die   eraten   grollen  N'achteile,   die  den  französischen 
PratMtaoten    die    Verbindung    mit    einer    ständischen    £e- 
vagmg,  mit  einer  politischen  Partei  brachte,  an  deren  Spitze 
Üa  Bftdisten  Prinzen  von  QeblUt  standen;    ein  Verhältnis, 
dai  nuu)  üiaen  luweilen  zum  Vorwurf  gemacht  hat. 

Der  Kardinal    hatte    sich  Ende  Milrz   allerdings  einen 

nblick  mit  der  Absicht  getragen,  durch  Vieilleville  mit 

itn  Wilhelm  Verliandlongen  anzuknüpfen*).    Seine  An t- 

glitt  dann  aber  doch  über  das  herzogliche  Anerbteten 

■Aw«igeod  hinweg').    Vielleicht  daC  er  von  der  im  August 

ltnt«Ddeii    Notablen  Versammlung     für    die     fran- 

Kroae    einen    weniger   gewaltsamen    Ausweg    aus 


1)  W.(}JL  Reg-  O  p.  181  00.  34.    Konz.  in  franz.  Sprache. 

Z>  W  O.A.  Reg.  C  Ji.  236  no.  .M :  Katharina,  üarl  v.  Lothringen 
m  Job.  WUh.  23.  Uira  im),  FoulaineUraa.  Vieilleville  an  Job. 
VHk,  Mmz  1.  April  l!j^),  aat;!  aiiiulrütlilii^h.  'laO  er  den  Auftrag 
Hbk,  die  t'maitta  auKzuzahlcn  unü  .,femer  mit  E.  l.  G.  von  ir.  Mt. 
^«  HUdicr  bMidlung  zu  pflegen". 

3)  WJB.A.  Ibg.  D  p.  SSI  na  ;t4:  30.  Juli,  Fontainebleau. 
Bi^iMuiiinbwibM. 
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ihren  kirchÜchen,  finanziellen  und  politischen  Verlegen  he  iten 
eriioffte.     Otter   daS  er  bei  der  klar  erkannten  Unmöglich- 
keit,   die    dazu    nötigen    Geldmittel    flössig    zu    machen,   — 
man   schuldete    ohnehin  dem  sächsischen  Fürsten  die  Pen- 
Biona-  und  EiDkommensaummen  von  Ch&ttUon  für  IS  Monataf 
—  einfach  aus  dem  Mangel  eines  einheitlichen  Planes  oder 
aus    dem    Unvermögen    der    sicheren    Durchführung    eine« 
solchen  heraus  darauf  verzichtete  ^).    Johann  Wilhelm  ab< 
mochte    sich    weiter   mit    dem    Gedanken    tragen,    in    nioh' 
allzu    langer    Zeit    nach    Frankreich    zu    ziehen,    —    d 
spricht   die    am    21.  Oktober   1560  vollzogene    Erneuerung 
des    erst    in    einem  halben  Jahre  ablaufenden  brüderlichen 
Resignationsvertrages    von    1567    im    wesentlichen    zu    dei 
alten  Bedingungen  *).     Blieb    er    damit  weiterhin    ein  Gaafe 
in  seinen  heimatlichen  Landen,  so  gewann  er  doch  gleich-' 
zeitig  durch  seine  zunächst  gegen  Johann  Friedrichs  speku- 
lative Absichten»)   eingegangene  Ehe  mit  der  pftlziachon 


1)  VgL  Bänke,  Franzö«iHche  GiMchichle,  I  162  f.  , 

2)  Gedruckt  bei  Arndt  im  Ari^hiT  für  eäcb».  GeHch.,  III  181  ff.| 
Nach   den   Erfahrungen   imd   Veränderungen   dea   Jahres   1558   ver-j 
pflichtete  wich  Joh.  Wilh.,  wedpr  an  einem  Kampfe  gegen  dpn  dentJ 
tcbeii  Kaimir  teilzunehmen  noch  je  ohne  Wiesen  und  Einveralündnüt, 
Joh.  Frieitr.g  d.  M.  einen  Dienat-  oder  Bündnisvertrag  zu  Bchließen.' 
CharakteriHtisch  für  die  noch  immer  ärmticfaeo  er ueetln lachen  Ver»' 
hältnixse  iüt  die  Bemerkung:    „. . .  daß  doch,  nach  Uelegenheil,  wiä 
jetziger  Zeil,  un^cr  aller  der  Gebrüdere  Sachen  beachaffeu,  auch,  wie 
obeiebet,  ganE  unraiKiim  und  untauglich  ncyu  wollte,  una  mit  uneeni 
Hofhaltungen  zu  wndern,  von  uns  nichts  be<)uehmerB  und  ratsamen 
getlmii  wurde,  denn  uns  mit  unaers  lieben  Urndora,  Herzog  Juhaiui 
Friedrichs  des  Mitllern,  Gemahlin  Schn'caLer,  Frau  Dorothea  Susaoni 
ehelichen  zu  vermählen,  damit  nicht  allein  wir  Gebrüdere,  sondern 
auch    be.vdeneits   geliebte  Gemahlin  ...  die  4  Jahr  über   in    einen 
Hause   und    Hofhaltung    zu   Erspahrung   UnlcostenB    mit    einandet 
Rundlich  iiud  brüderlich  leben  und  sejn.    Haben  uns  auch  mii 
einander  brütierlicb  luid  freundlich  verglichen,  daß  wir  diese  via 
Jahr  über  in  einer  Hauß-  und  Hofhaltung  unge^ondert  bleiben  ua( 
über  einer  FüratUchcu  Tale!,  tu  Erspahrung  vieler  Unkosten  ,  . 
unsere  ordentliche  Mufalzelten  hallen  . .  ." 

3)  W.G.&.  der  Briefwechael  darüber  in  Beg.  D  p.  45  no.  9S. 
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Prnix«aBiii  in  Friedrich  dem  Frommen  eiueo  nicht  zu  unter- 
•chKtxenden  Ffinipre<:'ber  im  Etirfürstenkollegitim. 

Bolbal  unt«r  dem  Eindrucke  einer  an  Stärke  bisher 
vatMBclkktEien  Opposition  in  der  Notableovei-sammlung, 
anf  d«r  sich  Admiral  Coligny  sum  ersten  Uale  öffentlich 
tarn  enbKhiedeuen  Anhänger  der  kiixtdicLen  Reform  be- 
kumte,  koiinte  sicli  uoterdesKen  die  Guisesche  Partei  nicht 
B  «msUicheo  GegenmaGregeln  entschlieCen.  Es  ist  bekannt, 
WM  mIu  man  in  Rom  und  Madrid  über  die  Zugest&ndniase 
I  da»  EordinAU  von  Lothringen  —  Ständeversammlong  und 
HKaticioftlitCFnzU  —  erstaunt  war.  Auch  der  Bheingraf,  der 
Bavm  Acmbftnder  und  einen  Gürtel  als  Geschenke  des  fran- 
ValMcbeD  Käniga  der  jungen  OemahUii  Johann  Wilhelms 
tar  Hochseit  überbrachte,  h&tte  keinen  weiteren  Auftrag, 
«b  itm  U«ROgfl  die  Erkläi-img  zu  geben,  daÜ  Franz  Lt. 
uf  Btdtaiacbe  Sympathie  gegen  seine  aufrdhrerischeii 
DiUrtaasu  hoffte'). 

Damit  hatten  sich  die  Giusen  der  letzten  günstigen 
Qitogcnheit  begeben.  Denn  am  6.  Dezember  1560  ver- 
mUmI  Bainrich«  II.  Kltester  Sohn  eines  plötzlichen  Todes. 
Di*   Macht    Karl«    von    Lothringen    brach    damit    jah    zu- 

^— inuntn  Bei  der  unKweifelhaften  Minderjährigkeit  Karls  IX. 
*tr  da«  Eecht  einer  Regentschaft  nicht  zu  beatreiten. 
Dw  bepnnende  Widerstreit  der  Httupter  um  deu  maH- 
(•iMiidon  EintlnB,  die  Kivalitüt  der  herrschaUchtigen  Eanigin- 
Mottar  Katharina,  des  in  seinen  Entschlüssen  schwankenden 
Kteiga  von  Navarra,  dee  Oimeacfaen  Hauses  und  des  Conne- 
ItUa  machte  »ich  bald  auch  in  den  Beziehungen  zu  den 
faartiliTn  geltend.  Osiander,  der  neben  seinem  seit 
Mwrafa  mit  nnennüdticher  Geduld  getriebenen  Bittgesch&ft 
la  Anscahlnng  der  seinem  UeiTn  f&Uigeti  Gelder  nun  noch 
m  dia  BectAtigung  der  alten  Verträge  nachmicheu  mußte, 
^«reahm  ans  dem  Munde  Antons  und  Montmorencys  wohl- 


1)  W.U.A.    Brc«.  D    |i.   ib    uo.  92:     Knns    an    Job.    Wtlh. 
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gefällige  Worte  aber  Johann  Wilhelm.  Die  Guisen  hin- 
gegen, von  den  her  zog  lieh -sächsischen  Bemühungen  um 
das  Zueauimen halten  des  deutschen  Protestantismus  wohl- 
unterrichtet, zeigten  sich  kühler  denn  je  zuvor  unä  hielten 
es  fUr  zweckmElßig,  unter  dem  Vorwande  eines  angeblich 
zu  Naumburg  von  den  lutherischen  Fürsten  gefaßten  Be- 
schlusses, dem  Pariser  Hofe  wegen  seiner  Rekatholisie' 
rungsbestrebungen  jede  Unterstützung  zii  versagen,  ihre 
Gleichgültigkeit  gegenüber  einer  etwaigen  emeatinischen 
Lossage  an  den  Tag  su  legen  '). 

Nur  über  eines  war  man  sich  in  Fontainehleau  zu  An- 
fang des  Jahres  1561  einig:  über  die  Notwendigheit  einer 
Finanzreform.  Auf  jede  Weise  wollte  man  die  Ausgaben 
des  Hofes  einschränken.  So  kam  es,  daQ  im  Febniar  Osi- 
ander  seinen  Herrn  mit  der  unwillkommenen  Nachricht 
erschreckte,  der  König  von  Navarra  hätte  im  Einverständnis 
mit  Katharina  von  Medici  bereits  die  ersten  Schritte  ge- 
tan, zum  Teil  die  bestehenden  Pensions vertrage  ganz  zu 
lösen,  zuu]  Teil  wenigstens  die  pekuniären  Verpflichtungen 
der  französischen  Krone  um  ein  Bedeutenden  herabzusetzen  ; 
auch  mit  dem  weimarischen  Herzoge  gedächte  er  keine 
Ausnahme  zu  machen.  Im  Mai  traf  die  offizielle  BestKti- 
gnng  dieser  Nachricht  ein  :  VieilleviUe,  der  Johann  Wil- 
helm die  Zahlung  der  ersten  Fensionsrate  seit  1559  in 
sichere    Aussicht   stellte '},    hatte    zum    eigentlichen  Zweck 


1|  W.G.Ä.  Reg.  C  p.  236  no.  02:  Oslander  an  Joh.  Wilh.,  Fon- 
taioebleau  23.  Febr.  1561.    Vgl.  Heppe,  Gesch.  d.  d.  Prol.,  1  401  ff. 

2)  Vgl.  Carloix,  Mim.  de  VieJIcville,  IV  274;  W.U.A.  Reg.  C 
p.  836  no.  52.  Vieitleville  unterließ  es  auf  einen  ablehnenden  Brief 
Kurfürst  Augusts  hin,  der  nach  seinen  Befürchtungen  im  Jahre  lüOO 
(vgl.  0.  Scholz,  Hubert  Languet,  Diss.  1875,  S.  Uff.)  mit  Beruhi- 
gung die  Unmöglichkeit  erkannte,  daß  Frankreich  infolge  Reiner  ■ 
inneren  Zersetzung  Joh.  Friedr.  d.  Miltl.  vorderhand  irgendwie  in  ' 
dessen  kursächsiflcheD  Planen  unterstützen  könnte,  in  Dresden  seine 
Aufwartung  zu  machen,  obwohl  ea  gerade  Reine  Aufgabe  war.  ein 
beeserce  poUtitichefl  Verhältnis  zwischen  Karl  IX.  und  dem  Kaiser  ao- 
wie  den  angesehensten  Beichstörsten  anzubahnen  (Scholz,  eb.  8.  19).  — 
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Bei^ucba^   in    Weimar,   mit  dem   Herzoge   über  die 

Herabsetzung  der  Pensionen  sm  anterhandeln.    Nach  seinem 

Vorachlage    eolltea    die  jährlichen    Verpflichtungen    Frank- 

nichs,  die  38000  Francs  Pensionagelder   flir  Johann  Wil- 

batel   and    dessen  Rittmeister,   künftig    auf  20000  Franc», 

■■■■iililiiiHii  li  PensißD   den  Fürsten,   reduziert  werden;   die 

Biiterfaiir«r    aber    sollten    unbesoldet   bleiben.      Er    wollta 

aadi  der  französischen  Krone  vorbehalten,   ob  sie  die  vom 

I.  Mftn  1659  bia    zum    1.  Mftrz    1660   laufende  Schuldfor- 

dwVBg  noch  begleichen  würde  oder  nicht.     Trotz  der  An- 

kttndigmigen  Oslanders  and  des  gleichfalls  betroö'enen  Ffalz- 

^raien    Gsorg  >)   empörte    sich   Johann    Wilhelm    aufs     das 

hrflignrfi     Seine  eben  gewonnene,  in  der  Zukunft  auskßmm- 

Gcfc»  Existenz  war  bedroht  *).    Er  appellierte  an  das  Dank- 

ba^eitBg«fUh]  des  Pariser  Hofes  ftir  sein  militB.riHchos  Ein- 

pvifin    1658,    das    den    Frieden    von    Cbateau  -  Oambresia 

«nAglicbt  hfttte.    Er  wies  auf  den  Widersinn,  ein^n  Ober- 

MiB  und  keine  Rittmeister  —  ein  Haupt  ohne  Glieder   — 

n  httllAn,    und    auf  die  Schwierigkeit    hin,    im    Ernstfälle 

■il  abekannten  Haaptleut^n    zu    ziehen;    er    erinnerte    an 

im  PriDe«n  von  Salemo,  der  seine  Pension  ungeschmälert 

'  MaltMi    hatte;    ond    erreichte,    daC    der    Statthalter    von 

I  Vtts  Mine  nachdrückliche  Verwendung  im  Interesse  Johann 

Vnbeliiis  bei  seiner  Regierung  versprach. 

Inawiscben  vertrat  die  am  Hofe  längst  wohlbekannte 
Giatalt  Oaianders  zu  St.  Qermain  die  Ansprliobo  seines 
finiML  Man  hielt  ihm  vor,  daB  auch  des  Herzogs  von 
fttnjraa  •paaischea  Jabresgehalt  verkürzt  worden  wäre.  Er 
htto  dumnf  nar  die  Antwort,    man  sollte  ähnlich  seinem 


&  M  rnrnndbüg,  wenn  Carlois  «chreibt.  Ana  VioilleviUe  den  bei- 
tm  BtnBgBO  von  Sachten  je  4000  chl-uh  aiiMgezahlt  habe.  Vielmehr 
nl  dsa  Jahn«pcniiinn  durch  (!htinnderB  Vermittlung  erft  im  Juli 
ta  ftämK  dn  (InBlniktionf,  Vgl.  Languete  (11)  elws^-  gehäwige 
Xatü,  Pnnkdin  2.  Juni  mi. 

t)  WXiJL  die  Komvpooilenz  in  B^.  O  p.  236  uo.  Iß. 

7>  V^  KInckhohn.  Briefe.  ».  304. 
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Hemi  EU  dea  alten  Erblanden  der  Ernestiner  verhelfen,  and 
Johann  Wilhelm  würde  ohne  Pension  der  französischen  Krone 
zu  Diensten  stehen').  Höchst  bezeichnend ;  damit  eracheint 
die  Maßregel  Kni'fürst  Augusts  —  dessen  Teilnahme  für  dia 
nach  Anerkennung  ringenden  Hugenotten  sich  mehr  nach 
dsn  Vorteilen  bemaQ,  die  er  aus  den  Ol&ubeusbriidern  fUr 
seine  Beziehungen  ku  den  Vettern  an  der  Um  ziehan 
konnte  —,  die  Sendung  des  französischen  Protestanten  Lao- 
guet  an  den  Connetable  im  Sommer  1561,  nur  als  gerecht- 
fertigt*). Eine  polilische  Schiebung  kam  dem  herzoglichen 
Unterhändler  zu  Hilfe.  Man  wurde  an  der  Seine  auf  die  An- 
näherung der  deutschen  Protestanten  an  England  aufmerk- 
sam. Die  Fuicht  vor  der  Stärkung  und  Weit erent Wickelung 
des  re  forma  torischeu  Geistes  in  Frankreich  brachte  Wasser 
auf  Ösianders  Mühle»);  —  der  Gedanke,  Johann  Wilhelm 
gegen  die  Hugenotten  au  verwenden,  nahm  mehr  Gestalt 
an.  So  erhielt  er  denn  auf  seine  „ungestümen"  Vorstel- 
lungen neben  der  Neu  verschrei  bung  der  Henachaft  ChA- 
rillon  Anfang  August  KunSchst  von  der  Königin-Matler 
die  Zusage,  daS  dem  Herzoge  die  alte  Pension  belassen 
werden  sollte,  wenn  dieser  die  Hauptleute  fallen  lieSe; 
es  war  einer  der  ersten  Versuche  Katharinas,  eine  selb- 
ständige auswärtige  Politik  zur  Befriedigung  ihrer  Herrsch- 
sucht in  die  Wege  r.ix  leiten*,).  Am  28.  August  bestätigten 
dann  Karl  IX.  und  Auton  von  Navarra  den  bisherigen 
JabresgehaJt  von  SOOOO  Francs').  Länger  zögerte  si«h 
die  Einigung  über  die  Pensionen  dos  Oberstleutnants  und 
der    sieben    Rittmeister    hinaus.     Französisch  er  sei  ts    wollte 


11  W.G.A.  R*g.Cp.236no.  52:  Öe.  an  Joh.Wüh.  18.  Junil561. 

2)  Vpl.  Scholz,  a.  a.  0.  S.  21  ff. 

i)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  53:  Öa.  an  Joh.  Wilh.,  Fon- 
tainebleau  8.  Mars,  23.  Juni  1561. 

4)  W.G.A.  eb. :  Daniel  au  Joh.  Wilh.,  Sl.  Uermain  5.  Aug.  1561. 
ÖHionder  glaubte  zu  bemerken,  „daa  fy  die  konigio  kcioeswc^  willens 
ist,  E.  f.  G.  von  banden  zu  lassen,  derwegeti  sieh  E.  f.  G.  wol  furau- 
eehen   haben,  doe   ey  eich  gegen  auder  leulcii  nit  clwn  bloB  ^eben". 

5)  W.O.A.eb.:  8l.Oennain.  Vgl.auob  Kluckhohn,  itriofe,  I  iil2. 
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■AS  die  Z&bl  der  Hanptleute  um  die  Hälfte  vermindern 
edar  die  Bolie  der  Jabresgelder  alleo  am  die  Hälfte  ver- 
hm««  M(  wtbrend  Johanu  Wilhelm  aaa  militärisch-organi- 
MteriBcban  Racksichteo  auf  der  Vollpensioa  seiner  Ritt- 
■HStar  bestmnd  und  eher  auf  Chfttillon  und  dessen  Ein- 
knmnMi  verEicliten  wollte,  als  daC  sich  die  ganzen  Ver- 
kaikdhuigea  wegen  einer  derartigen,  im  Veihaltnia  gering- 
ftgig«D  Verkürzung  zerschlagen  soUteo  *).  Dnd  schließlich 
•B  &  Oktob«r  bequemte  sich  die  französische  Kegierimg 
(V  iMdiogongslosen  Annahme  auch  dieser  Maciisischen  For- 
(lanmgm  xn  den  alteu  Abmachungen  ^j. 

Damit  war  fOr  Johann  Wilhelm  die  erste  groOe  Krise 

Lock«nu)£,  wo  nicht  gar  Aiiflüsiuig  des  franzDai sehen 

DittotverblJtniasfs  glücklich  tlberstanden,  üchieu  die  (inan- 

imIU  Extatenic  des  Hi^rxoge  weiter  gesichert,  zu  einer  Zeit,  da 

JoIahd  Friedrich  der  Mittlere  infnlge  seiner  Grumbachi sehen 

«ad  kirclilicheri  Politik  nicht  im  besten  Einvernehmen  mit 

4^  Bruder   snm   aweiten   Male    die   Alleiiiregierung    der 

thktacMcbeii  l^ande    auf    4  Jahre  übernahm.     Ob    freilich 

te  Hemg  die  gleiche,  seltsame  Hoänung    nach    dem    be- 

friedigendeu    Abschiusee    der    Unterhandlungen     mit     dem 

hhav    Bufe    empfand    wie    Eurfilrst    Friedrich    von    der 

P&h,    der    im    Dezember    lütil    einen    baldigen    Kriegszug 

*aiB«s  Sciiwiegeraohnea  unter  den  Fahnen  Karls  IX.  gegen 

in  E*a|ifit  prophezeite,   —   denn  der  fromme   ,.Jogias"  hielt 

•*  «ail  der  Hingabe  seiner  Tochter  an    den    zweiten    sILch- 

ndu«  Foraten  tut  seine  Pflicht,   demselben  ebenfalls  wie 

dia    Ovnahle   Reiner    Elisabeth    mit    politischen    und    bib- 

ludken  RatscbU^u  nur  8eite  zu  stehen  —  lassen  wir  da- 

kagHtellt  1).     Möglich  immerldn,   daS  man  in  Weimar   au 


1)  B.  Anm.  Q  auf  B.  lOfl. 

2;  W.G.A.  iUii.  C  p.  23ß  HO.  52:  .loh.  Wilh.  ao  ein,,  Weimar 
tt-Scpt.  1^1,  Konz.  Kr  ti«grünilcl  dimc  Renif^nation  dnmit,  liaQ  ihm 
4i  Bonehaft  ChftUllon  ..gtdcli  wohl  mehr  mühe  und  unkoHt  vcr- 
dao  da«  cinkommen  \M.". 

Tl  W.OJL  R«g.C  p.2.16  no.  ^:  Kath.  an  Job.  Wilb..  St.UoimaiD. 


108 


Herzog  JohuiD  Wilhelm  von  Weimar 


einen  durchgreifenden  Erfolg  der  Reformation  bei  dem. 
Zurücktreten  der  Guisen  glaubte.  Hatte  doch  Johann 
rriedrich  der  Mittlere  zur  Zeit  des  Religionagespräches 
von  Poiesy  die  Rate  Eberhard  von  der  Thann  und  Lukas 
Tbangel  an  den  sächsischen  Kurfürsten  nach  Torgau  ab- 
geordnet, um  diesen  zur  Teilnahme  an  einer  von  den  Prinzen 
von  königlichem  Oeblitt  angeregten  Gesandtschaft  der  pro- 
testantischen Fürsten  an  die  französische  Regierung  zu. 
bewegen  •) ;  ein  Ansuchen,  demgegenüber  August  nunmehr 
natürlich  nicht  mit  dem  Anden  taglegen  einer  den  calvi- 
niatischen  Dissidenten  abgeneigten  Politik  Burückhielt  *). 

Aktuell  schien  die  Frage  einer  militärischen  Unter- 
stützung des  £önigs  von  Frankreich  im  Jahre  1562  aller- 
dings zu  werden.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  der  Ent- 
wickelung  der  grollen  inneren  Gegensatze  im  Staate 
Karls  IX.  bis  zu  ihrem  blutigen  Aufeinanderprallen  zu- 
folgen,  wie  durch  das  Januaredikt  von  St  Oermain  die 
Spannung  auf  das  ÄuUerste  getrieben  wurde,  und  endlich 
Franz  Guise  im  M&rz  zu  Vaasy  das  Signal  zum  Bürger- 
kriege gab.  uns  interessiert  nur  die  Stellungnahme  des 
Herzoges  von  Weimar  zu  den  sich  bekämpfenden  Parteien, 
dem  Condeschen  Lager  und  dem  der  Guisen,  bei  denen  sich 
der  König  befand. 

Es  ist  ohne  Zweifel  ein  Beweis  für  die  noch  autiei- 
ordentLiche  moralische  Autorität  der  Söhne  Johann  Fried- 
richs des  GroCmÜtigen,  daß  sich  die  Hlupter  der  Katho- 
liken und  Hugenotten  Frankreichs  Mann  für  Mann  mit  Aut- 
kUrangB-  und  Rechtfertigungsschreiben  ihrei'  Sache  an  den 
weimarischeu  Hof  wie  an  einen  von  Macht  wandten,  und 
daC  sich  auch  in  Deutschland  aller  Blicke  auf  die  Erne- 
stiner  richteten.  Als  erster  erachtete  es  Friedrich  der 
Fromme    für   seine    vomehinste   Pflicht,    Johann    Wilhelm, 


1)  W.G.A.  E«K.  C  p.  236  no.  5.1:  Instruktion  für  v.  d.  Thann' 
nnd  Thangel,  Or.,  3.  Okt.  IMl. 

2)  Vgl.  Scholz,  fl.  «.  0.  f*.  24t.;  Kiuckhohn  I  212. 
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er  schon  im  Februar  wegen  lothringiscb-dUnischer  Pläne 
tu  Einverständnisse  mit  Grumbach  vermutet  hatte,  vor 
«tneiB  Bunde  mit  dem  gotttosen  Haufen  gegen  die  evan- 
galücben  Olanbensbrüder  zu  warnen.  Sonst  müßte  er  ihn 
ab  Sohn  verleugnen ').  Gleichzeitig  tiefen  aus  £assel  und 
f^tnttgart  mahnende  Schreiben  ein').  Einen  Monat  später, 
Ende  Mai,  kamen  die  ersten  offiziellen  Noten  ans  Frank- 
reich. Es  waren  die  Briefe  der  Hugenotten  aus  Orleans  '). 
Cood«  nnd  die  Brüder  Cbatitton  waren  nicht  die  einzigen, 
die  ins  energische  Hilfe  baten,  indem  sie  das  Beginnen 
der  Gniaen  in  Frantireich  als  den  Anfang  einer  großen, 
blutigen  Rekatholisierungabewegung  hinstellten,  deren  Über- 
greifen auch  nach  Deutschland  unausbleiblich  wäre.  Und 
«Is  wenige  Tage  später  von  dersetben  Partei,  von  den- 
selben M&nnem  neue  Schreiben  eintrafen,  die  von  jeder 
wohlwollenden  ünterstfitzung  des  königlichen  Lagers  durch 
die  Erlaabnis  von  Werbungen  in  thüringischen  Gebieten 
Abstand  zu  nelunen  baten  und  verbürgte  ÄuBeningen  des 
Ksrdinals  von  Lotbringen  Über  die  feindselige  Stetliing  der 
Guiaen  anch  gegen  die  Anhänger  der  Augsbui-gischen  Kon- 
{hÖoh  abermittelten*),  war  die  Stellungnahme  Johann 
WUfaelma  in  dem  inneren  französischen  Konflikte  entschie- 
den, noch  ehe  eine  amtliche  Note  aus  der  Umgebong  Karts  IX. 
«iogctrolTen   war.     Antwortete  doch  der  Herzog  auf  den 


U  Vgl.  Kliickhobn  I  255  u.  2S2. 

2)  W.O.A.  Reg.  C  p.  236  no.  57:  25.  April  u.  20.  Mai  1562. 

3)  W.G.A.  R^g.  C  p.  2^  no.  66:  Coligny  an  Job.  WiUi.  Idaa 
Apr.;  Cond^anJoLWllh.  10.  April;  Anddot  an  Job.  Witb.  10.  April, 
OiUhh  1662.  Uer  AHmiral  M-bneb:  „nam  ei  dcecriniur,  quorum 
boe  qaidfln  prinjo  couulu  m  et  forlunue  agi  ciititimanlur,  auxiliiique 
«Mira  dwlitiiti  onrri  caedere  fractiijue  iacere  coginiur.  Tu  certe, 
PkteOBpa  lUtutriBKime.  tuique  eimilee  nlü  pcrplure«  videtie,  quoe 
TCaln  fnUin  eil  i-onditio," 

it  W.O.A.  <A..  Am   20.   April   «ohrleb  Cond£  an  Job.   Wilh., 
Kari  von  OtUM  bitte  »i-h  vor  Karl  IX.,  Katbarina,  Anton  von  Na- 
nnd  eodem  hOr«n  la«8en.  ,ße  illam  (die  Aiigsburgieche  Kirche) 
DOn  ooniprobore,  verum  etiam  aversari  ac  det«etari". 
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Verdacht  seines  8chwieg«rTftten  in  gereizter  Empfindlich- 
keit, dafi  ein  Parteinehmen  gegen  die  reformatoriBohe  Be- 
wegung in  Frankreich  tiiemals  in  den  Bereich  seiner  Er- 
wagDQgen  gezogen  worden  wäre*).  Und  dem  Landgrafen 
von  Hessen  versicherte  er,  daS  die  sich  bildende  Kirche 
jenseits  der  Vogesen  jederzeit  aof  seine  Unteisttlteung 
rechnen  dürfte*). 

Karl  Qnise  hatte  ancb  nicht  daran  denken  können, 
den  sächsischen  Pension  &r  in  den  Dienst  seiner  katho- 
lisch-weltlichen Plftne  EU  stellen.  Es  war  nicht  allein  der 
mangelhaften  Berichterstattnng  jener  Tage  znznschreiben, 
sondern  auch  dem  meoschlit^en  Unvermögen,  die  letzten 
Absichten  zur  Herrschaft  sich  aufringender  Parteien  mit 
Bestimmtheit  ed  erkennen,  wenn  die  Herzöge  von  Weimar, 
im  Glauben  an  die  Toleranz  des  Pariser  Hofes  gegenüber 
dem  Umsichgreifen  der  neuen  kirchlichen  Ideen  zwischen 
den  Pyren&en  and  dem  Kanal,  Karl  IX.  die  Einführung 
der  lutherischen  Lehre,  dagegen  die  Unterdrückung  aller 
anderen  Sekten  durch  eine  Sondergesandtschaft  von  Thangel 
und  Hosanus  kurz  nach  der  Veröffentlichung  des  Ediktes 
von  St.  Germain    empfohlen    hatten ").     Sie   hatten    gleicb- 

1)  Vgl.  Kluckhohn  I  282  f.  Wiederholt  muSte  Friedrich  III. 
Joh.  Wilh.  noch  beruhigea. 

2)  W.G.A.  Reg.  U  p.  236  do.  57 :  Joh.  Wilh.  an  Phil..  Weimar 
30.  Apnl  1562,  Konz. :  „und  Bolteu  es  E.  L.  aigentlicheii  daffir 
halten,  .  .  .  das  wir  uqb  sie  ein  ChriBtliebender  Fortit  hieriunen 
dermaKsen  verhalten  und  eraeigen  wollen,  das  dadurch  unnser  ge- 
wifgeii,  auch  die  angehende  kircbe  in  Frankreich  nicht  verletzt 
werden,  Bouderu  rillmehr  jederzeit  unsere  vermögene  durch  gütliche 
hilff  gefördert  werden  soll".  —  t^on  am  21.  April  benachrichtigte 
Lauguct  den  Prendener  Hof,  daß  man  in  Paris  nicht  auf  Johann 
Wilhelms  Hilfe  rechnete  (ep.  II  219). 

3,  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  56:  InBtruküon  für  Thangel  und 
Husanu«  vom  13,  Jan.  1562:  „Itaquc  danda  M"  T"  opera  est,  ut 
venia  Dei  cultus  in  hoc  ferrentiseimo  Galltae  r^no  reetituatur. 
Porro  ix  BoluB  est  verus  et  l^itimus  Dei  cuttus,  quem  ipsemet  voc« 
Biia  sanxit  atque  in  verbo  auo  nobia  peracripeit."  In  der  forniula  ora- 
tionis  an  Anton   von  Navarra  die  von  Joh.   Wilh.e  Hand  hindn- 
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xeitig,  am  die  aniknglicben  Schwierigkeiten  dabei  leichter  zu 
flbervicden,  einen  Abdruck  der  Ängsburgisciieu  Konfe§£ion, 

der  Apologie  von   1530  und    der  Schmalkaldischen  Artikel 

TOB    lä.l?  übersandt.     £iner  solchen  Oeainnong  gegenüber 

«*r«  such  die  kleinste  Bitte  nm  Unterstützung  der  katho- 

lwdi-Q<ii!iescbeD  Partei  Ewecklos  gewesen.    So  besc.hr Unkte 

sUJi  denn    daa    von  Anton    ma  Gurtlari    Johann  Friedrich 

dem  Mittleren  am  21.  Juni  überbrachte  Schreiben  Karls  IX. 

kof   die    Darlegung    und    Kiarstellung    der  Verbflllnisse    in 

Vnuikreich,  wie  sie  der  Kardinal  von  Lothringen   diktiert 

hstt«').      Es    sprach    die    Hoffnung  auf  die   nnwandelbar« 

Tr«nB  der  Emestiner  zu  dem  Hause  Vaiois  aus  gi^genflber 

doB  an  wahren  Behauptungen  der  Rebellen,  gegenüber  jenen 

beiden    viel    berufenen    Rechtfertigungen     der    Hugenotten, 

*it    bUlen    cur   zur    Erhaltung    ihres    Glaubens    und    ihrer 

r«lig)9a«a  Freiheit,  und   um   den  König   und   die  Ktinigin- 

Hiitter  fens    den  Händen    der  (luisten    zu    befreien,    zu    den 

WaflisD  gegriÖen.    Johann  Friedrich  wies  den  französischen 

ti«Madteil    an    seinen    Bruder,    dem   er    mit    dem    Hinweis 

uf  4ie   WMentlicb    anders   lautenden    pfälzischen  Berichte 

•Ji«  Antwort  flberlieE  *). 

EJ*  muBle  aber  auch  Ourtlari  daran  liegen,  eine  persön- 
''Ae  AuKHpracbe  mit  Jobann  Wilhelm  zn  erlangen.  Denn 
ul«r  der    kilniglichen  Erklärung    führte  er  das  Geheimnis 


^BRlgialaD  Zdlen :  „znileiti  da»  auch  untter  dem  schein  der  siigB- 
Rl|iicb(n  OonfeHion  Irychlhfh  ullerley  verfiirehriHche  Sekten  und 
'^fnpieleD,  di  dan  täae  teyll  lang  mehr  wan  an  eiuem  orthc  undt 
*>du  afana  mcrgüchc  rorwueatung  undt  unvonrindtlichem  ecbaden 
4«  nyhnni  undl  wurhafltigen  chrietlichen  kirchen  geachehen,  heym- 
n  tinKhlficbfn  können". 

II  V/.UJi.  ttpg.  D  p.  281  no.  47 :  Karl  an  Job.  Friedr.  u.  Joh. 
Vilk,  ["aria  17.  April  1562:  ,„..  dnnt  (caQüe)  qne  ce  quitz  funt  est 
t>a  la  eoDMiTation  de  leur  religion  que  Ion  vcult  opprimer,  el  laultre 
pnff  la  driinance  dir  In  Rqjtio  madaine,  ma  mere,  et  de  ma  per- 
lan,  quill  chargeot  calouinieuAcment  estre  en  la  disponitjon  dea 
pbe»  el  MJgaean  qui  nous  accoiupugnt-nt." 

2)  VrXiJk.  eh.:  Job.  Friedr.  nn  Joh.  Wilh.,  Gotha  23.  Juni  1562. 
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aines  mündlichen  Auftrages  von  Katharijia  an  den  jQngeren 
Herzog  bei  sich,  dessen  Inhalt  jeden  Zweifel  Über  die 
GeBincung  der  Witwe  Heinrichs  II.  im  Frlthjabr  1562  hebt 
und  die  Wahrheit  jener  Bemerkung  des  päpstlichen  Legaten 
Ippolyto  d'Eöte  erweist,  daß  das  Augenmerk  der  Königin- 
Mutter  sich  nicht  allein  auf  die  Religion,  sondern  auf  die 
ßegiertiiig  richtete ').  Sicherlich  hatte  Katharina  nur  des- 
halb die  Hugenotten  begünstigt,  weil  sie  die  führenden 
Köpfe  derselben  auf  ihrer  Seite  zu  haben  wünschte,  Sie 
hatte  noch  den  Prinzen  Conde  angefleht,  '„die  Kinder,  die 
Mutter  und  das  Reich  gegen  die  in  seinen  Schutz  zu 
nehmen,  welche  alles  zu  Grunde  richten"  wollten.  Aber 
nachdem  sie  in  die  Hände  der  verbündeten  Katholiken 
gefallen  war,  und  die  getroffenen  Vorsieh tetna Gregein  ihr 
die  Aussichtslosigkeit  eines  Fluchtversuches  vor  Augen  ge- 
stellt hatten,  hatte  sie  sich  scheinbar  in  das  Unvermeid- 
liche gefunden,  dieser  katholischen  Kombination,  deren 
Bildung  sich  wider  ihren  Willen  vollzogen  hatte,  vorder- 
hand mit  ihrem  und  ihi'es  Sohnes  Namen  Autorität  za 
verleihen.  Jetzt  gi'ifT  sie  zu  dem  äuQersten  Mittel.  Sie  bot  1 
Johann  Wilhelm,  dessen  Energie  im  Sommer  1558  eine  • 
immerhin  beacitens werte  Probe  bestanden  hatte,  die  Hand  ' 
zu  einem  kriegerischen  Bunde,  der  sie  über  die  Parteien 
erheben  sollte.  Ihr  Plan  war,  an  der  Spitze  einer  spfiter 
st&ndig  beizubehaltenden  Leibwache  oder  mehrerer  Regi- 
menter von  deutschen  Reitern  für  eine  Partei  entscheidend 
in  den  inneren  Konflikt  ihres  Landes  einzugreifen  und, 
nachdem  ihr  Machtgebot  die  Ordnung  der  staatlichen  Ver- 
hältnisse bestimmt  hatte,  an  erkann termaCen  das  Regiment 
bis  zur  Mündigkeitserklftrung  ihres  Sohnes  zu  führen.  Dem 
Hersoge  von  Sachsen  hatte  sie  den  Oberbefehl  über  diese 
Tmppen  zugedacht,  und  indem  sie  ihm  susicherte,  seinen 
Arm  nicht  gegen  die  Anhänger  der  reformierten  Kirche  in 
Frankreich    zu    gebrauchen,    war    an    dem    glücklichen    £r- 


1)  Vgl.  Ranke,  Franiaeische  Geachichte,  I  214  f. 
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folge  ihrer  Werbung  nicht  zu  zweifeln  >),   die  ein  besseres 
ZeDgnis   ftlr   die  Hkrupellosigkeit  EatbarinaH  in  der  Wahl 
ihrer  W«rkienge  ablegt,  als  sie  deo  SchluB  einer  bemerkens- 
vflTMn  AcerkeDnuug   der   berzoglichen   Tüchtigkeit  zuläGt 
JtiuitXB  Wilhelm  TergchloE  sich  mit  seiner  Antwort  keines- 
wegs   «leu  Weg,    der    ihn   wie    den  Protestantismus  zu  un- 
goftlmteo  Zielen  hätte  fuhren  können.    Im  Ängenbück  war 
er  enlschloaoen.     Am  26.  Juni  erklärte  er  sich  bereit,  mit 
mntaa  Bevollnillcfatigten  der  Königin  auf  Grund  des  Baseler 
(t^nrainkommens    und    der    von    Gurtlari    gegebenen,     der 
j gf ui  mal oriachen  Bewegung   günstigen  Zusicherungen    über 
ciaaD  entaprechenden  Vertrag  beraten  zu  lassen  *).  Gleichzeitig 


1)  W.O^  Eeg,  D  p.  2fil  no.  !7 :  Arükel  in  geheim  Anthoni 
TOB  Omtlari  lugcslelll,  M'einmr  2li.  Juni  15C2:  „weil!  nicb  diese 
iaiga  ■BpOruDge  in  frankreich  erhoben,  darauf  allerhand  zerrültunge 
sfoiseC,  auch  zu  befuren,  daa  hinfiirt  jerlichen  etzlicfae  der  Cron 
(nsknlcli  Inoonere  «ich  dermanepo  auffwerffen  möchten;  damit 
die  kijuigin  als  itzigcr  Zeit  von  wegui  Ires  unmünilii^ea  Son« 
Dtin  aokbtn  vorkomeD  m5cht,  wulte  sie  eirje  j^ewall  imd  gewardi 
*aa  TmtacbeD  pferden  zu  eicfa  ncinen,  da  mit  sie  den  BlJlnden  in 
Imcknocfa  gebieten,  billikdt  und  Recht  mit  Inen  bis  zu  dos  jungen 
tmiiHi  rechiBch äffen en  alter  schaffen  kouni«." 

3)  Eb.:  „well  die  kunigin  solche  gewardi  wieder  die  refor- 
■ilM  Kirchen  nit  gebrauchen  wollen  und  ite  f.  G.  solche  Irer  der 
kMlgla  Zauge  trauen  und  glauben  ru^telicn,  (^  mag  die  konigln, 
dMoal  lie  ekh  hierin  ihrer  f.  O.  hilpff  und  raht  getrosten  tbete, 
■  idwim  äom  glaubwirdigm  cnmiwarien  emunser  schicken,  mit 
4Mt  «HiUai  Ire  f.  ü.  »ich  der  l>«>lailung  der  ^^ewardi  zu  vergleichen 
i4hm  itr  vorigen  bntaJlnng,  ko  Ire  f.  G.  von  könig  Heinrich  ge- 
Um,  ftcmi*.  Dodi  dOH  der  coiniwuiric  tiefehl  habe,  Ire  f.  G.  unter 
4v  bmiii^n  Hamli^brilt  za  venicbem  tmd  zu  vergewinEem,  da« 
gtwanti  keineaw^*  zu  beeehwerunge  oder  verfolgunge  der 
tteMeD,  «fie  da«  auch  oanjen  hal>en  mOcht,  sollt  gebrancht 
lEan  m  «»Ichem  vc-rdcn  Ire  f.  U.  »ich  keinc«w<^  bewegen 
-  Und  am  !».  April  1503  (W.G.A.  Reg.  D  p.  2BI  uo.  34» 
•cbrftb  Job.  Wilh.  seinem  Bruder  in  Anbolracht  i\ts  Tal^Hche,  daS 
(B  iSmma  Jahre  andere  l'ensiiinürc  von  Frankreich  den  Auftrag  im 
WatanCBI  slnüt«n  h£tteo:  .,Bo  können  wir  kein  ander  urtAch  bei 
B*  mitnkMt.  danimb  «ie  una  FnrgeK^en  eiudt  wordonn,  dann  dlexe 
dafi  dar  konig  we8,  daa  wir  uns  widder  den  I'riatzen  vonn 
XXVL  8 
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lautet«  die  offizielle  Antwort  der  Erneetiiier  an  Karl  IX. 
in  ihrer  otTenen,  den  Schutz  der  neuen  Lehre  heischeadea 
Fassung  zur  TolJen  Zufriedenheit  des  Schwiegervaters  in 
Heidelberg  i). 

Diese  ungewöhnliche  Aussicht  auf  die  Verbindung-  mic 
Katharina  und  auf  die  Stellnng  eines  Generals  fljr  die 
Dauer  der  Regentschaft  der  Königin-Mutter  macht  ob  be- 
greiflich, dal]  jetzt  die  monatlich  sich  wiederholenden  Gesuche 
der  Hugenotten  um  militärische  Unterstützung  —  den  Be- 
such seines  Bruders  Andelot  kündigte  Goljgny  im  Juni  den 
Herzögen  von  SEichsen  an ')  —  von  Jobann  Wilhelm  nur 
wenig  beachtet  wurden.  Wenn  aber  Katharina  von  Medici 
eine  Antwort  oder  gar  ein  Eingehen  auf  die  weimariecben 
Vorschläge  fllr  unnOtig  befand,  so  hatte  das  seinen  Grund 
darin,  daQ  sich  die  politischen  Verhältnisse  fUr  ihi-en 
Herracheregoiamus  günstig  verschoben :  Anton  von  NavaiTa 
nnd  St.  Andrä  kamen  um;  auf  der  Ebene  von  Dreux  fiel 
der  Connetabla  in  die  Hände  der  Hugenotten ;  der  Prinx 
Conde  geriet  in  die  Gefangenschaft  der  Katholiken ;  und 
an  dem  Herzoge  von  Guise  übte  der  fanatische  Hugenott 
Poltrot  von  Mercy  gleichsam  eine  „religiöse"  Blutrache. 
Jetzt  konnte  die  Königin  den  Frieden  herbeifllbreD,  wie 
sie  es  immer  erstrebt  hatte.    Mit  Montmorency  und  Cond^' 

Conde  UDod  die  refoTmirten  kirchea  inn  Frankreich  keineswega-; 
wollen  gebrauchen  laaeenu,  nie  wir  dann  soichea  der  köaigin  aiu- 
drucldicb  zur  soLwurt  unlengst  gebenn  habenn  .  .  .  Wüsten  die  pari- 
Biacheo  ßegenten  inn  Frankreich,  die  der  Königin  eojches  eingebeaa 
und  bishero  das  äpit  in  henden  gehabt  habenn,  das  nir  uns  gjdcb 
den  andern  Ihrer  königlichen  wirden  xum  teil  es  treff  gott  oder 
Bein  wort  ahn  gebrauchen  lasBeo,  bo  glauben  wir,  wir  wollten  so 
achir  dienst  hüben  als  Ihr  einer,  die  ire«  Gewissens  hierinnen  nicht 
viel  achten.  Sintemal  aber  solches  bei  uns  tteschloaeen  keineew^s 
zu  thun,  bitten  auch  den  almechtigeo  von  hertzen,  da«  er  uns  dafür 
behüten  und  mit  solchen  gedanken  und  gewerben,  darin  unser  ge- 
wiaeen  verletzt  mocht  werden,  nitt  straffen  wolle." 

Ij  W.G.Ä.  ß^.  D  p.  281  no.47i  Weimar  2.'i.  Juni  1562,  Kooz. 

2)  W.G.Ä.  Reg.  C  p.  238  no.  57;  Coligny  an  Joh.  Wilh., 
Aoieliae  IT  Cal,  sext.  1562, 
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bncbu    aie   im  März  1563   einen   den   FroteatanteB   nicht 
l^ttmtigeti  Vertrag  zu  stände. 

Dieses    anSerordentlich    kllLle  Verhalten    des  von    den 

aisen    beberracbten  königÜchea  Hofes  gerade  im  Herbste 

lod    WiDter    1&62    auf   1563    brachte    endlich    bei    Johann 

Wilhelm  den  anausbleiblicben  tjmsehtag,  eine  Änderung  der 

Mit    der  Rückkehr  1559  getriebenen    französischen  Politik, 

die  eben  in    der  Erbaunng    des  Französischen  ScUosses  in 

Weimar   ihren   anfierlicben  Ausdruck   fand.     Drei   Jahres- 

poBwoneD   war   Karl   IX.   nachgerade    schuldig    geblieben. 

ZwmmaJ    h«tte    man    sächsische   Anerbieten    militärischer 

Hilfe   ohne  za  danken  abgelehnt,  während  man  verschiedene 

Mkls  mit  Köderen  Obersten  unterbandelt  hatte  ')  und  schlieS- 

Bcfa  in  Febrtiar  1563  angesichts  der  Werbungen,  die  Ffalz- 

gni  Wolfgang,  Hereog  von  Zweibrftcken,  im  Interesse  der 

Hn^^anotten  betrieb  *),  Ommbach,   Staupitz  and  Mandeleloe 

ii«a  Befehl   zukommen   UeS,   sich   mit  Reitern   und  Lands- 

hseehten  bereit  zu  halten,  um  gegebenen  Falles  zum  Schutze 

im  KonigB  nach  Frankreich  zu  rücken^).     Und  man  hatte 

daat  Bsnoge  höflich,  aber  bestimmt  zu  verstehen  gegeben, 

idtl  Mine    angebotene    Vermittlung    für    die    Verheiratung 

i  Kttls  ftichi  gewiluacht  würde  *).  An  einen  friedlichen  Aufent- 

Wh   in  ChAtillon    endlich    war    fUr  Johann  Wilhelm    über- 

kaapt    nicht    zu    denken.      Daza    kamen    Verstimmungen 

.  raiKliaD  den  weimariacheu  Brüdern    wegen  Johann  Fried- 

'  riete  das  Mittleren  eigenmächtigen  Verfahrens  in  den  Reli- 

'  ikmngelegenh ei t«n  des  thüringischen  Landes  *)  nnd  wegen 

I  te  birftitB  von  Orumbach  stark  beeinfluQten  emestinischen 


1}  VgL  Ortloff  I  2Sa    So  waren  im  Februar  und  April  1562 
TTMihirh  nnd  Mandelsloe  in  AoHRicht  genommen. 

J)  VkL  Ortlotf  1  328  und  W.0-4.  B^.  C  p.  236  no.  59:  Wolfg. 
«  BBpp  von  Hiwieu  9.  Mira  1563.    Kopie. 
S)  VgL  OnloH  I  32?. 
t)  W.Q.A  ß«g.  C  p.  236  no.  60:   Karl  an  Job.  Wiüi.,  Fon- 

12.  Febr.  1503. 
5)  V|^.  Ortloff  I  379  «. 
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Politik').  Johann  Wilhelm  befand  sich  in  einer  fiJmlichei 
Loge  wie  1557:  damals  batt«  er  den  ResignatJoneTertri 
geschlossen  in  der  Erwartung,  daQ  ihn  der  Kaiser  binnei 
kurzem  gegen  die  Türken  verwenden  möchte ;  jetzt  V6E 
urteilte  ihn  der  erneute  Kegiernngs verzieht  zum  Nichtstun 
da  Frankreieh  nicht  die  geringaten  Ad  streu  gun  gen  machti 
den  herzoglichen  Pensionär  auf  Grund  des  Baseler  Ve: 
träges  in  Dienste  2U  nehmen.  Und  wie  er  damals  dei 
unentschiedenen  Zustande  des  Harrens  und  Hoffeos  dura 
die  Heise  in  das  s[ianische  Hauptquartier  vor  St.  Quentil 
ein  Ende  zu  machen  gesucht  hatte,  so  dachte  er  auch  jets 
ernntlich  au  eine  zweite,  einträgliche  Verbindung. 

Als  Maiimilian  im  Oktober  1662  zum  Frankfurt« 
Kurfürsten  tage  gereist  war,  hatte  Johann  Wilhelm  ihn 
der  Nahe  von  Bamberg  unerwartet  besucht,  und  der  Kö 
von  Böhmen  hatte  angesichts  der  bevorstehenden  W; 
des  Römischen  Königs  seine  ganze  Liebenswürdigkeit  ge, 
den  Ernestiner  hervorgekehrt.  Das  hatte  in  dem  Herzo, 
^te  Erinnerungen  geweckt.  Im  Sommer  1557  w^j*  dii 
Wahl  Wilhelms  von  Cleve  zum  Förderer  der  sachsischi 
ein  böhmisches  DienstverhAltnis  betreÖ'enden  Pläne  glii 
lieber  gewesen,  als  es  im  Januar  1563  die  Einweih 
Friedrichs  des  Frommen  in  die  Absichten  Johann  Wilhelma 
wurde  *) ;  bei  Habebürg  war  immer  ein  FCireprecber  für  di^j 
Eimestiner  nötig.  Wieder  dachte  der  Herzog  an  die  Üben 
nähme  eines  einträglichen  Eofamtes  in  Böhmen  und  an  eiai 
tatkräftige  Beteiligung  bei  einem  neuen  Türkenkriege.  De| 
Kurflii'Bt  sollte  eine  darauf  hinzielende  Anregung  an  Maxv 
milian  gelangen  Ussen.  Aber  betrachtete  schon  von  Anfang 
Ui  Friedrich  dies  Unternehmen  für  ein  aussichtsloses*),  M 


1)  Vgl,  Ortloff  1  341.    Cbarakteditiäch  iat,  dafi  die  ,£ngd"  u 

6.  Jan.  15153  Orumbach  vor  JoL  Wilh.  su  warnen  für  nötig  befand« 

2)  W.G.Ä.  Reg,  C  -p.  322  no.  8<^;  Job.  Wdh.  bd  Friedr.  15.  Jan 
1563. 

3}  W.O.A.  eb.:   Friedr.  an  Job.  Wilh.,  Hädelberg  SS.  Jm 

7.  Feb.  u.  1.  Mära  1563. 


tuid  «eine  Bexieliiiii(^  eu  FVanlcrcick- 
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«vrde  anch  bald  von  JohaoD  Wilhelm  das  ganze  Projekt 
mA  don  Beginiie  der  unertjuicklichen  AuseinaDdereetzuDgeu 
Sit  Minem  Schwiegervater  wegen  der  calvinistt sehen  Be- 
«mbna^en  daaeetbea  fallen  gelaSBen  '). 

ITnterdeBseii  war  am  19.  März  In  Frankreich  das  Edikt 
n*  Ambolse  MUgOgaDgen,  das  dem  ron  Parteiungen  zer- 
limtatBa  aad  blatgetr&nkten  Lande  4  Jahre  des  Friedees 
ftwthna  sollte,  —  4  Jahre  auch  von  höchster  Bedeu- 
tog  für  Johann  Wilhelm.  Die  Art  aber,  wie  sie  in  den 
Ursoglicb-tUUshaitscben  Landen  eingel&ntet  wurden,  sollte 
Ar  die  $»ato  Zeit  eine  unheilvolle  Vorbedeutung  gewinnen. 
Wieder  war  rs  Grumbacha  Name,  der  wie  vor  mehreren 
Jahren  die  Politik  sowohl  Johann  Friedrichs  des  Mittleren 
ab  uich  Johann  Wilhelms  vor  das  argw^ihnische  Tribunal 
allsr  airiücben  Kbein  nnd  Elbe  wohnenden  FUrstOD  zog. 
KarfBrat  August,  Landgraf  Philipp  und  Kurfürst  Fi-iedrich 
vami  ao  i^ut  wie  die  tückischen  Bischöfe  von  der  letxteu 
bwaaMachea  Ordre  au  Orumbach  luterricbtet  ^).  Die  ge- 
fctTMtn  Werbungen,  Rüstungen  und  Zusammenktinfte  alter 
%*Hg}****"'  Dieuer*)  in  Thüringen  erregten  den  nicht,  unbe- 
recktiglaQ  Verdacht,  es  möchte  ancJi  der  jüngere  Herzog  von 
äedoeo  wieder  Vorbereitungen  zti  einem  Kriegszuge  nach 
Asakreteb  treffen  *).  Es  ist  bezeichnend  für  die  ullgemeine 
nmiÜMrbeit  und  dae  allseitige  MiGtrauen  in  Mitteldeutsch- 
iB  jeaea  Tagen,  dal  Johann  Friedrich  der  Uittteie  auf 
lio  noch  Anfang  April  im  unklaren  wur,  ob 
•wo  Brodm'  in  Weimar  engen  blicklich  in  dem  französischen 
HaDdel  engagiert  wftre').    Johann  Wilhelm  aber,  so  bitter 

1)  W-OJL  Rag.  C  p.  322  eo.  fr^:  Joh.  Wilh.  an    Friwir.  b.  d. 
<l  L  1083.  Krau.    Vgl.  KliicVbolui  I  41-1  f. 
2(  Vgl.  Orlloff  I  .TJlt  tf. 

31  Bb.  333.    Vgl.  auch  tHuddiohu  I  3X>.    Hana  an  Joh.  Friedr. 
i^AfiU  1U3. 

4)  Vgl  Ortlolf  I  332. 

b)  Vf.üA.  hr^.  t>  p.  253  oo.  U :  Joli.  Frinlr.  au  Joh.  Wilh. 

>  &  lUn.    lUf.  1>  I>.  2in  no.  34:   Am  2.  April   Iragle  Job.    Friedr. 

eb  Joh.  Wilh.  den  ße(«hl  xa  Wetbuiigoo  aus  Frankreich  er- 
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er  auch  die  ZurUckttetzung  eeiner  Person  hinter  Grumbai 
empfand '),  unterließ  es  doch  nicht,  sein  Unbeteiligt-sein 
Werbungen  für  die  Guisen  zu  beteuern. 

Durch  den  Fried ensschluG  in  Frankreich  sah  Johan: 
'Wilhelm  seine  Hoffnung,  EatharinaB  erlösenden  Ruf 
erhalten,  arg  zertrümmert.  Er  trug  dieser  Wendung  de 
Dinge  sofort  Bechnung,  indem  er  noch  im  April  den 
ihm  nnsj-mpathiechen  Grumbach  darum  anging,  ein  leid 
Höheres  Verhältnis  zu  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  an-' 
bahnen  au  helfen.  Sehen  wir  von  der  umstrittenen  Frage 
ftb,  ob  der  Res ignatioiis vertrag  dem  ältesten  Herzoge  d 
Hecht  gewährte,  allein  die  religiösen  Angelegenheiten  d 
emestintschen  Landes  zu  ordnen.  Jedenfalls  hatten  di 
beiden  ältesten  Brüder  trotz  aller  Übereinstimmung  ia. 
strenger  Rechtgläubigkeit  und  in  dem  Bemühen ,  der 
echten  Lntherlehre  in  ihrem  Staate  eine  neue  Heimat  za 
bereiten,  eine  verschiedene  Ent Wickelung  durchgemacht. 
Johann  Friedrich  hatte  im  Jahre  1561,  um  seine  fürstliche 
Autorität  zu  wahren,  die  Flacianer  aus  ihrer  Lehrtätigkeit 
in  Jena  entlassen.  Johann  Wilhelm  hatte  gegen  die  brüske 
Behandlung  der  theologischen  Professoren  Widerspruch 
erhoben.  Er  hatte  sich  nicht  bereit  finden  lassen,  die  von 
Strigel  ausgearbeitete  Glaubensformel  über  den  freien  Willea 
des  Menschen  beim  H ei ligungs werke  als  lutherisch  anzuer- 
kennen. Er  hatte  es  auch  nicht  gebilligt,  daß  sein  Bruder  in 
Dreeden  um  dioBeurlaubung  einiger  Wittenberger  Theologen 
an  die  Saaleaniversität   nachsuchte  *),     Durch    die    anf&ng- 

balten  hätle,  am  T.  April  riet  er  ihm,  wegen  der  AuRHicht  auf  Fri&> 
den  keine  unniitzen  Ausgaben  an  die  Soldaten  zu  macheu. 

1)  Vgl.  Anmork.  2  auf  S.  113. 

2)  Vgl.  Allgomeine  deutsche  Biographie,  XIV,  337 ;  Heppe,  Ge- 
schieht« des  deutschen  ProteBtantiemuB,  II  49  ff .  Wenn  Joh.  WiUl. 
im  Juni  1562  erklärte,  nicht  g^en  die  Anhänger  der  reformato- 
riKchen  Bew^ung  in  Frankreich  kämpfen  zu  wollen,  und  wenn  er 
noch  im  April  1563  dieselbe  Versicherung  wiederholte,  so  waren  l 
diese  Kundgebungen  keine«w^s  von  der  Politik  diktierte  Phnuen,, 
Nur  wenige  erst  hatten  bei  den  Anfängen   dea  Proteetantiamus  im^j 
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'  'f  Weigening  der  beiden  jüngeren  Herzöge,  mit  der 
-.  aerang  des  Regierung» Verzichtes  weiterhin  als  „Knechtes 
ünecbte'-  in  Abhängigkeit  von  dem  Klteren  zu  leben,  war 
ivt  Kluft  »ergröCert  worden,  Aber  erat  die  Intimität  des 
Bt^aotoB  mit  Gnunbach,  desHen  Einflüsse  Jobann  Wühebn 
hditig  daa  Bestehen  Johann  Friedrichs  des  Mittleren  auf 
4(r  VerUogemnt^  des  Restgnationsvertrages  zuschrieb,  hatte 
ilt  Verli&Itnis  zwischen  den  Ilrtidem  zum  unleidlichen  ge- 
wdit^J.  Die  baasbalteriscbe  Klagheit  des  Ritters  brachte 
rrar  in  der  Tat  im  Juli  1563  eine  äußerliche  Einigung 
n  stand«*).  Doch  schon  im  September  schlug  Johann 
Friedridi  der  Mittlere,  ohne  tiefere  Gründe  anzugeben, 
Jtfaum  Wilhelm  die  Bitte  ab,  dem  franztisiiicbeu  Ge- 
Wkdtcn  Rocbguerin,  der  triumphierend  die  Nachricht  von 
4m  Erfolge  Katbarinas  gegen  die  Engländer,  von  der  Er- 
«bwung  Havres,  Oberbracht  hatte,  die  Aufmerksamheit  einer 
FBtvoog  durch  die  Anlagen  des  Grimmensteines  erweisen 
n  dftrfeo  *).  Er  verengte  ihm  auch  eine  Anleihe  von 
4000  Galden,  deren  Johann  Wilhelm  durchaus  bedurfte, 
^  d«r  Aoffordernng  eben  jenes  Bevollmächtigten,  Karl  IX. 


Heinrich*  II.  eine  Abnun;;,  daS  »ich  die  ChriBtnudins  zum 
Trilo  Zur  I^rc  Calvins  bekannteu.  Den  Zwin^liiichcn  und 
CUnoltcben  Degmen  ge(,'eiiübFr  ist  Job.  Wilh.«  melluug  für  eben 
dB*  Zdl  klar.  Im  FrChjahr  lö6S  hielt  ee  der  UerKOg  für  Bcinc 
Ptt^  adoco  Scbwiegervater  vor  dem  heimlichen  Gifl  der  Zwing- 
iBweka  Lehre,  vor  den  Schwärmern  and  äcbticrem  zu  warnen, 
•UrigHilatl*  Mtne  Sehnesliebe  augenblicklich  aufhören  würde.  Und 
!■  Oklnber  dceadben  Jahres  fügte  er  dem  Kurfümlcn  und  dessen  Oe- 
uUh)  die  weiUn,  beMmdere  Hchmerztiche  Kränkung;  zu,  dali  er  aie 
■tta  mr  Taule  der  PrinzeBtin  Bibjlle  Maria  bat,  obechoD  Maria 
tUm  Q«lirechtlclikelt  zum  Ttotz  der  Tochter  bei  der  Entbindung  in 
Wiinar  nr  Bdte  gestanden  hatte;  nur  deshalb,  «eil  Frinlrich  mehr- 
Mb  fon  i^ebroebeiien  Brut"  gegeuen  halte.  Vgl,  Kluckbobn,  Briefe, 
l*Ht.«Ot,  47r>. 

1)  Vgl  Allgeoieino  deutliche  Biographie,  XIV  338. 

2)  Vw^Ortbff  I  380  f. 

3|  W.O.A.  R«g-  C  p.  236  no.  (»:  Joh.  Wilh.  an  ,Toh.  Friedr., 
Webnar  7.  SrpUi  Job,  Friedr.  an  Joh.  Wilh..  Heldburg  1  i.  Sept.  15(B. 
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im  nächsten  Monate  in  Nancy  zu  besnclien,  Folg6  m  ; 
leinten  >).  und  ebenso  verweigerte  er  dem  Brader  im  Ok-  : 
tober  einen  ZuBchuS  von  6000  Gulden,  als  dieser  die  Pen-  j 
sionen  Beiner  Bittmeister  bei  dem  Äasstebeu  des  &an-  j 
zösischen  GFeldes  aus  eigener  Tasche  bezahlen  muSte').         ^ 

Aber  der  erneute  Überfall  WUrzbnrgs  durch  Qmn^  \ 
bach  stellte  doch  in  eben  diesen  Oktobertagen  Johun  il 
Friedrich  den  Mittleren  vor  die  Frage,  ob  er  weiterhin  i 
die  Verbindung  mit  dem  von  Ferdinand  geächteten  Ritter  I 
auirecht  erhalten  wollte.  Eh-  machte  keine  Miene,  den  '. 
Landfriedensbrecher  seinem  Verhängnisse  zu  tiberlasseo,  ] 
Bchien  vielmehr  einer  kriegeriacheo  Invasion  seines  Lande«  i 
durch  militärische  MaEnahmen  zu  begegnen ').  Und  aQ  | 
Jobann  Wilhelm  war  es  nunmehr,  sich  für  die  Partei  der 
Glothaer  Utopisten  oder  fUr  den  Kaiser,  den  Vertreter  des 
Frinzipes  der  Wahrung  des  augenblicklichen  Zuatandes  im 
Reiche,  zu  entscheiden.  Nach  dem  drohenden  Schreiben 
Ferdinands,  der,  schlecht  informiert,  die  Besetzung  der 
Stadt  Wilrzburg  für  eine  Aktion  der  herzoglich  -  säch- 
sischen Diplomaten  ansah  *),  erfolgte  ohne  Zweifel  die  end- 
gültige Trennung  der  Politik  Johann  Friedrichs  des  Mitt- 
leren und  Johann  Wilhelms,  wenn  man  sich  zunächst  auek 
scheute,  den  unheilbaren  Bruch  durch  Worte  vor  aller 
Welt  kundzutun,  und  nur  die  Prophezeiungen  der  „Engel" 
Orumbachs  sich  mit  der  Person  und  den  Intrigen  des  jün- 
geren Herzogs  zu  befassen  wiederholt   für  nötig  hielten'),  j 

Der  Orund  für  die  Reserve  desselben  ist  in  dem  glück-  | 
liehen  Fortschreiten  der  mit  dem  königlichen  Hofe  in  reger  .' 
Weise  wieder  aufgenommenen  Verbandlungen  zu  suchen.  ' 
Wenn  Katharina  trotz    der   von  Zeit    zu  Zeit    wieder    auf-  '. 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  275  do.  18:  Joh.  Friedr.  an  Joh.  Wilb, 

Eeldburg  Ifi.  Sept.  15ü3. 

2)  Vgl.  Ortloff  I  3Ö1. 

3)  Eb.  509  f. 

4)  Eb.  437. 

5)  Ortloff  II  24,  7. 
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IhBMiiiiiiliiii   Fain<^chafli  der  Parteien  auch  ein  zweites  Mal 

Mht  tOr    die    Verwirklichung    dea    Gedankens    zu    babeii 

nr,  tna%    königliche    Leibgarde   deutscher   Söldnei-    tmtu' 

iia  dkaomde  Kommsndo  Jobaua  Wübelms  zu  ätellen,  wie 

ihn  dar  Herxog  im  September  15G3  aus    eigenem  Antriebe 

vitdior  Anregte'),  so  sorgte  sie  doch  im  November  für  die 

*'mt'il""c    einer   Jabrespeneiou    an    den    säcbsiücheu    Be- 

nllalchtigUia    Osiander  *).      Und    »viupathisch    stand    sie 

tm   Plane    eine»    Zusammen  treffe  os    mit    Johann  Wilhelm 

flpoOber,    dessen    Politik    mit    der    Stiftung    eine«    Iran- 

iäirili  iliiiiliiilibiili  iliiiiLJ  ilifiii    Ebebundes   die    äcbw&chung 

JM  Bpenischen  Einflusses   am  Pariaer  Hofe    und    die  Star- 

kttBg  >mner  Position    in  Wien    in    Anbetracht    der    Grum- 

bMlÜKrlieD    Verwickelungen    nnd    angesicbls    der    kursacb- 

wcben  BemUbanges    am    eine  Vermahlung   des   Dresdener 

firbfXtnxeii  uii  einer  Tochter  Maxim.iliaRs  nicht  nngeschickt 

rfrfolgte ').    Ende  UiiiS  machte  aber  ein  gefährlicher  Sturz 

der  KüDigin  vom  Pferde  die  Reise  des  Hofes  an    die  Ost- 

pame  ODaasffUirbar  und  vereitelte  damit  franzÜBiRcherseits 

iba  Zuuntnankunfl.     Einer  EiiUadnng  nach  Bar-Ie-duc    im 

A|iril  16&(  kannte  der  Herxog  noch  weniger  Folge  leisten  *J, 

da  bveibi  im  Uftrs  der  Konflikt  mit  Johann  Friedrich  dem 

XitÜven  zum   offenen  Ansbrnche   gekommen  war.     Dieser 

Kampf,    der    die    Gntwickelung    der    geringen    Kräfte    des 

■  WMliiiw'iiaii    Landes    lähmen,    vor    allem    aber    die    Zer- 

d«a  deotochen  ProtestantismTiä  befördern  roiiUte  zu 

Zeit,  da  Albrecht  von  Bayern  im  Landsberger  Bunde 

^M  mte  katholische  Liga  geschlossen  hatte,  während  sich 

KoffDnft  August   immer  entschiedener  von  dem  calviniscb 

Jahiiidea    Pfkleer    abwandte,    nahm    die    Aufmerkänrnkeit 


1)  VXi.A.  lUg.  C  }).  236  no.  60:  Joh.  Wilb.  an  Kathanna, 

2>  W.fl.A.  Bi«.  C  |>.  2SU  ao.  40:  öftiamler  an  Joh.  WUh.,  Paris 
14.  Ütf».    Wgl  UiiKiKt,  Ep..  II  274,  Paris  II.  Det.  1503. 

31  W.G.A.  B«g.  C  p.  2:ifi  no.  öl.    Vgl.  KlucVhohn,  Bride.  I  485. 
41  W.O.A-  «b.:  Karl  r.  I/,Üiriiigen  an  Joh.  Wilh.  a  April  1564. 
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Johann  Wilhelms  bis  zur  Beendigung  der  Krise  so  sehr  iaj 
Anspruch,  daß  das  Interesse  desBelben  an  dei'  französischen  j 
Verbindung    bis    auf  die    im  Hinblick    auf  die  finanziellen 
Vorteile    gebotenen    ItUcksichten    mehr    und    mehr    in    den 
HintergniTid  trat.  —  So  dürfen  wir  jetzt  kurzer  sein.  ■ 

Die  Erklärungen  der  beiden  jüngeren  Herzöge  von  Wei-  " 
mar  auf  die  Schreiben  Kaiser  Ferdinands  vom  Wormaer 
Deputationetage,  auf  die  Vorstellungen  des  Herzogs  von 
Jülich  und  der  erb  verein  igten  Fürsten  und  auf  die  sorgen- 
vollen Briefe  des  frommen  Josias ')  —  Kundgebungen,  dift 
daa  Fernsteben  Johann  Wilhelms  und  Johann  Friedrichs 
des  Jüngeren  von  den  O-rumb ach i sehen  Händeln  beteuerten, 
die  über  den  Aufentbalt  der  Achter  in  Thüringen  und  über 
den  damit  verbundenen  Schaden  Klage  führten,  die  endlich 
neben  der  Versicherung  der  Unkenntnis  aller  Pläne  des 
Regenten  ein  Einwirken  auf  diesen  im  Sinne  des  Kaiser« 
in  Aussicht  stellten  —  bedeuteten  die  offene  Absage  an 
Johann  Friedrich  den  Mittleren*).  Gegenüber  der  von 
Kursachsen  drohenden  Reicbsexekution,  deren  Verwirk- 
liohnng  nur  durch  den  Tod  Ferdinands  am  25.  Juli  hinaus- 
geschoben wurde,  ward  sich  Johann  Wilhelm  zweifellos 
seiner  —  später  auch  durchgeführten  —  Aufgabe  der  Ret-  ^ 
tung  des  Herzogtums  Sachsen  für  das  Haus  der  Ernestiner  ■ 
deutlicher  und  klarer  bewußt.  In  seinem  Kondolenz- 
schreiben verBilumte  er  nicht,  dem  nenen  Reich aoberhaupte 
MaHmilian  —  den  die  Protestanten  trotz  seiner  bedauer- 
lichen Anbequemung  an  den  Willen  des  altgläubigen  Vaters 
als  Gesinnungsgenossen  ansprachen,  dessen  unsichere  Hal- 
tung die  Päpstlichen  als  wohl  beachtenswert  kannten  — 
das  Anerbieten  zu  machen,  er  würde  jederzeit  gegen  jeden 
Feind  auf  kaiserlichen  Befehl  hin  eine  möglichst  starke 
Truppenmacht  binnen  Monatsfrist  ins  Feld  stellen  <).     Die 

1)  Vgl.  Onloff  n  69  ff.  und  Kluckhohn  I  497. 

2)  Joh.  Friedr.e  grob  abfertigende  Antwort  godrackt  b«  Beck 
11  263«, 

a)  Vgl.  Ortloff  II  134. 
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lieses  Ansinnens  war  bei  der  zu  erwartenden  Ent- 
■cheidung    des    Kaisers    über    die    Eröffnung    des    Krieges 
gtgen    Qrumbach    nicht    mifizu verstehen.     Der   Ablauf   des 
S«sigiiations Vertrages    am    20.  Hai  1565  bot  dem  Herzoge 
-weiterhin  Gelegenheit,  ernstlich  an  die  Durchführung  seines 
PIftnes  der  gänzlichen  Trennung  von  Besitztum  und  Politik 
Ton  Jobann  Friedrich  dem  Mittleren  zu  gehen.    Grumbach 
•ber    mnOte    um    so    heftiger  gegen  eine  solche  Politik  an- 
kunpfen,  als  jede  Verringerung  der  Macht  seines  Protekton 
die   Widers  tan  dsfthigk  ei  t    desselben   gegenüber  den    immer 
]    drioKeoder    werdenden    Vorstellungen    der    Fürsten ,    den 
H^chter   fallen  zu  lassen,    Bchwftchen  hieG,    sein  Todesurteil 
^m«d«iitete.     Wenn    er   sich    auch    äußerlich  den  im  Juli  zu 
tAltcoborg  gepflogenen  Verhaudlaugen   und  deren  Wieder- 
acfnahme    im    September    zu  Weimar    ferne    hielt,    so    l&6t 
■ich    doch    zum  Teil    der  entscheidende  EinfluB  Grumbacha 
auf  die  Entschließungen    des    ältesten  Herzogs  unmittelbar 
beiweiaen,   anderenteils   dürfen   wir   bei   den  flbrigen   ganz 
im  !JiDae  des  Geächteten  gemachten  Vorschlägen  auf  den- 
Mlben  Urheber  schlieüen.    Anfänglich  lehnte  Johann  Fried- 
rieh dar  Mittlere  die  von  Johann  Wilhelm  beantragte  Äuf- 
Uihuig   der   Lande    ab.     Von    der    angeregten  Vermittlung 
te  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  des  Herzogs  von  Jülich 
»eilt«  er   nichts    wissen.     Er    protestierte    gegen   den  An- 
•pnoh   der  Brüder   auf  ein  Mitbestimmungsrecht  in  theo- 
lagueben  Angelegenheiten.     Wenn  er  sich  dann  mit  einer 
frarisoriacfaen    Oesamtregierung     im     allgemeinen     einver- 
Manden   «rkl&ne,    so  weigerte   er   sich  um  so  hartnäckiger 
nt  Onunbacha  Rat,   in   eine  Abtretung   einer   der   beiden 
(«tangfto,    des  Orimmensteina    odw  Coburgs,    zu  willigen. 
So  widemef  er  auch,   nm  seine  trotz  der  Schatzgräbereien 
•Mr  gebliebene  Tasche    zu    füllen,    sein    dem    Bruder  lbö8 
"W  dem  Zuge  nach  Frankreich  gegebenes  Versprechen  und 
>Aab  d«n    Anspruch    ani    200(Xi   Franken    von    der    fran- 
rtMAen  Psnsion  und  auf  sämtliche  Jahrgehalter  der  Ritt- 
nwiatv.    Glaiohzeitig  sandte  er  Peter  Clar  an  den  Pariser 
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Hofi  nni  seine  Forderung  aofon  eintreiben  xa  lassen  ^).  Das 
war  aber  für  Johann  Wilhelm  jetzt  doch  nebeasächlicb.  Mit 
dem  jüngeren  Bruder  erneuerte  er  seinen  Protest  gegen  das 
längere  Verbleiben  des  Achters  im  Herzogtume.  In  einem 
Patent  wandte  er  sicli  mit  der  Mahnung  zn  Gehorsam  and 
Unter  tun  igk  ei  t  an  die  gesamte  Landschaft  und  rief  zunächsr, 
die  Vermittlung  des  Kaisers,  dann  die  erbverbrüd ertön 
Haus  er  Sachsen,  Het^aen,  Brandenburg  iind  Henneberg, 
schlieQlich  sogar  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  den 
Herzog  von  Jülich  um  Intervention  an.  Die  Gegensätze 
verschärften  eich  im  September  und  Oktober  derartig,  daU 
der  Eegent  es  für  nötig  befand,  seine  Obersten  und  Ritt- 
meister zu  Beratungen  zuäammenzu berufen.  Die  jüngeren 
Brüder  aber  suchten  einem  möglichen  Anschlage  anf  ihr 
Leben  dadurch  zu  begegnen,  daS  sie  die  Bürger  von  Weimar 
zur  strengeren  Bewachung  der  Stadt  aufforderten  und  bei 
dem  RnrfUrsten  von  Sachsen  um  die  Erlaabnis  nachsuchten, 
sich  mit  Dorothea  Susunna  und  den  Kindern  im  Land» 
des  Vetters  aufhalten  zu  dürfen  für  den  Fall,  daC  Jobann 
Friedrich  der  Mittlere  irgendwie  ihre  persönliche  Sicher- 
heit bedrohen  sollte  *j. 

Doch  ehe  es  zum  ÄuBersten  kam,  wurde  die  Situation 
durch  den  plötzlichen  Tod  des  jüngsten  Herzogs  wesentlick 
vereinfacht.  Das  Einlenken  des  älteren  Bruders  im  No- 
vember stellte  sich  allerdings  bald  als  eine  vorübergehende 
Hegung  heraus.  Einen,  wenn  auch  kleinen,  Schritt  kam 
man  aber  Vorworts,  als  Friedrich  der  Fromme,  dem  das 
Zusammengehen  mit  beiden  Herzögen  von  Sachsen  aus 
politisoben  und  religiösen  Gründen  bei  seiner  Feindschaft 
mit  Maximilian,  mit  seinem  Vetter  Wolfgaug  von  Zwei- 
brücken und  mit  Kurfürst  August  als  dringend  gebotene  Not- 
wendigkeit erschien,  im  Dezember  cchriftlicb  vermittelnd, 
im    Januar   sogar    persönlich    eingriff.     Zwar    wies   Jobann 

1)  W.G.A.  ReK'.  D  p.  2Ö1  no.  34:    Job,  Priedr.  an  Karl  IX., 
20.  Sept.  15<K,  Grimmens  lein.    Joh.  WUb.  au  Öeiander  29.  Sept. 
2)'  Vgl.  Ortlo£t  II  §  70. 
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Pncdrii^   den   Vorschlag  einer  Landesteiluug   zmütk,    wie 

An  Jobaon  Wilhelm  mit  dem  Hioweis  auf  die  HtnAlütgkeit 

im  rKterlichea  Testamente»  nach  dem  Ableben  des  Bruders 

bagTflBtlete.     Doch    war   er    schon    Mitte    Jaouar    zu    einer 

Xatsdiiertnig    bereit,    vie    sie    der    ßch  wiege  rvater    befdr- 

«oTtcto.    Ein  Stagnieren  der  Verhandlungen  hob  aich  bald 

lagendilB  der  drohenden  Intervention  Kursachsens.    Denn 

•df  «9  KTsnchen  Johann  Wilhelms  hin  trug  Augast  nach 

«■B«r  KonfereoB    zo    Leipzig   Ende    Januar  1566    kein    Be- 

dtBÜun,    dem    verstorbenen    Johann    Friedrich    dem    OroÜ- 

BBtiget),  der  nach  Heinriche  des  Frommen  Tode  jede  Ein- 

iDJtflHirig    in    die    albertinischen    Verhältnisse    zu    Gunsten 

■  der  hamchsacbtigen,  ein  Aufteilen  der  Lande  erstrebenden 

IBeraogiii  Katharina  mit   Entschiedenheit  abgelehnt   hatte, 

l  dadnrcb    zn    danken,    daG    er  die  erbverbrfiderten  branden- 

~  bnrgisebeD  and  hessisehen  Ftirsten  zu  einem  vermittelnden 

BfatgraifeD   för  die  Teilung   des  ernestiniachen  Besitzes  za 

hmngm    sachte.     So  konnte  Friedrich  III.  schlieBlich  mit 

d«D  Ergebnisse  seiner  Reise  nach  Thüringen  wohl  zufrieden 

Min.    Der    Hntschierungsvertrag  vom    21.   Februar    setzte 

Äie  UB|iorftre  Trennang    der   gerne inschaftli eben  Lande  in 

*ran  weimariacben  und  coburgischen  Teil,    diesen  mit  der 

(Mng  fOr  Johann  Wilhelm,  jenen  mit  dem  Orimmensteine 

(k  Johann  Friedrich  den  Mittleren,  auf  6  Jahre  fest,  mit 

4v  Bwtingnng,    daJj    nach    3  Jahren    die    Britder    mit    der 

iapeniMg    der    Land  erteile    wechseln     sollten ').       Dieser 

Tiämg  des  v&terlichen  Erbes  gegenüber  war  der  Vergleioh 

tW   die    fransABiache    Pension    doch    nur    nebensächlicher 

ThbiT  und  kam  nach  der  Ankunft  Lamberies  in  Gotha  am 

i-  UkR  bereit*  zu  stände.    Der  Franzose  schlug  merkwflr- 

^ifVwnse  das  Wiederiukrafttreten  des  Mandosseschen  Be- 

■l^liiiigBVertragM   vor.     Man  einigte   sich    dahin,    daQ    die 

»mIi  auBBteheoden    Zahlungen    für  die  Jahre  1564  auf  65 

ni  l&e&  auf  66  aJletniger  Beeite  Johann  Wilhelms  w&ren. 


1)  VrI.  OnloH  II  g  74. 
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daß   man   aber   vom  1.  März  1566   an   die  ans  Frankreich 

äieUenden  Gelder  mit  AuBiiahiiie  des  Einkommens  von 
Cbätillon  zu  gleichen  HEÜften  teilen  wollte.  Also  jeder 
Herzog  eollte  16000  Francs  Pension  und  1600  Kronen  bot 
Unterhaltung  von  i  Bittmeietem  empfangen  und  übernahm 
dafür  die  Verpflichtung,  im  Falle  eines  militärischen  Aaf- 
gebotes  1050  iteiter  anzuwerben ').  Abmachungen  fiber 
das  Kommando  des  sächsischen  Kontingentes  im  Kriege 
scheinen  nicht  getroflTen  worden  zu  sein.  Den  Vorteil  aus 
diesem  nach  dem  schon  in  der  Mutschierung  beobachteten 
Prinzipe  der  Teilung  zu  gleichen  Partien  geschlosseoen 
Vertrage  sollte,  wie  die  Zukunft  lehrte,  nur  Frankreich 
mit  seiner  Gleichgültigkeit  für  den  ihm  gerade  lästigen 
Pensionfir  nach  der  Gefangensetzung  Johann  Friedrichs 
ziehen.  Mit  dem  Verzicht  auf  die  halbe  Pension  aber 
hatte  Johann  Wilhelm  den  Gewinn  des  coburgischen  Anteil» 
nicht  zu  teuer  erkauft.  Der  Unterlegene  war  schließlich 
Grumbach,  dessen  Phantasien  nunmehr  sich  um  den  Gedanken 
eines  unerwarteten  Ablebens  des  jüngeren  Herzogs  be- 
reicherten, so  daß  er  wochenlang  an  die  Vorbereitung  von 
Maßregeln  dachte,  die  ihn  nach  Johann  Wilhelms  Tode  in 
den  Besitz  der  Barmittel  desselben  setzen  sollten'). 

Es  ist  bezeichnend,  daß  Johann  Wilhelm  unmittelbar 
nach  dieser  scheinbar  glücklichen  Lösung  —  und  das 
Programm  des  in  Augsburg  zusammentretenden  Reichstages 
ließ  die  Kegelung  der  Ortimbachi sehen  Angelegenheiten  er- 
hoffen, wie  sie  nicht  allein  für  die  Autorität  der  Reichs- 
gewalt und  für  die  Sicherung  des  Landfriedens,  sondern 
auch  ftlr  die  gedeihliche  Fortentwickelung  der  wieder  auf 
eine  sicherere  Basis  gerückten  emestinischen  Verhältnisse 
erforderlich  war  ~-  durch  eine  Reise  an  den  Hof  von 
Paris    die    wesentlich    infolge    des    brüderlichen    Konfliktes 


1)  W.G.Ä,  Eeg.  D  p.  283  no.  34:  Joh.  Friedr.  und  Joh.  Wlb. 
an  £arl,  IX.  ö.  März,  Wdmar,  Koiiz. 

2)  Vgl  Onloff  II  §  7a 
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gelockerte  Verbindung  mit  Frankreich  wieder  fester  ku 
knflpfeD  gedftclit«').  Eounte  der  Band  mit  deo  Lilien  ftir 
don  im  R«iche  wieder  festgewurzelten  Füi'Sten  nun  nicht 
grOAere  Bedeutung  gewinnen  '^  Es  ist  nicht  mehr  feat^ 
nTrtirll"".  inwieweit  seine  Flfine  auf  eine  Verwendung  des 
frBMlJsiachflii  Einäusses  Johann  Friedrich  nnd  dem  Kaiser 
geyenBbw  rorl&utig  etwa  in  dem  OrumbachischeD  Handel 
cder  «of  «ine  erneute  Betätigung  seiDsr  KrILfte  in  miliUL- 
TÖmAntta  oder  diplomaÜBchem  Dienste  für  die  Yaloia  hinaua- 
IwlaD.  Der  ernste  Verlauf  der  Augsburger  Verhandlungen 
macht  das  j&be  Verstummen  aller  an  einen  Aufenthalt  in 
dar  SaioereBidenz  geknüpften   Plane  verständlich. 

Die  Stellungnahme  Johann  Wilhelme  auf  dem  Keichs- 

tage   im  Miu  1566  —  so   frappierend  sie  auf  den   ersten 

Bbck    erscheint    —    war    doch    nur    eine    konsequente    Be- 

lUigiUig  im  Sinne  jener  streng- lutherischen,  separatistischen 

Pelitik,   deren   Anfänge   wir    als    die   Klickwirkungen   der 

vukllBUBem den  französischen  HoSnungea  bereit»  im  Jahre 

1M1    konstatiert    haben.      Dieselbe    Orthodoxie,    die    den 

Hvxog   damals    anm   Protest   gegen    die   Entlassimg    der 

Flaöaner  bewogen    hatte,    wnGte  hier  dem  Schwiegervater 

filr  aaüia  Bemühungen  um  die  Beilegung  des  emcstinischen 

HegientngHtreitea    tmd    für  die  soeben  noch  in  Augsburgs 

Kasan    erwiesene    Aufmerksamkeit    in    der  Unterbringung 

dM    UifliiogiecheD     Besuches  *)    keinen    Dank.       Sie    trieb 

JokuB   Wilhelm    in    das    Lager    der    Widersacher    Fned- 

nAm  HL    Hier  erwies  vielmehr,  wenn  auch  mittelbar,  der 

«MÜ^   Johann  BViedrich    dem  Kurfürsten  von   der  Pfalz 

da  letzten  Dienst ;  denn  die  von  Thüringen  her  drohende 

0«bkr  «cbob    bei  August   die  Verfolgung    der   pfälzischen 

Madthaft    in    den    Hintergrund,    und     die    Abreise    des 

ilUrtinara  brachte  den  gegen  Friedrich  den  Frommen  ge- 

■idtteUD  kaiserlichen  Plan  g&nzlich  zu  Falle. 

1)  W.(!.A.  R^ir.  D  p.  281  no.  34:    Karl  IX.  an  Joh.  Wilh., 
TiUn^CottereU  11.  Aug.  Ij<i6. 
Z)  Vg^  ElucUiohD  I  ä(». 
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Und  dieselbe  Politik,  die  erst  ans  der  Oegnerschaft  1 
gegen  Qrumbach  hervorgegangen  nach  jahrelangen  UtÜuoi  : 
Johann  Wilhelm  eine,  wenn  auch  nur  nnvollkommene  Ab- 
Bonderang  von  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  ermöglicht 
lind  ihn  Anfang  Kai  in  Mflnchen  snr  Annfthemng  «n  den 
K-Qrfürsten  von  Sachsen  i)  gedr&ngt  hatte,  dermit  &aBeistor 
Energie  auf  die  Vernichtung  des  ftlteren  Emestiners  hin- 
arbeitete, brachte  ihn  in  Augsburg  zu  dem  EntschlosM, 
durch  die  Bestätigung  der  berzoglich-Bächaischen  Lehen 
allein  für  seine  Person  am  26.  Jkfai,  wenn  auch  in  ebr> 
lieber  Weise  *),  die  Rolle,  wie  sie  einst  Moritz  im  lateresM 
der  Wahrung  des  wettinischen  Hausbesitzea  als  Hanpt  der 
jüngeren  wettinischen  Linie  durchgeführt  hatte,  zur  Sr- 
haltung  des  emestinischen  Hausbesitzes  als  Vertreter  dea 
jüngeren  emestinischen  Zweiges  zu  übernehmen.  ZnnKchBt 
ward  ihm  die  Beobachtung  der  Neatralitat  seines  Coborger 
Landes  durch  die  Reichsesekution  garantiert.  Fortgesetzte 
dringende  Vorstellungen  von  seiteu  des  Kaisers  and  des 
Kurfürsten  August')  brachten  ihn  dann  nach  langem 
Str&uben  im  November  und  Dezember  za  dem  Eot- 
scblusse  ^),  sich  militärisch  an  der  Achts Vollstreckung  gegen 
seinen  Bruder  zu  beteiligen.  So  gewann  er  begründete 
Aussicht,  bei  der  Erörterung  Über  das  Schicksal  des  weima- 
rischen  Land  es  teils  ein  gewichtiges  Wort  mitreden  ra 
können.  Nicht  7.um  mindesten  aus  alter  Feindschaft,  am 
karsS  chaischen  Eroberungsgel  listen  zu  steuern  und  wenn 
nötig  als  Yormund  seinen  Neöen  den  Besitz  Johann  Fried- 
richs zu  retten,   trat  er  an  Augusts  Seite.     Dafür  bracht« 


i)  Vgl.  OrÜoff  in  86  f. 

2)  Vor  und  nach  der  Reise  zuui  Reicbatage  Itefl  Job.  Wilh.  es 
sich  «riederholt  auflegen  «ein,  »einen  Bruder  vor  den  Folgen  «nee 
Bruches  mit  Maximilian  zu  namen,  und  in  Angsbui^  suchte  er  anch 
um  die  Bclehnung  Joh.  Friedr.s  nach.  Vgl  OrÜoff  III  79,  81,  100, 
102;  Beck  II  2'j9ff. 

3)  Ortloff  III  g  18. 

4)  Eb.  S.  339,  359  ff. 
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dem    Politiker   unter   den   Söhnen   Johann   Friedrichs    des 

Älteren  der  Schnt^zgeist  des  Hauses  auf  dem  Landtage  der 

tkBringi sehen    St&nde    xa    SaaJfeld    Anfang  1567    nach    an- 

tta^ichen    Schwierigkeiten    das   kaum    erwartete    Resultat, 

dftl    Km  B.  Juioar  der  AasBohluB   dee  geächteten  Herzogs 

nad    seiner  Kinder    von  der  Heri'schaft  ausgesprochen  und 

rach  kaiserlichem  Befehl  Jobaon  Wilhehn  die  Erbhuldigung 

galeiatet    wurde.     Mit    der    Best&tignng    dorch    Maximilian 

WD    2.    Febrnar    ward    dieser    Wechsel    sanktioniert.      Die 

Btahnnaligen    Versuche    des    Herzogs,    von    seinem    Bruder 

dka    Äußerste   abzuwenden,    verliefen    ergebnislos^).      Am 

SoutBg  Misericordiae  Domini  stand  Johann  Friedrich  der 

IGttWe  völlig  gedemütigt  vor  Euri'lirst  August,  —  ao  einem 

SannU|;e  Uisericordias  Domini  hatte  aich  Johann  Friedrich 

4m  OroCnütige  vor  20  Jahren  als  Gefangener  vor  £arl  V. 

Kl  Moritx  gesehen. 
Johann  Wilhelm    stand    damit    an  einem  bedeutsamen 
endepunkte  seines  Lebens :  Der  KonSikt  mit  dem  Bruder 
w    KU    seinen  Gunsten  für  immer  entschieden;   jetzt  war 
m  alleiniger  Herr   über   das   väterliche  Krbland.     In  dem 
EuDpfe  nm  seinen  Anteil  an  dem  thüringischen  Besitz  war 
utorgemtB    bei  ihm  das  Interesse  an  der  Verbindung  mit 
fnaJcnicb  —  das  sich  mehr  als  zurückhaltend  dabei  ver- 
Wlaa  hatte  —  iu  den  Hintergrund  getreten.    Zwar  hatte  er 
MCi  dM-  Mulschierung  weiterhin  auf  das  französische  Dienst- 
eid gerechnet ;  zwar  war  er  durch  die  neue  Verschuldung 
ftranhiii    anf  dasselbe    angewiesen.     Konnte  er  aber  jetzt 
noch  die  Rolle  eines  Pensionärs  mit  der  Würde  des  Landes- 
Wn  VAreinen  ?  —  Die  nächste  Zukunft  sollte  darüber  ent- 
■eUden.     Jetzt  kam  die  Reibe  an  Frankreich,    Erieen  zu 
flbafwinden.    Und  die  Frage  nach  der  Festigkeit  des  fran- 
Aüch-em estinischen   Zusammenhaltes,    die    eben   von    den 
VtJaii  ghm    im  Sinne    eines  Dietiät Verhältnisses  behandelt 
mrdaB  wm-,  sollte  von  Johann  Wilhelm  beantwortet  werden. 


1)  Vgl.  Orlloff  rV  31  ff.,  U2  t. 
XJEVl. 
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Viertes  Kapitel. 

Johann  Wilhelms  Politik  wShrond  der  Itu^notten* 
kriege  15«;— 1573. 

Wenn  der  EurfflrBt  von  Saclisen  gedacht  haben  mochte, 
in  Johann  Wilhelm  einen  gemäßigteren,  durch  die  alber- 
tinische  Unterstützung  vielleicht  sogar  ergebenen  Emestiner' 
zur  Herrschaft  befördert  zn  haben,  so  war  seine  Bechnunj{ 
eine  falsche  gewesen.  Schon  im  Winter  1666  auf  6' 
hatte  der  Herzog  ohne  das  geringste  Bedenken  —  wer^ 
hatte  an  seiner  Stelle  ein  solches  im  IG.  Jahrhundert  ge- 
liabt?  —  Gelegenheit  genommen,  seiner  den  Dresdener 
Diplomaten  von  jeher  unsympathischen  französischen  Ver- 
bindung neue  Wftrme  und  kräftigeren  Puleachlag  zurück- 
zugeben. DaQ  Katharina  ernstlich  sich  mit  dem  Gedanken 
getragen  hat,  zu  Quasten  Johann  Friedrichs  des  Uittlerea 
oder  Örumbachs  irgendwie  in  Deutschland  einzugreifen, 
ist  bei  ihrem  Streben,  die  Parteien  in  Frankreich  nieder- 
zuhalten, kaum  anzunehmen.  Somit  war  das  Verdienst 
Languets,  dessen  Mission  im  Dezember  15Ö6  darin  be- 
standen hatte,  einer  den  Achtem  wohlgBainnten  Stimmoag-i 
am  Pariser  Hofe  entgegenzuwirken,  um  die  Isolierung  der- 
selben nur  gering  gewesen.  Tatsache  hingegen  ist  es,  daß 
Karl  IX.  im  Januar  1567  Johann  Wilhelm  die  heimlicho 
Ordre  zukommen  lieQ,  sich  nicht  bei  anderen  Fürsten  durch 
Bestallung  zu  binden,  sondern  sich  in  guter  Bereitschaft  tu 
halten,  und  diesem  Befehl  gegenüber  versäumte  der  Herzog 
nicht  seine  Bereitwilligkeit  zu  erklären').  Wenn  Landgraf  fl 
Philipp,  der  hiervon  Kunde  erliielt,  an  die  Möglichkeit  eines  ■ 
französischen  Eingreifens  in  die  Exekution,  vielleicht  sogur 
durch  den  jüngeren  Herzog  von  Sachsen  glaubte  und  fiir 
alle  Fälle  Kurfürst  August  davon  zu  benachTicbtigeu  filr 
nStig  erachtete  *),  so  beweist  das  nochmalige  Angebot  Johann 


I 


1)  W.QA.IUk.  C  p.23»  no.6&:  Joh.Wilh.  an  Karl,  4.  Febr.  156T.J 

2)  Vgl.  Ortloft  IV  23. 
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TTilhiliiin  an  Fnjikreicb  Ende  U&rz,  jetzt  mit  dam  direkten 
Hinwau  auf  die  kriegeriäcben  B.(iatiingen  in  Spanien  und  den 
SiedArlanden  das  In-Warto-geld-nehmen  von  Reitdm  auf 
■uge  Hoaat«  fordernd  i],  die  Orundloeigkeit  einer  der- 
wti^eD  Befürchtung.  Es  bandelte  Bich  in  der  Tat  tun  einen 
Plan  der  {ratUEüeischan  Begiemng,  wie  er  noch  mehrmals 
IM  Frafajahr  erwogen  werden  sollte,  eine  Eonföderation  mit 
•nagCÜMihen  Fürsten  su  stände  zu  bringen  >).  Dio  Tage, 
da  CcmAia  ehrgeizige  Hofinnngen  sich  so  weit  verstiegen, 
die  niederllndiscbe  Bewegung  zum  politischen  Vorteil  von 
Frankreich  anasunutzen  ond  den  Heereszag  Albas  nach  den 
■»fattodiaclfn  Fronnzen  zn  verhindern,  waren  nicht  allen 
£■■•.  Dae  neue  Siegel  nnter  die  wiederhergestellte  emesti- 
aiRb-fransSsiache  lotimit&t  bildete  die  Ende  Februar  von 
Karl  aa9g«eprocbflDe  Bestätigung  von  Ch&tillon  auf  weitere 
9  Jehre');  wir  lassen  offen,  wieweit  Karl  und  Conde  über 
die  Verwanduag  Johann  Wilhelms  einig  waren. 

Neben  dieser  Sorge  liefien  bald  anders  Enttäuschungen 
da  Kmftretwi  von  Sachsen  über  die  Politik  des  neuen 
KigltMi  der  wie  vor  1554  vereinten  weimarischen  Lande 
m  keipwTi  Zweifel.  Wenn  man  eich  anch  bereita  auf  dem 
SeeUUder  Landtage  hinsichtlich  der  Deckung  der  Eriega- 
MUD  dabin  verstftodigt  hatte,  daS  der  Knrstaat  bis  zur 
[TQgVBg  der  auf  747  641  Oulden  berechneten  Summe  die 
&Bt«r  Weida,  Ziegenrftck,  Amshaugk  und  Sachsenburg  in 


1)  W.GJL  Bcg.  O  p.  281  DO.  48i    Job.  WUh.  an  Odander, 
SS.  Mira  1567,  Konz. 

2)  Vgl.  r.  Hfinld,  Briefe  Johann  Casimirs,  1  21  f.  Am  23.  März 
iMfate  Karl  auch  offiziell,  dall  alle  von  Orumbsch  aufigeetrenten 
QvlAia  aiRCr  fmoKäiiiicben  loierventioD  nur  letzte,  verzweifeile  Er- 
MaB|Hl  wlrcn,  nm  Job.  Friedr.  ta<tziihalteii :  ,.qiie  toat  cela  eel 
i»  ftavwlk»  M  artiflce  dun  homme  qui,  «e  trouvant  presse  et  cd 

IM  venlt  riens  onblier  de  ce  quil  penee  eo  bod  eeprit  pouvoir 

■  ptf»uader  et  aniener  a  »on  secours  ceulz  desquelz  il  «apere 

D«  faT«ar  a  mhi  Aernia  bcaoing".  WXi>^.  R^.  C  p.  236  no.  %. 

3)  W.ÜJl.  Reg.  D  p.  281  no.  48:  Daniei  an  Joh..Wilh.,  Fon- 
L  Uärx  1567. 
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Pfand  nehmen  sollte,  so  war  von  Anfang  an  bei  dem  dardt 
den  Krieg  beraufbeachworenen  Ruin  des  Herzogtums  mit 
der  bald  ins  Stocken  geratenden  Ämortieation  der  Schuld 
der  Qmnd  zu  emeatei-  Spannung  gegeben.  Und  der  Juli- 
vertrag  von  Zeitz  brachte  gleichfalls  nicht  die  vollBtandige 
Erledigung  aller  seit  dem  Naumburger  Vergleich  zwischen 
beiden  Linien  entstandenen  Konflikte^}.  Weiteren  Ver- 
handlungen aber  —  vor  allem  die  theologische  Frage  harrte 
der  Lösung  —  bereitete  der  Wieder  ausbrach  des  Religions- 
kriegea  in  Frankreich  ein  unerwartetes  Ende. 

Nachdem  Prinz  Conde  infolge  seiner  Ansprüche  vi 
Pariser  Hofe  hatte  weichen  müssen,  und  der  Kardinal  von 
Lothringen  wieder  im  Conseil  erschienen  war,  tauchte  den 
Hugenotten  angesichts  der  blutigen  Maßregeln  Albas  in  den 
Miederlanden  und  der  Küstungen  des  katholischen  Hofes 
das  Gespenst  der  eigenen  Vergewaltigung  erschreckend  in 
n&chster  Nähe  auf.  Die  Tatsache  aber,  daO  sie  sich  ent- 
schlossen, den  Gegnern  durch  einen  Überfall  des  Hofes  zu* 
vorzukommen,  brachte  ihrer  Sache,  wenngleich  dieser  Plan 
allein  die  Möglichkeit  bot,  doch  noch  Sieger  im  Kampfe  la 
bleiben  *),  den  Vorwurf  des  freventlichen  Hera ufbesch wären« 
der  Kriegafiirie,  so  daB  anfänglich  die  Mehrzahl  der  prote- 
atantischen  Fürsten  miUgünstig  ihr  „rebellisches"  Vorgeben 
beurteilte  ^),  und  nur  Kurpfalz  in  bisher  noch  nicht  da- 
gewesener Kühnheit  mit  der  Bildung  eines  ansehnlichen 
Hilfsheeres  unter  dem  nach  Taten  und  Ruhm  dürstenden 
Pfalzgrafen  Johann  Casimir  trotz  der  Lockungen  und  Dro- 
hungen der  verscbiedeneu  fraozltsi sehen  Gesandten  und  ent- 
gegen den  Abmachungen  des  Kaisers  und  der  evangelischen 
Reichs  forsten  offen  für  sie  Partei  ergriff.  Der  Pariser 
Hof  säumte  denn  auch  nicht,  diese  unerwartete  Stimmung 
augenblicklich  gegen  die  Hugenotten  auszunutzen,  indem 
er  seine  Agenten  wiederholt  an  die  ersten  protestantischen 

1)  VßL  Böttiger-Flaihe,  G«ch.  Sachsens,  U  26  f. 
2]  VgL  Banbe,  Franz.  Gesch.,  I  233  ff. 
3)  Vgl  r.  Bezold,  Briefe  Joh.  Caa.,  I  23. 
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ndertsen  sandte.  rWenn  bereits  Ende  September  oder 
tpAteetans  in  den  ersten  Tagen  des  Oktober  Daniel  Oai- 
uder  mit  der  königlichen  Ordre  nach  Weimar  reiste'), 
Jab«nn  Wilhelm  sollte  sofort  2400  Beiter  anwerben  und 
Bit  ihnen  schnellstens  dam  zweiten  Sohne  Katharinas,  dem 
Kotutiiandierenden  der  Katholischen,  zuziehen,  so  war  dieser 
Befehl,  Bu  einer  Zeit,  da  der  Hof  nach  eben  überstandener 
Rntiit  von  Monceaux  nach  Paris  keine  Ahnung  von  dem 
wmgftaBtigen  Eindruck  haben  konnte,  den  die  Erhebung  der 
Kig«ootteD  zum  Teil  auch  bei  den  Evangeliechen  hervor- 
rief, nach  den  alljfthrlichea  Versieberungen  der  Loyalität 
nad  Diansttrene  von  selten  des  Herzogs  von  Weimar  nur 
MlQrlich.  Noch  mehr  wurde  er  von  Johann  Wilhelm  als 
Mlb*tT«nit&odlicfa  erwai-tet.  Denn  da  infolge  der  Oefangen- 
uhme  Oslanders  in  der  Nahe  von  Metz  durch  Parteig&sger 
te  firuu[<^si scheu  Rebellen  i)  die  thüringische  Diplomatie  zu 
Umn  Befremden  ohne  Nachricht  blieb,  erbat  sie  sich  noch 
ta  C%tob«r  von  dem  königlichen  Qesandten  de  Lus  in 
Batd^lberg  AuntlA,nmg.  Daraufhin  fibersandte  dann  der 
Biiehof  von  Itennes,  der  Bevollmächtigte  Karls  IX.,  in 
•iacK  äcbr«iben  von  30.  den  Bnf  des  Königs  zu  den 
Wtff«. 

Socbetel  scbrieb,  dal!  in  der  Schnelligkeit  des  An- 
a^M  und  Dicht  so  sehr  in  der  Menge  der  herbeigeführten 
^ppsn  der  Wert  der  sachsischen  Erpedition  för  das  be- 
drtagl«  Staatsoberhaupt  beruhte').  Die  weimarische  Ant- 
vsft  ilrllckte  aber  den  Wunsch  ans,  der  Bischof  möchte 
fiA  Bor  eingehenderen  Verständigung  vorerst  nach  ThU- 
VarfUgeu*);    ein  Resultat,    out  dem    unzufrieden    zu 


1]  Langnct   an  Angu«t  22-  u.  31.  Okt.   1567;  W.O^.  ßcg.  D 
r-Si  no.  tu:   Bocfaptel  an  Job.  WUb.,  30.  Okt.  IFiST,  Heidelberg. 

2)  Ell.  . .  ..Jiiiius  auxilii    uttlitatem  non  tarn  in  numeio  quam 
■  ad)riUtv  pOEitam  eme,  et  uttliorem  hoc  ineD»c  fore  snpra  dictum 

I  ■BCTnin  qtuun  intrn  itnoc  mensea  duplo  maiorem".   Meniorialz«ttel. 

3)  W.OJU  eh.:  Joh.  Wilh.  an  Bochetd,  Coburg  7.  Nov.  1567, 
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sein  dar  Qao&Ddte  angesichts  seiner  ergebnislosen  Be- 
mUhungflu  an  dem  ihm  durch  eetn  ^alttestamentlicheg  Oe- 
bahren"  höchst  sonderbaren  Heidelberger  Hofe  ^)  keiaai 
Qrund  hatte.  Lediglich  &ub  diplomati neben,  militäriscbsn 
und  finanziellen  Rücksichten,  nicht  mit  religiösen  Bedenken 
war  dies  retardierende  Verhalten  Jobann  Wilhelms  za  er- 
klären. Seitdem  sich  die  Chris taud ins  als  Anhängei*  der 
Lehre  Calvins  entpuppt  hatten,  hatte  die  Partei  Condia 
und  Colignys  bei  dem  Herzoge  jede  Bympathie  verloren. 
Sein  von  Flacianiachen  Uasimen  beberrst^tes  Denken  hatte 
sidi  im  Sommer  1567  —  ein  Jahr  nach  dem  Angaburgw 
Reichstage  ~~  von  neuem  entschieden  dahin  ausgesproch«ii, 
die  K&nzeln  der  Pfailippifiten  an  die  Flacianer  zurückengeben 
und  die  Lehmorm  der  Ötrigelschen  Deklaration  durch  eine 
emestinische  £.onfutation  zq  ersetzen').  Ftir  den  konservadv- 
stea  Lutheraner  bildete  die  Sekte  der  Calvinisten  kanm 
einen  geringeren  Otenel  wie  fUr  die  Katholiken,  die  in  ihr 
schon  die  aggressive  Partei  der  neuen  Lehre  witterten.  In 
der  Dberwindung  von  Gewisseoebedenken  hatte  der  Bischof, 
als  er  Ende  November  in  Weimar  eintraf,  das  leicbteete 
Spiel.  Uit  den  alten  Scblagworten,  nicht  einer  religiösen, 
sondern  einer  rebellischen  Bewegung  stünde  der  KOnig 
gegenüber  —  nnd  einem  nnr  geringen  Mau  von  Dialektik 
gab  die  Darstellung  des  Überfalles  des  Hofes  In  Monceaux 
bei  Maaax  den  sichersten  Beweis  jener  Behauptnng  in  die 
Hand  — ,  konnte  er,  ohne  taktlos  za  werden,  bei  Jc^ann 
Wilhelm  an  angenehme  Erinnerungen  an  die  Zeit  einer 
denteciien  Adelsbewegnng,  der  er  fremd  geblieben  war, 
solange  er  Grumbach  als  ihren  Führer  kannt«,  anslSsen. 
An  dem  EWolge  war  nicht  zu  zweifeln,  Und  auch  im 
tibrigen  war  Bochetels  Aufgabe  keineswegs  nnauafnhrbar. 
EÜn  Druck  etwa  in  der  Richtung,  die  seit  dem  1.  M&rz  1&G5 
auSenst&ndJgen  Pensionen  im  Weigerungsfälle  streichen  zu 


I 
I 


1)  Vgl.  V.  BwoM.  Briefe  Joh.  CasimiiB,  I  24. 

2)  Vgl.  Heppe,  Gesch.  d.  deutsch.  Protest.,  11  20S  f. 
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vollen,  war  nimOtig.     Die  Hilflosigkeit  der   ei-nestiniaclieii 
8Uua8i»itTiiig    in    finanzieller    wie    politischer  Hinsicht   war 
•ftit   der  tiotiiaer  KatMtTopbe    zti   bekannt,    daG    der    fmn- 
afimscba    Oesandte    mit    einem    Vemcht    des    Herzogs    aiif 
£■    ainftolniche    Verbindung    mit    einer   GroG macht    kanm 
oneilieh  in  rechnen  braachte.     In  der  Tat,    wenn  Johann 
Wühelm  auf  d«r  persönlichen  VorswUung  des  bischöflichen 
Diplomaten    in  Weimar    bestand,    eo    lag    in    dieser  Forde- 
ivag  keineswegB  die   Absicht    eines  Nichtwollens    gegeben. 
Nor  we^n  des  völligen  Versagsne  pekuci&rer  Hilfaqnellen 
tb  dia  AosfUhrang  des  ktiniglichen  Befehls,  nur  angesichts 
dar  aaCerordentlich   starken   pfälzischen  Werbungen  —  es 
mBOMltmi  sicli  am  Rheine  etwa    1 1 000  Mann    - —    und    in 
4er    Ertanemng,    wie    vor    9    Jahren    sein    Dienstverhältnis 
das  Vftrtrmaen   der   St&nde   im   Reiche  untergraben   h&tt«, 
Mklta  ar  oräh  v«ranIaBt,    in    iwölft&giger  Verhandlung    auf 
die  VorsDflbeuhlang   des   Wart«-   und   Antrittsgeldes,    auf 
i  <1m    Anwerben    von    5 — 6000   Reitern,    auf    die  Erhöhung 
mitnr  Pension  nnd  auf  den  AbschluB  einer  Defensiv alliane 
U  dringen.     Die  Einigung  am  7.  Dezember  und    die  Ver- 
tngMntAnsaiohnung  am  11.  bedeutet«n  einen  vollständigen 
diploaui tischen    Sieg    des    Bischof»*);    —    daB    sieb    dieser 
lWbMt|)t    auf   langes  Verbandeln   einlieB,    sagt  genug  von 
Karl»  Not  und  Vertrauen    sn  seinem  Pensionär.     Das  alte 
Ibaftrer  Handoases  war  auch  diesmal  vollständig  gegltickt. 
J^i»Mta  Wilhelm  verpäichtete  sich    auf  Grund   des  Baseler 
Beldrertreigee    mr    sofortigen    Sammlang    von    8    Reiter- 
FiksMi,  im  ganzen  von  2500  Mann,  nur  daS  dem  Herzoge 
ataprsclMUid  der  gHtSeren  TrupperiKabl  eine  um    400  Qul- 
im  hfibere  monatliche  Zulage  Engesichert  wurde.    Bochetel 
Utta  mit  «einem  Fe^tlialten    an    diesem  Minimalsatze    von 
BtUetao  gan«    im  Sinne  Katharinas    gehandelt,    deren  Be- 
itrab«!, Dur  so  weit  Hilfe  aus  dem  Auslande  heranzuziehen, 


I)  W,O.A.  Reg.  D  p.  281  no.  48  und  33,  Or.;  vgl.  Lettre«  de 
CMk,  in  101,  Anm.  zn  dem  Brief  vom  3.  Jan.  1568  an  Bo<:het«l. 
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ale  dieselbe  ibr  nicht  die  Friedensbedic gangen  in  diesem 
oder  jenem  Sinne  diktieren  könnte,  sich  anderweit  durch 
die  Abweieung  des  Albaschen  Hilfe  an  gebe  tes  und  dnrch 
die  ErmimteruDg  hugenottenfreundlicher  Fürsten  zu  be- 
schleunigten Rüstungen  dokumentierte ').  Wenn  sich  der 
Herzog  mit  schwerem  Herzen  bereit  erklärte,  die  für  dia 
nftchsten  Wochen  nötigen  Summen  zunächst  auslegen  zu 
wollen,  80  machte  sich  der  Bischof  in  der  Wahl  und  Zahl 
seiner  Versprechungen  um  so  weniger  Bedenken.  Er  ver- 
hieU  die  Bezahlung  der  drei  ausstehenden  Jahres pensionen. 
Er  gelobte,  die  wieder  hervorgeholten  Baseler  Artikel  dem 
Könige  zur  Genehmigung  vorlegen  zn  wollen;  Johann 
Wilhelm  sollte  in  Friedens-  wie  in  Kriegszeiten  allein 
einen  Jabresgehalt  von  30000  Francs  beziehen.  Oberhaupt 
würde  eine  für  den  Herzog  günstigere  Abänderung  des 
58er  Vertrages  erfolgen;  mit  ihm  und  seinen  Erben 
würde  Frankreich  ein  BUndnia  mit  defensiver  Tendenz 
schließen ;  es  würde  vor  allem  dem  ern estinischen  Staat 
aus  den  gegenwärtigen  finanziellen  Nöten  helfen.  Und 
selbst  die  Aufnahme  des  ominösen  Artikels,  Bochetel 
würde  bis  auf  weiteres  Johann  Wilhelm  als  diplomatischer 
und  militärischer  Berater  zur  Seite  stehen,  wagte  die  wei- 
marische Staatsleitung  nicht  zu  verweigern.  Mit  der  eben 
durch  diese  Bestimmung  ermöglichten  Kontrolle  hatte  die 
französische  Regierung  die  unbedingte  und  in  ihren  Polgen 
unübersehbare  Verfügung  über  den  in  Glaubens  Sachen  eise 
noch  immer  beachtenswerte  Autorität  genießenden  emesti- 
nischen  Namen  gewonnen. 

Die  Nachricht,  daß  sich  der  Weimaraner  ein  zweites 
Sfal  den  Valois  als  Truppenftlhrer  vermietet  hätte,  liei 
nicht  nur  an  den  protestantischen  Fürstenhüfen,  sondern 
auch  in  dem  thüringischen  Herzogtum e  selbst  gröGtea 
Schrecken  und  tiefste  Empörung  hervor.  Ein  Memo- 
randum der  Landstande  sprach  sich   in   offener  Weise   so- 


1)  Vergl.  Ranke.  Franz.  Gesch.,  I  237. 
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wrobl    gegen  die  Untflrstützniig  Karls  IS.    durch    eis    gäob' 
msch«e  EontingeDt  als  auch  gegen  die    ein  gegangene  Ver- 
pflichtung ihres  Herzoge  aus,  höchsteigen  diese  Hilfsarmee 
ra    kommuidieren  >).      Grafen    und    Herren    versäumten    ea 
nicht,    aoch    ein    iweitee    Mal  klar    formaliert   die    Gründe 
TO    Überreichen,    die    nach    ihrer    Meinung    die  Ausführung 
das   bereits    mit    aller  Elnergie    vorbereiteten  Unternehmens 
xa  Terbteten  schienen*).     Gleichzeitig   zogen    ebenfalls    die 
Memorials    der    Räte    und    Theologen    ein    negatives    Ke- 
ralut '),     Da  machten  sich  auf  mehr  oder  minder  tedenziöa 
gcftrbten    „Zeitungen '*    basierende    Bedenken    neben    einer 
ernsten    Prüfung    wirklich     würdigen    Einw&uden    geltend, 
Uko    warnte    einerseits    vor    dem    nunmehr    in    Tätigkeit 
tretenden  groSen  Ausrottungsbtindnis  der  Päpstlichen,    vor 
d«r    beginnenden  Pealic^ierung  der  tridentinischen  Eonzile- 
bMchlttsse    und    andererseits    vor    den    politischen    Zielen 
im   Kardinals  von    Lothringen    und    der   katholischen  Ge- 
■hiDDng    der    königlichen    Familie.      Gegenüber    der   von 
Bo^et«!     beliebten    Darstellung     einer    Bebellion    wider- 
■peutiger   Adliger    wies    maa    auf    die    durch    einseitige 
Berichterstattung    unsichere    Kenntnis    der    Ursachen    des 
nrisehea    Kar!  IS.    und    Conde    herrschenden  Gegensatzes 
hin.      Uan    betonte   die    Verwandtschaft    der    calvinischen 
Lehre  mit  der   lutherischen.     Und  man  glaubte  den  Ver- 
tidit  Johann  Wilhelms  vor  allem  auf  eine  persönliche  Be- 
teüigong  aoi  Fetdzuge  im  Hinblick  auf  die  einer  Ordnung 
tbiogend  bedaritigen  theologischen  Fragen,  auf  die  man nig- 
fadian,    durch  den    etwaigen  Tod    des  Herzogs    im  Kriege 
uaasbleiblicJieii  Kegierungsschwierigkeiten  angesichts  des 
nodi  nicht  wieder  ganz  festgefügten  emestinischen  Staats- 
glbtadee  fordern  eu  dürfen. 


1>  W.G.A.  Rett.  D  p.  2S1  no.  4a 
2)  W.G.A-  eb.;  30.  Dee.  1567. 

^  W.G-A.  Reg.  D  p.  28t   no.   35.     Thanna   Bedenken   richtet 
4cfa  avidriicklich  gegen  die  Einwendungen  der  Hofräte  uud  Theo- 
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AbgesefaeD  von  den  Offiziereo  fand  sicli  nur  Eberhari 
von  dar  Thann  bereit,  das  Unternehmen  seines  Fürsten 
ge^n  alle  Angriffe  zu  verteidigen.  Er  war  es  aucb,  der 
eine  die  franzüsiaebe  Expedition  rechtfertigende  Formel 
konstruierte  i),  wie  sie  dann  in  dem  gedruckten  Btrnd- 
ecbreiben  vom  16.  Januar  variiert  wurde*).  Er  nahm  die 
Bocbeteiache  Version  einer  von  politiechen  Momenten  be- 
herrschten aufruhrerischen  Bewegung  anf,  er  griff  die  cal- 
vinistische  Sekte  als  eine  gefährliche  politische  nnd  reli- 
giöse Partei  an,  und  auf  dieser  Basis  suchte  er  unter  Be- 
tonung, dafi  der  Herzog  sich  ausbedungen  habe,  nicht  gegen 
die  Anhänger  der  Augsburg! sehen  Konfession  verwendet  zu 
werden,  sogar  mit  biblischen  Belegen  das  Ghebundensein 
Johann  Wilhelme  an  den  abgeschlossenen  Vertrag  und  deseen 
Erfüllung  als  „rechten  Beruf"  nnd  Pflicht  sa  verteidigen, 
—  also  ernestiniachsraeita  legte  man  jetKt  Wert  atif  den 
Dienstvertrag.  Und  wenn  er  endlich  in  einem  Kriegeznge 
des  Herzogs  nach  Frankreich  ein  Gott  wohlgefälliges  und 
der  Verbreitung  des  Lutbertuins  förderüches  Unternehmen 
eah,  so  war  das  nur  die  erste  offizielle  Niederlegong  der 
von  Jobann  Wilhelm  gehegten  Änaicht. 

Diese  in  den  thüringischen  Landen  eich  geltend 
machende  Opposition  fand  im  Reiche  bedenklichen  Wider- 
halL  OharakterifitJHch  ist  es,  daQ  der  sKchBiache  Herzog 
zunächst  den  Kurfürsten  von  Sachsen  über  seine  Abaicht 
so&nkl&ren  für  nötig  erachtete,  um  von  vornherein  allen 
tendenziösen,  die  e m est inisch -albert in ischen  BeKiehnngen 
soh&digenden  Nachrichten  den  Boden  r.u  entziehen  ^).  Und 
nicht  minder  bezeichnend  fUr  die  Dresdener  Politik  ist  es, 
daS  August,  der  eben  erst  seiner  Sympathie  fOr  den  Fetd- 
zug  Johann  Casimirs  durch  die  Überaendung  eines  Ghldck- 
wunacbea  und  durch  die  Schenkung  eines  Reitpferdes  offen- 

1)  B.  Asm.  3  aa(  S.  137. 

2)  W.O.A.  Reg.  D  p.  281  ßo.  44.  Vgl.  Budew  Nötzliche 
Sammlung,  S.  56  ff. 

3)  W.O.A.  Beg.  D  p.  281  no.  48:  Weimar  9.  Dee.  1567,  Kons. 


i 
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Aosdnich  Terliehen  hatte  i),  nonmelir  dem  Vetter 
jfmrtfiit  der  Saale  ebenfalls  ein  Streitroß  verehrte,  indem  sr 
die  Ho&ang  auedrücict«,  es  möchte  Johann  Wilhelm  zum 
8iflgs  trsg«ii,  wenn  der  auch  in  des  Herzogs  Interesse  lie- 
gMwie  .Kiede  nicht  eu  stände  kKme  *] ;  da£  er  ihm  später 
aOfpr  tioB  Kutsche  zur  Verfügung  stellte,  um  der  Pfala- 
pmientochtar  mit  dem  Markgrafenblnte,  Dorothea  Susanna, 
a»  ifamt  Gemahl  in  den  Krieg  und  nach  Paris  zu  be- 
gleheo  beabsichtigte,  die  Strapasen  dieser  gefUirlichen  Reise 
■B  erletchtem  ■) ;  ein  Vorhaltes,  das  die  Aulrichtigkeit  der 
Pirtainahme  fUr  die  Pftlzer  im  Oktober  und  November 
becvretfeln  lallt.  Erst  die  Tatsache,  dafi  die  in  den  letzten 
Jahren  vermutete  Lockerung  der  französisch -ernestinischen 
Varitindang,  statt  in  der  Stunde  der  Not  weiter  su  reiUen, 
«nar  sieh  betätigenden  Freundschaft  Platz  gemacht  hatte, 
war  ftar  den  emstltchen  EntschluG  Augusts  zu  einem 
«Dgercti  Zosammetigehen  mit  Kurfürst  Friedrich,  für  die 
Vertiefung  der  Annlhemng  beider  Antipoden  im  protestan- 
tJMhea  Ls^r,  die  dann  im  n&cbston  Jahre  en  einer  Ver- 
■cfairtgeruDg  fuhren  sollte,  entscheidend. 

Johaui  Wilhelm   unterlieU   es,   seinen   Schwiegervater 

^L  TM  ttiuBta    mit    Bochetel    geschlossenen  Vertrage    offiziell 

ViB  Kmatnis  EU   setzen.     Erst  Ende  Dezember  15tiT  erfuhr 

r     dir  Beidelberger  Hof  durch   kursachsische   und   hessische 

VMBittlnng     davon ').       Der    Gedanke     eines     feindlichen 

öegsallbenitehens  von  Sohn  und  ächwiegersohn  rechtfertigt 

üe  Varaweülung    dea    frommen    „Josias"    vollkommen.     Er 

gab   ihm    nnn  beinahe  i&glich  die  Feder  in  die  Hand,   um 

•aaneits  direkt  durch  politische  Auseinandersetzungen  und 

Klarstellungen,    durch    Berichtigungen    aus    dem    bugenot- 

ritdiea    Lager,    durch    religiöse    and    einfach    menschliche 

Orttnde    den    Herzog    von    seinem    Vorhaben    abzubringen, 


1)  Vgl  V.  Boold,  Briefe  Joh.  Ku..  I  25. 

2)  W.O.A.  Bog.  D  p.  281  no.  34 :  DreMlen  16.  Dec.  1567. 

3)  W.O.A.  Beg.  D  p.  281  no.  3fi:  Jan.  1568. 

4)  VgL  Kluckhohu,  Briofe,  U  l'Jä. 
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Bad  aa  miliniwil»  die  TWktor,  den  Eorfarstan  von 
gBctaiB  vai  diB  LAndgraAn  tob  He^Ma  zar  sbmalmeiiden 
BnwiifcMng  urf  Jokaaa  WilbeloB  m  reruil&sseD  i). 

Fmkreick  schin  vit  d«B  An&iif  des  re^erenden 
Weinurer  Herzogs  mm  SAldnerAÜira'  dieam&l  ein  gl&s- 
xendes  Spiel  m  wagea.  gj-gr*»»  «wM^e  bei  den  deut- 
schen Eleinftesteo  AtMBteMdnst.  Ea  gesi&iiete  Herzog 
Christoph  Toa  WaniembcKg  —  vielleicht  noch  unter  dem 
Eindmck  des  B€«iubeB  das  BJucfcofn  Ton  Beiines  im  Oktober 
—  seinem  SoHna  Sborkanl,  ainv  Einlmdimg  dee  Herzogs 
Ton  Skchsen,  mit  nach  Frankreich  eq  lielien*),  za  folgen. 
Herzog  Franz  von  Laaenbai^*)  und  Joachim  Ernst  von 
Anhalt  ^f  wandten  sich  nach  Weimar  mit  der  Bitte,  an 
der  Expedition  teilnehmen  xa  dürfen.  Und  Herzog  Ernst 
Ltidwig  TOD  Pommern  lieS  wissen ,  er  beabsichtigte 
gleichfalls  mit  1000  Eeitem  nnd  1000  Landsknechten 
König  Karl  Saccors  zn  bringen^).  Doch  können  wir  in 
den  ersten  Tagen  des  Jannar  1568  eine  Krise  wohl  als 
eine  Folge  des  eben  stattgefdndenen  Einreichens  der  ver- 
schieden  en  Uemorials  und  des  Einlaufens  sowohl  der  pfU- 
zischen  Briefe  als  aoch  der  gegen  einen  forcierl«n  Darcb- 
marsch  sich  Terwahrenden  Schreiben  deutscher  Färsteu  *) 
festfitetlen.  Die  nochmals  schriftlich  tiberreichte  Erinnerung 
Bochetela,  Johann  Wilhelm  h&tte  sich  zu  der  persönlichen 
Führung  der  Trappen  verpflichtet,  legt  die  Vermutung 
eines  beabsichtigten  Daheimbleibens  des  Herzogs  nahe^. 
Immerhin  kann  dies  Schwanken  nur  wenige  Tage  gedauert 


1)  Vgl.  Klucthohn,  Briefe,  II  156,  159.  ISO. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  35:  Christoph  von  Württemb.  na 
Job.  Wilh..  Stuttgart  3.  Jan.,  12.  Jan.  I56S. 

3)  W.G.A.  eb.:    AuguBt  ao  Joh.  Wilh.,  Dresden  4.  Jan.  1568. 

4)  W.G.A.  ob.:  Bemburg  13.  Jan.  156a 

5)  W.G.A.    eh.:     Enwl    Ludwig    an    Joh.    Wilh.,    Wolgaet 

10.  Jan.  isea 

6)  W.G.A.  R^.  0  p.  281  no.  34  u.  35. 

7)  W.G.A.  B««.  D   p.  281    no.  48:    Bochetel  an  Job.  Witt. 
31.  Dez.  15B7. 
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liatMD;  denn  schon  &m  8.  Jaonar  worden  die  den  Curclizug 
d«r  sichsiflchen  Reiter  ankündigenden  Noten  ausgestellt^). 
Dabei  mag  Angnsta  unverkennbar  groBe  Bereitwilligkeit 
za  einer  von  emeutinischer  Seite  vorgeach  lagen en  Ver- 
[sttadignng  entscheidend  mitgewirkt  haben  >). 

Die  ZnaammeDkunft  von  Leipzig  am  12.  und  13.  Januar 
b^^te  das  äberaiis  günstige  Ke^ultat,  daQ  der  Kurfürst  von 
Sachsen  >-  vielleicht  in  seiner  Besorgnis  —  gemäG  dar 
KrbverbrtlderQng  die  Garantie  flir  die  Sicherheit  und  nn- 
tlligt«  Forteiietenz  des  Herzogtums  wahrend  der  Ab- 
bMt  Johann  Wilhelms  Jlbemahm  ').  Mit  der  Einsetzaig 
von  Gleichen  und  Eberhards  von  der  Thann  zu  Stsi*- 
'  Utem  lind  mit  der  Vertiffentlicbiuig  des  Manifestes  am 
U.  Janaar,  das  vor  den  eigenen  Landstanden,  vor  Kaiser 
•ttd  Reich  die  Erfüllung  der  Dienstpflicht  durch  den  Herzog 
{•gtoabflr  Frankreich  rechtfertigen  sollte,  waren  sämtliche 
VoctereitniigeD  erftlllt*).  Am  18.,  eine  Woche  nach  dem 
fatfitofitirlnn  Termine,  erfolgte  der  Aufbruch. 

Wsnngleich  kriegerische  Gegenmaßnahmen  wie  15ß8 
ikfat  »I  ftlrchten  waren,  so  sollte  doch  der  Zug  durch 
Dnitocfaland  1568  reicher  an  unliebsamen  Zwischenfällen 
nid  Schwierigkeiten  werden.  Noch  in  letzter  Stunde  lief 
dt*  Abaage  Herxog  Christophe    ein,    der  die  seinem  Sohne 

I)  W.G.A.  Reg.  Ü  p.  281  no.  34  u.  35,  Eons. 

i)  W,0^  E«g.  D  p.  281  DO.  35.  Am  4.  Jan.  schrieb  August, 
s  Mb*  .Micbe  ZnaammeDknnft  und,  das  sich  E.  L.  tuvore  not- 
Mrftig  und  rctteriich  mit  ona  undterreden  und  bcHprecfaen  m&genn, 
idbM  Bwna-. 

3)  Ci.B.  Chart.  It  no.  7ft,  Tgl.  das  Manifeet  vnm  Iß.  Jan.,  und 
W.QjL  B<g.  D  p.  2h1  uo.  3S  :  Augntit  an  die  weimarischeu  Bat« 
ULJan. 

4)  Vgt  Anm.  2  auf  Ö.  13a  Bereite  am  9.  Jan.  lehnte  Job. 
Wih.  die  Anerlrieien  mehrtirer  Herren  ta  Kriogudienftten  wegen  Voll- 
üUigkdt  Miner  Itcgimenter  ab.  Graf  Burkard  von  Barby  befehligt« 
dl  Fafaas  ton  4ü0  Bciteni;  je  300  Kdt«r  führten  Anton  von  Lüizcl- 
Iwp  Henrich  von  Vippach.  Jakob  von  Blankenburg.  Hildcbrand 
WB  EioClMn,  Gtarg  von  Wirebwg,  Georg  Bebeck,  Georg  Manwhalk. 
WaJi,  B^  O  p.  231  no.  35  n.  48. 
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gegebene  Elrlanbms  angeeichte  eines  EriegszngeB  Ton 
„Christen  wider  Christen"  zurückgenommen  hatta').  In 
Fulda,  wo  eben  ein  neuer  Kurfürsten  tag  zuBamm  enge  treten 
war,  worden  die  kaiserlichen  Gesandten  wegen  einer  mög- 
lichen Berührung  Johann  Wilhelms  mit  dem  Ächter  Ernst 
von  Mandelsloe  vorstellig,  und  die  pfälzischen  Bevoll- 
mächtigten versuchten  nicht  nur  bei  dem  Herzoge,  sondern 
auch  bei  Dorothea  Susanna  nnd  dem  Bischöfe  von  Bamiee 
mit  mahnenden  Worten  ihr  Qliick.  Hier  lieS  Johann 
Wilhelm  die  bittere  Be.merkung  fallen,  Friedrich  tTT, 
mOcbte  ihn  mit  seinem  Besuche  ja  verschonen,  es  könnt« 
am  französischen  Hofe  mißfallen.  Hier  spielt«  sich  auch 
eine  halb  lächerliche  Szene  ab.  Als  die  Pf  alz  er  dam 
diplomatischen  Priester  vorhielten,  Karl  IX.  hätte  selbst 
die  von  ihm  verbreitete  Darstellung,  daQ  ihm  Condä  nach 
dem  Throne  trachtete,  für  eine  „moqnerie"  erklart,  da 
eilte  Bochetel  davon,  ohne  das  Ende  der  Kede  abzuwarten, 
so  daß  der  erregte  Gesandte  dem  Davonlaufenden  vor  der 
Dienerschaft  seineit  Protest  gegen  die  Verbreitung  der- 
artiger unwahrer  Dinge  nachrufen  muQte^).  Das  Zusammen- 
sieben  der  Truppen*),  Beratangen  nnd  Änderungen  des 
Operati onsplanes  augesichts  des  vereisten  Maines  ond  der 
durch  die  Scharen  Johann  Casimirs  völlig  ausgesogenen 
Landstriche*),  das  Überraschende  Eintreffen  Kaspare  von 
Schomberg  mit  dem  Befehle,  der  Herzog  sollte  noch  3500 
Breiter  auf  anderthalb  Uonate  in  Wartegeid  nehmen  ^),  di» 
2  Tage  sp&ter  einlaufende  Gegenordre,  nur  Schomberg  hAtte 
160Ü  Pferde  zu  werben^),  machten  einen  mehrtägigen  Auf- 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  36:  12.  u.  IR  Jan.,  Eberhard  an 
Joh.  Wilh.  19.  Jan.  Stuttgart. 

2)  W.GA.  eb.:  Bericht  an  Friedrich  au«  Fulda  25.  Jaa. 

3)  W.GJ..  eb.:  Joh.  Wilh.  bd  August,  Hanan  2a  Jao. 

4)  W.GA.  eb.:  verBchJedeee  Koniept« 

5)  W.Ü.A.  Rtg.  C  p.  238  no.  67:  Karl  «a  Joh.  Wilh.  4.  Jan- 
Paria.    O.B.  Chart.  B  no.  TU:  34.  Jan. 

6]  W.QJu  Reg.  D  p.  281  no.  48:  Kari  an  Joh.  Wilh.  6.  Jan. 
nuis.   G.B.  chaH.  B  no.  76:  26.  Jan. 
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aUliftlt  ID  GBlnbausea  nfitig.  Und  in  ebea  dieser  Zeit  — 
Eod«  Janau*  —  setxte  der  Kurfürst  von  der  Pt'aJz  nocb- 
■ttls  ftllea  dar&B,  um  seinen  Schwiegersohn  von  dem  üun 
onbeiinlicheii  Unternehmen  abzubringen.  Friedrich,  der 
oeh  infolge  der  Gerächte  von  der  Vereinigung  der  säch- 
«wcfaeo  Tmppan  mit«usUndischen  und  von  ihrer  Mnsternng 
im  rbeiniachsD  Kreise  bereits  mit  Landgraf  Wilhelm  tlber 
tute  mitil&riscba  Intervention  verständigt  hatte  *),  falie  die 
•vr&amngam&Cige  Eaation  nicht  zu  erlangen  -w&re,  war 
»mt  der  richtigen  Spur,  wenn  er  die  schroffe  Abweisung 
*eiocr  Bitten,  Johann  Wilhelm  oder  der  Rittmeister  Lützel- 
borg  sollte  nach  Heidelberg  kommen,  im  Verbind emngu- 
&Ue  könnte  auch  er  sich  nach  Oppenheim  begeben,  dem 
Rinftime  des  „losen  Pfaffen"  von  Kannes  —  dessen  langes 
Fernbleiben  von  seiner  Kirche  einen  Spott  reim  zn  der 
Prsf«  veranlagte,  wo  er  seine  „Oäna"  h&tte  —  zaschrteb*). 
lo  der  Tat  konnte  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Bundea- 
gmomtm  der  Hugenotten  nicht  in  Karls  Interesse  liegen. 
Ab  franzöfliachen  Hofe,  wohin  das  falsche  Gerücht  eines 
Zanmineiitreffeiis  von  Schwiegersohn  und  Schwiegervater 
gednugen  irar,  war  man  nicht  wenig  indigniert,  und  wie 
dar  Henog  von  Anjou  erhielt  zweifellos  auch  der  Bischof 
'OS  Benoea  die  sch&rfste  Instruktion,  ein  sorgsames  Auge 
•of  Johann  Wilhelm  sn  haben ').  Wenn  sich  nnn  der 
EuAiM  nach  dieser  letzten  unfeinen  Ablehnung  —  er 
Wita  ftlr  «in  beijDeuies  Unterkommen  des  herzoglichen 
Paares  in  Oppenheim  gesorgt  —  ttber  die  Deutschland 
UtnffaadaD  Fl&ne  seines  Eidams  ruhiger  xn  denken  ge- 
Vtlmls,  so  beute  die  seinem  v&t«rlichen  Herzen  geschlagene 
Wnnda  nnr  laugsam  xa.  DaG  sich  Dorothea  Sueanna  schein- 
hw  ao  leicht  Ober  den  erst  kürzlich  erfolgten  Tod  ihrer 
Matür  kiawcgBatxte,  hatte  ihn  am  schmeralicheten  berührt*}. 

1)  Vgl  Kliidthohn.  Briefe,  U  UO  f. 
2>  Eb.  II  MSt. 

3)  VfL.  LmUm  de  Oatk  de  Med.,  III 123,  Note  xnm  10.  Febr.  15C8. 
Kari  DL  an  Höuicfa  1.  Frtir.  LS68. 
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In  der  Tat  hatte  Friedrich   III.   mit  seiner   zimtlchst) 
geftthlBinaßigen  Abneigung  gegen  Bochetel   den  Nagel   auf 
den  Kopf  getroffen,  wenn  er  die  Taktik  der  französischen 
Regierung    dabin    analysierte,     daG    sie     den    Protestanten 
lediglich  die  Äugen  zu  blenden  gedachte,   dadurch  da£  aisH 
der  hugenottischen  Bewegung  einen  streng  lutherisch  klin- 
genden Namen  entgegen  stellte  ^).    Ea  war  nar  konsequent,     , 
daß  er,  den  Zweifel  der  Franzosen  an   dem  Gelingen  ihrasfl 
Experimentes  durchschauend,  die  Stellung  dee  Bischofs  bei     , 
Johann  Wilhelm  auf  jede  Weise  zu  erschweren,    wo    nicht  ^ 
gar  zu  untergraben  suchte.    Er  war  es  auch,  der  als  ersterfl 
ahnte,  welchem  Mißtrauen  die  Expedition  seines  Schwieger- 
sohnes in  Frankreich  begegnen  würde. 

Znnftchst  lernte  der  Herzog  die  ungeheuren  Schwierig- 
keiten eines  Winterfeldzugea  in  potenzierter  Weise  kennen. 
Wie  anfänglich  der  Eisgang  des  Maines  und  Rheines 
das  Übersetzen  der  Truppen  bedeutend  verzögerte*),  ao 
machten  Mitte  Februar  die  hochgehenden  Tauwasser  der 
deutschen  und  französischen  Nied  ')  und  später  der  Ome 
bei  Conflans*)  den  Übergang  für  Roß  und  Wagen  unmög- 
lich. Auf  der  anderen  Seite  war  an  eine  dem  Bedarfe  ent- 
sprechende Nachbeftlrderung  des  Proviantes  bei  der  Un- 
pasaierbarkeit  der  Wege  nicht  zn  denken  '),  und  die  voll- 
ständige Aussaugung  der  zum  Teil  schon  von  JohaaQ 
Casimir  heimgesuchten  Lande  war  die  Folge.  So  erwartet« 
die  Feindschaft  der  Hugenotten,  das  MiUtrauen  des  könig- 
lichen Hofes  und  die  Furcht  und  die  Verzweiflung  einer 
bis  zum  Äußersten  gebrachten  Bevölkerung  die  sächsischen 
Ankömmlinge.     Und  ea  war  nur  natürlich,   wenn  Dorothea 


1)  Vgl.  Kluckhohn,  Briefe.  II  299. 

2)  Zu   Frankfurt  und    Oppenheim.     W.G.Ä.  E^.   D   p.   281 
no.  35;  U.B.  cbart.  B  no.  76.    Vgl.  Languets  Brief  vom  19.  Jan. 

3)  Eb.  12.-15.  Febr.  lB6a 

4)  Eb.  18.— 21.  Febr.  15C8. 

5)  W.G.A.  Heg.  D  p.  281  no.  36 ;  G.B.  chart.  B  no.  76.    Da- 
mit Im  Zusammenhang  eteht  ein  Besuch  Joh.  Wilh.s  b«  Woifguig. 
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iM«BBS  dieoen  Oeiahren  und  StrapKsen  gegenüber  üi  Coo- 
ÜMtiM  ihre  Abeidit  aaigab,  den  Gemahl  weiter  zu  begleiten, 
and  nmeh  H»tz  zurückkehrte  i). 

Die    königliche  Partei    konnte    über   die    endliche   Oe- 
■Ultnag  ibree  Operationeplaues    mit    eich    selbst   nicht    ins 
reute  kommen.    Einerseits  beabsichtigte  eie,    noch   vor  der 
Ankanft  Johann   Wilhelms  einen  entscheidenden  Schlag  zu 
Akren  >),  andererseittj  aber  hielt  eie  die  möglichst  schnell« 
AAgliedarUDg  dieser  Reserve  an    ihre  Hauptaimee    f(tr    ge- 
bMMi*).      Je    nachdem    das    Uiüti-auen    gegen    den    SerEOg 
TOt  Sftcfaeen  oder  die  furcht  vor  einem  Unterliegen  gegen- 
über den  Hugenotten  Überwog,    gewann    dieses    oder  jenes 
Bestreben  doch    immer    nur    für    kurze  Zeit   die  Oberhand, 
90  dat  man  bald  in  dem  stetig  stockenden  Voimarache  des 
BrndM^enowen  einen   wohl    erwogenen  Flau    za    erkennen 
gtanbu    md    in    Johann  Wilhelm    einen   heimlichen  Gesiu- 
BvigigaiWMwn  der  Bebellen  witterte  *J,  wahrend  man  gleich- 
niti]^  durch  das  Unvermägen,  einen  geeigneten  Musterungs- 

1)  W.{;.A.  Reg.  C  p.  230  no.  (i7:  Vidllei-ille  an  Joh.  Wilh,, 
Mite  10.  F«br.;  Antwort  ant  Conflans  vom  20.  Febr.,  23.  Febr.  Iö68, 
Kon.    VgL  UnguM.  Are  1  52. 

2)  VgL  LetUo  de  Cath.  de  Med-,  III  122,  Note  zum  10.  Febr. 
lUa     Kari  IX.  an  Heinrich  1.  Febr.  1568. 

31  Eb.;  KathortiiR  an  Vicilleville  29.  Jan.  fS.  112),  an  Heinrich 
Ml  Ptbr.  ft*.  122l.  Vßl.  Langtet,  Are.  I  52;  W.O.A.  R^.  C  p.  236 
ao.  67:  Oa>i«Jnau  an  Jt^.  Wilh.  25.  Febr.;  no.  «B:  Eurl  an  Joh. 
Wgh.,  Pah«  U.  Mirz, 

4)  Vgl.  KiuckhohD,  Briefe,  U    188;   W.Ü.A.  Eeg.  C    p.  236 

M.  ST:  Job.  Wilh.  an  Uochetcl.  Conüans  21.  Febr.,  Kons.:  „Nuhn 

kabn  wir  ja  oicM  ohne  grol^  nnd  mergbliche  unner  ungelegenheit 

ir%iHi'*,  wawlarbohMi  aber  in  itzigem  Torgcnokmeneu  Zugk  der  Eron 

fiaaknicb  nun   beitt<D  dcfmasBen  in   allem   cntdgt,  das  uns  mit 

Iceia  lardscbt  auch  im  trenig^ten  nicht  zugemen^cn  werden 

HMOiUiehan  diawuil  wir  ja  nirht  aue  (jcfasleui  lust  oder  tot- 

Ma  aOiir  an  eitMin  unlustigea  orlh,  da  «o  neulg  zu  bekoiumca   ist, 

•Allt  lelcga),  londerD  au#  kundbahrer  Bugenxi^hcin lieber  Verhinderung 

M  an  Erlauf  fetieo   waaaen,   dardurch   wedder  zu   lk>Q   oder  Wa|;en 

liAt  m  koniuMfi  gew«MB.  anfzubrechen  und  Torzuruckcu  abge- 

Whb  wotdca,"     Vgl.  Langnet  1  00.  MaDdctalees  Verdächtigungen. 
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platz  ausfindig  zu  machen  '),  an  dem  langsamen  Vorrücken 
des  HUfskontingentes  weeentlich  die  Schuld  trug.  Infolge- 
dessen gelangte  der  Herzog  statt  auf  der  direkten  Route  in 
ermüdendem  Zickzack  erst  am  6.  Harz  nach  Kethel  an  der 
AlsDe,  und  die  Ursache  des  zwecklosen,  siebentägigen  Hin- 
auBSchiebens  der  Musterung  war  nur  in  unbilligen  Weige- 
rungen der  Kommissare  Paaquier  und  Malvesier  zu  suchen  *), 
Das  MiStrauen  war  allmählich  bis  zu  dem  Orade  gestiegen, 
daß  sich  der  Bischof  von  Bennes  nicht  scheute,  an  Johann 
Wilhelm  gerichtete  Briefe  zu  unterschlagen  oder  vorher  xa 
tiffoen'),  und  dall  Karl  IX.  es  wiederholt  für  angängig 
hielt,  seinem  Bundesgenossen  die  Bitte  abzuschlagen,  in 
das  Hauptquartier  oder  nach  Paris  kommen  zu  dürfen,  wie 
er  ein  Schreiben  des  Herzogs  volbtandig  übersah,  worin 
derselbe  sich  Audienz  {ür  die  Mitteilung  einer  höchst 
wichtigen  Angelegenheit  erbat*). 

Besonders  seit  den  Tagen  von  Rethel,  da  nach  deo 
Unbilligkeiten  der  Kommissare  die  trotzigen  Forderimgen 
der  Soldaten  Zweifel  an  ihrer  Fahnen  treue  erlaubten, 
ist  die  Taktik  der  franzSsischeD  Regierung  unverkennbar, 
das  sächsische  Kontingent  von  einem  Eingreifen  auf  dem 
Kriegsschauplätze  fernzuhalten.  Die  kriegerische  Tätigkeit 
Johann  Wilhelms  in  den  nächsten  Wochen  beschränkt« 
sich  daher  darauf,  dem  Aisne-Lauf  im  allgemeinea 
folgend,  bis  nach  Oulchy-Ie-Chftteau  vorzurücken,  was 
das     Zurückweichen     eines     hugenottischen    Haufens     auf 


1)  W.GA.  Reg.  C  p.  236  no.  67.    Auch  MontfaucoD  war  ab 

MuBt«rung»plHtE  Idb  Äuge  gefaßt.   Job.  Wilh.  an  Vicilleville  19.  Febr. 

2)  Die  Franzosen  weigerlea  sich,  alle  über  2400  iibereähligen 
R^ter  in  Bold  zu  Dehmen,  die  nötigen  KoO-  und  TroSbuben  zu  be- 
zahlen, den  Kriegsmonat  am  8.  Februar  beginnen  zu  laseen.  BcMieB- 
lieh  erklärten  sie  »ich  mit  der  Musterung  von  9  Fahnen  ein  verstand  en. 
W.G.A.  Reg.  O  p.  236  no.  68:  11.  Mära;  G.a  chart.  B  no.  76. 

3)  W.G.A.  Reg.  C  p.  23«  no.  68:  Schreiben  Boebetels  14.  JUäni 
1568  in  deutscher  Sprache. 

4)  Eb.:  Bochetcl  nn  den  Eßnig  lö.  Mint  I6681  Karl  us  Joh. 
Wi\h.,  Paris  20.  März. 


nnd  scäne  Beuebongen  za  Frankrach. 
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ZOT  Folge  hatte  '),  Währenddem  wurde  zu  Long- 
inaMQ  der  Friede  über  des  Sachseuherzogs  Kopf  hinweg 
■m  28.  H&rx  nnterseichnet  Laogaet  bonnte  es  sich  nicht 
nrugOD,  mit  schadenfroher  Oeougtnong  an  den  Dresdener 
Bo{  xa  meldeii,  daß  der  Emeatiner  weder  den  Feind  ge- 
lämi  noch  sich  mit  der  königlicben  Armee  vereinigt  hätte  ■). 
Sun  endlich  gab  Earl  IX.  deta  Fürsten  die  Erlaubnis, 
ladi  Paris  za  kommen. 

Am  5.  April   traf  er  dort  ein^,   nicht   als  Retter  ia 

4at   Not    an    der    Spitze    seiner    denlschen    Beiter,    wie    er 

nnifeDoB    getrftaint    hatte.      Noch    ist    ein     eigenhändiges 

EmiBept  erhalten  fOr  eine  Bede,    die  der  Herzog  vor    dem 

EOnige  zu  halten  gedachte,  and  die  einen  charakteristiHchen 

BiiUiek  in  seine  Gedankenwelt  gestattet*).    ZweifelloB  im 

BcwbUmld    seiner    alleinseligmachenden    latherischen    Eon- 

faniOB  dachte    er    sich    seine  Stellung    über   den    Parteien, 

Bbv  Katholiken  wie  Calvinisten,  eine  Idee,    in  der  er  vor 

•IUb  vom  Caaaeler  Hofe  bestärkt  worden  war').    Er  trog 

■tk  mit  der  Absicht,  freimütig  vor  dem  allerchriBtÜcbsten 

Itaigfl    von    „der    Papisten   gottloser   Lehr"    zu    sprechen, 

du  Mar  gftDilioben  Vertilgtiiig  der  Proteetanten  geschlossene 

**llhrifl  aller  Katholiken,  wie  es  teilweise  auch  von  fran- 

WliiuliMn  Gesandten  zugegeben   wäre,   zu   verdammen  und 

Mh  bat  diaeer  Gelegenheit  gegen  den  ihm  gemachten  Vor- 

I)W.GjI.  K*(t.  D  p.  281  DO.  36:  Joh.  Wilh.  an  August, 
11oat>Hot»-Dame  11.  Min.  , 

2i  Vgl  Langnet,  Are.  I  63.  W.GA.  K^.  D  p.  281  na  36: 
lih.  Wilh.  an  Augiut  29.  März,  Kode. 

3)  Wenn  y.  Bexold  (Briefe  Job.  Cas.e,  I  28)  vieUdcbt  nach 
tiagwt  (Are  I  60)  Ton  der  Anfwartung  Dorothea  Buiianiiaä  am 
PiiImi  Ilofe  spricht,  Bfl  zeigt  sich  der  söchitische  Berichterstatter 
•  di«»er  Biiuicbt  Bchlechl  infonniert.  Die  Hertogin  nahm  auf  Joh. 
fiUu  Wun*ch  Ende  Min  Wohnuni!  bri  Wolfgang  »on  Zwelbriicken 
fWXJjL  S^.  C  p.  236  HO.  68)  und  traf  erst  am  25.  Mai  zu  Remich 
*M(r  mb  ihren  Gemihle  zncammen  (G.B.  chart.  B  no.  76). 

4)  W.G^.  Reg.  D  p.  281  do.  3&  b.  d. 

i)  W.G.A.  Rrg.  D  p.  ^1  DO.  36:  Wilh.  v.  Heeeen  an  von  der 
OuB,  Cted  14.  Febr.  1C>68. 

10' 
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wnrf  KU  verwahren,  ala  wollte    er    den    rOmischen  Dogmen 
zur  Aoflbreittmg  und  Herrschaft  verhelfen  und  gleichzeitig 
den    CAlvioiemuB    untordrücken.      Der    Gipfelpunkt    seiner 
R«de    sollte    der    Vorschlag     einer    Religions&eiheit     sein, 
etwa  wie   sie    in  Deutschland    dorch    den    Augsbarger   Btt- 
ligionefrieden    garantiert    wäre.      Aus    den    scheinbar   sym- 
pathisierenden   Worten    Johann    Wilhelms    filr    die    Huge- 
notten  auf  eine   GesiunungsäDderung   des  Herzogs  dieser  ■ 
reformatorischen  Bewegung  gegenüber  schlieilen  zu  wollen,  " 
w&re  aber  verfehlt.     Immer  wieder  finden  wir    die  Gegen-  ^ 
übers tellung  der  wahren  christlichen  Religion  auf  der  einen  | 
Seite  und  der  katholischen  Kirche  und  der   calvinistischen 
Sekte    auf  der   anderen    Seite,    und    die   Festigkeit   seines 
etrenglutheri sehen   Gedankenkreises    zeigt    sich   vor   «dlea 
darin,    daß    die  Forderung    der  Religionsfreiheit  durch  dem 
Autrag    umschrieben    ist,    man    sollte    der    Existenz    und 
Ausbreitung  der  Augsburgiachen  Konfession  nicht  wehren. 
Ka    war     nur     ein     diplomatischer    Hieb ,     wenn    Johann 
Wilhelffl   für   das  Ausschalten   seiner  Intervention  bei  den 
Friedensverhandlungen    der    französischen    Regierung    mit 
der  Drohung    seiner    möglichen  Ann&berung    an    die  Huge- 
notten,  die   er   von  den  Rebellen  nicht  scharf  »u  scheiden  _ 
für  gut  befand,  su  quittieren  gedachte.     Wenn  nun  Land-  I 
graf    Wilhelm    von    Hessen    einer    bedeutsamen,    auf    die 
Besserung  der  religiösen  VerbSltniase  dringenden  Erklärung 
des  Herzogs  ein  wesentliches  Verdienst  an  dem  Zustande- 
kommen des  Friedens    zuschrieb '),    so   mult    das    auf  einer 


I 


1)  W.G.A.  Ref.  D  p.  281  no.  36;  Wilh.  v.  Hessen  an  von  der  Thann 
10.  April  156B.  „So  haben  wir  auch  sondere  gerne  veruobmeu,  das 
unaer  lieber  Vetter,  hertzogk  Johann  Wilholm  zu  Sachsen  sich  gegen 
die  Ko.  Wir.  dermaßen  ohrietlich  und  rundt  arkleret,  halteus  bei  um 
eigentlich  darfur,  das  eolche  S.  L.  erklerung  nicht  ein  geringe  uisach 
des  friedeon  sei .  . .  dann  diewcil  Herzogk  Johaona  Wilhelm  sich  ao 
dapffr  duinnen  erzeiget  unnd  ao  rundt  und  loblich  erkleret,  wider 
die  Religion  nicht  zu  dieecD,  inn  dem  hat  sein  Lieb,  dem  Exemplo 
8.  Hauricij  gefolgt,  und  unEweiüelich  denn  frideun  veraucht,  welches 
8.  L.   zu  nit  geringer  reputatiou  wirdt  gereichen".     Das  Konupt 


nnd  HJne  Beiiehungea  zd  FtHokreicfa. 
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fUiehlichen     Nachricht     beruhen;     —    Karfürst     Friedrich 

spnt^    sp&ter    voD    dem    Spott  dieses  Zuges ').     Ursprung- 

lidi  mocble  wohl  das  oben  emähnte  Konzept  als  Unterlag« 

p«ra&Dlichen  Gedanken  ans  tau  scheB    mit  Karl  IX.  vor 

tm  WftffeQstill Stande  von  dem  Obersten,  dann  nach  dem 

nüdonaschlnsse,    mit    dem    bemerkenswerten,    Hugenotten 

ood    B«boUen    zusammenwerfenden    Text«    vervollständigt, 

Tno  dem  Herzoge    gedacht    sein.     Ob    aber    der   sEtchaische 

FSrat  Oftch  den  Verhandlungen  vod  Longjnmeau  bei    einer 

iU^iertiiig,    die    den  Vertrag  mit  schweren  Qeldopfem  nor 

«rkftuft    hatte,    um    ihn    nach  Abzug    der    fnrchtbaren  piUt- 

KtadMo   Scharen    möglichst    vorteilhaft    wieder  zu    brechen, 

m  A|n]    mit    dieser  wobi  noch  in  manchem  Punkte  modi- 

fatertea   Rede  —  wenn    er    sie    übeihaupt    hielt  —  irgend 

«oicfaen  Eindruck  machen  konnte,  lassen  wir  dahingestellt. 

Jed«DfaJla    haben  wir  den  Beweis  in  Händen,    daG  Johann 

Wilhalm  mehr  als  einen  Keiterdienst  zn  leisten  beabsichtigt 

katta.     Call   die   Früchte   des   Pensions  Verhältnisses    auch 

for    den    Landesherren    nicht    in    Frankreich    zu    pflücken 

■tm,    maGte    er    eben    lernen.     Die  Bedeutung  des    eme- 

Kiniaoban    Eingreifens    in    den  Bürgerkrieg    von    1667    auf 

1S68    beruhte    lediglich    in    der  Wirkung   der    beiden  Par- 

Misa   ODgehenerlich   schillernden   politischen    F&rbong   des 

WW  Ankam mlinga.     In  dar  Tat  war  der  Herzog  niemals 

*ngw    Pension&r    der    fron züsi sehen  Krone    gewesen,    als 

"(a  «r  ^  einem  Peldherm  nnShnlich  —  alle  Demütigungen 

(l&M  Rolcheo    Hbor  sich  ergehen  lieE.     Das  den  deutschen 

l^tnrtan  utf  gooser  Linie  amlauernde  MiOtrauen  verschaffte 

Himra  fsMgeschloBBenen  TruppenkSrper  die  Geltung  einer 

Hl«rfc&tb  der  Kontrahenten  stehenden,  dritten  Macht,  und 

dit    Hflcksichinnhine    der    Diplomaten    anf    dieselbe    wog 

whww  in  der  Wagscbale  des  Friedens,    ahnlich  wie  1568 

dtr  Stchsenhensog  zu  guter  Letzt  dem  Kriege  das  Schwert 


■B  doi  RCnig  gerichteten  hereoglirbcn  Brief»  mit  eine 
Wilhdm  TormutcteD  RrklSruug  ist  nirht  erhalten. 
1)  Vgl.  Kluckhoho,  Briefe,  11  24Gf. 
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&ue  der  gelockerten  Faust  hatte  winden  helfen.  Eine 
energischere  Kriegsführuog  hatte  allerdings  Johann  WÜhelm 
einen  weit  größeren  EinäuU  beim  Frieden sschlnase  sichern 
mtlaseQ.  Indessen  war  dieser  sieglose  Ausgang  dem  sooh- 
eichen  Unternehmen  um  so  mehr  zu  gönnen,  als  damit  dem 
deutschen  Protestantismus  das  Unglück  und  die  Schmach 
eines  Bruderkampfes  auf  französischem  Boden  erspart  blieb,     i 

lünen  Qrund  fdr  den  mehr  als  dreiwöchigen  Aof-  fl 
enthalt  der  herzogliches  Fahnen,  die  ihr  Oberst  in  der  i 
Nahe  von  Keims  wieder  einholte,  von  Ende  April  bis  in  i 
die  zweite  Hälfte  des  Mai  bei  Dun  an  der  Maas  könnte  fl 
man  darin  sehen,  daS  die  französische  B.egieruag  die  ihr 
ohnehin  Sorge  bereitende  Zahlung  der  Löhnungen  absicht- 
lich hinausschob,  bis  mit  dem  Über-die-Grenze -gehen  der 
pftilzischen  Truppen  die  von  diesen  meuternden  und  maro- 
dierenden Scharen  drohende  Gefahr  glücklich  vorüberging  ^). 
Diese  von  ihm  ausgeübte  Kontrolle  über  den  Abzug  der 
hugenottischen  Bundesgenossen  war  für  Johann  Wilhelm  das 
einzig  sichtbare  militärische  Besultat  seiner  Expedition. 

Nach  dem  Eintreffen  des  Soldes  am  17.  Mai  wurde 
Frankreich  auch  die  unbequemen  sächsischen  Gaste  in 
wenigen  Tagen  los  *}.  'S»  ist  zweifellos  auf  den  Einfluß 
Albas  zurückzuführen,  der  bereits  in  der  zweiten  H&lfte 
des  April  mit  Johann  Wilhelm  angeknüpft  hatte  ^),  wenn 
der  Herzog  den  Übergang  über  die  Maas  weiter  nördlich 
bei  Sedan  suchte  und  dann  erst  sein  Heer  auflöste.  Dar- 
aufhin vollzog  sich  der  Abmarsch  von  6  Fahnen  in  spa- 
nische Dienste,  und  nur  3  sti'ebten  lothringischem  Boden 
zu.  Ihr  fürstlicher  Feldherr  aber  reiste  ostw&rts  über 
spanisches  Gebiet  in  der  Richtung  auf  Trier.  Doch  zog 
er  es  vor,  angesichts  der  Wirren,  die  das  Übergreifen  der 
reform atorischen    Bewegung    in     dem    Erzbistume    hervor- 


I 


1 


1)  G.B.  Chan.  H  no.  76;  W.G.A.  Eeg.  D  p.  281  no.  35  u.  36. 

21  G.B.  charL  B  no.  76. 

3)  W.G.A.  Reg.  C  p.  23tj  no,  68:  Alba  an  Joh.  WIUl,  bÜM^ 


17.  ApriL 


und  MJoe  Beeiebangeo  zu  Frankracb. 
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gmifttn  hatte  —  gegenwärtig  befand  sich  der  KurfUrst 
im  Kxil  — ,  sich  in  Remicb  mit  Beiner  von  Trier  herbei- 
etlondea  Gemahlin  zu  vereinigen  •),  Der  Jubel  Friedricha 
TOD  der  P&lz  über  den  erfolgreichen  Feldzng  Johann  Casi- 
Bin  «rreichte  seinen  Höhepunkt,  als  er  sich  am  1.  Juni  mit 
Se^visgeraoho  und  Tochter  zu  Alzei  wieder  ausnöfante  *). 

Adlerlich  betrachtet,  bezeichnete  die  friedliche  Heim- 
kehr Johann  Wilhelms  nach  Weimar  am  16.  Jani  weiter 
üekts  ftls  den  durch  keine  Katastrophe  berührten  Ausg&ng 
mUBB  im  Hinblick  auf  die  kritische  Lage  des  erneatinischen 
SttAtos  beinahe  toUkohnen  Unternehmens.  Zog  man  das 
Bwoltat,  so  bedeutete  dieser  Feldzug  einmal  eine  neue  be- 
denkUcbe  Verschuldung  des  ohnebin  noch  unter  den  Nach- 
wvJmo  des  Oothaischen  Krieges  seufzenden  thüringischen 
LftodM ;  —  das  Lehrgeld  fflr  die  Wiederholung  der  alten 
SAmtthtnia,  wie  wenig  man  von  allen  freundschaftlichen 
Vttwcherungen  der  französischen  Krone  zu  halten  hfttte  — 
Karl  IX.  hatte  nur  einen  geringen  Teil  der  au  Gen  ständigen 
Pmuoiifln  becahlt,  weder  Warte-  noch  Anrittgeld  zurück- 
•nuttM,  dem  Herzoge  aber  bei  Vorenthaltung  des  Oberst«n- 
|^utJt«e  die  alleinige  Besoldung  von  100  Reitern,  die  Ver- 
loUattndigung  der  Ablöhnungsaamme  und  die  Beschaffung 
dar  den  Rittmeistern  mgesagten  Gelder  Überlassen  *)  — 
pag  mit  der  Berechnung  von  151  454  Franken  &  StUbem 
nit  ober  die  Kräfte  des  Herzogtums  Sachsen*).  Und 
mitMs  lief  diese  Expedition  auf  eine  Isolierung  des 
XnieMtine»  unter  den  Protestanten  hinaus. 

Nach  dem  französischen  Zuge  lößS  war  das  politische 
Pngnmm  Johann  Wilhelms  ein  festes.  £s  bewegte  sich 
nriscbeo  den  beiden  Polen  Frankreich  und  Kursachaen. 


Il  0.K  duut.  0  no.  76;  W.U.A.  Keg.  D  p.  281  no.  36, 
2|  Eb.  Vgl.  Kluckhohn,  Briefe,  II  219  f. 

3)  W.OA.  Reg.  D  p.  281  no.  36:  Joh.  Wilh.  ao  Laasac,  Wei- 
•■t  Jsni  lua 

4)  WXl.A.  eb.:  Rccfanung  mid  vorgldchunge  der  franUosiscben 
BmhKBB  halben.   331  Q&5  Pres.  18  Bt.  kostete  Joh.  Wilh.  fxnae  Exp. 
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Ell  ist  charakteristisch,  daG  neben  dem  Wtmsche,  durck 
finanzielle  Regelimg  —  vie  sie  von  Karl  bereits  im  Jaü  fllr 
den  September  in  Anaaicht  gestellt  wurde*)  —  der  (tmi- 
zäsischen  Freundschaft  wieder  eine  gesunde  Qmndlage  la 
geben,  in  gleicher  Weise  eine  Art  bondeaparteiischen  Inur- 
eases  an  der  Entwic^etnDg  der  inneren  Verhältnisse  dea 
Königreiches  bei  dem  Herzoge  im  Vordergrunde  stand.  Denn 
seit  dem  Abzüge  war  man  von  Oslander  über  die  politischa 
Spannung  jenseits  der  Vogesen,  tiber  die  OewalttKtigkeiten 
der  Katholiken  und  die  Wideraetilichkeit  der  Protestanten,  i 
die  den  baldigen  Wiederatisbruch  eines  neuen  Bürgerkrieges  ■ 
unvermeidlicb  machten,  aaf  das  beste  unterrichtet*).  Kein 
Zweifel,  daß  die  Rückkehr  der  Bevcllm&chtigten,  HÜde- 
bnuids  von  Krentzen  and  Otto  Schlegels,  von  der  Frank-  ■ 
furter  Herbstmesse  mit  leeren  Hinden  ohne  die  erhofften 
213094  Francs  am  Weimarer  Hofe  deprimierend  wirkte*), 
zumal  da  Johann  Casimir  die  ihm  tu  Longjumeau  zug«- 
staodenen  Soldlöhnnngen  eben  von  der  französiecben  Re- 
gierung Eugesl^llt  erhalten  hatte  *).  Diese  Finanzkalamit&t 
macht  es  unwahrscheinlich,  daO  Johann  Wilhelm,  nachdem 
er  sich  von  dem  Franzosen  Morette  Ober  die  Abtragung 
der  Rückst&nde  auf  den  November  hatte  vertrösten  lassen  ^), 
schon  wieder  Karl  IX.  das  Angebot  Uberschickt  bat,  er 
Stande  der  königlichen  Heeresleitung  als  Kriegs  oberster 
2ur  Verfügung').  Er  ftJrdorte  nur  die  Werbungen  seines 
alten  Rittmeisters  Anton  von  LOtzelburg  auf  1500  Reiter 
fdr   den   Valois.     Doch   die    öffentliche    Meinung   zögert« 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  36:  Karl  uod  Kath.  an  Job. 
Wilh.,  Boulogne  26.  Juli  1568. 

2)  W.O.A.  eh.,  bes.  Daniela  Brief  vom  11.  Juli,  Basel. 
3J  W.G.A.   Reg.   D   p.  281   no.  36   u.  37:    Instruktion   vom 

29.  AugUBt,  Heldburg;  Antwort  vom  lO.  öept..  Frankfurt 

4)  W.G.A.  eb. 

5)  W.GA.  eb.:  Joh.  Wilh.  an  Morette,  11.  Sept.,  Heldburg. 

6)  Vgl.  Cal.  of  State  papers  15fi6— 68,  no.  2640.  Nonis  lo  OcU, 
Orläani  22,  Nov.  1568.  Daa  EoQt.  eines  nolcben  Briefe«  Ist  im 
W.O.A.  nicht  vorhanden. 
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ucbt,  ftOgwiGlits  des  n«nen  Rellgionskneges,  dessen  blutige 

SdUacbUlnie     sicJi     toh     Frankreich     durch     dt«    Nieder- 

bis    mdi    Schottland    hinzog,     den    Ernestiner    als 

-,  mtAKO    einer   b«ld    nach   Hunderten,    bald    nach    Tan- 

■rü    clLlendeD    Reiterarmee    in    katholischem    Blntgeld« 

'«zeichnen.      Der    Herzog    spielte    also    immerhin    ein 

.  f^.aite*    Hpiel,    wenn     er    gegenüber    den    mannigfachen 

li^ lieben    Hah Dangen    seines    Schwiegervaters,    er    sollte 

■kfct    neuen    Schimpf  diu-cb    Unters  tu  Izung   der    Glaubens- 

iöde   *iif  seinen   guten  Namen  häufen '),  and  gegenüber 

iImt    etDdringlicfaen   Wamnng  Ffalcgraf  Wolfgange    von 

üvoibrflcheD  '1,  der,  seinen  Pf^lzerhaB  vergessend,  sich  enm 

offaeii    Verteidiger    protestantischen    Bekenntnisses,    auch 

4ii  oairiniscben,   umwandelte,   noch  im  Oktober  seine  das 

Olgratsil  betenemden  Antwortschreiben  mit  seiner  geiUhr- 

liek-ortliodozen  Formel  schmückte,  es  Iftge  ihm  ferne,  sich 

tr^Mulvrie    in   ein   unternehmen   gegen   die   Änhiinger  der 

Aigstnirger  Konfession  verwickeln  zu  lassen'). 

In  Frankreich  dachte  man  nach  den  ersten  Bestal- 
hmgtn  des  Rheiugrafen,  Westerburgs  und  Llltzelburgs  in 
im  Tat  Ende  Oktober  an  eine  nochmalige  Indienetnahme 
J«kMUi  Wilhelms  *).  Man  vermied  es  schließlich,  den  fUirst- 
ltt«n  PimsionlLr  aufzubieten  —  aus  Mißtrauen,  das  ja  zu 
g  des  Jahres  jeden  Schritt  des  Herzogs  Qberwscht 
I  gehemmt  hatte,  und  das  nun  in  der  Furcht  vor  einem 


1)  Vi^l.  Kluckhohn.  Briefe,  II  2461  u.  250;  W.U.A.  Reg.  D 
^S|  110.37:  Friedr.  an  Joh.  Wilh.  2.  Okt.  11)66.  Die  verachiedeneo 
Otrtchte  hatten  in  dm  Werbungen  AnUiiu  v.  Lütcelburg  ihre  rtnle 

2)  W.a.A.  eh.:  WoUgang  an  Joh.  Wilh.,  Zwetbröcken  b.  OkL 

3)  W.OJI.  ab.:  Job.  Wilh.  an  Friedrich,  Weimar  10.  Okt,  an 
V«|)nK,  Alteobnrg  24.  Okt.  1&68. 

4)  Ela  in  da  National bibliothek  befindlicher,  nicht  suegegan- 
|Mr  Otiginalbcief  KathnrinB«  (vgl.  Lettre«  de  Cath.  de  Med.,  III 
U6(  fWB  27.  0kl.  \T:m  weint  Joh.  Wilh.  an,  4000  Reiter  bia  zum 

fMfaiabr  auf  Wartegeld  zu  setzen. 
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pf&lidsch  -  oraDtsch  -  erneBtioischeD     Binverstäadoisse     eii 
neuen,  lebensfähigen  Wurzelgrund  fand'). 

In  Weimar  konnte  man  sich  daher  allmählich  dem 
Oefühl  nicht  verschlieQen,  daU  man  allein  stand:  Frank- 
reich schlechtfam  als  Lutheraner  verdFlchtig;  von  den  katho- 
lißchen  Fursten  Deutschlands  von  jeher  als  Vertreter  eines 
den  Reichsfrieden  hedrohenden  Prinzipes  betrachtet;  von 
den  Frotestaat«n  im  allgemeinen  wegen  seiner  extrem- 
lutherischen Gesinnung  und  seines  französisch-katholischen 
Zusammenhanges  als  ein  der  Einigung  der  reformatorischeti- 
Bekenntnisse  gegenüber  der  erwachenden  Rekatholiaation 
hauptsachlich  im  Wege  stehender,  sophistischer  Zelot 
wenig  geliebt;  und  im  besonderen  von  dem  Albertiner,  tm- 
bwtritten  dem  angesehensten  Fursten  des  Reiches,  wegen 
möglicher  Revanchebestrebungen  mißtrauisch  beobachtet.  Das 
natürliche  Bestreben,  dieser  wachsenden  Isolierung  des  wei- 
marischen Territoriums  entgegenzuwirken,  Äußerte  sich  znerst 
in  jener  Bereitwilligkeit,  mit  der  man  emestinischerseits  den 
Plan  eines  erneuten,  die  theologischen  Fragen  erledigenden 
Vermittelunga Versuches  aufnahm,  wie  er  in  Dresden  im  Sinne 
der  antispanischen,  den  Zusammenschluß  des  protestan- 
tischen Nordens  und  die  Äu&echterhaltung  des  Äugsburger 
Religion sfriedens  verfolgenden  Politik  gefaßt  worden  war. 
Welche  Bedeutung  Johann  Wilhelm  der  im  Oktober  1568 
zu  Altenburg  zusammentretenden  Versammlung  meißnischer 
und  thüringischer  Theologen  zumaB,  spricht  sich  am  deut- 
lichsten in  der  Tatsache  aus,  daß  der  Herzog  selbst  den 
Vorsitz  und  die  Leitung  des  Kongresses  in  die  Hand  nahm. 
Ohne  die  Ehrlichkeit  der  eine  Verständigung  eretrebes- 
den  Oesinnung  des  Ernestiners  anzweifeln  zu  wollen, 
können  wir  doch  an  einen  steigenden  Einfluß  glauben,  den 
das  allmählich  sich  wieder  günstiger  gestaltende  VerhAltnis 
KU  dem  französischen  Dienstherren  nach  und  nach,  den 
religiösen    Gegensatz    weiter   politisch    vertiefend,    auf  den 


1)  e.  Anm.  6  auf  8.  Iö2. 
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abefriedigenden  Vertauf  der  Verband] nngen  ausübte.  Als 
im  November  infolge  größter  Finanznot  imd  Unsicherheit 
<ier  StraEen  ein  Abtragen  der  französischen  Schuld  nicht 
Mlblgt«,  und  die  gänzliche  Erschöpfung  des  Herzogtums 
Sachsen  eine  Anleihe  von  4Ü0C)0  Gulden  bei  der  Stadt 
Prwikfart  nfitig  machte '),  schienen  zwar  die  dem  ktJnig- 
bckao  Oaaftndten  Fumee  erteilte  Antwort  —  sie  lieh  der 
Vannatoiig  Worte,  ee  konnten  unter  den  Calvinisten  in 
Fr«ukreich  tahlreiche  Freunde  lutherischer  Lehre  sein,  und 
M  forderte  den  Schutz  dieser  Zerstreuten,  wie  sie  die  Mäg- 
liellkMt  des  Versagens  der  emestinlschen  Sympathie  wegen 
(ü«wias0nsbedeaken  betonte  *)  —  und  noch  Im  Dezember 
«in  Pfalzgraf  Wolfgang  ermunterndes  Schreiben ')  die  auf- 
rech t^eludtenen  Hoffnungen  Augusts  auf  die  gltickliche 
LSsnng  der  Alteuburger  Krise  zu  rechtfertigen.  Aber  in 
eben  diesen  Dezembertagen  setzte  mit  der  französischen 
Aitdeutnug,  bei  längerer  Dauer  des  Krieges  doch  wieder 
alohaju  Wilhelms  militärische  und  strategische  Dienste 
hMnii)  IUI  In  II  zu  müssen  *),  und  angeäichts  der  ernstlichen 
Bintthnngen  Karle  IX.,  mit  venetianiacher  Unterstützung 
d«o  ireimarischen  Olbubiger  zuirieden  zu  stellen'),  der 
Uinschtrung  sin.  Seit  dieser  Zeit  bemerken  wir  das  Stag- 
nier«)) der  Theologenkonferenz.  Der  in  allgemeiner  Dis- 
barmonie  vollzogene  Abbruch  der  Altenburger  Verhand- 
laageo  im  Hftra  1569  und  die  Zahlung  des  geschuldeten 
8oUm  sowie  einer  Jahrespension  Johann  Wilhelms  und 
Jabuin  Friedrich«  des  Mittleren  in  Frankfurt  Anfang 
April*)   bedeuten   einen   Wendepunkt   in   der   Regierangs- 

1)  W.U.A.  Ret-  D  P'  ^1   DO-  ^'^-    Instruktion  für  Ösiander 
II.  Not..  AlunbuTg. 

2>  W.O.A  eK  u.  b.A.  III  39,  fol.  28  no.  6,  Allenburg  27.  Not. 

3)  W.O.A  R««.  D  p.  281  no.  37:  Alteoburg  21.  Dez. 

4)  W.U.A.   eh.:  die  franzÖsischeD  Ueeandten   an  Job.   Wilh., 
iJ'nnkfart  1».  Ko*. 

5'  W.G.A.  eb,  de  Vulcob  wurde  nach  Italien  geaendet. 
(Si  W.OA.  Eeg.  D  p.  381  no.  38:  Daniels  Brief  vom  30.  MJUz, 
Jokuti  WlUui  vom  24.  April-,  D.A.  III  39,  fol.  28  no.  Ö:  Clsr  an 


156 


Herzog  Johaon  Wilhelm  tdq  Weimar 


geschiebte  Johum  Wilhelms.  Der  halBetarrigfl  Geist,  d 
emestiniBcherseitä  eine  Verständigung  mit  den  kurs&cb- 
Bischen  Theologen  ahgelehct  hatte,  beschwor  trotE  der 
Warnungen  dea  gefangenen  Johann  Friedrich  '}  in  Thü- 
ringen eine  äacianische  Be&ktion  herauf,  die  mit  mafiloeea 
Angriffen  auf  die  Peraoo  Ängnsts  ihr  Möglichetea  tat, 
die  vorläufig  auf  religiösen  Meinungsverschiedenheiten  be- 
ruhende Spannung  zwischen  den  wettinischen  Linien  bald 
wieder  xa  einer  politischen  zu  machen.  Vielleicht  ist  scltoi 
die  Tatsache,  daQ  Ende  1568  Johann  Casimir  auf  der  B« 
nach  Dresden  zat  Verlobung  mit  der  Prinzessin  ElisabetW 
ein  Berühren  des  weimarierhen  Hofes  vermied,  mit  der  Tonf 
der  Pfalz  geflbten  Rücksicht  auf  die  kursächsi scheu,  wieder 
deutlich  antierneetiniachen  Anschauungen  zu  erkl&rea*). 
Jedenfalls  trat  seit  dem  Frühjahre  1569  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen  der  Gedanke  einer  ISchw&chung  des  Vetters 
n&her,  wie  er  dann  mit  dem  Eintreten  der  Dresdener 
Diplomatie  für  die  Restitution  der  Söhne  des  Gefaugenea 
von  Wienerisch-Neuatadt  verwirklicht  wurde.  Auf  der 
anderen  Seite  war  die  alte  Intimität  Weimars  mit  Frank* 
reich  wiederhergestellt,  an  einer  Zeit,  da  der  ultrakath 
lische  Charakter  der  königlichen  Regierung  angesichts  ihrer 
engen  Verbindung  mit  Spanien  unmöglich  zu  verkenneo 
war.  Alles  in  allem  bedeutete  das  eine  Annäherung  an 
die  Bahnen  der  Politik  Johann  Friedrichs  des  Mittleren, 
nur  d&i  die  realere  Denkungsart  Johann  Wilhelms  dieser 
EntwickeluDg  naturgemäß  ein  anderes,  gesunderes,  viel' 
teioht  abei-  auch  gej^hrl  ich  eres  Gepräge  verleihen  muBte, 
Die  neue  französische  Freundschaft  hielt  die  ei-stea 
Proben  auf  ihre  Festigkeit  um  so  eher  aus,  als  die  Calvi- 

Oart  IX.  IT.  April ;  Langoet,  Are.,  T  fl2.  Die  Zahlung  dieser  verBchie- 
deneu  Eummen  ermöglichte  Joh.  Wilh.  <lie  Einlösung  des  Amtes 
Königsberg  von  Würzbiirg  im  September  15li9.    VgL  OfCloff  IV  437. 

1)  Vgl.  Kluckhohn.  Briefe,  11  323  AnmerV. 

ü)  W.G.A.  Reg.  C  p.  3IÖ   no.  7:    Joh.  Cm.  an   J(d<. 
30.  Nov.  1568,  Dresden, 


und  seine  Benebimgeii  ni  Frankreich, 
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uHan    gegao    sie    Stnrm    liefen.     Auf  die  eine  Anfkl&roiig 
}  4m  Sardtflcnlierzogs  bet wecken  den  äcbreiben  CoHguya,    der 
Kifotgin  ood  HemrichB  toq  Navarra  aus  dem  Januar  1569  ^j 
■d    »af  die  Bitten  derselben  um  Hilfe  im  April')  scheint 
J»bftnck    Wilhelm    überhaupt    nicht    geantwortet    zu    liaban. 
Bhensowesig    Esiolg     hatt«     der     hugenottische    Gesandte 
im  Jnli  am  weimariacbea  Hofe,    trotzdem  er  seine 
ntigiing  zum  Abschlüsse  von  Verträgen  erweisen 
famate*).    Denn  gleicfaEcitig  appellierte  der  königliche  Hof 
gigenaber    der    wadiseuilea  Erregung  unter  den  deutschen 
tnUmUmttiQ    an    die    Treue    des    herzoglichen    Psnfiionira. 
Die  Wämuw  s&nmben  aach  nicht,    dem  franaöatscben  0«- 
MBdtaB  Vnlcob  ihren  guten  Willen  fOr  die  Information  der 
PuJBer   Staataleitung    aber    dia    Situation    in    Deutschland, 
DiXigaafiüla  audi  ftlr  eine  positive  Unterstützang  der  Iiit«r- 
«■M    Frankreichs    im    ILeiche    eu    versichern  *).     Der   Ein- 
back dieser  Erkl&ntng  wEtr  entechieden  ein  befriedigender. 
Onm  Kar)  IX.  sandte  im  Oktober,  obgleich  er  im  offonen 
Nda  nahnnals  die  Oberhand  über  die  Hugenotten  behalten 
hat»,    mit    Kuckaicht    auf    die    hartnäckig    sich    haltenden 
Gartcbta  aines   phluschen  „Nochzugee"  und   im  Einblick 
Mf  (Jen  Erfiirter  Konvent,  der  Ober  ein  Schutt:-  und  Ti'utz- 
hondnis    der    pro  teet  an  tischen    ßeichsfürsten    mit    England 
nd    ober  aine  Hilfsaktion  fUr  die  französischen  Glaubens- 
fnoMan   —  freilich    vergeblich  —  beriet,    Vulcob   wieder 
mA  Weimar  mrOck,    am  Johann  Wilhelm  den   Vorschlag 
dw  Werbung  einss  s^hstschen  Hilfskorps  zu  unterbreiten  *). 
Di«  Am  4.  DeeoDiber    übergeben«  Note,    die    nur  die  Not- 
VMdigfcait    eines   slarkeu  Kontingentes    betonte  und  mehr 
t»    Stimmung     dar     thOringischen    Diplomaten     sondieren 


1>  WX}.A.  Bf«.  I>  p.  281  DO.  37:  3t.  Jan. 
Jl  W.O.Ä.  «b.:  11..  13.  April. 

3)  W.O.A.  Keg.  Ü  p,  281  no.  38:  Iitstniktion  vom  20.  Juni  156«. 
4>  W.OJL  eb.:    KmI  ixa  Jofa.  Wilh.,  Orlteos  12.  Juli:   Job. 
Wh.  BD  Karl,  Scfawabach  21.  Au^. 

S)  W.Q.A.  eb.:  Karl  an  .toh.  Wilh.  12.  Okt. 


«Ate:,  eiUek  is  dem  Tniliig,— Iwiiih  PkmOkBB  via  Booi^   ^ 
BOTCB    TOB    Id.  DesMA«   oia*   prtniHta  BiglaBiuy').  L 
Dv  Henog  Txm  SmAms  KJh»'9000  Rattor,  Baikud  nm  | 
Bartrr    nod    Antoa    von    LBaatlMrg  jedar    1000   fib- 
Jaimar,  Felnar  oad  Hin  1570  mat  das  ■onaUicbe  Warte»  : 
geld    TOD    2  Kranen    aeban.     ^EMder   varlaagta   ■■»,   dat 
dar    stcfasüdM    Pajtaigeno— e    den    Bfltigon    Sold    ftr   dia 
Wartauit,     gagobensn&lla    andi     fkr    d^    W;»'»"g 
Fnnkreicfa  aosmlegen  tüA  bomt  «tUina.    Xor  von 
Rerinon   dea  Baseler  Vertragea,  vi«  na  Bochet«!  in  Ai»- 
■icht  gaetellt  faatta,  lisC  maa  niehta  varlaotMi.    Boaeü^nasd 
fltr  die  Dringlichkeit  nod  dm  Onst  dea  franaOsiaelMD  Vo><- 
sdilagea    war    es,    dal    Praillon    naeli   mmigon   Tagvi    dia 
weitere   Fordemng    anfstellta,    ea   eoUtaa   «olar   dem   6000 
Baitam  noch  2  Reginenter  T*ndaknechte  gerortMO  vetden  ^ 
Die  erste,  durchweg  abedillgiga  Antwort  Johann  Wühalins 
auf  diese  schrnmlen,   ein  nngeheniee  pekanürea  vi«   poli- 
tisches  Bisiko    enthaltenden  Bedingungen  war  im  HiüMj^ik 
anf  die  noch  immer  troBtloaen  flTi»n»i*ll*n  YnrhlHninBe  da* 
Herzogtnmg  und  auf  politische  Schwierigkeitan,   die  jtmah 
dem  Wegzüge  der  Strigelscben  Bichtnng  ins  KnraKchaisclta 
das    engherzige  Eifern    eiaee  Wigand  und  Heahnaina   nadt 
sich  zog,  nur  gerechtfertigt.    Zudem  befDrchtate  man  nicht 
gmadloa    eine  Intervention   von  saiten  Kaiser  Mayimiliimi;^ 
dessen   eine  milit&rische   Reorganisation    anstrebende,    «nf  ' 
den   nachdrücklichen  ScbntE   des  Beiches  gegen  die  Btlok- 
wirkoDgen   nachbarlicher  Kriege  hinöelende  FlKne  bereits 
anf   dem    Frank  fort  er    Depatationstage    im    Juni    hervor-    ' 
getreten    waren,    und    dessen    nachfolgende   Mandate  jede 
kriegerische    Verbindung    eines    BeichsfllrBten    mit    einem 
ansUndi  sehen    Herrscher     bis     zur    endgültigen    Regelung 
dieser  Fragen    auf  dem   nächsten  Reichstage   untersagten. 


1}  W.O.A.  Beg.  D  p.  281  no.  38,   Tgl.  Langnet,  Are.  I  134. 
2)  W.O.A.  eb.:  28.  Dez.  15ö9.    Der  Monatseold  eines  Fihaleins 
Molll«  300  Oulden  betrageo. 
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ÜBgAgen  war  den  geltend  gemachten  Zweifeln,  ob  man 
wirklich  mit  einer  Rebellion  zu  tun  b&tte,  ob  das  Anf- 
Ton  6000  K«itern  bei  den  Fordeningeo  des  nieder- 
Aufstandes  möglich  wILre,  nur  insofern  Be- 
xoznmeasen,  als  sie  den  s&cbsiacben  Rat  znm 
begründen  helfen  sollten ').  Sobald  man  aber 
erseita  aus  den  dringenden  VorBtellangen  der 
eo  Bevollmächtigten  auf  eine  Notlage  der  könig- 
B«giemng  schL'eQen  zu  können  glaubte,  erfolgte  der 
a^  bei  dem  Gedanken,  da£  jetzt  der  Augenblick 
gifcumiien  -w&re,  eine  Defensiv allianz  durchzudrücken  *), 
Üb  voUeods  die  Gesandten  ans  eigener  Initiative  das  Ver- 
fndMO  abgaben,  der  Eünig  wtirde  den  grö£eren  Teil  der 
Hf  MOOO  Francs  berechneten  Warte-  und  Anrittgelder  im 
TCmn  besahlen,  hatten  sie  bereits  am  4.  Jannar  1570  die 
kawgjieb«  Zusage  io  der  Tasche  ^. 

Wilirend  diese  Antwort  nach  Paris  ging,  tat  Vulcob 
Nte  mCglichatea,  nm  noch  vor  dem  Eintreffen  der  Ent- 
wfctidiuig  seiner  Regienmg  Johann  Wilhelm  zum  Beginn 
iv  Werbungen  sin  bewegen.  Allein  weder  mit  seinem 
MBB  Tarschlage,  der  Herzog  mOchte  die  5000  Heiter  nur 
fc  Febmar  und  Mftrz  gegen  ein  monatliches  Wartegeld 
*ft  S  Kronen  in  Sold  nehmen,  noch  auch  mit  seinem 
'niteii,  die  gleiche  Trappenzahl  allein  für  den  Februar 
ffpD  4  Kronen  anzuwerben  ^),  hatte  er  Erfolg.  An  der 
Twnabesfthlong  der  Löhnung  hielten  die  Weimarer  kon- 
MfMOt  fe«.  Mit  der  Erfüllung  oder  Verweigerung  dieser 
BKÜagug  durch  die  französische  Regierung  stand  oder 
|W  dn  g»nxe  Unternehmen. 

Schon  diese  ergebnislosen  Verbandlungen  hatten  genUgt, 
die    besorgten  Blicke    aller  umwohnenden  Fürsten   auf 


li  W,OjL  Beg.  D  p.  281  no.  30:  Weimar  21.  Dez.  15t)9. 

2)  W.OA.  B«».  D  p.  281  no.  39:  Artikel  an  die  ko.  Ml.  za 

meh  ta  bringMu 
Sl  WXJA.  *I>.,  Weimar,  Konz. 
*)  WXJA.  eb.:  Weimat  20.  Jan.  1570. 
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du  emeBtinische  Territoriam  za  richten  i).    Die  Abneigiii 
der  deutschen  ProtoBtanten  gegen  die  Franz oaenfre und schait 
Johann    Wilhelms    muüte    aber    besonders    von    Bedeutung 
werden,    als    zu    gleicher    Zeit  die  Beeiebungen  der  beiden 
wettiniachen  H&user  einer  offenbaren  Krise  entgegen  gingen. 
Der  Zem  Kurfürst  Augnsta  über  die  wilden  Sclmiähungen 
und  das  zelotiache  Gebahren  der  herzoglichen  Ullralutberaner, 
bttta    allm&hlich    einen   bedrohlichen   Grad    erreicht, 
wiederholten  Beratun^n  des  Weimarer  Fürst«»  mit  seine 
Obersten    und  Bittmeistera    hatten  Languet   falsche    Infoi 
mationen  Aber  eine  neue  Ad  eis  Verschwörung  eingetragen ' 
Demgegenüber  hatte  Johann  Wilhelm  unerbittlich  die  Kon 
Sequenzen    aus    seiner    seit    Jabresfriet    antialbartintach« 
Politik  gezogen.    Gerade  mit  BSckaicht  auf  sein  geep&nute«| 
Verhältnis  zu  Kursachaen    hatte    er    aich  für  die  Werbui 
von  500U  Reitern  entschieden.    Dafür  spricht  die  Tataacbfl 
da£  er  wieder  energisch   für  mob  verbindliche  ErUtLrnng 
des  Pariser  Hofes  auf  die  Baseler  Artikel  plädierte.    Aller 
dings    mu£te    in    den  Tagen,    da  Kurfürst  Friedrich   seil 
unruhigen  Schwiegersohn  vor  einem  Orambachischen  End 
warnen  lieB*),   die  Antwort  König  Karls  den  Hersog  über 
die    OeAihrlichkeit    seines    äpieles    und    die    Unsicherbeitj 
seinen  Bundesgenossen  einigermaßen  aufkl&ren  *).    Wie  bii 
her  wurde  jede  Äußerung  der  königlichen  Regierung  ül 
AuBsicht  tmd  Art  einer  franKösisch-ernestiniachen  Defensiv-] 
allians,  über  Dauer  und  QrßDe  einer  Kubvention  des  weic 
Tischen    Staates    durch    Frankreich    unter    dem    Vorwanij 
dringlicher  Qeach&fte    abgelehnL     Man  verEichtete  auf 
Stellung    des    Landsknechtäkontingentes    und    fordert«    nn 
die  Werbung  von  5000  Reitern  auf  2  Monat«,  indem   ms 


1)  W.G.A.  Keg.  D  p.  2S1  DO.  36:   Friedrieb  an  Joh.  Wil 
Heiddberg  27.  Dez.  1509. 

2)  Vgl.  Lanpiet,  Are.  I  142/3. 
8)  Vgl.  V.  BczoW,  Briefe  Joh.  Casj,  I  70f. 

4)  W.G.A.  Reg  D  p.  2Sl  uo.  3B:  Karl  an  Joh.  Wilh.,  Augen 
7.  Febr.;  Vulcoba  Werbung.  WaLmar  2a  Febr.  1&70. 


nad  BeiDe  Bezi^ungeo  EU  Froakreich.  igj 

die  Ltefemng  des  Soldes  für  Anfang  MOrz  nach  Metz  ver- 
«lirftdi.  Johuia  Wilhelm  lieH  sich  nicht  beirren.  Er  wies 
LMidgraf  Wilhelms  Venoinlung  gegenüber  August  zurück. 
Der  Wert  des  Pension sverhältniäses  muüte  sich  zeigen. 

IKe  Vorsicht  der  sächsi sehen  Diplomatea  war  nicht 
OBODst,  wenn  ei«  ihre  Rittmeister  mit  dem  detinitiveu 
6lAtte>8cfaBD  Werbebefebl  bekannt  machten,  im  übrigen  aber 
no  jeder  RUatung  vor  dem  Eintreffen  der  Soldraten  ab- 
tüten ').  Denn  nicht  allein  der  M&rztermin  verstrich,  ohne 
4aC  die  herzoglichen  Abgesandten,  Levin  von  Geuaau  und 
H«aricl)  von  BUnau,  einen  Gulden  in  Metz  erhielten, 
•rndem  such  die  zweite  Lieferungsfrist,  der  26.  April, 
IxBcbte  das  gleiche  negative  Resultat*). 

Immerhin  erfolgte  Augusts  groCer  Qegenschlag  zu  spILt. 
Wmn  der  Kurftlrst  zu  Heidelberg  auf  der  Hochzeit  seinei- 
Tochter  mit  dem  l'faJzgrafen  Johann  Casimir  im  Juni  Fried- 
nch  den  Frommen  und  die  anwesenden  Gäste,  Markgraf 
Grarg  Friedrich  von  Ansbach,  Herzog  Ludwig  von  Wlirttem- 
bnj,  U&rkgraf  Karl  von  Baden,  die  Sühne  Philipps  des 
Grolmotigen  und  Adolf  von  Hobtein,  für  die  Sendung 
Ktmr  gemoinsamen  Gesandtschaft  nach  Weimar  gewann, 
imn  Inatruktion  die  monatelangen  Angritfe  der  tbdrin- 
(iMhan  Flacianer  auf  die  kursächsischen  Geistlichen  und 
im  Lutdeeherm  selbst  strengHtens  verurteilte,  sowie 
•■MS  erneuten  Eriegszug  Johann  Wilhelms  gegen  die 
^bgaaatten  als  die  Handlung  einer  unverantwortlichen 
aoaeeaitckaft  mit  den  Ratholischen  brandmarkte, 
'»  katta  dieser  protestantische  „Gegenreichf<tag"  die  Wir- 
km^  dafi  er  den  Valois  und  den  Emestiner  einander 
Btfcer  brachte*).     Kriegerische  Absichten   schrieb   man   in 


1)  W.G.A.  Bcg.  D  p.  2UI  nu.  30:   13.  Mira  u.  U.  April  15TÜ. 

2)  W.O.A.  ob.:  Tevalle  an  Joh.  With.,  Metz  4.  A|>rit,  20.  April, 
ad  ««•dxiedene  ipitere  t^Jireiben.    Vgl.  Languet,  Are.  I  152,  154. 

3)  Vgl.  ».  Bezold.  Briefe.  I  70  f.  W.G.A.  R^.  D  p.  281 
ML  30:  H«iddberg  10.  Juni  löTO.  Die  KredUiTe  der  GffiandteQ  i'om 
U .  le^  IT.,  22.  Juni.    D.A.  111  39,  fnl.  28  no.  G:  an  Karl  1^.  Juni, 
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Frankreich  den  zu  Heidelberg  versammelten  Fürsten  zn^j 
and  demgemalj  stieg  die  'weimarische  Freundschaft  imj 
Werte.  Infolgedessen  ließ  Vnlcnb  Mitte  Juni  zn  Nürnberg  . 
ohne  Verzug  dem  Herzoge  22  3öH  Gulden  auszahlen '),  and 
die  bevorstehende  Ausbändignng  der  restierenden  22644] 
Gnlden  zu  Metz  wurde  nur  In  letzter  Stunde  durch  einen  ] 
glücklichen  übei-fall  von  Seiten  der  Hugenotten  vereitelt*),] 
'woraufhin  sich  die  franzüsische  Regierung  eilig  verpflicli-l 
tete,  die  verlorene  Summe  spätestens  in  3  Monaten  zo  er- 
setzen ^).  Mit  der  Nürnberger  Zahlung  sah  Johann  Wilhelm^ 
seinen  Zweck  vollkommen  erreicht.  Er  war  damit  ia 
der  Lage  und  im  Rechte,  augenblicklich  5000  Heiter  xuj 
sammein  und  einen  Monat  gegen  jedermann  zueammen-J 
zuhalten.  Ans  diesem  stärkenden  Gefühl  und  ans  de 
Wahrnehmung  heraus,  daß  das  vertraute  Verhältniai 
zwischen  Wien  und  Dresden  gelockert  war,  seitdem  disj 
Politik  der  Evangelischen  ganz  unter  knrsdchsische  Füh- 
rung gekommen  war  —  Maximilian  hatte  sich  in  ver-| 
schiedenen  Streitfragen,  die  aus  dem  Gothaischen  HaiideiJ 
nachhingen,  Johann  Wilhelm  vielleicht  auch  in  ErinneruDg-l 
an  dessen  frühere  Annaherungsverpucbe  wohlgeneigt  ge- ' 
zeigt,  wie  er  dem  Streben  Augusts  nach  dem  Er-j 
werbe  des  Vogtlandes  Schwierigkeiten  entgegensetzte  — ,  j 
ist  die  trotzige  Antwort  des  Weimarer  Fürsten  am ' 
29.  Juni  zu  verstehen*).     Nicht  allein,  dali  er  die  Geist«a~J 


Kopie.    Vgl.  Rluckhohn,  Briefe,  II  .^!>7.    Wie  nehr  man   von  dem 
Alleiastehen  Joh.  Wilh.«  orientiert  war,  dafür  apricht,  daB  man  der  j 
Nachricht   glauben    konnte,   der   Herzog  vou  Sachsen   hätte  auf  der 
Hochzeit  Johann  Casimir»  infolge  eine«  Wortwechselfl  das  Schwert  J 
gegen    den    Pfalzgrafen    gezogen.     Vgl.   Ffn^lon,  Corresp.  diplom,,! 
111  2oa 

1)  W.GJi.  Reg.  D  p.  281  no.  39:  Joh.  Wilh.e  Quittung  vomj 
1.  Juli,  Weimar. 

2)  W.G^.  eb.;    Schreiben  Tevalles  an  Joh.  Wilh.,  Metz.  Juni.] 

3)  W.Q_A..  eb. :  Joh.  Wilh.  an  Geiisau,  Weimar  16.  Juli. 

4)  W.G.A.  eb. :    „Ob  aber  die  Hugenotten  rechte  gliedmaa  der  j 
wahren  cbritillichen  Kirchen  uudt  augapurgiBche  KonfeMion  und  he- 
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TfnraB'StschRft  der  Hugenotten  mit  den  Luthftrischen  in 
fTtrkst«D  Zweifel  eog,  daÜ  er  sich  aufs  energischste 
ppoD  jeda  Beschneid ung  des  reicbsfürst liehen  BUndnis- 
nchtee,  solange  es  nicht  gegen  Kaiser  und  Reich  aus- 
gMbt  wDrde,  verwahrte,  er  ging  sogar  so  weit,  die  Ver- 
WMODg  seiner  Sache  vor  den  Reichstag  in  Äossicht  zu 
ittUen  nnd  gegen  weitere  Interventions  versuche  xu  pro- 
iwtiervo.  Schon  war  man  in  Frankreich  kriegsmüde,  da 
bebbl  er  die  Werbung  der  stattlichen  Zahl  von  4800 
Bttum  f}ir  den  Angust'),  Zu  einem  Eingreifen  in  den 
Blligionskrieg  in  Franitreich  war  es  zu  spat.  Die  Regie- 
mf  in  Piris  gab  dem  allgemeinen  Friedensbedürfnisee 
nuh  and  gewahrte  am  8.  August  den  Hugenotten  das 
Zdtkt  von  St.  Germain.  Johann  Wilhelm  aber  hatte  der 
ftanSnsclien  Verbindung  das  glückliche  Überwinden  der 
knMfhidscheD  Krise,  deren  garendes  Über^'reiFen  auf  dem 
|V«tawrHchen  Landtage  den  Protest  gegen  die  herzogliche 
jrchttipolitik  gezeitigt  hatte'),  auch  ohne  Baseler  Artikel 
deu  Augenblick  ku  danken. 

Dal  die  Erfolglosigkeit  der  von  ihm  gegen  den  Vettsr 
vamnlall^u  Demonstration  der  Protestanten  namentlich 
■af  die  —   freilich    nur    zeitlich    bedingte  —  französische 


l^t  Min,  «rieder  ihre  ordentliche  Ubcrkcit  also  votbarlich  eich  tu 
■  tUiaa.  Atu  «teilet!  s.  f.  O.  an  seinen  Ort;  wiesen  eich  aber  des  wol 
(■  aituiaii.  <1bj>  «le  den  Hacramentirem  In  ihren  falschen  und  ver- 
dHBpIMI  Opini'inibiiM  lie  trena  rlnmini  und  anderen  durchnus  anheagig, 
oad  dOTWcgen  in  ihrem  Katcchisnio  und  anderen  »cripli»  die  Kirchen 
d«  M^ipiirgiacben  Confe««lon  und  Luteri  acripta  gar  daomirn  und 
»trWMtItU  uod  Ober  vi  elf  eiligem  riiriBtlichcm  Unlerricht  dnTon  nit 
■hraiAen  «oQ«),  sondern  noch  im  werk  sein,  ihro  gefaßten  opiniones 
■h  d^  adHrerdl  b>lfi»tMTiglich  zu  vorfechten  und  erhalten,  welcha 
(nrwar  nit  der  Twble  weg  ist,  zu  der  wahren  christlichen  Kirehi'n 
CO  koatiaen  and  dereetbigen  beiüuwobnen,''  Vgl.  Kluckhohn,  Briefe, 
a  3B7;  t.  BwoM,  Hrielc.  I  71;  Heppe,  a.  a.  O.  II  319  H. 

1)  «ÄJJi.  I{«g.  IJ  p.  281   no.  30:   Job.  Wilh.  an  arine  Ril^ 
Mbtar  24.  Juli. 

_Z)  Vgi  Allgemeiiie  deubM^he  Biographie,  XIV  348. 
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UnterBtIitzung     Johann    Wilhelms     in    Truppen  wer  buage 
znrOckzufilliren  war,    konnte  August  nicht    vergessen.     Diql 
Zurückstellung    des    ihm    an     und     filr     sich    nicht     ange- 
nehmen  Gedankens    einer    nochmaligen    kriegerischen    Ent-_ 
Scheidung  zwiscJien  Albertinem   und  Ernestiuem   war  eil 
offenkundiger    Rückzug    des    Kurfürsten,    dessen    Wieder-' 
gutmachen   das  vornehmste  Ziel  der  Dresdener  Politik  fitr 
die   nächste    Zeit   blieb.      Der    französische    Annaherunga>fl 
versuch  eben  im  Sommer    1570,    die  Anregung    einer    ehe- 
lichen   Verbindung     der    Prinzessin    Dorothea     mit    Franz 
von  Alen9on  schien  in    der  Tat    die  Aussicht   zu    erfiffnen, 
den  thüringischen  Herzog  seines  machtigen  Bundesgenosseofl 
zu  berauben  ^J.     Zu  dem   kamen    die  Anstrengungen  Maxi-A 
milians    auf   dem  Reichstage    zu  Speier,    die    kriegerischen 
Verbindungen    der    deutschen    Fürsten    mit    au sl (indischen 
Mächten  zu  unterbinden,   —   sie  waren   in  der  Hauptsache . 
gegen  den  Zusammenhalt  der  Protestanten  des  Reiches  mit) 
den  Hugenotten  gerichtet  *)  —  zu  geeignet,    um    mit    ku 
B&chsischen    Hammerschlägen    einen    Trennungskeil    in    di* 
Freundschaft  Frankreichs  und  des  Herzogtums  Sachsen  zQ 
treiben.    Erst  aber  das  Erkalten  des  Kaisers  gegen  Jobs 
Wilhelm    wegen    des    Flacianismus,    der    die    weimarischei 
Lande    tjTannisierte '),    machte    Augusts    OfFensivstoE 
Oktober  gelingen. 

Eingeleitet  wurde  der  Angriff  mit  einer  Beschwerde 
Über  die  Nichtabtragung  der  Gothaischen,  noch  imme 
286316  Gulden  betragenden  Eiekutionsgolder*),  erfolgreich 
gekrönt  aber  durch  die  Unterstützung,  die  Kuraachsen  und 
in  dessen  Schlepptau  Kurpfak  dem  Gesuch  der  Herzogin 
Elisabeth  um  Restitution  der  Söhne  des  gefangenen  Johann 
Friedrich    angedeihen    lieQen').      Ea    scheint,    daU    Johann 


1)  Vgl.  y.  Bezold,  Briefe,  1  75, 

2)  Eb.  I  73  f. 

3)  Vgl.  BSttiger-Flathe,  Otfich.  v.  Sachsen,  II  27  f. 

4)  Eb.  II  28, 

5)  O.B.  Chart.  B  no.  7fi. 
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Wilhelm  im  Hinblick  auf  das  langjährige  bartnackige 
S&laben,  das  August  mehrfachen  Versuchen  einer  Be- 
bwimg  des  Gothaer  Fürsten  ancb  Maximilian  entgegen- 
paetzt  hatte,  die  Tragweite  setBer  Begleitong  durch  die 
Sehw&gflriD  auf  den  Reichstag  unterschätzte,  wenngleich 
Min  persönliches  Erscheinen  in  Speier  von  der  Erkenntnis 
dv  Bodentnng  sofortigen,  eigensten  Eingreifens  in  seine 
WwasintAreesen  berührende  Verhandlungen  zeugt.  £r 
■alte  «ich  in  den  Beschluß  ff  Igen,  dsB  demnächst  eine 
kuMrliche  Kommission  zusammentreten  würde,  die  über 
fi»  AbtTflsnung  eines  Landesteiles  vom  ernestiniscben  Oe- 
«ratbeeitze  fflr  die  SSfane  des  Gefangenen  beraten  sollte  ^), 
slui«  daS  von  Frankreich  ein  Wort  zu  seinen  Gunsten  ge- 
ltU«n  wftr«.  Er  hatte  nur  die  Genugtuung,  den  militärischen 
ficTottopUn  des  Kaisers  mit  unter  seinem  lauten  Proteste 
£ill«n  in  sehen  *). 

Verständlich  ist  es,  daC  sich  der  Herzog  trotzdem  mit 
aHer  Krmft  an  Frankreich  anklammerte.  Freilich  hatte  der 
Pariaer  Hof  schon  nach  der  Beendigung  des  Hugenotten- 
kriegea  flir  den  herzoglichen  guten  Willen  in  alter  Weise 
gedankt*).  Er  hatte  die  im  Januar  gestellten  sachsischen 
Artikel  mit  jener  schon  vor  Amiens  geübten  Deutlitlikeit 
lebot.  Er  hatte  das  Fortlaufen  der  Pension  im  Kriege 
nagt.  Und  wenn  er  dem  Herzoge  die  Beilegung  seines 
Indischen  Streites  mit  Knrfür.st  August  ans  Herz  ge- 
Dod  die  Zuversicht  ausgedi-Ockt  hatte,  daÜ  eine  fran- 
sfi«i«cbe  Intervention  eur  Erhaltung  der  Integrität  des 
thttringischen  (Staates  kaum  nßtig  sein  würde,  da  Johann 
WiSuildi  jeder  kriegerischen  Entscheidung  durch  friedliches 
£ial«[ikeu  aicherbch  vorbeugen  würde,  war  es  klar,  daß 
KaH  das  Aafrticken  des  Herzogs  vom  Pension&r  zum  Bundes' 


1)  Tgl.  Allgemeine  deulache  Biographie,  XIV  349. 

2p  VgL  lUuke,  Zur  deulecben  Oeachichte  m. 

31  W.O.A.  Beg.  D  p.  281  no.  39:  Karl  an  Joh.  Wüh.  24.  Aug. 
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genossen  nicht  wünsclite.  Wenn  jetzt  Johann  Wilhelm  tn 
dieser  unzweidentigen  Abweisung  den  franzUaischen  C 
sandten  Bez  mit  fürstlicher  Aofmerksamheit  tlberh&uite 
er  empfing  ihn  feierlich  vor  den  Toren  Speiers  and  | 
leitete  ihn  in  die  Herberge ;  er  saQ  neben  ihm  an  der  kai* 
liehen  Tafel;  er  speiste  bei  ihm,  wie  er  ihn  wiederum  1 
sich  ZQ  Gaste  sah ') ;  auch  schenkte  er  ihm  ein  Leilx'ol 
—  so  kann  man  über  die  za  dem  vorauasichtlicfaem  ] 
folge  in  gar  keinem  Verhältnisse  stehenden  Itfittel  c 
emestinischen  Politik  mit  berechtigtem  Grunde  den  Kl 
schuttein.  Jedenfalls  war  die  EmpOrung  Languets,  der 
von  den  der  Verzweiflung  entspringenden  FlKnen  des  Hi 
zogs  keine  Ähnung  hatt«,  Über  das  unfllrstliche  Gebalu 
desselben  zu  begreifen.  Zweifellos,  das  hersogltche  Lieb 
werben  basierte  auf  der  Erkeimtnis  einer  vollständig  < 
schlitterten  Lage.  Von  Kursachsens  unversöhnlicher  Ha 
zur  politischen  Teilung  des  Territoriums  gezwungen,  unl 
den  Konfessionsgenossen  wegen  starrer  Orthodoxie  schli 
mer  isoliert  als  die  calvinistiachen  Heidelberger  Verwandt! 
im  eigenen  Lande  in  einen  Konflikt  mit  den  Landst&nd 
hin  ein  gerissen  und  einer  neuen  Kirchenfehde  —  Flaciai 
gegen  Heshus  und  Wigand')  —  gegenübergestellt!  Vm 
entsprechend  lauteten  die  emestinischen  Forderungen  dri 
gender  denn  je  auf  Herstellung  einer  Defensivallianz  a 
Frankreich  und  auf  Auszahlung  aller  rückständigen  Gelder 
Und  wie  von  selbst  ergab  sich  ein  Nftherrücken  der  beid 
auf  dem  Reichstage  mit  ihren  Plänen  Gescheiterten,  J 
hann  Wilhelms  und  Maximilians,  der  hier  in  Speier  sei 
Tochter  Elisabeth  den  Abgesandten  des  königlichen  B»| 
tigams,  Karls  IX.,    übergab.     Der   Herzog    begleitete    A 


1)  Vgl.  Languet,  Are.  I  lüö. 

2)  W.G.A.  Reg.  ü  p.  281  no.  39:  Speier  3.  Nov.  1570. 

3)  Vgl.  Heppe,  a.  a.  0.  H  395. 

4)  W.G.A.   Reg.  D   p.  281   no.  39:    verschiedene    Entwür 
Brief  vom  31.  Okt.  IfiTO,  Speier. 
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(ug  Norember  die  scheidende  junge  Köuigin  und  ihren 
Viur  bis  Landau.  Der  Kaiser  aber  lieB  sich  bereit  finden, 
MiBtt*  Tochter  ein  Schreiben  an  den  franzöeiscben  Etinig 
■Jlng«b6n,  worin  er  Johann  Wilhelm  dem  Schwiegersohne 
«Bpfahl  ond  sich  für  die  Begleichung  der  finanzi eilen 
Aasprtche  des  Hersogs  verwendete'*. 

Die   von    Frankreich    dem    Herzoge    von    Sscbsen    ge- 

[«Mdet«  Summe  betief  sich  Anfang  1571,   abgesehen  von 

im   Sommer     1570    hinterstellig    gebliebenen    Werbe- 

[|<Umi    von    22  044    Oulden    und    den    Pensionen    Johaun 

[frednchs    des  Hittieren,    mit    dem    Rückstande    des    Ein- 

naa  von  Chätillon  auf  5  Jahre  und  des  Jabresg  eh  altes 

'tnf  4  Jahre  xosammeu  auf  73  333  Qulden  und  5  BatKen  '}. 

Kt  B«zalilimg  dieser  Schuld  hatte  die  zu  VVeida  nach  Abzug 

it»    \V«rte«    der    asaekunerten    Ämter    noch    immer    mit 

1H2Ö0  Golden    berechneten    unbeglichenen    Oothaer    Exe- 

hti«a>g«lder 'J  um  ein  Beträchtliches  vermindern  und   da- 

^h  die  Position  Jobann  Wilhelms  gegenüber  Eursnchsen 

»Bd    in     dem    Teil ungsproz esse    bedeutend    starken    und 

(migen  können.     In    Eünblick  darauf  war  in   der  Tat    die 

I  Virvendwng  Maximilians  für  den  Emeatiner  bei  Karl  IX. 

oithtB  auderas    als    ein  Versuch,    dem  Schiffbrüchigen    von 

[£|iti«r  aus    seiner    verzweifelten  Lage   wieder    aufzuhelfen. 

VlntluieUe  ßUcksichten  lagen  schlieOUch  den  allmonat- 

rud«n  Schreibon  der  Weimarer  Diplomaten  an  den  Hof  von 

IPim  iji  d«n  beiden  letzten  Jahren  der  Kegierung  -lohann 

Vühelmi  *)  zu  Grunde.    Nach  mannigfachen  Verzöjrerungen 

tvMgt*    im    Februar    157t     die    Zahlung    der    bereits    im 

jB^pUaibor    157l>    fälligen    22644    Guldeu.       Sie    reichten 

|*nn  mr  sor  angenblicklicfaen  Befriedigung  der  Rittmeister 


1)  W.O.A.  B<«.  ;*  p.  281   no.  40:    Joh.  Wilh.  an  EliptaLelh 
|*>  FAT.  1571. 

:'l  W.OJV.  «b.:  Job.  Wilh.  un  Karl  4.  Febr.  1571,  Kouz. 
31  V^.  BüuigOT-FtaUie,  tiwch.  v.  tjachsen,  U  38. 
4»  W.GJV.  B«g.  D  p.  281  no.  40,  41. 
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Herzog  Johann  Wilhelm  von  Wämar 


xmd   Eeiter  hin  •).     Inwieweit   etwa   der   Widerstand    der 

mit  Coligny  zum  Einfluß  gelangten  Hugenotten  gegen  die 
Zu  frieden  Stellung  ihres  Weimarer  Feindes  ein  retardieren- 
des Moment  bei  der  Abtragung  der  übrigen  Summe  ge- 
bildet hat,  läfit  sich  nicht  feststellen.  Wir  haben  ebenao- 
wenig  Gnind,  den  verschiedentlich  gegebenen  Versiche- 
rungen Karls  IX.,  er  würde  mügtichst  schnell  die  Ansprüche 
des  herzoglichen  OlCliibigers  befriedigen,  zu  mißtrauen. 
Wenn  die  Erklärung  vom  April  1571,  Frankreich  wäre 
in  der  Lage,  eine  Jahrespension  zu  erlegen,  erst  in  Jahres- 
fi-iat  ibi'e  reale  Bestätigung  eifubr,  so  war  das  nicht  auf 
Konto  irgend  welcher  Verstimmung  zwischen  Weimar  und 
Paris  zu  setzen,  sondern  fand  in  der  gänzlichen  Zerrüttung 
der  französischen  Finanzen  seine  einfache  ErklBrung  *  i. 
König  Karl  dachte  keineswegs  darao,  sich  des  unbequemen, 
aber  sonst  bewahrten  Mahners  zu  entledigen.  In  der  Zeit, 
da  Kaspar  von  Schomberg  in  Dresden  den  Plan  eines 
Defensiv  Verständnisses  zwischen  Frankreich  und  den  deut- 
schen Fürsten  entwickelte^],  hielt  man  es  für  nicht  unan- 
gebracht, dem  Herzoge  einen  schon  lange  genährten  Wunsch 
—  die  Übersendung  eines  Bildes  und  eines  LeibkürasseB 
Heinrichs  IL  —  zu  erfüllen*). 

Im  ganzen  aber  ist  unsere  Kenntnis  der  auswärtigen 
Beziehungen  Johann  Wilhelms  wie  überhaupt  der  deutschen 
Proteetanten  für  diese  Jabre  sehr  lückenhaft.    Nur  so  \'iel 


1)  W.O^.  Reg.  D  p.  28!  no.  40:  Job.  Wilh.  bestätigie  am 
20.  MärE  die  lu  Frankfurt  am  10.  Febr.  erfolgt«  Zahlung.  Vgl. 
l^ngiiet,  Are.  I  172, 

2)  W.O.A.  eb. :  Katharina  u.  Karl  an  Job.  Wilh-,  Paris  22.  April 
1571;  no.  41:  Hartmann  iin  Joh.  Wilh.  23.  März  1572. 

3)  Vgl.  V.  Bezold,  Briete,  I  82.  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  40: 
Hartmanofl  Schreiben  ans  I'arin  vom  11.  März  1571.  Eine  Beetätiguog 
der  Nachricht  Morillons  (CorreHp,  ile  Gnmvelle.  IV  177),  auch  Joh. 
Wilh.  BoUt«  diesem  Bunde  gewonnen  werden,  hat  Verf.  im  W.G.A. 
nicht  gefunden. 

4)  W.G-A.B^.  0p.281  no.40:  Vulcob  an  Joh.  Wilh.  15.  Mar« 
1571.  Paris. 
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komiBii  wir  s&gen,  dafi,  abgesehen  von  der  dauernd  den 
Eosoex  mit  Frankreich  wahrenden  finanziellen  Frage,  in 
der  Hatiptsache  hauspoli tische  Interessen  vor  der  Bartholo- 
n^osiiftcht  die  Wege  der  emestiniächen  Diplomaten  be- 
(Cmmtan.  Vielleicht  als  eine  Frucht  der  Speierer  An- 
bLtem&g  an  Maximilian  empfing  der  Herzog  bei  Gelegen- 
Wii  der  Erneuerung  der  Erbeinigung  im  Juni  1571  das 
bdbaiscbo  liehen  Saalfeld  ^).  Im  Juli  begannen  dann  die 
Verhandlungen  über  die  Entschädigung  der  Söhne  Johann 
Frisdricha  des  Mittleren  zu  Erfurt,  die  sich  resultattos  tief 
isi  Jahr  1672  hineinzogen.  Wenn  Johann  Wilhelm  auf 
im  SaalfeMer  Landtage  15ß7  und  später  die  Berechti- 
patg  von  Abfindungs  an  Sprüchen  seiner  Neffen  durchaus 
meht  geleugnet  hatte,  so  erhob  er  jetzt  gegen  die  GrOSe 
dar  namentlich  von  Eursachsen  und  Eurpfalz  vorgeschla- 
geatai  Landeeteilung  lauten  Protest.  Es  ist  immerhin  fUi- 
di«  Tarn  p«ratarbeurt  ei  hing  des  wärmer  gewordenen  Vor- 
hlltoisaes  von  Wien  und  Weimar  bezeichnend,  daU  der 
Herzog  eine  fflr  sich  günstigere  Beilegung  des  Streiteö 
dnrcb  peräönliche  Vertretung  seiner  Interessen  wahrend 
eiaea  dreiwöchigen  Aufenthaltes  an  der  Hofburg  zu  er- 
reulMO  ho£rt«.  Der  alte  Gedanke  einer  ernestiuisch-hab^- 
bfgitchan  Freundschaft  nach  gütlicher  Beseitigung  polili- 
fldksr  and  religiöser  Differenzen  — -  Heshusius  nahm  an 
dar  Baise  nach  Wien  teil  —  schien  bei  der  kuraächsisch- 
pAlxilden  Intimität,  deren  Morschwerden  man  vorerst  nur 
in  Dr«sden  und  Heidelberg  fühlte,  eine  Verwirklichung  er- 
UbCD  za  BoUen.  Indessen  setzte  Johann  Wilhelm  nur 
Wig  durch.  Ma.Timilian  versprach  für  den  Fall  des  Aus- 
(Urbens  der  kurs&chaischen  Linie  oder  der  erb  verbrüderten 
Inf  iirtifin  and  hennebergischen  Häuser,  daC  Johann  Wil- 
li«la  ODd  dessen  Nachkommen  denen  Johann  Friedrichs 
das   Mittleren    in    der   Erbfolge    vorangehen    sollten.      Im 


'  1)  Vgl  AUgPiudne  deuteche  Biographie,  XIV  350,  u.  Bitlnet, 

ChtiNK^  VcR,  d.  felerrek-h.  Btoataverträge,  No.  liiS. 
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Herzog  Johann  Wilhelm  ron  Weimar 


übrigen  machten  die  Taktlosigkeiten  des  Heehus  den  ua- 
güDstigsten  Eindruck  zu  einer  Zeit,  da  Kurfttret  August 
das  Kaberhaua  über  seine  veränderte  Stimmung  aufzu- 
klären für  nötig  befand  ^). 

In  diese  für  den  Herzog  von  Weimar  äußerst  schwüle 
Atmosphäre  jilatzte  die  erschreckende  Nachricht  von  der 
entsetzlichen  Bluthocbzeit.  N'achdem  die  erste  Lähmung 
infolge  dieser  furchtbaren  Treulosigkeit  des  französischen 
Hofes  überwunden  war,  war  es  natürlich,  daß  sieb  aller 
Protestanten  Bücke  auf  Johann  Wilhelm  richteten,  Cha- 
rakteristischerweise vermied  es  sowohl  Friedrich  der  Fromme, 
der  in  frühereu  Jahren  bisweilen  durch  allzu  oft  gespen- 
dete Ratschläge  und  Ermahnungen  trotzigen  Unwillen  bei 
dem  Schwiegersohn  etregl  hatte,  als  Vater  August,  aioh 
gegenüber  dem  Ernestiner  über  die  Pariser  Blutarbeit  zu 
äußern.  Diese  Aufgabe  hatte  wieder  Landgraf  Wilhelm  von 
Hessen  ganz  im  Sinne  der  Heidelberger  Diplomatie  über- 
nommen*). Der  Herzog  drückte  auch  auf  den  Vorschlag  eines 
Konventes  fürstlicher  Räte  seine  S^-mpatbie  aus,  solange 
er  nicht  wuSte,  daß  diesei'  uuionistlsche  Gedanke  aus  der 
Pfalz  Htammt«.  Wenn  er  die  Notwendigkeit  des  Znsam- 
mengehens  aller  Augsburg  ischen  Konfessionsver  wand  tan 
betonte  *),  so  zeugt  die  Tatsache,  dait  er  den  noch  im 
September  zusammentretenden  Heidelberger  Tag  nicht  be- 
schickte, dafür,  daß  er  nur  sein  altes  Manöver  wieder  aua- 
Kuführen  beabsichtigte,  die  Lutheraner  über  seine  loyale 
äteüUDg  äuCerlich  zu  beruhigen,  ohne  sich  dabei  irgendwie 
zu  einem  Pakt  mit  den  Calvinisten  zu  verpflichten.  Daß 
er  mit  dieser  zweideutigen  Farteinahme    nicht  allein  ataitd, 


I 

I 


1)  Vgl.  V.  Beeold,  Briefe.  I  91—93;  Ortloff  IV  437;  Bötüger- 
Flathe,  Gesch.  v.  Sachu^u,  II  :^8f. ;  Allgem.  deutsche  Biographie, 
XIV  349;  (i.B.  chart.  B  uo.  7C.  Auch  dje  EegeluDg  der  Jeuaer 
XJniversitälJi frage  diirfle  eine  Holle  gespielt  haben, 

2)  W,t!.A.  Beg.  D  p.  ^81  no.  41:  Wilhelm  uii  Joh,  Wilh. 
Cassel  G.  Sept.  !5T2. 

3)  Vsl.  KInckhohn,  Briefe,  II  '>27  f. 
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Vielmehr  in  seinem  Dresdener  Vetter,  der  seinerseits  an 
4m  Scheitern  des  pfUkischen  Uni  od  s  Versuches  weeentlichen 
AaMil  b»tte  *),  ein  würdiges  Qegenstlick  fand  —  die  kur- 
tldisischan  K&te  trugen  kein  Bedenken,  ein  von  Karl  IX. 
im  September  abgesandtes  Geschenk  von  2  gerUsleten  Eseln 
Bod  mahreren  4C1  Jagdhnnden  für  August  anzunehmen  *) 
— ,  soll  nicht  veigessen  werden. 

X)er  letzte  Funke  von  Sympathie  für  ein  geBamt' 
prot«etaati&cliee  Zusammengehen^)  wurde  in  dem  Herzoge 
jadenfalU  dorcb  den  Ausgang  der  Erfurter  TeiJungaver- 
ban(UuDg«D  im  November  lö72  unterdrückt.  Uit  der  Los- 
lOratig  des  Coburg-Gothaischen  Landesteiles  wurde  die  von 
JatMtiD  Wilhelm  noch  einmal  aufgehaltene,  einem  Ver- 
•dnnndeo  dar  politiechen  Bedeutung  der  Emestiner  gleich- 
kaBnn«D<le  Zereplitterung  der  Lande  Johann  Friedriche 
das  GroBmiltigen  Wirklichkeit,  Die  Verminderung  der 
B«ibailgvfiache  mit  Euräachaen  durch  Übertragung  deA 
XialfiSRngsrechtes  der  aasekurierten  Amt  er  auf  Johann 
Cafonur  und  Johann  Ernst  bedeutete  demgegenüber  für 
Johann  Wilhelm  nicht  mehr  als  die  von  Maximilian  im 
Februar  1573  erneuerte  Bestätigung  der  bereits  im  Juli 
1572  za  Ungunsten  der  Söhne  Jobann  Friedrichs  des  Mitl- 
Urea  ftbgaAoilerten  Erbfolgebestimmungen  *). 

Als  Antwort  auf  die  Beschneidung  seiner  Macht  auf 
Watmar,  Jena  und  Altenburg  sandte  der  Hei'zog  noch  in 
dauMiban  Kovember  den  Nachfolger  Oaiandera,  Christoph 
HarttDaiui,  nach  Paria ''),  der  wegen  der  nunmehr  auf 
5  Jabraspansioneii    und    G  Jalirese  in  kommen    von  Cbätillon 


1)  VgL  *.   ßezold,  Briole.  I  90. 

■2)  b.A.  in  30.  fol.  28  DO.  6. 

:<)  Kluckboho  iBriefc.  U  527  f.  in  Anmerk.)  ^eht  ab  Beduui<^ 

t  swciUo  ächreitx^nH  Job.  Wilh.s   au  Wilhelm   von  Heäaen,   der 

Btnof  bttont«  „die  Notn-endigkeit  de«  Zu)-aiuniengchen<<  atlei  Pro- 
taiUnun".    LcidRf  bat  Verf.  den  Wortlaut  nicht  einneheo  können. 

*)  V^  ünlüff,  IV  437  f. 

i)  W.G.A.  Reg.  ü  p.  JSl  no.  41.    Instruktion  vom  IIa.  Nov.  157L'. 
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Herzog  Johann  Wilhelm  von  W«niar 


anlaufen  den  sächsischen  ForderuDgen  vorstellig  werden, 
daneben  aber  mit  Andeutungen  über  die  weitere  Dienst- 
willigkeit seines  Fürsten  nicht  sparen  sollte.  Und  er 
hatte  die  Genugtuung,  noch  die  Nachricht  von  der  Dauer- 
haftigkeit seines  Verhältnisses  zu  Frankreich  —  während 
des  vierten  Religionskrieges  zu  erleben ,  w&hrend  er 
andererseits  im  Todeskampfe  wohl  noch  die  Erkenntnis 
machte,  dal!  Augusts  Bemühungen  in  Wien,  die  kaiser- 
liche Huld  wiederzugewinnen,  von  Erfolg  gekrönt  wurden  '). 
Karl  IX.  tat  sein  Möglichsten,  den  treuen  Penaionttr  filr 
dae  erste  zu  befriedigen.  Er  verlängerte  den  herzog- 
liehen Besitz  in  Cb&tillon  auf  weitere  9  Jahre.  Und  er 
gab  den  Befehl,  dem  weimarischea  Gesandten  sofort  eins 
Pensionssiimme  für  anderthalb  Jahre  nebst  den  Ch&tillon- 
schen  3600  Francs  zuzustellen '),  vor  deren  Auszahlung 
aber  im  April  Johann  Wilhelm  bereits  gestorben  war.  — 
Nun  zog  August  als  Vormund  in  Weimar  ein. 

Es  ist  müßig,  darüber  nachzugrübeln,  ob  Jobann 
Wilhelm  bei  l&ngerem  Leben  infolge  seiner  brennenden 
Feindschaft  gegen  den  Alfaertiner  nicht  zuletzt  Buob  auf 
die  Wege  gekommen  wäre,  auf  denen  sein  Bruder  zur 
Katastrophe  von  Gotha  gewandelt  war.  Ein  derartiger 
Calcul  kann  von  uns  um  so  weniger  an  den  ScbluS  dieser 
Betrachtung  gestellt  werden,  als  wir  die  uns  dabei  einzig 
interessierende  Frage  nach  der  Eventualität  französischer 
Bundeshilfe  bei  einer  derartigen  Aktion  von  vornherein 
nach  dem  Gange  unserer  Untersuchung  auch  ohne  einen 
Blick  auf  die  innere  Weiterbildung  Frankreichs  verneinen 
müssen. 

Beim  Überschauen  der  Laufbahn  Jobann  Wilhelms 
können  wir  uns  doch  einer  gewissen  Genugtuung  nicht 
verschlieQen.  Wir  hatten  den  Herzog  nach  verschiedenen, 
den  Stempel  romantischen  Glücksrittertumes  tragenden  Ver- 

1)  Vgl.  V.  Bezold,  Briefe,  I  93  f. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  981  no.  41:  Karl  an  Job.  WilL,  Paris] 
23.  Jan. ;  iUmond  an  Job.  Wilh.  ir»,  Jan.  1573. 
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•odwn  auf  dem  beeteD  Wege  in  der  Entwickelung  zum 
iknpelioeen  ..DeutechfraDzosea"  getroffen.  Er  ist  es  nicht 
ia  itr  befürchteten  Weise  geworden.  Das  liegt  nicht  daran, 
da£  dftg  Reiterbandwerk  za  gnter  Letzt  doch  nicht  den 
ereehnten  goldenen  Boden  hatte.  Der  Oniud  dazu  ist  der, 
iti  dam  Fürsten  in  den  Jahren  1566  nnd  1567  ein  ejgen- 
tflmljcbee  Geschick  Gelegenheit  bot,  wieder  auf  deutschem, 
beimisefasm  Boden  Wurzel  zu  taei^eD.  Der  Eriegs/.ug  des 
LjindeäfUrsten  Anfang  1668  war  in  der  Tat  von  ganz 
■u derer  Bedeutung  und  von  ganz  anderem  Verlauf  als 
der  Solddienst  des  besitzlosen  Prinzen  zur  Zeit  des  trän- 
idsiseb-apanischen  Ringens.  Und  besonders  im  Sommer 
1670  gewann  das  den  Herzog  als  Pensionär  an'  Frank- 
reich katlpfende  Band  einen  bedeutenderen  Charakter  als 
den  eines  nackten  Versorgungs Verhältnisses.  Wir  können 
ferner  den  Gedanken  nicht  von  der  Hand  weisen,  daG 
<lu  Aufüackem  der  emeütinischen  Widerstandskraft  nnter 
dem  französischen  Winde  auf  die  Dauer  des  für  die  Pro- 
testanten 80  segensreichen  kurstLchsisch  -  pfälzischen  Zu- 
sammengehens nicht  ganz  unwesentlich  eingewirkt  bat. 
Das  Feithalten  dieser  Beziehungen  zu  einer  Zeit,  da  sich 
alles  protestantiarhe  Gefühl  dagegen  empörte,  venu  (igen 
wir  nach  den  Erfahrungen  der  Regierungsjahre  Johann 
l'Wilbelma  —  der  zweifellos  seine  Parteinahme  für  die 
Katholiken  gegen  die  Hngenotten  vor  Gott  verantworten 
so  können  glanbte  —  nicht  rerarteilen,  wenn  wir  auch  den 
diaaer  Verbindung  eigentlich  zu  Grunde  liegenden  Revauche- 
plaa  als  Utopie  bezeichnen  müssen.  £^  wKre  verfehlt,  den 
H«nog  onbeeehen  der  langen  Reihe  fürstlicher  Peneions- 
jftger  im  Reiche  einzufügen.  Die  Tatsache,  dafi  der  Ge- 
danke einer  emestinisch-französischen  Freundschaft,  wie  er 
Mit  den  Tagen  Jobann  Wilhelme  als  eiserner  Bestand 
weimarischer  Tradition  vererbte'),  in  der  schweren  Zeit  dee 

1)  Frankreich  blieb  dem  weinuiriechen  Hofe  3  Jahrespenalonen 

l  im  Einkommen  von  Chdtillon  für  5'/,  Jahr  echuldig,  im  ganzen 

Pranca  (<=  29300  Kronen).    Ditse  Schuld,  dereu  Almälzung 


174    Henog  Joh.  WUb.  v.  Weimar  o.  b.  Bm.  m  Fnnkröch. 

blatigen  Anstrages  des  religiSBen  Streites  auf  deatschflDi 
Boden  in  den  Eombinationen  des  groBen  £nk«la  Bern- 
hard eine  groSe  Rolle  zo  spielen,  sich  lebenefrisoh  erwies, 
mag  einem  vorschnellen  Vemrteiler  der  Pensionsboetrebnng«B 
des  zweiten  Sohnes  Johann  Friedrichs  des  OroßmQtigen  m 
denken  geben. 


auf  Kaipar  von  Schomberg  der  francteiechen  Bcgierung  RchHeSlidi 
gelang,  wurde  trotz  j&hriitdi«r  BekUmation  von  adten  Augnsta  und 
der  jung«  Herzöge  und  trotz  aller  Venichernngen  dw  SOhne 
Katharinai  von  Medici  nicht  abgetragen.  Noch  im  letzten  Jahrzdmt 
vor  dem  dnäSigj&hrigen  Kri^;e  gingen  schwache  Verhandlongca 
Un  und  hff  Ober  die  endliche  Abzahlung  der  von  den  wcünaiiaclMi 
Gläubigem  immer  wät^  nachgelassenen  Bnmme.  W.O.A.  Reg.  D 
p.  281  no.  40,  41,  49;  C  p.  236  na  67.  70,  72. 


n. 

^uidgraf  Ludwig  Hl.  der  Fromme  von  Thüringen 
W  (1152-1190). 

^^^^^^P  Dr.  3f8x  Frnmmiinii. 

H    DIp 


Marht    de»   thOrlnelscIirn    Laintcrafcnhaoses 
iK-im  Tode  Lndwigs  des  Eiseriion. 

Abi  14,  Oktober  1172  starb  auf  der  Neuenbürg  an 
dar  nnstrat  Landgraf  Ludwig  der  Eiserne  von  Thüringen  'j. 
Er  binterlieC  meinen  Erben  ein  Gebiet,  dem  an  OröOe  und 
Baühton  nur  wenige  Fürstentümer  im  römischen  Reiche 
dantacber  Nation  gleichkamen. 

Zaeret  die  Landgrafschal't.  In  mficLtiger  LKngB- 
■rstrvcknng  von  der  Saale  bis  zur  Werra  umfaGte  sie  den 
pMtfln  Teil  des  Tbllrioger  Landes;  Gotha  und  Eisenach 
«mran  ihre  Haaptorte.  Aach  in  den  übrigen  Teilen  Thü- 
rtB^w  batt«  Ludw-ig  der  Eiserne  durch  die  Rechte,  die 
äimi    ftU    Landgrafen    zustanden,     wie    die    hohe    Gerichts- 


C 


1)  OR»ic*  ReinhardubrunnenaiB  ed.  O.  Ho[der-Egf;er,  iSS.  30.  1 
50ä;  Aonalee  S.  FeCri  Erphi»fur1eDs«a  maioreü,  iibgeb.  An.  B. 
P.  asL,  mtd  Cninica  8.  Patri  ErfordenBis  niodBrna.  abgek.  Cr.  S.  P. 
■od.,  in  HoDOmentft  Er[<heKfnrt«Dsia naeculi  XII.,  Xtll,,  XIV.,  abgek. 
WL,  ed.  O.  Holder-Eggcr,  Hhiid.  et  Lip«.  IH99  (8<Ttpt.  in  ue,  scbol.), 
^  OOl  Utf;  AODala)  PaUdenBea  e<1.  G.  Perti,  SB.  16,  94;  AdosIm 
)b§UbmffnMm  ed.  O.  Pertz,  BS.  16,  193;  Annales  PcKavicneee  et 
BoKwtaMM  «d-G.  Pertz,  HS.  Ifl,  260.  Der  Knochenhaucr  unbcknnnte 
TorioMg  findet  nivh  Thuringia  wicra.  sive  hialoria  monaxtJ^riorum 
■UtD  in  Tbnringia  flnnicrunt  et«,  von  Hcdf.  Frid.  Otto,  Franco- 
1737,  p.  9i  (Ludwi^-F  iti»  Eisernen  Ispitaphinm  in  Ilcinhurds- 
IVBS)  Doch  ict  (Ibk  Uatum  nicht  uiibcilJDgt  sicher,  da  die  Rein- 
hlilibi  uHiiw  Epitaphien  nicht  Onginule  Hind,  nondem  nue  dem 
XIT.  JaML  atamnoiD,  Hiebe  P.  l.eh{cldl,  Bau-  und  KunstdcnkmiUer 
nmattm,  ijacfa)«!. Gotha  3  (imU).  22  ff. 
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barkeit   und    den  KönigsbaiiD,    die    einfluSreicbste  Stellung 
inne '). 

Dazu    kamen    die    durch    die    kluge  Heiratspolitik   de 
landgrELflichen  Hauses  erworbenen  Gebiete  in  den  NacbbaiH 
landen*).     Die  Grafschaft    Hessen    um   Gudenaberg    (Kreia 
Fritzlar),    die    wichtigen    Vogte ien    über    die    Stifter    und 
Klöster  Hersl'eld,  Hasungen,  Breitenau,  Fritzlar  und  Wetterj 
dann  Besitzungen    an    der  Lahn  und  an  der  Ohm  mit  den 
Burgen  Marburg  und  Homburg,    die    nur    durch  die  kleinal 
Grafschaft  Ziegenbain  von  dem  thüringisch- hessischen  Haupt-I 
gebiete    getrennt    waren.      Selbst    auf   beiden    Seiten    dea 
Rheins,  wie  an  der  Sieg  und  Wied,  besatt  das  landgräfÜcha 
Haus    zahlreiche    Burgen    und    Oilter.     Alle    diese    Gebiet« 
waren  teils  AUodien,  teils  Lehen  vom  Beich,  vom  Erzstif 
Mainz    und    den  großen  Reichsabteien  Fulda  und  Hersfeld.! 

Eine  Bedrohung  dieser  mächtigen  Stellung  des  Land-I 
grafenhanses  war  nur  von  zwei  Seiten  möglich :  einmall 
vom  Mainzer  Erzbistum,  das  in  Thüringen  selbst  einenl 
festen  Stütz-  und  Mittelpunkt  seiner  Macht  an  dem  wicb-j 
tigen  Erfurt  besafi,  dann  von  den  Weifen. 

An  Streitigkeiten  zwischen  dem  Erzstift  und  Ludwig] 
dem  Eisernen,  deren  Interessen  überall  in  Thüringen  und] 
Hessen  aich  entgegenstanden,  hat  es  nicht  gefehlt.  Noch] 
1165  kehrte  der  Landgraf,  als  Erzbischof  Konrad  wegen] 
seiner  Parteinahme  für  Papst  Alexander  III.  der  Aclit  deal 
Reiches  verfiel,  seine  Waffen  gegen  Erfurt,  brach  diej 
starken  Mauern  der  Stadt  und   schwächte  so  gewaltig  die] 

1)  Vgl.   O.  Dobenecker,   Über   Ursprung    und    Bedeutung   der 
thÜnag.  Laadgrafachaft.    Vortrag,  gchalhi'n  auf  der  GeneralverKauim- 
lung   des   Vereina    für   thüring.   Oeechithte   u.   Altertum Bkuude   am  I 
15.  JuDi  1890  zu  Arnstadt.  ZeiUchrift  de«  Vereins,  abgek.  Zb.  f.  thür.  | 
G.  u.  A.  15,  N.  F.  7,  2«9  ff. 

2)  Vgl,  O.  Landau,  Der  Übergang  der  gisonbchen  und  weme-j 
riachen  Besitzungen  auf  die  Landgrafen  von  Thüringen,  Zeitacbrift] 
für  heüfliflebe  Geflebichte  u.  Landeskunde  9  (1862),  314— 32U;  dazu] 
Büff,  Nachtrag  zu  Dr.  LandauB  Abhandlung;  Der  Übergang  elc..  inj 
derselben  Zeitschrift  N.  F.  3  (1871),  364  ff. 
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UhJit  des  Erzbislnms  in  Tbüriugen  ■).  DamKia  erhielt 
4«  Stuhl  von  Mniuz  Christian  von  Buch,  ein  geborener 
TbSringer,  der  liauptsftchlich  dem  Landgrafen  seiue  Er- 
bebnng  wa  verdanken  hatte  und  auch  in  der  FolgeEeit 
■hrrhtiip  gute  und  friedliche  Beziehungen  zu  ihm  unter- 
häelt*).  überdies  weilte  der  neue  Erzbischof  fast  immer 
m  Dienste  des  Kaisers  in  Italien  und  kümmerte  sich 
venig  am  du»  Eizbieruin ;  von  ihm  also  hatte  dar  Nach- 
folger Ludwigs  des  Eisernen  nichts  zu  beOtrcbten. 

tliii  80  Echwerer  war  der  Druck,  den  die  Macht  des 
j«wAitigen  WelCau,  Herzog  Heinrichs  des  Löwen,  auf 
TbUringen  aasübte.  Dieser  sali  eifersüchtig  auf  das  aelb- 
«Uodige  Wachstum  des  landgräflicheu  Hauses  und  suchte 
jmIa  AoadehnuDg  der  Alacht  dieses  im  Keime  zu  ersticken. 
Bin  nicht  unbedenteDiler  weJtischer  Guterbesitz  lag  in  Mittel- 
dAriogMit  mehrere  tiraien  waren  hier  Lehensmannen  Herzog 
Heinricb«,  der  so  den  Landgrafen  in  ihrem  eigentlichen 
Einflnlgebiet  gefährlich  wurde  ^j.  Ludwig  der  Eiserne  hat 
im  Bunds  mit  den  Xachbai'fui'sten  dagegen  angekämpft,  doch 
vaq^baiw,  da  Kaiser  Friedrich  sich  aui  die  Seite  des  Weifen 
■tallt«.  Aber  dem  weitsichtigen  Landgrafen  konnte  es  wohl 
aidit  verborget!  bleibeO]  dafi  die  Freundschaft  zwischen 
tanfeni  und  Weifen  nicht  von  ewiger  Dauer  sein  könnt«, 
bei   dem  Charakter  Heim-icbs  des  Löwen  »ine  kriege- 


1)  Vgl.  Thaxlor  Knocbenhaucr,  Geediichte  ThuriiigcDS  zur  Zeit 
LatutipaltinbaiiMn  (10^9—1247).     Mit  Aumerkungen  hgb. 
Kali  UmusL    Mit  Vorwort  u.  einer  Lebensakizze  de»  Verfassere 
K.  UaiDRcr,  Liutha  1871,  ä.  HÜ.  1115. 
2>  VgL  üonrail  Vancnlrapp,  Erzbiiiohof  Christian  I.  von  Mainz, 
Baiin  1867,  ü.  3.  12.  !a 

3)  VgL  KoDchenhauer  S.  168,  u.  die  Urkunden  Heiimoha  de« 
I  Hwiii  Ai  du  Kloater  Homburg  bfii  Langensalza,  Dobeneckcr  2, 
SSO— SSI.  Sq  zitiere  ich  die  Eq(eit«  dtploniaticn  necnon  epiatolaria 
hiatara«  Thurioglae,  2.  Band  (11^—1227),  nameuB  dea  Verdiw  fflr 
TMriin  OeKhieble  a.  Ältertun» künde  beartieitut  u.  herauHgt^ben 
Ton  Otto  Dob«i*ck«r,  Jena  liXiO.  —  Eo  und  immer  die  Nuiumcrn 
4w  BitiB<wi  angegebo). 
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riacbe  AuBeinandersetzuDg  zwiBcben  beiden  Häusern  am] 
die  Herrschttft  im  römischen  ßeiche  deutscher  Nation  nur) 
noch  eine  Frage  der  Zeit  war.  Auf  wessen  Seile  dann 
der  zukünftige  Landgraf  von  Thüringen  zu  treten  hatte,.^ 
war  klar;  aber  die  Macht,  die  Ludwig  seinen  Erben  hinter- 
lieG,  mußte  möglichst  geschlossen  bleiben,  damit  sie,  wenn . 
M  zur  Entscheidung  kam,  um  so  schwerer  in  die  Wag-| 
schale  fiel.  Nach  diesen  G-esichtspunkten  hat  offenbar  Land-j 
graf  Ludwig  die  Erbteilung  geregelt. 

Er  hatte  aus  seiner  um  daa  Jahr  1150  •)  geschlossenen 
Ehe    mit   Jutta  (Judith),    der  Halbschwester  Kaiser  Fried-  , 
richs  L|    4  Söhne    und    eine  Tochter,    die   nach   ihrer  stau-, 
fiBchen    Mutter    ebenfalls    Jutta    hieß.     Sie    vermählte   sieb  { 
mit    dem  Grafen  Hermann  III.    von   Ravensberg    in  West- 
falen   und    kommt    so   für  die  Geschichte  Thüringens  nicht ' 
mehr  in  Betracht.    Die  Söhne  des  Landgrafen  waren,  nach ' 
ihrem  Alter  aufgezählt:  Ludwig,  der  Erstgeborene,  genannt 
der  Jüngere*),  der  spätere  Landgraf  Ludwig  der  Fromme; 
dann  wohl  Friedrich,  spater  Graf  von  Ziegenhain ;  Heinrich, 
gsnaimt  der  Jüngere,  mit  dem  Beinamen  Raspe,  und  Her- 
mann ^),    der    nach    dem  Tode    seines  Bniders  Ludwig    das , 
Land  graf entum  erhielt. 


1)  Vgl.  Chr.  Haeutle,  Landgraf  Hennann  I.  von  Thüringen  und 

»eine  Familie.    Kine  historisch -gen  ealogtsche  Skizze.    Ze.  f.  thür.  G. 
u.  Ä.  5  (1863),  09«. 

2)  Ludirig  imd  Heinrich  Raspe  werden  .die  Jüngerea"  genannt 
zum  Uiil«nichied  von  ihren  gleichnamigen  Ohämen.  S.  Hermann 
Diemar.  Stammrethe  dm  thüringiflchen  Land  graf enhauses  imd  des 
hesHinchen  Land  graf enhaii^es  bis  auf  Philipp  den  Groß  mutigen, 
Zeitschrift  des  Vereins  für  hcssisclie  Geachichle  u.  Ijandeskunde, 
abgek,  Zb.  f.  hes«.  G.  n.  L.,  N-  F.  27  {1903),  6  no.  23  u.  24. 

3)  Historift  brevi«  principura  Thuringie  ed.  G.  Wwtz,  ÖS.  24,  822 
(beB»er:  De  ortu  princip.  Thur.,  vgl,  O.  Holdcr-Egger,  Nenea  Archiv, 
abgek.  NA.  20  [löfiö],  595  ff.);  Cronica  BcichardsbmnnensiE  SS.  30. 
1,  53G.  Vgl.  dazu  Diemar,  Stammreihe,  S.  6  a.  11,  dem  ich  in  dv 
B^henfolge  der  laod gräflichen  Söhne  auf  Grund  obea  genannttr 
Quellen  beistimme.  Ottonie  et  Rahewiiii  Gesta  Frideriei  I.  Imp*- 
ratorie.   Editio  altera  rec  G.  Wwtz,  Hann.  18S4  (Script,  in  us.  «chol.). 
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Eloem  Ton  ilmen  hatte  der  Tater  infolge  seiner  guten 
BadehoDgen  zn  dem  Mainzer  Erzbischof  Christian  eine 
gtütliche  Stellung  verscbaiTen  können.  Sp&teGtenB  im  Jahre 
1171  trat  der  Zwei  ige  boren  e,  Friedrich,  in  den  geistlichen 
Stand  tiDd  wurde  Propst  'Von  8l  Stephan  ku  Mainz  >). 
?.»-ar  kehrte  er  vor  dem  9.  Juni  1178  in  das  weltliche 
LttMn  snrDck*),  hat  aber,  soviel  vir  wiasen,  niemals  An- 
lyrltche  aaf  die  Täterliche  Erbschaft  erhoben.  Er  heiratete 
i^tastsns  im  Jahre  1186  Luchardis,  die  Tochter  des  Grafen 
Oovnar  HI.  von  Ziegenhain ;  als  Friedrieb,  Oraf  von  Ziegen- 
h&ia,  triU  er  uns  oft  in  den  Urkunden  entgegen  ^). 

D«r  dritt«  Sohn  des  Landgrafen,  Heinrich  Raspe  d,  J,, 
»rlii«tt  die  hessischen  nnd  rheinischen  Besitzungen  seines 
Uaose«,  ebenso  die  wichtige  Vogte i  über  Hersfeld*),  während 
Bvmann,  der  jüngste  der  Brüder,  soweit  wir  es  erkennen 
bei  der  ErbteiluEg  ganz  leer  ausging. 

äo  fiel  an  Ludwig,  den  Erstgeborenen,  mit  dem  Land- 
ÜBntit«!  das  Haupt-  und  Kemland  aus  der  Hintoriassen- 
•eines  Vaters  :  die  Landgrafschaft  Thüringen  ').  Sein 
Labvo  und  Wirken  werden  wir  in  den  folgenden  BUttem 
dknuBtellen  rersnchen. 


n.   Die  Jtiefiiidzolt  Ludwigs  ni.  bis  zn  seinem 
B«glenin^atitritt  (1153—1173). 

Keine  Qualle  überliefert  uns  Ludwigs  Geburtsjahr, 
wir  können  es  nach  dem,  was  wir  von  seiner  Jugend- 
wias«a,    mit   liemlicher   Sicherheit   entweder  auf  ll&l 


Ul  I,  c^  'ü  D«nn«n  <U«  lAndsrafin  Cltiricia,  was  aber  vohl  nur 
da  rmtUm  Vornam«  neben  Jutta  iiL  Hennann  neoet  Beine  Mutter 
JvUlk.    &  IMMuieckar  2,  lOtö. 

I)  Uoboiecker  2.  432. 

S)  JMmuxker  2,  034. 

3t  DobfOccktT  2,  753.  im.  134». 

i)  Knochmhauer  H.  180;  Dot^neckei  -J,  461.  ü5K  a.  1. 

5)  An.  S.  F.  mal.  and  Cr.  S.  P.  mod.  in  ME.  60.  186. 
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oder  besser  auf  U52  aDsetzen^).    Von  seiner  Kindheit  ist 
nichts  bekannt.     Als  er  etwa   10  Jalire  alt  wai-,  bestimmte    ' 
ihm    die    Politik    seines    kaiserlichen    Oheims    bereits    eine 
Braut  aus  königlichem  Geschiechte.    Kaiser  Friedrich,  der    ^ 
damals  (1161)  mit  der  EinschlieBung  Mailands   baschafcigtfl 
war,    sandte    den    Dompropst    Sigfrid    von    Paderborn    als    . 
Gesandten    an  den  Hof  des  Kijnigs  Ladislaw  von  Ungam. 
am    mit   dem  Könige  über  die  Sendung  ungarischer  Hili&-] 
truppen    zum   kaiserlichen  Heere   zu   verhandeln    und    auc 
über    die    Stellimg  Ladislaws    zum    Schiema  Zusicherungen] 
zu    verlangen.       Diuch     die    Verheiratung     einer    Tochter] 
(Maria?)  des  Königs  mit  einem  Sohne  des  Landgrafen  von 
Thüringen    sollte    das    Bündnis    zwischen    dem  Kaiser    und 
Ungam  bekräftigt  werden.     Von  den  Söhnen  Ludwigs  deal 
Eisernen  konnte  hier  nur  unser  Ludwig  in  Betracht  kommenu 
der    als    späterer   Landgraf  von  Thüringen  wohl  im  stände] 
war,     einer    Königstochter    ein    würdiges    Loa    zu    biete 
Aber    die    Verhandlungen    zerschlugen     sich     infolge    de 
schwankenden,    zweideutigen    Haltung    des    Königs').     Be 
merkenewart  aber  bleibt  dieser  Heiratsplan  dennoch, 
da  spater  ein  thüringischer  Landgraf,  Ludwig  IV.,  wirkliohl 
eine    ungarische    Königstochter,    die    heilige    Kliaabeth,    al 
Oattin  heimführte. 

Einen  wichtigen  AnfschluB  über  den  Bildungsgang,  den] 
Landgraf  Ludwig  für  seine  Höhne  als  notwendig  erachtete,] 
bietet  uns  ein  Brief,  den  er  gegen  Ende  des  Jahres  I16äl 
oder  am  Anfang  des  folgenden  an  König  Ludwig  VII.  voiil 
Frankreich  eandte,  mit  dem  er  in  freundschaftlichen  Be-j 
Ziehungen    stand "),      „Er  halte  dafür",    so    schrieb    er    dem] 

1)  Siehe  HneuÜe,  Z».  f.  thür.  G.  u.  A.  5,  76  ff. 

*2)  Uobeoecker  2,  219.  Der  kaiserliche  Kapellan  nud  Notar 
Burchard  von  Köln  berichtet  dem  Abt  Nikolaun  von  Siegburg  unter 
anderem  auch  über  die  Ge«andt«chaftsreiae  de«  Paderbonier  Propstes 
nach  Ungarn  und  ihren  Ztveck ;  vgl.  Dobenerker  in  Wartburgstimmen, 
Jahrg.  1,  H.  2,  H.  ie9f.;  Giesebrecht.  DKG.  ö,  273 ff. 

3)  UenricuB  Deniüe.  Ohartularium  univcnitatis  ParisienHis, 
Tomua  1,  ParisüB  anno  ISHO,  p.  3fl,  der  dea  Brief  in  die  Zeit  nach 
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fitaige,    „daC  &Ue  seine  Sfihne  die  WinseDEchaften  hennen 
ImOen,    der    von    ihnen    am    meisten    dazu  BelUiigte    soll« 
gMnx    beim    Studium    bleiben.     Vorerst  wolle   er  zwei  zam 
Ennige    sducken,    damit    sie   unter  aeitiem  .Sciiutze  sicli  in 
Pkj-is   Iftngere  Zeit  aufhielten;  jedoch  werde  das  nicht  eher 
cescheben,  «la  bis  er  es  bei  der  starken  Spannung  zwischen 
KAt8«r  und  König  (nach  September  1162)  ohne  Oefuhr  für 
Kch   tnu  k'^nne."    Die  swei  hier  genannten  Söhne  Ludwigs 
da»  Eiaemen    kännea    nur   die    beiden  ältesten,    also  tmeer 
Ludwig  and  Friedrich,    der  Zweitgebnrene,    gewesen    sein, 
Ob    sie    aach    wirklich    nach  Paris   kamen,    und    wie    lange 
ne  dort  varweilten,  ist  nicht  bekannt.     Wenn  aber  Fried- 
rich   spAter   in    den    geintlicheD   Stand    trat,    eo   haben   wir 
Amm    vielleicht    eeinen    theologischen    Studien    in    Paris    zu- 
cascbreiben. 

Im  Jnhre  1167  trat  Ludwig  zum  ersten  Male  politisdi 
hervor,  und  zwar  in  dem  Kampfe,  den  »ein  Vater  im 
Bande  mit  den  Gro£en  Oatsachsens,  an  deren  Spitze  Mark- 
graf Ai  brecht  der  Bar  und  Erzbischof  Wich  mann  von 
Magdeburg  standen,  seit  dem  Herbste  1166  gegen  Heinrich 
den  Löwen  ftlhrte.  Am  14,  Juli  beschwor  er  zu  Sanders- 
labMl  (Kr.  Bernburg)  im  Verein  mit  Sühnen  Albrecbts  des 
Bbw»,  Dftmlich  den  Grafen  Hermann,  Albert  und  Bernhard, 
Mwia  «iner  Reihe  anderer  Fttraten  das  Kriegsbundnis  gegen 


ScpUnbcr  1162  aelzt.  DomaU  geriet  Kttnig  Ludtrig  ku  dem  Kaber 
in  im  «diirftlea  O^eoHatz,  ale  er  den  zur  Be«eitig»ng  des  BchismaB 
|tachlOMM«n  Vertrug  nicht  hielt.  Vgl.  W.  r.  GieeetirccbC,  (ie- 
irtlallii  dar  deul^chen  Kai^crxcit,  ß<I.  'i,  Draimnchwif;  1380,  ntigek. 
lÄG.,  5,  832«,  I>*iiifi;^  gibt  im  Cbartul,  die  Reihenfolge  der  Söhne 
d*  Lmndfcrmlai  Ulfdx  an.  V'^i.  Dobenecker  3,  225  u.  a,  I,  der  den 
BrW  mhl  mit  Unrecht  aiif  c.  Il'il  aii«etKt.  In  •lern  Driefe  Herzog 
ffdillllhii  il  T  an  König  Luilwig  Vll.lBouqurt,  Itecuoil  dee  hiBtorJ>'iia 
da  Qaata  «l  de  la  Krancp.  Tome  16,  42.  no.  1H7|  hundolt  es  «ich 
lidit  tm  die  8öhne  dm  LandKrafen,  wie  Martin  PhilippM)n,  Ue- 
•didbw  ÜHnrich»  ilw  Läircn,  Hercoga  vou  Bn^em  u.  Hacbiieii,  n. 
Jv  waBwcbgi  a.  aUufiiicbeD  I'olitik  laner  Zeit  (2  Hände,  18ti7),  abgck. 
H<U.  2.  m,  meint. 
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den  Weifen  1).    Er  blieb  aber,  während  die  Kämpfe  weit 
fortdauerten,   in  Thüringen  «urQck,   wie  es  scheint,    um 
der   Abwesenheit   seines  Vaters   selbst    die  Regierung    dar' 
Landgrafschaft  zu   leiten.     Ihm  standen  bei  seiner  Jugend 
—  Lndwig  war  damals   erst  etwa  17  Jahre  alt  —  wo 
seine    Mutt«r    Jutta    und    sein    Oheim,    Graf  Ludwig    von 
ThamsbrClck'j,    mit  Rat  und  Tat   zur  Seite.     Am   14.  Jo 
1168  beurkundete  er  zu  Gotha  einen  Vertrag  Bwiachen  deaj 
Klöstern    Reinhardsbrunn    und    Georgen  thal    über    die    Be-1 
Sitzung    Herrenhof  ab:    „Ludwig  III,  durch    die    gOttlicba] 
Gnade  Landgraf  in  Thüringen."    Die  Vertragsbedingungen! 
waren    schon    früher   von    seinen    Eltern    und    Brüdern,    iaj 
seiner  Gegenwart   und   unter   seiner   Teilnahme   vereinbar 
worden  '). 

Da  kam  im  Frühjahr  1168  Kaiser  Friedrich  aus  Italien 
zurück.     Fast    sein    ganzes    Heer    hatte    er    im    Lager    vor 
Rom    durch    die  Pest  verloren,    und  nur  mit  Mühe  war  es 
ihm  gelungen,  vor  den  überlegenen  Streitkräften  der  Lom-I 
barden  nach  Deutschland   zu  entkommen*).     Er  muGte  vor] 
allen    Dingen    erst    dem    Kampfe    zwischen    Heinrich    dem] 
Lßwen    und  den  Fürsten  ein  Ziel  setzen,    ehe  er  an  einen  j 
neuen    Zug    über    die    Alpen    denken    konnte.     Nur    wider- 
willig   fügten   sich   die   Fürsten   dem   Gebot   des   Kaisers, 
erst  der  Reichstag  zu  Elrfurt    im  Jahre   1170    brachte    den] 
endgültigen    Frieden    zwischen     dem    Weifen     und    seinen ' 
Gegnern  zu  stände^).    Neben  den  Erzbischfifen  Philipp  von 


1)  Üobenecker  2,  339.  340;  vgl  Giesebrechl,  DKG.  5.  OOStf.; 
Philippfion,  UdL.  '2,  114  H.;  Hang  Prutz,  Heinrich  der  L6we,  Herzog 
von  Bayern  und  Sachaen.  eia  Beitrag  zur  Geschichte  des  Zettalters  | 
der  HokeneMufeo,  Leipzig  1865,  abgek.  HdL.,  221)  ff. 

2)  Thani^brück,   St.   im  AG.  Langeusalza;    Graf  Ludwig  starb, 
IlSa.    Cr.  Reinh.  8S.  30.  1,  5«. 

3)  Dobenecker  2,  361. 

4)  Giembrecht,  DKG.  5,  544 ff. 

5)  Cr.  S.  P.  mod.  in  ME.  Ifö;  Tgl.  Dobenecker  2,  399  a.  1 ;  Giese-J 
brecht,  DKG.  6,  654  f(. 
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KfiJn  und  Wichmann  von  Magdeburg'),  dem  Herzog  Hein- 
rich voD  Bayern  und  Sachsen,  dem  PfalzgraCen  bei  Rhein 
Konrftd,  den  Askaniem  und  vielen  anderen  waren  auch 
dar  Ijandgraf  und  sein  ältealer  Sohn,  unaer  Ludwig,  er- 
schienen *).  Dia  boho  Gunst,  in  der  die  landgräfliche 
Pmtnilie  beim  Kaiser  stand,  zeigte  sich  hier  deutlich.  Wohl 
«tn  24.  Juni,  dem  Tage  des  Fried ensschlusäes,  umgUrtete 
der  k&iserlidie  Oheim  den  nunmehr  etwa  19 -jährigen 
Lodwig  in  der  Uarienkirche  zu  Erfurt  unter  großem  Schau- 
geprftAge  vor  einer  zahlreichen  Fürstenversammlung  mit 
detn   Billerschwert  V 

Das  gute  Verhältnis,  das  zwischen  der  1  and  gräflichen 
Familie  und  dem  Kaiser  bestand,  bewährte  sieb  auch  in 
der  Folgeaeit,  als  dieser  mit.  den  Askaniem  in  Streit  geriet. 
Er  oalim  &us  der  Hinterlassen  schaff  des  1170  verstorbenen 
AIbr«chts  des  Bfiren  die  Grafschaft  Plötzkau,  die  dem 
Otsfen  Bernhard  von  Asühersleben  zugefallen  war,  als 
Hetdttgnt  für  sieb  in  Anspruch*).  Die  Askanier  erhoben 
dagsgen  entscbiedenen  Widerxprucb,  auch  durch  ein  zu- 
nauiMDgerufeneB  FUrstengericht  wurde  die  Sache  nicht 
«tMhieden.     Daher    er!<rhienen  auf  dem  Hoftag  zu  Alten- 


I)  VgL  H.  Fechner,  L«ben  des  Krzbischof»  Wiebmann  um 
Ibfdcbiiig,  Fumcbungeo  zur  <leutJx:heQ  Geschieht«  5  (1865),  417— 
Stf.  Dwra  F.  Winter,  Erbischof  WichmanD  von  Magdeburg,  Forach. 
L  d.  O.  13  (1873),  111— !55. 

'.')  Landgraf  Ludvri)i:  Zeuge  in  Erturtar  Urkunden  Kaitier  Fried- 
rtduL    Uobeneelter  2,  3i»8  (Juni  21).  400. 

3)  Cr.  BeiDb.  HS.  30.  1,  53!)  ^  Chronicon  univerdale  laenacenHU 
I».  O.  Holdar-figger,  ^tmlien  zu  thüriug.  Geecbicbtsqupllcn,  Neue^ 
ArUt,  abgA.  NA.,  Ä),  407  ft.)  =  HiaUiria  de  landgraviie  Thuringiae, 
la  Ccrard,  IIii*U>ria  ("Wiealogica  princifium  Saxoniae  8U|x;riorin,  Lip- 
■M  !ri2.  p.  38»;  vgl.  Holder- I-^g^er,  NA.  21   (1896),  7U  a.  5. 

4|  Ober  den  Htreit  um  Plötzkau  siehe  H.  Hahn,  Die  SShne 
ABndlto  dea  Biren.  Otto  I.,  Sigfried.  Bernhard,  1170-llSl,  I.  TeU, 
Ikn  BtMiligung  an  den  Keichsaugelegenbeiten,  JabreHbericht  über 
4ia  LalMUIiitter  RcalMhulc,  Berlin  1869,  S.  7  ff.;  Hugo  Loreck, 
BcniMUd  L,  da  A«lcanier,  lUr/og  von  Sacbw-n  (1180— 1212).  (Erster 
Tal.)    lialÜMlu  UiM«nalioD,  Halle  a.  H.  1898,  S.  9  ff. 
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bürg  (Juli  1172),  wo  ein  Zag  g«gen  Polen  beeohlosMii 
warde,  von  den  Askanlem  nur  Markgraf  Otto  von  Bruidai-~  ' 
bürg  und  Graf  Dietrich  von  Werben.  Landgraf  Lndwig  j 
und  sein  Ultester  Sohn  waren  dem  ßufe  des  Kaisers  g»- 
folgt*).  Der  Landgraf  selbst  nahm  an  dem  folgenden  Polvo- 
zng  teil,  w&brend  sich  die  Askanier  sämtlich  fem  hielten. 
Im  Herbst  desselben  Jahres  schien  ea  fast  Ewischen  dem 
Kaiser  und  den  widerspenstigen  Fürsten  snm  offeiMB 
Kampf  kommen  zu  wollen,  aber  das  Eintreten  BkchaiBohar 
Fttrsten  für  Bernhard  zwang  ihn,  diesen  im  Besitz  Plfitekau 
za  lassen.  So  war  diese  Streitsache  aus  der  Welt  ge- 
schafft, die  &efafar  fUr  die  Askanier  schien,  nachdem  sich 
der  Kaiser,  wenigstens  scheinbar,  zufrieden  gegeben  hatte, 
geschwunden  zu  sein.  Da  erstand  ihnen  ein  Gegner,  den 
sie  der  traditionellen  Politik  seines  Hauses  nach  wohl  am 
wenigsten  vermntet  hatten,  in  dem  neuen  Landgrafen  von 
Thüringen. 


m.  Landauf  Ludwig  III.  Im  Kampf  gegen  die 
Askanier  (1173—1176). 

Durch  den  am  14.  Oktober  1172  ei-folgten  Tod  seines 
Vaters  war  unser  Ludwig  Landgraf  von  Thüringen  ge- 
worden. Sofort  tritt  uns  an  ihm  der  Charaktersng  ent- 
gegen, der  seiner  ganzen  Politik  bis  zum  Kreuezag  da« 
Gepräge  gegeben  hat :  das  Streben,  den  Machtbereich  seines 
Hauses  um  jeden  Preis  zu  erweitem  und  besondere  in 
Thüringen  jede  selbständige  Gewalt  zu  unterdrücken,  d.  h. 
Landeshoheit  in  diesen  Gebieten  zu  gewinnen.  Die  best« 
Gelegenheit  bot  ihm  hierzu  der  Streit  zwischen  seinem 
kaiserlichen  Oheim  und  den  ABkaniern.  Nur  gezwungen 
hatte  Friedrich    nachgegeben,    aber   ein    tiefer  Groll  gegen 


1)  Der  Ijftndgraf  und  unser  Ludwig  Zeugen  in  der  Alten bui^er 
Urkunde  des  Kaisers  vom  21.  Juli  1172  für  das  Kloster  Pegnn. 
Dobenecker  2,  440. 
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i»  «iiferspenstigen    Ftirelen    war    ohne    Zweifei    in    ihm 
iblieben.     Diesen    glaubte    sich    nun    unser  Ludwig 
^1 JD  Baue  machen  zn  können,    indem  er  ale  Verteidiger  der 
9m  *wlMit«n    kaiserlichen    Majestät    die  Askanier    bekriegte ') 
■d  sogleich  seine  eigenen  Pläne  und  Interessen  förderte. 
DmD  Hermann   von  Weimar-OriamüDde    und  Dietrich   von 
Wwtbeai'i    hatten     ihren    Haiiptbesitz    in     Thüringen     und 
'WM«t«D  8o  Itlr  die  Äusdehnungspolitlk  Ludwigs  ciu  starkes 
HiDÜcffiiie,   Eamal  da  sie  eine  natürliche  Anlehnung  fanden 
u    ifareo  mächtigeren  BrOdern  Otto  von  Brandonburg  und 
BcnibArd  von  Askanien,    dessen  Gebiet   hart  an  der  Nord- 
gmise  ThtiriDgens  lag*). 

Äacli  alte  Gebietestreitigkeiten  spielen  wohl  mit  herein. 
Di«  Vo^ei  aber  das  Kloster  Goseck  bei  Naumburg,  die 
j««t  im  Besitee  Dietrichs  von  Werben  war,  hatten  einst 
dM  Lwadgrafen  besessen,  sp&ter  nber  an  Albrechts  des 
Bftim  tatkräftige  Mutter  Eilika  verloren*).  Dann  mochte 
Lvdwig  wohl  anch  Ansprache  erheben  auf  dae  weimar- 
orlKmOndieche  Erbe,  da  die  Gemahlin  ^  Ulrichs  II.,  des 
IttrtAD  Grafen  von  Weimar-Orlamilnde,  aus  dem  Hanse  der 
Thoris^r  Landgrafen  stamnite. 

Wmo  aber  Ludwig  etwa  bei  seinem  Vorhaben  auf 
oflone  oder  geheime  UnterstütituDg  durch  den  Kaiser  ge- 
koA    hatte,    so    «ah    er    eich    jetzt    getftuscht,      Friedrichs 


1)  Go  «ahen  auch  die  Zeitgenossen  Hein  Beginnen  an.  An.  P^av. 
SB.  li,  2BI :  LothewipiB  innior  filios  mnrchionls  Adelbeni  ob  gra- 
Uwa  impentlori»  nviincull  4ui  infcttat. 

3)  =  Burgwrrlirn  r.  i\.  Bftaie.  Kr.  WeiSonfele,  Dietrich  war 
laMp  Obdm  als  Galle  der  Mathilde,  der  Schwester  Ludwigs  i)nt 


3}  Ober  diu  lukanischen  Hriider  und  Aiv  ihnen  zugelnllenen 
GdUtU  1.  Ü.  vnn  Heinemann,  Alhrccht  der  Bär,  eine  (|ne11eniinißlge 
I>at«telhii>g  neine«  UbefK,  Darm^tadt  18&1,  nbgelc.  AdB.,  6.  2ä3H.; 
«beoao  Hahn  und  Lorerk. 

■i)  r.  ÜCTnemann.  AdB.  t-.  83 ff.;  Gieeebrecht,  DKG.  4  (1877),  38. 

5l  Nach  Uieinnr,  Htammreibe  rti:  S.  ?>  no.  11:  Adelheid,  Tochter 
Lodwipi  dm  ttpriugrrs,  t  tllü;  vgl.  Giegebrecht,  DKG.  5.  712*. 
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ganzes  Streben  ww  auf  einen  neuen  Zug  in  die  Lombard' 
gerichtet,   für   den   ein   allgemeiner  Friede  in  Deutschlani 
die  erste  Voraussetzung  war.     So  konnte  am  7.  Mai   1174' 
neben  Otto,    Dietrich  und  Hermann  auch  Bernhard  wiedei 
am   kaieerlichen    Hof   zu   Ooelar   erscheinen  i).     Landgr: 
Ludwig    hielt    sich    wohl    demonstrativ    fem.      Als     aber'' 
der  Kaiser  sich  von  Ooslar  nach  dem  Rheine  begab,    eilt« 
er    ihm   nach   und   erschien   (am   8.)   Juni   1173   auf  di 
Hoftag  zu  Frankinrt  *).     Doch  der  Kaiser   untersagte    hiei 
zweifellos    seinem    NeSen    jede    Feindseligkeit    gegen     dis 
Askanier ;   trotzdem  gab  Ludwig  sein  Vorhaben  auch  je' 
nicht  auf. 

Im  Herbat   desselben  Jahres   schlug   er  los   und   ver- 
wüstete   mit    einem    starken    Heere    die    Besitzungen    der, 
Aska&ier.     Dißse   machten    dagegen  verbeerende  Streifzüg« 
in    die   Landgrafschaft ^).     Aber   sie  waren  dem  Heere  deS' 
Landgrafen   nicht  gewachaea,   da  sich  Otto  von  Branden-' 
bürg  und  Beruhard  von  Aschersleben  noch  neutral  hielten. 
Vielleicht   hatte  Ludwig  dies    ihrer  Furcht  vor  einem  Ein- 
greifen Heinriche  des  Löwen    zu  verdanken,    der,    wie  wl 
sehen  werden,    sich  später  wirklich  aid'  die  Seite  Ludwige 
stellte.     Bald   gewann   dieser  die  Oberhand  im  Felde.     Er 
belagerte    Weimar,    den    festen     Hanptort    Hermanns    von 
OrlamUnde,    Da  kein  Entsatz  kam,  fiel  der  hart  bedrängte 
Platz  nach  kurzem  Widerstand  gegen  Ende  des  Jahres  in. 
die  Hände  des  Landgrafen.     Dieser  lieB  ihn  zerstören  und 


1}  Dobenecker  2,  468. 

2)  Ludwig  Zeuge  in  der  Frankfurter  Urkunde  Kaiser  Friedrichs 
vom  8.  Juni  betr.  eines  GüterBUBtauachcfl  zwiachca  der  Abtissiu  von 
Quedlinburg  uud  dem  Kloater  Micbaeletein  lAG.  Blankenburg  a.  &.). 
Dobenecker  2,  470. 

3)  Ad.  Pegav.  BS.  16,  261  ad  a.  11T3.  Unverstfindlich  ist  t», 
wie  KnochenbRuer  S.  133  behaupten  kann,  die  Ankanier  sden  die 
Angreifer  gewesen,  während  doch  die  angeführte  Quelle  gerade  das 
Gegenteil  aussagt.  Ein  kriegeriaches  Vorgehen  der  Askanier  g^ea 
dea  Kaiser,  da»  Ludwig  zu  deeiieD  Unters lützuiig  mit  den  Waffen 
bitte  bewegen  können,  fand  nicht  statL    S.  Lorecb  S.  11. 
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atxog    so    seinen  Oegnern    einen  festen  Stütepunkt  in  der 
Mitte   ilor  l&ndgrafliciien  Besitzungen  ^). 

X>a     eilte    der    Kaiser    selbst    mitten    im    Winter    von 
^Tortos    nach   Thüringen,    um    die   Fehde    zwischen    seinem 
NefTeD    ood    den    Askaniem    beizulegen,    die,    wie    die    In- 
vestierung*) des  Aekaniers  Siglrid  mit  dem  Bistum  Branden- 
barg    seigte,    bei    ihm    wiedei-    in    voller  Gunst    standen. 
Ludwig   sfth  sich   gezwungen,   die  Feindseligkeiten   einzu- 
Btellen,    erschien    aber    auf  keinem    der   Hoftage,    die    der 
Kiti^er    von    Januar    bis  Mitte  März   1174    in  Sachsen  und 
Thoriiigeo  abhielt'). 

Endlich  aber  scheinen  sieh  Oheim  und  Neffe  wieder 
sns^esfihnt  zu  haben.  Als  Friedrich  sich  Kitte  März  von 
Sachsen  nach  den  liheingegenden  begab,  begleiteten  ihn 
Lfldwig  nnd  dessen  Bruder  Heinrich  Raspe  d.  J.  Am 
24.  März  finden  wir  die  beiden  thüringischen  Fürsten  am 
ksiMrlicben  Hof  zu  Aachen*).  Heinrich  Raspe  gab  hier 
dM  nSD6  tichloB  Windeck  an  der  Sieg  dem  Grafen  Engel- 
W«cht  %-on  Berg  zo  Lehen,  und  am  27.  Mftrz  bestätigte 
dar  seinen  Neffen  wohlgeneigte  Kaiser  die  Vertrag^- 
bastimmnngeti '}.  Hier  in  Aachen  hatte  Ludwig  wohl  ziim 
«BUD  Male  in  seinem  Leben  Gelegenheit,  M&nner  aus  den 
Vfllksrn  des  Morgenlandes  kennen  zu  lernen,  denen  er 
spUv  sla  Feldherr  der  Abendländer  vor  den  Mauern 
Akkonii  im  Kampfe  entgegen  treten  sollte.  Es  war  eine 
Gflsandtechuft  Snitau  Saladius,  die  dem  Kaiser  kostbare 
Oawbenke  und  freundliche  Auerbietungen  von  ihrem  Herrn 
Bb*rbracbte  •). 

U  An.  Pq^v.  SB.  16,  2(>1  ad  a.  1173  (wiederholt  ad  a.  1174). 

2t  An.  R.  P.  maj.  nnd  Cr.  B.  P-  niod.  in  ME.  W.  Iö8;  An.  Pega». 
SS.  16,  a». 

.1)  Dobenecker  2,  4T2— 479. 

4)  Lodwip;  und  Heinrich  Zeugen  in  der  Aachener  Urkunde 
giliif  Friedrich*  für  das  Reichsklostcr  Üt.  Ghixlain  zwischen  Vaien- 
dmatm  und  Mnns  (24.  Min  1174). 

il  ÜobtOKker  2.  481. 

0)  UMwbncbt,  DKO.  6,  71T  ff. 
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Von  Aachen  wohl  begab  sich  Ludwig  eogleich  an  de 
Hof  der  Grafen  von  Cleve,  mit  ihm  sein  Bmder  Heinric 
Hier  vennfthlte  er  sich  mit  der  Tochter  (ies  1172  ver- 
storbenen Grafen  Dietrich  11.  i),  Margarete,  deren  Milde,  u 
Gute  nnd  tagendhaftee  Leben  der  auf  dem  Hochsei tsfesttfl 
anwesende  Dichter  Heinrich  von  Veldeke  lebhaft  rilhmt.  ( 
Die  aus  Frankreich  stammende  höfische  Dichtung  begano 
damals  auch  in  Deutschland,  besonders  in  den  Westmarkei 
des  Reiches,  beliebt  zu  werden:  Heinrich  von  Veldeke  if 
dnrch  sein  Epos:  „Die  Eneide",  in  dem  er  im  Itahmeai 
von  Yergils  AenSis  die  ritterliche  Gesellschaft  seiner  Zei' 
schildert,  der  erste  nambafte  Dichter,  den  die  neue  Kunst 
richtnng  in  Deutschland  gefunden  hat.  Die  Gräfin  M: 
garete  war  seine  eürigste  Gönnerin  und  hatte  sich  d: 
nocb  unvollendete  Eneide  von  ihm  zum  Lesen  auserbetenJ 
Auch  die  thüringischen  Gäste  zeigten  lebhaftes  Intereaaa 
für  das  Werk:  Graf  Heinrich  freilich  in  etwas  seltsamer' 
Weise.  Er  entwendete  den  kostbaren  Schatz  dem  Kammei^ 
traulein,  dem  er  znr  Aufbewahrung  übergeben  worden  «'aTj 
und  sandte  ihn  heim  nach  Thüringen.  Erst  9  Jahre  6\A 
erhielt  der  Dichter  das  Buch  durch  den  Pfalzgrafen  Her-' 
mann  wieder,  in  dessen  Auftrage  er  es  dann  in  Thiiriu 
vollendete*). 


i 


n  Adolf  Cobn,    Stammtafeln    zur  GeHchichie   der   d eii Ischen —j 
Btaalen  und  der  Niederlande,  Braunachvdg  1871,  no.  209.    Die  An- 
)Eiibe  über  Mai^ret^ns  Todesjahr  ist  unrichtig,  sie  lebte,  n-ie  wir; 
sehen  werden,  im  Jalirc  llöfl  noch. 

2)  Unsere  einzige  Quelle  für  diese  Hochzeit  sind  die  Verne 
13443— 13  49U  in  der  Eneide  Heioricha  von  Veldeke  (cd.  Otto  Behaghel, 
Hrilbronn  18K2).  Verel.,  ben.  über  die  zeilliche  Einordnung,  die  Eiu- 
leituug  Behaghels  g.  CLX,  CLXIll-CLXIV.  Beiiierkensnen  Ut 
auch,  was  Eccard  in  Hiet.  geiieal,  332  Ober  die  Verse  ea^ :  ,Et 
credibile  est,  acriplum  ctiaui  fuiase  idem  ante  Separationen)  Ludovici 
cum  Oliven»  uxore,  quac  anno  [am  AiifaJig!|  1186  coiitigit:  po«lca 
enim  Henrirun,  homo  auticus,  cam  vix  lantoperc  Ifluda^set,  aut  certe 
aliqiiam  neparationiR  mentiooem  injecifli'el.''  Der  „lormmus  ad  quem", 
bis  EU  dem  H.  v.  V.  die  oben  genannten  Verse  verfallt  haben  könnt«, 
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Vialleicbt  bftt  der  Kaieer  diese  Heirat  befördert,  am 
tedt  die  eng«  Verbinduiig  des  cleviHchen  GrafenLauBss 
Bit  seinem  jungen  XelfeD  Ludwig  dieses  auf  die  kai^er- 
UAb  Saite  zu  ziebeo  gegenüber  den  am  Niederrhein  be- 
mmd»r»  von  dem  Külner  Erzbischof  Philipp  von  Heinsberg 
MUgebendMi  Beaovbtmgen,  die  Macht  des  HaiserH  in  diesen 
Oegendea  xa  sohwftchen  und  an  ihre  ätelle  die  des  Erz- 
Wi  linfii  za  setxmi.  Aach  sptlter  noch  sehen  wir,  wie 
Barbarossa  <tnd  sein  Sohn  Heinrich  gleichfalls  einen  ihrer 
VerwKiidteD  im  Niederlando,  den  Grafen  Balduin  von 
HaBoagau,  benateen  gegen  die  drohende  Bntwickelung  der 
hBlnisrben  Macht  ^). 

Nodi  in  demselben  Jahre  sehen  wir  unseren  Land- 
fni«a  aufs  neue  in  E&mple  mit  den  Aislianiem  verwickelt. 
VieQeicbl  meinte  er  jetzt,  wo  der  Kaiser,  fem  von 
TbuHngon,  im  Begriffe  war,  die  Alpen  zu  überst'hreiten, 
BBgsctArt  mit  seinen  Gegnern  fertig  werden  zu  können. 
Batte    w   doch    nur    widerwillig    im    vorigen  Jahre    darauf 


Hin  daon  etwa  da«  Jahr  1185.  Der  Diebstahl  des  Fragmentra  faDif 
»  Jabre  frilher  lilalt.  Die  Hochzeit  könnte  also  danach  spätestens 
b  das  Jabr  U'H  [allen,  mac  mir  für  datt  im  Text  an(!;etioiuniene 
iabi  llT'lMiu'  lu  «jirerhoQ  «chuiU.  Cap.24  der  Üronica  Thnriu^anim 
■atson  PrawlicatOK  Iscnnccnüi  |x.  ü.  Holder-Egger,  NA.  2i\,  872  ff.j 
V  Hiatoria  de  laiidgravib  Thurin^ine  in  Pi)>toriuH-Stnivc.  8mpt.  1, 
1318  leigT  <^>ch  gilt  unttirrlehtct,  tie  allein  gibt  der  Gattin  LudnigH 
4m  Hanm  Unrgarrtc  nnri  bemerkt  richl.itF,  doli  Ludwig  von  ihr 
Um  alnfillcheu  Erben  gehabt  habe.  Cr.  Reinh.  HS.  30.  1,  5^Q 
(*fL  B.  7  u.  8>  berichtet,  daß  Ludwig  mit  der  Tochler  «inea  sehr 
Wiibiiiliii  Mtnog*  von  Österreich  vermählt  gewesen  sei,  mit  der  er 
4*  Ebe  am  aiketiacher  Neigung  für  den  Ciltiliat  nicniali«  vollzieht! 
Ven  Koanpilater  dw  14.  Jahrh.  oder  einem  anderen  Einfticter  aua 
ftvtoU-Ekkdiard  entnommen  und  auf  Ludwig  übertragen,  vgl.  Holdcr- 
Sfgir,  KA.  if),  403  ff. 

U  l.ndKig  K-'inip,  Die  Politik  de*  Grafen  TJnliiuin  V.  v.  Hcnncpiau. 
EIo  ISeiUag  zur  ( itwchicht«  der  dcntM.'h-fran»'i9iKoiien  Beziehungen 
Hf  Ende  dm  12.  Jahrhundert«,  äonderabdruck  aus  den  BullelinA 
it  la  CbnuniMinn  rofale  d'hisloire  de  Gelgique,  T.  71,  lUO.'),  BrütMl. 
V^  &  130  n.  227. 
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verzichtet,  seine  kriegerischen  Erfolge  gegenüber  Hermann 
von  Weimar-OrlamUiide  weiter  auazunutzen.  Diesmal  traf 
der  Hauptstoß  seinen  eigenen  Oheim  Dietrich  von  Werben, 
den  Vogt  von  Goaeck.  Aber  die  Belagerung  der  festen 
Burg  Werben  war  erfolglos,  Ludwig  wurde  verwundet  und 
muQte  sieb  zurückziehen').  Die  Askanier  scheinen  ihren 
Vorteil  nicht  ausgenutzt  zu  haben;  auch  der  Landgraf 
hielt  sich  ruhig  und  wandte  nun  seine  Sorgfalt  mehr  den 
inneren  Angelegenheiten  seines  Landes  zu.  Besonders 
tritt  seine  Fürsorge  für  Kirchen  und  Klöster,  vor  allem 
t^  Eeinbardsbrunu,  das  Familien  kl  oster  der  Landgrafen, 
hervor*). 

Unterdessen  war  Kaiser  Friedrich  im  September  1174 
mit  einem  ziemlich  starken  Heere  über  die  Alpen  gegangen.. 
Hauptsachlich  Süd-  und  Westdeutschland  hatten  zu  diesem 
Zuge  die  Truppen  gestellt.  Landgraf  Ludwig  und  die 
Askanier  blieben  in  ihren  Ländern  zurück.  Waren  doch 
keineswegs  die  Gründe  ihres  Streites  beseitigt,  und  jeder- 
zeit konnte  eine  der  beiden  Parteien  den  Kampf  wieder 
aufnehmen.  Auch  Heinrich  der  Löwe  leistete  diesmal  dem 
Kaiser  keine  Heeresfelge,  vielleicht  nahm  er  die  starke 
Spannung  zwischen  dem  Landgrafen  und  den  Askaniem 
zum  Vorwand  für  sein  Zurückbleiben ').  Allem  Anschein 
nach  bestand  seit  Ende  1174  ein  geheimes  Bündnis  zwischen 
Ludwig  und  dem  Weifen,  das  sich  gegen  die  Askanier 
richtete*).  Dieses  Bündnis  mit  dem  alten  Feinde  seines 
Hauses  war  ein  geschickter  Schachzug  Ludwigs,  es  sichert« 
ihm  die  unbedingte  Herrschaft  im  Felde,  wenn  es  wieder 
zu  K&mpfen  mit  den  Äskaniern  kam,  und  brachte  zugleich 
eine  bedeutende  Verstärkung  seiner  Stellung  in  Thüringen 
selbst  mit  sich.  Ob  er  dafür  dem  Weifen  hat  Zugeständ- 
nisse machen  müssen,  ist  zweifelhaft. 


I 


1)  An.  P^BV.  SS.  16,  261. 

2)  Dobenecker  2.  491.  492.  503. 

3)  Gieeebrecht.  DKG.  5,  728. 

4)  Das  nimmt  auch  Ijoreck  I.  c,  an. 


D&   kam,    wälu-end  Heinrich  der  Löwe  in  der  zweiten 

BiUm    des  Jahres  1175  in  Bayern  weilte,    Oraf  Bernhard 

TOD    Asch  erst  eben    dnrch    einen    plötzlichen    Einfall    in    die 

I.*nd^afscbaft    den    Verbündeten    zuvor.     Ludwig    scheint 

roUig  überrascht  worden  zu  sein ;  der  A§kanier  drang  weit 

iD  ThQrtDgen    vor   und    nahm    den    zur  Landgratschaft    ge- 

bOrvodeD   festen  Ort  Hellingen  bei  Weimar  im  Sturm  und 

ncsUrto  ihn ').     Da   eilte  Heinrich   der  Löwe   eur  unter- 

MMtamig    Beines    Bundesgenossen    aus   Bayern    herbei    und 

dnmg  wall  einem  starken  Heere  über  die  Bode  bei  Groningen 

unter    et«ten  Verheerungen   in   das  Gebiet  Oraf  Bernhards 

XoD    konnte    sich    dieser    in    Thtlringen    nicht    mehr 

,    er   zog   schleimigst   nach   Norden    ab    zur  Deckung 

Hauptstadt  Aschersleben.    Dadurch  gewann  nun  der 

Landgraf   freie   Bahn.     Er    rückte    dem   Abziehenden    nach 

nnd    ««rainigte   seine  Streitkräfte  mit  denen  Heinrichs  des 

Laven.    Beide  Fürsten  rückten,  ohne  Widerstand  zu  finden, 

da  Bernhard  angesichts  der  feindlichen  Übermacht  es  nicht 

Kampfe  kommen  lieS,  vor  Aschersleben :  dieses  wurde 

lonuneo   und   zerstört.     Das  ganze  Land   bis   zur  t^aale 

ia  den  Händen  der  Sieger  *).    Die  Macht  des  Aakaniers 

var   10    grOndlich  gebrochen,   dafi  er,    sowie  Hermann  und 

DietHcb   «ich  jetzt  wohl   zu  einem  Vergleiche  entschlieBen 

neheo ;  wie  dieser  ausfiel,  ist  nicht  bekannt. 

In    dieser    Zeit    bem&chtigte  sich  Ludwig  durch  einen 
bnigea   Handstreich  der  Burg  Helfta  bei  Eisleben  ^)  (jetzt 


1)  Sidldache  Weltchronlk  («og.  Bepgowsohe),  bgb.  von  L.  Wa- 
ll^ Hw.  Omn.,  DciitscJie  Chroniken  II,  abgek.  D.Chr.  2.  220. 
fto  da*  .MpJduDge*  der  Chr.  b.  Hahn  S.  8  a.  8,  Philippeoo,  HdL. 
2,  206  bIbudI  ein  Bfiiidnl»  Dernhaids  mit  Thüringer  Grafen  und  der 
Sadl  f>fiirt  grfpn  Ludwig  an ;  die  von  ihm  angeführten  Quellen 
mpa  aber  fcdn  Wort  Javon. 

i)  SAcb«.  Weltcfar.  in  D.Chr.  2,  229  führt  allein  die  Beteiligung 
Udm^  u  dicMH  K&mpfen  an;  An.  Magd.  SB.  16,  193;  An,  Palid. 
ät  19,  84;  An.  Pegsv.  «S.  16,  -JOl  und  Chronicon  Moniia  Screni 
lUoMrtterKl  ed.  E.  Ehrrafeuchtcr,  SS.  23,  15G  nach  An.  Mugd. 

3)  An.  MagiL  I.  c;  An.  Pcgav.  L  c;  Chr.  Montin  Bin-eni  L  c. 
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„Haußberg"    im    Junierholz    bei    E,).      Es    stand    dies    ifl 
keinem  Zusammenhang  mit  den  aakanischen  Kämpfen,   uil 
man  früher  angenommBn  hat');    Ludwig  machte  auch  bie 
wieder  alte  Ansprüche  seines  Hauses  mit  Gewalt  geltend 
gegenüber   den    damaligen    Besitzet-n    Helftae,    den    Edl« 
von    Hakeboi^.     Diese    gründeten    sich    auf  die    um    lO'i 
vollzogene  VermElfalung  des   Edlen  Ludwig  L  von  Wipp 
mit  Adelheid,  der  Tochter  des  Grafen  Ludwig  des  Bfl 
und    der  C&cilia  von  Sangerhausen,    aus    deren  Erbe  alle 
Anschein    nach    die    Herrschaft    Helfta    auf  Adelheid 
ihren    Gemahl    überging.     Noch    vor    1175    war    der    letzt 
Herr  von  Wippra  und  Helfta  gestorben,  und  sein  Schwage 
Friedrich  von  Hakeborn  hatte  Helfta  in  Besitz  genomme 
Der   Landgraf   konnte    diese    Erwerbung    nicht    lange    be 
haupten,    einige  Jahre  später  befanden  sich  die  Edlen  vot 
Hakebom  wieder  im  Besitr.e  Helfias  ^. 


IV.   Ludwig  in  Italien  uml  seliu^  Küiupfe  In 
Tliiirineen  (I176-li:j). 

Das    neue  Jahr   rief  den  Landgrafen  nach  Italien 
die   Seite   des   Kaisers.     Hier  war   die  Sache  des  Reiches! 
auf  das    äußerste    gef^hi'det.     Nach    einigen    kleineren   Elr- 
folgen   hatte  sieb   die   Macht   des   Kaisers   an   den   festen 
Mauern    und    dem  wackeren  Bllrgersinn  der  lombardischeu 


1)  Knocbenhaucr  S.  läö. 

2)  Siehe  H.  Grössler,    „Die  Geachlechifikunde  der  li^elhe 
von  Wippra"  in  den  Manslelder  Blättern  4  (1S0O),  18.  27.  28,  hgb 
von  demselben  (von  Lorock  S.  lü  a.  2  angeführt).  Vielleicht  i»t  auc 
die  Urkunde  Dobenwker  2,  618  («d  a.  1I"2,'81),   in  der  Landg 
Ludwig  einen  Tauschvertrag  zwischen  Udo  11-,   B.  von  Naumhur 
und  dem  Klufiler  Sitlidienbach  Innw.  von  Querfuit)  beurkundete,  in 
diese  Zeiten   zu  setzen.    Tauschobjekt  war  ein  von  deni  Lanilgrafenl 
dem  Bischöfe  aufgelassenes  Wäldchen  zwischen  Helfta  uod  äitlichen» 
bach,  dieser  gab  dafUrdeo  Meierhof  Oberheil ingcn  znischen  Weißeneeaj 
und  Cölleda  dem  Landgrafen  zu  Lehen. 


von  TbOriDgen  (UtB—llOO). 


193 


TniixkaiserstAdt  Aleasandria  gebrochen.    Er  mußte  die  Be- 

la^rnng   aufheben  iind  sich  D&ch  dem  treaen  Pavia  zarllck- 

TtlhTm       Ehe  nicht  weitere  Verslärkungen  aus  Deutscliland 

OB^mliMi,     konnte    das    kaiseriiclie    Heer    den    Lombarden 

midbt    iia    offenen  Felde    die  spitze    bieten.     Daher    sandte 

der  Kaiser  den  Erzbiechof  Philipp  von  Köln  in  die  Heimat;, 

Wie    dieser   die  westdeutschen,   so   rief  Erzbiechof  Wich- 

lauin  von  Magdeburg   die  ostdeutschen  Fürsten  zur  Heer- 

Hhrt    atiC    Dem  Magdeburger  schlol!  sich  neben  dem  Bischof 

Ülielirid    von    Brandenburg,    dem    Markgrafen    Dietrich    von 

der     I^asitz    und    anderen    Fürsten    wohl    auch    Landgraf 

Jjadwig  mit  seinen  Mannen  an  <).    Aber  auch  diese,  freilich 

nehi  »eiir  zaUIraicben  Verstärkungen  konnten,  wie  bekannt, 

den    Sieg    Dicht  zu  den  kaiserlichen  Fahnen  wenden.     Arn 

M.  Msi   1176    erlag    das   bisher  für  unbesiegHch  gehaltene 

daatedie    ßitterheer   dem    Blli-gerheer    der    Lombarden    bei 

LagDBDo,    IS»t  für  den  29.  Juli  läßt  eich  die  Anwesenheit 

Leadgraf  Ludwigs  in  Italien  urkundlich  erweisen;  an  diesem 

Tage  beceogte  er  zu  Pavia  einen  vom  Kaiser  für  die  Stadt 

(VemoD«   aoageiiteUten  Gnaden  brief).     Bei  der  friedlichen 

Wendung  der  Dinge  —  die  Zeit  der  großen  Entscheidungen 

dB  Felde  war  vorüber,  und  die  Verbandlungen  zu  Anagni^) 

hatUn    begonnen   —   war   sein  Verweilen    in    Italien    nicht 

lla^er  notwendig,   er  scheint   um  die  Jahreswende  in  die 


1}  Die«  ndunm  an  Gie»ehrecht,  I>KQ.  5,  786;  Knocbenhauer 
S,  t8B;  Aroijlii  Pelers,  Die  Rt^iohepolitik  dee  Err.biechofs  I'hilipp  von 
£«lBni«T-~nei),Mnrhurg.Di>fs.,  Marburg  18Ü0,  B.32.  Dali  Lud nig 
Tor  hnga^ao  uucfa  iLalirn  zog,  i«t  zwar  durch  Quellen  nicht  eu 
heiwui.  hat  jedoch  vid  Wahr«cheiulichkuit  li'ir  aicb.  Allein  durch 
fit  rrknade  Dobnoecker  2,  508  ist  seine  Anw«eenheit  in  Italien  fest- 
priaDl,  vitliMchl  könnte  man  noch  den  Erlurtcr  Anualifilen  MC  65 
—  qojba*  ciua  Alpe«  et  hac  lerra  8«]>enumero  damit  milea  emerliiu  — 
■dUna,  der  fl  a.  USO  von  den  Kri^ataten  Ludnigs  in  Italien 

2)  Dobeueckw  2,  508.  5M. 

3)  P.  K«i>r,  l>cr  Vertrag  von  Anagni  im  Jahre  1177.    NA.  13 

XXVI.  13 


Landgraf  Lndwig  III.  der  Fromme 


Heimat  zurückgekehrt  zn  sein.    Vielleicht  noch  Ende  1176 
finden    wir    ihn    wieder    in  Thüringen    bei    seinem  Schlossal 
Tenneberg  1).     Sein    Streit    init    den   Askamem    war    völlig 
beigelegt,   aber  im  Laufe  des  folgenden  Jahres  brachen  inl 
Thüringen  selbst  ernste  Unruhen  aus. 

Zwei    der    beileutendsten    thtlringieclien  Grafen,    Hein-I 
rieh  I.  von  Schwarzburg  und  Erwin  II.  von  G 1  ei  eben -Ton  na,  j 
achloasen    mit    der    Stadt    Erfurt    einen    Bund    gegen    deaJ 
Landgrafen.     Sie    fühlten    sich    schon  lange  von  der  stetigl 
wachsenden  Macht  dei'  Landgrafen  in  ihrer  Selbständigkeit 
bedroht,  ebenso  ging  es  dem  mainiischen  Erfurt.    Vielleicht 
benutzte  Ludwig   schon    damals    die  oft    langdauemde  Ab-i 
Wesenheit  Erzbischof  Christiane  von  dem  ErEstift,  um  eicbl 
Mainzer  Guter  und  Gerechtsame  anzueignen,  wodurch  nebenl 
Erfurt    auch    die  genannten  Grafen,    die  beide  Lebensleut 
des   Erzbieebofs  waren,    betroffen    wurden.     Der    Graf  von] 
Gleichen  stand  in  besonders  engen  Beziehungen  zu  Erfurt,] 
er    besaG    hier    die  Reichsvogtei    und    die  Vogtei    über  dasi 
Peterskloster*).     Es  war  also,    wenn  wir  recht  sehen,  eine] 
Erbebung  der  mainzischen  Partei    in  TbUriugen  gegen  die 
auf  die  Schwächung  des  Erzstiftes  und  der  ihm  anhtlngendeii] 
Grafen    gerichtete  Politik  des  land gräflichen  Hauses.     Dia] 
Erfurter  griffen,  unterstätzt  von  ihren  Bundesgenossen,  die] 
in  der  N&he  der  Stadt  liegenden  Besitzungen  Ludwigs  an] 
und    verwüsteten    sie  mit  Feuer  und  Schwert.     Der  Land- 
graf wandte   sich   zunächst  gegen  den  Schwarzburger  tmd 
eroberte    in    kurzer    Zeit    drei    Burgen    dieses    erbitterten] 
Feindes;    sie    wurden    zerstört    und    dem  Erdboden    gleich-] 
gemacht*).    Nach  dieser  Niederlage  der  Verbündeten  scheint 


1)  Dobcnocker  2,  517. 

2)  Vgl.  Wernebu:^,  Geschichtliches  ülwr  die  Grafen  von  Gleic 
Mitteilungen  des  Vereine  für  die  Geschichte  u.  Altertumskunde  voB 
Erfurt,  Heft  6  (1873),  24  /f.,  und  Dobcnecker,  R^.  dipl.,  Bd.  2,  Namen- 
verzeichnie  unler  „Hchwatzburg"  und  „Tonna". 

3)  An.  S.  P.  mai.  in  ME.  61/'2  ad  a.  117T  (Gieaebrecht,  DKG.] 
Bd.  6,  herauig.  n.  fortgesetzt  von  B.  v.  Simsoa,  Leipzig  1895,  S.  SRO/I,! 
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der  Kampf  noch  einige  Zeit  fortgedauert  zu  haben;  aber 
die  Qnellen  lassen  uns  lüer  im  Stieb.  Jedenfalls  war  die 
Fehde  im  Sommer  1178  tatsächlich  beendet,  denn  am 
14.  Jimi  dieses  Jahres  befand  sich  Graf  Heinrieb  von 
Schwu^borg  zQ  Tarin  in  der  Umgebang  des  EaiserE^). 


tG 


y.  Lndwisx  KHmpre  ^egeii  Heinrich  dm  LSwen 
In  den  Jahren  U;8— 1182. 

Nachdem  der  denkwürdige  Friede  von  Venedig  (Juli 
11771  in  Italien  die  Hnhe  wiederhergestellt  hatte,  konnte 
E&iaer  Friedrich  seine  ganze  Kraft  den  deutschen  Ange- 
legmiheiten  widmen,  die  seine  Anwesenheit  dringend  er- 
forderten. Denn  schon  begann  das  Vorspiel  zu  dem  Unter- 
guig  der  weltiechen  üroBmacbt :  der  Kampf  Heinrichs  des 
Lvveii  mit  dem  anf  Orund  der  Tenediger  Bestimmungen 
n  Miaem  &lten  Bischofssitze  zurückgekehrten  Ulrich  von 
Halberstodt.  Die  Erzbiachöfe  Philipp  von  Kein  und  Wich- 
asBB  von  Uagdeborg,  Markgraf  Otto  von  Meiüen,  Oraf 
Banik&rd  von  Askanien  and  andere  alte  Feinde  des  Herzogs 
K«llieD  sich  anf  die  Seite  Ulrichs  und  traten  dem  Weifen 
m  Felde  entgegen  *'j. 

hit  dien)  MotJc  wegen  des  unmittelbar  darauf  foigendeo  Satxcs,  der 
iD  <lu  Jahr  IITS  gehört,  anch  in  diese«  Jahr  verlegen  wollon);  Cr.  S. 
1*.  med.  in  ME.  ISß  bietet  diese  Notiz  erst  lum  Jahre  1170;  viel- 
Whl  kinn  man  dar&ua  nchlieSen,  daß  damaU  die  noch  be«teheade 
bpuiDang  endgültig  beseitigt  wurde.  Vgl.  auch  Holder-E^ger,  NA. 
'^1,  T07 )  Cari  Beyer,  Geschichte  der  Htadt  Erfurt  bis  zur  Unter- 
■crfuniK  iinln'  di«  llainzisehe  Landeahohüt  im  Jahre  1664,  Neujahrs- 
mua  17,  hgb.  von  dei  Biet.  Komni.  der  Provinz  Snchpen,  Holle 
lin,B.15lf.  Die  An.  t>.  P.  niai.  (nach  Holder-Egger,  NA.  21,  711 
■i  Raabardabnuin  Blammenil),  die  dem  Landgrafen  echr  treund- 
tA.  aber  «nch  liemtich  uopurtciisdi  sind,  bezeichnen  Ludwig  als 
.dominn»"  Apt  Erturtcr;  vv  waren  die  damit  wohl  gemeinten  landea- 
boTlichen  Bwhle  Ludwigs  auf  Erfurt? 

ll  Dobmecker  2.  535. 

2)  Phtlipjpon,  HdL.  2, 217  ff. ;  PruU,  HdL.  3, 305  ff.;  A.  Himmd- 
•Mn.  IHe  Eimpf«  Heinriche  d«  Löwen  in  den  Jahren  1178—1161, 

13' 
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Nnr  Landgntf  Ludwig  hielt  eicfa  noch  snrttck.    Hatts 
er  doch   wenige  Jahre    TOTher    an  Heinrich   einen   starben   • 
Bundesgenossen  gegen  die  Askanier  geAuden,  ohne  ZweÜal   ; 
stand  das  Bündnis  beider  FOraten  anch  jetzt  noch  in  Kraft.    ' 
Dann  konnte  es  aach  dem  Landgrafen  nicht  entgehen,  dal   ' 
fOr  ihn  ein  voreiliger  ÄnschlnS  an  die  Gegner  des  Welien   , 
ein  schwerer  politischer  Fehler  gewesen  w»ro.   Noch  woBta 
man  nicht  genau,  ob  der  Kaiser  die  Yemichtong  der  wA- 
£Bchen   HacbtsteUang   in   Dentschland   beschlossen    hatte; 
nor  wenn  dieser  sich  rückhaltlos  auf  die  Seite  der  Fürsten 
stellte,   war  Änssicht  auf  Erfolg  voriianden.     Im   anderen  ] 
Falle  hätte  Thüringen,  wie  schon  früher,  ftlr  die  feindliche 
Haltung  seines  Landgrafen  dem  Löwen  hart  büßen  mttssen. 
Am    9.    Juni    1178   weilte   Ludwig    mit    seinen    Brüdern 
Friedrich    und    Hermann    in    der   Stadt   Naumburg.      Hier 
sehen    wir   auch    die   Tomehmsten  Ministerialen    des    land- 
graflichen  Hofes  tun   ihren  Heim   versammelt:   es   waren 
das:    Rudolf  von  Vargola,  Schenk;  Günther  von  Schlotheim, 
Truchseß;  Heinrich  von  Ebersburg,  Marschall,  und  Hennaiui 
von  Fahner,  Kämmerer'-). 

Wie  berechtigt  die  abwartende  Haltung  des  Land-  l 
grafen  gegenüber  den  sächsischen  Kämpfen  war,  zeigte  sich 
bald,  als  der  Kaiser,  der  damals  auf  dem  Wege  nach 
Deutschland  in  Burgund  weilte,  durch  eine  Gesandtschaft 
den  Fürsten  Frieden  gebot  und  den  Bau  der  gegen  den 
Weifen  gerichteten  Burg  auf  dem  Hoppelberge  bei  Halber- 

Beilage  zum  Jahtesbcricht  des  GroÜberzogL  Pro-  u.  Bealg^mnssinms 
DwUch  für  daa  Schuljahr  1883—1884,  Durlach  1884;  Dietrich 
Schäfer,  Die  Verartfilueg  Heinriche  dee  Löwec,  fliBtor.  Zeitschr., 
Bd.  m,  N.  F.  40  (1896),  385^12.  VgL  dazu  die  sich  vielfach  wid«- 
eprecheeden  Aufsätze  von  L.  Weiland,  ForHch.  7,  175 ff.;  G.  WaiU, 
ForecL  10,  151  ff.;  J.  Ficker.  Forech-  11,  301  ff. 

1)  Dobenecker  2,  534.  Die  OeechlechteDamen  der  Hioiaterialen 
sind  eatnomnicn  dem  AufeateeFuDlchäoelB:  Der  tugandhafte Schreiber 
im  Sängerkri^c  auf  der  Wartburg,  Zb.  f.  Ihür.  G.  u.  Ä.  2  (1S57), 
202  a.  1—4;  vgl.  da«  Namen  veizeichuia  in  Dobenecker,  Beg.  dipL, 
Bd.  2. 
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It  untersagte '),  Aber  was  Friedrich  damit,  auch  im 
haben  mochte,  daa  Verhalten  des  Herzogs  drängte 
Hm  geradecu  auf  die  Seite  der  FUi-sten.  Auf  dem  Tag  zn 
WonnB  (Januar  1179),  wo  die  Beschwerden  beider  Parteien 
mr  Sprache  kommen  sollten,  erschien  der  Weife  nicht, 
•benaowenig  folgte  er  der  Ladung  za  den  drei  gesetz- 
lichen Terminen,  die  ihm  der  Kaiser  nun  nach  dem  Oe- 
Mtce  stellte.  Von  Magdeburg  (24.  Juni)  begab  sich  der 
Sunfer  nach  Thüringen,  wo  er  Ende  Juli  za  Erfurt  einen 
Rsichstag  abhielt*]. 

Hier  waren  neben  den  Hauptgegnern  des  Weifen  auch 
t-uidgraf  Ludwig    and    Graf  Heinrich   Raspe    erschienen, 
ibeoso    die  Grafen    von  Schwanburg    und  Gleichen-Tonna. 
Jetxt  wurde,  wenn  überhaupt  noch  eine  Spannung  zwischen 
Wdflii  Parteien  herrschte,  diese  durch  kaiserliche  Vermitt- 
InBg  völlig  beseitigt  *).     Z«  Erfurt  fand  wohl  auch  der  — 
Tonnit    noch    geheim    gehaltene    —    Übertritt    des    Land- 
Cralen  in  das  weifen  feindliche  Lager  statt.     Die  politische 
L4ge  zwang  ihn  geradezu,    Partei    zu    ergreifen,    denn    die 
Kentralitftt  der  Landgrafscbaft  hätte    bei    den    nun    begin- 
Madeo  Kämpfen  wohl  keine  der  beiden  Parteien  beachtet, 
jk  nicht  beachten  können.     Zwar  scheute  sich  Ludwig  noch, 
nUktt  Heinrich  dem  Löwen    die  Bundesgenossenschaft    auf- 
malen, aber  bald  nach  dem  Erfurter  Tag  sehen  wir   ihn 
KB  il»r   Belagerung    der    herzoglichen    Feste   Haldensleben 
teilnehmen. 

AI«  der  Weife  auch  auf  dem  Tag  zu  Kayna  (17.  Aug. 
1178)  nicht    erschien,    wurde  er    in    die  Acht    erklärt,    und 


I)  An.  Pegav.  BS.  16,  262;  Philippeon,  HdL.  3,  218. 

2]  Dobpnecker   'I,    55-3.      Landgraf   Ludwig    und    eein    Bruder 

Rviukh  Bupe  Zeagat   in   der  Erfurter  Urkunde  Kainer  Friedrichs 

VB  29.  Juli  1179  für  das  Cistercieu »er- Nonnenkloster  K-htenbausen. 

3)  Poranf  scheint  mir  auBer  der  enrähuten  Notiz  der  Erf.  Uhr. 

I«k  8,  IH  IL  3)  zu  1170  auch  der  Zusatz  hiuxiineisen,  den  die  Cr. 

THmg,  cap.  23  b,  Pi«l.-etruve,  ScripL  1,  131ß  hat:  et  dutabat  per 

JytOd  IcmpOK.     Portea  per  Fridericnm  imperaloreni  fuit  H«data. 
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die  sämtUciien  dort  aDwesenden  Füi'SteD  BEigten  ihm  Febda 
an;    während    der    Kaiser    sich    noch    zurückhielt,    richtet«] 
Landgraf  Ludwig    aeiae  Haltung    nach    der    seines    kaiser- ] 
liehen  Oheims,  er  bheb  den  Beschlüssen  der  Fürsten  fern. 
Der  beginnende  Kampf  drehte  sich   ha ujit sächlich   um  | 
die  Belagerung  der    genannten    welfiscben  Grenzfeste  Hal- 
densleben (Alt-Haldensleben    nahe    dem  Ziisammeniluß    der 
Bever  und  Ohre  nordwestlich   von  Magdeburg)   durch   diol 
Erzbiachöfe  Philipp  von  Köln  und  Wichmann  von  Uagde-j 
bürg  und  andere  Gegner  des  Weifen.    Vier  Wochen  scboa 
lagen  die  Fürsten  vor  der  Feste  (seit  dem  30.  Sept  1119),  da] 
erschien    auch  Landgraf  Ludwig    mit    Beinern  Bruder    Her- 1 
mann  und  40ü  Eiltern,  die  unter  dem  Banner  der  ThüringerJ 
Landgrafen,    dem    rot-weißen  Löwen    im    blauen  Felde,    aoj 
der  Belagerung  Haldenslebens  teilnehmen  sollten').     Dieser] 
Schritt    Ludwigs    kam    so    plötzlich,    daQ    Herzog   Heinrich 
völlig  dadurch  Überrascht  wurde,  von  dem  Landgrafen  hattsj 
er,  wie  die  gut  unterrichteten  Erfurter  Annalen  berichton  '), 
am  wenigsten  eine  feindliche  Haltung  beftli'chtet.     Ludwig 
scheint  zu   diesem  Schritte   durch   den  Erzbiachof   Philipp] 
überredet  werden  zu  sein,    der  auch  später  noch  die  iand-  ' 
grftfiiclie  Politik  stark  beeinflußte^.   Aber  auch  mit  diesen! 
Verstärkungen  eiTangen  die  Belagerer  keine  Erfolge.    Baldj 
brach  Zwiespalt  unter    den  Fürsten    aus,    besonders    durch 
den    herrschsüchtigen    und    stolzen    Kölner    veranlaßt ;    sie  i 


1|  Brauitsch weibische  Reiiuchronik  (hgb.  von  Ludwig  Weiland)^ 
».  3146  £f.  in  D.  Chr.  Ü,  41HJ.  Vgl.  A.  L.  J.  Michelaeu,  Die  &lt»tea  . 
Wappcnachilde  der  Landgrafen  von  Thüringen,  Programm,  Jeua 
18ä7;  desgleichen  von  demselben  VerfasBer:  Über  die  Ehrenetücko ; 
und  deu  Rauteukranz  al«  historische  Probleme  der  Heraldik,  Pro-) 
gramm,  Jena  1854. 

2)  An.  ».  P.  mai.  in  ME.  63  ad  a.  1179. 

3)  An.  Pegav.  SS.  lö,  263;   Sächfl.  Weltcbr.  in  D.Chr.  2,  231; 
Annalee  Pather  tiniuuense«,  eine  verlorene  Qu  eilen  nchrift  dee  12.  Jahr-  ' 
hundcriä,    buh    Bruchstücken    wiederhergestellt    von    Paul    Scheffer- 
Boicborst,  Innsbruck  1870,  p.  175.  die  sogar  behaupten,  Ludwig  und 
Heimann  hätten  sich  „in  esovitu  archiepiscopi  Coloniensis"  befanden. 
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hoboi  die  BelBgeruiig  auf  und  zogen  sich  in  ihre  Ländei' 
Hrtek.  Dia  landgr&nichen  Brüder  gaben  mit  ihren  Rittern 
■och  dem  Elrzbiachof  das  Geleite  bis  zur  Weser.  Philip{i 
kftUa  sie  dasa  durch  Versprechungen  und  Oeschenke  be- 
wogen, de  er  eich  aliein  einem  etwaigen  Angriff  Herzog 
HeütricbB  aof  dem  Marsche  nicht  gewachsen  fühlte  ^). 

Des  Prozeü verfahren    nahm    unterdessen    seinen    Lauf. 

rAaf  dem  Reichstag  zu  Wlirzburg  (15.  Jan.  1180)  wurden 
^ooi  Weifen  aftmtliclie  Besitzungen,  Lehen  wie  Eigengut, 
ebgeaprocheti ;  er  selbst  verfiel  der  Acht  des  Reiches.  Dem 
Wttnbiuiger  folgte  der  auch  für  die  thüringische  Landes- 
gwobicbte  bedeutsame  Reichstag  zu  Gelnhausen  (April 
1180). 

Hier  erhielt  Landgraf  Ludwig,  der  mit  seinem  Binder 

Bwnricb  Raspe    erschienen    war^,    vom  Kaiser   die   durch 

dn  Tod   des   letzten  Somm  ersehen  burgers   erledigte  Pfalz- 

fn&chnft    in    Kachsen    llbertragen  ^),     wfihrend    das    s&ch- 

•üdie    Herzogtum   zwischen  Philipp   von  Köln   und   Bem- 

haH  von  Aachersleben  geteilt  wurde.     Die  Pfalzgrafachaft 

rar,  wie  es  scheint,  der  Preis,  für  den  Ludwig  nun  selbst 

I    nll  der  ganzen  Kraft  seines  Landes  in  den  Kampf  gegen 

ff    düi  Weifen  einzutreten    versprach,    bisher   hatte    man    ihn 

I    trots  der  Teilnahme  an  der  Belagerung    von  Haldensleben 

Bicfat  lo  den  entschiedenen  Gegnern    des  Herzogs   rechnen 

I     fcfr«"™      Denn  ohne  eine  bedeutende  Vergrößerung  seiner 

,     Maefat    irtre    die    politische    Stellung    des   Landgrafen    zu 

aeineD    KachbarfUrsten    durch    den    Sturz    des    Weifen    um 

ucbt«  gebessert  gewesen. 

1)  Sietw.  Wdichr.  L  c;  Brauoschw.  Reimchr.  v.  3184  ff.;  vgl. 
A.  PeM*.  BdciMpoL  PhiL  *.  K.,  S.  53,  und  HermanL  Hwker.  Die 
WiftoriaU  Pnliiik  dr*  Erzbischof»  Philipp  L  von  Ksln  11167—11111), 
Upiig  ISKi  iHUtur.  Btudion,  10.  Heft),  S.  3U  a.  1.  Knochenhauer 
&  I8B  rit  oboe  Quellenbeleg  irrtümlich  auf  Heinrieh  Raupe  al«  den 
Bk^Ubf'  LodwigB  fur  Ualdena  leben. 

2)  Dobeoecker  2,  5t)G— 56ä. 

3)  Aa.  Pegav.  68.  IG,  2ti3;  Chr.  M.  öereni  88.  23,  1j7;  »gl. 
tMOpptoa,  Bdh.  2,  464  h. 
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Durch  die  Verleibnng  der  sllcbaiscben  Pfftlzgrafschafl 
bekam  Ludwig  die  Verwaltung  der  in  Sachsen  liegenden 
ReichsgUter  in  die  Hand,  die  trotz  aller  Verloste  im  Laufe 
der  Zeit  noch  immer  ein  stattliches  Gebiet  darstellten. 
Auch  die,  fr-eilicb  durch  die  Erstarkung  der  beraoglicben 
Gewalten  stark  verminderten,  ricbterlicben  Befugnisse  des 
Pfalzgrafen  amtes  gewährten  ihm  einen  bedeutenden  poli- 
tischen EinäuB  in  diesen  Gebieten.  Es  besaS  der  P&1>- 
graf  die  Gerichtsbarkeit  über  alle  Reichsbenefiziare  des 
Landes,  er  war  der  VoUstrecker  der  Reicbsacht  und  zog 
die  verfallenen  Lehen  ein,  was  auch  änanzielt  ft)r  ihn  von 
Bedeutung  war*).  Nur  einem  Uanne,  der  sein  volles  Ver- 
trauen genoO,  konnte  der  Kaiser  dieses  wichtige  Reichs- 
amt übertragen.  Zudem  war  Ludwig  durch  seine  bedea- 
lende  Mausmacht  mehr  als  die  früheren  Pfalzgrafen,  die 
sich  nur  auf  kleine  Eigengebiete  hatten  stützen  känran, 
im  Stande,  die  Rechte  des  Reiches  in  Sachsen  und  ThUrini'en 
nachdrücklich  gegen  jeden  Gegner  zu  vertreten.  Er  scheint 
zu  Gelnhausen  als  Obmann  den  FUrstenspruch  verkandet 
zn  haben,  denn  in  der  Urkunde  steht  sein  Name  an  enter 
Stelle  in  der  Heihe  der  weltlichen  Zeugen,  sogar  vor  drei 
Herzögen.  Pfalzgraf  von  Sachsen  und  Landgraf  von  Thü- 
ringen wird  er  hier  genannt  *),  auch  Ffalzgraf  von  Sommer- 
schenburg'),  obgleich  diese  Grafschaft  nicht  an  ihn,  son- 
dern an  den  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  ge- 
kommen war,  dem  sie  die  Äbtissin  Adelheid  von  Quedlin- 
burg, die  Schwester  des  letzten  Sommerschenburgers,  ver- 
kauft hattet). 

1)  A.  Heusler,  Deutnchc  VerfaaaungBgesdiichte,  Leipzig  1905, 
S.  128ff.,  vgl.  192.  276;  Richard  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen 
Eechtsgeschichte,  3.  Aufl.,  Leipzig  1898,  Ö.  496  ff.  VgL  Friedrich 
Kurze,  Gesch.  der  Büchsinchen  Pfalzgrafschaft  bis  zu  ihrem  Über- 
gange in  ein  Tenritorialfüretentum,  Halle  1880  (Neue  Mitteil,  histor.- 

BDtiqu.  FoTBch.   17|. 

2)  Dobenecker  2,  ätjfi. 

3)  Dobenecker  2,  568. 

J)  l'hilippflon,  HdL.  2,  4.54  h. 
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Jetzt  endlich  stellte  sich  Ludwig  ohne  Vorbebalt  auf 
die  Seite  der  Gegner  des  Weifen  und  kündigte  diesem 
offen  Fehde  an,  wie  der  Annalist  sagt:  „auf  Befehl  des 
KAieers  lind  auf  die  Bitten  des  Kölner  Erzbischofs  und 
der  flbrigen  Füreten"  >). 

Schon  gleich  nach  Ostern  1180  ging  Ludwig  mit 
andenn  Fürsten  auf  Befehl  des  Kaisers  nach  Ooslar,  um 
diese  wichtige  Reichsstadt  gegen  einen  Angriff  Heinrichs 
dfls  Läwen  zu  siebern  *).  Und  wirklich  ersciiien  dieser 
btld  darenf  mit  Heeresmacht  vor  der  Stadt,  konnte  sie 
ibei  bei  der  Stftrke  der  Besatzung  nicht  nehmen  und 
muii«  eich  darauf  beBchränlien,  den  Belagerten  die  Zufuhr 
kbmsch neiden  und  die  ganze  Urogegend  mit  Feuer  und 
Schwert  sa  verheeren ').  Um  den  Landgrafen  von  Goslar 
ihinxiehen  nnd  ibu  zugleich  für  seinen  Abfall  empfindlich 
a  iQcbligen,  wandte  sich  der  Herzog  mit  seinem  Heere 
Anfang  Mai*)  Dach  Thüringen.  Schonungslos  wurden  alle 
Indgr&flichen  und  Reichsgebiete  verwüstet  und  verheert, 
die  IleicJisstadt  Nonlhausen  ging  in  Flammen  auf,  selbst 
Kircben  und  Elöater  wurden  von  den  wilden  Kriegern 
nidiC  geschont^). 

Ala    d*r  Landgraf  Kunde    von    diesen    Vorgingen    er- 
hielt, xog  er  schnell  Hern  welfischen  Heere  nach  und  raffte 
tin  der  Eile  noch,    was  er  konnte,    an  Truppen    zusammen. 
'B«i  WeiEensee  BtieC  er  —  sein  Bruder  Hermann    war    an 


1)  An.  8.  r.  mai.  in  ME.  64. 

2)  SicbiL  Wdtchr.  in  D.Chr.  2,  231;  Cr.  S.  P.  mod.  in  ME,  ISO: 
proTtDcialin,  qui  Goalarie  ab  avunculo  buo  imperatore  ob 

directuM  fuerat,  — ;  An.  8.  P.  niai.  in  ME.  64/5.   llimmel- 
8.  10  betratet  auf  Grund  der  Siith«.  Wcltchr.  Ludwige  Auf- 
lalkalt  In  OMlar,  ahvr  die  Erfurter  Chronik  hat  zweifelloD  hier  eleu 
iw»wtlMlt(i>n  Ilericht. 
L  S)  An.  Pegav.  SS.  I«.  203. 

r  i)  Aruold  voll  Lübeck,  Arnoldi  Chronica  Stavorum,  ed.  G.  Pertz. 

BuBcnrifu  MX8  (Script,  in  ue.  ecbol.),  lib.  II,  cap.  16:  odvenieate 
jUmo:  An.  PUhtvbr.  p.  ITtl  ad  a.  11T9. 
11)  An.  T'cgav,  1.  c. 
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seiner  Seite  —  auf  das  Heer  des  Gegners,  dss  sich  bereits 
aiif  dem  Rückzug  befand.  Hier  kam  ea  am  14.  Mai  1180 
zur  Schlacht  1). 

Schon  stand  auch  der  neue  Herzog  von  Sachfien,  der 
Askanier  Bernhard,  mit  einem  Schlaohthaufen  ganz  in  der 
Nahe,  aber  Ludwig  griff,  ehe  jener  auf  der  Walstatt  ein- 
traf, mit  einem  Teil  seiner  Truppen  —  manche  Abteilungen 
waren  noch  gar  nicht  zur  Stelle  —  das  starke  Heer  dM 
Weifen  an.  Aber  der  erste  Ansturm  des  thüringischen 
Fußvolkes  wurde  abgeschlagen ;  ein  wuchtiger  Vorstoß  des 
Gegners  —  und  die  Masse  der  Thüringer  warf  sich  in  die 
wilde  Flucht.  Ludwig  und  Hermann  hielten  mit  ihren 
Kittern  allein  im  Kampfe  aus.  Herzog  Bernhard  war  nicht 
im  Stande,  dem  Landgrafen  Hilfe  zu  bringen,  und  wurde 
bald  selbst  in  die  Enge  getrieben.  Von  allen  Seiten  um- 
ringt, wehrte  sich  die  thüringische  Ritterschaft  mit  dem 
Mute  der  Verzweiflung.  Aber  alle  Tapferkeit  Ludwigs, 
der  —  so  sagt  der  Erfurter  Annalist,  sein  begeisterter 
Anhänger  —  wie  ein  zweiter  Makabäus  stritt  und  nicht  _ 
den  in  Italien  und  in  der  Heimat  erworbenen  Kriegsruhm  ■ 
durch  schimpfliche  Flucht  beöecken  wollte,  konnte  die  end- 
liche Niederlage  nicht  aufhalten.  Mit  400  Rittern  oder 
mehr  *)  muQte  er  sich  dem  Feinde  ergeben.    Mit  Mühe  nur 


I 


1]  Hftuptquellen  für  die  Schlacht  pind:  An.  S.  P.  m«.  und  Cr. 
8.  P.  mod.  in  ME.  65  u.  189;  Au.  Pe^v.  1.  c;  An.  Magd.  SS.  16,  194. 
Kleinere,  meist  abgeleitet«:  Chronica  Regia  ColonienBis  (Annales 
masimi  Colon.),  rec.  Q.  Waitz,  UanDOverae  läSO  (Script,  in  us.  schol.). 
p.  131;  Arnold,  Chr.  SUv-,  lib.  II,  cap.  16;  SSchs.  Weltchr.  L  c; 
Chr.  M.  Sereni  SS.  23,  157;  Benricus  de  Hervordia,  Liber  de  rebus 
meroorabiliuribiiii  t^ive  Chronicon  Henrici  de  Hervordia,  ed.  Aug. 
Fotthaat,  Gottingae  1859,  p.  159,  gibt  die  Zahl  der  Gt^Der  des 
Weifen  auf  1800  Ritter  an. 

2)  An.  Pcgav,  1.  c.  (Chr.  M.  Hereni  1.  a);  400  Ritter;  öfichs. 
Weltchr.  !.  c:  tfOO;  An.  Patherbr.  p.  KU:  400.  Diese  Quelle  läßt 
Hermann,  do'  hier  Pfalzgraf  genannt  wird,  schon  vor  dem  Kriege 
durch  Freunde  dea  Herzogs  gefangen  genommen  werden. 


von  Thüriiinen  (UK— 1190). 
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gebog  es  Herzog  Beruhard,  dem  gleichet!  Schicksal  za 
■itgehen.  Die  Sieger  rerfolgtea  die  Iliichtendeti  Thüriuger 
bös  itAch  Muhlbausen,  die  ganze  Gegend  und  die  Stadt  mit 
Feuer  und  Schwert  verwüstend,  dann  kehrten  sie  nach 
S»rlt£«D  zurück. 

Im  Trinmpfa.  wurden  die  landgrBÜicheu  Brüder  mit  den 

Inder«!]    Gefangenen    und    der    großen  Kriegsbeute    in    die 

mffische  Haoptstadt  Braonschweig  geführt  ^} ;  die  erbeuteten 

Fahnen    lieB    der    Herzog    im    dortigen    Dom    aufbängen  *). 

.Die  thflriDgischen  Fürsten  schickte  er  in    das    feste  Ltine- 

^org,    hier  wurden  sie    als    wertvolle  Geiseln    in    strengem 

Gvwkhrsam  gehalten^). 

Die  Landgrafschaft  war  unterdessen  ohne  jedes  Ober- 
Wpt,  denn  den  Grafen  Heinrich  Ras}ie,  der  ihren  Schutz 
biiie  abem«hnien  können,  hatte  bald  nach  der  Schlacht 
bei  WeiEenaee  der  Tod  ereilt*).  Aber  nun  rückte  der 
Siiaer  mit  Heeresmacht  heran  und  entriß  in  kurzer  Zeit, 
ohne  nennenswerten  Widerstand  zu  finden,  dem  Herzog 
du  ganze  Land  zwischen  TbUringerwald  und  und  Harz. 
Iis  September  eutlieli  er  sein  Heer  und  begab  sich  nach 
Alteiiburg,  wo  er  am  1 6,  dem  Pfalzgrafen  Otto  von  Wittels- 
buh  das  Herzogtam  Bayeni  zusprach  ^),  Hier  wie  in  Er- 
ftrt,  wo  BT  dos  Weihnacbtsfeat  feierte,  waren  es  wohl  be- 
•onders  die  Angelegenheiten  seiner  gefangenen  Neffen,  die 
um  beschäftigten"). 

Im  Jahre  1181  begann  der  Kampf  mit  dem  Weifen 
tofs  neue.  Der  Kaiser  'Irang  mit  einem  starken  Heere  in 
Sachsen  ein,  Herzog  Heinrieb  wagte  bei  dem  Abfall  vieler 
•einer    VanalleQ     keine    Schlacht.      Als    Friedrieb    bereits 


n  Arnold,  Chr.  6lav.  I.  c. 
2)  Honr.  de  Herr.  p.  lOO. 
S)  Arnold,  Chr.  BUv.,  Üb.  11,  cap.  2C 

4)  SichefpiMr. 

5)  Dobooecker  2,  574  a. 

0)  Dobeoecker  2,  574.  575.  577.  57a 
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Lüneburg  bedrohte,  wurden  die  taudgräflichen  Brüder  aafl 
Befehl  des  Herzogs  nach  dem   sicherem  Segeberg   an    der 
Trave  gebracht,    wo  sie  noch  strenger  bewacht    wurden ') ; 
denn  der  Weife    wollte    nicht    diese    wichtigen  Persönlich-! 
keiten,  durch  die  er  vielleicht  mildere  Friedensbedingungen  ] 
zu  erlangen  hoffte,  in  die  Hände  des  Kaisers  fallen  lassen.  I 
Aber  bald  sollte  auch  ihnen  die  Befreiun gestünde  schlagen.! 
Nach  der  Einnahme  Lübecks  gab  Heinrich  der  Löwe    den 
aussichtslosen  Kampf  auf.     Von  Lüneburg   aus,    wohin    er! 
gich  zu  Verhandlungen  unter  kaiserUchem  Geleite  begeben 
hatte,    erlieQ    er    den    Befehl,    die   Neffen    des  Kaisers    mit 
ihrem  Gefolge  und  allem  Eigentum e  freizidassen.    1'/»  Jahrj 
hatte  ihre  Gefangenschaft  gedauert.     Mit  ehrenvollem  Oe-  ■ 
leite   kamen   sie   nach  Goslar,   wo   der   kaiserliche   Oheim^ 
ihr  Befreier,    sie    empfing.     Ob    sie    sich    bei    ihm    für   den 
Weifen  verwendet  haben,    steht    nicht    fest,   jedenfalls    er-j 
folgte,    wie    Arnold   von    Lübeck    ausdrücklich    hervorhebt,! 
nichts,  das  man  darauf  beziehen  hönnte  ^).    Auf  dem  Keichs-j 
tag  zu  Erfürt  (Nov./Dez.   1181)  unterwarf  sich  endlich  derj 
trotzige  Weife  dem  Kaiser  auf  Gnade    und  Ungnade. 
behielt  von  allen  seinen  Gebieten  nur  das  welliscbe  Haua-1 


1)  Areold,  Chr.  Slav.,  lib.  II,  cap.  20. 

2)  Arnold,  Chr.  SUv.,  lib.  11,  cap.  22.   An.  S.  P.  mai.  in  ME.  66^ 
lawen  die  Fr^loMiing  der  Fiiraten  erst  nach  dem  Tag  von  Que<lliD- 
bnrg  (zeitlich  zwischen   den  Lüneburger  Verhandlungen  und  dem  ; 
Erfurter  ßcichetog)  erfolgen,  aber  es  Ist  anzunehmen,  daß  der  Kaiser  j 
vor  Beginn  aller  Verhandlungen  die  FreilasBnng  seiner  Neffen  forderte.  1 
Cr.  S.  P.  mod.  In  ME.  101   läßt  die  beiden  vom  Herzog  al«  „pacisj 
mediatores"  zum  Kaiser  gesandt  werden.  —  Philippeon,  HdL.  2.  2&}\ 
glaubt  irrtümlich  die  Gefangenen  noch  in  Lünebnrg.  —  Der  apStere  I 
Henr.  de  Hervordia  j).  15ii  bat  über  die  Freilasauug  der   Briid» 
folgendes  Ge»(cb  leb  leben  aufgenommen ;  Um  nie  lonzufcaufen,  »ci  mit 
einer  Gesandtecbaft   ein   Bchwarzbün stier  gekommen.     Ata  die«   det 
Herzog   erfahren    habe,    hätte   er   die    Brüder   ohne    Lösegeld    frrä-  ' 
gelaesen  mit  den  Worten :  „leb  will  nicht,  daß  Ihr  Eueh  dem  Teufel ' 
übergebt,   da  wir  Vettern  sind"  (Heinrich  ist  der  Großonkel  der  j 
beiden  Fürsten). 
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.  Brauoscbweig  und  Lüoeburg  und    muGte    vorUiiHg 

Verbannmig  nach  England  gehen. 
Ludwig  und  Hermann  erschienen  wohl  erst  gegen 
8cUa£  des  Reichstages  zu  Erfurt ').  Ihr  Bruder  Heinrich 
B««pe  d.  J.  war,  wie  schon  erwähnt  (e.  S.  203  a.  4),  bald 
uch  der  WeiGenseer  Schlacht,  wahrscheinlich  am  IS.  Juli 
1180,  kinderloa  gestorben*).  Dadurch  waren  die  heseischön 
Bnd  rbeiniscben  Besitzungen  des  landgräflichen  Hauses  er- 
Migt.  Über  sie  einigten  sich  jetzt  Ludwig  und  Hennaiui 
—  Graf  Friedrich  blieb  auch  hier  aus  dem  Spiele  —  auf 
felg«Dde  Weise :  Ludwig  verzichtete  zu  Gunsten  seines 
Bruders,  der  ihm  seit  Beginn  seiner  Begiening  immer  treu 
tat  Seit«  gestanden  hatte,  auf  die  erst  im  vor  hergebenden 

IJtkr«  erworbepe  Pfalzgrafachaft  von  Sachsen,  und  auf  seine 
Bitten  Bbartnig  der  Kaiser  sie  nunmehr  auf  Hermann^). 
Dagegen  kam  die  ganze  Hinterlassenschaft  Heini'ich  Raspes 
u  Lnrlftng,  dessen  Macht  durch  die  feste  Vereinigung 
dieser  Gebiete  mit  der  Landgrafachaft  ganz  erheblich  ge- 
■tti^erl  und  gekräftigt  wurde.  Jetzt  war  der  Landgraf 
•fcn«  Zweifel  der  mächtigste  weltliche  Fürst  Nord-  und 
Kilt«ld«tit£cblands.  Sein  trtifaerer  Gegner,  der  askanische 
HttMg  TOD  Bachaen,  konnte  die  Stellung  der  landgräflichen 
Bnd«r  nicht  gefUrdeo,  da  er  sich  nicht  einmal  im  eigenen 
U»de  Oehorflam  su  verschaffen  wuÜte. 


1)  In  keiner  der  MÜüreicbeD'  Erfurter  Urkunden  finden  sich 
Um  Nun«),     t^.  l>i)benecker  2,  600  ff. 

3)  r>Jetnar,  i^ummreihe  I.  c.  S.  7  a.  12.  Damit  fiele  auch  die 
VviniiUinic  Knochciihauer»  (B.  195),  daß  Heinrich  Raspe  vor  Weiß«j- 
Mi  prtorben    xel.     An.  8.  P.  mal.  und   Cr.  tS.  P.   mcMÜ,   m  M£, 

«.  isa 

^  An.  B.  P.  niai.  und  Cr.  8.  P.  tnod.  in  ME.  m.  191.  Die  erste 
OankBa  Hamanna  war  nicht,  wie  Knochenhaucr  ^.  ISQ  meint,  eine 
ittwartOT  dn  letzten  Sommerscbei) bürgere,  Hondem  atanimte  aus 
■Dm  unbekannten  rheinischen  Orafengeechlecht.  Siehe  Holdcr- 
S|pr  In  der  Beilage  zu  den  Studien  III,  ÜÄ.  21,  293  ff.,  und 
OobMwhcr  2.  871  •.  1. 
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yi.  Die  AngUedening  Hessens,  Ludwig  Im  Cregensatö^ 
zu  Mainz  (1183—1184). 

Der  Landgraf  wandte  nach  der  Beendigung   der   wel-l 
fischen  Kampfe    ganz    seine  Sorgfalt    der  Verwaltung   und 
Ordnung    seiner    Gebiete,    besonders    der    neu    erworbenen,! 
zu;  Kirchen  und  Klöster  erfuhren,  wie  immer,  seine  Gunst] 
in  hohem  MaGe  '). 

Schwierigkeiten  gab  ea  besonders  in  Hessen  en  über-] 
winden.  Baar  geriet  Ludwig  über  die  von  Eersfeld  rüh-j 
renden  Lehen  des  verstorbenen  Heinrich  Raspes  mit  demj 
Abte  Sigfnd  in  Streit').  Der  Abt  war  nach  dem  strengen] 
Lehensrechte  berechtigt,  sELmtUche  Herafelder  Leben  Hein-] 
rieh  Raspes  einzuziehen,  da  dieser  keine  Erben  hinter'] 
laesen  hatte,  und  suchte  daher  zu  verhindern,  daB  hie 
Landgraf  Ludwig  ohne  weiteres  an  die  Stelle  seines  Bru-  | 
ders  trat. 

Aach  zu  dem  Erzatift  Mainz  geriet  Ludwig  allmahlieJi  | 
wieder  in  einen  stärkeren  Gegensatz.  Er  benutzte,  wiaj 
wir  auch  schon  früher  erwähnten,  die  lange  Abwesenheit] 
Erzbischof  Christians  von  dem  Erzatift,  um  den  EinfluS] 
des  Mainzer  Stuhles  in  Thüringen  und  Hessen  nach  Kräften  i 
EU  beschränken.  Unter  anderem  gelang  es  ihm,  als  Pfand  I 
für  Gelder,  die  er  dem  durch  Christians  hohe  Geldforde- 
mngen  finanziell  sehr  geschwächten  Erzstift  vorstreckte, 
eine  Reihe  von  mainzischen  Gütern,  Höfen  und  Gerecht-  j 
samen    an    sich    zu    bringen :   dasselbe    taten    seine  Brüder  j 


1)  Dobenecker2,  619.  630  (wohl  ad  a.  1181  zu  Retzen).  642.  6421 
(ad  a.  na.').  7:S2  (ad  a.  1182—1185).  Beurkundungen  Ludwigs  fflrj 
das  Kloetor  Ahnaberg  tm  Easael,  dessen  Gebiet  er  vor  den  neuen. 
landgrSf liehen  Ansiedlern  in  Schutz  nimmt :  für  die  Kirche  zu  s.  Pelcr  ] 
in  Fritzlar;  für  die  Klöster  Hasiingen  (AO.  Zierenbergl  und  Lausnitc 
(AG.  Eisenberg  S.-A.);  für  das  Kloster  Lippoldeberg  a,  d.  Weser 
(AG.  Karlshafen). 

2)  VgL  Hafner,  Die  Beichsabtei  Herefeld  bis   zur  Mitte  de«  J 
13.  Jahrb.,  8.  100  H. 
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an  nnd  Friedrieh  •).  Ludwig  mußte  sich  darauf  ge- 
hit  machen,  doQ  ein  neuer,  energischer  Erzbiachof  diese 
Politik  der  friedlichen  Dnrcbdnngung  unmöglich  dulden 
lörde;  wenn  Christian  starb,  war  eine  gewaltsaino  Ans- 
age dereetzotig  unausbleiblich. 

Am  24.  Mai  1182  finden  wir  den  Landgrafen  und 
lunen  Brader  Hermann  in  Naumburg  bei  dem  Bischof 
Cdo  II.  Als  Vogt  des  dortigen  Georgen  kl ostera  bezeugte 
a  die  VenuSchtsnisorkunde  eines  bischöflichen  Ministerialen 
für  dusatbe*).  Am  16.  September  desselben  Jahres  befand 
ff  Uli  mof  Schloß  Domburg  a.  d,  Saale.  Hier  bestätigte 
s  die  Übsrgabe  eines  in  dem  landgräflichen  Orte  Zwätzen 
(degcnen  Landstttckes  an  das  Kloster  Altnelle  bei  Meißen, 
J^  Tor  ihm  imd  seinen  Getreuen  im  Zwinger  des  Schlosses 
ittfuidi). 

Eed«  November  wurde  der  Streit  zwischen  dem  Land- 
iffo  und  dem  Abt  von  Hersfeld  gütlich  beigelegt,  und 
Itnr  dnrch  den  Kaiser  selbst,  bei  dem  sich  die  streitenden 
(lineieu  in  Erfurt  einfanden.  Am  30.  November  wurden 
VarhandJangen  zu  Ende  geflihrt.  Die  Entscheidung 
Kaisers  fiel  für  seinen  Neffen  sehr  günstig  aus.  Lud- 
wig dorft«  alle  Hersfelder  Lehen,  die  Heinrich  Raspe  an 
uder^  weiter  verliehea  hatte,  ohne  weiteres  behalten :  die 
•adaren,  die  der  Verstorbene  zu  eigener  Hand  besessen 
batt«.  besonders  die  wichtige  Vogtei  über  Hersfeld  selbst, 
•oUla  der  Abt  einzieheo  dürfen,  falls  nicht  der  Landgraf 
aticli  dicae  durch  richterliche  Entscheidung  oder  durch  dem 
Ab*  rn  leistende  Dienste  oder  freiwilL"g  von  diesem  er- 
htalU.  Dnter  Bürgschaft  von  zehn  angesehenen  Zeugen 
der  Lnndgiaf  die  Befolgung   dieses  Vergleiches   in 


1}  DobeneckerS,  842:  Konrad  vuu  Mainz  Achildert  den  traurigen 
Zartaod  der  Mainzer  ßeritzungea.  wie  er  ihn  nach  geioer  Rückkehr 
I)  Toviand. 
2)  Dob«necker  2,  (129. 
3f  Dobenecker  2,  ß34. 
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die  Hunde  des  Kaisers,  des  rSmiscben  K&nigs  Heiniic 
und  des  Abtes  geloben '). 

Das  gnte  Verhältnis  zwischen  dem  Kaiser  nnd  dm 
Landgrafen  blieb  aach  für  die  folgenden  Jahre  bestehci 
Als  am  30.  April  1183  kaiserliche  Bevollmächtigte  on 
die  Rektoren  des  lombardischen  Bundes  die  Bedingung« 
entwarfen,  die  das  Yerhftltnis  der  St&dte  zum  Kaiser  end 
gültig  regeln  sollten,  werden  unter  den  Forsten,  die  da 
Friedensvertrag  beschwören  sollten,  auch  die  Neffen  ätt 
Kaisers  („Landegravii,  qui  snnt  imperatoris  nepotes'] 
Ludwig  und  Hermann,  genannt  *).  Zwar  l&fit  sidi  Um 
Anwesenheit  in  Konstanz,  der  Stadt  des  FriedensschlosaM 
(Juni  1183),  nicht  nachweisen;  sie  haben  wahischeinlicdb, 
wie  viele  andere  Fttrsten,  den  Vertrag  erst  spster  b^ 
schworen,  da  nach  den  Beschlüssen  von  Fiacenza  den  ia 
Konstanz  nicht  erscheinenden  Fürsten  bis  zum  1.  Septemb* 
Frist  gewährt  worden  war'}. 

Landgraf  Ludwig  befand  sich  im  Augast  1183  wiedv 
in  Hessen.  Am  15.  nahm  er  in  Oemflnden  das  KloetV 
Lippoldsberg  unter  seinen  Schutz  und  befreite  es  von  allt» 
Abgaben  *).  Oegen  Ende  des  Jahres  erscheint  er  zu  Wontf 
in  der  Umgebung  <ies  Kaisers').  Da  hier  auch  der  neoi 
ErKbischof   von    Mainz,    Konrad   von    Witteisbach*),    ei* 


1)  Dobenecker  2,  G3Ö  (von  Knocbenbauer  S.  197  a.  1  imfimlid 
in  das  Jahr  1181  gesetzt). 

2)  Dobenecker  2,  ü51. 

3)  Dobenecker  2,  (iö2;  Giesebrecht,  DKG.  6,  15  ff. 

4)  Dobenecker  2,  liöti. 

"jj  Dobenecker  2,  664  (aiehe  8.  1);  Tgl.  Dobenecker  2,  666. 

öl  \'el.  Cornelius  Will,  Konrad  von  Wittelsbadi,  Kardinal,  Fn 
biachof  von  Mainz  u.  von  Salzburg,  deutscher  Reiehskanzler.  Zu 
Feier  de«  TOO-jahrigen  JubÜBumB  des  Hauses  Wittelebach  (Feetschrif 
des  Hiator.  Vereins  von  Überpfalz  u.  Regensburg),  Kegenabnrg,  N«i 
York  u.  Ointinnati  IbSO,  S.  71  ff.  Der  I.  Teil  einer  neueren  Bchril 
über  ihn  ist  von  Moriz  Wcidauer  in  der  WisseoechaFtl.  Beilage  n 
dem  Jahrcsbeiicht  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  flauen  i.  V.  Üsteni  190 
erschienen ;  unsere  Zeit  ist  noch  nicht  behandelt  Konrads  Voi^&nge 
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getroffen  war,  der  bei  eeiuem  eßergiechen  Streben,  die  alte 

Hüllt  des    Erzbistums    wiederherzustellen,    in  erster  Linie 

anserem  Landgrafen  auf  Widerstand  traf,    so  liegt    es 

he,  einen  Venuittlungsversnch    Kaiser    Friedricba    anzu- 

ukiDen.     Aber  noch   scheint   ee   zu   keinem    ernsten   Zu- 

nnunenstoß  zwischen  bei<ien  Fürsten  gekommen  zu  eein. 

Nach  Thüringen    zui'llck gekehrt,    wandte    sich  Ludwig 
■  g*gen    den    Markgrafen     Otto    den     Reichen    von    MeiCeu 
I  (IM— ll&O)'},    mit  dem  er  seit  längerer  Zeit    in    heftige 
I  Ömiutreitigkeiten  verwickelt  war.    Dieser  verwendete  die 
nuben    Sinkfiufte,    die    er  aus    den  Silberbergwerken    des 
Engebirges  gewann,    auf  den  Ankauf  von  Schlössern    und 
filtern  in  Thüringen  und  erlangte  dadurch    in    den  Urenz- 
{thieUn  eine  Macht,    die  dem  Landgrafen  eehr   gefUhrlich 
*vda.     Da  sein   Vorgehen  auf    friedliche  Weise    nicht    zu 
itiUBieD  war,  drang  Ludwig,    kurz  entschlossen,    mit  einer 
^uuerlesenen    Scbur    in    das    nteiGniache    Gebiet    ein,    nahm 
|da  Markgrafen  in  kühnem  Überfall  gefangen  und  brachte 
auf   die    feste    Wartburg    in    Gewahrsam.      Aber    die 
en    Fürsten    wandten    sich    über    diesen   Friedens- 
Beechwerde  führend  au  den  Kaiser.     Darauf  entbot 
ijJiMar  den  Landgrafen  mit  dem  Gefangenen  au  einem  Hof- 
nad)  Fulda.    Die  kaiMerliclie  Entedieidung  ging  dahin, 
Ludwig  den  Markfjrafen  aus  der  Oefangenacb&ft    ent- 
fallt«:   Über  ihre  Gebielsstreitigkeiten  ist  wohl    ein 
Ubkomnlra  getroffen  worden.     Wie    der  KeinhardBbruuner 
[ChronUt    berichtet,    brachte    der    Kaiser    zwischen    seinem 
Kfffra,    dem    Markgrafen    und    den    anderen    Fürsten    eine 
aiini!  XU  Stande*). 

EnbiKbof  ChriMiau  war  am  2ä.  Aujpist  1183  zu  TubcuIuu  gwtarben. 
VsrtBtnpp,  Chri«ii»n  von  Hainr.,  Ü.  DT. 

1)  Otto  Vom*,  Diu  Woitiner,  ÜeoenJui^e  des  Utsamthauses 
Vhüo,  Laipcig  u.  Berlin  18ii7,  Tafel  4. 

2)  Cr.  Bünh.  ?&.  .1(1.  I.  Ml;  Genealogia  WcttioeiiRie,  ed. 
£  Ehraofeochtw,  88.  2^,  229  brinKt  ^ne  kurze  Notiz  ilarüber  7U 
lue.  Dti  lloftag  zu  Fulda  ist  tiocb  Oieaebrpcht,  DKG.  6,  ÜOÜ  |zu 
&  (Cf^  «thch  unniiitdbur  tor  Pfingalen  anzueelxen. 

xxvx  u 
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Pfingst«D  kam  herbei,  nnd  mit  ilim  das  große  Fort 
EQ  Mainz,  wo  die  Wehrhaftmachnng  der  beiden  Kaimr- 
söfane  Heinrich  and  Friedrich  vor  sich  gehen  sollte^).  Hier 
zeigte  es  sich  so  recht,  wie  gewaltig  die  Macht  des  Beichas 
unter  der  Begierung  Kaiser  Friedrichs  geworden  wmr. 
Auf  70000  wurde  die  Zahl  der  Ritter  geschätzt,  die  vor 
Mainz  zusammenströmten.  Selbst  von  den  &afiersten  Marken 
deutschen  Lebens  im  Osten,  wie  ans  Italien,  Burgnnd, 
Fruikreich  und  Spanien  kamen  sie  gezogen.  Die  Fflrstea 
wetteiferten  in  der  Pracht  ihres  Aofznges  und  in  der  ZaU 
ihres  Gefolges.  Landgraf  Ludwig  erschien  mit  dem  statt- 
lichen Aufgebot  von  1000  oder  mehr  Bittem ;  diese  Zahl 
wurde  nur  von  dem  Gefolge  des  Herzogs  von  Böhmen  oad 
des  Erzbischofs  Philipp  von  Köln  ttbertroffen  *),  ein  Beweis, 
wie  mächtig  nnd  hervorragend  die  Stellung  unseres  Lan^ 
grafen  unter  den  FUrsten  des  Reiches  war. 

Am  Pfingstsonntag  fand  der  feierliche  Umzog  statt. 
Mit  Eronen  geschmückt,  begaben  sich  der  Kaiser,  di» 
Kaiserin  und  der  junge  König  Heinrich  mit  den  Forst«» 
in  die  Kirche.  Das  B«icbsschwert  trug  der  Gh^  vm. 
Hennegau  voran,  der  als  Fremder  im  Kreis  der  Fürsten 
vom  Kaiser  dazu  auserwählt  worden  war,  um  unter  den 
Bewerbern  keiuen  Zwiespalt  zu  erregen.  Auch  Landgraf 
Ludwig  hatte  diese  Ehre  fUr  sich  in  Anspruch  genommen^ 

Aber  schon  in  der  Kirche  kam  es  zu  einem  hefitigso 
Rangstreit  zwischen  den  Fürsten.  Der  Abt  von  Fulda 
nahm,  wie  er  sagte,  auf  Grund  eines  alten  Vorrechts  den 
linken  Platz  an  der  Seite  des  Kaisers  für  sich  in  Anspruch. 

1)  Aulifiihrliche  Schilderung  des  Fe8t«e  b«  Qieeebrccht,  DSO. 
6,  tW  ff. ;  Th.  Tocchc,  Kaiser  Hdnrich  VI.  (Jahrb.  d.  deutsch.  Qesdt), 
Leipzig  lar.T,  S.  30  ff. 

2)  Gislebcrt,  La  chronique  de  Gislebert  de  Mona,  nouv,  M. 
p.  p.  Ltoo  Vandcrkinüere,  Bruxelles  1!)04,  OommissioD  rojale  d'histoiie, 
Recueil  de  texte«  pour  scrvir  A  l'ätude  de  l'histoire  de  Balgiqae, 
p.  156/7. 

3)  Gislebert,  Chr.  p.  356/7.  G.  nennt  die  Bewerber  „prindpea 
potentieBinii",  den  Landgrafen  eelbst  „vir  atreauue". 
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'IlaBi  widersetzt«  sieb  der  ehrgeizige  Philipp  von  EOln. 
Eb  ksm  zn  erregteo  Verband luDgeo.  Der  Kaiser  entschied 
la  Omisten  des  Abtes,  Tiefgekränkt  wollte  Philipp  die 
Tosammlang  verlassen.  Sofort  erhoben  sich  aucb  der 
Pttb^Txf  bei  Bhein,  der  Graf  von  Nassau,  der  Hersog  von 
Brabant  und  andere  Fürsten,  um  den  KQlner,  ihren  Lehens- 
m  begleiten.  Ebenso  energisch  trat  der  Landgraf 
*  den  Abt,  von  dem  er  große  Lehen  trug,  in  die  Schranken 
«tieC  dabei  mit  dem  ürafen  liuprecht  UI.,  dem  Streit- 
Ton  Nassitn  hart  zusammen ').  Zuletzt  wurde  der 
■it  noch  gUtlicb  beigelegt,  der  Abt  muQte  sich  mit  dem 
geren  Platze  begnügen.  Nun  erat  konnte  die  Feier 
(Art  vollzogen  werden. 

Kit   dem   dritten   Tage   war   das   Feat  zn  Ende,   die 
Tiibehmsr  zogen  wieder   der  Heimat   za.     Landgraf  Lnd- 
ging  mit  Erabischof  Philipp  nach  Köln.     Er   glaubte, 
sein  Eintreten    für    den  Abt    von  Fulda    den    mäch- 
Kdlner   schwer    gekrankt  zu   haben,  und    lieO   nicht 
vuD  ihm  ab,  als  bis  er  den  Zorn  des  Krzbischofs  be- 
'Ügt  hatte*).    Es  muBte  Ladwig  für  die  nächsten  Zeiten 
allem    daran    liegen,   sich   mit  Philipp    gut   zu    stehen, 
ire^eD   eeiner   rheinischen  Besitzungen,    dann    auch 
i_*lg«0  aeiiMS  Gegensatzes  zu  Mainz,   der  sich  immer  mehr 
ritst«. 

Von  Ktilu  begab  sich  der  Landgraf  noch  einmal  zum 
£uMr,  bei  dem  wir  ihn  am  20.  Juni  in  Gelnhausen  sehen. 
Aach  Kimrad  von  Mainz  war   hier   anwesend'').     Offenbar 

n  ArooU.  Chr.  lÄlav.,  Üb.  111,  cap.  9.  A.  führt  die  Fürsten 
■ted  «io.  —  LodewicuB  proviocialis,  qui  fuic  homo  abbaliei,  <lixit 
NBM  d«  AMOVt:  «Bene  hodlc  benefidum  v^trum  meruixtin.''  Cui 
db:  ,El  BMni  et  merebür,  ei  hodie  □».'««silEui  pxeperit.'  Lier  Nanie 
im  Ontm  bd  OlMebrerfat,  DKG.  6,  i;4.  V)il.  Cobn,  Humnitafcln 
■B  126. 

2}  AntM,  Oir.  Slav..  hb.  Ill,  cap.  10. 

3)  Vobtutcket  Z,  ß71.  iJ72.    LAndgraf  Ludwig  und  Erzliischof 

tmiwA  Zm^ea  in  Orkundeo  Kaiicr  FriB^richs  für  Canibray:  vgl 

__C4diK  tUflonUlciu  Boionia«  reglae,  er«ier  Hauptleil,   Bd.  3,   Ur- 

14" 


212  Lutdgnf  Ludwig  m.  der  FraouDe 

Buchte  E»iser  Friedrich  zwischen  den  str«it«nden  Fürst) 
noch  EU  vermitteln ;  kber,  wie  es  acheint,  ohne  Blrfolg. 

Im  Juli  finden  wir  den  Luidgr&fen  nnd  den  Er 
bischof  beide  in  Thüringen.  Eonrad  weilte  in  Erfiirt,  f 
er  den  Klems  und  die  Thflringer  Lehenslente  des  b 
stiAes  am  eich  versammelt  hiMe^).  Wieder  treten  i 
&lten  Gtogner  des  Landgrafen  ans  der  Erfurter  Fehde,  d 
Grafen  tod  Sdiwarzbnrg  nnd  Qleicben-Tonna,  noter  dl 
ÄnhBjigem  Eonrads  in  den  Vordergnind.  Sie  gerade  wan 
es,  die  einer  Einigung  der  Fürsten  entgegenarbeitet« 
War  es  doch  eine  Lebens&age  für  sie,  da!  die  Macht  üw 
energischen  Landesherm  dorch  den  Oegensats  zu  Hü 
gebunden  blieb.  Den  Schwarzborger  nennt  der  ßeinhwd 
brunner  Chronist  nicht  so  unrichtig  „den  Anstifter  d 
ganzen  Zwietracht"  *).  So  kam  es  auch,  als  Ludwig  selb 
in  Erfurt  beim  Erzbischof  erschien"),  zu  keiner  Verstand 
gung,  die  Spannung  wurde  immer  sch&rfer.  Wenn  jet 
der  Kaiser  nicht  eingegriffen  hfttte,  wäre  es  wahrscheinlil 
zum  offenen  Kampfe  zwischen  den  Fürsten  gekomnw 
Deshalb  sandte  Friedrich  den  jungen  König  Heinrich,  A 
sich  gerade  anschickte,  mit  einem  Heere  in  die  polnisdlt 
Verhältnisse  einzugreifen,  nach  Erfurt,  um  zwischen  dl 
Streitenden  eine  Verstäudigung  anzubahnen.  Falls  ihm  dii 
nicht  gelänge,  sollte  er  ihnen  unter  Androhung  scbwen 
Bestrafung  durch  den  Kaiser  jede  feindselige  Handhu 
untersagen,  bis  dieser  selbst  die  Sache  entscheiden  würäa* 

kuuden  der  Markgrafen  von  MeiSen  uud  Landgrafen  von  Thüringt 
1100—1195,  hgb.  von  Olto  Pobbb,  Leipzig  1889,  no.  479.  480. 

1)  Erfurter  Urkunden  Erzbiachof  KODrad»  vom  JuU.  Dobenali 
2,  674.  67ä.* 

L)  Cr.  Ednh.  SS.  30.  1,  542:  „Tocius  incenlor  discordiae". 

3)  Landgraf  Ludwig  Zeuge  in  einer  Erfurter  Urkunde  des  & 
biechotfl  voni  Juli.    Dobeuecker  2,  674. 

4)  So  übersetze  ich  im  Gegensatz  zu  Knochenhauer  B.  201  ( 
Notiz  der  Cr.  Rcinh.  SS.  30.  1,  542.  Als  HauptqueUen  für  die  i 
furter  Kataxtrophe  kommen  noch  in  Betracht;  Chr.  M,  Sereni  SS.1 
159;  Cr.  S.  P.  mod.  in  ME.  192;  An.  Pegav.  SS.  16,  265;  Continnai 
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bflri<rlitet    wenigst« ns    der   freilich    hier   sehr    einseitig 
Indgr&flich  gesinnte  CbroniBt  von  Reinhardsbrunn, 

Am  26.  Juli  fand,  nachdem  £Onig  Heinrich  in  Erfurt 

Ügetroffen    war,    die    H  aap  t  verband  hing   statt;    vielleicht 

■  Mren  6chon  am  vorhergehenden  Tage,  dem  Feste  des  hei- 

en    Jacobaa,    Vorberatungen    getroffen     worden ').      Der 

ferBunmlunggort  wird  von  den  verschiedenen  Quellen  ver- 

liieden    angegeben,    nach    dem  Chr.  Monti.s  Sereni ')    war 

die  Dompropstei,   ein  statth'ches  Gebäude  von  3  Stock- 

virkeo.    Im  Versammlungssaal,  der  sich  im  obersten  Stock- 

rke   befand,   nahmen   die  Forsten  Platz.     Die  Verhaud- 

gan  gestalteten  sich  sehr  schwierig,   besonders    da   sich 

>aüfo    Lifthenaiente    des    Mainzers    entschieden    gegen   jede 

Knignng  mit  dem  Landgrafen    wandten.     Endlich    brachte 

mit  Uahe  und  Not    einen  Waffenstillstand    zu  Wege. 

brach    plötzlich    der    Saalfaoden    ein    —  die    Belastung 

Ihrch  die  Menge    der  Versammelten    war   ftlr   das    alters- 

[Mwaclie  Balkenwerk  ed  stark  gewesen  —  und   riß,    auch 

Iffii  unteren  Käume  dui'ch schlagend,  viele  der  Anwesenden 

Isit  sich  in  die  Tiefe,    Mehrere  stürzten  in  eine  nnter  dem 

IEum    befindliche    Äbortgrube     und     fanden     darin    einen 

iMunlhlichen  Tod. 


altera,  -xl.  W.  Wattenbach,  SS.  9,  542;   Annales  Mar- 

■,  ed.  Bog.  Wilmana,  1857,  SS.  17.  lt>2;  Carmen  de  calami- 

tUbu  in  UE.  401  ff. ;   vgl.  die  Urkunde  des  Biacboh  Martin  von 

'tbOtä  fiber  Löbniti.    Dobenecker  2,  717.   VgL  auch  Holder-Egger, 

»i.!l,  718  (f. 

1)  Ab  Datum  der  Verhandlungen  ge\)tn  an:  An.  Pc^bv.  und 
_  ■-  M.  Strmi  den  25.  Juli ;  Cr.  S.  P.  mod,  und  eine  Randbemerkung 
~dv  An.  PtpiT.  Beben  ds  Tap  d»  Un^lüekH  den  2(i.  Juli,  auf  den 

adl  <ü*  Annivssarium  für  Biirchard  von  Warlburg  führt.     Dobo- 
Mcktr  2.  2VU. 

2)  Der  Angabe  de«  Chr.  M,  Bcreni  folgen  noch:  Toecbe,  Kaieer 
Bäoticb  VI^  8.  33;  Perlbacb,  SS,  29,  498  a.  3,  und  Dobeneckor  2. 
«B  a.  717  K.  4.  HoWCT-EgKer,  NA.  25  (19U0|,  lOOtf.  vermutet,  daB 
tu  Lamuibvgv  Chnmiat  diinit  die  enbuchöfliche  Kcaidenz,  da«  sog. 
JCnmBiltaoa"  meiDte.  Vgl.  Karl  Beyer,  Gewh.  der  Stadt  Erfurt  etc. 
&.1SIL 
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König  Heinricli,  Erzbischof  Eocrad,  der  kgl.  EaoBlar  j 
Gottfried  und  Ijaadgraf  Ludwig  hatten  beratend  in  einer  l 
Fensternische  gesessen.  Die  drei  Erstgenannten  konnten 
sich  an  den  Fensters&ulen  festhalten,  bis  Hilfe  kam;  der 
Landgraf  aber  wurde  mit  in  die  Tiofe  gerissen,  könnt« 
jedoch,  ohne  eine  Verletzung  erlitten  zu  haben,  aus  den 
Trümmern  hervorgeholt  werden  ^).  Aber  eine  grolle  Zahl 
der  Anwesenden  hatte  den  Tod  gefunden,  nach  den  Quellen 
mindestens  aber  60  Personen  *),  Darunter  waren  die  Orafan 
Heinrich  von  Schwarzburg,  Friedrich  von  Abenberg  aus 
Franken,  Qosmar  von  Ziegenhain  und  Friedrich  von  Kirch- 
berg*),  der  Burggraf  Burchard  von  der  Wartburg*),  sowie 
der  Freibote  von  Hellingen,  Beringer ").  unter  dem  er^ 
schUttemden  Eindruck  dieser  Katastrophe  ging  die  Ver- 
sammlung auseinander.  Der  Streit  Ludwigs  und  Konrads 
war  nicht  beseitigt,  sondern  nur  vertagt  worden.  Aber 
jetst  rief  sie  ihre  Pflicht  als  ReichsfUrsten  an  die  Seite 
des  Kaisers**). 


TU.  Lndwl^  In  Italien  und  seine  Beteillgim^r  an  der 
FUrstenopposltlon  (1184—1187). 

Am  1.  September  1184  trat  Kaiser  Friedrich  seinen 
sechsten,  diesmal  friedlichen,  Zug  aber  die  Alpen  an.  Kr 
wollte   mit  Papst  Lucius  III.,   der  in    Verona  weilte,   die 


1)  Chr.  M.  Sereni  L  c;  An.  P^by,  1.  c;  Chr.  reg.  Colon,  p.  133. 
Cont.  Zwetl.  alt  1.  c.  IsQt  dag^en  den  Landgrafen  sich  ebenfallii  an 
den  FeDBtenäulen  feetbalten  und  so  gerettet  werden. 

2)  CoDtinuatio  GarsteasiB  SU.  9,  594;  Älbett  von  Stade,  Annal« 
Stadeoees,  ed.  Jo.  M.  Lappenberg,  1859,  SS.  16,  350. 

3)  Vgl.  Dobeoecker  2,  TIT  a.  3  und  das  Namenverzächnia. 

4)  In  der  Löbnitzer  Urkunde  (ad  a.  1185)  wird  er  „caaCeltanua" 
genannt.    Dobenccker  2,  717. 

5)  Chr.  M.  ^ereni  1.  c:  —  ist«  fuit  minietmaljs  et  quidam 
civitatis  officialis,  ijui  vribode  dicitur. 

6)  Cr.  S.  P.  niod.  in  ME.  195. 
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danJi  den  Veoediger  Frieden  noch  unentscLiedenen  Fiagen 
pmODlidi  erledigen.  Es  bandelte  sich  hierbei  beeonders 
an  das  Schicksal  des  Malhüdischen  Erbes,  das  Kaiser  wie 
Ptpst  ftlr  sich  iD  Anspi'ucb  nBlimeu,  dann  um  die  von 
Fnedricli  angestrebte  Krönung  seines  Solmes  Hninrich  zum 
Ktisar  und  um  den  ^Valilstreit  in  Trier,  wo  zwei  Erwuhlte, 
Bvdnlf  tuid  Volmar,  eicli  gegenaberstanden']. 

Londgr&f  Ludwig  ging  iiunScfast  mit  dem  Kaiser  nach 
iJtuUnd,  hier  findet  er  sieb  am  22.  September  unter  den 
fZaQg«n  einer  kaiserlichen  Urkunde  ffir  Eoger,  Bischof  vot: 
Cunbray*).  Von  Mailand  ging  der  Zug  nach  Pavia,  wo 
Ludwigs  Anwesenheit  am  29.  September  und  9.  Oktober 
nrkuEidlich  beaeiigi  ißt*).  In  der  zweiten  Hälfte  des  Ok- 
tober tnt  der  Kaiser  in  Verona  ein  und  nahm  seinen 
Anlenthalt  in  Si.  yieno  nahe  der  Stadt.  Am  30,  Oktober, 
3.  asd  4.  \ovember  aeben  wir  hier  den  Landgrafen  unter 
dan  Zeng&a  kaiserlicher  Urkunden*).  Am  4.  November 
war  sr  wohl  auch  in  der  glänzenden  Versammlung  im  Dome 
m  Verona,  wo  Kaiser  und  Papüt  in  voller  Eintracht  Acht 
«nd  Bann  tlber  die  Ketzer  aussprachen;  an  diesem  Tage 
war  er  Zeage  einer  in  der  Stadt  selbst  ausgestellten  Ur- 
kunde des  Kaisers  tilr  den  Abt  Sigfrid  von  Hersfeld'). 

Zg  dem  Papste  trat  Landgraf  Ludwig  am    diese  Zeit 
panCnlJoh    in  BeEiehungen.     Das    war   ganz    natürlich    bei 


I)  pBol  Schelfer-Boichont,  Kaiser  Friedrichs  I.  leUt«  Streit 
nb  der  Karir,  licHin  IHno,  H.  ItiH.;  Giesebrecht,  DEQ.  6,  Sift,: 
TMdte,  KaiMT  tleinricli  VI..  (^.  3.^  St. 

2}  Dobcnecber  2,  G70. 

S)  Landi^f  Ludwig  Zeuge  in  Urkunden  Kaiser  Friedrichs  Fnr 
mbetiB.  B.  vou  Dop  iPavia,  Hept.  20),  und  für  die  Bräder  von  Baus 
(hm»,  Okt.  9).     Dnbwiecker  2,  fiBü  und  Nachträge  no.  Jn. 

*)  Ijuidgraf  Ludwig  Zeuge  in  Urkunden  Kaiser  Friedriche  aus 
8l  Z(00  b«i  Verona ;  lür  JobHiiti.  Brxb.  von  Lyou  (Okt.  30»,  da« 
IQcmr  QaM  da  in  der  Auvcrgne  (Nov.  3),  da«  Bistum  Verona 
(Kw,  3>,  da«  Kloatcr  •,  Uonall  de  Turre  bei  Florenz  (Nov.  l). 
Defeotecfcer  2,  «ei-ü83.  titfö. 

5)  OoiNMck«  2,  eSH. 
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nnserem  Fürsten,  den  wir  immer  als  Freond  der  Geistlich- 
keit, als  Schützer  und  Förderer  der  Kirchen  und  EJöster 
in  seinem  Lande  kenneo  gelernt  haben.  Nennt  ihn  doch 
selbst  der  strenge  Cisterciensermönch  Caesariiis  von  Heister- 
bacb,  der  Ludwig  den  Eisernen,  weil  er  Kirchengüter  an 
sich  gerissen,  in  der  Hölle  brennen  laut '),  „lenksam  und 
milde,  oder  richtiger  ausgedrückt,  weniger  schÜinm  als 
die  übrigen  Tyrannen"*).  Freilich  gilt  dieses  Bild  wohl 
nur  dem  jungen  Landgrafen.  Als  Ludwig  die  Begierung 
antrat,  so  erz&hlt  derselbe  Mönch,  lieS  er,  von  religiösen 
Bedenken  bewogen,  durch  einen  Kleriker  Untersuchung  an- 
stellen (Iber  das  Schicksal  der  Seele  seines  Vaters.  Als 
ihm  aber  jener  von  dem  Landgrafen  aus  der  Hölle  die 
AnfForderung  überbrachte,  die  der  Kirche  entzogenen  Gfiter 
herauszugeben,  erfüllt«  er  sie  nicht.  Biese  Wendung  —  und 
sie  erweist  die  Wahrheit  des  Geschieht  ebene  —  ist  be- 
zeichnend für  den  jungen  Ludwig,  sie  kennzeichnet  ihn 
auch  in  seinen  spateren  Jahren.  Nie  hat  ibn  seine  kirch- 
liche Gesinnung  gehindert,  auch  der  Kirche  gegenüber 
seine  Ansprüche  schroff  durch eusetzen,  keineswegs  Ist  er 
ein  so  von  kirchlich-asketischen  Idealen  erfüllter  Fürst  ge- 
wesen, wie  ihn  die  sp&tere  Reinhardsbniuner  Tradition 
hinstellen  möchte^). 

Anf  Ludwigs  Bitten  verlieh  Papst  Lucius  dem  Abta 
Hermann  von  Reinhardsbrunn  und  dessen  Nachfolgern  dis 
bischöfliche  Mitra  und  übergab  zur  Erhöhung  dieser  Ehre 
seine  eigene  dem  Landgrafen,  damit  er  sie  dem  Abte  Über- 
brachte *).    Durch  besondere  Schreiben  des  Papstes  wurden 

1)  Caeaarii  Hduterbachensis  monachi  ordinis  Cisterciensia  Di»- 
IcgruB  miraculonim,  rec.  Jos.  Strange,  Coloniae  1851,  Index  Con- 
Quentiae  1857,  I,  32 ff.  4Qti.;  2,  316. 

2)  Idem  1.  40  ff. 

3)  Cr.  B«iRb.  SS.  30.  1,  53£i:  Erat  enim  vir  per  omtiia  catholicu«, 
plOB  TCligioni  quam  armiB  vel  fa»cibus  deilitus  (!),  apostolice  sedi 
subiectisBiiDUB  etc.    Vgl.  Holder-Egger,  NA.  20,  617  ff. 

4)  Dem  widerspricht  die  Erzählung  der  Cr.  Reinh.  SB.  30. 1.  542, 
nach  der  Abt  Hermann  sethst  in  Verona  war,  wo  er  dun'b  «nen 


I 
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Abt  Hermann  and  der  Konvent  von  Reinhardebrunn  von 
dieser  Begünstigung  ben&chriclitigt,  die  Ludwig  für  seiue 
geliebte  Beinbardsbrunner  Kirche  erwirkt  hatte.  Aach 
be&tlil  der  Papst  den  Mönchen,  für  das  Seelenheil  des 
LAndgrmfen  and  dessen  Eltern  besondere  Gebete  dsrzu- 
brinpen,  nm  ao  den  Förderer  ihres  Klosters  zq  ehren  *). 
Flir  daa  Kloster  Abnaberg  zu  Kassel  erlangte  der  Land- 
graf die  Berechtigung  zur  Propstwahl*). 

Unterdessen    war    das    gute    Einvernehmen     zwischen 

KÜper  und  Papst  in  die  Brüche  gegangen  war,  da  letzterer 

in  den  Hauptfragen  unerscbütterlich  an  dem  hierarchischen 

Standpunkt     festhielt.      Daher     verlieB     der    Kaiser     nach 

iremgen  Tagen,  mißgestimmt  durch  die  Haltung  des  Papstes, 

Verona,    und  Landgi'af  Ludwig  scbloü    sich    ihm    an.     Am 

16.    Kovember    sehen    wir    ihn    in  Vicenza "),    am    24.    No- 

▼ember   in  Treviso*)  in    der  Umgebung  Kaiser  Friedrichs. 

Ludwigs  T&tigkeit  im   Jahre    1185   ist   fast   ganz   in 

Dunkel  gebullt.     Im  Mai  des  Jahres    weilte    er    in  Mainz, 

wn    er    dem  Abte  Richolf  lU.    von    Arnstein    Erbgüter    an 

lier  Lohn    überlieQ  ^).      Dann    linden    wir    ihn    und    seinen 

Bruder  Bemiaon  noch  vor  dem  25.  Xovember  in  Eckarts- 

barga  in  Thüringen  ^}.    Aber  die  Ereignisse  des  folgenden 

vonäglicben  Rat,  den  er  dem  Eniser  und  den  Fßnten  in  einer 
•cbwicf^en  Frage  erteilte,  sich  i'lele  Üeechenke  erwarb,  die  er  zur 
VovehOoerung  «eines  Klosters  und  /um  Ankauf  von  Gütern  Ter- 
■«ttdMe.  fkheffer-Boicbont  S.  5Gff.  hat  diwe  ohne  Gnind  in  Zu- 
■nneuliane  mit  den  Verhandlungen  über  den  Trierer  Wahlntreit 
pbndiL  Dl«  (Stelle  der  Chronik  ist  Eigentum  cle^  Eompilatore  ai» 
iKU  14.  .lahrbundert:  vgl.  Karl  Wenck,  Zur  EnlslehungsgeBchiebte 
der  fMnhanl^brunner  Historien  und  der  Erfurter  Peterpcbronik, 
»A.  10(1884),  102  a.  1;  Holder-Egger.  NA.  21,  717  a.  2. 

1)  Üobeneckcr  2.  691.  tiii2.  Schreiben  de»  Papstes  aus  Verona, 
lUlim  »om  r>.  Dw..  1181;  vgl.  Cod.  d.  Sax.  r,  I,  2  no.  492.  493. 

2|  Dobenodcer  2.  mS. 

3)  DotieoMker  2,  087.  088. 

4)  DobvDKker  2,  690. 

5]  Dobeneckin-  2,  713:  29.  Mai:  vgl.  Uobenecker  2,  T41. 
B)  Dobcnccker  2,  719. 
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Jahres  lassen  miB  vensaten,  daß  der  Landgraf,  wahrend 
Erzbiechof  Eocrad  in  Italien  beim  Kaiser  weilte,  wiedar 
seine  alte  Politik  gegenüber  dem  Erastift  aufnahm,  anth 
wird  ein  engerer  Aoschluß  Ludwigs  an  den  mftchtdgMi 
Philipp  von  Köln,  der  sich  immer  mehr  den  Btaiifem  ent- 
fremdete, in  diese  Zeit  zu  setzen  sein. 

Noch  gegen  Ende  des  Jahres  begab  sich  Lndwig 
nach  Italien.  Hier  stand  die  Hochzeit  KOnig  Heinrioha 
mit  Konstanze,  der  Erbin  des  Norman nenreichea,  bevor. 
So  suchte  Kaiser  Friedrich  die  politische  Uachtstellnng 
der  Nachfolger  Fetri  tödlich  zu  treffen,  der  Krieg  EwischflK 
ihm  und  dem  neuen  Papst  CJrban  war  damit  schon  ta(> 
sachlich  erklärt.  Am  28.  November  finden  wir  den  Land- 
grafen am  kaiserlichen  Hof  zu  Pavia^),  wo  bereits  dift 
Hochzeitsgäste  eintrafen.  Aber  es  lädt  sich  nicht  nacdi> 
weisen,  dafi  er  den  Hocbzeitsfeierlichkeiten  in  Mailand  as 
27.  Januar ')  des  folgenden  Jahres  beiwohnte ;  auch  Philipp 
von  Köln,  das  Haupt  der  sich  erhebenden  Fürsten  Opposition^, 
war  nicht  erschienen. 

Dazu  gehörten  die  meisten  geistlichen  und  weltUohfln 
Fürsten  Nord  Westdeutschlands,  nach  politischer  Unabhftngi^ 
keit  ging  ihr  Srreben.  Der  Kölner  war  schon  l&ngst  mit 
den  Staufem  zerfallen,  seine  weit  ausgreifende  Territoriale 
politik  am  Niederrhein  stand  in  geiadem  Gegensatz  m 
den  Interessen  des  Kaisers  und  des  Beiches ').  Eine  will- 
kommene Unterstützung  fand  die  Partei  bei  Papst  ürban, 
der  sich  um  diese  Zeit  in  der  Trierer  Wahlsache  offen 
gegen  den  kaiserlichen  Kandidaten  eotscbied  und  vom 
Kaiser    die    Aufhebung   des    Spolien-    und    Regal ienrechtae 


1)  Landgraf  Ludwig  Zeii^  in  dem  Ucbutzbrief  Kaiser  Friedrictu 
für  alle  Johanniter- Hospital  er.    Dobenecker  2,  722  (28.  Nov.  1185). 

2)  ToecheS.  55ff.;  Uicsebrecht,  DKG.  6, 121  ff.  Enochenhauer 
S.  20.')  setzt  die  Hochzeit  irrtümlich  auf  den  5.  Januar. 

3)  Vgl.  A.  PetCT«,  Reicbapol.  Phil.  v.  Köln,  S.  59 ff.;  H.  Hecker, 
Territ  Pol.  Phil.  v.  Köln,  ö.  5T  ff.;  Scheffer-Boichorst,  Kaiser  Fr.  L 
letzter  Streit,  S.  99  ff. 
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ilstigt«,  um  die  gesamten  Bischöfe  des  Reiches  in  die 
Vgnc  hwOriuig  hin  ein  znzi  eben.  Verhandlongen  waren  an- 
Bttpft  mit  Heinrich  IL  von  England  und  Heinrich  dem 
lliSwen,  wie  mit  dem  König  Knud  vou  Dänemark  i).  Dieser 
rkitte  d«m  Kaiser  die  Huldigung  verweigert  und  die  dem 
[Beiclie  zinspfl ich t igen  Slaven  in  Mecklenburg  und  Pommeiii 
iMocr  Herrschaft  unterworfen,  seine  Schwester,  die  tn- 
\b\gt  «ioer  Übereinkunft  zwischen  dem  König  Waldemar  t. 
1  üik!  dem  Kaiser  für  des  letzteren  Sohn  Friedrich  bestimmt 
I  nr,  nur  widerwillig  und  mit  mangelhafter  Ausstattung 
nidi  Deutadtland  geschickt.  Er  stand  also  in  scharfem 
1 6«gniMt2  ram  Kaiser. 

Unter  aolchen  Umständen  tat  Landgraf  Ludwig  An- 
Ifiog  1186  einen  Schritt,  der,  wie  man  ihn  auch  beti-achten 
I  Mig,  «inen  Anschlull  aD  die  Feinde  des  Kaisers  darstellt. 
I  fr  TwatieC  seine  Gemahlin  Margarete  von  Cleve  unter 
id«B  Vorwand  allzu  naher  Blutsverwandtschaft')  und  be- 
mh  «ch  nm  die  Mutter  KOnig  Knuds,  Sophie,  Witwe 
I  Vftldemars  I.,  die  eine  Tochter  des  Fürsten  Roman  von 
iBaliun  und  Lodomerien  war^).  Freudig  gewährte  Knud 
[•(be  Zustimmung.  Mit  eeineu  Bischöfen  brachte  er  die 
der  er  eine  glänzende  Ausstattung  gewtlhrt  hatte, 
i)m  an  die  Eider.  Hier  war  der  Landgraf  persönlich  er- 
>duv)<o,  tun  seine  Brant  in  Empfang  zu  nehmen.  Adolf  HI. 
»on  Schauen  bürg,  Graf  von  Holstein,  ein  Verwandter  und 
•fn^er  Pvteig&oger  Philipps  von  Köln  *),  gab  dem  Paare 


I»  RadoU  ü«inpT,  Deutsch-diiniwte  Geschichte  1189^1227, 
frffin  186S.  S.  51  U. :  F.  C.  Dohlmann,  Oeechichle  von  Dänemark 
(6«m1l  dar  mrop.  Suaten,  hgb.  von  A.  H.  L.  Heeren  u.  F.  Ä.  ükert), 
Banborg  1840,  1,  326  il. 

3)  Ob  ane  wiche  wirklich  beeland,  vermag  ich  nicht  nach- 
Wmisei].  .fic  ist  vielleicht  bluB  von  Ludn-ig  voi^eschülzt  worden, 
BB  Klnen  Gruiid  zur  Scheidung  xu  haben. 

3)  S.  Oicmar.  8UtinmTeihe  L  c.  9.  7  no.  29.    D.  «etct  die  Heirat 
Blieb  auf  tl84  an. 

4)  A.  Petcn  8.  Ö9. 
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ehrenTolles  Geleite  durch  sein  Land  and  bewirtete  es  ver- 
sah wen  deriech,  wie  Arnold  von  Lübeck  sagt,  ebenso  dem: 
König  zu  Ehren,  wie  aus  Freundechaft  zu  dem  Land-: 
grofen  '). 

Was  waren  die  Gründe,  die  Ludwig  bestimmten,  in 
eine  so  enge  Verbindung  mit  einer  reicbsfeiiidtichen  Macht 
zu  treten.  Ein  Zerwürfnis  Ewtschen  dem  Kaiser  und  seinem 
Neffen  lag,  wie  uns  scheint,  nicht  vor.  Die  beste  Erklä- 
rung bietet  sein  Charakter.  Auch  in  ihm,  wie  in  Era- 
bischof  Philipp  lebte  das  Streben  nach  Unabhängigkeit, 
beide  waren  Realpolitiker,  die  sich  am  die  Art  ihrer  HittelB 
niemals  kümmerten,  wenn  sie  nur  ihr  Ziel,  die  VergröUerong 
und  Erhöhung  ihrer  Macht,  erreichten.  Von  einem  unbe- 
dingten AnschluB  Ludwige  an  die  kaiserliche  Politik  bonntttl 
nie  die  Rede  sei»,  oft  hat  er  im  Widerspruch  mit  dem 
£aiEer  seinen  Zielen  nachgestrebt .  So  kann  es  auch  nicht 
wundernehmen,  daß  er  schon  früh  mit  dem  gl  eich  geartet  eufl 
Philipp  von  Köln  in  ein  enges  Verhältnis  trat,  das  freilich 
eich  schon  mehr  als  eine  Unterordnung  Ludwigs  unter  den  _ 
mächtigen  Erzbiscbof  darstellt.  1179  hatte  er  sich  voni 
Philipp  sur  Teilnahme  an  der  Belagerung  Haldenslebens 
bestimmen  lassen,  obgleich  sein  Bündnis  mit  dem  Weifen, 
noch  bestand,  1184  nach  dem  SchluQ  der  Mainzer  Fest- 
tage sahen  wir  ihn  ängstlich  um  die  Gunst  des  Erzbischofs 
bemOht,  Vielleicht  fallen  auch  die  Ankäufe  zahlreicher 
rheinischer  Besitzungen  des  Landgrafen  dm-ch  den  Kölner 
in  diese  Zeit;  von  der  recht  beträchtlichen  Kaufsumma 
erhielt  Ludwig  c.  1188  einen  Teil  ausgezahlt,  den  Rest 
erhielten  erst  nach  seinem  Tode  seine  Erben'),  Auch  der 
wieder  beginnende  Kampf  mit  Mainz  spielt  wohl  mit  herein. 
Im  Frühjahr  1 1 86  hatte  er  wohl  seinen  Anfang  genommen, 
alä  Erzbisühof  Konrad  in  Deutschland  erschien.  In  Hessen 
wurden  die  Besitzungen  beider  Fürsten  arg   verheert.     Za 


1)  Arnold,  Chr.  Slav.,  Üb.  ID.  cap,  16. 

2)  Üobenecker  2,  804.  810.  1038. 
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^besserem  Schutze  meiner  Gebiete  erbaute  dort  der  Laud- 
p»l'  die  Borg  Grünberg  östlich  von  GieBen,  Autb  der  Erz- 
täsdtof  Schaf  eich  einen  festen  Stützpunkt  in  der  Burg 
■  Heitigenberg  ftn  der  Edei-,  in  der  Nähe  von  GeusuDgeu '). 
[Dia  Ankuuit  des  Kaisers  in  Deutschlaud  machte  wahr- 
[■dteinlicb  der  Fehde  ein  Ende. 

In    den    ieteten   Tagen    des  November    1186    fand    ein 

bchjitag    zu    Gelnhausen    statt.      Zahlreich     waren     die 

Filmten,  besonders  die  geistlichen,    erschienen ;    neben  den 

lEnbiechtSfen  von  Eüln    und  Mainz  auch  unser  Landgraf). 

i  Dbenengend    wies    der    Kaiser    die    Ungerechtigkeit     der 

Fcnlemugen  des  Papstes  nach,    die    auf  eine  Demütigung 

liU»  Reichee  und  des  Kabers  hinausliefen;  und  mit  Begei- 

RarUDg   stimmte    die  Mehrj^ahl    der  Anwesenden,    aji    ihrer 

ISpsti«  Eonrad  von  Mainz,  ihm  beL    Nai  Philipp  und  sein 

IKigerer  Anhang  verharrten  in  der  Opposition. 

Landgraf    Ludwig    gehörte    nicht     dazu.       Die    über- 

Inacliende    Einigkeit    zwischen    dem    Kaiser    und    den    Bi- 

[■iafen   zeigte   ihm   dentllcb,    daU   Philipp    von   Heinsberg 

l«ia«  antach«idende  Niederlage   erlitten    hatte;    die    Folgen 

^•ÜtMr    mitzutragen,     war    er   nicht    gewillt.      Am    3,    De- 

nmlier  befand  er  sich    mit   seineu  Brüdern  Hermann    und 

yriedrich  in  Erfurt  *}.     Auch  Erzbischof  Konrad  weilte  um 

<!)«■«  Zeit  in  Thüringen,  in  OrlamUnde  und  in  Eumteberg  *), 

»0  auch  Graf  Friedrich    in   seiner  Umgebung  war.     Viel- 

hiebt  hat  jetzt    eine  Verständigung    zwischen    dem  Land- 


If  ür.  &  P.  mod.  in  MtL  194. 

3)  Dobeowker  2,  7%:  LandpiTaf  Ludwig  Zeuge  in  dem  am 
2EL  Sm.  11S6  m  Oduhausan  aUHgeBtclItcu  Schut/bricfc  Kaiser  Fricd- 
ndv  Mr  die  Stadt  Bremen.  Schilderung  des  Gelnbäuser  Tagea  bei 
i.  PWan  8.  S4  ff.  und  Stheffer-Boichorsl  S.  114  ft.  Vor  Golnbauaen 
Sil  wvhncbdnlich  die  In  Vacha  auage«t«11te  Uricunde  LudmgK  für 
dl«  Abi  Hennann  von  ReinbardabTunn.   Dobf  necker  2,  761  (vgl.  a.  1). 

3)  Dobtnecker  2,  753:  Ludwig  verleiht  dem  KJoater  Pforte 
ngo)  io  Punkewitx  [AO.  Nanmburg);  vgl.  2,  754. 

4}  Dobenecko-  2.  7&2.  756. 
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grafen  und  dem  Erzbitichof  stattge&nden.  Daraof  scbeiiit 
auch  eine  landgr&fliche  Urkunde  hinzuweisen,  die  nooh 
in  dieses  Jahr  gefaCrt  Hier  nennt  sich  Ludwig,  der  ea 
bisher  venaieden  hatte,  sich  als  Herr  von  Hessen  zn  be- 
zeichnen: „Ludwig  m.,  Sohn  der  Landgräfin  Jntt&,  dar 
Schwester  des  Kaisers  Friedrich  I.,  Landgraf  tod  Thtl- 
ringen  und  Graf  von  Hessen" ').  Zwar  erschien  er,  «la 
Erzbischof  Philipp  am  Palmsonntag  1187  zu  Köln  ein« 
Heerschau  über  seine  Anhänger  abhielt  *)  ebenf&Us  daselbst, 
aber  wohl  mehr  als  Vermittler  zwischen  dem  Erxbischi^ 
und  dem  Kaiser. 

Wie  Tolletandig  der  Wiederanachlafi  Ludwigs  an  des 
grolJen  Staufer  war,  zeigte  sich  bald.  Als  dieser  im  Som- 
mer des  Jahres  die  Schwester  Enuds  nach  D&nemark  *a- 
rücksandte,  weil  ihr  Bruder  sich  weigerte,  die  aosbedon- 
gene  Aussteuer  ganz  auszusahlen,  da  verstieG  aach  der 
Landgraf  seine  d&nische  Gemahlin.  DaB  sie  hier  von 
ihrem  treulosen  Gatten  nicht  gerade  zärtlich  sprach,  ist 
wohl  verständlich  »).  Am  21.  August  sehen  wir  den  Land- 
grafen wieder  beim  Kaiser  auf  dem  Tage  zu  Worms*),  wo 
sich  einzelne  engere  Anhanger  des  Kölners  unterwarfen. 

Die  Eroberung  Jerusalems  und  der  Tod  Papst  Urbans 
im  Oktober  des  Jahres  führten  endlich  zwischen  Eaiaer 
und  Papst  einen  Waffenstillstand  herbei;  nachdem  audi 
Philipp  von  Köln  sich  unterworfen  hatte,  konnte  Kaiasr 
Friedrich  den  Kreuzzug  antreten. 

1)  Dobenecker  2,  760  (ad  a.  118(i);  Ludnig  beurkimdet  eineB 
Vergleich  zwischen  dem  Abt  von  Homburg  und  den  landgräflichen 
MinistcriBlon  von  Alleratedt;  vgl.  2,  831. 

2|  Hcnr.  de  Herv.  p.  168. 

3)  Arnold,  Chr.  Slav.,  Üb.  III,  cap.  I6;  vgl  ÜBinger,  Deutedn 
dän.  Gesch..  ö.  ÜIJ/I,  und  Dahlmann,  Gesch.  von  Dänemark  1,  334  H. 

i)  Dobenecker  2,  768;  Landgraf  Ludwig  Zeuge  in  der  am 
21.  Aug.  1187  in  Worms  ausgestellten  Urkunde  Kaieer  Riedricha 
für  da«  Kloster  Kappenberg  (Pr.  Westfalen).  —  In  da«  Jahr  1187 
fällt  auch  die  Erwerbung  der  Vogt«i  über  die  Abtei  Bui^- Breitungen 
durch  den  Landgrafen.    Dobenecker  2,  780, 
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Vm.  Landgraf  Lodwls:  als  KrpBzfnhrer  (U88— 1190): 
Vorbereftungeo  und  Zug. 

Am  27.  il&rz  IIBS  fand  zu  Mainz  die  berühmte  „curia 
I  Jtm  Cfariati"  statt.  Hi«r  nahm  nebeti  dem  Kaiser,  dem 
Henog  Friedrich  von  Schwaben  nnd  einer  Menge  von 
FDnt«n  und  Rittern  xacb  Lmidgi'af  Ludwig  dae  Kreuz  von 
dem  p&pstlicben  Legaten  Heinrich,  Bischof  von  Albano  ^). 
Bus  VwhkJtnis  zum  Kaiser  war  jetzt  enger,  als  je  zuvor; 
TDr  dem  groGen  Oedanken  der  Befreiung  des  heiligen 
Lknde«  aas  der  Gewalt  des  Islams  moGten  alle  seine  Son- 
derplüiie  Euröcktretea.  Am  13.  Juni  weilte  er  mit  seinem 
Bruder  Hermann  als  Gast  den  kaiserlichen  Oheims  auf 
dan«ii  ScliloS  Boyneburg  ssw.  Eschwege  *).  Schon  am 
SBl  Aogast  befanden  sich  die  Und  gräflichen  Brflder  in 
der  Reichsstadt  Nordhansen  wieder  beim  Kaiser  <).  Hier 
wie  in  ÜMsen  konnten  sie  diesen  in  seinem  Bestreben, 
TOT  dem  groSen  Zuge  alle  Verhältnisse  zu  ordnen  und  zu 
ngeln,  enfs  tatkr&ftigste  unterstützen. 

In  das  Jahr  1188  ftllt  auch  eine  Kirchen  grün  dang 
Ludwige.  Er  lieS  ku  Eisen  ach,  au  der  Stelle,  wo  vor 
Zviten  eine  dem  Heiligen  Michael  geweihte  Kapelle  ge- 
•tmdao  hatte,  eine  Kirche  bauen,  die  er  dem  ritterlichen 
HaÜlgeQ  0«org,  dem  Vorbild  der  Krenzritter,  weihte^). 


.Dntodwa 


I)  ÜQbenacber  2,  786;  Cr.  Beinh.  S6.  30.  1,  543.  545;  Cr.  S. 

nod.  ta  ME.  195;  An.  Magd.  SS.  16,  195.    Vgl.  da«  Verzeichnis 

rKnartahr»  in  Bcinbold  lUibricht,  Die  Deutw^hen  auf  den  Kreuz- 

ZtttKhrid  für  clr^itHche  Philologie  T  |I6'6).  I(üt,  and  „Die 

im  heiligen  Lande",  Inni'bruck  1894.  S.  TS;  dann  ö.  0. 

r.  Der  Ktvuviuk  Kaiser  Friedrichs  I.,  Forsch,  e.  d.  Geach.  10 

143. 
7)  Oobeneoker  2.  7t«, 
31  DobMMEker  2,  7193. 

4>  Cr.  Thur.  Icenac..  cap.  28,    Fietor.-Btnjve.  Script  1.   1318; 
Ob  AMdIl  So.  %'.  1,  »46:  —  Oeorgium  iuarC5Tem,  quem  lp«p  princepe 
I  vnurabatar  *t  eccloiam  «ihi  in  lom  Igenaceagi  edificavecat. 
t.  nniv.  iMoac.  bd  Eocard,  Uiflt  geD««L  9Sf>  imümUch  ad  a.  1183. 
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Bei  der  AoHrfiBtiuig  seiner  Humen,  die  an  der  Krem 
fahrt  teitnehmen  sollten,  kamen  dem  Landgrafen  jetat  41 
zahlreichen  Verk&nfe  sa  statten,  die  er,  wie  wir  scboi 
erwähnten,  in  den  letzten  Jahren  mit  Philipp  von  Elttl 
abgeschlossen  hatte.  So  war  allmählich  der  gesamte  B» 
sitz  der  Landgrafen  an  SchlSssem  ond  Gutem  am  BImoi 
wie  an  der  Wied  und  Sieg  an  den  Eülner  fibergegangW 
Die  Kaufeumme  war  recht  bedeutend,  sie  wird  aaf 
bis  3700  Mark  angegeben.  Davon  beiablte  Philipp 
Landgrafen  als  erste  Kate  jetzt  1200  Mark,  die  er  sich 
weise  (400  Mark)  durch  Verkauf  von  Weinbergen  an 
Domkapitel  verachafTt  hatte.  Der  Rest  kam  erst  na'M 
Ludwigs  Tod  zur  Auszahlung  an  seine  Tochter  Jntta  nnC 
deren  Gemahl'), 

Auch  au  den  Kaiser  hat  Ludwig  damals  ein  in  dte 
Nahe  von  Eschwege  gelegenes  Gut  verkauft*). 

Im  Frühjahr  1189  sammelte  sich  das  hanpte&chliell 
aus  Rittern  bestehende  Kreuzheer  um  den  Kaiser  ■).  Za 
Regensburg  hielt  dieser  seinen  letzten  Reichstag  aal 
deutscher  Erde  ab,  von  dort  wurde  am  II.  Mai  der  Zug 
an  der  Donau  abwärts  angetreten.  Kaiser  Friedrich  hatM 
den  Landweg  gewählt  trotz  der  Warnung,  die  in  des 
ächicksal  des  deutschen  Kreuzheeres  von  1147  lag.  Frwr 
Heb  hätten  sich  wohl  auch  für  das  ganze  Heer  nicht  genug 
Schiffe  auftreiben  lassen,  und  wer  bürgte  dafür,  da£  bd 
der  Ankunit  der  Kreuzfahrer  in  Palästina  sich  noch  öJB 
einziger  Hafen  in  den  Händen  der  Christen  befand*).    Mit 

1 1  Dobeneckor  2,  804.  810.  Dobenecker  fahrt  in  der  Anm«rkiin| 
den  abwcicbcndcQ  Text  in  dem  Kölner  Kopiar  an,  wonach  such  dh 
landfrrä Fliehen  Allodien  Kwincben  Marburg  und  dem  Rhein  in  da 
Verkauf  anhegiiüeD  wnren.  —  Dobenecker  2,  1038:  Urkunde  En 
bieebof  Aiiolfa  von  Köln  vom  22.  Jan.  1197  über  diese  Verkiofc 
Vgl.  dazu  H.  Hocker,  Territ.  Pol.  I'hiL  v.  Köln,  Beilage  V. 

2)  Dobenecker  2,  788, 

3)  Vgl.  Kiezler,  Forsch,  z.  d.  Gesch.  10,  23 ff.;  Karl  Fiacbai 
Geschichte  dce  KreuEzuge  Kaiser  Friedrichs  1.,  Leipzig  1870. 

4)  Riezler  S.  la 
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KOmig  von  üngaro,  dem  griechischen  Kaiser  und  dem 
von    Ikoninm    waren   Vertrage    abgeschlossen,    die 
Heere  angestArteii  Durchzug  durch    diese  Länder    ge- 
rleist«ten. 

Von  den  Forsten,  die  das  Kreus  mit  dem  Kaiser  ge- 

lommen  hatten,  fehlten  nur  wenige,  unter  ihnen  Landgraf 

Ludwig.     Was  ihn  dazu  bewog,    ist  nicht  ganz  klar.     Die 

I  Sdiwierigkeiten  des  Landweges  waren  es   wohl    nicht,    die 

|ib  abschreckten.     Er  soll  die  Absicht    gehabt   haben,    zu- 

'  luninaQ  mit  den  Kölnern  und  Niederlothringern  die  Keise 

tar  Sm  zu  machen,  als  Grund  hierfür  wird  ein  besonderer 

i  Zri«BpaIt  mit  dem  Kaiser  angegeben  ^).     Aber  ein  solcher 

iit   höchst    unwahrscheinlich  *j,    auch    den    Kölnern    sdüoO 

I  sch  Ludwig   bei    ihrer    Ausfahrt    nicht    an,    sondern    blieb 

soch  einige  Zeit    in    seinen  Landen    zurück  ^).     Mitte  Mai 

bii  Ende  Juni  weilte  er  meist  in  Hessen    und    erlieQ    eine 

K*ike  von  Verfügungen,  durch  die  er  Klüster  und  Kirchen 

WD  Zöllen  befreite  und  vor  Bedrückung  in  Schutz  nahm*}. 

fitg«n  Ende  Juni  war  alles  bereit,  in  seinem  Bruder  Her- 

ttuui  ließ  er  einen  zuverlAasigen  Statthalter  seiner  Lüuder 

I  nmck  *). 


1)  Ansbert,  Hiatoria  de  espeiiitione  Friderici  ituperatoris,  hgb. 
*°>>  Q.  Tauacbioaki  u.  M.  Pangerl,  FoDCe«  rerum  Äustriacarum,  erste 
Abhünng,  Bcriptorw,  Bd.  5  (18e3),  17;  An.  Marbac  SS.  17,  164. 

2)  Bi«be  Mentel  in  Euocbenhauer  S.  212  a.  1.  Hier  muQ  ee 
«W  350  Mark  'iM'i  heißen. 

3)  Cr.  Beibh.  SS.  30,  1,  [)45:    Attamen  cum  impovtore  non 
'  ifil,  tcd  aliia  negociU  pteoccupatue  erat. 

4)  Dobeneckar  2,  82Ö.  831—834.  Konrad  von  Mainz  und  Land- 
fnf  Lndirig  verfSgen  für  da«  l{lo»>icr  Ilnrdebaueen  (neatfäl.  Kr. 
Wtrimiü;  Verfflguu^en  Ludwigs  für  die  Klß«ter  HilirarUhausen 
(UL  HBndeo)  und  f>pieQ-Kappel  tAG.  Ziegenhain),  für  daa  MoritZ' 
Um«  ni  Nsumburg:  vgl.  2.  830(f).  2020. 

Si  Knocbenhauer  S.  212  nimmt  nach  dem  Gedicht  von  der 
Rnnxtahn  Ludwigs  die  Teitoabmo  des  Pfalzgrafen  Hermann  an 
diwo)  Zuge  an.  Es  liegt  aber  wahr«cheinUch  hier  eine  Verirecha- 
Imf  ntt  dem  Kreuzzug  von  1197  vor,  an  dem  Hormaon  teilnahm 
(Knodienhancr  6>.  23fi). 
XXVL  15 
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Landgraf  Ladwig  III.  da  FroiuDie 


Um  das  Fest  Pet«r-Fau1  (29.  Juni)  brach  er  mit  eine 
stattliclien  Schaf  auf.  Dem  Kaiser  noch  nachzuziehe 
war  es  zn  ep&t ;  dieser  befand  sich  an  diesem  Tage  bereitsi 
in  der  serbischen  Stadt  Belgrad  i).  Ludwig  w&blt«  daher! 
den  Weg  durch  Italieu  nach  den  aptüischen  Gestaden,  wo 
er  leicht  die  zur  Überfahrt  nach  Pal&stina  □otwendigeal 
Schiffe  erlangen  konnte.  In  Brindisi,  dem  Auagangspankt«! 
der  Levanteflotten,  schiffte  er  sich,  wie  37  Jahre  epäter] 
sein  Neffe  Ludwig  der  Heilige,  mit  seinen  Mannen  u]il| 
groQem  £rieg8vorrat  ein  '). 


Im  Horgenlande  war  unterdessen  die  christliche  Macht 
fast  überall  den  Streitern  des  Islams  erlegen.  AnDer  Tri- 
polis and  Antiochien  hielt  sich  nur  noch  Tyms,  das  der 
Markgraf  Konrad  von  Montf errat,  ein  Italiener,  gegen 
wiederholte  Angriffe  Sultau  Saiadins  erfolgreich  verteidigt 
und  behauptet  hatte.  Auch  König  Wido,  der  vom  Sultan 
im  Sommer  1188  aus  der  Gefangenschaft  entlassen  worden 
war,  stand  bereits  wieder  mit  einem  kleinen,  aber  durch 
die  nun  zahlreich  anf  dem  Seeweg  ankommenden  Kreaz- 
fahrerscharen  täglich  wachsenden,  Heere  im  Felde.  Da 
der  Markgraf,  der  seibat  nach  der  Krone  von  Jerusalem 
strebte,  ihm  die  Tore  von  Tyrus  verschloß,  wandte  sich 
der  König  mit  seinem  Heere  Elnde  August  1 189  gegen 
das  stark  befestigte  und  von  einer  zahlreichen  muslimischen 
Besatzung:  verteidigte  Akkon,  nm  diesen  Hafenplatz  1^  di« 
zu  erwartenden  Kreuzfahrer  zu  gewinnen  ^}.  Von  hier  aus 
konnte  er  die  Wiedercroberung  des  heiligen  Landes  ins 
Werk  Betxen  miabh&ngig  von  dem  Markgrafen,  der  sich 
in  Tyma  eifrig    bemühte,    eine    montf  erratische  Partei    am. 


1)  fiiezler  B.  2a 

2)  Cr.  Rdnb.  88.  3a  1,  545. 

3)  Ober  die  aagtfährt«n  Vorgänge  »idie  Theodor  Ilgoi,  Maric- 
gni  Kontad  von  Montferrat,  Marburg  1880,  8.  76 ff.;  R.  Röhricht. 
GeBchichie  d««  Königreich«  JernBalem  (UOO— 1291',  Innebmck  18ÖÖ, 
S.  446  ff.,  467  ff.,  497  it 
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xa   s&nuneb),    mit  deren   Hilfe    er    seine   ehrgeizigen 

e  za  verwirklichen  hoffte. 

Unt«r  Holchen  Umständen  fand  Landgraf  Ludwig,  als 
in  d«r  ersten  Hälfte  des  September  1189  mit  seiner 
tt«  im  Hafen  von  Tyrua  landete,  eine  gl&nzende  Auf- 
Mit  allen  Ehren  empfing  Markgraf  Eonrad  den 
Iringer  Fürsten  nnd  „stellt«  sich    und    da«  Seinige    ihm 

Verfügung",  Beide  Fürsten  standen  in  naher  Ver- 
idtachaft  dorch  ihre  staufischen  MUtter '),  und  Landgraf 
wifc  war  als  der  Neffe  Kaiser  Friedrichfl,  der  in  naher 
nnA    an    die    Spitze    der    christlichen    Streitkräfte    im 

gen   Lande   treten   muQte,   in   erster  Linie  im   stände, 

Bestrebtmgen  den  Harkgrafen  bei  diesem  zu  befOr- 
iaa.    So  war  es  ganz  natOriich,  da£  sich  beide  Fdrsten 

uiBiDander  anschlössen. 

Als  die  Kunde  von  der  Ankunft  Landgraf  Ludwigs 
Tj-ma  nach  Akkon   kam,    schickte  König  Wido    an    ihn 

den  Uarkgrafen  eine  Gesandtschaft,  die  sie  auffordern 
tM,  schleunigst  dem  Belagarungsheere  zu  Hilfe  za  kom- 
Dcnn  dieses  hatte  sich  gegenüber  der  starken  Be- 
tas^ Akkons    nnd    dem    vom    Sultan    peraiinlich    heran- 

thrten  DinsUmiscben  Entsatüheer  als  viel  zn  achwach  er- 
ond  befand  sich  in  ftuEerater  Bedrängnis.     Wie   es 


l>  Ct.  Eanh.  SS.  30.  1,  54Ö-.  Am.  Chr.  Slav.,  lib.  IV,  c*p.  15; 
MitpnfinUuhea  Gedicht  auf  die  Belagenmg  Alckons,  mitgeteilt 
Hai»  PmU  in  Fonch.  e.  d.  O.  21  (18H1),  440-^94,  zitiert  als 
didtf  — OedichtT.  ß«7ff.;  Dch  Landgrafen  Ladnigs des  Fromraen 
kiUiit,  Heldengedicht  der  BclBgerung  von  Akkon  am  Ende  des 
llhlbliadcrts,  bgb.  von  Fr-  U«anr.  von  der  Hagen,  Leipzig  18ü4. 
Artbar  die  Antfulirangen  von  K.  Einzel  u.  R.  RAhricht  in  der 
lehr.  f.  dratsche  Philologie  H  (1877),  380—14»,  die  Toa  Biezlei 
im  KikuM.  Eiae  Neuausgabe  des  Gedichte«  durch  Herrn  Privat- 
it  Dr.  A.  Qebbardt  in  Erlangen  wird  in  Kiiize  erBcbeineu, 
ntitfs  da«  Gedicht  als  „Kreuzfahrt"  —  Kreuzfahrt  v.  C53  ff.  — 
die  Mutter  des  Uarkgrafan,  war  die  StiefBchweater  König 
Tochter  BerBog  Leopolds  de«  Frommen  von  ÖBterrdch. 
B.34. 
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Bcheint,  wurde  beiden  Fürateo  dafür    der  Oberbefehl    ü\ 
das  ganze  Kreuzbeer  angeboten ').     Ladwig  war    gern 
reit,  dem  Rufe  Folge  zu  leisten,  und  überredete  auch  de 
wid erstrebend eo  Markgrafen  dazu  *).     Damit  hatte    er    de 
Sache    der    ganzen    ChrJEteaheit    einen    großen    Dienst 
wiesen ;    in  den  folgenden   großen  Kämpfen    war    die    mili'^ 
tarische  rücbtigkeit  und  Erfahrung  Konrads  nicht  za  ent 
bohren. 

Am   24.   September   erschien   die   Flotte   der  FHrst 
vor  ÄkkoD.     Auf   ihr    befanden    sich  Ludwig    und  Kob 
mit  einer  groGen  Zahl    geistlicher    and    weltlicher  Fürst 


1)  Cr.  Reinh.  SS.  30.  1,  6«;  Am.  Chr.  Slav.  I.  c:  Et  m 
Tyrum  pro  Conrado  raarchione  et  Lotbewigo  provindali  de  Thuriogia, 
qui  iam  impcr  de  t«rra  eua  gloriose  Teoersl;  cum  multa  copia  müituui 
et  victualium,  roganles  ut  presidio  eis  flerent;  Cronica  fratriB  Salim- 
bene  de  Adam  ordinis  mioorum,  ed.  O.  Holder-Egger,  SS.  32  (1905]| 
Teil  1 ;  vgl.  Praef.  lu  Sikard,  SS.  31,  76  u.  NA  29  (1904),  bee.  179 
214  ff.  232.  243,  —  Salimb.  SS.  32,  8.  Danach  erbiiwn  die  Chris 
durch  den  Bi»cbof  von  Verona  und  durch  den  Landgrafen  (der  al 
in  TjTUB  war)  Hilfe  von  dem  Marlf^nafen  und  »einer  Partei;  Kreiu 
fahrt  V.  6S4  ff.  Danach  kommt  König  Wldo  selbst  nach  Tyni 
(geschah  aber  schon  im  Mai  1189),  Der  I,andgraf  verwendet  sitl 
für  ihn  beim  Markgrafen,  kann  aber  diesen  nicht  umstimmen  am 
renpricbt  dagegen,  selbst  binnen  8  Tagen  vor  Akkon  zu  erscheinai 
VgL  noch  Badnlf  de  Diccto,  Opera  historica.  ed.  by  W.  Blabbi 
1876,  2  Bde.  (Rer.  Brit.  Script.)  —  Rad.  de  Diceto  2,  70;  Monachn 
Florentinus  (früher  Haymarua  Monachus  genanDti,  De  expugnatioD 
dvitatiB  Acconenais,  hgb,  von  W.  Stubbs  im  Anhang  zur  Vorred 
des  3.  Bande«  seiner  Ausgabe  Rogers  von  Hoveden,  CV — CXXXV 
—  MonachuB  Flor.  r.  69  ff.;  Gedicht  v.  693  ff. 

2)  lünerarium  perogrinonim    et  Geata   reps   Ricardi    anctoi 
Ricardo,  canonico  Sanclae  Trinitatis  Londoniensis,  Bd.  1,  Chranicli 
and  Memoriala  of  the  reign  of  Richard  the  First,  ed.  W.  Btubb 
18ft4  (Rcr.  Brit.  Script.)  —  Itin.  1,  68  (cap.  29):    Hie  (Ludewicm 
marchionem  a  rq^e  Uuidone  disBentientem  Achon  venire  persiiada 
com   priuH   propter  dlacidium   accedere  detrectassct   (=  Radulph  de 
Ooggeshali,  De  espugnationc  terrae  sanciae  per  Saladjnum,  libellue, 
ed.  J.  StevenBon,    1875    [Rer.   Brit.   Script.],    p.  252);    Kreuzfahrt 
V.  2510ff.   Danach  wäre  Konrad  erat  später  auf  schriftUche  Mahn 
Ludwigs  von  Akkon  aus  dorthin  gekommen. 
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□tr«  Streitmacht,  die  sie  vor  Veretärkmig  des  Belagerungs- 

bMree  berbeifahrten,  bestand  ans  1000  Rittern  und  20000 

Falaoldaten  ^).       Fi'eudig     wurden     die     Ankömnüinge     im 

iteifltlichen  I.ager    empfangen  *J,    besonders    der  Landgraf, 

Toa   dem   ciftn   boffen   konnte,   dali   er   als   der  Neffe   und 

Vertreter   Kaiser    Friedrichs    zwischen    Wido    und    Konrad 

Tvmiittelii  nnd    so    die    dringend    notwendige  Einigkeit   im 

Heer«     wied  erbers  teilen     wurde.       Ludwig    galt     als     das 

Haupt  der  ganzen  Ritterschaft  vor  Atkon  ') ;  ein  Engländer 

BUiat    ihn    einen    erlauchten     und     m  Seht  igen    Herrn    ans 

Dwitschluid,  der  als  Augzeichnung   den  Titel   „Landgraf" 

flu»**).     Die  Schar  der  landgraflichen  Mannen  war   zwar 

im  Vergleich  zu  der  anderer  Fürsten  klein    an  Zahl,    aber 

«uerlesen  und  mit  allem  Nötigen    wohl    versehen;    so    er- 

ragteD  damals  die  schönen    spanischen  Kosse,    die  Ludwig 

mit  lieh  führte,  die  Aufmerksamkeit  des  Heeres  ^J. 

Da    die    Spannung    zwischen    dem    Könige    und    dem 
Uarkgrafen   ungeechwacbt    fort.dauerte,     wurde    der    Ober- 


N 

Fb 


1)  Rad.  de  Diceto  2,  70;  Kreuifahrt  v.  700ff.,  v.  SÖÖff.  gibt 
Schar  d»  I^ndgrafen  anf  100  auserlesene  RttUr  und  die  eut- 
^neluode  Zahl  FaBvolk  an.  0.  Köhler,  Die  Entwickelung  des 
SiMfnreaei»  nnd  der  Krieg8(ühruDg  in  der  Ritl«rzeit  von  der  Alitte 
te  II.  Jahrhundert«  bis  zu  den  Euesitenkri^ieD  in  3  Bänden, 
baUn  1889  -  III,  2,  21  behauptet  nach  v.  2679  der  Kreuzfahrt, 
Liiulf[raf  Ludfrig  habe  ständig  zwei  Barjanten  tu  Pferd  itu  Gefolge 
(ihttrt;  da«  beaageo  aber  die  angeführl^n  Verse  gar  nicht,  — 
lUhriafat,  Kgr.  Jena.,  S.  0O4  läfit  die  Orafeo  Otto  von  Geldern, 
Htmridi  von  Altenbarg  etc.  mit  nnserem  Landgrafen  vor  Akkon 
«Khiiiwn;  nach  Am.  Chr.  Slav.,  lib.  IV,  cap.  15  [Anfang],  auf  den 
W  dise  Rrhanplnng  itützt,  waren  aie  aber  schon  früher  mit  König 
Widö,  als  diaer  »or  Tyrtw  erechien,  noch  Akkon  gezogen. 

2,  M<.nacbii»  Flor.  v.  77 ff.;  Gedicht  v.  705 ff. 

3)  Am.  Chr.  8lav.  I.  c 

4}  Itin.  1,  >'ti:  dit  Anweecnheit  Ludwig»  vor  Akkon  bezeugt 
acfc  Dt  eicidio  roRni  et  regibu«  leruFalem,  hgb.  von  A.  Thomas  in 
4m  HB.  Akad.  MOndiRn,  philos.-philol.  KL,  1665,  Teil  2,  H.  166. 

5|  AuibrolM^  L'rrtuirc  de  la  gaerre  aainte,  hialoire  envere  de  la 
Iwhflm)  croiaadc  (1190—11911,  publik  et  tiaduilo  par  Goeton  Paris 
lOoU.  d»  doc.  inäd.),  Paris  1887  —  Ambro«,  v.  2fl2T  ff. 
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befahl  an  Jakob  von  Aveanes '),  einen  faennegaaiBC 
Grafen  fi-anzOsi  scher  Abstammung,  und  onseren  Ludwi| 
Übertragen,  die  ihn  bald  gemeineam,  bald  abwechselnd 
führten  *},  Dieser  Wechsel  in  der  obersten  Führung 
wohl  in  BUckeicht  auf  den  nationalen  Gegensatz  eii 
richtet,  der  zwischen  den  deutschen  und  den  französisch eal 
Kreuzfahrern  sehr  bald  scharf  hervortrat.  Aber  beid« 
Färsten  hatten  zu  wenig  Macht,  nm  auch  die  wider 
benden  Elemente  und  Parteien  im  Heere  zum  Oehorsa 
zwingen  zu  können;  von  einer  einheithohen  Führung  ii 
den  folgenden  großen  Kämpfen  ist  nicht«  zu  bemerken,  und] 
dementsprechend  waren  auch  die  Erfolge. 

Solange  das  muBlimiscbe  Heer  unter  Sultan  Saladii 
im  Bücken  der  christlichen  Linien  angriffe  bereit  etaad 
konnten  die  Kreuzfahrer  nicht  daran  denken,  die  helager 
Stadt  zu  stürmen.  Denn  Akkon  war  durch  seine  La 
auf  einer  nach  Südosten  ins  Meer  vorspringenden  Land 
zunge  auf  der  Seeseite  für  eie  unangreifbar,  da  die  Flottei 
des  Feindes  zeitweilig  das  Meer  beherrschten.  Auf  de 
Landseite  war  die  Stadt  durch  tiefe  GrElben  und  von  ge 
valtigsQ  Türmen  flankierte  Mauern  geschützt");  nur 


1)  Vgl,  die  Bchildeniag  dieaer  Persönlichkeit  bd  Alexands 
Oartellieri,  Philipp  II.  Augiut,  König  von  Frankreich,  2  (1906).  154. 

2)  Itin.  1,  94  (cap.  43);  Gedicht  v.  719  (f.:  In  regnum  popnli 
communis  cura  magifttro«  Alque  duces  turmie  constituere  duoe;  Prae- 
flcitur  Francis  lacobuD,  turbanijue  gubernat  Land^^viuH  reliquas; 
Tex  fovet  ipiM  eiioa.  Kreuzfahrt  v.  46!M)ff.  läßt  erst  nach  einer  aieg- 
reichen  tScbUcht  vor  Akkoo  den  Landgrafen  zum  Oberbefohlahabcr 
dea  gaTizen  Heerce  ernannt  werden.  —  De  excidio  (vgl.  Ö.  229  a.  4) 
107  zählt  irrtümlich  den  Landgrafen  unter  den  Anhängern  Philipp 
Auguste  vor  Akkon  auf;  der  König  landete  ereC  am  20.  April  1191 
vor  dor  Stadt  (CartelUeri,  Philipp  II.  Augunt  2,  181),  ali  Ludwij; 
schon  lauge  gestorben  war. 

3)  Näheres  übar  die  Lage  Akkona  findet  man  bei  V.  Guörin, 
Deecription  gil^ographique.  historique  et  archtologique  de  la  Paleetioe 
accompagn^e  de  cartee  d^tailläea,  trtiiei&me  partie,  Qatil^,  Paris  l&SO, 
1,  502;  E.  O.  Key,  ßlude  aur  la  topographie  de  la  ville  d'Äcre  au 
XIII«  nibcle,  MfoioiTea  de  la  Boci^  nationale  des  antiquaires 
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aBe  Kr&fl«  des  ctmstlicliea  Heeres  zum  titurme  verwendet 
wnrdeo,  schien  Atissicht  auf  Erfolg  vorhanden  zu  sein. 
Daher  wurde  im  Rat  der  Fürsten  beschlossen,  euntLchat 
den  Sultan  anzugreifen  und  ihn  aus  dem  Felde  en  schlagen, 
^e  er  noch  Verstärkungen  an  sich  ziehen  konnte*). 

6«  Bt«Ute  sich  am  Morgen  des   4.  Oktober*)   das   all- 
lich auf  4000  Ritter  und   100000  Fußsoldaten»)  ange- 
wachsene Kreuzheer  in  Schlachtordnung  auf.     In  vier  Korps 
•tand  ee   auf  einer  2Vj  km*)   langen  Linie,   die,   im  Süd- 
osten   Akkons    am    Flusse    Bolus    beginnend ,    sich     über 
den   «tark    befestigten  Hügel  Turon    (Teil  e!-Puchar),    der 
etwa  800  m  SstUcb   von   der  Stadtumwallung  lag'),   nach 
dtm  Nordwesten    der  Stadt   bis    in    die  Nähe    des    Meeres 
ng.    Auf  dem  rechten  Flüge!  stand  König  Wido  mit  den 
Hoapitabittem    und     den    Franzosen    zwischen    Belus     und 
^Won;  auf  dem  linken  die  Templer,  Catalonen  und  einige 
•Iwudie  Scharen,   den  Oberbefehl  hatte   hier   der  Tempel- 


Aue»,  Tome  39  fl87«),  115—145,  mit  Plan  von  Akkon  nnd  Um- 
pbtuiK;  Tome4S  (1886),  1—18;  Ibn  Dach ubnir  (geb.  1140,  gest.  1217) 
in  Rec.  or.  3,  451  <Bec.  or-  =  Recueil  des  Hi^torieos  des  Croisadee, 
Abteilang  der  Historieog  orieataux  bringt  deu  arabiächen  Text  mit 
Iwniiiaiacber  ÜbenetsUDg.  Deutsche  Auszüge  aus  den  arabiBchen 
PTJilrhUchreJbtrn  dieser  Zeilen  flndot  man  bä  E.  P.  Qoergeas  u. 
ILRAhriehi,  Arabische  Qoellenbeiträge  zur  Geschichte  der  KreuzzOge: 
im  Gochicht«  ßalah  ed-diu«,  Berlin  1879);  lüo.  1,  75  (cap.  32). 

ll  Ibo  el-Atfair  (geb.   1  lÜÜ,  gwt.  1233),  Bec  or.  2,  9  ff. 

2\  DieM*  Datum  geben  Baha  ed-dio  (geb.  1145,  geet  12M), 
AMtdoten  and  schöne  Züge  aus  dem  Leben  dea  SoltauH  Jusuf 
tSifaib  «d-din),  Rec.  or.  3  il»84),  140;  Bad.  de  Diceto  2,  70;  üesta 
>l|ti  Hnrici  Becundi  Benedicti  abbaliit  iChronicle  of  the  reigns  of 
Binij  IL  and  Richard  I.,  Udo— 1102.  known  under  the  name  of 
fiimdid  of  PeMTborouRh),  od.  by  W.  Stubbs,  1807  (Ber.  Brit.  ScripL), 
«tpLOcMa  U,  94  =  Roger  von  Hovedone,  Chronica,  ed.  by  W.  StubU, 
IttATl  (Ber.  BriL  Hcript.).  3,  21;  Ibn  el-Athir,  Kec  or.  2,  9  gibt 
im  3..  G«dicht  V.  71U  den  8.  Oktober  an. 

3)  Rad.  de  Diceto  2,  70. 

4}  lUhlor,  KritgBWtteo  III,  3,  22S. 

&)  Uo^rin  1,  K»;  Itlo.  1,  62  {cap.  26). 


232 


Landgraf  Ludwig  III.  der  Fromme 


meister  Gerhard  von  Ridaforte.    Das  Zentrum  der  Chriit« 
bestand  aus  zwei  Eorpa.     Daa  eine,    links  vom  Korps  d» 
Königs  stehend,    bildeten  Markgraf  Konrad    und    der  En- 
biachof  Gerhai'd  •)    von  Ravenna   mit   ihren  Leuten.     Dictl 
am  Nordabhang   des   Turon   stand   Landgraf  Ludwig  mit 
dem  anderen.    Hier  waren  fast  alle  deutsoheu  Kreuzfahter 
und    die   Pisaner    vereinigt.      Der    Mittelpunkt    ihrer  Auf- 
stelluDg    lag   auf  dem   Mahumeria    genannten    Hflgel,   oni 
dem    eine    dem    rnnslimiachen  Heiligen  Ali    ibn  Äbn   Talib 
geweihte  Moschee  sich  befand  und  an  dessen  FuQ  die  bt- 
rtlhmte  Oxenquelle  entspringt,   aus  der  nach   muslimischer 
Tradition  Gott  den  Oien  zog,    den  er  dem  Adam    zur  Be- 
bauung des  Feldes  schenkte  ').    Im  Rücken  der  Deutschea 
lagen   die   beiden  Kirchhöfe  Akkons,   St.  Nikolas   und  St. 
Michel«). 

Den  Kreuzfahrern  gegenüber  stand  das  muslimische) 
Eeer  in  fibnlicher  Aufstelhuig.  Der  Sultan  befand  sich  im 
Zentrum,  sein  Standort  lag  auf  dem  Teil  el-Äjadbiah  söö 
vom  Turon.     Zwischen  beiden  Heeren  erstreckte  sich 


1)  Röhricht,  KgT.  Jerua.,  S.  507. 

2)  Über  die  Lage  des  Bügels,  UoBcbee  und  Quelle  t,  Itin.  1, 
(cap.  32);  Oe«ta3,  95;  Rad.  de  Diceto  2,  80  nenot  ihn  „Magumeria"{ 
Gu£rin,  Galiläe  1,  SOS;   Kej  in  Mgm.  antiqu.  4<l,  Sff.;   ExtraiU  di| 
livre  de  Äbol  Hassan  Ali  el  Herewi  intituM :  „Indications  ayant  pou 
object  la  connaissance  des  Ileus  de  p?'lerinage"  in  Archlvee  de  l'orieB 
tatia,  M.  par  le  conite  Riant,  ParlB  1881,  1,  597. 

3)  Die   Aiifi<te1lung   der  Christen    nach   Rad.  de   Diceto  2, 
(Brief  des  Theobaldue  praefeetus  und  Petrus  Lconis  an  den  Papet)^ 
Ambros.  v,  2967  ff.  läßt  auf  dem    linken  Flügel  die  Templer  und 
Hospiialritter,  auf  dem  rechten  König  Wido  mit  den  Pisanem  und 
anderen,  im  Zentrum  den  Grafen  von  Brienne  und  unseren  Land 
grafen   mit  den  Dentachen   bei  der  oben   genannten   „Mahonieria 
Bteheu ;  Itin.  1,  69  (cap.  29]  nennt  der  Reihe  nach  König  Wido, 
Templer,   die   HoHpitalrilter,   den  Grafen  Andreas  von  Brienne,  de 
Landgrafen,  „slnguli  cum  cuneis  suis".  Vgl.  R.  Röhricht,  Kgr.  Jerua 
S.  507,  —  Bchlachtplan  bei  Charles  Oman,  A  history  of  the  art 
war,  The  middle  ages  from  the  fourth  to  the  fourtcnth  centurjjj 
London  ISüS,  Plate  X. 
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imd  weite  Ebene,  die  eich  im  Sßden  bis  zum  Berge 
1«]  ausdehnt. 

Idit  der  Offensive  begannen  die  Templer.  Sie  warfen 
ihnen  gegen  überateLendeB  Truppen  ao  kraftvoU  zurück, 
der  Soltan  bedeutende  Verstärkungen  aus  dem  Zen- 
•«inem  weichenden  rechten  Flügel  zu  Hilfe  sandte, 
das  Vordringen  des  christlichen  Korps  zu  hemmen  i). 
gUnstigen  Aagenblick  benutzte  Landgraf  Ludwig 
\\\  warf  sich  mit  seinen  Deutschen  und  Pisanem  auf  die 
'tcthte  Flanke  des  stark  geschwächten  feindlichen  Zcmtrums. 
Bw  Markgmf  schloß  sich  mit  seinem  Korps  an  ihn  an. 
Dire  Truppen  gingen  in  Masse,  wie  ein  Mann,  zum  Angriff 
TOr.  Das  FnÜToik  marschierte  mit  demselben  Schritt,  wie 
ä«  äitter,  die  sich  dicht  hinter  ihm  hielten*),  so  daß  ihre 
laicht  oder  gar  nicht  gepanzerten  Pferde  vor  den  weit- 
trtgenden  Geschossen  der  HusUmen  geschützt  waren.  Als 
in  Feind  erreicht  war,  fi£Fnete  das  Fuflvnlk  der  christ- 
haba  Korps  seine  Reihen,  und  die  eis  enge  panzerten  Ritter 
wrftm  sich  mit  unwiderstehlichem  Anprall  auf  das  mus- 
ÜBiMhe  Zentrum.  Die  Kuslimen  wurden  völlig  zersprengt, 
ntzt«n  Bich  in  wilde  Flucht  und  rissen  sogar  einen  Teil 
te  eigsnen  rechten  Flügels  mit  sich  fort.  Vergebens  warf 
idi  d«r  Sultan  bittend  und  beschwörend  den  Fluchtigen 
ttlgi^o,  auch  er  wurde  mit  in  die  Flucht  hineingezogen. 
Euelne  Haufen  der  Zersprengten,  bei  denen  sich  auch 
Stladins  Kanzler  Imad  ed-din  befand,  flohen  in  wilder 
Angst  bis  nach  Ttberias,  manche  sogar  bis  nach  Damaskus, 
*D  sia  andlicb  z<aia  Stehen  kamen.  Die  Christen  drängten 
■In  Fliehenden  eifrig  nach,  eine  ihrer  Abteilungen  unter 
<iaii  Grafen  von  Bar  erstieg  den  Teil  el-Ajadhiah,  wo  sich 
^  Zelt  des  Sultaiis  befand.  Nach  kurzem  Kampf  wurde 
du  am  FnS    des  Htigels    liegende    muslimische   Lager    ge- 


1)  Bkba  ed-din,  Bec.  or.  3,  141;   Ibn  el-Äthir,  Bcc  or.  2,  10; 
läa.  1,  70  (cap.  29) ;  Gedicht  v.  7-13  ff. 

2)  Vgl.  Henri  Delpech,  La  tactique  an  XIII'»  si^o,  Paris  1680, 

TooMi,  aec 
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nommen :  reicJie  Beata  fiel  hier  den  CÜuisten  in  die 
Bei  der  Plünderung  ISste  sich  jede  taktisehe  Orcl 
eine  nachdracklidie  Verfolgimg  des  geschlftgenei 
unterblieb.  Da  bemerkten  die  Christen  auf  d« 
dftü  die  Vorwärtsbewegung  der  beiden  flflgelkori 
wie  ins  Stocken  geraten  war:  das  weit  vorg« 
Zentrum  stand  gleichsam  in  der  Lnft.  Zngleich 
Nachricht,  dat  5000  Mann  der  Beaatnuig  AI 
Templer  und  das  Lager  im  Bttcken  angriffen  —  dii 
wurden  in  der  Tat  durch  das  Zusammen wi 
Ausfallstmppe  und  des  rechten  muslimischen  Fit 
remichtet  *)  —  da  gaben  der  Landgraf  und 
Eonrad  den  Befehl  stim  RUckziig.  Aber  es  war  i 
zu  sp&t  daiu.  Kaum  befanden  sie  sich  wied< 
Ebene,  als  Sultan  Saladin  mit  einem  bedentendi 
das  er  aus  den  Flüchtlingen  hatte  sammeln  kt 
wiederum  angriff.  Teile  des  linken  mosUmlschei 
der  den  zaghaft  vorgehenden  König  Wido  im  Seil 

It  Baba  «d-din.  B«c.  or.  3.  1-12:  Imad  ed-din  (geb. 
1201),  AuMüg«  JD  Abu  Scbama:  ..Buch  der  bddes  Gärte 
4,  J24;  Ibn  el-Äthir,  Rec,  or.  2.  U:  Itin.  1.  69  icap.  K 
Diceco  2.  71:  G«u  2.  94;  Ci.  Beinh.  £d.  30.  1.  546  gib 
klaren  Bericht,  deutlich  in  nur  der  Teibicg  dcE  I^ndgiml 
Flucht  der  FraozcKen  herrorgehoben :  Ludwig  besieg 
g^«D übers EfheodeD  Feinde,  gerät  aber  bald,  da  die  Fta: 
Feinde  nicht  standhalten,  in  Bedrängnis.  Da  fldit  <r  i 
Hilfe,  und  plötzlich  er>ch«nt  «n  Rititr  in  lotMU  Waffi 
neiiieoi  Pterle  filzend,  der  eine  rote  Fahne  ..Mgehaid. 
toiio^um-'  in  die  Erde  «olil.  und  ihm  zurufend ;  ,Jd 
vinoes",  T^rschwindct.  Vergeben*  Tersuchen  viele  die  Fahni 
—  für  di^en  hielt  man  den  Ritter  —  herauuuzieheo.  nni 
graf  vermag  i*.  Durch  die««»  Wunder  ge^täikt.  führt 
i^nen  wieder  gegen  den  Feind  und  dringt  lieereich  \m 
Saladini  tqt.  —  Kreuxtahn  v.  K^M— 2374  ichildot  ib 
ohne  direkte  Abhängigk«!  die  Schlacht,  die  Errählnn 
Siegetfahne  ihier  weiQi  findet  ücb  r.  ~iS2  it.;  vgL  dazu  ( 
benae.  cap.  2S  bei  Fi«tor.-$iruTe. 

2)  Ked.  de  Dioeto  2.  71:  Itin.  1.  OS  ^capt  Ü^':   G 
Oedicbi  T.  749  ff. 
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iUiligtaii  sich  am  Gefecht.  Die  Chriaten  erlitt«n  große 
irlnstsi).  ÜDoriinoiig  and  Verwirrang  nahmen  überbanij, 
idüch  konnten  sie  Fühlung  mit  dem  Korps  Widoa  ge- 
toea,  das  die  Erschöpften  aufnahm.  Aber  auch  vereint 
nno^ten  sie  die  Schlacht  nicht  wiederherzustellen. 
ein  gl&nsender  VorstoC  Ootttrieda  von  Lueignan  mit 
BeealzuDg  des  Lagers  ermöglichte  den  BUchzug  in 
Ibe«). 

Nach  dieser  bedeutenden  Niederlage  der  Christen  trat 
Zeit  der  Ruhe    ein,    da  Saladio,    der   eelbat    erkrankt 
,  imd  deaaen  Heer  ebenfalls  stark  gelitten    hatte,    sich 
t«  und  nur  anbedeutende  Abteilungen  in   der  N&be 
ztirlickließ  ^).      So    konnten    sich    die    Kreuzfahrer 
dca  Jterrllttenden  Eindruck   der    groGen  Niederlage   in 
Ztit  erholen;  alles  wurde  wieder  von  Kampfesfreude 
'kgalost  ergriffen.    Sie  schlössen  jetzt  die  Stadt  zum 
Male  voUatAndig  ein  und  zogen  rings  um  ihre  Stel- 
von   Meer   zu   Meer   Wall    nnd   Graben   nach    der 
il,  wie  nach  der  Ebene  zu*).     In  dieser  sicheren  Stet- 
ig ko&oteD    sie    dem    nftchaten    Angriff  Sultan    Saladins 
toliig  entgegensehen. 

Noch  im  Oktober  landeten  zahlreiche  Kreuzfahrer  aus 
!^uüci«ich,    Italien    und    Skandinavien    vor   Akkon*).     In- 


1)  Nach  Aniotd.  Chr.  Slav..  lib.  TT,  cap.  15  waren  ee  lOÜO  Mann. 

2)  Bahaed-din.Bec.  or.  3, 142ff.;  Ibu  el-Äthir,  Rec  or.2, 12ff.; 
te.  1,  TOtt.  <Mp.29):  Rad.  de  Dieeto  2,  71;  Kreuzfahrt  v.  2I20tf. 
Ehüdcrt  die  Lagt  k>,  ab  ob  der  Landgraf  durch  eeioen  Rückzug 

(lübcnden  Korpa  Widos  zu  Hilfe  konuuen  wollte.  Vgl.  die 
AfUsnngoi  der  Schlacht  bei  Köhler,  Kii^aweeen  111.  3,  ^8£f., 
id  bä  Oman.  Art  oE  war  p.  331  ff. 

S>  Bahaed-din,  Rec  or.  3,  l*6ff.;  Imad  ed-din,  Bcc  or.  4,  427; 
a  d-Athir,  Rec  or.  2,  14;  GeaU  2,  9i  H.  (Rog.  de  HoTed.  3,  21); 
lOUta  *.  S15  ff. 

4)  Ibn  el-Athir,  Rec  or.  2,  14  ff. ;  OeaU  2,  96  (ßog.  de  Hoved. 
22»;  Gedicht  v.  821  (f.;  Am.  Chr.  61«t.,  Üb.  IV.  cap.  15;  iriaUmb. 
I.  32.  8l    Kreuzfahrt  v.  2430  ff.  läflt  die  Befestigung  auf  Antrieb 

I.a(id|[Tmfen  gwchehcn. 

5)  KOhncbt,  Kgr.  Jcnu.,  8.  Sil. 
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folge deesen  trateu  m ans igf altige  Verschiebungen  in  den 
Stallungen  der  einzelnen  Scharen  ein.  Landgraf  Lud- 
wig blieb  in  eeinem  alten  Lager  am  Mahumeria -Hügel; 
neben  den  deutschen  Scharen  lagerten  jetzt  aach  die  Oo- 
nueaen  und  Jakob  von  Avesnes  mit  den  Seinen  hier'). 

Was  immer  noch  die  Tatkraft  des  christlichen  Hi 
llLhmte,  war  neben  dem  Gegensätze  König  Widos  und  di 
Markgrafen  der  tief  eingewurzelte  nationale  Zwiee 
sEwischen  Deutschen  und  Franzosen.  Änf  den  EreuzzUgeni 
wo  die  verschiedenen  christlichen  Völker  näher  als  in  di 
verhältnismäBig  dünn  bevölkerten  Europa  miteinander 
Berllhriin^  kamen,  mußten  sie  sich  ihrer  trennenden  Eigen- 
tümlichkeiten erat  recht  bewuQt  werden.  Hebt  doch  ein 
Italiener  als  Charakterzug  der  deutschen  Kreuzfahrer  ne 
ihrer  unwiderstehlichen  Tapferkeit  ihr  hochentwickelt 
Nationalget'Uhl  hervor,  das  sie  nur  zu  Menschen  ans  ihri 
Volke  Vertrauen  fassen  l&Gt,  denen  sie  lieber  ihr  Ls' 
opfern,  als  ihnen  die  Ti'oue  brechen  *).  Der  deutsch-fr. 
zdsische  Gegensatz  hatte,  wie  ein  Engländer  treffend  h 
merkt,  seinen  Hauptgrund  in  dem  hartnackigen  Streit 
den  Vorrang  in  Europa  zwischen  dem  Kaiser  des  römischen 
Reiches  deutscher  Nation  und  dem  KSnig  von  Frankreich  ^. 

Die  Schuld  an  der  Niederlage  vom  4.  Oktober  schrieben 
beide    Völker   sich    gegenseitig    zu;    in    dem    Bericht   des 
Reinhards  brunner    Chronisten     und    im    Gedicht    von 
Kreuzfahrt   Ludwigs    findet  sich   der  Niederschlag    dieaerl 
Stimmung    bei    den  Deutschen.     Auch    die  Gegner    bliebeal 
nattlrlich    diesen    nichts    schuldig,    indem    sie    die    Habgier' 
und  die  Disziplinlosigkeit  der  Deuteeben  für  den  unglDck- 
lichen    Ausgang    der    Schlacht    verantwortlich    machten*' 
Da  bei   den   beständigen  Reibereien   zwischen   den  Kre^ 


der- 


1)  Geata  2,  9B  ff.  (Hog.  de  Hoved.  3,  22). 

2)  Do  esciJio  i"0;   vgl.  dazu  Eiezier  in  den  Forsch,  z.  d. 
8.  80  a.  ö. 

3)  lün.  I,  9Q  (cap.  44). 
i.)  Itin.  I,  70 ff.  (cap.  20);  Ambro«,  v.  30&4ff. 
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Unrn  beider  NattoDen  die  Stellimg  des  zeitweiligen  Ober- 
Meklshabers  nn haltbar  wurde,  faCten  die  Fürsten  und 
PUmr  dea  Heeres  den  BeschloH,  dieses  Amt  aufzuheben. 
FortAn  soUten  die  Franzosen,  wie  die  Angehörigen  dea 
fiaicbas  nnr  anter  ihren  eigenen  Führern  stehen  ^).  Was 
LäadgnS  Lndwig  anbetrifft,  so  konnte  er  jedenfaUs  za- 
frieden  sein,  eines  bo  verantwortungsvollen  Amtes,  das  er 
b«i  der  Lage  der  Dinge  und  Beiner  im  Verhilltnifi  doch 
geringeD  Macht  wohl  nie  zu  praktischer  Bedeutung  hätte 
bringen  können,  ledig  zu  werden. 

Wftfarend    es    auf  der  See    zu    zahlreichen  Zusammen- 
MOS«n  zwischen  den    feindlichen  Flotten    kam,    wurde    von 

,d»i>  Christen  eifrig  an  der  Befe^^tigung  des  Lagers  und  an 
3ar  Erbauung    von   Belagerungsgerät    gearbeitet,    trotzdem 

'^■ie  Wkhrend  des  nun  einsetzenden  harten  Winters  darch 
8Dot  und  Krankheiten  arg  mitgenommen  wurden  '). 
In  den  ersten  Monaten  dea  neuen  Jahres  (1190)  kam 
nur  211  kleineren  Kämpfen  im  Felde,  da  die  Hauptmacht 
Sultan  Saladins  noch  in  den  Winterquartieren  lag.  Land- 
gnf  Ludwig  bestand  damals  ein  gefährliches  Abenteuer. 
Er  machte  (wohl  im  Mttrz?)  mit  einer  kleinen  Schar  der 
Smnigen  einen  Ritt  in  der  Richtung  auf  das  benachbarte 
Haifa.  Die  Ritter  waren  von  den  Pferden  gestiegen  und 
gingen  sorglos  am  Strande  dea  Meeres  entlang.  Da  brach 
US  dan  nahe  gelegenen  Bergen  ein  Haufe  muslimischer 
Heiter  hervor  und  warf  steh  auf  das  Überraschte  Häuflein 
dar  llttlriiiger.  Aber  diese  steUten  sich  der  Übermacht 
«ntgagen  und  leisteten  tapfer  Wiederstand.  Zum  Ol  tick 
Wanden  sie  sich  noch  in  Hörweite  von  dem  christlichen 
tager.  Als  man  dort  den  Waffen  lärm  vernahm,  kamen 
Eösig   Wide    und    Harkgraf  Konrad   mit   einer   grOGeren 


I)  Salimb.  88.  32,  8:    Dnces  eüam  sive  rectoree,   ut  omnia 
fHtwtacttir  omtrovenia,  prefecemnt,  ut  Framägenae  siüa,  et  qui  de 
Imperialibua  obedirent. 
Bdhricht,  Kgr.  Jen»,,  8.  511  f& 
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Abteilung  den  Bedrängten  za  Hiife  und  befreiten    sie  ku 
ihrer  geiUbrlicben  Lsge  >). 

In  der  zweiten  Halft«  dee  April  rückte  dar  S' 
mit  seinem  Hanptheer  wieder  gegen  die  Stell ungeo 
Kreuzfahrer  heran.  Dassu  bewogen  ihn  die  beunnthigendto 
Kachrichten  aus  der  belagerten  Stadt,  die  jetzt  aafs  emat- 
lichste  bedroht  war'). 

Die  Christen  waren  mit  ihren  Vorbereitungen  zum 
Sturm  auf  die  Stadt  zu  Ende  gelangt.  Unter  anderem 
hatten  sie  3  gewaltige  Türme  in  sieben  monatiger,  ange- 
strengter Arbeit  errichtet.  Das  Holz  dazu  mn^te  erat 
mfihsam  auf  dem  Seewege  herbeiges chafTt  werden.  Die 
Türme  waren  50  bia  CO  Ellen  hoch,  so  daG  sie  sich  weit 
über  die  HShe  der  Stadtmauern  erhoben,  sie  waren  tarn 
Schatz  gegen  das  griechische  Feuer  der  Belagerten  mit 
essiggetrftnkten  oder  usgegerbten  Fellen  bekleidet  und 
mit  starken  Schutznetzen  beb&ngt  gegen  die  Schleuder- 
geschosse der  Besatzung.  Ein  jeder  Turm  hatte  6  Stock- 
werke, im  untersten  stand  ein  Mauembrecher,  auf  dem 
flachen  Dach  eine  gröSere  Schleudennaschine,  während  die 
anderen  Stockwerke  von  zahlreichen  Schlonderem,  Bogen- 
schützen und  Speerwerfern  besetzt  waren,  die  mit  ihren 
Oeschossen  die  Verteidiger  von  den  Mauern  vertreiben 
sollten  ').  Landgraf  Ludwig  trug  die  Kosten  für  einen  dieser 
gewaltigen  Türme,  Hlr  den  zweiten  König  Wide,  für  den 
dritten  Markgraf  Konrad  snsammen  mit  den  Genuesen  *), 


1)  Gedicht  t.  887—902.  Nach  Ereigm'sMn  d«  4.  Mira  ertählt, 
wird  also  wohl  in  djeeen  Monat  ftlleo.  Der  Verfaiaer  war  offtnbar 
hier  Augenzeuge. 

2)  Bahaed-din,  B«c  or.  3, 152  iL ;  Imad  ed-din,  Bcc  or.  4,  U3. 

3)  Biüia  ed-din,  itec.  or.  3,  15Ö;  Imad  ed-din,  Bec  or.  4,  Ul; 
Ibn  el-Äthir,  Bec  or.  2, 18.  Y^ Kreuzfahrt  v.  2884 ff.,  bes.  v.2858fL: 
Italich  her  beaunder  do  lioe  werc  hat  tu  gin  ebenho,  Als  an  drin 
teilan  die  atat  woldcn  an  atnimca  de;  nach  t.  3197  lag  hier  dem 
Dichter  wohl  eine  Bchriftiiche  Qoelle  vor. 

4)  Ambrofi.  t.  3395 ft.;  Itin.  I,  fAH.  (cap.  36)  lUt  den  entai 
von  dm  L«iidgrafeo,  den  cwnten  von  dot  Oenuewa,  den  dritten 
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Kan  begann  der  aUgeroeine  Angriff  auf  die  belagerte 
Fcstang.  Am  wirksaniBteii  zeigten  sich  hierbei  die  Türme. 
&»  wurden  auf  sorgsam  geebneten  Wegen  immer  näher 
ta  die  Stadtmauern  heran  geschoben,  die  Verteidiger  dieser 
■A  drei  8teUen  der  Mauern  durch  den  vernichtenden  Ge- 
(cLoGhagel  aas  den  Türmen  gezwungen,  ihre  Stellungen 
tu  r&nmen.  Die  Christen  füllten  hier  bereite  den  tiefen 
W&Ugraben  aus,  die  Übergabe  der  Stadt  schien  nahe  be- 
'oraastehen,  da  üeB  der  Sultan,  der  durch  einen  Boten 
i^T  Belagerten  von  der  verzweifelten  Lage  der  Stadt  be- 
Mchrichtigt  worden  war,  sein  Heer  auf  der  ganzen  Linie 
gtgen  die  Stellungen  der  Kreuzfahrer  vorgehen.  Aber 
iitei  lieüen  sich  dadurch  nicht  »tören;  wahrend  ein  Teil 
üirea  Heeres  die  Angriffe  des  Sultans  abwehrte,  setzte  der 
udere  anbeirrt  den  Sturm  auf  die  Stadt  weiter  fort. 
S  Tage  l^og,  vom  27.  April  bis  6.  Mai,  wurde  §o  auf 
^■nden  Seiten  erbittert  gekämpft.  Die  stürmenden  Christen 
Hngteo  den  gröGten  Heldenmut,  die  Verteidiger  Akkons 
Bicbt  minder.  Schon  hatte  der  Kampf  vom  Morgen  des 
Ö.  Uai  bis  zum  Abend  gedauert,  eine  allgemeine  Ennat- 
tuig  trat  ein,  da  gelang  es  dem  Damaskener  Kupferschmied 
Mi  ben  Arif  alle  drei  Türme  durch  griechisches  Feuer  in 
Btiad  an  seizen.  Die  Flammen  verbreiteten  sich  raäend 
KfaiieU  Ober  die  hauptsächlich  aus  Holz  gezimmerten 
BintMi.  Landgraf  Ludwig  und  die  beiden  anderen  FUr- 
■tUp  Ton  denen  jeder  bei  Beginn  des  Sturmes  sich  in 
*()nea  Tonn  begeben  hatte'),  konnten  eich  noch  retten. 
Umt  sin  groSer  Teil  der  in  dem  ersten  Turm  befindlichen 
Eriagw  iand  den  Tod  in  den  Flammen,  während  die  Be- 
Waag  der  anderen  rechtzeitig  geflohen  war.  Entmutigt 
haiiB  die  Christen  vom  Sturme  ab  und  zogen  sich  in   ihr 


n»  dem   fibrigen  Heere  erbaut  werden;   Arn.  Chr.  Blav.,  üb.  IV, 
■fk  IQ:    Agent«  aoton  laotgravio  et  cetehB  nobilibus,  mnlto  labore 
[pmiM  phirimU  tn»  iaittm  eKxeroDt. 
1)  Ambrofc  V.  3407  (t 
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Lager  zurück.    Aach  Saladin  führte  seine  Trappen  in  ii 
alten  Stellungen^). 

Die  Christen  leisteten  noch  den  ganzen  Mai   hindar 
den  ÄngriÖ'en  des  Sultans  erfolgreich  Wiedersland.     Dan 
trat   eine   Paose   in  den   Kämpfen   ein,   da  Saladin   eina 
Teil  seines  Heeres  nach  Norden  sandte,  um  dem  anr&cken> 
den  Kaiser  Friedrich  entgegenzutreten  '). 

In  dieser  gansen  Zeit  vernehmen  wir  nichts  von  un- 
serem Landgrafen.  Starke  Verluste  seiner  Mannen,  sowie 
seine  wenig  angenehme  StelluDg  zu  der  wachsenden  fran- 
zösischen Partei  im  Heere  mochten  Um  wohl  sich  zurück- 
halten lassen.  Noch  konnte  er  auf  die  Ankunft  des  Kaisers 
mit  dem  deutschen  Kreuzheere  hoffen,  dui'ch  die  mit  einem 
Schlage  das  deutsche  Element  vor  Akkon  an  die  erste 
Stelle  gerückt  worden  wäre,  und  auch  er  eine  seiner  mili- 
tärischen Tüchtigkeit  entsprechende  Stellung  und  Wirk- 
samkeit erlangt  h&tte.  Aber  am  26,  Juli  ^  kam  die  Kunde 
von  dem  Tode  Barbarossas,  bald  erfuhr  man  auch  die 
fast  völlige  ÄufliSaung  des  deutschen  Kreuzheeres.  Damit 
war  der  MiEerfolg  des  Reiches  auf  dem  dritten  Kreuzzug 
besiegelt ;  wenn  auch  Akkon  später  in  die  Hände  dw 
Chj-iateo  fiel,  Franzosen  und  Engländer  hatten  allein  den 
Vorteil  davon.  Und  nun  gewann  das  französische  Element 
im  Bei  agenin  gsheer  die  erste  Stellung,  als  Ende  Juli 
zahlreiche  ü'anzösische  Herren  mit  groQer  Kriegsmacht  vor 


1)  Imad  ed-din,  Bec.  er.  4,  448ff.:  Brand  der  Türme  Sonuabend 
28.  Rebi'I,  Sonnabend  war  aber  2Ö.  Rebi'l  =  5.  Mai;  Ibn  el-Äthir, 
Kec.  or.  2.  18  ff.  ebenso;  ßaha  ed-din,  Eec  or.  3.  155  tt.  pbt  Freitag 
27,  Rebi'I,  Freitag  war  aber  2a  Rebi'I  =4.  Mai;  Ambroa.  v.  3395ft: 
Donneretag  der  Himmelfahrt  (3.  Mai);  Itin,  1,  85  (cap,  36):  Sabbat 
nach  Bimmelfahrt  (5.  Mai);  Rad.  de  Diceto  2,  84:  tertio  nonas  Mail 
(ä,  Mai);  Gedicht  v.  1011  (f.  läßt  am  14.  Mai  Türme  verbrannt 
werden. 

2)  Röhricht,  Kgr.  Jerus..  S.  518  ff. 

3)  Ibn  el-Atbir,  Bec.  or.  2,  27.  An  diesem  Tage  traf  sie  im 
muslimiBchcn  Lager  ein. 
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:oii    eintrafen ').      Unter    Urnen    befand    sich    auch    der 
Heinrich   ü.   von   Troyes,   der  jetet    den   Ober- 
beleU  aber  d&e  ganze  Heer  erhielt  *). 

Etwa  2  Monate  blieb  Landgraf  Ludwig  noch  im  Lager, 
dann    entschloG    er    flieh    zur   Heimkehr,      Der    Reinhards- 
bronner    Chronist    nennt    als    Qrfinde    hierin   mit    genauer 
Kenntnis  der  Lage  den  Tod  Kaiser  Friedrichs,  den  Mangel 
Ml  Geldmitteln  —  bei   der  im  Lager   herrschenden  Teue- 
nmg  —  sowie  die  stai-ken  Verluste  der  Thüringer  im  Ver- 
lauf  der    Belagerung.     Äla   Hauptgrund   aber   nenat    der 
Chronist    das    persönliche    Befinden    des   Landgrai'en.     Die 
Anstrengungen   dee   ununterbrochenen   Kriegsdienstes,    die 
mgeennden  Verhaltnisse  im  Lager,  in  dem  viele  Tausende 
Ton  Uenschen  eng    zusammengedrängt   waren,    hatten    bei 
Ladwig   ein   chronisches  Leiden  hervorgerufen*),   das  ihn 
nüetrt  unfähig  machte,  weiter  mit  den  Wafi'en  für  die  Be- 
&mang  des  heiligen  Landes    zu    kämpfen,     Die  Krankheit 
Buchte  rasch   Fortschritte.     Anfang   Oktober    rerlieÜ    er, 
«kne  die  Ankunft  Herzog  Friedrichs  von  Schwaben   abzu- 
*vten<\  seinen  alten  Platz  am  Mahnmeria-HUgel,  wo  bald 
iuvif  anch  der  jange  Staufer  mit   den  Besten   des   deut- 


I)  Bah«  ed-din.  Rec.  or.  3,  171 :  Imad  ed-din,  Kec.  or.  4,  469; 
Ibn  d-Atbir,  Bec  or.  2,  28;  Ambrofl.  v.  35«5ff.;  Itin.  1,  92  (cap.  42), 
J)  Ambro«,  v.  3505 H.;  lün.  1,  94  (eap.43);  Salimb.  88.32,  8. 
lut  Notii  des  Itin.  steht  in  keinem  Gegensatz  zu  der  ron  mir  auf 
liiniDi)  Too  Salimb.  aagenommeueD  Aufhebung  den  Oberbefehls  nach 
fvScUadbt  vom  4.  Oktober  1189;  dw  „prioH"  des  lÖn.  iaC  dn  zdt- 
l-te  nicht  eng  begrenzender  B^iff. 

3)  Cr.  lieinh.  SS.  30.  I,  54(>;  Itio.  1,  94  (cap.  43):  valetudioarius 
tftetns.  Kacb  Kreuzfahrt  v.  T582  ff.  erleidet  Ludwig  durch  dn 
Wadlichw  GtecboB  eine  innerliche  Verletzung. 

4)  Menc^  Friedrieb  kam  am  T.  Oktober  tot  Akkon  an.  Baha 
d-dia,  Rte.  or.  3,  186.  ~  Riezler  S.  79  a.  9  meint,  der  Landgraf 
hat*  nta  HaS  gegen  die  Staufer  die  Ankunft  Fr.  nicht  al^wartet; 
tixr  die  Schwere  der  Krankheit  L.  erklürt  wohl  die  Eile  der  Äb- 
idnt.  —  Krtnsfahrt  v.  71)82  ff.:  „er  muBte  Ternamee  vam  abe  In  den 

Jift,  und*  dem  a  wäre  gebom." 
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sehen  Heeres  sich  lagerte  ^}.    Die  ThUrmger  brachten 
kranken  Herrn    auf  ein    bereit  gehaltenes  8chi£F   und  ti 
lieQen  das  Gestade  des  heiligen  Landes. 

Die     deutecbfeindliche    Partei    im    Belage  rungahee 
glaubte  nicht  recht  an  die  Schwere  der  Krankheit  Ludwi 
Man  schrieb  hier  seine   rasche  Abreise    seinem    durch    dii 
Ernemmug  des  Pfalzgrafeu  Heinrich  zum  Oberbefehlshaber' 
gekränkten  Ehrgeiz  zu').     Im  Lager    herrachten  Hangers* 
not   und    Krankheiten    schlimmer,     als    je    zuvor  ^).      Jedi 
Ordnung  lOste  eich,  keiner  traute  dem  anderen.    Die  Frucht 
losigkeit    aller    bisherigen  Kämpfe    ließ  unter  den  ChriBtal 
den  Qedonken  an  Verrat  entstehen.    So  ging  das  OerücU 
der    Ritter  Anserich    von   Montreal   habe    auf   dem    Toteit 
bette  verräterische  Unterhandlungen  mit  dem  Sultan  o£Fi 
bart.     Daran    seien    neben  Anserich,  Wido  von  Dampie: 
und  anderen  auch  unser  Landgraf  und  der  Graf  Otto  vi 
G«ldeni  beteiligt  gewesen.    Der  Sultan  habe  sie  durch  du 
Zahlung  von  32000  Byzantinern  und  100  Mark  Goldes  be 
wogen,    nicht   Bur    rechten    Zeit    zu    stürmen  und  die  Ven 
brennung  der  BelagerungatUnue  geschehen  zu  lassen.    Anol 
die  Geschenke,  die  Landgraf  Ludwig  von  dem  Sultan,  mit 
dem  er  nach  ritterlicher  Sitte  in  persönlichen  Verkehr  ge- 
treten war,  erhalten  hatte   —  4  Kamele,  2  Leoparden  un<l 
4   Habichte    —    wurden    als    Beweis    seines    Verrates    an- 
gesehen*).   Aber  schon  ein  Augenzeuge  des  ganzen  ersteii- 
Teiles  der  Belagerung  weist  diese  Beschuldigungen  in  de» 
Bereich  der  Fabel*). 


dieMa| 


1)  Rad.  de  Diceto,  2,  80. 

2)  Itiu.  1,  04  (cap.  '13).  Bieder  S.  T9  a.  9  weist  mit  fi«cht 
Oedauken  ab  im  Hinblick  auf  die  schwere  Erkrantung  Ludwigg. 

3)  Vgl.  dazu  beaoDders  Ambroe.  v.  4170  ff.;  cap.  &1  u.  folg.  im 
Itin.  1;  f^aümb.  SS.  32,  14;  Qeeta  2,  144 

4)  B«l.de  Uiceto  2,  82.  Kreuzfahrt  v.  7K6 ff.,  7700ff.,  7810ff. 
bezeugt  ebenfalls  den  per«önlLchen  Verkehr  beider  FürBten  und  die 
Sendung  von  Wildbrett,  Früchteo,  Weio  und  einem  zahmen  Lao- 
pardcu  an  Ludwig. 

Q)  Gedicht  v.  1013  ff. 
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Ltndgr&f  Lndvig  sollte  die  Heimat  nicht  wiedersehen. 

I  SfiD  Znsiand    verschlimmerte    sich    immer   mehr ;    ehe    das 

^S  noch    den  DKchaten  styprischen  fiaten  erreichte,  war 

Lndirig  bereits  verschieden.    Er  starb  am  16.  Oktober  1 190') 

[  m  Altar  von  etwa  40  Jahren.  Die  Thüringer  landeten  mit 
<lim  Leichnam  ihres  Herrn  in  einem  Hafen  Zyperns.    Hier 

I  ntrden  die  Fleischteile  der  Leiche  in  einer  Kapelle  be- 
ilattet,  die  Öebeiae  aber  brachte  man  wieder  auf  das 
Schiff,   nm   sie  in   die  Heimat  überzafllhren.     Nach   stör- 

'  aittber  Fahrt  landeten  die  Thüringer  In  Venedig.  Am 
W.  Deiember,  dem  Weilmac htstage,  wurden  die  Gebeine 
Lodwigs  HL  in  dem  Erbbegräbnis  seiner  Familie  zu  Rein- 
Wdibmnn  feierlich  beigesetzt*). 


Wttrdigning  Lndwigs. 

Man    hat    in    neuerer    Zeit    unseren    Landgrafen    bald 
<iUD  schwachen  Charakter  und  frommen  Uaun,  bald  „einen 

1}  Cr.Beinh.  88.30. 1,546:  in  traDBrnarinU  partibas;  Monachns 

Ar.  *.  652:  in  redttu  periit  in  navi:  An.  Marboc  SS.  17,  165:  ab 

i^edilioae  mtnua  in  mari  dctimctua  est;  Kreuzfahrt  v.  8127:  der 

Wi  wtn  Dt  dem  mere  lot    GceU  2,  148  (ßog.  de  Hored.  3,  88) 

Bddn   allein,    Ludwig    sei    „in    Rumcmia"    geetaTben.     Den    Tod 

Lad«^  fuhren  noch  kurz  an:   Arnold,  Chr.  Slav.,  lib.  IV,  cap.  lü; 

l>iacidio  167;   Gixieberti  Chi.  p,  272,  wo  a.  9  Ludwigs  Regierung 

Imtmlich  auf  nü8— II9T  angesetzt  wird;  Chr.  reg.  Colon,  p.  147; 

iS^  hm.  prindp.  Thur.  S8.  24,  822;    An.  Aquensea  BS.  24,  39; 

fiiHmb.  8S.  32,  lö;  Cr.  S.  P.  mod.  in  ME.  106.  —  Das  Datum  nach 

Ct-  Balnh.:  XVII  KaL  Nov.  und  dem  Epitaphium  in  Beinhards- 

insn  i.  Thur.  Bacra  p.  98;  dJB  abgeleiteten  Anntües  breTiseimi  geben 

iddn  VII  Calend.  No*.  an  (Pirtor.-etmve,  Script.  1,  1370). 

2)  Die  Landung  eelzt  in  den  November  Fr.  Ludwig,  Unts- 

^adinngen  über  die  Beise-  und  Marechgeschwindigkeit  im  XII.  und 

1.  Jahrhundert.  Berlin  1897.  B.  42  a.  1.  —  Cr.  Reinh.  SS.  30.  1, 

C  erklin  die  itürmiiiche  Fahrt  der  Thüringer  nach  einem  alten 

BKBaniwaberglanben :    Die  Matrosen  weigern  üch  anfänglich,  den 

IdicfaiMm  des  Landgrafen  im  Bcbiffe  aufzunehmen,  da  da»  Ueer  die 

die  (ina  Leiche  an  Bord  haben,  m  ven-chlingen  sucht;  lasBOn 

16' 
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der  rOhrigsten  Farteim&nner  seiner  Zeit"  genannt ') ;  aber 
beide  BeKeichnimgen  treffen  nicht  das  fiichtige.  Der  Grund- 
Eug  seiner  landesfllretlichen  Politik  war  stete  nur  sein  und 
Beines  Landes  Vorteil.  So  könnt«  es  keiner  Pai-tei  gelingen, 
ihn  dauernd  an  sich  zu  fessein.  Im  Bunde  mit  dem  alten 
Feinde  seines  Hauses,  Heinrich  dem  Löwen,  hat  er  die 
Askanier  bekämpft,  mit  diesen  und  dem  Kaiser  vereint  die 
Macht  des  Weifen  gebrochen.  Dabei  tritt  überall  das 
starke  Selbstftndigkeitsgefiihl  des  Landgrafen  hervor;  ein. 
anbedingter  AnschluO  Ludwigs  an  die  Politik  seines  kaiser- 
lichen Oheims  ist  nirgends  zu  bemerken.  Besonders  bei 
seinem  Vorgehen  gegen  die  Askanier  und  beim  Erenzzug 
in  der  Wahl  des  Seeweges  zeigt  sich  dies  deutlich.  In 
den  wölfischen  Kämpfen  wußte  er  sich  durch  seine  anfäng- 
liche kluge  Zurückhaltung ')  eine  Stellung  zu  schaffen,  die 
ihn  in  den  Stand  setzte,  sich  seinen  Teil  an  der  wel&sohen 
Beute  zu  sichern,  ehe  er  sich  rückhaltlos  den  Oegnem 
des  Herzogs  anschloD.  So  war  trotz  der  Niederlage  und 
Gefangennahme  Ludwigs  bei  WelUensee  die  wichtige  Pfalz- 
grafschaft  in  Sachsen  für  das  Landgrafenhaus  gewonnen. 
Indem  er  diese  seinem  Bruder  Hermann  überlieU,  konnte 
Ludwig  die  hessischen  und  rheinischen  Besitzungen  seiner 
Familie  eng  mit  der  Landgraf schaft  verbinden;  die  Macht- 
Stellung,  die  er  sich  so  zwischen  Saale  und  Rhein  errang, 
stellt-e  ihn  den  mElchtigsten  Fdrsten  des  Reiches  ebenbürtig 
an  die  Seite. 

Aber   gerade   diese   Vergrößerung   der   1  and  gräflichen 

eich  jedoch  durch  Geld  umatimmea.  Als  eich  aber  auf  hoher  See 
ein  mächtiger  Stunu  erhebt,  verlangen  sie  die  Verseakung  der  Leiche 
ins  Meer,  um  desBen  Wut  zu  stillen.  Die  Mnnuen  Ludwigs  werfen 
den  Sarg  mit  Steinen  gefüllt  ins  Meer,  die  Gebeioe  ihree  Herrn  be- 
halten sie  bei  sich.  Doch  kaum  entrinnt  dae  Schiff  den  zQmenden 
Floleo,  mit  Mühe  retten  sich  die  TbOringer  aue  dem  Schiffbruck 
im  Hafen  von  Venedig. 

1)  Bcheffer-Boichorst,  Kaiser  Fr.  I.  letzter  Streit,  S.  133  a.  5; 
üiinger,  Deul«h-dän.  Gesch.,  S.  59. 

2)  Cr.  Beinh.  SS.  30.  I,  539:  sagas  coosilio;  btö:  eagax  ingenio. 
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hi,  di»  nur  mit  UnterBtützung  durch  deo  Kaiser  hatte 
werden  können,  gab  dem  Streben  Ludwigs  nach 
rttorialer  Selbständigkeit  ireia  Bahn  and  dr&ngte  ihn 
L^nscblal!  an  die  gleichgesinnt^n  Fürsten,  die  unter 
des  Kölners  dem  Kaiser  Opposition  machten. 
war  damals  der  Reichage danke,  den  die  ruhmreiche 
nd  glänzende  Regierung  Kaiser  Friedrichs  neu  gekräftigt 
«tte,  beim  deutschen  Volke  und  der  Mehrzahl  seiner 
noch  zu  stark,  als  dafi  die  neue  Bewegung  hatte 
61g  hftben  können,  und  es  ist  wohl  zu  verstehen,  daß 
rjjuidgni  nach  dein  Tage  von  Gelnhausen  die  vorläufig 
■iebtslose  Sache  aufgab.  Sa  steht  Ludwig,  wie  auch 
Zeitgenosse  Philipp  von  K&ln,  auf  der  Scheide  zweier 
engenerationen,  der  in  dem  Reichagedanken  lebenden 
ssd  wirkenden,  wie  sie  die  Erzbischäfe  Christian  von  Mainz 
md  Eeinald  von  Köln  verkörpern,  und  der  neuen,  die 
rOcluiohtalos  auf  die  Unabhängigkeit  ihrer  Territorien  vom 
EUiche  hinarbeitet.  Die  später  von  den  Landgrafen  Her- 
■Ulm  und  Heinrich  Raspe  eingeschlagene  Politik  zeigt 
^Uich,  da6  auch  die  landgräfliche  Macht  sich  der  reichs- 
XtflüMuden  Entwickelung  der  politischen  Verhältnisse  auf 
die  Oaner  nicht  entziehen  konnte. 

Es  verdient  an  dieser  Stelle  die  rege  Fürsorge  Lud- 
wig! ftlr  das  Wohl  seiner  Länder,  die  sich  bei  der  Ge- 
ltung des  mittelalterlichen  Staates  hauptsächlich  in  den 
Bttiehangen  des  Fürsten  zu  den  Kirchen  und  Klöstern 
•mner  Gebiete  äußern  mußte,  hervorgehoben  zu  werden. 
Leider  besitzen  wir  außer  den  Urkunden  keinen  zeit- 
EloCwschen  Bericht  über  diese  Seite  der  Tätigkeit  Lud- 
vigB.  Der  Reinhardsbrunner  Kompilator  des  14.  Jahr- 
^andarla,  der  sein  Kloster  in  Verfall  geraten  sah,  stellt 
lU  leicht  begreiflichen  Gründen  unseren  Landgrafen  als 
du  Master  eines  milden,  gerechten  und  besonders  der 
G«iatUchkeit  äußeret  ergebenen  Fürsten  hin.  Ludwig  ist 
Uernacb,  von  tiefer  Religiosität  getrieben,  der  Tröster  der 
id   Unglücklichen,    die   er   mit  Kleidung,   Speise 
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und  Trank  verBieht.  Alles  Übersteigt  aber  aeinC 
gebigkeit  gegenüber  den  Oeistlichen,  besonders  den  II 
eeines  Familienkl osters  Reinhardebrunn,  die  er  mit 
kasgen  and  Vergünetigungen  überhäuft.  An  den, 
Festtagen  pflegt  er  hier  dem  Hot-hamt  beiznwohn 
faet  verscbw ende ris eher  Weise  sorgt  er  dann  tür 
□nd  Trank,  oft  bleibt  bei  seinem  Weggang  so  viel 
daß  die  Brüder  noch  tagelang  davon  leben  ktionen 
Bild,  das  zweifelloH  etwas  übertrieben,  doeli  in  dem 
Etlgen  seine  ßichtigkeit  haben  mag. 

Landgraf  Ludwig  ist  in  seinem  Leben  nnd  1 
seinen  Anschauungen  und  Neigungen  so  recht  der 
eines  ritterlichen  Fürsten  aus  der  Zeit  der  Stanfer« 
Zeitgenossen  geben  ihm  das  Zeugnis  eines  echten 
tmd  tatkräftigen,  erfahrenen  und  wagemutigen  Feld! 
Seine  ganze  Regierung  ist  erfrillt  von  Kampf  und 
in  Deutschland,  Italien  und  dem  Horgenlande  bat 
wechselndem  KriegsglUck,  aber  immer  tapfer  gea 
Krankheit  und  der  Haß  der  Parteien  haben,  wie  sptt 
Philipps  n.  Augusts,  so  auch  unseres  Landgrafen 
keit  im  Xreuzbeere  zu  frOh  ein  Ende  bereitet.     He 


1)  Cr.  Reinh.  SS.  30.  1,  539;  vgl  hier  die  Anmerkuni 
Wenck,  NÄ.  10,  lOS  a.  1.  Von  dem  Kompilalor  stammt  a 
BezeichnUDg  „Ludvrig  der  Fromme",  die  dann  in  alle 
ChroDiken  übergegangen  ist  Die  betreffende  Stelle  lautet 
enim  idem  princepa  benignus  et  beoivolus  erga  omnea  bom 
ut  Tulgo  diceretuT  Piue  Lodevricus."  Richtig  verdeutscht  d 
Bothe  in  seiner  Düring.  Chr.,  hgb.  von  R.  v.  Liliencron,  Je 
(Thüriog,  Gaichichtsquellen  III),  cap.  392:  her  was  Iceigi 
lewten  aleso  gutlichen  das  man  od  den  mildeo  (mhd.  =  nhd.  frei 
lantgraven  nannt«.  —  Also,  streng  genommen,  müßten  wir 
danach  „den  Milden"  nennen,  er  trägt  aber  auch  den  Beinan 
Fromme"  wtgen  seines  Märtyrertodes  im  Morgenlande  mit  3 

2)  Ad.  B.  P.  mal.  in  ME.  64:  in  militaribus  noetr« 
strenuissimue  et  bene  audens  ....  miles  eneritus  . .;  66:  ] 
ezimioe,  floree  utique  ut  ita  dicam  antiquae  nobilitatin,  Ldo( 
videlicet  lantgravium  fratremqne  gnnm  comitem  Hermann 
ßänfa,  S&  30.  1,  539:  illustris  belloi  445:  aeer  hello. 


TOB  Thüringen  (1152—1190). 


247 


de     and     nicht     gerade     deatsch  freundliche     Stimmen 

abor  ihn  za  Worte,  aber  aoch  diese  können  nicht 

die  gl&nzenden  Waffentaten  Lndvigs,  seine  innige 

Bg»bo  an  die  grolle,  gemeinsame  Sache  der  Christenheit 

I  nüunend  hervorzuheben  ^).    Der  Verfasser  der  Schrift :   „De 

(«eidio  regni"*),   ein  Italiener,   nennt   ihn    „eisen   ftuSerat 

IWkrtftigen    Uann,    dessen    Name    für    immer    mit    hohem 

genannt  zu  werden  verdient".     Auch  Ansbert,    der 

1^  Landgrafen  wegen  seiner  Trennung  vom  Znge  Kaiser 

l^odrichs  tadelt,  fügt  hinzu,  daO  man  später  von  glänzenden 

»t«o  Ludwigs  ira  heiligen  Lande  hörte').     Am  schönsten 

kit  der  Florentiner  Monachus  die  Tätigkeit  unseres  Land- 

gnfeo  im  Dienste    des  Kreuzes    vor  Akkon    gewürdigt    in 

i»D  Venen*),  die  er  dem  toten  Helden  widmete: 

„Sed  quid  dignunj  referam  oobiÜB  Langravi? 
Corporis  et  animi  fuit  vir  magna  vi 
In  Dd  aervitio, " 

Wie  m&chtig  das  Interesse  an  den  Taten  Ludwigs  im 

Wlig«n  Lande  in  Deutschland  war  und  noch  lange  blieb, 

«igt   ein    deutsches    Gedicht    vom    Anfang    des    14.  Jahr- 

tiiuderts,  das  im  Troppauer  Lande  im  Auftrag  des  Herzogs 

Bolko  K.  von  MUnsterberg    auf  Grund    eines    älteren    Ge- 

1  dichte«    verfaßt    wurde.     Dem  Gedicht    hat    die  Kreuzfahrt 

fl^odgraf  Ludwigs    Namen    und    Inhalt    gegeben,    Ludwig 

*dit  im  Mittelpunkte   der   Schilderung   der  Kampfe   (vor 

Akkon),   mit    dem  Tode    des  Helden  schlieft  aucb  das  Oe- 

»hchl.     Er    ist  hier  ,.das  großartigst«,    dabei  heiterste  Bild 

ODM  kreuzfahr enden  Herzogs  und  Ritters  :  Alle,  vom  Kaiser 

bu  tum  gemeinsten  PÜger,    erkennen    ihn    als    ihren  Trost 

■nd  Hort,  und  mit  überlegener  Hoheit,  Weisheit,  Gerechtig- 

1)  Itin.  1,  »4  (cap.  43). 

8)p.  167. 

8)  Anaben,  Font  rer.  Austr.  1.  3.  17:  Ucel  poslea  praeclara 
lirtstnin  inalgma  de  lantgravio  in  JeroBolpuitaniB  partibue  audi- 
nrimu.    Natürlich  erst  späterer  Zusatz. 

4}  *.  Ö4d  IL 
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keit  und  Tapferkeit  ohDegleichen  li&lt  er  aUe  dort  so 
lieh  versammelten  Streitkräfte  gewaltig  zusauunen;   er 
zur  Eroberung  des  heiligen  Landes  und  Grabes  die  W« 
von  oben,  und  Mmmlische  Erscheinungen  bezeugen  es  ihm*' 
Auch  in  der  Ritterdichtung  „Wilbehn  von  Ostreich", 
Johannes  von  Würzburg  um   1314  abschloß*},  wird  in 
Schlachtschilderungen,    die    deutlich    auf    die    K&mpfe 
Akkon    hinweisen ,    unser    Ludwig    unter    den    tapfent 
Helden  rühmend  genannt. 

Landgraf  Ludwig  der  Fromme  —  diesen  Ehrennan 
hat  er  sieb  durch  seine  Wadentaten  im  Morgenlande,  du 
seinen  Härtyrertod  im  Dienste  des  Kreuzes  wohlverdient 
hinterließ  keine  mftnnlichen  Erben,  sondern  nur  eine  Toohb 
erster  Ehe,  Jutta "},  die  sich  mit  dem  Grafen  Tirricus  vo 
Landsberg  vermählte.    Sie  war  nach  dem  Tode  ihres  Vate 
die   gesetzmaSige   und   alleinige  Erbin   der   landgrfifliche 
Allodien.    Hesse u-Thürin  gen  imd  das  Landgrafentum  fiele 
an  den  Pfalzgiafen  Hermann,    der   neben  dem  wahrscfaeii 
lieb  durch  Erbverzicht  nicht  in  Betracht  kommenden  Gräfe 
Friedrich  von  Ziegenhain  der  einzige  noch  lebende  Brnd 
Landgraf  Ludwigs  war. 

1}  Siehe  die  Einleitung  von  der  Hagene  zum  Gedicht  von 
Kreuzfahrt  LudtrigB,  bes.  g.  2'X   Über  die  eprachliche  und  bist 
Bedeutung   des    Gedichta,    Abfassung    und   benulzl«   QueUen 
K.  Einzel  u.  K  lUbricht  in  Zachers  Zeitachr.  f.  deutsche  Philolo 
8,  380—446,  und  Kiezler.  1.  c  8.  119  0. 

2)  K.  Eegel,  Zb.  f.  thiir.  G.  u.  A.  7  (1870),  419  «.    Vgl 
Köhricht,  Ze.  f.  d.  Phil.  7,  168—174.    Auszug  in  der  ZdtBchrift  Ig 
deut«chee  Altertum  1,  if14  und  Fragment  27,  94, 

3)  Dobenecker  2,  1038.    Die  Urkunde  Erzbischof  Adolfs  vo 
E&ln  vom  22.  Jan.  1197  über  die  Verkaufe  der  londgräflichen 
Sitzungen  am  Rhein  an  Köln.     Knochenhaucr  führt  S.  l'J6   die 
Urkunde   an,  erklart  aber   dennoch  S.  221,   Ludwigs   Ehen   Beie 
kinderlos  geblieben.  ~-  Eonrad,  Eizbischof  tou  Mainz,  sogt  in  ein« 
ürtuoda  (Dobenecker  2.  8Ö1  ad  a.  1190)  von  Ludwig:  „qui  in 
marinis  partibus  decesiit  nee  heiedem   maeculum  aupeistlt 
reliquit," 
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VKIl 

A.  Ilfitiiitnvrr. 


fni-     -  Murli, 


ni. 

He  geplante  Verlegung  des  Reichskammergerichts 

in  die  Stadt  Mühthausen  (Thür.). 

Von 
Professor  Dr.  Jordan. 


Du  wichdgete  Jahrhundert  in   der  Entwickelimg  der 
BttJi  Milhlh«u8eti  iet  das  sec li zehnte  gewesen ;  der  Versuch, 
[dli  einsAitige  Herreohaft  dee  ßates  zu  brechen,  der  Bauem- 
die  Eiafabratig  der   Beformation,    das    aUes   waren 
Bisse,   die    dem    geistigen  Leben  der  Stadt    einen    un- 
BDiibareD  Aufschwung  gaben.  Unterstützt  wurde  er  durch 
Eni  rieh    in    der    Stadt    verbreitende    akademische  Bildung, 
a  «ndlich  anoh  zu  histonscheo  Aufzeichnungen  kommen 
wie    ßiu    von    den    Stadtsohreiberu    Lucas    Otte    und 
lüa    Fritzler    vorliegen.       Vou    den     folgenden    Jähr- 
ten wissen  wir  bisher    nur  sehr  wenig,    doch  zweifle 
siclit,  dafi  weitere  Forschung  nur  ein  dauerndes  Sinken 
lassen    wird.     Auch    die    hier   angestellte    Unter- 
knng  bestätigt  meine  Anschauung,  gewinnt  aber  vielleicht 
iBodeutong,  da  sie  eine  wichtige  Einrichtung  des  Beiches 
also  altgemeineres  Interesse  auch  aulJer  dem  engen 
buimischer  Qeschichtsforachung  erregen  kann.     Bis- 
nar  gelegentliche  Notizen  darüber    bekannt    ge- 
I ;  hier  biete  ich  eine  Darstellung  nach  den  Akten  des 
fttUh&user  SudtarchivB   (O  24  No.  9,   Translationem   des 
bpreiBlichea  Camm erger ichts  betr.  de  Anno  16äO — 69}^). 


K 


1)  Leid«  iat  der  Band  der  Kupialtiüelicr,  der  die  Korredpondenz 
Bslca  für  die  Jahre  1U75— 1U8<3  cuihält,   im  Archiv  zur  Zeit 
bt  ftulta&ndea;  er  fehlt  bercita  in  allea  BegiaUm. 
XXVI.  17 


250        ^^  gqduite  Verl^^ng  dee  BdcbaksrnmergBridits 

Die  Akten  verBetzen  nna  in  die  Zeit  nach  dem  zweiten 
ßanbkriege.  ÜDgeechent  und  fast  ungehindert  hatte  Lud- 
wig XrV.  das  Übergewicht  f  rankreicha  fiber  das  an  des 
Folgen  dea  dreißigjährigen  ELriegea  noch  schwer  damieder- 
liegende  Bömieche  Reich  zur  Geltung  gebracht.  Aach  nach 
dem  Frieden  von  Nimwegen  i^hlte  alle  Welt,  dafi  von  ihn 
keine  lange  Ruhe  gebalten  werden  würde,  daS  er  vielmehr 
anf  der  Bahn  rackaichtsloser  Eroberungslnat  raecb  weiter 
vorgehen  würde.  Wir  wiesen,  wie  wenig  man  sich  darin 
täuschte,  folgten  doch  rasch  genug  der  Raub  Straßburga, 
die  Reunionen  und  der  dritte  Raubkrieg,  der  vor  allem 
die  schöne  Pfalz  aufs  gransamste  verwüsten  sollte.  Da 
war  es  kein  Wunder,  wenn  man  im  Kreise  der  gelehrtes 
Herren,  die  am  Reichs  kam  mergericht  zu  Speier  beisammen- 
saBsn,  ängstlich  nach  einem  Orte  ausschante,  an  dem  maD 
grölJere  Sicherheit  finden  konnte  als  in  der  Stadt,  die  dann 
1689  schonungslos  verwüstet  wurde.  Am  30.  Januar  1680 
übersandten  die  „Anwesende  Praesidenten  und  Bejsitzera 
dero  Reyserl.  Gammergerichts"  dem  Kaiser  Leopold  L  eins 
Eingabe,  in  der  Kaiserliche  Majestät  zunächst  daran  e^ 
innert  wurde,  „was  an  Dieselbe  wir  unterm  dato  den 
3ten  Mai  des  167BteQ  Jahres  wegen  beständiger  Secorität 
hiesigen  Dero  keyserlichen  Cammergerichte  aller  onte^ 
tbäuigst  haben  gelangen  lassen".  Erbeten  war  aohoo  da* 
mals,  bei  den  Verhandlungen  mit  Frankreich  dahin  n 
wirken,  daß  die  „hiesiger  Stadt  Speyer  zur  Conservatioa 
der  Justiz  ertheilte  Neutralität  nunmehr  anf  alle  kündig« 
Fülle  durch  ei  □  belli  glichen  Vergleich  und  in  vim  paoti 
publici  perpetni  dem  jUagst  geschlossenen  Frieden  annectirt 
werde". 

Ob  der  Kaiser  auf  diesen  Antrag  eingehen  konnte  oder 
wollte,  mochte  man  in  Speier  selbst  einigermaßen  beurteilen 
können;  jedenfalls  hielt  man  es  alsbald  für  gut,  sich  nach 
einem  in  größerer  Sicherheit  gelegenen  Sitze  dea  Oeriohtec 
umzusehen,  und  auf  halb  privatem  Wege  ward  auch  mit  der 
Stadt  Mühlhauseu  (Thür.)  angeknüpft.     In  einem  Scbreibon 
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30.  Jnni  1681  wandte  sich  Christian  Ernst  Reiohen- 
b«ch  ui  deD  Bat  der  Stadt  nud  teilte  mit,  er  sei  Vize- 
kuuler  dea  KarfiirsteD  von  der  Pfalz  gewesen,  jetzt  aber 
lom  Hause  Sachsen  namens  des  obersächsischea  Kreises 
ili  Anessor  am  Beicbskauimergericht  piüsentiert  nud  be- 
Lnfen.  Iii  dieser  Stellung  findet  er  sich  nun  „obÜgiert,  der- 
FJCBigeD  R«pabliqne  zoförderst  meine  Dienstfertigkeit  an- 
taliieteD,  die  meinen  aeel.  Vater,  mich  selbst  and  meine 
eLrIlder  hiebevor  gewürdiget,  zu  den  Bürgern  anznnehmen 
ad  nna  alle  Dieost  erwiesen  —  Und  wirdt  mir  nun  nichts 
ingeDehmeres  aeyn,  als  Gelegenheit  und  so  viel  Vermögen 
Lky  mir  zu  finden,  daÜ  Meinen  großgünstigen  Herreu  und 
'  Itr  gemeinen  Statt  mit  einigen  ersprieClicbeu  Diensten  mich 
mOcble  recommandiren".  Dafl  eine  solche  Gelegenheit  bereits 
Tnrli^gt,  ergibt  sieb  aus  einem  weiteren  Briel'e  an  „Herrn 
GoUfried  ötiehleru  (Sttller),  Vornehmen  Raths verwandten 
•1«  Keyserl.  Freyen  Beichs-Statt  Mühlhausen",  in  dem  es 
liaSt;  »Wie  lange  der  Cron  Frankreich  von  tag  zu  lag 
üb  vermehrende  praetensiones  und  Zugriffe  hiesiges  col- 
Uj^nm  an  dieaem  orthe  noch  ruhen  lassen  werden,  stehet 
n  erwarten.  Wir  haben  obliegender  Schuldigkeit  nach  mit 
gtatngcr  popt  an  I.  Keyserl.  Majestät ,  auch  die  Beichs- 
VWBanhlnng  zd  Begenspurg  die  notbäurft  deuuo  gelangen 
Inaan,  and  kann  ich  nicht  bergen,  daü  auch  das  liebe 
llUiUiaaBen  per  majora  mit  in  Vorschlag  kommen  und  be- 
Mnsat  worden,  das  Colleginm  Camerale  dahin  zu  trans- 
^ricreo,  so  swar  meines  theils  gerne  sehen  möchte,  aber 
DDt^r  andern  rationibus  in  contrarium  auch  diese  haupt^ 
i&chlicb  finde,  daG  denen  cathol.  und  reformirten  so  dann 
flu  pablicum  exercitinm  religionis  in  ein  paar  Kirchen 
VAnle  SU  gestatten  seyn,  darzn  man  ea  Evangel.  seitten, 
TO  M  pore  Lutherisch  bisher  gewesen,  nicht  gerne  kommen 
■UMQ  wirät".  Er  bittet  schlieGliob,  ihn  „was  etwa  dero 
^•danken  b«y  diesem  puncto  translaiionis  mit  dem  nächsten 
H  ventindigen."  Dem  letzten  Wunsche  kam  der  Bat 
nemlich  eilig  nach,  Endem  er  im  Schreiben  vom  13.  Juli  1681 
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nach  einer  Fülle  von  Eoinplimetiten  mit  der  Bitt«  ma' 
wertete,  er  möchte  seine  „Geflißenheit  zur  Abwendung  e' 
intendirender  Translocation  des  hoch  preislichen  Cammer 
gerichte  anwenden,  zamahlen  ofFenbahr  und  UberflUtig  be- 
kannd,  daG  der  hiesige  Orth  sowohl  wegen  der  Wohnungen 
vor  den  Camm  ergo  richten  Praesidenten  Assessores  etc.  &)■ 
auch  benotbecder  Raihs-  und  anderer  Stuben  und  Qemeober 
gantz  uobequem  und  in  Summa  solches  zue  übernehmen  eine 
puro  imposaibilität  sey".  Ein  «weites  Schreiben  sandte  dsT 
Rat  an  demselben  Tage  „Herrn  Heinrich  Wilhelm  Erhardteu 
J.  U.  D.  und  des  hochpreiQlichen  Elaiserl.  Cammergericbts 
Advocato  nnd  Procuratori",  der  die  Stadt  in  verachiedeoen 
Prozessen  vertrat;  auch  hier  heiHt  es:  „Sonst  ist  alhier  das 
Gerüchte  erschollen ,  ob  wehre  von  des  hoch  preislichen 
Kayserl.  Cammergerichts  Richtern  und  Assessoren  Tit-.  Tit. 
wegen  Translation  dessen  Unterredang  gepflogen  und  des- 
halb die  Stadt  Nürnberg,  Augspurg,  Erffurdt  und  dieser' 
Orth,  nembhch  die  Stadt  Möhthausen,  in  Vorschlag  kommen, 
zwar  hette  man  sogleich  bel'unden,  daÜ  die  Stadt  Augspurg 
entfernet,  letztere  drey  Orthe  aber  wehren  dem  hoch; 
und  hochansehnlichen  Reichs  Convent  zu  Regenspurg  vo 
geschlagen  und  selbiger  umb  Ihre  Eaiserl.  Majestät,  unsem 
allergnädigsten  Herrn  bester  maSen  es  zu  recommeudireo, 
imploriret  worden.  Nun  erinnern  wir  uns,  daß  schon  vorhin 
und  sonderlich  anno  1647  bey  vormahligen  Priedenstrac- 
taten ')  dieses  Werck  vorgelegt  und  veDliliret,  aber  alla- 
mahl  holunden,  wie  dieser  Orth  darzu  gar  nicht  apttreL 
Wir  sehen  auch  nicht  ab,  wie  selbiger  darzu  capabel  go* 
macht  werden  konte,  zuemabl  da  weder  die  publica  aedificift 
noch  auch  die  privata  soviel  deren  hierzue  erfordert  werden, 
vorbanden  noch  angescha£fet  werden  mügen,    welches  alles 


1)  Bei  V,  Meiern,  Acta  pacia  Westphalicae  publicae,  Teil  4, 
8.  Ä)3  heißt  ea  (April  1647|:  „Practerea  ad  commodiorem  justitiae 
administmtioiiera  visiira  est  CaesarcBeMaieBlali  lotiqiie  Impcrio  ooQ- 
siiltum  inprimiB,  ut  Camera  Imperii  Egram  iransferatur.'^  Miihl. 
hausen  fand  ich  nicht  erwähnt. 
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diejenige,  so  dieses  Orths  knndig,  freymötbig  gestehen 
nnd  bekeunen  müssen,  zuegeschweigen  anderer  mit  nnter- 
UafTender  triftigen  Motiven,  die  da  bezeagen  würden,  da& 
■eder  dem  hüchansebnlichen  CoUegio  selbst  als  noch  weniger 
löen^r  Stadt  solches  anständig.  Vormahlig  ist  uff  Eger, 
indem  kein  anderer  Orth  aiifi^ußnden  gewest,  die  trandatio 
Cimerae  Imp.  devolviret.  Wir  tragen  zue  demselben  das 
Vertraweo,  Er  werde  hierunter  zue  vigiliren  auch,  was  es 
(tunit  1^  eigeodliche  Bewandtnis  habe,  bey  einigen  Con- 
fidenten  zcte  sondiren  Ibm  gefallen  UGen,  selbiges  cito 
tohero  berichten,  eodtziscben  aber  dahin  taboriren,  dumit 
kiesige  Stadt  desl'als  verschonet  bleiben  mOge." 

£iti  drittes  Schreiben  richtete  der  Bat  an  demselben 
Tage  an  „Herrn  Georg  Elepergem  J.  ü.  L.  und  bey  des 
haä.  Reichs  Stadt  Regenshnrg  wob!  bestalten  Consulenten". 
Auch  ihm  wird  schleanigst  die  groQe  Neuigkeit  mitgeteilt 
Dsd  dagegen  eingewendet:  „Wann  dann  hierunter  zue  vigi- 
lino  Uns  abliegen  wolle,  in  dem  bekandt,  daB  hiesige  Stadt 
uw  Segreifung  und  Bewirthung  und  VerpHegung  so  vieler 
boehaoaebn lieber  und  vornehmer  Persobnen  nicht  capabel", 
«ormnf  dieselben  Gründe  aufgezählt  werden,  die  schon  in 
d«o  anderen  Schreiben  aufgezählt  sind,  wozu  hier  nun  noch 
Bedenken  „in  puncto  religionis"  kommen,  wie  sie  Reichen- 
baeb  von  vornherein  angenommen  hatte.  Auch  hier  schlieft 
die  Bitte:  „Er  geliebe  diestals  dahin  sieh  zue  bearbeiten, 
damit  biernnter  die  Stadt  übersehen  and  verschonet  bleiben 
noehto.  Sollte  auch  die  Nottnrfft  erfordern  diesfals  gesamt 
aaveaanden  Convent  in  Schriften  anzuelangen,  würden  wir 
dann  ans  schuldig  erkennen  und  willig  finden  lassen." 

Der  Rat  trat  tua  15.  Jnli  1681  über  die  wichtige 
Frage  in  Verband longen,  worüber  das  Protokoll  lautet'): 
iJSatat  wird  denen  Edlen  Rath  und  Räthen  nicht  verhalten, 
wie  alhier  ein  Gerücht  erschollen,  gleich  solte  das  Höchst- 


B  1)  FrotoeoIlDm  scaalne  triplicis  de  anno  1645—1683,  S.  546 

(t.  1.  2.  3,  4,  No.  8). 


254         I^'^  gepUnte  Verl^ung  de»  Roicbskammergericlil« 


preisliche  Kayaerl.  und    des    Heil.  Reichs  Camnier-Gericht 
von  Speyer  ab  anderwärts  translocirt  werdeu    und   delifalll 
die  Städte  Augspurg,  Nürnberg,  Erffurt    und    hiesige  tit 
Mühlhausen    in    Vorschlag,    auch    bereite    diese    Orthe    de 
Hochlübl.    Reiche    Convent  zu    fernere    recommendation 
die  Rom.  Kayaerl.  Mjt.  nominiret  eoyn.     Wie  nun  erfunden 
daQ    hiesiger  Orth    zu    eolchem  Begriff  nicht    capabel,    aL 
bat  man,  wie  itzo  zu  verlesen,    zumahlen    da   pericalam 
mora,  dargegen  die  Nothdurffc  verfüget,  in  pleno  aber  ieti 
es  vermelden  wollen."     Der  erste  Hat  besohloO:    „Weil  boJ 
E.  Edlen  Rath  desbalben  noch  nichts   einkommen   ond 
mittelst  gleichwoM  zu  Speier  und  Hegenspurg  tam  publica 
quam  privato  nomine,  soviel  thunlicb  gewesen,    beobachtet, 
als  sey  es  noch   zur  Zeit   darbey   zu  lassen   und   übrigen 
alle  mögliche  Erkundigung  einzuziehen."    Die  beiden  onderea 
Räte  hieQen  ebenfalls  die  getanen  Schritte  gut. 

AuUer    diesen    amtlichen    Schreiben    wurde    auch    die 
private  Verbindung  benutzt,  die  Reichenbach  mit  dem  Rats-' 
herrn  Gottfried  Stiller  angeknöpft  hatte.     Auch   er   sandt» 
eine    lange    Erwiderung    auf   jeuea    Schreiben    unter    Auf^^ 
Zählung  von  sechs  wohlgeordneten  Gründen,  die  gegen  die  Ver- 
legung des  Gerichtes  nach  MUhihausen  sprachen.     ZunächsC- 
würde  nicht  mehr  „umb  ein  geringes  zu  leben  seyn,  aondeiJ 
alles   tenror  werden,    auch    an    Wiltpret    und    andern    Deli — 
cateesen  nicht  geringer  Mangel  zq  spüren  sein";  femer  sei 
„Logirung  vor  derogleichen  hohe  und  vornebme  Persohneofl 
nicht  vorhanden,  drittens  „die  Bürgerschaft  nicht  geschult, 
solchen  vornehmen   Leuten  der  Gebühr  nach  zu  begegnen;, 
viertens  da  „auch  die  reine  augspurgische  Confession  alhiem 
noch  florieret,    so    were    deren  Verwirrung    und    daß    denen 
Catholiken    ein  rechter  Weg  gebtihoet  würde,    wie  sie  ihra  _ 
intentioo  der  in   hiesigem   territorio   liegende  Güter   ganttl 
esempt  zu  machen  und  ihr  ödentliches  esercitium  zu  treiben 
behaupten  können,  zu  besorgen  ;  Sie  haben  sich  zwar  deaaen  _ 
vornehmlich  faey   einquartierung  offters    unterstanden,    sinda 
aber  durch  Gottes  Gnade  und    interposition    hoher  häuptAr 
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fail  DOch  davon  abgehalten  worden ;  fünftens  meint  Stiller,  es 

watde  nicbl  aliKuaehende  Schwierigkeiten  geben,  „die  liebe 

Jsgend  auch  get'ahr  leiden",  und  aobliefilicb  erwähnt  er  als 

Schrecknüttel ,    in    der   Qral'sohaft   Manafeld    berraohe    die 

pHt,    deren    Verbreitung    za    beBorgen    sei.      „Dannenhero 

,Ew.  Excell    zora    atlerachönsten    bitte,    an    dero    viel    ver- 

lauigeBdem  Orthe,    wo    nicht    bey    des    Tit.    Cammerrichtera 

I  CfanrC  Gnaden  '),  doch  wenigstens  bei  denen  H.  Frfiyidentan 

ud  andern  Oonfidenten  H.  Assessoren  ohnmaBgeblich  dahin 

cooperiren    za    helfen,    damit    die    tranalation    uf  die    Stadt 

Steht  sondern    wie    biebevorn    anno  1617    bey    damalig    zu 

Olnabnig    gehandelte    frieden s    tranaaotioo    beschehen    nf 

tigu,  falfi  nicht  etwa  uf  die  Stadt  Nürnberg   mann    reäek- 

liren  wollte,  devolviret  werden  möge.'' 

Etwas   Benihigung   wird    der   Rat   in    dem   Antwort- 

■direiben  Beichenbachs  vom  —^ —         1681  gefunden  haben, 

aO>    Juli 

■B  dtiu  es  beißt:  „In  der  mir  recommendirten  sacho  habe 
wtita  solche  remonstr&tion  gcthan,  wie  sie  begehrt  worden, 
■<uh  vorhin  der  sachen  wahre  beschafTenheit,  die  hiesigen 
Onh  oiemand  besser  als  mir  bekandt  soyu  kann,  mir  an- 
Uodt  gegeb«!,  Glaube  also  nicht,  daO  man  weder  allhier 
*Mti  in  Comitiid  weitere  reSexiou  darau£F  maohen,  noch 
*iui)  Reichs  Stand  t,  so  znmahlen  denen  Schwab.  Beyer. 
''■Mrraicb.  nud  Ober  Rhein.  Greisen  weit  entlegen  und 
•»der  mit  dem  exeroitio  religionis  cathol.  noch  andern  zur 
'NVption  nnd  bewirthnng  eines  so  groGen  corporis  be- 
K^tbigien  cummodität  versehen,  etwas  wieder  willen  aof- 
driiigtn  werde," 

Ebenso  bemhigend  antwortete  Elsperger  ans  Regens- 
targ  am  '2ü.  Jnli:  „Es  sind  zwar  vei-schiedene  diacurs  ge- 
ulJen,  ancb  ein  nud  anderer  Yorscblag,  wo  solch  des  Reichs 
iftnhiM«   Oericbt   commode   stabiliret   werden   möchte,   gs- 

1)  Jofaannea  Hugo,  Erebiiithof  von  Trier,  nach  einem  bci- 
U^BBiden  gedruckten  Ventdcbnia  der  Mitglieder  dee  Kammer- 
■■icbu. 
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Bchehen,  mao  ist  aber  ids  geaambt  weiter  nicht  alO  au 
Nürnberg,  Augsburg,  (Jim  and  Heilbron  damit  gegangei 
einiges  absehen  aber  der  Zeit  auf  wohllöbliche  Statt  Mflh) 
bansen  nicht  genobmen  oder  gerichtet  wordten,  halte  ana 
meines  wenigen  orths  nicht  dafür,  dafi  auf  einigen  ortl 
wo  nicht  esercitium  der  catholischen  religion  und  atigi 
purgiachen  Confeesion  zugleich  in  Übung,  werde  reflectin 
werden."  Sr  macht  dann  noch  die  bezeichnende  Ba 
merkung:  „ohn  ist  nicht,  dali  wegen  der  bekannten  vielei 
beschwemngen,  so  dieses  Gericht  nach  sich  zihet,  sie 
allenthalben  oppoeitiones  findten,  und  keine  Statt  so  leioh 
in  dessen  reception  willigen  wird." 

Der  Bat  begnügte  sich  nun  aber  nicht  mit  diesei 
Berichten;  am  13.  Juli  1681  fragte  er  bei  seinem  Pro 
curator  am  Reichsgerichte,  Dr.  Heinrich  Wilhelm  ErhardI 
an  über  „die  verlautete  Translocation  des  Höcbetp reifliche: 
Kayaerlichen  Cammergerichts"  und  wiederholte  seine  Frag 
am  31.  Juli^).  Erhardt  antwortete  am  13.  August:  „Die  i 
deliberation  stehende  translation  hiesigen  CoUegii  Camerali 
belangendt,  so  ist  ea  zwar  ahn  deme,  daß  wegen  dera 
frantzdsiecben  Eingriffen  und  praetensionen  halber  ie  länge 
ie  mehr  anscheinender  Gefahr  man  eine  Zeit  hero  aeb 
stark  zu  rathe  gewesen,  auch  darauf  die  befundene  notli 
wBndigkeit  der  translation  sowohln  Ihre  Kaysorl.  Mt.  al 
auch  der  Eegenspnrgischen  Reichs  Versamblung  mit  meh 
reren  repraesentiret  und  vorgestellet,  ratione  loci  ad  qaei 
aber  wohl  8  oder  10  Städte  und  zwar  unter  solchen  ano 
eine  löbl.  Stadt  Milhlhansen  der  Situation  und  wohlfeiluHj 
halber  decominiret  und  vorgeschlagen  habe,  woranf  abe 
von  AUorhöchBt  ged.  Ihre  Eayserl.  Mt.  und  des  heyl.  Reich 
Ständen  noch  nichts  definitive  resolviret,  sondern  diese 
werck,  biß  man  sahen  mochte,  wie  die  nunmehro  bevoxi 
stehende    Couferentz    zu    Frankfubrt   sich    anlassen    mögbfl 


1)  Akten  G  34  üo,  8,  EayBerl.  CammeTgericbU-Uoterhaltun, 
Acta  1677— 17O0. 
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laoBgfislellet  and  verschoben  worden.    So  viel  ioh  unter- 

doMD    von    den^n    meisten    Herren    Assessoren    vermerken 

keBn«n,  Bo  acheinet  nicht,  daU  allenfalls  auf  diese   löbliche 

Sudi  Möhlbaoaen  der  Schlufi  ausfallen  werde,  sondern  wird 

•.nf  Augspnrg,  Frankfithrt,    Hanau    oder  Erfurt    die    meiste 

näexion    gemachet,    nnter  welchen    vier  Studten    dan    auch 

vobl   annoch    eine    erwehlet   werden    dörffte.     Entzwischen 

bamöhet  sich  hiesige  Stadt  omnibus  modis  die  vorhabende 

translation  ihres  bisherigen    praeaidii.    ohn  welches    sie    eo- 

voMn  in  vorigem    als    letzterem  Krieg    wie    andere    Städte 

wohl  zu  einem  Slein-  und  AsobeDhaufen  geworden  sein  aolte, 

b«y  Kays-  Mt.  und   des   heyl.  Reichs  Stäiidten    zu    hindern 

and  inrück  stellig  zu  machen  und  bewerbet  eich  hingegen 

■n  Secaritftt  des  Collegii  Oameralis  aowohln  von  Kays.  Mt, 

udt  dem  Reich  als  auch  der  Cron  Frankreich,    von  denen 

^  bmvits  hierzu  gute  Hoffnung  erlanget  haben  aollen,  die 

Kcatrahtät  gleich  in  dem  letzteren  Krieg  hinwieder  za  er- 

bilten,  aldieweilen  aber  denen  frantzösischen  assecnrationl- 

btu  Dicht  alle  Zeit  zu  trauen,  als  stehet  es  dahin,    ob    des 

Iwjl.  Reichs    Stände    hierinnen    einwilligen    werden.      Der 

Allerhöchste  verleihe  in  Gnaden,    daÜ  wir  weder    der  Nea- 

tnlit&t  noch  der  translation  nöthig  haben  mochten." 

Über  die  Schritts,  die  unterdessen  das  Kanunergericht 
nt  eigenen  Sicherheit  getan  hatte,  berichteten  einige  Schrift- 
nacke,  deren  Abschrift  doch  wohl  Keiclienbach  übersandt 
bite«.  fo  ainer  Eingabe  an  den  Kaiser  vom  12./22.  Jnli  1681 
Uigte  es,  (dann  von  verschiedenen  Orthen  Nachricht  allhier 
(ingeloSen,  ob  wollte  die  beharrliche  NeutriLÜtät  hiesiger 
Sttdt  Speyer  nit  mehr  wie  hey  iüngstgeend igten  Krieg  vor 
nltoglich  geachtet,  sondern  auf  die  translation  des  Gerichts 
du  absehen  genommen  werden ,  also  zwar  dall  a)hereit 
«inlge  StUt  und  namentUch  Erfnrth,  Hanau,  Frankfurth, 
Schwatnfartb,  Uahlhausen  in  Thüringen,  Augapurg,  Ulm, 
NBrnberg,  Begenspurg,  Rothenbnrg  an  der  Tauber  etc. 
iJeSfftlte  in  oousideration  and  Vorschlag  kommen  sollten". 
IWu  knUpft  sich  die  Bitte,  „das  Gericht  in  solchen  Orth 
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zn  tranaportiereu,  welchen  nicht  eine  jede  Eriegage&hr  and 

feindliche  invaaion  sobaldt  and  leichtlich  ergreifen  kAnM^ 

und  der  ancb   zn   der  samptUchen  Stftnde   beqaemliahk«^ 

soviel   möglich,    sittürt,    mit   gesandter   Lnfft,    oommodM 

Wohnangen    und    wohlfeiler   Zehmng,    vorderst  aber  nit 

deren    im    Rom.    Beich    zugelassener   religionen    sowohl  u 

Kirchen  als  schalen  nöthigen  Ezeroitiis  pablicis  begabt  und 

versehen   seye".     Da  man   aber   voraussah,   daS   die  y«> 

handliingen  eich  noch  lange  hinziehen  wfirden,  so  bat  dal 

Gericht,  der  £aiser  wolle  „inmittelst  an  die  Statt  Fimaek- 

furth  oder  einen  andern  in  der  Nähe   gelegenen   beqaemaa    i 

Orth  in  Antecessum  et  proviaionaliter  Befeloh  ergehen  lassen, 

daß  sie  auf  unverhofften  fall  das  CoUegium  oamerale  sampt 

allen  des  Qericbte  Persohnen  nnd   den  Ihrigen  ad  Interim 

aur-  und  anzunehmen  eich  willig  und   bereit   finden   Inwim 

möchten". 

(27.  September) 

Drineend    wurde    die    Bitte    am    '         „.     . 1681 

^  7.  Oktober 

wiederholt,  „nachdeme  die  benachbarte  Statt  Straflbarg  «nt 
nechst  verwichnen  Dienstag,  den  30.  hnins,  von  KSsigL 
französischen  Waffen  occupirt  worden".  —  „Jedermann  be- 
sorget, daß  es  hiebey  nicht  bleiben,  sondern  die  (in)  vor- 
besagtor  Statt  gestandene  Sönigl.  Französische  Krieges 
Macht  sich  weiter  herabwärtts  ziehen,  mithin  verhinderlioh 
und  entgegen  soyn  werde,  daO  hiesiges  Ck)lleginm  mit  dem 
gantzen  Archiv  sich  zu  mehrerer  Sicherheit  au  andere  Orth 
nicht  wenden  könne,  der  Gefahr  zu  geschweigen,  so  man 
bei  dergleichen  Occupationen  sonsten  zu  besorgen."  Der 
Kaiser  wird  deshalb  gebeten,  „der  Statt  Speyer  and  s&mpt^ 
liehen  Inwohnern  die  in  vorigen  Krieges  Jahren  erlangte 
neutralitüt  aut's  neue  allergn^digst  zu  gestatten".  Anoh 
der  „Reichsversammlung  zu  Regensburg"  wurde  (T.Oktober) 
die  Bitte  übermittelt,  für  das  „punctum  secnritatis"  zu 
sorgen,  da  man  befürchten  müsse,  „daB  endlich  dieses  ganie 
nun  fast  2<X)  Jahr  im  Reich  gestandene  Corps  mit  dessen 
überaus    groBem    arcbiv   zerstreuet   und    diesipiret  werden 
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htA".     Am  gleichen  Tage  wurde  dann  aoch  das  an  den 
ISaiaer  gerichtete  Oesucb  erDeuert, 

Diese  Schriftstücke  übersandte  Elsperger  mit  einem 
Läelireiben  vom  13.  Oktober  dem  Rate  von  MUblbauaeo  mit 
f  AufTorderung,  „hierin  vigUant  xa  sein".  Der  Rat  ant- 
Iteta  am  lö.  Oktober,  er  wolle  „aa  weiterer  Erläuterung 
I  AsuigefUget  nicht  lassen,  weil  diese  Stadt  vor  einiger 
fekdlicber  invaeion  gar  nicht  verwahret,  eo  glaube  man 
BicbL,  daO  denen  Cameral-Persohnen  als  dem  Archiv,  wann 
ncli  gleich  vor  das  Collegium  Camerale  sambt  allen  andern 
•Khaoen  Gerichtaangehörigen  Persohnen  and  denen  Ihrigen 
«iiiger  Oelafl  and  Bequemlichkeit,  wie  doch  in  der  That 
utj  Wahrheit  nicht  ist  noch  werden  kann,  alhier  aiizutreäen 
nbi«,  geaahweige  denen  Sämbtl.  des  heil.  Reichs  Ständen 
btqnem  und  gelegen,  EUniahlen  aller  im  &öm.  Reich  za- 
ItUeoer  Religionen  freies  Eiercitium  weder  in  Kirchen 
Dooli  Schulen  hier  erlauht  und  befestiget,  sondern  die  Augs- 
pirgtflcfae  in  alleiniger  Übung  und  durch  den  Münster-  und 
Onulirackiscben  FriedenschluG  conSrmiret  und  bestätiget." 
Du  Schreiben  soblieBt  mit  der  AuiTorderung,  „sur  Ab- 
nndnng  unterhandener  Translation"  alles  aufbieten  za 
nilni. 

Am  4.  November  1681  wandte  sich  nan  das  Kammer- 
■■Übt  mit  einer  weiteren  Eingabe  an  den  £aiser,  erinnert 
Ig  aeJBB  Bitte,  der  Stadt  Speier  wie  früher  Neutralität  zu 
BTfln,  und  berichtet,  es  habe  „ohnlängsthin  be;  des 
DgB  in  Frankreich  Persöhnlichen  anwesen  zu  StraBburg 
gewisse  aus  ihren  Uitteln  doputirte  derentwegen  an- 
fMDobt,  die  ron  den  K.önigl.  Mintstris  ihnen  darauf  ertheilte 
iwolntlon  aber  dahin  auOgefellen  ist,  daD  die  Cron  Frank- 
nkh  maigen  Krieg  gegen  Teutschland  zu  führen  nicht 
gmeint  aey  and  dafaero  dieselbe  keine  neutralität,  alQ 
wdcbo  «ine  Torhabende  rtiptur  supponire,  ged.  Statt  Speyer 
•ithaÜAn  kfinnta".  Solchen  schOnen  Versprechungen  traute 
man  aber  ao  wenig,  daS  das  Gericht,  „znmablen  es  mit 
hieaigor  8t«tt  also  beschaffen,    dafl  dieselbe  ihrer  Situation 
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&lfi    anderer  umstände    halber   gegen    einen    gewaltthätigi 
Anfall  durch  garnison  nicht  zu  manuteniren  ist",  am  4.  N 
vember  sein  IVäberes  Gesuch  erneuerte.     Auch    in  Begea 
bürg  übersah  man  die  drohende  Oefahr  nicht.     Am  8.  N 
vember    teilte    die   „Churfüretlich  Mainzischo  Canzley"  ni 
daC    „in    denen  Sen  Reichs  CoUegiis    geschloüen,    daU    ohi 
den    gerirjgaten  Zeitverlust    die    zu   Speyer    bey    enneldta 
Gericht  vtirhandeue  alte  acta,  welche  der  Zeit  in  motu  od 
relatione  begriÜen  nebst  denen  daselbst  in  deposito  liege 
den  Geldern    in    der    Stille    eingeladen    und    nacher  des  I 
Reichs    Statt    Frankfurt    zu    Wasser    eilfertigst   abzuf^hn 
und  in  Sicherheit  zu  bringen".     Die  Deputierten  von  Fran 
fürt  erhoben  dagegen  Einspruch,  weil  zu  besorgen  sei,  di 
gesamte  E am merge rieht  werde  in  ihre  Stadt  verlegt  werdi 
„darwiedere    unsere    Vorfahren    sich    ie    und    allweg    z 
höchsten    beachwebrt",     wurden    aber   getröstet,    „weil 
transportirung  nur  ein   interims  Werk   und   die  Verl 
des    Gerichts    noch    vBlIig    unsicher    sei-'.      Es    ist    int 
essant,    wenn  dabei    ältere  Pläne,    das  Gericht    von    Speifl 
ZQ  verlegen,  erwähnt  werden:    „Es   hat  zwar  ein  hochlö 
Keys.  Cammergericht    seit    anno  1620,    da   die    belli    moti^ 
im    H.    Rom.    Reiche    angefangen    und    dabey    dasselbe    s| 
vielmals  in  groOer  Oefahr  gestanden,    nmb   translation    uoj 
anderweite    Sicherheit   inständig    angehalten,    worauf  auii 
vom  Eeyser  Ferdinando  tertio  Höchst  lübl,  Gedächtnus    td 
unsere  Antecessores,   daß  sie  hochgedachtes  Collegium    ao^ 
nehmen  sollten,  rescribiret,   und  hat  Se.  Maj.  darüber  Ihfll 
keyeerliche  Commission  Ihrer  Churfürstl.  On.  zu  Maynz  n 
solch  dreymals  aufgetragen  und  verrichten  lassen,  weniga 
nicht  bey  dem    darauf   erfolgten  CoUegialtag    zu  Nürnberg 
gehaltenen    Reichstag    zu    Regensburg    und    letKthero    b^ 
hiesigem    in    anno    1644    gepßogenen    Reichs  de  putationsUi| 
nnsem  lieben  Vorfahren  zugemuthet  und  darüber  bewegliol 
und    ernstlich    zugesprochen  worden,    daß    sie    hochermelt«! 
Collegium    camerale    alO    ein    Corps    aufnehmen    wollen,    ti 
haben  aber  sie,  unsere  Vorfahren   solche  hochwichtig«  uoi 
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ig«  CrsBcben  angezeigt  und  theilß  schriftlich  theilG 
h  mändlich  remonatratiooeB  gethan,  ia  ancli  bei  ihrem 
pte»  Gewissen  nod  Pflichte»  conteattrt,  daC,  wann  sotbane 
tnfoMiib  aolcbeD  corporis  der  Statt  Frackfurt  aufgebürdet 
*«Heo  solte,  es  dem  Corpori  Camerali  nicht  vorlräglich 
■eji),  liingegen  zu  ihr,  der  Stadt  Frankfurt  euBersten  ruin 
ud  Terderbeo  obufehlbarlich  gereichen  werde."  Diese  Be- 
draken  hattflD  damals  ein  „Conclusnm"  herbeigeführt,  daU  der 
Suill  , solche  TJATaamb  keines  wegs  weiters  zae  zumuthen". 

So  gut  wie  Frankfurt  wehrte  sich  auch  Mühlhatisen 
waltT  gegen  die  Aufnahme  des  Reichsgerichts.  Am  9.  No- 
wnber  erp'ng  ein  Sohreibon  „an  Herrn  Wendler",  der  die 
Sttdt  ia  Regensburg  mitvertrat,  worin  Bat  und  BUrger- 
Hhafi  ,,ansem  Zustand  in  Zeiten  melden,  da  wir  denn 
lutttre  Bitaalion  und  Hanget  des  guteu  Weinwacbses  als 
ficicba  kundige  Sachen  nicht  anführen,  sondern  nur  vor- 
««nen  wollen,  wie  wir  im  übrigen  weder  in  Eoclesiasticis 
Docb  Politicis  zur  receptur  dieses  höchsten  Gerichtes  quali- 
fcin  Riod.  Denn,  soviel  das  erste  betrifft,  so  ist  weder 
in  Ezercitinm  Romanae  Catholicae  noch  Reformatae  reli- 
jianü  bey  uns  eingefübret"  ;  auch  könne  die  Stadt  den  zahl- 
n!e]iai  Uiigltedern  des  Gerichtes  keine  Unterkunft  bieten, 
.vell  hiesige  Wohnhäufler  meistentheils  schlecht  und  von 
gtr  wenigen  Zimmern  sind,  daB  wir  also  nicht  zehn,  ge- 
Mhweige  50  undt  mehr  vornehme  Familien  nach  Gebühr 
nteraubriDgen  wiHen,  von  dem  schlechten  umhgang  unserer 
btrger  mit  vornehmen  Lcaten,  item  sehr  kostbahrer  Fort- 
M^afliuig  so  vieler  Acten  nnd  Game ral- Personen  einen  so 
*«taD,  agff  40  Meilen  sich  erstreckenden  Weg,  hohen 
^rÜM  des  Rheinweines  infolge  besorglicher  Salariorum 
BriiöhoDg  nicht  eq  gedenken".  Entsprechende  Schreiben 
Bit  bat  sehr  flüchtiger  Schrift  der  vorliegenden  Konzepte 
ulMbarer  Adresse  gingen  anch  an  andere  Personen. 

Am  10,  November  sandte  dann  zur  Beruhigung  Eis- 
;«rf[er  aus  Begeosburg  die  Mitteilung:  „es  ruhet  die  Sache 
b  solohem  Stand,    daU    hierinnen   so    bald    nichts  mehr  zu 
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beBorgen* ;  zugleich  schickte  er  Abschriften  weiterer  dii 
Sache  betreffender  Akt«DBtücke.  Es  sind  das  3  Beskripli 
des  Kaisers  I-eopold  [Ödenburg,  14.  November  IRSli,  in 
denen  er  den  Beschluß  der  8  Reichskollegien  bestä'igt,  wo- 
nach die  Akten  und  Deposita  des  ReichakammergerichB 
an  Wasser  nach  Frankfurt  a,  M.  geschafft  werden  sollt«», 
und  die  Stadt  Frankfurt  aul'fordert,  sich  zur  Übemshmt 
bereit  su  halten.  Die  entstehenden  Kosten  sollten  von  da 
hinterlegten  Creldern  genommen  und  von  den  Kreisen  '!ned■^ 
erstattet  werden. 

Ein  Schreiben  Elspergers   vom   15.  Qeeember  meldete 
dann  weiter:    „daß  ohne  Zweifel  auf  würklicbe    traDslfitiaii 
ersthoch  er  weh  Uten    Gerichts    gedacht    und    solche     Haterie 
allem echsteoB    wiederumb    in    deliberation    gestellt    werden 
wird",  versprach  aber  dem  Rate,  daß  „deren  darunter  ve^ 
sirendes  interesae  nicht  versäumt  werden    aoUe".     Zugleich 
berichtete    er,    die    Stadt  Speier    habe,    „bei    fast    gäntzlicb 
zerfallener  Hoffnung  das  Corpus  Camerale  bey    sich  längerj 
EQ    behalten",    für    sich    allein    Nentralittlt    zu    suchen    be-l 
schlössen,    und    ihren  St adtsuh reiber  deswegen   mit   einem 
Memoriale  an  den  kaiserlichen  Hof  gesandt.    Am  9.  Febraaif 
1683    —    wir    erfahren    hierbei,    daß    Mühlhauseu    ihm    alB 
seinem  Konsulenten  einen  Wechsel  bu  100  ff  gesandt  hat  — \ 
berichtet  er,  daß  die  bereits  früher  genannten  Städte  „sich 
anf  alle  Weis  bemühen,  solch  onus  von  sich  abzuschieben",! 
hoffe  auch  „wegen  woblJöblicher  Stadt  Müblhaueen   soweit 
vorgebaut  zu  haben,  datt  selbe  nunmehr  außer  Gefahr  seitt- 
solle".     Im  Januar   16H2  schrieb  der  Kat    an  Dr.  Erfaardt;] 
nBstione  translationis  des  Hochpreisliohen  Cammer  GerichtaJ 
mag  es   nns  gleich    gelteu,    wohin    selbigea    devolviret    und' 
verlegt  werde,    nur  wann  darunter  wir  verschonet    bleiben,  | 
anlangend  daQ  hiesiger  Orth  darzne  nicht  aptiret."     Daraafi 
antwortete  er  ('2H.  Januar):   „Was  die  bevorhabende  trans*' 
lationem  hiesigen  Collegii  Cameralis  betrifft,  so  stehet  dieses, 
Werck  anieteo  in  etwas  still,  und  wird  anforderst  erwarthet,i 
wie  es  sich  mit  der  couferentx  ku  Frankftirt  weiter  anlassen' 
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aie.      Solte  es  aooch,    wie  einige  verhoffen  wollen,    mit 
'  CroD  Frankreich  an  einem  Frieden  kobbi; hingen,  wprden 
ralflduin  wobi  länger  hier  2u  verpleiben  haben,  widrigen 
Kber  es  zur  rnptur  kommen  Bolte,  ist  kein  Zweifel,  d&& 
mit    berfihrter    translation   annoch    seinen    f'cirtgang    ge- 
weriie.''     Aas  dem  Jahre  1682  liegt  dann  noch  ein 
die     Reichs  veraammlang     in     Regensbnrg     gerichtetes 
iben  vor,  in  welchem  BQrgermeiater  und  Rat  zu  Speior 
beklagen,    daB    aie    vergeblich    „in    Hoffnung    gestanden, 
IM  möchte  widerumb  für  rahtsamh    erachtet  werden,    hoch- 
I^MtglM  6«richt  durch  daa  Mittel    einer  vor   hiesige  8tadt 
jnnrilligende  beharrliche  Neutralität    in    beständige  Sicher- 
lUt"  zu  versetzen,  such  damu    zu    erinuern,    daÜ    aaf  dem 
IBf^ensburger  Reichstag  von  1530  bestimmt  sei,    „daS  das 
CuQinergericht  stetiglich  zu  Speyer  bleiblich  aeyn  und  ge- 
feilten werden    aolle".     Im  Vorgefühl    der    kommenden   Gr- 
(igoiaH    bitten    sie    dringend,    der    Stadt    wieder    wie    im 
.  '«rig«n  Kriege  sicbere  Neutralität  zu  verschaffen. 

Aoa    einem    Schreiben     des    Eammergerichts    an    den 

Mr  vom   19.  Januar  1683,  von  dem  sebat  einer  gröBeren 

1  anderer  ScbriftstScke  Abschrift  nach  MSblbauaen  ge- 

jtodt  wurde  —  doch  wobl    von  ESsperger  —  erfahren  wir 

iBdann.   d&£   mit  Übersendung    der  Akten    nach    Frankfurt 

nrltlicfa  begonnen  war:   „Am  23.  Monats  Decembria  ist  ein 

Bit  22  gepackten  groSen  Stübicben  beladones  Schiff  naher 

btMgtcro   Frankfurt   aberschicket   und   solche  daselbst   zu 

imtia  vorigen  in  Verwahrung  gestellt."      Erneut   wird    das 

Qtnofa,  der  Stadt,    in    der    daa  Gericht   seinen  Sitz    haben 

nrde,  Speier  oder    einer    anderen,    unbedingte    Nentralität 

•0  venehaffen,   die  auch  bei    einem  etwa    eintretenden  Ab- 

^  ■na«   de«    Qerichta    gelten    aolle.      Auch    Br.   Erhardt    be- 

Blicbtet  am   16.  Jsnn&r  1683:    „Was  die  vorhabende    trans- 

HntioBsm  Indicü  Cameraiis  belanget,  so  seindt  zwar  bereits 

^die  vamehinste    alte    Akten    undt    arohiv    würcklich     ein- 

Btpacket  und  ad  interim  naher  Fraukfurth   in  Verwahrung 

gebracht  vorden,  wegen  Weite rtranaportation   des  völligen 
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Corporis  aber  ist  es  itzo  wieder   still   and  wird   znforde 
von  Kays.  Mt,    uad    des    hoyl.  Reichs  Ständen    zu.  Reg 
parg    hierunter    femer   Verordnang   undt   befelch    erwarte 
aldieweilen  aber  daseibäten  dem  Verlauth  nach  der  punot 
secnritatia  Camerae   bereits   ad  dictaturam  gebracht,   anfl 
die  Kays,  resolution  alschon  dabin  eiogeecbicket  sein  aollj 
als  dörffte  eich  nunmehr  in  kurzem  ausweisen,  wie  es  dami^ 
annoch  ablaufen  mSgte." 

Aus  einer  Eingabe    des   Kammergerichts  vom  25.  Mi 
1683    ergibt   sich  dann  weiter,    daä    der  Reicbskonvent 
Regensburg  die  3  Htädte  Wetzlar,  Friedberg  und  Schwell 
fürt  als  Sitz  des  Gerichtes  vorgeschlagen  hatte,  von  dena 
Schweinfurt  bereits  am  '20./3O.  April  seine  „Remonstration' 
eingereicht    hatte.      Dennoch    besohl oQ    das    Gericht,    „va 
obgemelten  3  Orten  entweder  den  Augenschein    oder   doc 
solche  glaubwürdige  Nachricht  einnehmen  zu  lassen,  da 
hierauf  gründlicher  Bericht  zu  erteilen,  ob  und  welche  unt 
denselben  am  ersten  und   fliglichsten  zu   einem  beständige 
und  sichere  und  bequemen  Sitz  dieses  Kaie,  und  H.  Reicb 
Gerichts,  so  das  ganze  Arohiv  und  ein  groüen  molem  act 
rum,    auch    etlich    100    Personen    mit    sich    und    nach    sie 
ziehet,   möchte   adaptirt   und    zugerichtet   werden   könnoE 
dann    von    obged achten    dreien    Orten    notorie    keine    aL 
bewant,    daQ    nebst    dem    Öffentlichen  Exercitio    der    im 
Reich  erlaubten  Religionen  und  intendirter  Sicherheit,  auo 
Erhaltung   des    Gerichts    Öffentlicher   Audienz,    Ratha  Ve 
Sammlungen,     Canzleyen,     Leserey,     Doputations    und     der 
gleichen  Verrichtung,  auch  ordentlicher  Repositur  und  Ver 
theiluDg  so  vieler  1000  Acten  nöthige  Häuser,  Zimmer  und 
Gewölb  noch  auch  vor  so  viel  Familien  bequeme  Wohnungen 
zugleich    allda    zu    haben."      Am    21.    Juli    1U83    meldete 
Dr.  Erhai'dt  dem  Rate  zu  Miihlhausen,    er    habe    „in  Com- 
mission  hiesigen  hochlöblichen  CoUegii  Cameraiis  gewisser, 
den     punctum     translationis    eiusdem    concemirenden    Ver- 
richtungen   halber    nacher    deren    Städten    Friedtberg    und 
Wetzlar"  verreisen  müssen.    Über  beide  Städte  ßndet  sich  ia 
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Akten  ein  gans  interessanter  Bericht,  Diese  Ver- 
ilongeD  brauchen  wir  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  zu 
4gen,    schon   weil    wohl    vom  Jahre  1683  bis  znm  No- 

1687  eine  Pause  in  ihnen  eintrat. 
In  diesem  Monat  wandte  sich  der  Bat  von  Mühlhauaen 
■innD  Schreiben  vom  9.  November  an  den  Kurfürsten 
Sachaen ,  seinen  Schntzfürsten ,  und  wenn  er  an 
Ibeo  Tage  in  der  gleichen  Angelegenheit  an  den 
Avianos  in  Speier,  an  Becker  (?)  in  Wien  und 
Huffinann  in  Dresden  schrieb,  so  siebt  man,  wie 
■ich  nach  allen  Seiten  vor  der  angedrohten  Ver- 
|kciDg  dea  Kammergerichts  zu  scbutsten  suchte.  Leider 
aber  diese  Schreiben  nur  der  Vermerk  im  Kopialbache 
Wie  sich  ans  der  Antwort  ergibt,  schrieb  der  Rat 
an  Joh.  Christoph  Wendler  in  Regensbarg,  der  ihm 
IHM.  November)  erwiderte:  „Obwohl  ich  meines  Ortbs  von 
enrefaDt«r  translocation  und  daß  sie  wieder  in  motnm 
ktnntB,  auch  nebeost  Mohlhanaen  die  beiden  Stätte  Rothen- 
Inrg  MD  der  Tauber  und  Wetzlar  in  Vorschlag  sein  sollen, 
diMT  Zeit  Docb  das  geringste  nicht  vemohmen,  so  werde 
iek  jadooh  derentwegen  unter  der  Hand  uud  unvermerkt 
Bnli^  nactiznfragen ,  auch  da  sich  etwas  bervorthun 
■aUte,  di«  eröffiiete  motiven  dagegen  zu  remosstrireu  nicht 
■DUrlmen,  nicht  zweifelnd,  es  werde  jeder  Vernünftiger 
dann  Erheblichkeit  Selbsten  gleich  erkennen  und  der- 
gUchen  Oedanken  anf  die  löbliche  Stadt  Mühlhansen  fahren 


^ 


Aach  an  J.  Avianos  in  Speier  hatt«  sich  der  Rat  bereits 
aa  I.  November  gewandt  und  ihn  ersncht,  „in  puncto 
Camerae  translocandae"  dahin  zu  wirken,  dali  „auf  eine  andere 
Stadt  gedacht,  die  ihrige  aber  verschonet  werden  möge". 
Er  versprach  in  seiner  Antwort  (28./18-  November),  „daH  er 
dia  angefahrten  und  mir  mehrentheils  genugsam  bekannte 
MotiTe  nicht  allein  durch  gute  Freunde  am  keyserL  Hof 
ud  zu  Regensbarg,  sondern  anch  an  etlichen  Ohnr-  und 
ftnüicben  Höfen,  allda  ich  Bekanntschaft  habe,  und  bey 
XXVI.  18 
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den    hier    künftig    vorgehenden    Consalutionibos    mit    g« 
bührendem    Nach  dm  ck    und    beweglichst    vorstellen  wolle 

Auch  bei  dem  Schutzherrn  der  Stadt,  dem  E.urfiimei 
von  Sachsen,  snchte  der  Rat,  wie  oben  erwähnt,  Hilfe,  woröb« 
wir  BUS  einem  Schreiben  von  Job.  Andr.  HoÖmann  (Dreedeo, 
26.  November)  näheres  erfahren,  mit  dem  er  dem  Kate  ant- 
wortete: „Afeinor  Herren  Hochangenebmes  vom  9.  hujas  Nov. 
habe  ich  den  14.  ejoadem  bey  der  hiesigen  Foat  schuldigster' 
maßen  erhalten  und  das  eingelegte  Schreiben  ad  Sereni»- 
■imum  Nostrum  Electorem  dem  Herrn  Reichs-Secr.  aUbtld 
mit  FleiQ  selbst  zugeatellet,  welcher  dann  mich  beantworUlt 
daQ  zwar  in  dem  hiesigen  geh.  ßatbs-Collegio  de  translo- 
canda  Camera  Imperiali  etwas  vorgegangen,  allein  es  wert 
noch  nicht  allerdings  klar  gemacht.  £r  wolt«  mir  scKm 
weitere  Nachricht  hiervon  geben,  umb  solche  sodann  meinKl 
Herrn  Patronen  behörend  za  refertren,  weshalb  iah  meinet 
wenigen  Orts  femer  vigtliren  und  sodann  cito  aohaldigste 
relation  thnnwill."  Ein  weiteres  Schreiben  aus  Dresden 
(20.  Januar  1686,  gez.  Dietrich)  bestätigte  das  Eintreten  dal 
„unterthttnigBten  Memorials,  darinnen  angesuchet  wordea 
dieweil  ratione  translocationis  Camerae  imperialis  besagtl 
Beichsetadt  (MühlliauHen)  unter  andern  auch  in  Consideratioi 
kommen,  hiesigen  Churf.  Theils  man  dasselbe  ans  dabo] 
angeführten  Umbstanden  möglichst  verhüten  möge.  Woran 
ich  in  guter  Coufidenz  unverhalten  lasse,  wie  Se.  ChorC 
Dicht,  hierunter  alle  Sorgfalt  anwenden,  auch  beym  Heioht 
convent  in  Regensburg  miiglichst  decliniren  lassen  werdet^ 
damit  dieser  Orth  mit  der  translocation  aus  vielorley  Bft 
denken,  sonderlich  wegen  das  exeroitii  anderer  religionei 
nicht  incommodiret  werden  möge," 

Die  Entwickelung  der  Ereignisse  bedingte  rasch  genoj 
eine    schnellere    Erledigung    der    berührten    Frage.      All 
6.  Oktober  erinnerte  das  Kammergericht    in    einer  Eingabe 
an  den  Kaiser  an  sein  früheres  Qesnoh  um  Verlegung  seines 
Sitees  und  beriohtete.'  „Es  hat  sich  am  26.  des  nechst 
wichenen  Septembers  Vormittags  umb    10  Uhr  ganz   t 
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i8  begeben,  dafi  einige  Eäoigl.   französische  Eriegs- 

Tor  hiesiger  Statt  Pforten  angelangt  nnd  ihnen  den 

,g  zu  veratatten  begehret,    inmaaaen  auch    Belbige  von 

liagiatrat    albier    ein  gel  aaset)    und    so!  c  Lern  nach    eine 

Wicht  vor  hiesigen  Rathhof  gestellet  worden,   so  an  Eaer 

Kiia.  Uaj.  wir  nmb  deSwillen  erst  mit  heutiger  Foat  atler- 

uterthäniget    berichten ,   weil    es   wegen    uns   obgelegener 

Vtrhtltuog    aller    in    dergleichen    oocurrentien    besorgender 

«Inrarer  Begebnns    ebender    nicht    hat    beschehen  können, 

>u   wir    dann    sowol    alhier    als     in    dem    Königl.    Lager 

Ubeni   derentwegen   sehr  beschäftigt  gewesen,   and   der 

fltTT  MaTBchal  Duc  de  Dnras    auf  unser   beschehenes    An- 

rechen  vorgestrigen  Tages  dem  Commendanteu  hierselbsten 

(liobald  ordre    ertheilet,    daQ  er  die  Cameral-Personen,    als 

nlebe    von    Zeit   obgedacbter    mutation    die    Ratbs-    und 

AadienK-Sttiben    nicht   frequentiert,    in    ihren    gewöhnlichen 

Kmctioncn  passiren  lassen  aolle,  und  wir  hierauf  gestrigen 

lagea    an«  zom  eratenmahl    in    dem    Rath  wiederumb    ein- 

llfcnden.'      Daran  schlcÜ  sich  das    dringende  Gesuch,    das 

Gttiefat   Bftoh    Frankfurt    oder   einen    andei-en    sicheren  Ort 

Lrarlegan,  am  so  mehr,  da  sich  die  Schwierigkeiten 
b  steigerten,  wie  ein  weiterer  Bericht  lehrt:  „Es  hat 
noli  nach  der  Hand  gegeben,  daü  am  necbat  verwichenen 
DiaaMag  den  19.  dieses  Monaths  Octobris  Nachmittags  um 
4  Uhr  neb  2  Eönigt.  franz^^isische  Officirer  bey  dem  Prae- 
Mio  angemeldet  und  ^n  vemebmen  gegeben,  daO  der  sich 
hür  anfhaltende  Cominisaarius  etwas  zu  proponiren  sich  in 
im  BAlbof  befinde  und  mit  dem  Herrn  Praesidenten  selbst 
a  reden  verlangte.  Nachdem  nun  darauf  selbiger  benebenst 
■y  iifih  gehabten  sweyen  Herrn  Aeseesorn  eich  zu  ihm 
TCrfliget,  bat  er  seine  Proposition  dahin  eröffnet,  daß  er 
heordret  leye,  alle  Zitmuer,  worin  einige  Cammergericht- 
e  eeta  befindlich,  au  obsigniren  und  die  Schlüssel  davon 
ich  so  nehmen,  nnd  ob  zwar  ihme  darauf  vorgeatellet 
daU  der  Herr  Uareobal  Duc  de  Duraa  die  Ver- 
8  gegeben,  das  Cainmergeriohl   in    seinem  gewöhn- 

18- 
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liehen  Rath  nicbt  eh  hindam,  dnrcli  diese  Obsignation  ai 
alles  gespeiTt  werde,  dahero  man  der  Hoffnung  leben  wol 
er  auf  aotbcme  Obsignation  niobt  bestebeu  werde,  ao  hat 
jedoch  die  Vorachütznng  seiner  Ordre  damit  würküch  foi 
gefabren,  auch  das  Begehren,  dafi  wenigstens  neben  ihi 
einige  Cameral-Ofücianten  mit  obsigntren  möchten,  ab, 
schlagen  und  den  Rathof  durcb  bey  sieb  gehabte  Offioi 
mit  Soldaten  wider  besetzen  lassen,  wie  dann  solcher  b 
auf  gegenwäi'tige  Stund  noch  besetzt  ist,  und  ob  man  sie 
zwar  be;  der  Eönigl.  Generalität  deswegen  beschwebret, 
ist  doch  solches  an  Herrn  Intendanten  de  la  Orange,  vo 
diesem  aber  an  den  Eönigl.  Hof  verwiesen  worden."  A 
15.  November  1688  berichtet  das  Gericht  dann  weiter  ad 
den  Kaiser:  „daS  der  König!,  französische  Intendant  de  Is 
Orange  verschiedentlich  hat  bedeuten  lassen,  daC  diejenige 
Euer  Kais.  Msjeatät  Cammergericht  angehörige  Personen, 
so  sich  aus  hiesiger  Stadt  und  anderswobin  zu  begeben 
willens  seyen,  mit  ihren  Familien  und  dem  Ihrigen  abziebea 
und  zu  dem  Ende  sie  mit  Passeporten  vergehen  zu  lassen 
von  Paris  die  Königl.  Erlaubnns  und  ordre  angelangt  eeye, 
die  zum  Cammergericht  gehörige  Acta  und  BriefFschaften 
aber  würde  man  nit  abfolgen  lassen,  sondern  sollten  selbige 
naoh  Strallbnrg  transferirt  werden".  Es  folgt  die  Klage, 
„daQ  anf  nuser  zu  verschiedenen  Malen  scbrift-  und  münd- 
liches Anhalten  die  Abfolgucg  gedachter  Akten  nicht  zu  ^ 
erheben  gestanden,  inmaSen  noch  gestern  darch  zwey  insl 
Lager  zu  dem  Ende  deputir't  gewesene  von  der  Generalitet 
und  obbesagtem  Intendanten  die  positive  Antwort  zurück- 
gebracht worden,  daO  bemelte  Acten  nechtstkünftige  Woche 
nacher  StraBburg  würden  abgeführt  werden",  womit  die 
Bitte  verknüpft  war,  „das  Corpus  Camerale  nach  nnd  nach 
von  hier,  und  zwar  anfangs  uff  Frankfurth,  von  dannen 
aber  uff  einen  andern,  weiter  im  Reich  gelegenen  ortb  za 
transferiren".  Am  7.  Dezember  folgt  dann  die  weitere 
Nachricht,  „daO  ermelter  Intendant  gestrigen  Tags  an  Ein- 
packung  berührter  Acten  bereits  den  Anfang  wflrklich  albier 
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iBtchen  lassen",  wobei  nach  eifriger  „remonstration"  schlieS- 
bek  die  Erklärung  erfolgte,  „dall  vermöge  Köaigl.  Ordre 
I  Wnhrte  Acta  zwar  eingepackt  werden  möcliten,  was  aber 
4»fEQ  Abfuhr  betreffe,  wolle  ermelter  Herr  lotendant  noch 
3  Wochen  damit  sorfick  halten  lasaen,  umb  sae  erwarten, 
K  rielleichc  Iro  König!.  Majestät  in  Frankreich  zae  einer 
mim  resolution  dieseraeita  dtsponirt  werdeo  möchten". 
Dringend  bittet  daa  Gericht,  der  Kaiser  und  der  Reicbs- 
W?eni  möchten  bindernd  eingreifen,  erinnert  auch  noch- 
ffiils  u  die  V'erlegQDg  seines  Sitees. 

Wie  hierbei   nan   aufs  neue   Mühlhausen   in   Aussicht 

pummen  warde,   lehrt  ein  Schreiben  Christoph  Wecdlers 

In  den  Rat    der  Stadt   (Regensburg,    31.  Dezember    1688): 

.iaa  Eii«r  etc.  Schreiben    habe    ich   nebenst    Durchgehung 

<ftr  M geschlossen  gewesenen  Bej'lag  ersehen,    waügestalten 

,  ifie  Beoeption    des    Eajaerl.    Cammergerichts  durch  dessen 

[Benren    ABSeseores    mittelst    H.  Dr.  Afarquardens    wohliöbl. 

[ftut    Uählbaoaen     aogeBoniien    worden    seye ' ),     und    daO 

Iwr  etc.  dahero  meine  Gemüths  Meinung  darüber  gUnatig- 

Heh    nt    Ternehmen    belieben    wollen.      Wie    nnn    xwar    an 

öeh  «elbat  bekannt,    dafi  man  bey  diesen    hoch  gel^h Hieben 

Zeiten     auf    des     hochlöblichen    Kayserl.     Cammergerichts 

aadcrweitige  Unterbringung   und   Sicherheit   umb   so  Mehr 

ne    ged«ncken     haben    werde ,     als    das    Justizwesen     im 

Buch    soosten    mittler    weyl    gar    zerfallen    dörffte:     Also 

nt    n    «ine     nachdencklicbe    frag,    ob    besagtes    Cammer- 

gcftebt  tu  recipiren  einer  Reichsstatt  anständig  sein  könne. 

Wobey    ich    meines    wenigen    orths    satvo    alJorum   judicio 

.       Ataer  Meinung  were,  dall  eru-ebnte  reception  einer  solchen 

^^Btatt,    welche    selbaten    ihr    auCkommen    und    sufficleiitiam 

^hcrum   sonderlich   aber   oommercla    hat,    nicht   vorträglich, 

^flfaer  andern  aber,  die  nicht  wol  bemittelt  und  soDSteii  von 

genDgem   bUrgerliehen    gewerb   ist,    nicht   undiensam   sein 
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kCnle,    indeme  dieses    höchste  Gericht    sambt    denen   uigfl* 
hörigen  Bedienteo  doch  gleichwohl   in  etlich  Hundert  Pe^ 
sonen    bestehet    nnd    der   gemeine  Bürger   dahero,    bevonb 
ftoch  wegen  der  Zue-  und  abreisenden  eine  eiemücbe  Nalming 
haben  und  erlangen,  nctchdeme  aber  die  causa  jurisdictionii 
et  bonorum  immobUium  darch  verbindliche  pacta  nnd  Tw- 
träg  mit    einverstehen  des  Reichs    in    gute  Richtigkeit  g6- 
stellet  werden  kan,  wobey  ich  aber  vor  allem  praesoppDoin, 
daB  in  einer  aolchen  Statt  das  Ezercitium  Roligionis  Catho- 
licae  et  Augnstanae  Confesaionia  sich  bereits  befinden  müste, 
indeme  sonsten  widrig  falls  eine  nova  Concessio  der  römiacb 
oatholiscben  Qlaubensübung    allerhand   Conscquestien   nacb 
eich  ziehen  und  eine  solche  ad  ßxam  Camerae    sedem  Bicb 
einlasBende  Statt  saooessa  temporia   ad  effeatns  pacis  reli- 
giosae    tabularnm    Westphalicarnm    obligirl    und    denen    in 
maltis  capitihuB  daraus  entspringenden  schweren  difScnlteten 
expo&irt  werden  würde,  weilen  die  etataa  catholioi  mit  etwa 
vier   Öeiatliolien,    wie    in    dem    jüngst    überscbickten    Vor- 
schlag 'J    enthalten  gewesen,   sich  nicht    contentiren    lassen, 
sondern,  wie  zu  vernehmen,   ampliasimnm   reügionia   catbo- 
lioae    exeroitium    praetendiren    werden,      Indeme    nun    Ihro 
Churf.  Durchlaucht   zu  Sachsen  auf  den  punctum  religionis 
hauptoächlioh  bey  diesem  werck  reflecliren,  sonderlich  aber 
ratione  solcher  orth  schwerlich  condescendiren  werden,    wo 
sonsten  gar  kein  exercitium  religionis  Catholicae  obhanden 
gewesen,  wie  dieselbe  dann  aus  solchem  regard   die   trans- 
lation  der  Cammer  nach  Hanau  nicht  haben  zugeben  wollen 
und  dahero  allem  ansehen  nach  noch  viel  weniger  verstatten 
würden,    dali  die  wohllöbliche  Statt  Mühlhausen,    allwo    sie 
znmalen  die  Schutzgei'eohtigheit  haben,  dafür  erkiset  werden 
sollte.     Und  kan  ich  hiebey  in  Vertrauen,  welches  ich  mir 
über  dieses  ganze  Schreiben  gehorsamblich    auehitte,    nicht 
verhalten,    daS    dem   alhiesigen   Churf.   Sächsischen   Herrn 
Abgesandten  zu  Ohren  kommen,  wie  er  mir  seibat  gesagt, 


( 
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ob  die  wohUöbliche  Stadt  Mühlbaaaeii  zur  reception  des 
Cuunergerichlfl  inclioire  und    sogar  awe;  Kirchen    zu  dem 
taiholiachen    QottesdienBt    herzugeben    erpötig    sein    sollte, 
liDMWD  dkUD   Bach    in    oberwehnteu  Vorschlag  von    einigen 
I  cawral  inulioBtion  aaregung  geachehen  ist.     Ich  habe  aber 
iiti  hocfagedHchtem  Herrn  Abgesandten,  der  diesem  Verlaat 
obLedem    nickt    soadeiiicb    geglaubt,   solchen    aber    gleicb- 
»(41  etwa  nacher  Dresden  berichten  dürffte,   mit   gehörig 
Q  glicher     representation     vorgebauet     und     zn    ver- 
gegeben,   daG    ich    mit  nächstem    eine    mehrere    in- 
bmatioD     und    Nachricht    von    Euer   etc.    gewärtig    were. 
bvssteii    aber    aeind    die    Meinungen    ratio ne    loci     annoch 
Mbr  diSierent,     und    ist    sogar    auch    von    beiden    Wohl- 
llbhchen   HtKtten  GFoslar    und    Nord  hausen    discursive    ge- 
'  nd«t,    un    meisten    aber  auf    Hanau    nnd    Mtihlhauaen    re- 
dsetin  worden ;  Chursachsen  aber  h&it  die  Statt  Dünkelspiel 
•d   interitn    am    besten    eu    sein ,    and    stehen    einige    Uber- 
diMes    in    Hoffnung,    daß    gleichwie    die    Prantzosen    durch 
die  Engel  ländiac he  Success  und  anräckende  Kaiserliche  und 
chnreächaiache  Trouppen  obligirt  worden,  das  Schwabeuland 
M  qnittiren,    rIso    es    eich  vielleicht    schicken    möchte,    daO 
du  Canunergericht  gar  zu  Speier   gelassen  werden    könnte. 
£■  ist  Bbar  heut  Vormittag  ein  femerweitea  Cammergericht- 
lieh«!  U«morial  dictirt  und  darinnen  die  Stätte  Franckfurt, 
Angipiirg  nnd  Erfurt  vorgeschlagen  worden,   dahero   dann 
di«M  materin  bei  dem  Reicha-Gonvent   nächstens,   inmaQen 
<ie  schon  apecialiter   in  die  Ansag   gebracht,  vorgenohmen, 
aber  mehr   auf  eine  provisional    als    beständige    translation 
KBgetban   werden  dörffte,   derentwillen   Euer   etc.   belieben 
«ollio,   mir    nicht  nur   ratione    receptionis  Camerae,    soviel 
VoUlOblioha    Statt    MQhlbauaen    betrifft,     die     eigentliche 
MsiDBOg    so    berichten,    sondern    auch  ratione    alterius    cu- 
jnadam    loci    ad    proviaionalem    et    lixam    sedem  instruction 
aa    flbersendeu,     weilen     ooltegioliter     hierin nenfalla     wird 
Totirt   werden    utlssen.     Unterlasse    im   übrigen    nicht,    auf 
erhaltene  Nachricht  das  einige  bey  ein  und  anderer  hoher 
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Oeaandtschaft  vorzntragoD,  was  Eaer  etc.  hierunter  günstig' | 
lieb  resolviren  werden."     Nach  einem  Vermerk  im  Eopial-  ' 
bnch    wandte    sich    der    Bat    am    15.    Febraar    mit    einem 
Schreiben    an    den    Eorftlrsten    von    Sachsen,    den    Schatz- 
ftreten   der   Stadt,   und  mit   weiteren,   venaatlich   gleich- 
lautenden   Briefen    an    die    Herzöge  Friedrich    za    Sachsen, 
Wilhelm  Ernst  und  Johann  Ernst  zu  Sachsen -Weimar  nndl 
Herzog  Johann  Georg   zu  Sachsen.     Nach   jenem  Vermerh^H 
■ollen    die    Schreiben     in     die    hier    benutzten    Akten    auf— 
genommen  sein,    finden    sich    aber    nicht   darin.     Man    darf 
annehmen,  daQ  die  Stadt  das  Haus  Wettin   um  Schutz  ba4M 
gegen  die  geplante  Verlegung  des  Gerichtes,  i 

Welchen  EinfluO  der  in  vorstehendem  Schreiben  Wand- 
lers eiwähnte  Ausbruch  des  dritten  Baabkriegea  auch  an/ 
die  vorliegende  Frage  hatte,  ergibt  sich  aus  einem  Schreiben 
des  kaiserltcbeii  Kommiasarius,  Markgraf  Hermanns  zu  Baden 
(Eegenaburg,  7./17.  Februar  1689),  in  welchem  er  den  Reichs- 
konvent  darauf  hinwies,  „wie  durch  den  französischen  feind- 
lichen Einfall  nebenst  andern  verübten  Unthaten  und  dem 
H.  Beich  zugefügten  Schäden  anoh  das  Eaiserliohe  nnd 
H.  Eoichs  Cammergericht  zu  Speyer  zerstreuet".  Christoph 
Wendler  antwortete  dann  auf  ein  Schreiben  des  Eates 
(Begensburg,  18.  Februar):  „Euer  etc.  Schreiben  vom  3.  Fe- 
bruar habe  aambt  dem  an  das  wollöbliche  Reiohsstättische  Col- 
legium  gehörigen  Einschlufi  bey  der  Post  wohl  erhalten  und 
diesen  in  wohlgedachtem  Collegio  zu  verlesen  von  obhabender 
DirectorialfunctioD  wegen  nicht  unterlassen,  da  dann  die  an- 
wesende Beichsstattische  Gesandtschaften  und  Vertreter  die 
unanständige  Contuite  Euer  etc.  unterhabenden  Bürgerschafl 
ungerne  vernohmen ,  zumala.  aus  solchen  unziemticheu 
Gontrecarriten  mehrere  Weitläufigkeiten  in  einem  und  andern 
entstehen  kannten.  Dahero  dann  auch  allerseits  contestirt 
worden,  daß  man  wenigst  reichsatättischerseits  keinem  Com- 
mombro  das  Cammergericht  wider  seinen  Willen  aufzutringen 
begehrte,  mithin  auch  Euer  etc.  in  angeregtem  Schreiben 
erSfEuetes  Desiderium  zu  beobachten  nicht  unterlassen  wOrde. 


I 
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,  UlerdingB    nun  aber   meine  Wenigkeit    sowohl    wegen    ob- 
htbender  Directorialfanctjon  als  wegen  Euer  etc.  führender 
Comitial Vertretung    und  Correapondentz    BonJerbar    obligirt, 
itn  gemeinwesens  und  Eines  Wol-Edlen  Eaths  respeot  zu 
b«abacbten,    mithin  auch    Jn  berührter  Angelegenheit   mög- 
lichst zu  vigiliren,  so  habe  ich  nicht  nur  der  Chursächsischen 
fituodlschatt  soodem  auch  denen  Herrn  Gesandten  von  den 
Achsischen  Häusern    von    Beschaffenheit    der  Sachen    parte 
pgeben  nnd  Euer  etc.  führende  behutsame  und  vemtinftige 
«nduite  preaentirt,  welche  es  dann  alleraeiis  wol  aufgenohmen 
ttd  ad  Dominos  Principales  davon  zu  referirea  sich  aner- 
ktten   haben,    und    obgleich    diese    benachbarte  Cbur-  und 
Ftntticbe  Häuser  hierinnfalls  wolgesinnet  eeind,  so  müssen 
doch  einige  nnbekanndte  Lentt    dahin    coUimiren,    wie    die 
IfBlItiiuiscbe    Bürgerschaft    enconragirt    nnd    die    reception 
dw Cunmergerichts  dahin  befördert  werden  möge:  Inmassen 
du  hier bey liegende  Scriptum  erst  seitter  acht  tagen  alhler 
Wumb  gehet,  wiewoln  vernehme,  dafi  solches  schon  hiebe- 
TOT  m  Speyer  bekandt  gewesen  sein  müGte.   Und  weiln  bey 
Wahrnehmung    solcher    intrignen    nötig    sein    wird,    denen 
fornebiQSten  Oesandtscbaften    alhier    Information    davon  zu 
geben  nnd  vorzubauen,  so  belieben  Euer  etc.  mir  nach  und 
nach  parte  zu  geben,  wie  ich  drinnigen  (I)  Ortts  das  Werk 
bej    dero    Bürgerschaft    anlasse ,    und    sonderlich ,    ob    Ein 
WoIEdler  Rath  beständig  dahin  inclinire,  das  Cammergericht 
Bidit  «inzunehmeD,    damit   die  Kesore    alhir    darnach  ge- 
Bohnm  und  die  ab   amplissimo    senatu    führende    iutention 
bQHtmftglichst    secnndirt    werden    könne.      Der    wollöblicben 
Statt  Franckfurt  hat  man  auch  zu  dero  Unglimpff  angedichtet^ 
alt  ob  selbige   sich  vernehmen  lassen  bette,    wie  daÜ   man 
das  Cammergericht  gar  aufheben  und  abgehen  lassen  könte, 
wvlche«  aach  de  interesse  Caesaris  were,   derentwegen  dann 
nächstens  ein  frankfurter  Memorial  zur  Entschuldigung  von 
aolcher    falschen    Auflage    erfolgen    dürffte.     Ihro    Eaiserl. 
Htt.  haben  zwar  in  dem  am  7-/17.  Februar  jüngathin  dic- 
tirtoD  KayserL  C'ommissions-Decret   auf   die  Cassation   der 


^ 
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Camer&l-ImmDniteten  abgezielet,  damit  Hich  desto  leiciil 
eine  Statt  finden  und  das  Cammergericht  recipiren  JUigt 
ich  kann  aber  noch  niemand  verratben,  der  eq  Bolcfaer  rocep- 
üon  Lust  bette.  Die  Co miti&l-Deli berat iones  aeind  itzo  mit 
denie  occnpirt,  ein  soIcbeB  Schreiben  an  die  Scbweiserischl 
EydgenoGeQscbaft  abgehen  eq  lafisen,  wie  von  der  Eavserl 
Commisaion  unterm  6./15.  Februar  in  einem  abgegebeQ«n 
decreto  verlanget  worden.  —  Nachschrift:  Wegen  der  Mfthl' 
bäuserBcheu  Bürgerschaft  widrig  Bezeugung  were  wol,  wo 
noch  nicht  geschehen  an  Chorf.  Dcblt.  zu  Sachsen  und  dil 
benachbarte  S&cbsische  Häuser  zn  schreiben.  —  Was  dil 
Stadt  Angspurg  wider  die  receptinn  des  Cammergerich 
unter  der  Hand  bekandt  gemacht,  komt  auch  hierbey." 

Über  die  „widrige  Bezeugung"  der  Mahlhäuser  Bürger- 
Schaft  erfahren  wir  hier  leider  uichts  Genaneres;  erst  ein 
weiteres  Schreiben  Wendlers  vom  28.  Februar  1689  belehrl 
uns  darüber:  „Euer  etc.  uutenn  15.  Februar  an  mich  ab- 
gelassenes Loohgeneigtes  Antwortschreiben  habe  ich  mJI 
schuldigstem  respect  wol  empi'angen  und  wegen  der  mU 
gÜDBtiglich  Übermächten  50  Fl.,  wie  auoh  d&ü  dieselbe  ds) 
in  causa  satisfactionis  Branden  burgicae ')  von  mir  obgehabtefl 
estraordinarie  Bemühung  hochgeneigt  eingedenk  geblieben 
gehorsamen  Dank  zu  erstatten  nnd  hirgegen  zu  veraicbemj 
dal]  die  mir  obliegende  ßeichaatättische  Vertretung  und 
Comitial-Correspondenz  mit  alter  Fidelitet  und  Sorgfalt 
continuiren  werde.  Wie  ich  denn  nicht  ermanglet,  das  mif 
gUnstigiich  anvertraute  Memorial  an  den  hochlöblichea 
ReicbecDDvent  die  abermalige  Hannoversche  Bequartimng 
und  Exactiones  betreffend')  dem  Chur-Mayn (zischen  Reichs* 
directorio  zu  übergeben,  nach  dessen  ehisten  verboffendef 
diotatttr  vonnäthen  sein  wird,  bey  denen  GesaiidtBchafteii' 
das  Werck  bestens  zu  recommendiren,  wiewoln  das  ietzfga 


1)  Vgl.  Festschrift  der  Stadt  Muhlhausen  Eur  Jubelfeier  190S,i 
's.  4-«.  I 

2)  Chronik  d&  Stadt  Muhlhau»en  III,  132  und  132. 
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B-    Dod  defensioDs-Weaen    mit   solcben  schweren 

düftcolteteo    verwickelt  ist ,    daQ  aaoh    wolerfahrene    Leuth 

nclLt    geuDgaam  Terateheo    ocd  aiissc  hm  ecken  könnea,   wie 

'  die  boBorgeade  UnordnuDgeii    uud  allerhand  künftige  eatis- 

«ODfl-pretenaionea  verhütet  werden  mögten,  in  demo  iheils 

aaf  ein  gewisses  qnaatum  und  zwar  ad  60  tausend 

isnlragen,  andere  aber,  und  aumahlen  die  potentlores  et 

[VBiti    den    Krieg   vielleicht    ohne    förmliches    Concert    zu 

I  tlhno  nnd  den^n  schw&cheren   atatiltua  hernach   die  Heoh- 

I  nag  zu  machen  gedenken.     Ja  es  ist  zu  behorchten,  wann 

0u«h  daa  quBDtam  auf  60  m.  Mann  accordirt  wQrde,   daß 

l^eichwol    die    potentiorea    denen    Bchw&chcren    eine    starke 

WltDung  machen  wurden,   weiln  wegen  so  vielei*  ruinirter 

^Dde  tiah    ein   groOer  ÄbachuQ  (!)  bezengt,  und  auch  die 

*0  m.  Uann,  wann  selbige  schon  beyaammea  wereo,   nicht 

■^Acklich  (!),  mithin  die  armati  ihre  opera  supererogationie 

[Ikantr  genug  anachlagen  werden.     Nechst  dehme  soll  Eaer 

■tc  gehorsam btlicli    berichten .    wie    daÜ   von    dero  Bürger- 

Hhah  verschienenen    Montag  ein    Schreiben    sambt  zweyen 

Btylagen    an   das    Beiohssl attische   CoUegiam    über   Nüru- 

«ingftlugM  Mye.      Nachdeme    mau    nun   aus   solchem 

ib«D  ersehen,  daB  es  die  reception  des  Kajserl.  Cammer- 

Keriohte  betreffe,  und  beftmden,  daQ  dergleichen  ohne  Vor- 

wiBHrn  der  Obrigkeit  an  das  Reichsstllttische  Collegium  von 

Piner  BflrgerBchaft    abgebende  Schreiben    von    besonderem 

Kachdenken  seye,    als  ist   der  SchloH   hierüber   dergestalt 

U(g«falleni  Man  lieOe  das  an  das  Reicbast&ttische  GoUegitim 

von  der  M  ahihäuaischen  Bürgerschaft  eingeschickte  Schreiben 

>li  alne  nogewChuliohe  und  ungehörige  Sache    auf  sich  be- 

tbu  und  irmelte  Bürgerschaft  vielmehr  zu  allem  respect, 

ßehonam  and  Bescheidenheit  gegen  ihre  vorgesetzte  Obrig- 

ktit   wolmeinend  anerinnem.     Nebenst  diesem    wurde  anch 

n   Beteugung    eines     aufrichtigen    Reichsstättischeu    Wol- 

nrattbmens   veranlasset,    daß    Euer  etc.    das   Originale  ob- 

gedachten    Schreibens     nnd    Beylag    zugeschicket    werden 

tollM,  wolchsa  ich  dann  hi erb ey gehender  Massen  beobachten 
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wollen,  und  wird  bub  denen  Hacdschriften  auf  die  author 
dieses  Schreibens   leicbllich  zu  kommen  sein;   es  wünsche 
auch  das  Reiahsstättische  Collegium  von  Herzen,  daG  keln< 
Weitläufigkeit   zu  Mühlhausec    entstehen,    flondero  alles 
Gute  beygelegt  werden  möge.  —  Gestrig  Tags  hat  man  da 
von  Beichswegen  an  die  Schweitzeriache  EydgenosseuschttfV 
verglichene  Schreiben,   so  aber  dato   noch  nicht  dictirt  is^ 
durch    einen    Expressen    fortgeschicket.      Weilen    nun    de 
Reichsconvest   keine  Cassam    bishero  gehabt,    und  also  fili 
den  abgeschickten  Expressen  kein  Geld  vorhanden  gevresen 
mithin    an    hiesige  Stadt    ein  Vorschau    abermalen    begehn 
werden  müssen,  so  ist  veranlasset  worden,  mit  ehistem  eineq 
gewissen   fundnm  zu  vergleichen,  daß  etwan  ein  iedes  votum 
Comitiale  5  oder  6  tblr.  zu  dergleichen  vorfallenden  Reich» 
Unkosten  zutragen  solle.     Und  weilen    benebenst  auch    bej 
der  dictatur  des  Mühlhüusischon  Schreibens  etwas  aufgehen 
wird,  80  stelle  zu  belieben,  in  dem  Yermögen  der  von  mix 
unterm    7.  Februar  jilngsthin    überschjckten    Rechnung    an 
dem  hiebevor  zu  denen  vorfallenden  extraordinari  Ausgaben 
empfangenen   50  Fl.   mehr   nicht   als   5   Fl.   6   Kr.    abri^ 
verbleiben ,   ob   Euer   etc.   wiederumb   einen   Vorschuß   auf] 
Rechnung  herausmachen  lassen  möchten.     Fs. :   Was  Chur- 
brandenburg  vor  ein  merkwürdiges  Schreiben  an  Cbnrcölln 
in  puncto  Contributionen  abgeschlossen,  ist  aus  der  Boylag;' 
zu  ersehen."  I 

Das  „Originale  des  Schreibens"  der  Bürgerschaft  lautet: 
Hochedle,  beste  und  Hoch  gel  arte 
Hochgeehrteste  Herren. 

Obwohln  Ew.  Escellenz  von  aufliabenden  hohen  Reicbs-i 
affaires  durch  dieses  unser  gehohrsambsies  anbitten  etwaC« 
abznziebeu,  billigst  anstehen  sollen,  so  hat  doch  endlicbi 
unsere  angelegenheit  undt  das  Vertrauen  von  Dero  oim-' 
Kweiflich  gütigsten  aufnähme  uns  zu  dieser  Kühnheit  en-: 
oonragirt.  Es  wird  Reichskündig  eeyn  undt  breiterer  filr-J 
Stellung  ohnbedürftig,  wie  vor  einigen  langen  Jahren  dies»:' 
gute  Stadt  und  Corfscbaften  durch  vielfältige  überschwehre 
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aiTfilinfi  and  remftrches,  hart  anbaJceode  5  andt  1jährige, 
nch  Andere  eioquartieraDgen '),  coutributiocei]  ucdt  aller- 
kindt  militerisclie  exactionea  von  gehabten  Nahrungsmitteln 
(asi  gäntelich  entblößet,  dadurch  mehr  denn  eine  Tonoe 
6«ldes  hinausgezogen,  sie  mithin  za  abtragung  der  gemeinen 
raenim  entkr&ftet,  auch  noch  kürtzlich  der  höchsten  liber- 
UUgei&hr^)  nahe  gebracht  worden.  Dieses  bat  die  BQrger- 
(doft  bewogen,  bIs  noch  für  denen  Frantzö Bischen  feind- 
Men  Invasionen  von  vielen  und  hohen  örthern  vergewissert 
«rdeu  wolJea,  daß  das  illustre  CoUegium  Camerale  von 
%ieTer  wegen  stetig  der  jegend  gewesene  Unruhe  ab  und 
u  bestAndiger  Sicherheit  anderswohin  ao  einen  bequehmeo 
Ottli  transferiret  worden  sollen,  zn  beybehaltung  von  denen 
Vorfahren  ho  thear  erworbenen  and  conservirten  Freyheit 
nd  Mcarität,  auch  behaaptung  mehr  andern  ungemeinen 
Hntmis  nobiliss.  Collegium  Triplicis  Senatus  hujus  loci  sub 
!f.  I.  hierbe;  gehend  mit  geziemenden  respect  zu  ersuchen, 
die  Stadt  ad  recipiendnm  wie  Wetzlar  gleichfalls  zu  ofieriren, 
ilw  dem  Heil.  Teutschen  Reich  und  diesem  höchsten  Oe- 
richi  alle  schuldigste  Hsndt  zu  bieten  und  hiesiges  gemeine 
ioterMM  ED  bewahren.  Wir  confidiren  auch,  obwohln  dato 
Midi  imaer  unterthänigstes  bitten  in  keine  CoDsideration 
gnuniDan ,  weniger  vom  Consule  regente  denen  dreyen 
Edlen  RAthen,  dahin  es  gehörig,  der  Gebühr  vorgetragen 
«Enden,  daran  wieder  unsere  Pflicht  nicht  gehandelt  za 
babmL  Als  nnn  der  pnnctus  translationis  Camerae  gleioh- 
voliln  in  motn  geblieben,  derohalber  auch  von  Weymar  ans 
ui  hiesigen  Lob).  Magistrat  einige  sondirung  geschehen, 
iaiwiaclien  dnrch  den  heftigen  ucgewarschaaten  (!)  feind- 
Ücben  einfall  das  Hochpreissl.  Cammergericbt  in  die  höchste 


1)  BsnnfiferadK  Tmppen  lagen  von  1675—79  in  der  Btadt  und 
ihrem  GeUete,  Chronik  III,  122-127.  1689  erzwang  Hannover  die 
Zahloni;  TOD  12000  Talem,  Chronik  III,  132.  Branden btirgixche 
Truppen  WBchienen  1673  und  1675,  Festachritt,  3. 

2)  Dn  bereits  oben  i^vähule  Plan  des  Großen  Kurfürsten,  die 
SUdt  für  sich  zu  gewinnen. 
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beditogonl  genhten,  bey  endlich  erbftl(«iien  p&8port«i]  kbef' 
aaluro  gefragM  worden,  ob  man  solch  TortreffUcbee  Col- 
tegiam  >abero  gätUch  ftofztmeltmeD  geeoDDAD,  So  hat  dis 
Bßrgencliaft  herzlich  gewäiucbei,  d&£  bierbey  kfdrmatira 
TMolviret  werden  Dcd  dadurch  ihnen  sugeluseD  teyn  möcht«, 
mit  möglichsten  Diensten  und  Willfährigkeit  bey  hieaigaa 
ortha  nach  der  beytsge  anb  N.  2.  Emgemerkter  gelegenbdt 
»chnldigat  an  Hand  zu  geben,  es  hat  aber  die  Sache  Triplici 
Senatni  noch  nicht  fürgetragen,  mehr  auf  einen  Beicbsantrag 
ansgesetzet  werden  wollen.  Weilen  nun  nach  der  Handt 
der  Btadt  abermahlen  bejm  Räckmareeh  6  Färstl.  Löne- 
burgisober  Hannoverscher  Regimenter  vom  Maynslrohm  newe 
Gefahr  undt  unerschwingliche  Äbgiffleu  anlaogs  abgeforder- 
ter 20000  ,fif  far  jährliche  Winter-  und  Sommer-Quartier 
ad  tempns  indefinitum,  doch  so  lange  der  Krieg  eteben 
würde,  so  endlich  aaf  12  000  Jiß  nnter  harten  cooditionen 
moderiret  and  darauf  für  einigen  Tagen  exeqoiret  worden  >), 
auf  den  Hals  kommen  nnd  man  sich  genogsam  informiret, 
dafi  die  meisten  von  Eath  und  Rfttben  zur  Beception  diese« 
bScbsten  Gerichts  der  Schuldigkeit  nach  gans  geneigt, 
dennoch  aber  das  Werck  in  völliger  Vereamblong  znr  deti- 
beration  un'i  EntachlieBang  nicht  gelangen  wollen,  so  bat 
die  BürgerEohaft  yermeinet,  nachgelassen  nn  seyn  an  faoi- 
Ittirnng  dieser  importanten  Ängele^'enheit  ihr  eigen  Heyl 
wahrnehmende  beym  Heyl,  Reiche  und  dem  Hoc hpreyfl heben 
Cammergoriclite  wenigetena  ihren  nnterthänigeu  and  schul- 
digen guten  Witten  in  Schriften  zu  bekennen  und  deshalber 
unter  sich  eine  OewJQheit  zu  machen,  im  geringsten  aber 
den  reB]>eot  des  lob).  Magistrate  nicht  an  tonsobireD, 
weniger  einige  nie  in  den  Sinn  gekommene  Wiederaetzlioh- 
keit  vorzukehren,  es  will  auch  zwarten  die  Bürgerschaft 
nicht  hoffen,  daß  dieserhalben  in  nngnthen  ihrer  gedacht 
werden  milchte,  weilen  aber  wieder  den  zwischen  Rath  nndl 
Bäthen  undt  Bürgerechaft  den    12.  MarL  1680   errichteten 


i 


1)  Chronik  III,  123. 
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^Ksyserl.  Sabdetegadons-Recese   8.  12,  sob  Nr.  3  Uire  sab 
|Sr.  1-   der  Gemeioe  wohlfahrt  wegen  glömpfliche  in  puncto 
I     ncfipUonia  gethane  achriftlicbe  Voracellung  besagter  maßen 
I     nicbt  Torgetragen  worden,  vielmehr  von  einem  undt  anderm, 
nicht  aber  dem  corpore  wiedrig  gedeutet  zu  werden  aclieinet, 
da  die  BUrgerecbaft  pro  interesee  pnblico  derogleichen  Er- 
innerang  doch  allerdioga  befugt,  sonsten  genugsam  versichert 
ist,  wenn  des  böobaten  Heicbs  wegen  der  SchluO  auf  hiemge 
Sudt  pro  sede  perpetna  anatiillen  undt  bey  denen  in  denen 
Bcdcbsconetitutionibas    gegöunoteu     beuefidis    es     gelassen 
werde,    daB  djo  geringste  Weigerung    bey  Ratbhauae    undt 
der  Stadt    eich  nicht  euBern  würde,    also  nicht  unglich  be- 
ehren muS,  sie  möchten  etwan  nomine  Senatus   amplissimi 
wiadrig  angetragen  werden,  so  mann  doch  nocbmalen  nicht 
^nben  will,  so  bal  bey  dem  Hochloblichea  Reichs-Stättiscben 
Collagio  undt  Diractorio  oft  gesagte  Bürgerschaft  in  omnom 
erentani    allen  wiedrigen  Verdacht  bierdorch    von  sich    ab- 
I      Eakehraa   die   eigentliche  bewandtnQÜ,   und   daü   sie   denen 
I      WohlEdlen  Raih  und  Riihen  mit  aller  unbrüchigen  Trewe 
I       nOBaagBeetst   verbunden    bleiben,    aufrichtig   zu    contestirea 
d«r   höchsten  Nothdurft,    anboy  aber   ohnleigbahr    zu    aeyn 
I       «fBchtat,  daß  das  wahre  Interesse  dieser  alten   kayaerlichen 
^bod     des     Hayl.    Römischen     Reiohs    Stadt    in    receptione 
^^  Camerae  beruhe,   folgsam  für  a\igon  liege,    daO  deren  tran- 
quilUtftl,  Secorität,  aufnahm  und  libertät  dardurch  conserviret 
werden  kftiine,  worbey  euch  das  Hochlöht,  Gerichte  gleich- 
BUD  in  meditullio  Imperii  wegen  vieler  mächtiger  Nacbbar- 
tcheft  sich  perp e tu tr lieben    undt   viel    aichorn  Schutz    undt 
dieseahmer  sabsistence  alS  sn  Speyer  oder  andern  an  passen 
belegenen    orthem    zu    versichern,    da    im    Gegentheil    der 
puictns  religionis    unsers  ermessens    außer  gefahr   gesetzet 
und    be&er   eicoüret    werden    köni«,    einige    hohe   Herren 
Nachlbeliren  nach  ohnsweifflich  zu  künftiger  Sicherheit  der 
Stadt   und  vornehmlich  dea  liöohaten  Cieriehls  Höchst  ver- 
oAglichen  coutribuiren  werden,  so  haben  Ewer  Excellenzen 
ondt    Hoch  Edlen    Herrligkeiten    dieses    alles    gehorsambst 
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repraeaeDtiren  uodt  nicht  zweifeln  wollen,  Sie  werden  anse 
aufrichtige    iotention    vielmehr    bey    dem    Ho cbprey Bliche 
Keicbs-Convent  kräftigst  zu  eecandiren   nndt  der  Stadt 
beybehaltong    der    uDschätzbarlicbeu    securität    in    gremia 
collegii    ei  V  i  täte  na  i  3    Hoch  geneigt    beftrderlicben    zu    aej 
geniben,  als  einigen  ungleichen  Verdacht,  dargegen  wir  mit 
gutem,  reinen  Gewissen  für  Gott  bezeugen,  von  der  Btirger-I 
Schaft  einfassen  wollen,  in  welchem  gantz  geziemendem  Ver-| 
trauen    zu    allen    schuldigsten  Diensten    sich  hergegen  c-hn-l 
aoBgosetzt  verbindet 

Euer  Esc.  und  Hochedlen  Herrlichk. 

Gehorsambst  ergebenate 
Bürgerschaft  in  Mühlhansen. 
Beilage    1.     Wohl  Edle    etc.    Herren  Bürgermeistere    nndl 

derer  Räthe. 
Wie    eoserst    auch    einige    Jahre    hero    nach    einander  j 
dnrch  stetige  und  sehr  harte  einquartirunge,  Contribationea, 
marches    und    remarches    dero    getreue    BürgerscUaft    und ' 
Unterthanen    niedergeleget    worden    und    sogar    durch    an-      i 
geschieneren  fernem  Verfolg  ohne  abmerckung  einiger  kßnf-d 
tigen    Besserung    für    allgemeiner    Auaroachung    des    puncti 
securitatis    publicae     der    wenigen    übrigen    NahrnngsmiCtel 
entsetzt  zu  werden,  mithin  dem  gäntzlichen  min   exponiret 
zu  eeyn  leider  befürchten  müssen,  so  kräftig  hat  hergegen 
des  hoch  preis  liehen  Eeyserl.  Cammergerichts  anbero  bevor- 
stehende, von  vielen  örthem  erschollene  und  gleichsam  ver-  ■ 
sicberende    translocation  Zeitung    selbige  wieder  soulagiret 
und  aufgerichtet,     Wan  wir  den  herrlichen  Nutzen,  so  durch 
die  würkliche  transportirung  hiesiger  guten  Stadt  zuwachsen  H 
würde,  consideriren,    so  können  wir   anders    nicht    alB   bloß 
in  deBen    Überlegung    aller    ausgestandenen    überaus   großen 
Lasten  gäntzlich  zu  vergessen,  zumahlen  nun  hiesiger  orth 
ratione  situs,    aeris,    aqcae,    securitatis,    auch    sonsten    aller 
zur  subsistenz  eines    solchen  höchsten  Gerichts    bedürftiger 
requiaiten    an    victnalien ,    Gesundhoitsmitteln ,    bequemlich- 


keiten,  Gehöltzes,  treibung  des  Gottesdienstes,  and  was  nur 
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in   Bpecie    aHordert    werden   kann,    naeeres    wenigen,    kucIl 

ftadarer  frembten  lentben  klagen  ermeBeni  also  beachaffen, 

dkl  groKe   Herran    eben  des  halber    auf  diese  Reichs-Stadt 

nflediren    mögen    and    Höchstgedaohtes     keysorl.    Cammer 

Geriobt  aolcbea  nicht  ausschlagen,  vielmehr  für  die  mit    in 

Vonchlag  kommende    sehr  enge    nnd    wegen    dea  Orths    in 

KiügBtroahleD  befiadlichen  paasee  nicht  alaasioheren  Stadt 

Wstalar  bi«Slgen  Orth  an  ihrei-  plaoirung  zu  erwehlen  gewül 

inaiilniTfin    dürften,    wodurch    die    Stadt    ohndisputirlich    in 

MAdtlichen    äor    der  Commercien,    guten    rnf  und    suwacbs 

geseuet,    die   Ofl.ter   angenehmer,    der    fisous    erklecklicher, 

die  Morefl  expoliret,  die  Manafacturen  aufgebracht  und,  was 

d»M    oonaiderableBte ,    der    Stadt    frey-    und    Sicherheit    bey- 

b«b»lt«n,  die  Einquartimng   abgeschnitten,   hiesige  Jngend 

tM    der    Eltern  Brod    rechtfichaffen    angezogen    und    mit  10 

«la  100  und  mehr  Btblr.  weiter  geschickt  gemacht  werden 

kAMtte,    10    selbst    nnd   da    die    ohnblei bliche    consamticues 

«Dein  jedtweden  zu  stalten  würde,  Eum  Giercitio  religionia 

aber  der  Cammer  ein  oder  ander  docii  nicht  viel  gebrauchte 

Kirche  angewiesen,  das  Fleischhaus  lum  ßathbaus,  auch  in 

woiiger  zeit  logiamenter  nud  Häaser  £ur  Supsistens  aptiret, 

alao  leicbilichen  alle  Diensamkeiten  zn  gewinnung  künftiger 

hnjuUrtfeltigen    ersotznng   angeaohaffet  werden  kannten,    so 

haben  vor  E.  E.  Wohl-  und  Edl.  Herren  und  groQachtbare 

guntten  gute  cnndnite  und  prudence  das  unterthEkoige  ver- 

trauan  genommen,  es  werde  dieselbe  ku  befördernng  dieses 

Wlstmen    wercks    allen    enHersten    fleiQ    filrzuk ehren    nnd 

iianuit«r   gemeiner    Stadt   bestes    zu    wahren    von     selbsten 

uwinadet   bleiben  wollen,    wir   aber  haben   doch  unserer 

pfllahc  nnd  Schuldigkeit  ku    seyn    erachtet   niisers    gemiltha 

kabuitig  hirabey  gehorsambsl  za  eröfbien,  nicht  zweiäende, 

<Ua  gleich  wie  dem  Verlant  nach  Wetzlar  zum  dienate  des 

Bviohs  and  acbtbabnng   ihres    eigenen    so    wahren    intresse 

iliren  Platz  der  fürlre  ff  Heben  Reichsveraammlung  und  dem 

iHodi preislichen     Gammer    Gerichte     bereits     ffirge schlagen 
baben  mag,  oder  doch  nechsten    tage»  würcklicb    dargebsn 
IXVl.  19 
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wird,    es    werden    dieselbe    diese    itzige    nimmer    wiede 
kommende   occasion    embrasiren    nnd     gleichmeQige    offe 
mit  diensamer  remonstration  ßirdersambst  abzoschicken 
neigt    Beyn    nnd    dadurch    bey     hiesiger    weit    besserer   be-1 
quemlickkeit    der   Stadt    herfürkommen    nnd    sich     im    ge- 
ringsten den  punctum  reltgionis,  dessen  VertheJdigung  von 
diesem  höchsten  Gericlit  viel  mehr  zu  hoffen,  nicht  hinter- 
lassen ,    Ew.    etc.    ersuchen    wir    darum    gantz    unterthänig 
und    werden    daraus    derer    gemeiner    Stadt    zo    tragender 
guter  propensionen  und  zur  aufnähme  angelegentlicher    in- 
tention  umb  so  mehr  versichert  werden  und  hergegen  nnter 
anwunach    gewünschten    AusachJagca    und    glttcklicher    Ee 
gierung  in  unbrüchlicber  treu  beatandigst  verharren  Eaer  et 
nnterthäoige 

ßambtiiche  Bürgerschaft  und  Kamena  deren  gehorsame 
Mühlhansen  d.  14  Juny  Äo.  1688.       (Unterschrift  fehlt) 

Interessanter  als  das  schwerfällige  Dentach  dieses 
Schreibens  ist  die  folgende  „Gegeneinander  Haltung  der 
Commodorum  et  Incommodomm,  welche  ein  HöchslpreiO- 
liches  Cammer  Gericht  von  deüen  traiiHlation  auf  Mühl- 
hanaen  in  Thüringen  zu  gewarten^).  ^ 

Hatione    situs.      Incommoda.      1 )    Ist    die    Stadt    Mül-^ 
hausen  der  Stadt  Speyer  auf  34  und  Wetzlar  aaf  18  Meilen 
entfernt,    muB    auch    von    Franckfurt    alles    zu    Lande    hin- 
gebracht werden,  welches  bey  so  vielen  Familien  und  weit-  ^ 
leafftigen  acten  groDe  Kosten  verursachen  würde.     2)  ist  siftH 
dem    achwäbischen    und    beyerischen  Kreise    weit    entlegen, 
wie    aie    denn    zwar    bu   OSnabrügk   und  Nürnberg  in  Vor- 
schlag   kommen,    die    translation    aber    auf  dahin    vor    im- 
practicabel  gehalten  worden,  —  Commoda').   Ist  erstens  Mül- 
hauaen    dem    centro  Germaniae   unter    allen  Reichs  Städten 

nechsten    gelegen,    denn   sie   zwischen   dem   Bodensaa 


am 


1)  Incommoda  nnd  commoda  Biud  nebeneinander  geschrieben; 
des  einfacheren  Drucke«  wegea  stehen  sie  hier  nacheinander. 

2)  Vgl.  Akten  dee  StadtarchivB  G  26:  fürstliche  Oonventoa  ca. 
UühlhauBeD. 
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and  dem  Eiderstrom,  Ewischen  Elaali  und  der  Ostsee,  zwiscben 
'  der  Sa&r  and  Oder,  zwischen  der  Weetsee  and  Tyrolisch 
k^ebirge  fast  in  der  Kitte  lieget,  wellwegen  sie  auch  der 
^^bcus  ordinarins  der  Churfürstlichen  Collegialtage,  auch 
Tiele  conventus^)  von  Saysem,  anCvertigen  Chur-  and 
I  Fürsten  alda  gehalten  worden.  2)  stoCen  umb  und  bey 
HflUisnsen  4  Craise  wiircklicb  enaaiitmen ,  alB  der  ober- 
I  stclisücbe  in  dem  Churfürstlichen  Hause  Sachsen,  der  Ober^ 
Bhsinteche  in  der  Landgrafscfaaft  HeGen,  Chur-Rheinische 
im  Cbar-Mayntzischen  Lande  des  Eichsfeldes,  die  Stadt 
selber  gehöret  zom  Niederaäcbst sehen  Kreise,  der  Franckische 
gr^nVKt  anf  5,  der  Westphälische  aaf  10  Meüen ,  der 
Schw&biscbe  nnd  Bayerische  Kreis  liegen  nicht  weiter  von 
Mfilhauaen  als  der  Ober-  und  Nieder  Sächsische  von  Speyer. 
Die  UrHachen,  welche  zn  Osnabrilgk  und  Nürnberg  vor- 
kommen, daß  nemlich  die  Stadt  öde  und  wttste,  auch  in 
■snfi  1649  einen  schweren  Brandt*}  erlitten,  cessiren  ietzo, 
veüeii  sie  zur  genüge  populiret  and  auch  völlig  -wieder 
^^•rb»aet. 

^H  R«tione  Secnriiatis.    Incommoda:  Mfllhausen  ist  ein  orth 

ntt  bloCen  Maaren,  ohne  Wall  and  grobes  Geschütz,  folg- 
lich vor  keinem  Feind  haltbar.  Commoda:  Mülhausen  hat 
demliche  Maaren  and  Graben,  läBet  seine  Thore  mit  ge- 
worbener Mannschaft  verwahren,  denen  anf  den  Fall  der 
Noth  etwaU  von  dem  AusacbuB  ")  zugefüget  wird,  und  wird 
•s  gegen  einen  auswertigen  Reichst'eind  gegen  dem  Rhein 
n  von  HeOen,  gegen  Mitternacht  von  dem  Braun  seh  w  ei  gi- 
•chen  Lande,    gegen  Morgen    von    den    Chnrfürstenthümern 

IBachsen  and  Brandenbarg,  gegen  Mittag  durch  den  gantzen 
Thüringer  Wald  and  gantz  Franckea  bedecket*). 
: 


I)  Dici  Stficlt  bU  ,/ier  Wralpbälidche  auf  10  Meilen"  findet 
ädi  la  AorbMJu  Annales  MulhuBJoac  <!i  8.  37,  dio  172(1  geechrieben 
*inilGn,  wi«dcr.  Vermurtich  int  an  beiden  ^[«Uen  eine  gemeioxame, 
üiiua  unbekannt«  Quelle  nu^geEichriebcn. 

3)  Chronik  der  Sudt  MiihlhaueoD  lU,  100. 

3)  AoMchuQ:  der  watfcufühige  Teil  der  BUrgerBchaft. 

^^  Auch  diixer  Abnatz  atimnit  mit  Aurbachs  Annalen  nberon. 
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Ralione  Exercitli  Religioaig. 

Inctimmoda :  Mälhauaen  hat  btoD  das  Exercitinm  B«- 
ligionis  August.  Gonf.,  da  aedes  ludicii  Catneralis  Ate 
Exercitium  aller  3  zagelaUeneQ  Religionen  erfordert.  Com- 
moda:  MülbaTuen  hat  versohiedene  feine  Kirobengebta,  die 
es  zu  ihrem  Exercitium  ßeligionis  ordentlich  nicht  ge- 
brauchet, wovon  leichte  CathoHcia  et  Refonnalie  Kweye 
bönten  eingeräuuiet  werden,  and  könten  die  Catholisoh« 
Kirche  und  Schuelen  von  dem  beDachbarten  Eichsfelde,  so 
verschiedene  Stiffter,  CoUegia  nnd  Clöater  hat,  versehen 
werden,  wolte  aber  die  Prediger  Eirohe  wieder  angebanet 
werden,  gebe  es  eine  gute  Gelegenheit  pro  CathoHois;  pro 
Reformatis ,  welcher  bey  der  Cammer  gar  wenig ,  nnd 
welchen  das  auf  3  Stunde  bloB  entlegene  reformirte  HeEen- 
landt  sufltattoTi  kehme,  möchle  sioh  auch  leichte  eine  Ex- 
pediens  finden,  soneten  hat  UulhauBen  eine  feine  Stadt-  _ 
eohuele  oder  Gymnasium  mit  9  Praeceptoribns  versehen;  ■ 
wann  nun  der  Stadtrath  aioh  resolviren  wolte,  eine  Ciassem 
selectam  anzuordnen  und  etwa  einen  Professorem  morelium 
et  institutionum  juris  zubestellen,  würden  sowohl  Canierales 
alG  Bürger  ihre  Kinder  bsy  ihrem  Brodle  eum  studio  juris 
erEieheu  können,  weil  jactis  fundameutis  sioh  jederzeit  in 
Camera  sich  Lenthe  finden,  so  sowohl  in  tbeoria  als  pr&xi 
coUegia  halten,  absonderlich  da  ob  situm  loci  et  vicinae 
multas  Äcademiaa  ein  gröllerer  zulauf  von  Fracticanten  als 
BU  Speyer  aeyu  dörfte,  zu  denen  exercitiis  würde  sich  auch 
wohl  Gelegenheit  ereignen  und  dar  viele  nmbliegende  Adel 
80 loh  werck  facilitiren. 

Rationes  loci  jndiciL  Incommoda:  6ey  sn  Mühlhaoseii 
kein  Raum  das  Judicium  oommode  su  placiren,  indem  das 
Rathhaue  dem  Stadtrat  selber  und  dessen  Ämtern  zu  enge 
fallen  wolle.  Oommoda :  Obschon  acta  ein  genügsamer,  an- 
gelegter Raum  nicht  vorhanden,  so  sei  doch  das  sogenannte 
Fleisch-  und  Tachhaus  am  Obennarkte,  worinnen  ietiund 
bej  die  Fleischhandler  ihre  Bäneke  haben,  ein  grüOes, 
lichtes  und  ganti  f rey stehend e«  und  wohlgelegenes  steinernes 
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dkrinoen  in  der  untersten  CondgDation  viele  sohüne 
5lber,  in  deren  beiden  obersten  aber  10  biß  12  geraume 
ivcher  nubereitet,  und  die  Cammer  bequemer    und  weit 

all)  KQ  Speyer  accommodiret  werden  könte. 
Katione  domiciüorum  pro  Cnmeralibas. 
looommoda :  In  Mülhauseu  werden  wenig  Häuser,  so 
Cameralibns  bequem,  eu  bekommen  seyn,  indem  die- 
talbo  mit  Einvohnem  besetzet  und  nicbt  eben  ao  alamode 
aagsriclitet.  Commnda:  MUlhauaen  bat  eine  üiemtiche  An- 
zahl Häuser,  praeter  propter  mit  den  Vorstädten  1600 
Cnicavt«tt«n  ')  und  würde  sich  in  Durchgehung  der  Stadt 
aodi  eine  gute  AnzabI  leerer,  such  anderer  ziemlich  an- 
gelegtar  Häoaer  finden,  mnUon  große  Geeaudtachaften  ver- 
gnB^iob  logiret  worden;  würde  aucU  im  übrigen  diesem 
tuoommodo  abgeholfen  und  in  weniger  Zeit  die  Häuser 
tpliivt  werden  können,  wenn  dahin  Camera  traiislooiret 
werden  eolte. 

Ratione  conversatjonis.  Incommoda:  Mülhitnaen  bestehet 
■netentheils  aus  Eandtwerga-  und  Ackerleiithen,  welche 
Bit  vornehmen  Leutben  nicbt  wissen  eu  oonversiren.  Com- 
■OcIb:  Dieses  incommodum  wird  aich  bey  mehreren  Orthen 
bsfinden,  die  converaatio  endert  dieUralls  bald,  oni^  durften 
■ich  doob  ftuoh  Leutha  für  conreraation  finden  iasaen. 

R&tione  aanitatis,  aeria,  aquae  et  mundioiei  platearum. 
Inoommoda:  In  MUlhausen  ist  das  Ptiaster  an  stlichen 
OTtii«D  Bchadhkftig  und  des  Winters  beechwerlicb  eu  geben, 
wum  die  Can&le  Übertreten.  Commoda:  Mülbauaen  hat  eine 
gannde  Luft,  2  überaus  scbüue,  kriatiülen  klare  Quellen, 
wdidi«  viele  Mühlen  treiben  und  durch  die  gantze  Stadt 
&rt  in  all«  Gassen  gelritet  werden,  hat  viele  ölTpntlich 
Eub*  and  pompbrunneu  *J ;  Frivatbrunnen  aiiid  absonderlich 


1]  Am  Ends  der  BeichsfreiheJl  {1802)  waren  ce  1060.  Fett- 
Khtift  ton  1902,  a  31.  —  1726  geben  Aurbacbs  Aonalea  die  Zahl 
UaUau. 

2)  Im  Bo^on  des  V.).  JahrhundcTt«  halte  die  innere  Utadt 
17  WfeatUiiiP  Brunnen.  Allenburg.  HcHL-brcibung  der  Stadt  Mtlhl- 
i.  2SA.    Bei  Auibach  (172ß)  «ciden  16  auEgez£hlt. 
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in  der  nntereD  Stsdt  in  den  meiaten  Häosem.  Das  Fäut«r 
ist  leicht  zu  repariren,  weil  die  Banren  dazu  frobnen  mäG< 
nnd  dienet  zar  Sauberkeit,  daß  keine  Abzüge  aas  den 
Hausern  anf  die  Gassen  gehen,  sondern  unter  der  Erden 
durch  eine  Haupt- A b zuch t ')  in  die  Scbwemmnotte,  so  mitten 
durch  die  Stadt  flieQet,  gefiibret  (werden);  bat  sonst  meist 
hübsche,  breite  und  gleiche  StraBen. 

Batione  mercaturae  et  mercenariorum.  Incommoda: 
MUlbauaen  hat  wie  vormuls  keine  sonderbabre  Kauffmaim- 
echaft,  absonderlich  von  kostbahrea  wahren  vorietzo.  Com- 
moda:  Mlilbausen  bat  viele  Lenthe,  so  dch  der  Handlang 
befleiUigen,  wiewohl  sie  ietzand  keine  koatbahre  wahren 
führen,  die  sie  aber  bey  verspürendem  Abgange  leichte  zn-  i 
legen  würden.  Taglöbuer  sind  zur  genüge,  Hundtwerckerfl 
auch  überflüEig  zu  bekommen ,  und  wo  etwuB  mangelt,  " 
Bolcbes  wird  bei  verhoffender  Nahrung  sich  selbst  ersetzen. 

Batione  Apothecarum.     Mulhaosen   hat   2   privilegirte 
wohlversehene  Apotheken. 

Ration 6  annonae  et  reliquorum  necesaariorom.  In- 
commoda: MUlbausen  hat  keinen  guten  Weinbau  and  braubet 
ein  schweres,  starckes  Bier,  dürften  auch  daselbst  bey  Ver- 
mehrung einiger  vornehmer  Familien  die  Victualien  aaf- 
schlagen.  Oommoda:  Mülhausen  hat  in  quanto  ziemliobeDB 
Weinbaa,  in  quali  aber  ist  er  schlecht,  und  wird  der  gute 
Wein  aus  Francken  und  vom  Rhein  zugeführet,  da  denn 
vor  Yi  '^  ^''iB  Kanne  guter  Hheinwein  jetzo  za  bekommen. 
Naumburger  und  Duderatiidter  Bier,  Qaedlinburger  und 
Halbcrstädter  Brielian  können  aus  der  nähe  leicht  zugeführet 
werden,  wenn  nur  ein  abgang,  auch  wird  zu  braauug  eines 
leichten  Bieres  oder  Briehans  gar  l'Ugliche  Anstult  gemacht*). 
Die  Fracht   ist    wegen    des    frachtbaren  Thüringer    Landes 
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1)  Ober  diese  alte  Kanaliaation  der  Stadt  vgl.  Altenburg, 
8.  256-261. 

2)  Aus  BpäCerer  Zeit  erwähnt  Alteoburg,  BeBchrdbucg  der  Stadt 
MiiblhaUEen,  tj.  254:  „in  dem  tirauhause  ao  der  Burgbrücke  ward« 
sonst  nur  Bre^rhabn  gebrauet". 
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wohlfeil,  and  bat  IIOlfasaBeD   selbsteo   umb   die  Stadt   und 

,,  iBgehOrigeD  Dörffern  ein  frachtbahres  Feld  and  durch  Gottes 

'<  Segen   aüljährigen  UberfluQ.     Vom  RindÜeisch  gilt  das  beste, 

•o  pohlmsch  oder  friesisch,  daa  Pfund,  deren  105  nnf  einen 

CflOtner  gehen  und  das  Pfund  just  2  Mark  Cöllnisch  macht, 

felulicli     dos    Leipziger    Pfand     mit    IVi    lotb     ühertrifit, 

18  Mülhiosische  i\.,   deren  384  einen  J^,   266  aber  einen 

riieüiischen  Fl.  machen,    daa  geringere  16,  14  auch  12  i\^ 

das  Huneläeisch,  so  gemestet,  14,  das  übrige  auch  1'2  ^, 

das  Kalbfleisch,  wenn  es  rar,  höchstens  12  .Sv  sonsten  auch 

10  and  8  X  and  machen    etliche   100,   ja   1000  nnd  mehr 

persofanen,    so    mehr    oder    weniger    zu    Mülhauaen    leben, 

maiiatr&Dte  «zperientia   im  Brodt   nnd  Fleisch  keinen  Äuf- 

scUag,  denn  die  Mülhänser  Metzger,  deren  eine  große  An- 

mU,  weit  nnd  breit  und  gar  bis  Brehmen  nach  einem  guten 

IMak  Vieh  lauEFen,  das  Fleisch   von   allerhand  Vieh   aber 

itiofat    «llemahl    zn    Terttanfen  wißen,    dannenhero    an    ander 

artber  Schaaf  und  ander  Vieh  vertreiben  müDen.     WUdpret 

Itonbt   aus  dem  Eiaenachiachen,   HeStechen   und   Schwartz- 

bnrgisohsn.     Fische   und   Erebser  giebt  die   ünstrut   und 

andere  der  Stadt  zugehSrige  große  Teiche  und  Fischreiche 

verschiedene  benachbarte  kleine  Bäche  und  Teicher.    Karpen 

and    andere  Fische    schicket   auch    das  Henneberger  Landt 

and  die  Werra.     Fastenspeise  sind  wegen  der  Zuführe  auf 

der  Werra  >)    von    Brebmeu,    welche   biQ  2  Meile    von  Uül- 

hauen   Schiffrcich    ist,    in   gutem    PreiB.     EUhner,    Gänse, 

Ejer  sind  lar  Genüge   Kubekonimen,   und  würde   auch   im 

fibrigen    ein    niehreres    zugetragen    werden,    wenn    der  Ver- 

kkafer    einer    go willen    abnähme    versichert   were,    wie    bey 

vereohiedenen  alda  gehaltenen  Tagen  uad  groBeu  Zusammen- 

ikfinfien  frembder  Qesante  znmerckon  gewesen.  Holtz  und 
Heu  ist  in  ziemlichem  preise,  Pappier  ist  wegen  der  in  der 
SUdt  territorio  liegenden  wohlan  gelegten  PappiermUhle  ^) 
1)  Noch  Alteoburg,  S.  339,  erwähnt  Wanfried  als  MUhlhauaens 
Hii«o  nn  der  Werra. 

2)  Ijie  irnrde  1520  durch   Domiaicus  Bonal  aus  EspinaJ  a.  d. 
Ho*d  Kigelegt.    Chiouik  der  ätadt  Mühlhauaen  I,  164. 
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wohl  SD  bekommen.  Obst  and  Gemüse  ist  wegen  der  vielea 
O&rthen  bey  fniohtbahren  J&hren  überfiäQig.  Gat«fl  Salti 
BChJckt  dafl  neobstgelegoe  AJIendorfir  in  HeSen. 

Katione  Fustarum.  MQlhauacn  hat  einen  kaiserlichen 
Post  Verwalter,  nnd  gehen  wöchentlioh  '2  maiil  die  Reichg- 
poaten  ab  und  kommen  an.  Auch  wird,  wie  man  euserlich 
vernimbt,  zu  gewiüen  fahrenden  Postwagen  auf  Nürnberg, 
Franckforth,  in  Holland,  auf  Hambarg,  Brehmen,  Leipeig  etc^ 
welche  hinkKnftig  aneitlegen,  wie  dann  bereits  einer  würck- 
lioh  auf  CaQel  durchgehet,  auch  einer  auf  Nordheim,  Hannover 
Qbd  BO  fort  in  Holland  [!)." 

Die  Bürgerschalt  Mahlhausens  war  wohl  darauf  vor- 
beraitet,  daQ  ihre  über  den  Hat  hiuwoggehende  Eingabe  in 
Begensbarg  einiges  Aufsehen  erregen  würde.  8ie  reichte, 
um  ihre  Berechtigung  nachzuweisen,  unter  No.  3  eine  von 
Benjamin  Starcke,  Not.  Caea.  publ.  beglaubigte  Abschrift 
ein  des  §  12  des  ErtäaterungB-Reoeases  von  198U:  „Hat 
der  Magistrat  noch  ferner  zu  beieugung  ihrer  treuen  wohl- 
meinung  gegen  die  sämbtliche  Bürgerschaft  sich  dahin  er- 
blltbret,  wenn  auch  ins  künftige  Ein  oder  eteliche  aas  diesen 
ihren  Mitteln  vor  sich  privatim  oder  wegen  der  gemeinen 
Wohlfahrt  etwaB  zueriunern  haben  möchten,  daU  solches 
Ihnen  durch  glimpfliche  Schrift  oder  mündliche  Yorstelinng 
BUthun  an  verwahret  soyn,  und  niemand  deswegen  einer 
wiedrigen  oder  unfreundlichen  Aufnehmung,  weniger  ein erley 
entgeltung  sich  zubefahren  haben  soll."  —  Leider  erfahren 
wir  hier  nichte  weiter  über  dieee  Eingabe,  dJe  nach  ihrer 
ziemlich  ungeschickten  Form  aus  dem  inneren  Kreise  der 
Bürgerschaft  sn  atammsin  saheint.  Ans  Kegensborg  be- 
richtete dann  Wendler  am  14.  März  1689  weiter,  „daB, 
nachdeme  za  folge  deren  bidhero  ad  dictaturain  kommenen 
die  translooEttion  des  hochlöbl.  Kajssrl.  Caromergerichtee 
betreflfendeu  Memorialien,  aucli  darüber  erfolgten  Kayaerl. 
Comaüssions  decreti  in  denen  beiden  höheren  Reichsräthen 
wie  auch  demReichastädtiachenCollegio  gestrigen  Vormittags 
ohnversehena    dsliberirt    worden,    wie    und    wo    gedachtes 
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C«mtD«rgericht  dcirmalen  Dar  auf  eine  Zeitlang  uQterEH bringen 

■ejD  mögte,  das  faochlöbl.  Chnr-Mayntz.  Directorium  denen 

ReicbflstädtisclieQ  darauf  angeseigt,   wie  daß  man  Chur-  und 

Bfid    fQratlicber  Seite    dafür    gehalten  bette,    daß  erwebntea 

Ka.vserliohe  Oammergerioht  auf  ein  interiin,  und  zwar  etwan 

6  und  6  Uonath  nacher  Franckfurt  translocirt  werden  könte 

■otor    dieeer    VerBicherung,    dafi    inmittels    eh    gedachtem 

Fnooküirt  itlles  in  ficctesiasticis  and  Politicis  unverändert 

■Bd   im  Statu  quo   verbleiben   und    innerhalb   solcher   Zeit 

hoj  dem  Reichs  Convent  ein  Sedee  stabilts  pro  Camera  Im- 

pcnalj  Ferglichen  werden  sollte.     AldieweiJen  nun  aber  dae 

Btächs  Städtiaohe  Collegium    seine  Meinung    dahin    riohten 

bwen,   daS    das   hochlübl.  E&yserl.  Cammergerioht    keiuem 

fiuod   wieder  seinen  Willen  aufzuzwingen,   und  Bonderlioh 

dis  Statt  Franckfurt    wegen    kutidbnhrer  Unsicherheit    und 

bMorgender   theurung,    anderer  vorhin    bekandter  Ursachen 

ugeacbweigen,    kein    anständig    Orth    were,    sumahlen    die 

litigirendeu    parteyen    Exceptionem    loci  non    tuti    machen 

vSrden,  über  dieses  die  Herrn  Gameralen  zwar  unter  andern 

lucb   dio   Statt  Erfurtt   vorgeschlagen   betten,   darauf  aber 

lach,  weiln  Ihr  Churf.  Durchlaucht  su  Sachsen  hierzu  nicht 

inclinirten,    keine    reSexioo    ku    nehmen  were,    und    dahero 

Bvchs   HtKttiecher  selta    die   mit   in   Vorschlag   kominene 

^latt  Ilildeßheim  am  bequomsteo  sein  dSrlfte,  zumahlen  dne 

L^mmprge rieht  dieses  ortha  gar  stabilem  sedem  tindon  könte: 

•0  ist  in  deaeo  Oollegiis  von  solch  discrepanter  Meinung  zu 

i^feriren    und    ferner    davon    au    reden    vei-anlaaset  worden. 

An*  diesem  ersehen  Euer  etc.,  daQ  wohllöbÜcho  Statt  Mülil- 

IwtlMi  dett  Caitimcrgerichi«  halber  nnangefochten  gehlieben, 

Ud  kan  ich  dieselbe  wol  veri^ioliero,  daG,  wann  auch  Evan- 

IftiSwlicr  seits  auf  dero  Statt  reflectirt  worden  were,  die 
(^oliaohe  HtKode  sich  jedoch  darzu  nimmer  würden  ver- 
Mtdtn  haben,  ohnerschtet  man  denenselben  eine  und  andre 
Kinb«  Bitttarftumen  resolvirt  haben  würde,  indems  sie  am- 
pIlHinum  religionis  Catholicae  esercitium  vorlaugen,  welches 
U  ebar   pure  Evangelischen  Statt,  wie  wohllöbliche  Statt 
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■flhBHWBeB  iM,  CD  bewerekstelUgen  nicht  wol  maxlieb  ist,] 
CO  d&C  ich  glsoba,  wann  gleich  Eoer  etc.  einen 
löalkei«  geauKit  and  dttrch  deoaelbeii  nmb  die  iranslocktioal 
dem  CmOMxrftinAta  aae^  MOhlhiwen  eollicitiren  ImmhI 
betten,  dal  neb  die  Herrn  Catbolici  djjxa  nimmermehr] 
würden  reacrivin  haben,  and  also  die  bej  dero  Börgerschaft] 
verspubrte  Zaneignog  von  aelb«t«n  ceadren  nnd  ohne  £3ect 
bleiben  wird."  Anch  an  anderer  Stelle  sachte  der  Bat  ein* 
imwirken,  wie  wir  schon  oben  sahen,  wenigstens  scheint  ein  j 
Schreiben  des  Bürgermeisters  C.  Keckbach  ohne  Ort  nnd ' 
Datnm,  das  am  13.  März  1689  präsentiert  warde,  auj 
Dresden  za  stammen.  Der  Bürgermeister,  an  den  der  Rat  ] 
nach  einem  Vermerk  im  Kopialbacb  bereits  am  27.  Febraar  ^ 
nach  Dresden  geschrieben  hatte,  antwortete  auf  ein  Schreiben 
des  Rates:  „Deroselben  Beliebtes  vom  3.  carrentis  habe 
am  (i.  ejusdem  abends  wobigeb&ndigt  empfangen  und  dessen 
Inhalt  ersehen,  halte  demnach  ohne  MaSgebong  daf&r,  daA 
H.  BQrgermeisters  Reinhardt  Zubedenchen  and  des  Ober- 
triebener  maüeii  im  Innern  Rathe  aofigefalleoen  Schlages 
Ka  erinnern  were,  dahin  gehend,  daB  man  Ihre  Churf.  Darch- 
lancht  zu  Sachsen  als  Schntzhürrn  gnädigsten  Beyrath  in 
l^uncto  receptionis  Comerae  Iroperialia  einzuholen  resolrirt, 
daranf  aber  wegen  Enge  der  Zeit  nnd  Weite  des  Weges  ■ 
nooli  nichts  erfolgen  oder  einlaufen  können,  dannenhero  ver- 
mochte man  nicht,  sich  deGfalJs  zu  praecipitiren  oder  tu 
Übereilen,  zamslen  da  es  von  hohen  and  vornehmen  Per- 
söhnen  vor  ein  gar  sehr  wichtiges  Werck  und  nicht  vor 
eicen  etwa  vormeinilichen  Welt-Handel  bloßer  Dinges  ge- 
achtet wttrde,  wie  es  denn  anoh,  wenn  es  Becht  und  der 
Gebühr  nach  beobachtet  wird,  sicherlich  nicht  ist.  In  solchen 
und  dergleichen  Dingen  uan  rathen  alle  Rechts  erfahrene 
Welt-Leute  gar  vernünftig  an,  man  solle  sich  wohl  fürsehen 
nnd  nicht  zu  viel  trauen  oder  glauben.  —  Der  Burger 
Uuleruchmen  an  sich  belangend,  so  ist  dasselbe  alhier  gantz 
bekandt,  wird  aber  so  wenig  von  denen  Beiben  als  dero 
AnfUlirer  gebilliget.   Ich  habe  seit  meines  letzten  Schreibens 
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Idato    5.  cmreatia  Äasbäadigung    die    nochmahüge  Ver- 
lemcg  erhalten,   daB  noch   zur  Zeit   die  Cammer   aalier 
lÜhaaBfln  weder  zur  Interim-  noch  permanenteD  Siibsistenz 
Crftosferireu   kein  Reichs   couclusum  erfolgen  würde,   es 
Büste    allenfala    darinnen  noch    anders  verfahren    und    sehr 
viele    conditiones    abgehandelt    oder  erörtert  werden,    wozu 
Zeit  gebOrete  und  keine  Übereylnng  statt  findete.     Weilen 
im  Qbrigen   benachrichtigt  worden,    daU  aeiae  Churf.  Dchlt. 
MB  Givacbeii  nicht  lang  albier  aubsistiren  möchten,  so  habe 
Bidt  gesänmet,    sondern  das  ratbsamete    zu  aej-n    ermessea 
(»elcbee    auch     gar     wohl    aufgenommen     und     approbiret 
vordenj  auf  allen  Fall   ein  anterthäniges  Memorial  zu  ent- 
wcrfeo    DDd   zu    übergeben,    itngeacbtet    dem    vorDebmsten 
Theile   derer  Herren  Geheimbden  Räthe   die  puncta  münd- 
lich mit    gUlen  Umstüjiden    vorgestellet    und  recommendiret. 
Wh  Dun  darauf  in  pleno  Intimi  senatna  consilio  resolviret 
VtrdeD  möchto,    muS  ich  erwarten,"      Am   23.  März  sandte 
dar  Rat  aach  an  die  aoaechreibenden  Fürsten   des  Nieder- 
dehsischen  Kreises  ein  Schreiben    über  die  Verlegung  des 
Kammergenchta   und    an   demaelben  Tage   ein    vermutlich 
^cblaQtendes  an  die  Herzöge  von  Braunachweig,  Badolph 
Aigost    und  Anton  Ulrich ;    es  liegt  darüber    aber  nur  der 
Vannerk  im  Eopi&ibncb  vor. 

Zwei  Wochen  später  (Begenaburg,  28.  März)  sandte 
Wendler  weiteren  Bericht:  „Wie  ich  an  richtigem  Empfang 
■nsiiwa  letzten  unterm  14./24.  Martii  abgelassenen  gehor- 
■ameit  Schreibens  nicht  zwetffele,  also  iat  Euer  etc.  boch- 
gMhrtes  vom   13.  dieses  alhier  wol  eiugelanget ')  und  dero 

tioUtition  gemeB  in  puncto  translationis  Cameraiis  mit  allem 
leU  von  mir  vigilirt  worden.  Welcher  gestalten  nun  aber 
4ia  beide  höhere  Reichs  Collegia  wegen  einer  interims 
ImulacUioD  des  Cammergerichtä  die  Statt  Franckfurt  vor- 
pwhltgen,  mit  dieser  aber  die  Reichs  Stätte  eich  nicht 
: 


1)  Es  wird  hiw  nochmala  darauf  hingewieBen,  daß  diene  Schreiben 
da  lUlM  nicht  erhalten  Bind,  da  im  ätadtarchir  der  botrüffcade 
^<1  de*  Kopialbochee  febiL 
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conformirt,  als  welche  auf  Hüdesheim  votirt,  das  wird  d. 
bey  dieser  Post  aus  der  Cautzley  mitfolgende  Beiobaguti 
actten  und  dabay  eratattet.e  ordinari  rel&tion  mehrers  s 
erkeoDen  geben,  die  erwarttende  kayaerl.  resoliition  ab 
auBweiaen,  ob  Ihro  Maytt.  sich  mit  der  Char-  und  fürel- 
licheu  UeinuDg  ratione  der  Statt  Franckfurt  cooforiiiirea 
werden.  Und  weilen  nun  noch  vor  künftigem  September 
zur  reception  des  Cammergeriobts  locus  stabüis  bey  dem 
Reichs  Convent  zu  vergleichen  sein  wird,  so  werden  Euer 
etc.  sieb  Dicht  nur  einer  endlichen  reaolation  zu  entechlieHea 
und  mir  solche,  nmb  dieses  negotium  bey  denen  Co 
tatirjnibus  darnach  mensiiriron  und  ein  und  andern  bobi 
Ortbs  vigiliren  zu  können,  groUgünstig  tu  erfifTnen,  sende: 
anch  auf  eine  Keichs-  oder  andere  Statt  eu  gedenken  habe 
welche  auf  künftig  geschehende  deüberation  in  dem  UohU 
bAusischen  voto  voreuficblagen  ticin  möchte.'' 

Trote  dieser  Ueldungen  hielt  es  der  Bat  dach  ftlr  a 
gezeigt,  die  Frage,  ob  man  das  Kammergericht  in  MiihI' 
hausen  aufnehmen  solle  oder  nicht,  nochmals  zu  erörter 
In  senatu  triplici  wurde  darQber  am  15.  April  1689  ve 
handelt,  worüber  folgendes  Protokoll  vorliegt:  „Es  wäre 
beksndt,  was  geatalt  der  punctus  translationia  Camerae 
imperialis  zeithero  bey  dem  Reichs  Oonvent  bu  Kegenspurg 
unter  der  Hand  gewesen  und  noch  wäre,  dahero  zur  Con- 
Bultatiou  verstellet  würde,  ob  man  sieh  lur  reception  des 
biichstpreiQlichen  Cammergerichtes  offerlren,  oder  ob  man 
sich  um  dessen  Verachonung  bemühen  nnd  gleich  anderen 
Reich  SS  tildten  selbige  depreciren  wolle.'*  Die  Besohl  9  ssa 
in  den  3  Abteilungen  des  Rates  lauteten :  „In  Senatu  domini 
consulis  Andreas  Plathneriii  et  domini  consulis  Benjamin 
KJeebergs :  Man  könnte  sich  zu  des  kayserl.  Gammergericbts 
reoepticu  nicht  offeriren.  In  äenatu  domini  Consulis  D. 
Conrad  Ueckbachs  et  domini  Consulis  Benjamin  Rülckens: 
Weilen  des  höchstpreißlichen  Kays,  und  Reichs  Cammer- 
geriohts  Aufnahme  keinem  Stande  des  Reichs  wieder  Willen 
mag    angesonnen    werden,    über  das    auch  desssn    reoeption 
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kllbieBiejer  Stadt  praeiadicirlicb,    Lodem  darinnea    dos  exsr- 

äüam    der   Evangelisch -Lotherischen   religion   mehr,    dann 

•ich  menachliches  OedUchtoiC  erstrecket,  alleinig  hergebracht, 

ao   bitte  man    aich    daher   und    andera    besorgenden  incon- 

TvnientieD    halber    um    höohstgedachtäD    Kays,    und    Reiche 

Cusmergerichla  Aufnahme  nicht  zn  bemühen,  aondem  gleioh 

acdera  Reichaatädten  bestens  eu  oxcusiren  und  zu  vigiliren, 

du  sothane  alteofaUs   durch   dienstbare  Vorstellung   zeitig 

dafveetret    and    die    Kotbdurfft    benfaaehtet    werden    möge, 

beronb  wenn  vermutlich  wieder  den  westphälischen  Friedena- 

■riünl  and  das  Herkommen  andere  religionen  allhier  einga- 

fthr«t  nnd  geduldet  werden   sollten.     Idque  per  unanimia. 

i—  In  prae«id.(ente  aeuntn):   Man   hätte  sich   zur  reception 

sa  «rkl&ren    sondern  wie  bifihero   es  durch  Sohreiben 

■n  deelinireo  einiger  Arten  gesucht  worden,  wäre  hierunter 

Cmer  tn  vigiliren,  ob  also  die  Verscbonung  bittUoh  erhaltea 

ncden  kOnna." 

Au  20.  Jani  berichtete  Wendler  weiter:  „dafi,  da  nnn- 
uAn  des  hochl.  £.  Cammergerichts  halber  auf  die  Statt 
%pt}fer  keine  reäeiion  mehr  gemacht  werden  kann,  auch 
I  te  lerminiu,  welchen  man  ratioue  der  tnterimstraaälocalion 
\wi  Frmnokfurth  veranlasset,  schon  dem  Ende  zu  nahet,  de 
[  loeo  aliqao  stabili  Cameras  mit  nechstem  oonaultirt  und  ur- 
ineoeeaitftte  ein  gewi  Der  Hehl  uQ  hierunter  gefaaset  auch 
BtHtte  der  Kays.  M.  vorgeschlagen  werden  dürfen, 
Ivobey  der  von  Euer  etc.  gegebenen  inatruction  nach  ich 
»it  schuldigster  geflissenheit  möglichst  vigiliren  werde,  daÜ 
Jxwlben  gemeinen  Stattweseu  kein  widriges  zugemuthet 
nrd*n  mSge.  Welcher  DestaUen  onn  aber  Ihre  Churf. 
Olladen  au  Maintz  gerne  aeheteu,  daß  das  Cammergericht 
nach  Erfurth  beständig  verleget  würde,  dos  beliebe  aus  dem 
vir  vertraalicb  communicirten  ÄnsohluO  Nr.  2  groQgUiiutig 
n  arsrb«n." 

I>er  erw&hnt«  AnacbluG  lehlt  i:i  den  vorliegenden  Akten. 
Di«  Sorgen  des  Rataa  wurden  dann  beseitigt  durch  ein 
Behnibao    WendlerB    vom    l(i.  September   1669:    „Obwolen 
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iflli  biOanhero  immer  gehofft,  Euer  etc.  in  pnocto  Cameralit  j 
tnuialocatiODiB  etwas  zuverlässiges  beriuhten  za  kömieii,  w| 

ist  jeiloch  diese  materia  erst  verschienen  Freytag  und  Sonn- 
abend   in    deliberation   gebracht,    und    eudlich    geBclilctsea  i 
-worden,    daÜ    die    Stadt    Wetzlar    Ihro  Kays.  Jd.    pro  ied»\ 
Camerae  Imperialis  alle ructerthani gut  vorgeschlagen  werd 
mögte,  ohnerachtet  die  H.  Camerales  nach  erst  besagt  va 
schienen  Preytag  bey  der  Post  ein  zimblich  scharfes  Memori»! 
wider  ernannte  Stadt  Wetzlar  eingeachicket  haben.    Ea  aeiDd 
zwar    die  Chur-  and  fürstliche  Couclusa,    welche    erst  mit- 
einander zu  vereinbahren,  sambt  den  reichsstäd tischen  nccb 
nicht  pablic  gemacht  und  die  re-  und  correlation  erst  hier- 
über zu  erwarten ;  ich  habe  aber  doch  Euer  etc.  von  denen 
in  Vertrauen    erhaltenen    copiia    des  Chur-    und  fürstliches 
Bohlusses  sambt  dem  reichsstätt lachen    in  gehorsamer 
fidentz  parte  geben   benebenst  denienigen  sehr  importanti 
traotat    communiciren   wollen,    welcher   zwischen    der  BS 
Kays.  M.    ond  dem    hochlöblichen    frinckiscben  CraiB   ohn- 
längst  geschlossen  worden  ist,    und  solle  der  Erfolg  sambl 
dem  Reichsgnttachten  in  obenerwähnter  translocations  muten« 
.so  gewili  nachkommen,    als  ich  bis  dato    in  dieser  Sach  U 
anbefohlener  Vigilantz  nichts  erwinden  lassen." 

Nach  dem  reichsstädtischen  Conclusum  von  24.  September 
1 689  „hat  roan  in  reifer  Überlegung  des  Werckea  daf6r 
gehalten,  daß,  weilen  des  heyl.  Reichs  Statt  Wetzlar  nicht 
nur  wohl  situiret  sondern  auch  forderst  mit  dem  alleraeitigeD, 
anderer  ortben  nicht  leichtlich  anzutreffen  stehenden  Reli- 
gione  Gxercitio  sambt  andern  noth wendigkeiten  und  commo- 
diteten  versehen,  zumahlen  aber  zur  C ammergerichtlichen 
receptioD  willig,  auch  sonsten  alle  facilitet  beyzntragen  er- 
bietig ist,  dieselbe  solchem  nach  Ihrer  K.  M.  allerunter- 
tbänigst  vorschlagen  und  zu  ehister  erÖfTuung  des  heyV- 
samben  Justiz  Wesens  allergehotsamst  recommendirt  —  werden 
möchte".     Enteprechond  lautete  der  Vorschlag  der  Fürsten. 

In  Abachrift  liegen  vor  die  „Unvorgreiff liehe  Motiven, 
warumb  das  Hoohpreifiliche  Cammorgericht  vor  allen  andern 
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Vorschlag  gebrachten  ortheo  nacher  Wezlar  za  tr&ns- 
sey.  I)  lata  Reichs  kuoilig,  dal!  Wezlar  in  medi- 
ilio  Imperii  liget,  so  das  erste  in  denen  Constitutionibiis 
perii  verordnete  rcqiiiaitum  ist.  2)  bat  man  daselbst 
liberom  JCxercitiam  aller  dreyen  vor  die  H.  Cameralen 
naabiliter  nötfaigen  Keligionen,  so  das  meritabile 
nnwdam  requisitum  ist.  3)  lela  eine  Reicba-  und  keine 
ianicipal  Statt.  4)  Igte  nahe  bey  Franckforth  und  also 
siebt  weit  von  der  Wechsel  Statt,  woselbsten  die  Stände 
Ihre  Cammergerich ts  Contiugenten  za  erlegen  pHegen.  5)  Ist 
im  Herr  Cammerriebter  in  der  NtÜie.  6)  Ist  daselbst  eine 
gwande  Lnft.  7)  Alle  Victualien,  Fleisch,  Wildbret,  Fische, 
Krebse,  Obst.  etc.  sind  daselbsten  leicht  und  woKeil  zu 
bben,  also  dali  daseibat  wolTeil  zu  leben  ist.  8]  Ist  man 
Q*be  und  in  Afeditullio  der  dreyen  vornehmen  Wein-  und 
proTision  Ströbme,  alC  Rbeiu,  Mayn  and  Mosel,  also  daÜ 
lUo  die  stattliche  Weine  mit  aller  Commoditet  und  nmb 
«ttn  billigen  preiQ  haben  kann.  9)  Ist  das  Brennholz  in 
großer  abnndance  und  benebenst  der  Baa  Materialien  an 
fioli,  Stein,  Ealch,  ächifTerstein  etc.  auch  in  der  Nähe, 
mi  können  also  die  Bäuser  vor  die  Herren  Cameralen 
amb  einen  geringen  preiß  leicht  aptiret  werden." 

Bo  näherte  mau  sich  endlich  der  Entscheidung  nach 
hcger  Überlegung.  Die  in  den  Akten  vorliegende  „Copia 
ScbreibeuB  eines  Cammergerichts  Asaessoris  ad  Amicum, 
worin  derselbe  aber  die  biCbero  in  Vorschlag  kommene 
Crtber  za  dessen  küufftigen  Sitz  raisoniret"  (ohne  Datum 
nnd  Jahr)  mag  nns  nochmals  an  die  Auswahl  erinnern,  die 
mio  Bich  gestellt  hatte;  danach  wurden  „in  deliberation 
gsNteUt  HildeSheimb,  Erffurth,  Mühlhausen,  Diinckelspiebl 
Bod  Memmingen,  das  werck  auch  in  beyden  höheren 
OollflgiiB  soweit  debattirt,  dall  weilen  sich  ratione  der  Statt 
[Erforth  Chnr  Sachsen  und  Chur  Brandenburg,  ratione  HildeB- 
babnb  aber  daS  gesamte  HauG  Braunschweig  auÜ  ver* 
Mifaied«Den  motiven  sehr  heftig  wiedereeizet",  von  ihnen 
Abatand    genommen    wurde.     Für   oosere  Darstellung   mag 
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ane  dem  Suhreibeti  noch  hervorgehoben  werden:  „Item  ai 
die  Statt  MflhlbEiuBen  za  kommen,  so  ist  notorium,  dafi  di 
Exeroitium  Reügionia  OaTboticae  daselbst  nicht  befindlii 
und,  obiichon  besagte  Statt  etwa  zu  soli'hem  ende  eine  ui 
andere  Kirche  den  Oatholicls  einzuräumen  willig  und  ben 
sein  mögle,  so  fraget  sich  doch,  wer  deueii  hierzu  erforda 
lieben  geistlichen  PersohneD,  dessen  wenigstens  6  oder  8  se; 
müsten,  den  nöthigen  unterhalt  und  Salarium  verschätz 
werde,  also  daO  deficiente  hoc  essentiali  requisito  obnn&thl 
die  Übrige  requisila  zu  berühren."  Der  Proknrator  M 
quard,  der  Nachfolger  von  Dr.  Erhardt,  meldete  dann  m 
Oiessen  am  23,  November  1689:  „Demnach  tms  geeamb' 
Cameralen  per  Decretum  anbefohlen  worden,  uns  l'ertig 
halten,  in  der  Keichsstadt  Wetzlar  erscheinen  au  kGnD 
—  und  am  7.  Januar  1690,  „daß  das  Camraergerioht 
wenig  Tagen  zu  Wetzlar  wider  wird  geöffnet  werden". 

Auch  das  J&br  1692  ging  ohue  endgültige  Entscbeidun 
hin.  Noch  am  15.  Deeember  des  Jahres  berichteten  Fr&sid' 
und  Beisitzer  des  Geriohta    aus  Speier    mit    der  Bitte,    da 
die    EinpackuQg    der    Akten,    wie    sie    frOher    bescblossM 
weiter  gefördert  werden  möchte. 

Mühlhausen  kam  als  Sitz  des  Kammergerichtes  n 
nächst  niaht  weiter  in  Betracht,  überraschenderweise  ab« 
wurde  der  Plan,  das  Gericht  dortbin  su  verlegen,  unti 
Verhältnissen ,  Über  die  unsere  Akten  leider  nichts  Q< 
nauerea  ergeben,  im  Jahre  1712  erneuert.  Am  2.  Septemba 
das  Jahres  wurde  in  senatu  triplici  verhandelt:  „Weil« 
H.  Cammer-Procuraior  v.  Öültch  wegen  vorasyender  trau 
loc&tiou  des  Cammergerich ts  an  den  Herrn  Syndicum  O 
Orasshof)  geschrieben  und  vorgeschlagen,  daG,  wenn  nii 
solches  zu  recipiren  gesonnen,  jemand  nach  Wezlar  m 
gewisser  Instruction  abgeschicket  werden  möchte,  so  würdi 
die  Frage  seyn,    ob  man  Gameram   gegen  gute    oonditiond 

1)  Der  altere  Or.  Wilhelm  Chrietoph.    VgL  Zur  Oeschichte 
Stadt  MiUilhausen,  Heft  2,  ü.  3. 
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racipireti  wolle,  und  ob  dann  jemaDd,  snch  wer  Dud  mit  was 

Instraction  abzufertigen  aey."      Bescbloesen  wurde:    „in  II. 

Wg.:    aey    dem    Gülich   interim    achriftliche    Erklähning    zu 

Üron,  daC  man  biesigen  Orts  Cameram  gegen  leidliche  imd 

gate  Cooditiones  za  recipiren    nicht    uogeQeigt  wäre,    aach 

deefalls  Herrn  Börgerme ister  Hey  gegen  12  .f^  tract  tBg- 

Uch   dorthin     mit    gewisser    Instruction    abzuschicken.      In 

in.  reg.:   wäre  an  eine  Commission  zu  verweisen,  so  com- 

moda   und    incommoda    untergacben    und    sodann    referiren 

iii<-:hte.     In  praes.  daü,  weilen  es  bedencklicb  und  ao  bald 

\     nictits  zD  resolviren ;  falls  aber  was  dieserhalb  was  an  uns 

I    gnonnen  werden  möchte,  liätte  man  nach  Überlegung  derer 

1   Mmmodorom  et  iooommodomm,  wozu  Herrn  Dr.  ürasshofs 

■  ehemaliger    abgegebener    Aufsatz^)    abzufordern,    sich    zu 

tMolairen.     Post    publicationem    conformiret   sich    mit    dem 

Steo  Regiment." 

Eine  wettere  Verhandlung  fand  am  G.  September  statt, 
über  die  das  Protokoll  berichtet:  „in  II.  reg.:  es  wäre  die 
fel»lion  und  Visum  der  Commiasariorum  zu  approbiren  und 
Untn  Nachricht  was  von  Wezlar  kommen,  abzuwarten.  — 
t  In.  reg.;  es  w&re  luforderat  dio  Antwort  des  Herrn 
OUjch  auf  daa  von  Herrn  Grasshoff  allbereits  abgesandte 
Schreilwn  zu  erwarten  and  deren  Herren  Commissarien  ihr 
Warn  im  übrigen  zu  adprobiren.  —  in  praes.:  daQ  die  be- 
•Aaben«  relation,  daG  man  nicht  vor  dienlich  befindete, 
lieii  zu  melden,  vor  genehm  zu  halten,  wArde  aber  uns  was 
CNDDacni,  so  hatte  man  sich  zu  resolviren." 

Während  so  der  Bat  seinen  Entacblufi  hinausschob, 
ftgte  aicb  aafs  neue  in  der  Bürgerschaft  der  Wnnsch,  das 
Sasuncrgericht  nach  Mßhlhauäeti  verlegt  za  sehen,  und 
12  Bllrg«r  der  ätadt  (iberreichten  dem  Kai  folgende  Ein- 
ph»:    .In    WM   miserabelem    Zustande    aich    biShero   der 


1)  Doch  wühl  kaum  die  oben  stehende  Zusammen  »teil  an  g  der 
'  iKommorla  und  Comnio-la.    Grmwhof  war  !682— 89  und  nocirnala 
14B8— 1717  SyndikiiH  der  Stadt,  «tand  also  schwerlich  auf  Seiten  der 
Sirpndiaft. 
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Mublhäufiiscbo  Staat  oder  rpgimentweeen  befimdeD,  solches 
kOnteo  einig  und  alleine,  wenn  man  Bonsten  derer  hiesigen 
Sachen  ganz  unkundig  wäre,  die  zeithero  so  unterschied- 
lichen alhier  geballen  hohen  Commisaiones,  so  iedermol 
groOe  kosten  etc.  oaueiret  haben,  schon  satsam  aozeugea 
nnd  zu  tage  legen.  Nun  mögte  es  darumb  seyn,  veno 
durch  Hoch  gedachte  CommiBsiones  allem  übel  abgeholäen 
und  endlich  nun  die  Stadt  einmal  wieder  in  rahestand 
gesetzet  wäre.  Allein  da  sich  im  gegentheil  und  uuvermotbet 
gantz  andere  ospecten  hervor  thun,  so  daß  commiasioniim 
comroistjionea,  transactioniim  trän s actio n es,  litinm  aepultarum  H 
reauscitationes  und  dergleichen,  ja  gar  perpetuirliehe  com- 
missionen  gesuchet  werden  wollen  und  obhanden  sind,  so 
kau  nnd  maÜ  ein  jeder  unpartheyischer  und  ehrlicher  pa-^| 
triote,  der  den  hiesigen  Zustand  durchschauet  und  recht 
behertziget,  daraus  nichts  anders  schließen  und  sich  ver- 
sichern, als  daB  unser  fatam  nnnmehro  endlich  kommen  ■ 
seyn  müüe,  und  unser  gäntzlichei'  rtiin  bereits  vor  der  Thür 
sey.  Wenn  denn  aber  auch  ein  jeder  treuer  Bürger  zu 
ahwendung  allen  ferneren  he  vorstehen  den  Unheils  das  seiniga  M 
allewege  beyzutragen  schuldig  ist,  als  haben  wir  cnter- 
Bchriebene  in  solcher  absieht  bey  dermalen  so  weit  und 
über  alle  maalien  gefUhrlich  aussehendem  hiesigen  Zustande 
UDsern  zu  abhelfung  aller  bürgerlichen  querelen,  innerlicher 
Unruhe  und  mancherley  zeitherigen  unordnunge  hägenden 
wo  1  gemeinten  Vorschlag  denen  Hoch  Edlen  Rahte  and 
Rähten  hiermit  eröffnen  und  umb  dero  Hohe  approbation 
deferier-  und  beytretung  gehorsamst  suppHciren  wollen. 
Nemblich  es  ist  bekannt,  daB  die  Camera  Imperialis  noch 
dato  keinen  gewiüen  orth  habe,  und  da£  ietzo  bey  Hoch- 
verordneter Cammervisitatiou  der  translocationspunct  mit 
vorgenommen  werden  soll.  Nun  ist  unstreitig,  und  kau  es 
ein  ieder  leicht  erkennen,  daB,  falls  unsere  Stadt  das  glück 
hfttte.  Selbige  herein  zu  bekommen,  alsdann  sowol  E.  E, 
Bähte    als    derer    btlrger    so    beschwerliche    und    kostbare 
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Elftgen  za  Wien'),  die  schmühlkhen  zeithero  gewöhnlichen 
impntationeB  falsi  gegen  die  beym  judicio  imporiali  aua- 
gewärckien  macdata  nnd  in  aamma  alle  beBchwerlichkeiten, 
so  wir  TOD  denen  hohen  CoinmiBsionen  zeithero  empfunden, 
nebst  alter  bürgerlichen  anrahe  auf  einmal  cessiren  würden. 
Waa  die  andern  vortheile,  wormit  sich  dieses  weick  re- 
commendiret,  anbelanget,  nemblich  daG  die  gesambte  BUrger- 
Khafft,  es  mögen  seyn  gelehrte,  Handelsleute,  Handwercker 
MC.  gnte  n&hrang  dadurch  erhielten,  nnd  die  gantze  Stadt 
in  llor  gesetzet  würde,  an  solchem  allen  zweiffeit  ohne  dem 
kein  Mensche.  Die  einwtirffe,  so  dagegen  gemacht  werden, 
rsfatiren  eich  von  Belbsten.  Der  vornehmste  derselben  ist, 
dil  wir  denen  von  papiatischer  religion  eine  kleine  Kirche 
äorlmnen  müssen,  und  daO  es  alsdann  dabey  nicht  bleiben, 
MndefQ  in  religionis  exercitio  ferner  eingriff  geschehen 
nrde.  Beapondetor,  daS  man  diesen  einwurff  gerne  con- 
»diren  weite,  wenn  die  Herren  Cameraliäten  alle  papistiech 
■treo;  da  Sie  aber  theils  Protestanten  nnd  evaugelici  sind, 
to  «erden  diese  letzteren  pro  conservanda  religione  evange- 
lica  beBer  sn  vigiliren  nnd  vor  oder  gegen  dem  besorglichen 
UugriefF  nns  zu  mainteniren  wiSen,  als  wir  nimmermehr 
Xlber  kAnuea.  Der  andere  Einwurf,  der  zwar  nnr  heimlich 
graicht  wird,  aber  doch  das  größte  HindernüQ  in  dieser 
Swhe  vormals  causirt  hat,  ist  devalvatio  autoritatis  Senatus. 
Allein  bat  wohl  jemals  die  autorität  des  Rahts  einen  lethalen 
Xraieh  empfanden,  bo  ist's  gewiG  zn  unseren  Zeiten  ge- 
•cbehen,  »o  dali  derselben  wieder  aufzuhelfen  kein  Mittel 
in  enebeo,  auBer  dem  ietzo  vorgeschlagenen,  nemblicb  wenn 
die  Cunmer  her  k&me,  welche  sowol  E.  E.  Eahte  seine 
moricttt  gegen  die  Ünterthaoen  retabliren,  als  auch  den 
1ur«l«D  der  Bürger  zeitlich  abhelfen  könne.  Diese  beyden 
■bvftrffe  sind  die  fUmehmbsten,  die  andern  meritiren  keine 
Wolwortung. 


^ 


1)  Altenburg.  Oeechichte  dee  Streites  iwlschen  Bat  und  Bürgcr- 
*AmIi  der  fnätn  Reichsstadt  MübihauBea,  8.  4—6. 
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Da  nun  diesea  ein  so  heilsames,  unsere  Stadt  in  Rohe 
lind  wolstand  setzendes  werck  ist,  so  soll  ja  billig  eia 
jeder  Bürger,  fürnemblich  aber  E,  Hoch  Edler  und  Hoch- 
veiser  Magistrat  dahin  bedacht  seyn,  solches  heilsame  mittel 
qttovis  tDodo  et  ambabus  manibQB  zu  ergreifen.  Umb  solcbcr 
nrsach  halber  gelanget  nun  unsere  uoterdiensl liehe  bitte 
ftn  die  etc.  R&hte,  daü  sie  diesen  Vorschlag  bey  ietzigen 
troublensen  Zeiten  esaminiren  und  mit  einem  concluso 
triplicis  beki'äftigen ,  mitliin  za  dem  ende  an  die  Uohe 
Cammer-V'isitation  desfals  eine  addresse  machen  und  unsere 
Stadt  als  eine  competeotin  bey  vorsey ender  Cammer- 
translocalion  anzumelden  nnd  ihrer  Situation  und  mancherley 
geprechenlickeiten  halber  de  meliori  zu  recommendiren  gros- 
gtlnstig  geruhen,  uns  auch  von  Dero  Rahts  concluso  copiuu 

geben  laßen  wollen, Mühlhausen  den  28.  Junü  Anno 

1712."  Unterschriften:  George  Gottfrid  Engelhardt.  Job. 
Eman.  Meckbacfa.  Aug.  Ern.  Reinhart.  O.  Hagedorn.  Jo- 
hann Laurenz  Pabst.  Gottfried  Tbeurieh.  Job.  Wilh.  Schott. 
Georg  Ändr.  Rein  hart.  Christoph  Lauprecht,  Gottfried 
Reinhardt     Chr.  Kanngiefier.     Joh.  ßalzer  Korn. 

Es  fragt  sich  nun  wohl,  warum  man  in  Wetzlar  an 
die  Verlegung  des  Sammergerichts  dachte.  Zunächst  mag 
die  Stadt  im  spanischen  Erb  folge  kriege  durch  die  Franzosen 
beunrnhigt  worden  sein,  die  Bonn  besetzt  faielten  und  wohl 
auch  das  Lahntal  herauf  atreilten.  Weitere  Gründe  lehrt  der 
Briefwechsel  zwischen  dem  Rat  von  Müblbausen  nnd  seinem 
Vertreter    am    Kammergerichte    Joh.    Ulrich    von   Gülich'}, 


i 
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1)  Akten  G  24  No.  10.    Am  !'>.  Oktober  1712  berichtete  er  dem 
Rate  von  MiihlhauKen:    „Vor  ö  Tagen  ist  hier  ein  solcher  Lcrmeo 
wegen  der  Friuit/XMen,  daß  ncmblich  eine  starke  Parthev  i'ilicr  Rhein 
geaetzet,   «ich  in   kleine  Haufen   verthcüet  und    eine  unvermuthet*, 
sehiidliche  Impression   hie   und   ila   vomehnien   würden,   eowianden, 
(laß  die  viBitatioii  dpßwi'gon  an  Herrn  (iraffen  von  Nassau  ^\'eilb^^g,   _ 
Crayß   Obrintcn    im    Oberrheinischen  CrayBc,  nitht  nur  allein   ge-  ■ 
wehrieben,    sondern    auch    verschiedene   Bohlen    aitsgesant,    ja   gahr  ' 
einige  Leute   ihre  besten    Effecten    nach   Giemen   safviret,   wie  denn 
auch  die  ÜHrgerwache  an  den  Thoren  verdoppelt  worden.    In  der 
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ichon     am    26.  Angnst  1712    fragte    der   Rat    bei    ihm    an, 

ob    die    traoBlatio    Camerae    annoch    auf  dem    tapet   aey", 

Tor»nf     Gfllich     am     17.    September    antwortete:     „Wegen 

rranslocatioa    deg    Cammer    Gerichts    iat     noch    nichts   mit 

Ernst   anf  das  Tapet  kommen,  jedoch  hat  man  vor  weniger 

Zelt    dem     hiesigen    Stadt    Rath    beygehende    Functeo    aofi 

deneo   Mouitia  der  Advocaten  tiDd  Procuratoren  za  Händen 

g«Biellet   nmb  ihre  Erklärung,    wie  sie  eine  Beeaenmg    der 

Dotirten  Mängel  und  Gebrechen  bescbatfec  wollen,  forderlich 

ni  ertheilen,  worüber  eich  nun  der  Rath  und  die  Bürgerschaft 

die  Kfipfe    gewaltig    eerbreohen,   zumahlen    hiesiger  Ort    so 

Viewant,  und  das  Pnblicnm  so  arm  und  arBchöpft,  daß  eine 

A«nder-  und  Besserung  elier  au  wünschen  als  au  hoffen.     An 

KDt«n  PromesaeD  and  Zusagen  wird  es  zwar  nicht  fehlen,  die 

Erftlllnng  deren  aber  dörffte  theils  durch  das  Unvermögen, 

ilieUa    durch    den  Eigennntz    bebindert  werden.     So    finden 

rieh  auch  verschiedene  Dinge  und  Incommodi täten  die  per 

nroBi    vel  loci    naturam    nicht    zu  ändern,   als  da  sind    die 

mg«  Oaasen,  bergigte  nnd  unbequehme  Situation    und  dae 

«hr  schlimme   Päaster,    welches    von    lauter    harten    und 

elitten  Steinen,    oaf   denen,    wenn    es    geregnet    hat,    man 

nicht    wohl    ohne    Glitschen     fortkommen    kann,    bestehet. 

Lanier  ist  der  Abgang  an  tüchtigen  Häusern  so  groO,    daC 

wtnn  2&  Äaaessoree,  wie  die  viaitatio  intendiret,  angeordnet 

vwden  sollten,  selbige  gar  schwer  oder  doch  sehr  uobeqnehm 

**rden    onteizn bringen    seyn,    bevorab    da    hiesige  Bürger- 

»cbaft  sich,    seithero  die  Cammer  hier  ist,    umb   ein  Paar 

Booijftrt  vermehret,  nnd  dahero  alle  leere  Plätze  gar  sorg- 

Utig  hervorgesnchet    nnd    mit    meist    kleinen  Häusern  be- 

Thu  Mlhaten  ist  diese  Flucht  eben   nicht  bo    gahr  UDn5thig  oder 

ntpblicti,  maßen  die  postirung  am  Rhein  eo  echlecht  beachafletj,  dali, 

,mn&  die  Andacht    die   Frantzo»en  ankäme,  uoa  eine  unbeliebige 

(u  erben,   aie  mit  etliche  hundert  Mann  wol  die  8  Meil  mar- 

biiai  um)  soldii»  bewerkstelligen  kOoten,  wie  sie  dann  ihre  Brand- 

I  hvle  bii  UAdaioar,  bifgen  und  deren  Ohrten  aunmehro  würcklich 

WgBMnt."    ~   Dae    „Diariniii   obtiidioni«    WetzlariensiB"   {Sommer, 

OoMhes  Wetxhuer  Verwnndlscha/t)  ist  doch  nur  Satire. 
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bauet  wordeo.  Bey  dieser  Bewantang  köiite  man  endliah 
noch  wohl  Hoffnang  haben,  daB,  wann  man  eine  bequemere 
Keichastadt  wöste,  wo  die  viele  angemerkte  incommodit&teD 
niclit  anxatreffeu,  nnd  die  zn  unserer  reception  geneigt 
w&re,  man  abaeiten  der  Visitation  wohl  darauf  reflectiren 
dflrSte.  Dem  Vernehmen  nach  haben  Ihre  Rays.  Majestät 
die  Stadt  EaUngen  in  Vorschlag  bringen  laGen,  so  haben 
auch  viele  von  denen  vornehmsten  Bürgern  in  NCiülingen 
Lust,  die  Cammer  bey  sich  zu  haben.  Von  Wonnbs  und 
Speyer  iet  vorhin  bekam,  wie  eiferich  sie  sich  darumb 
bisher  beworben,  die  aber  nunmehr  bey  der  unglnckseligen 
Congtellation,  so  sich  einige  Zeithero  über  unser  Vaterland 
Eosammen  gezogen,  ihre  Uofinung  nachgerade  niederlegen". 
Ferner  liegen  2  Privatberichte  GüUcha  vor,  die  wohl 
beide  —  bei  dem  ersten  fehlt  die  Aafschrift  —  gerichtet 
waren  „Ä  Uonsieur  B&rthol.  Petri  grand  Jste ' }  et  Bourge- 
maitre  de  la  ville  Imperiale  de  Mühlhaueen".  Im  ersten 
Schreiben  vom  15.  Oktober  meldet  er:  „Daß  Ämpliss.  Senat. 
Mothnsan.  sich  ganz  passive  bey  diesem  negotio  halten  und 
warten  will,  biB  man  selbigen  nm  Reception  der  Kammer 
anspreche,  habe  nicht  gern  vernommen,  znmahlen  dergleichen 
anauchnng  publice  nomine  nimmermehr  und  nmb  so  weniger 
geschehen  wird,  da  gar  wenig  Camorales  propter  privatum 
iuteresse  zu  einer  koelbahren  mutation  Lust  haben,  folglich 
es  darauf  ankommen  muB,  daU  visitatio  reposito  particutari 
respectu  et  privato  interesse  reiflich  erwege,  was  dem 
Wohlstand  der  Cammer  und  nicht  der  Cameralen  convenabel. 
—  Mit  dem  hiesigen  Magietrat  ist  visitatio  gar  übel  zn- 
frieden  wegen  ihres  flegelhaften  scripti,  wie  es  gestern  der 
Egl.  PrenBische  Abgesandte  nennete,  so  sie  uf  die  jüngst 
coDcedirte  puocten  übergeben,  woraus  abzunehmen  gewesen, 
dad  sie  in  keinem  Stück  zu  remediren  begehrten.  Würde 
es  also  wunderlich  hergehen,  wenn  man  bey  diesen  unge 
hobelten  Leuthen  etwas  frucfatbarliches  ausrichten  soll.   Her 


1]  Jurisconiulte. 


iD  die  Stadt  Mühlbausen  (Thür.). 


303 


ßeinboril    bat   gemeldet,    daß    man    die  Cameraleo    E£Fecta 
irauco  berein  schaffen  wolle,  welches  dann  gi'oße  impreasion 
gemachet,  und  würden  aicb  vielleicht  die  Bauren  die  trofan 
tücht  reuen  lassen  dörffeu,  wenn  sie  hernach  der  beschwer- 
UcheL    Einquartirung    befreyel    werden.      Der    Chur-Sächs. 
H.  Abgesandter   hat    in    consoseu    gestern  so  viel    von  sich 
Bpühreu    lassen,    daß    das    Cbur-    und    fürsil.  Haus  Sachsen 
lue   tranaiation    der  Cammer   nach    Mühlhausen    nicht    gern 
aeben  würde.     Die  Ursache  ist  leicht  zu  errathen.    Sonaten 
brauchen  die  Camerales  nicht  mehr  dann  circa  40 — 5Ü  grolle 
Hiuser,  mit  dem  Brauen  aber  haben  und  dörffen  sie  nichts 
n  schaffen  haben,  daher  wann  mau  ihnen  Braubäaser  geben 
woUic,   würde    die  Braugerechtigkeit    ihnen    nicht    zu    gut« 
geben    sondern  anderweitig^  beneßciret  werden  müssen.     In 
poDcto  piantandae  rcligionis  catholicae    müste  man    1    oder 
S  Kirchen    einräumen,    wie    ich    dann  vernehme,    daQ  deren 
ad  16  allda  seyn  sollen,  deren  nicht  einmal  die  Hälfte  wird 
g«braiicbet  werden,  zumahlen  die  volkreiche  Statt  Franokfurt 
oiit  2  li&nptkirchen  und  '2  kleinen  Kebenkirchen  ziitrieden 
ist.    Wann  nnn  die  vornehmste  Scrupnl,  welche  man  gleich 
ini  principio    zu    obmoviren    pfleget,    nemlicb    die    schwere 
ficüfaoaton    auf  obbesagte  manter  gehoben,    so  ist  noch  die 
notiige  übrig,    da  viele  Cameralen    sich  hier   an-  und  ein- 
gekauFt,  welcher  Schade  hernach  nicht  wohl  zu  redressiren." 
Der  zweite  Brief  vom  S.  November  lautet :  —  „Indessen 
itt  hier  nicbu   als  von  SlQhlhauseii  das  Oespr^cb,  worbey 
■ich  dann  stndia  partium  et  coiusqne  privatum  Interesse  ge- 
waltig llufiern,  und  der  eine  so,    der  andere  änderst  magna 
«nimorum    contentione    davon    redet,    etliche    aber    gar   in 
Cfelnmaien    verfallen.     Die    Herren    visitatores    haben    auch 
banita    davon  Bericht    gethan    mit    dem  Anbang,    daQ  man 
ihester    Tage    deputatos    von  Muhlhausen    erwarten    thäte. 
Die  anhero    geschickte  Beschreibung    hat  man  auch    quoad 
omoea    partes    schon    durchdiaputiret,    und    bestehet    man 
uordicns  daraof,  da  zu  UUblhaaseu  ein  Abgang  an  Brenn- 
ho]z    item   an  Oeapon  (7)  aoyn,    welcher  Scrupul    benommen 
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werden  müste.  Vor  8  Tagen  spetsete  bey  einem  abgesanaieo 
allhier ,  allwo  der  Chur- Sächsische  und  8.  Weymsrsche 
fierren  tiecretarii  such  zugegen  waren,  da  dann  mit  grofiem 
Vergnflgen  wieder  vermnlhen  ersehen,  daS  beide  sich  mit 
allem  Eyfer  pro  Mühlhausen  interessiret,  welches  der  Sache 
einen  nicht  geringen  Vorschub  geben  dör£Fte.  Hiergegen 
sagte  mir  H.  Graf  von  Ingelh.  vor  etlichen  Tagen  ina 
üesicht,  daß  er  nicht  dabin  verlange,  welches  auch  bey 
H.  praes.  Graf  v.  Solms  eintrifft.  Die  H.  Visitatores  wiseen 
Bolches  wohl  und  sagen  daher,  daU  man  die  Catnerales 
darumb  nicht  fragen  mOltte.  Soll  nun  in  der  Sach  etwas 
geschehen  oder  statuiret  werden,  so  wird  man  dabir  den 
Antrag  thun  müssen ,  daU  a  deputatis  a  viaitatione  der 
Aagenscbein  eingenommen  werden  mSgte,  qao  facto  kann 
man  hernach  schon  weiter  laboriren." 

Der  Rat  der  Stadt  beriet  nun  am  21.  November  1712 
in  folgender  Weise:  „Wäre  bekandter  maGen  die  punct 
wegen  translocation  des  hocbpr.  Cammergerich Is  ad  motnm 
kommen ;  weilen  nun  einige  vou  der  Bürgerschaft  solicb 
hohes  Geriebt  anhero  verlangten  und  allerhand  Vorachlä^H 
thun  möchten,  des  löblichen  Magistrats  agente  von  Gulicb 
dieserbalb  auch  an  den  regierenden  Herren  B(lrgermei8t«r 
zweymahl  geschrieben,  er  also  endlich  beantwortet,  werden 
niüOte,  BS  sollte  dessen  Schreiben  abgelesen  werden,  worauf 
zu  resoluiren  sein  würde,  was  ihme  zu  untworten."  Im 
2.  Begiment  wurde  darauf  beschlossen;  „es  wSre  zuforderst 
H.  August  Ernest  Reinhardt  vor  das  Semner-Amt  8u  fordern 
und  daselbst  wegen  seiner  voreilig  unternommenen,  falschen 
Vorstellung  eine  reprimande  zu  geben  und  ihme  nachdräck- 
lich  bey  strafe  zu  inhibieren,  dergleichen  zu  unterlasaen; 
sodann  auch  H.  v.  Oülicben  in  Antwort  nicht  zu  verhalten, 
daß  civea  weder  fug  noch  Macht  hätten,  solche  ungegrQndete 
Unwahrheiten  vorzustellen  und  deBfaUs  remonstratiou  «n 
thun."  Im  S.  Regiment  antwortete  man:  „es  bliebe  bey 
dem  vorigeo  concluso  nnd  wäre  ratione  der  jezigen  schreiben 
Herrn  D.  Orasshofa  visum  einKuhohlen".     Der  pHksidirende 
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Bat  war  der  Mcinocg:   ,.es  eey  in  generalibus  zu  antworteo, 

4k1  mui  sich  zu  Dichta,   ehe  und  bevor  von  Heicbs  vegen 

kn   HOS    g«Bonnen,    reeoluiren    köonte,    wunderte    sich    aber 

der  von    angegebenen  Bürgern,    insonderheit  HeiTn  Anguat 

Reinhardts  ohne  Vorbewiiet  des  Eathes  gethanen  Offerten". 

Im  Schreiben  vom  23,  Mai   1713  erwähnt  dann  OOlich 

Doch  einmal:    ^Wann  Oott   uns  bey  der   obgewesten  Paci- 

äutioD   gnädiger  an geach lehnen,  wäre  an  einer  Translation 

nach  Speyer  oder  Wormba  niuht  zu  zweifeln  gewesen",  und 

im  24.  April  1714  berichtet  er  weiter:    „Die  Bürgerschaft 

in  Erfurt    bemöhet    sich    nnter    der  Hand    starck    umb    die 

Cunmar,  worgegen  aber  Magiatratas  starck  central  ab  oriret, 

web  io  der  That   dieser  Ortb   vor  die  Cammer   gar  nicht 

vin.     Wiederumb  andre  reflection  ist  Schweinfurth,  allwo 

vir  aber   «benso  willkommen    als  zn  Erfart   aaya  dörfften. 

Von  Mflhlbansen  wird  gar  nichts  gesprochen." 

Damit  war  also  die  groOe  Frage  erledigt ');  man  weiß, 
iti  das   Kam merge rieht   bis   ku   seinem   Ende   in  Wetzlar 
blieb.     Ob    es    ein  Verlust  war,    daß  es    nicht    nach  Uiihl- 
Uoun  kam?    Nach  den  Schilderungen  in  den  Akten  waren 
M»   Verhältnisse    in    Wetzlar    beschränkt    und    kleinlich; 
iWttere  hätte  man  in  MUhlhausen  kaum  getroffen.    Für  die 
'ooere  Entwickelung  der  Stadt  ist  es  ober  nicht  unwichtig, 
«kell  den  Gründen  zu  fragen,  weshalb  der  Rat  so  entschieden 
PS»a    die  Verlegung    des  Gerichts    war.     Es  läGt    sich  er- 
kennen,   daC    es    wohl    nicht    allein    die    Abneigung    war, 
Katholiken  oder  gar  Reformierte  in  die  Stadt  aufzunehmen ; 
mehr  noch    war    es    die  Sorge    des  Rates,    daß  seine    unbe- 
*cbAiikte  Macht  über  die  Stadt  und  ihr  Gebiet    durch  ein 
Kollegium     von    Männern ,    die    ihm    an    gesellschaftlicher 
Stellung    and    geistiger    Bildung    überlegen    waren,    einge- 
•chiänkt  werden   könnte.     Nicht  unwichtig   ist   ferner   der 

1)  lifmerkt  »cj  hier   noiih,  daß  mtch  den  Akten  Mühlhaiisen 
den  Kualcn   des  Gerichts  jährlich  2  „Cammerzielcr"  zahlte,  die 
af  AnnunciationU  Mariae  (2y.  März)  und  NaÜTitatia  Mariae  (8.  Hep- 
r)  fiUig  waren  und  in  Bumma  115  Rthlr.  S4  Kreuzer  betnigeii. 
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Tersach  von  Mitgliedern  der  Bürgenchaft,  neben  der  All- 
macht des  Ratea  anoh  ibrerseits  in  die  Verluindlimgen  ein* 
zngreiFen.  Es  ist  dag  ein  Streben  naob  gröBerer  SelbsUndig- 
keit,  das  seit  den  Bewegungen  der  Jahre  152S — 1525,  die 
dorch  MünEers  nnberufenes  Eingreifen  so  traorig  scheiterten, 
immer  meder  hervortritt  and  trete  aller  Resesse,  die  seit 
1642  rasch  aufeinander  folgten,  nicht  eut  Bohe  kam  and 
scbliefilich  1733  xa  Blutvergießen  nnd  dem  Eingreifen  einer 
Reichsexekution  führte.  Unter  den  48  Anführern  der  Be> 
wegung  dee  Jahres  1738,  die,  beseiohnend  genng,  von  der 
Bürgerschaft  in  gleicher  Zahl  gew&hlt  waren  wie  im  Jahre 
1523,  finden  wir  anch  Oeorg  Andreas  Reinhart,  eines  der 
Unterzeichner  jenes  bQrgerlicben  Schreibens. 

Im  allgemeinen  lassen  aber  anoh  die  vorliegenden  Ver- 
handluDgen  erkennen,  dafl  die  Stadt  immer  weiter  aar  Un- 
bedentendheit  herabsank,  ein  Schicksal,  das  sie  freilich  mit 
den  meisten  Reichsstädten  teilte. 


IV. 

Die  Urkundenfälschungen  des  Landkomturs 
Eberhard  Hoitz. 


Von 


Hans  Grumblat  in  Königsberg  i.  Pr. 


BF  734  und  140!   I.  und  II.  verraten    sich  durch  die 
ireu  Merkmale  als  nicht  original,  durch  die  inaerea  als 
formal  und  inhaltlich  unecht.     Posse ')  and  Fbilippi  *)  halten 
di«  Urkunden    nicht    f(ir  echt;    nur    stimmen    aie    in  Bezug 
saf  die  Entsteh  an  gazeit   nicht   überein.     Posse  setzt  sie  in 
die  zveite  Hälfte  des  IB.,  Philipp!  BF  734  in  das  15.  und 
BF    1401    in    das    15.    oder    16.    Jahrhundert     Die    Schrift 
macbi    in   allen    Orkan  den    einen   gezw^ungenen    Eimiruck. 
Der  Schreiber  ist  offensichtlich  bemüht,    ihr  ein  altes  Aus- 
•«hen   KU   geben.     Dabei   finden   sich   aber    mehrere  Merk- 
niale,  die  für  einen  späteren  Zeitpunkt  sprechen.     Es    sind 
diefl    Tor  allem    r   mit    deotlich    wahrnehmbarer    Brechung, 
t  mit  meist  nach  rechts  gerücktem  Balken    und   oben  ver- 
bundenes V.     Weist  die    häufig  vorkommende    a-Form,    bei 
der  Bauchlinie  und   Schaft   verschmelzen,   in   den  Ausgang 
des  14,  Jahrhunderts,    so  das  gekrUmint«    aus    der  Ligatur 
or     losgelöste    r,     auch    hinter    nicht    mit    einem    Bauche 
BcblieSeude    Buchstaben    gesetzt ,    in    das    1 5.    Jahrhundert. 
Damm    entscheide    ich    mich    gegen    Fossee    für    Philippis 
Annahme. 


1)  Powe,  Die  Lehre  von  den  PrivaturkuDdcn,  8.  3,  Änm.  1,  und 
&  4]. 

2\  Znr  OeKhi(^hle  der  R^khakanzlci  unter  den  letzten  Staufern, 
B.  71  und  79.  Die  Bezcirhnurig  der  befdca  Exemplare  von  BF  1401 
■Bit  1.  tuul  IL  wird  im  Sinne  Phiiippia  beibehalten. 


Die  UrbundenfälgchungeD 

Kehren  diese  Charakteristika  in  allen  UrknndeD  wieder, 
so  lasBCD  sich  bei  näherem  Zusehen  noch  mehr  'Überein- 
BtimmuDgen  finden.  BF  1401  I.  und  11.  zanächst  sind 
zweifellos  von  derselben  Hand  geschrieben.  Die  AnEStatlang 
des  F  iD  der  Sigle  Fr,  die  mit  Strichen  besetaten  Schaft« 
des  am  Wortanfange  stehenden  i,  die  MajaskelbachstabeD 
im  allgemeinen,  das  Abkürziingsaystem,  darunter  der  ein- 
fache K  ürz  an  gss  trieb  in  wellen  förmiger  Gestalt,  die  Bildnng 
der  Unterlängen  und  das  g  mit  weit  ausgezogener  Cauda 
halte  ich  für  beweisend.  Hinsichtlich  der  Buchstaben  mit 
Oberlängen  ist  in  bemerken,  das  in  BF  14tU  IL  b,  li,  k 
und  1  einen  nach  rechts  geöffDeten  rundlichen  Ansatz  er- 
halten, während  in  BF  1401  I.  die  Oberlängen  dieser  Buch- 
staben nach  rechte  umbiegen,  mehrfach  zur  Schleife  auB- 
gezogen.  BF  7b4  hat  sehr  viele  Gemeinsamkeiten.  Die 
erwähnten  Buchstaben  finden  sich  in  ihren  charakterieti- 
Bohen  Formen  fast  alle  hier  wieder.  Angef&hrt  sei  nur 
noch  die  Ausstattung  der  Initiale  I  io  der  Invokation,  die 
mit  der  des  F  in  der  Sigle  Fr  in  BF  1401  L  und  11.  sehr 
verwandt  ist.  Die  verschiedene  Bildung  der  Majnskel- 
buchstaben  b  und  r  in  BF  734  und  IHM  kommt  bei  den 
sonstigen  Übereinstimmungen  nicht  in  Betracht.  Der  einaige 
ins  Gewicht  fallende  Unterschied  ist  die  Gestaltung  der 
Ober-  und  Unterlängen.  Die  Oberlängen  von  b,  b,  k  und  I 
weichen  von  denen  in  BF  1401  I,  wie  auch  in  11.  ab;  sie 
erhalten  nämlich  eine  eckig  angesetzte,  lang  ausgezogene 
Flamme.  Die  Oberlängen  von  f  und  b  laufen  in  BF  734 
in  eine  nach  unten  eich  ütfnende  Rundung  aus.  In  BF  1401 
sind  sie  selten  so  gebildet;  meist  ist  ein  schräger,  nach 
unten  auegebogener  Ansatz  vorhanden.  Die  Unterlängen 
von  f  und  b  biegen  rundlich  um,  während  sie  in  BF  1401 
einen  weit  ausgebogeuen,  unter  einem  spitzen  Winke]  an- 
setzenden Ausidufer  erhalten.  Die  Biegung  der  Unterlänge 
von  p  ist  in  BF  734  und  1401  I.  weitor  ausgezogen  als  m 
BF  1401  n.  Der  i-Strioh  ist  in  BF  734  gerade  und  lang, 
in  BF  1401  kuns  und  häufig  gebogen. 


I 


^ 
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Trotz  dieser  Abweichnngen  wird  man   nicht   anstehen, 
Schreiber  der  drei  Urkunden  zu  identifi deren. 
Das    Pergament    der    Urkunden    ist    deutsch    und    un- 
bnüert.     Die  Tinte  ist  in  BF  734  and  1401  I.  von  scliwarzor 
Farbe;  in  BF  1401   11.  ist.  die  aehr  verblaute  ursprüngliclje 
Schrift   mit    schwärzerer    Tiute    nachgezogen.      Die    Siegel- 
nden gaben  durch  zwei  Löcher,  die  in  BF  734  fast  rund, 
u  BP  1401  I.  dreieckig  und  in  BP  1401  IL  viereckig  sind. 
Die  Befestigungwart  der  Fäden  stimmt  überein ;  sie  besteht 
<Urin,  daO  dieselben  so  verschlungen  sind,  daB  der  Knuten 
nlckwSrts  wegerecht    liegt.     An  BF   1401  I.  befinden  sich 
nur  «ehr  lange  rotgelbe  Seideofäden;   die   an  BF  1401  II. 
biben  dieselbe  Farbe,  die  an  BF  734  sind  rot.     An  diesen 
Uideti  Urkonden  hängen  echte  Siegel,  auf  die  später  <)  ein- 

IMgehen  sein  wird. 
Bei  jeder  FEilschung  ist  die  Prüfung  der  Vorlagen  eine 
i»r  wichtigsten  Aufgaben.  Für  BF  734  und  1401  IftCt  sie 
■ich  uin&hemd  lösen. 
Die  Invokation  und  der  Titel  in  BF  734  riihren  aus 
iu  in  der  Anlage  mitgeteilten  Nenans Fertigung  von  BF  732 
Bdw  BUS  BF  733  her.  Ana  BF  732  dürfte  die  latitalation 
wtmi  nicht  entlehnt  sein,  weil  hier  die  Ordinalzahl  fehlt. 
^u  Amen  ist  lunzngeHelzt,  daa  F  in  Pridericns,  —  wie 
tucb  sonst  mehrfach  in  den  Fälschungen  in  Eigonoamen  — , 
itr  Gewohnheit  der  Zeit  entgegenkommend,  verdoppelt. 
BF  liOl  beginnt  mit  Titel,  Adresse  und  Gmß,  die  auf  ein 
Mandat  su  rück  geführt  werden  könnlen.  Die  Arenga  in 
bF  UOl  stimmt  wörtlich  mit  der  in  BF  732,  733  ncd  der 
bttdlirten  Neaansfortigniig  überein.  Dagegen  habe  ich  die 
Araaga  in  BF  7-^4  Etsi  ad  universos  etc.  sonst  nicht  nach- 
««iMD  können.  Sie  macht  durchaus  einen  guten  Eindruck 
ud  oiaB  einer  weder  im  Originale  noch  in  Abschriften 
crBaltaaen  Urknnde  entnommen  Hein.  Nur  eine  entfernte 
VsTWAndtBchali  zwischen  ihr  und  der  Narratio    in  BF  73S 
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and  der  in  eiim  ürknndo  Albreehia  L  fär  d«n  Di 
Orden  vom  1  i.  Fabmmr  1305  *}  Iwba  ich  konatatiemi  k 
Da  BF  733  nnr  in  dentaelwr  Sprach«  Obeiliefert  mi 
Verwandtschaft  nicht  grOCer  ist  als  dis  mit  dar  ai 
Urkunde,  fto  sei  die  Kanatio  dieser  wiedergegebea. 

Eui  ad  nniTenoe  qaoa  Borna-  qmd  oos  aUmdtnta  €t 
nnm  ambit  impMinm  nort»  übe-  phääo  twiHdenta  deftf 
raliUtiB  dexteram  extendere  de-  Beqnia,  qnibas  fhüm  ha 
beamaa,  illos  tanicn  podori  faTore  «ancte  Marie  TLentonicon 
amplectimur  et  intimioii  prose-  nualeni  deo  et  ene  matrig 
<]iiiniiir  caritatis  aifectn,  qni  in  landatMlito'  famnlantnr,  p 
defeneione  Chrittiani  do-  res  et  corpara  expi 
minis  persoDss  et  res  ez-  pro  defensiODe  chrii 
ponere  non  formidant.  ooniiDis  non  formida 

Die  Promnlgation  in  BF  734  steht  der  in  BF  878 

BF  734   Ideo  aniTetsU  con-         BF 678  Igitar  innoleaca 

itare  Tolurnns  Inmns  et  constare  ff 

et  fatnri  temporie  oauÄu 
minnm  ootioni 
Die  Wendung   Inde   est    qnod    in    BF    1401    kdi 
BF  7b2  n.  s.  w.  wieder. 

KaturgemäC  ist  die  Dtspositio  enm  Teil  frei  vi 
Hier  tritt  nun  das  Dictamen  des  falschere  sn  Tage.  Bl 
und  1401   haben  l'olgende  Übereinstimmungen: 

BF  734  «ilvulam  prope  villam  BF  1401  locnm  rooleddi 

Tbanbach  situatam  dem  eituatam 

nobilJH  UiidolffiiK  plnceina  de  longus  Elberua  de  Tbl 
Fariola  fideÜH  nobler  iure  feo*  roilee  noeter  iure  feodali 
dali  poH4Ci]it  a  nobts  sedit  a  nobis 

(IniliniuH  proviiiciall  et  fratri-  religiosls    fratribus  ( 

buR  bwpitaliH  sanctc  Marie      Eiancte  Marie  lerueal 
IcruHHlcmitanc  Tbeutoni-       tane  Theutonicorum 
CDriiin  in  Tburingia  proprie-      liter  dedimus    et   appro 
tfttis  titulo  petpetuo  posei-      muB  per  preeentea  perp 
(Itnrinm.  posHidenda 

Auch    die    Gewohnheit,    den    deutschen    Namen 
führon,  was  in  Urkunden  Friedrichs  II.  nur  erst  verc 
gOH<thioht,     läßt     auf    den    gleichen    Verfasser     schl 

1)  lltibmer,  Act.  imp.  inedit.,  &.  411,  No.  571. 
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BF  734  qnoddam  lignetnm  sive  silvnlam  —  vulgariter  der 
Oeher  nnDcupatam;  BF  1401  cum  piscaria  diota  Lachs- 
Smbe.  Als  Muster  Für  die  Fassung  der  AaflasauDg  wird 
fiF  878  gedient  haben.  Hier  finden  sich ;  iure  leodali, 
.are,  proprietas,  perpetuitaa. 

D&s  Fehlen  der  Sanctio  spricht  gleichralls    dafür,    daß 
in  den  Fäischangen  Machwerke  nach  demselben  Bezepte 
sehßD  hat. 
Die    KorroboraCtou    last    sich    wSrtlich    nicht    belegen. 
Höglichkeit    selbständig    koneipierter  Wendungen    und 
noch   weiter  zu   berührende  Tatsache,    daß   man    min- 
itena  eine  nicht  mehr    überlieferte  Urkunde    anzunehmen 
oMt,  sind  dann  aber  in  Erwägung  zu  ziehen.     Die  in  BF  734 
gebrauchte,    an    sich    einwandfreie    Wendung:    Et    ut    hec 
donacio    perpetue    firmitatis    rohur    obtineat   wie    den    Aus- 
druck littera  habe    ich    in    keiner   in  Betracht   kommenden 
Urkande ')  wiederfinden    können.     Sonst    zeigt    die  Beglau- 
tägungaformel  Anklänge  an  BF  732  a.  s.  w.  *),  BF  2384  und 
Bf  4079.     Die  Korroboration  in  BF  1401   kann  fast  w6rt- 
Uch  aas  der  in  BF  732,  1400,  2384  und  4079  susammen- 
SMchrieben  sein. 

Die  Zeugen  sind  entlehnt.  Die  in  BF  734  angeführten 
(nd  grOQtenteila  ans  BF  732  u.  s.  w.  übernommen ;  der 
Ortf  Gflnther  von  Kevemberg,  IjudolfoB  von  Alreteste*)  und 
l*dwig  von  Wangenbeim  rühren  aua  BF  878  her.  Der 
^nf  Friedrich  von  Beichlingen  findet  sich  in  allen  4  Ur- 
*wdoii,  Der  Graf  Gotfried  von  Sponheim  allein  ist  nicht 
">  uner  Vorlage  nachzuweisen.  Die  Zeugen  in  BF  1401 
Wiren  in  BF  140(.l  wieder;  nur  der  hier  vorkommende 
feo  von  Tniffeu   ist  durch  den  Grafen  von  Schwaraburg 


I)  Die  brahcrigen  EnUehnuDgen  rechtfertigen  die  Beschränkung 
'  '"DotMBdchung  auf  eine  kk'ine  Uruppe  von  Urkunden ;  vgl.  S.  SVi. 
I  2|  &  i«t  hier  dio  Bczcidiniing  maiestutis  nostre  bulla  in 
l^fiSS  unri  liulU  tnnieaUti»  noetre  in  BF  734  für  das  Wachs- 
f'ti^  w  l>wi;hlen. 

3]  In  BF  734  versehentlich  RudolffuR  etatt  Ludotfus. 
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arsetst,    der   in    BF  iiOl  L  Heinrich  >)    genumt  wird.     Er 
wird  auf  BF  732  u.  e.  w.  zarückiufiUiren  sein. 

Die  Datierung  lehnt  eich  eng  an  echte  Urknnden  an, 
woraas   sich    die    anBlandsloBe  Eiureihang  der  Fälschangen 
in  das  Itinerar  erklärt.    Nur  das  Tageedatnm  ist  in  BF  734 
geändert,  dos  falsche  lokaroations-  und  sicilische  Regierunga-  ^ 
jshr  dagegen  beibehalten:  letzteres  auch  in  BF  l-U)!.  ^ 

BF  732   Acta   Buat  BUtcm  hec 


anno  dominiMCCXlII,  r^nante 
domino  Friderico  liomanomm 
ret^  augusto  et  r^e  Bicilie  glo- 
noHO,  anno  regni  eiOH  Bomani 
IL.  regni  vero  SiciiieXVII.  Da- 
tum apud  E^am  IUI.  Donas 
iunii,  indictione  II.'). 

BF  1400 ■)  dcia  BUDihwaiino 
dominice  iiicaniatiooi«  MCCXXTT, 
menee  iolii,  decime  indlctinni«, 
imperante  domino 
rico  eecundo  dd 
tieeiiuo  Bonianoruiu  iiuperatorc 
Aeniper  augusto  et  rege  Sicilie, 
unno  I^maDJ  imperii  eius  fS' 
cundo,  r^ni  veromcilieXXIIII. 
fclidter  amen.  Datam  m  castria 
apud  latum  anno,  meiiM  et  in- 
dictione preHL-riptis. 


DP  734  Datum  apud  Kgram 
anno  dominice  incaniacioni.« 
M"CC°XIII.  nonis  iunü,  r^nO' 
nun  nostrorum  Romaai  secundo, 
Sicilie  Tero  XV!!". 


BF  1401  Datum  in  caeltiB  api 

latum     anno   dominice    incama- 

cloniä  mijlesnno  dacenleeimo  vi- 


noBtro  Fride-      oeeimo  secundo,  inenfie  iulü,  de>^| 
gratia    Invic-      cime  indlctioais,  Itomaoj  imperii^^^ 


nostri   anno  secundo,  regni  vero 
Sicilie  liresimo  quarto. 


1)  Über  die  Verachiedenbeit  der  Zeugenrahe  in   BF  1401   I. 
und  II.  vgl.  8.  323. 

2)  DaS  in  BF  T34  und  UOl  in  der  Datierung  wieder  äa  achr 
verwandte«  Dictamen  sich  gellend  ninchi,  liedarf  nach  obiger  wört- 
licher Wiedergalle  keiner  weiteren  ErÖtieruug.  —  Ich  bin  durch- 
gängig den  UrBchrifteii  gefolgt,  da  die  Drucke  der  Spuria  bei  Huillard- 
Br^olle«  KU  wünschen  übrig  lawten. 

;!|  BF  1400  ist  nicht  im  Or.  erhalten,  die  Echtheit  aber  üb« 
jeden  Zweifel  erhaben,  —  vgl.  xum  Inhalt  Dobeneclier,  Beg.  diplomat. 
necnon  c|iiBtol.  hiM.  Tburing.,  Bd. 2,  No.  1993  und  19W,  Für  BF  14O0 
hat  BF.  747  als  Vortage  gedient,  obwohl  diese  Urkunde  ganz  andereo 
Inhalt«.  Die  Tatsache  möchte  ich  dadurch  erklären.  doS  BF  747 
zur  Innovatinn,  die  in  BF  14-3.~>  durch  Inserierucg  geschieht,  damab 
beTeil«  der  Kanilei  eingereicht  geweHea  isL 
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BF  734  and   1401  sind  demnach  aae  Urkunden  Fried- 
II.,    vielleicht    ancb  Eeinriobs  VII.,   systematisch   zu- 
leu geschrieben.     Dabei    zeigt   sich    das    Bestreben    das 
Fälschers,  eine   genaue  'Obereinstinunuiig   mit  seinen  Vor- 
lagen   zu    vermeiden.     Zu    dieaem  Zwecke  nimmt  er  mehr- 
iMhe  Ändernngen    vor,    die    zum  Teil  —  so    in  der  Datie- 
'^E   —    gegen    das    aasgeprägte   Formular    verBtoÜen    and 
to  die  Uaecbiheit  verraten.    Femer  sind  Titel,  Adresse  und 
Quill  in  BF  1401,  die  Arenga  in  BF  734  and  der  rbeinisclie 
Oni  von  Sponheim,    anf  den  unmüglich    der  Fälscher  von 
»elb«  verfallen  sein  kann,  auf  verloreoe  Urkunden  lurüek- 
laführen-     Ob    nur   eine   oder  mehr  Urkunden  anzunehmen 
■iod,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.    Wei^t  der  Titel 
b  BF  140]  in  die  Kaiaerzeit  vor  der  Annahme  des  Titels 
•iiM  Königs    von   Jerusslem    (Desember  1225),    so    stimmt 
^it  überein,    daü   der  Graf  GottVied   von   Sponheim   im 
Jthra  1226    als    tot    erwähnt  wird  i).     Danach  könnte  mau 
«ine  Urkunde  annehmen,  die  als  Mittelglied  ewiscben  Privi- 
1^  nod  Mandat  anzusprechen  wäre,  da  sie  eipmal  Zeugen, 
udereraeita  aber  die  Adresse  entbaUen  bat,   die  unter  den 
i*liton  Staufem    meist  auf  Mandate  und  Briefe  beschränkt 
Wt    i>iDd  nun  aber  seit  der  Eaiserkr&nung  derartig  formu- 
lierte Urkunden  sehr  sehen  aneiitreffen,  so  muß  es  auch  als 
täglich  gelten,  ob  man  steh  in  vorliegendem  Falle  für  eine 
'«leb«   SU    entscheiden   hat.     Ebensogut   könnte    auch   ein 
IVivileg    und    ein  Mandat,    dELS    zusammen  mit  diesem  oder 
■ach  mit  irgend  einem  anderen  Privileg  ausgestellt  ist,    in 
BetTMiht  kommen.     Die  in  BF  1401   gesetzte  Sigle  Fr  mit 
^enlert«m  F  dürfte  nach  dem  Muster  eines  Mandates  ans- 
pfdlirt  sein;    oa    kann    allerdings    hier  auch  das  erhaltene 
BP  2S84    als  Vorlage    gedient    haben.      Was  die  eine  oder 
^f*  beiden  Urkunden  enthalten  haben,  laßt  sich  nicht  sagen; 
denn  ihre  Verwendung    durch    den  Fälscher   ist    nicht  aus 
bbtltlioheu,    sondern    aus    lokalen    Momenten    zu    erklären; 


1)  MiMrhetniscboi  (Jrkundenbucb,  Bd.  3,  8.  244. 
XXV].  '^l 
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diMer  hit  ■—rMiellicfc  Urkudos  Ar  dio  Ballei  ThE 
benntzt.    Anf  den  To-bleib  der  Urkunden  wird  noch  xurfick- 
EslcomiaeB  aeiB'). 

Der  gleicben  Sdirift   nnd  dem  gl«icbea  Dictamen  ent- 
■pricht  die  gleiche  Tendeos. 

In  BF  7S4  vird  dem  Proviniis]  und  den  Or 
brfidem  in  Tltähcgen  ein  von  Rodolf,  Schenk  von  V«rgula,i| 
▼on  Friedrich  IL  xa  Lehen  getrageoer  und  diesem  i«aig- 
njerter  kleiner  Wald  bei  Tunbach,  der  Geher  geoannt,  xo- 
geeigneL  Es  ist  dies  das  Nagelstädter  Giro  am  Spitter- 
gmode*;.  In  BP  1401  werden  dem  Orden  swei  Höfe  and 
eine  halbe  Hufe  zu  Caolsdorf  und  eine  Wiese  zwischen  dem 
Lobmenberge  and  der  Saale  samt  einem  Fiachwasser,  Lachs- 
grabe genannt,  das  sich  von  Caolsdorf  aufwärts  bis  zorfl 
genannten  Wiese  erstreckt,  nod  scUieSlich  eine  HQhlatätta 


ll  Die  Annahme  einer  «olchen  Urkunde  et^-hwert  den  Nadi- 
weJB  äet  Bntlehnutig  für  alle  die  Phrast'n,  welche  in  den  nber- 
licfolen  ürknoden  nicht  nörtlicb  wiederki-'hren.  So  kann  liberaliter 
Jn  BP  1401  de  mera  liberalilale  in  BF  732  oder  pia  liberalitale  in 
BF  1400  nachgebildet  «ein:  ebeOBO  locna  molendini  in  BF  1401  loci» 
moleniliiiari  in  BF  1400  u.  ä.  id.,  ohne  daS  sich  die«  mit  Sicherheit 
erkennen  lieUe.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Begiaubi^ngeformeln, 
bei  doren  Konzipierung  mir  die  Benützung  von  BF  407ü  doch  höchst 
fraglich  cruchpint.  Elwoso  könnte  die  Korroixiration  in  BF  1401  auf 
die  in  iit.  üo.  4788  zuröckzuliihren  sein,  für  deren  Vern-eaduiig 
Kunal  nit^hlH  spricht.  Wenn  die  KorroboraiJon  der  verlorenen  Urkunde 
etwa  gelautet  hat:  Et  ut  hec  donatio  perpetoe  firniitatis  robur  ob- 
ticieat,  pr»enteni  litteram  inde  fieri  et  niaieslaUs  QO«tre  §igillo  iue- 
■iniiiH  inHigiiiri,  bd  können  die  Bt^kubigungs formein  angUadslos 
auf  di«e,  »owie  auf  die  in  BF  732,  S78  und  1400  zurückgeführt 
werde  u. 

2)  Dohenccker,  1.  c.  No.  1588.  —  Dabei  ist  zu  bemerken.  da& 
diu  Ncniiuiig  eines  Provinzials  und  einer  Bailei  als  Empfänger  in 
den  Urkunden  der  ^taufer  nicht  ublicb  ist,  zumal  ja  die  ganze 
Or^anixatfon  de«  Ordens  in  jener  Zeit  erst  im  Werden  b^riffen  war. 
ErwJiiinenHwert  ist  es  auch,  daß  das  heutige  Dort  Tarabach  in  dem 
Jahr«,  AiiH  weldiem  BF  734  herzurühren  vorgibt,  noch  nicht  ur- 
kuudlidi  nngeffihrt  wird;  vgl.  R^el  in  PeterninuDS  Mitteil.,  Kr- 
gänxungHheft  70.  H.  46. 
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kbertrftg«n ').  Uit  allen  diesen  Gütern  soll  ein  Ritter,  ge- 
nannt der  lange  Eiber  von  Tbanheim,  von  dem  KuBer  be- 
lehnt gewesen  sein. 

Bei  der  Untorsucbung,  inwieweit  die  mitgeteiJteu  Nach* 
richten  als  historisch  richtig  eq  gelten  haben,  hat  man  für 
BP  734  einen  AnhalUpnnkt  eunachst  in  den  überkommenen 
Oüter Verzeichnissen  der  Bailei.  Vun  solchen  sind  mir  drei 
bekannt  geworden:  ein  VerieiobniB  aus  dem  Jahre  1448, 
im  „Nnttznng  und  schulde  der  balleye  zcu  Doringen  anno 
««.  XLVIII"  betitelt  ist,  hat  Jobannes  Voigt  veröffeDtlioht »), 
El  befindet  sich,  ebenso  wie  ein  zweites,  das  aus  dem  Jahre 
145!  stammt,  auf  dem  Staatsarchive  zu  Königeberg.  Ein 
drittes  ans  dem  Jabre  1503  ist  im  ersten  Bande  von 
Kreysigs  Beyträgen  zur  Historie  derer  Chur-  und  Pdrst- 
liclien  Sfcchsischen  Lande  Äitenbnrg  1754  ohne  Angabe  der 
Quelle  gedruckt ').  Nor  das  letzte  führt  den  fraglichen 
W»ld  auf,  und  zwar  mit  den  Worten:  „2(XJ  auker  holtz 
gniuiBt  der  Neilatedter  Qohren,  )iegt  6  m.  von  NeilsUidt 
ud  stitst  an  den  Fränkischen  wald"^).  Daraus  ist,  da  es 
lücht  voht  anzunehmen  ist,  daü  der  Wald  in  den  Besitz 
■leii  Ordens  zarückgekehrt  ist,  zu  folgern,  daS  derselbe  zur 
Zeit  Friedrichs  ü.  nicht  geschenkt,  also  aacb  nicht  an  den 
Klüig  aufgelassen  sein  wird.  Diese  Wahrschoinlichkoit 
*ird  xur  Qewlflbeit,  wenn  mau  die  in  BF  1401  tiberlieferten 
Tttiachen  auf  ihre  Richtigkeit  prüft.  Dabei  versagt  leider 
"iifl  eben  benützte  Quelle,  da  die  ersten  beiden  Verzeich- 
niBse  nar  die  Ordenshäuser  aufzählen,  die  jjibrlich  zu 
nchnen  pflegen.  Es  sind  dies  13,  anter  denen  sich  die 
Kommende  Saalfeld  nicht  befindet.  In  dem  letzten  Ver- 
»wrfiniaw  beträgt  die  Zahl  der  angeführten  Ordeusb&ueer  18; 
■!■  letstes  wird  Saalfeld  genannt.    Aber  auSer  der  Zahl  der 


1^ 


1)  Über  die  Örtlichkeiten  vgl  Dobenecker,  1.  c.  No.  2000. 

2)  Zdtachr.  dee  Veretna  für  Tharing.  Geech.  und  Altertumak., 
a.  8.  3a4~334. 

S)  8.  42tt~433. 
1)K.  42& 
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zur  Eonimeade  gehörigen  Frieeter  findet  aicli  nur  der  Ver-I 
merk:  „ist  ein  nnberechnet  ambt"  •].  In  BF  1401  hat  man 
sich  vielmehr  an  die  Peruon  des  Lehnsmannes  xn  halten. 
Wird  in  BF  734  der  Schenk  Rudolf  von  Vargula  ala  solcher 
genannt,  so  wird  man,  obwohl  gleichnamige  Mitglieder  des 
Geachtechtes  auch  in  späterer  Zeit  nachzuweisen  sind,  doch 
annehmen  dlirfen,  daB  er  mit  dem  bekannten  Zeitgenossen 
des  Landgrafen  Heinrich  Ton  Thüringen')  zu  identi fixieren 
ist.  Anders  in  BF  1401.  Hier  wird  ein  longns  Elherna 
de  Tbanheim  genannt,  Xnn  wird  zwar  ein  Latupert  von 
Thaiheim  und  dessen  Sohn  Eilher  zur  Zeit  Friedrichs  TT 
urkundlich  erwähnt^}.  Der  in  BF  1401  genannte  Elher 
wird  aber  fraglos  nicht  mit  diesem,  sondern  mit  dem  in 
einer  ürktinde  Günthers  und  Heinrichs  von  Schwarzbnrg 
vom  B.  Juni  1300  eJs  Zeuge  unter  den  milites  angeführten 
HU  iden  tili  zieren  sein,  und  zwar  um  seines  Beinamens  willen: 
auch  dieser  heiQt  longna  Elhems  de  Thanheim*).  Der 
Fälscher  hat  sich  also  nicht  einmal  die  Miihe  gegeben, 
einen  Zeitgenossen  Friedrichs  IL  ausfindig  zu  machen,  der 
als  T.«hnBmanu  fungieren  könnte.  Danach  ergibt  sich  für 
BF  734  und  1401  wohl  dasselbe  Resultat:  die  Ver- 
leihungen Friedrichs  sind  fingiert.  Der  Zweck  der  Fäl- 
schungen ist  es,  die  —  bereohtigten  oder  unberechtigten  — 

1)  S.  432. 

2)  Script,  rer.  Genn.  in  ueum  nchol.,   Mon.  Erphcsfurt.,  p.  241. 

3)  In  einer  zwischen  1220  und  1230  niingestellteD  Drknnde; 
vgl  Mitt.  deB  GeschicJiiflv,  von  F.rfurl,  Bd.  13,  S.  152. 

4)  Dee  Landlfomturn  von  Witzleben  Bericht  über  der  Ballci 
Thüringen  Privilegien,  fol.  lOOa;  in  diesem  Kopialbiiche,  über  das 
die  Anlage  8.  326  iix  vcrj;leicheii  ixt,  bat  man  sieh  die  Wiedergabe 
sämtlicher  ürkiindeu  der  BaMei  üum  7Jfle  geflclzt  gehabt,  irie  da« 
Vorwort  besagt.  Doch  ist  die  Vollaländigkeit,  ohne  daß  man  den 
Grund  lieento,  nicht  erreicbt;  so  fehlen  z.  B.  BF.  733  und  2384.  DaÜ 
BF  734  lind  1401  ajch  nicbt  finden,  li^  die  Vermutung  nahe,  daS 
diese  FälBchiingen  in  eine  spätere  Zeit  zu  eetzen  sind ,  was  mit 
dem  Gange  obiger  Beweisführung  üijereinRlininit.  —  ßeachlcnawert 
iet  die  nur  im  Index,  Üommende  Saalfeld,  angeführte  Urkunde: 
„ilem  obir  dy  vischene  ceu  Oulstorff'. 
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Ansprüche  des  Ordena  auf  die  berührteo  Objekte  dadurch 
so  sieben),  daU  man  die  BesitEnahme  derselben  in  die  älteste 
Zeit  des  Ordens  zurück  datierte,  indem  man  sie  auf  eine 
orfondeDe  Auflassung  an  Friedrich  IL  zurückführte  >). 

Die  Umat&nde,  die  zur  Fälschung  BF  1401  fübrtsD, 
glsabe  ich  an  der  Hand  zweier  auf  dem  Kauptetaat^arcbive 
m  Dresden  befindlicher  NotBriatsinetrumente  des  Johannes 
Bolzapfel,  Klerikers  der  Mainzer  Diözese  aad  kaiserlichen 
Noten,  erkennen  zu  können;  sie  rühren  aus  den  Jahren 
1460  tind   1461   her?). 

Am  12.  Juli  1460  werden  durch  Vermittlung  Günthers, 

dam  Propstes  dee  regulierten  Augustiuerchorherrenstiftes  zu 

Krfart,  in  dem  Streite  zwischen  dem  Landkomtur  der  Bailei 

TkOiiDgen,  Eberhard  Hoitz,   aud  dem  Herrn  Balthasar  von 

fioBiU  fiber  das  Fischwaseer,  genannt  die  Lachsgnibe,  Dr.  iur. 

Jobuinee  Bogk  zu  Erfurt  und  Ewald  Cemmenaten,  Kanoniker 

I      dar  Marienkirche  daselbst,  als  Schiedsrichter  eingeset^it. 

^K         Am  28.  Februar  1461    findet  dann  vor  Dr.  Bogk  eine 

^^TerluodluDg  statt.    Wegen  der  Weitschweifigkeit  und  Aus- 

fUntiebkeil    de«  Notariatainstrumentes    seien    nur  die  präg- 

tiAiiteeten  Stellen  mitgeteilt,  die  aber  voUkommea  genügen, 

an  die  EntstehungsverhtLltniriBe  von  BF   14Ü1  erkennen  zu 

liMeo.     In    dem  Hause   des  Juristen  sind  außer  den  ange- 

gebeneD  dazu  geladenen  Zeugen  Balthasar  von  Konits  und 

aim    Vertreter    des    Landkomturs    der  Pfarrer    in  Liebstedt, 

JatirnnDSB    Heiligenstad,    erschienen.     Der    Orden    berichtigt 

dsB    Herrn    von  Konitz,    sich    der    Fischweide    zu    Unrecht 

■BUnogen  ea  haben:   „Also  danne  her  Eberhart  stadhelder 

■Dft  scbnlde  anvahet  und  spricht,    wy  der  werdige  tutsche 

ordo    und    icu   gecziteo    eyn  lantkunpthur  in  Donogen  von 

dM  onl«M  vegen  leager  danne  XXX,  XL,  L  und  hundert 

und    aleo    lauge,    daz    keyn    man    anders    gedencket  ist 


^JBT  und 

■        ^ 
■pDdi  wird 

F^Hbchen 


1}  Enrihnt  wird   fralicb  <lie*e  Auflaannng  nur  in   BF  734; 
wird  ihre  Annahme  auch  io  BF  1401  dem  Ücdadkcngsnge  dee 
HbchM«  enl«ipnchen ;  vgl.  8.  325, 

S)  Aich.  No.7ß7l  und7W7.  No.  7697  kenne  ich  nur  nb^uhriftlich. 
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gcwMca  tmd  nach  nn  ■■!,  in  gsnwalidta'  bflMttnm^  nnd 
gebmcfaimge  nnd  gebraefaendMi  gewewa  ra  ejrdflrmmiis  rochte 
tnaproeb«  erblicben  xco  Üben  ajnem  boaettser  sco  gaentan, 
der  isne  haben  sal  ejn  vaaaer  tmd  wiadieriga  adir  wiadi- 
weyde,  gegeiegen  io  draie  wiaaer,  genant  dy  Säle,  an  der 
Owbitz  in  der  phlege  Kuigtortt,  genannt  dy  Laaagrobe, 
czwischen  Otten  von  Entienberga  tinde  IGchal  tmi  Konit^ 
nnde  oacb  eyn  beaittier  derselben  wiachevide  icn  getadten, 
dj  TOD  einen  knnpthnr  zcn  lebene  enfangen  und  beaaanen 
had,  ydach  der  genante  Baltaear  bad  sich  solcher  wiaok- 
wyde  anderczogen  an  willen  ond  wiaaen  des  genannten 
ordeDS  ond  Btadhelders,  und  dy  on  vorenbaldsD  weder  reoh^ 
onde  also  gespoliert  nnd  berawet  dem  selbin  ordec  und  stad- 
balder  der  genanten  erbelehnnge  nnd  fiscberige,  genant  dy 
LassgTobe,  denselbia  orden  und  lantknnptbnr  zcn  grosshem 
schaden,  den  schaden  s;  werden  an  bondert  gnldin"  .... 
Balthasar  von  Konits  macht  aber  sein  Becbt  darmni 
also  geltend :  „wy  daz  lenger  danne  vor  XL  jaren  czwiachen 
eynen  phemer  zca  Salveit,  genannt  er  Thomas  Eiodemaa, 
des  Ordens  nnde  sinen  vater  nnd  wettern,  genannt  Hermann 
nnde  Jörgen  gebroder  von  Konitc,  nnd  or  erben  dy  anderen 
partige  ntnbe  dy  wischerige  vasser  tmd  rechtikeide  wbere 
eyn  Wechsel  geacbeyn  umbe  X  honner  ierlicber  Kiinse,  nnd 
also  dy  vischereye  wasser  ande  rechtikeide  mit  orer  zon- 
beborange  gewiset  waren  an  siuen  vater  and  vettern  naob 
lato  nnde  inhalde  eynes  brifies,  de  copie  bor  vorleget,  nnd 
vel  den  lioubtbriff  oach  vorlegen,  und  alsolche  rechtigkelt 
aullon  uff  ome  also  uff  oren  nebisten  erben  gebracht  haben, 
nnde  her  ouch  sich  sulcber  recbtikeit  noderciogen  habe, 
also  her  daz  vorder  berart  etc.,  tinde  danne  darnach  nS 
siner  erste  scbnlt  spricht,  daz  her  sieb  solcher  lehensobaSi 
ny  helialdin  nach  gebrucht  habe  unde  habe  danne  cleger 
nicht  gCHjioliert  unde  sy  yme  schaden  adir  kosthe  nicht 
pblichtig,  Oarenkegen  danne  der  gnanute  lantknnptbnr  in 
ulnor  letzon  gosathe  spricht,  wy  soliob  weobsel,  dar  von 
IlHltesar  berurit,   niebt  gesehen  sy  mit  willen  nnd  volbort 
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den  geceiteo  eins  lantkunpthuren^),  uod  durumbe  si 
oUioh  brifif,  den  Baltasar  vorwendet,  nicht  vei'segelt  mit 
in  kanpthnrs  iosegel  etc.,  also  her  dus  mit  meren  Worten 
bemret. 

Daranf  spricht  Dr.  Bogk  für  Recht,  daß  der  Land- 
komtnr,  falls  er  beweise,  daS  der  Orden  da»  Pischwasser 
vor  langen  Jahren  zn  Erblehen  besessen  habe,  mit  mehr 
B«cht  dasselbe  beansprachen  künne,  „danne  derselbe 
Btlteaar  sich  mit  solchen  briff,  des  copie  her  vergeleget 
IimI,  da  des  lantkun  pthurs  scu  Dorrngsn  zcu  den  gecziten 
iniit^l  nicht  anbeuget,  beboltl'en  und  beschützen  möge 
nad  ist  dem«  tuschen  orden  scheden  und  wandeis  iirunge 
pUicIiitg  .  .  .  ." 

Den  Einwurf  Balthasars,    dafi    er    bereits    auf   geriuht- 
liebem  Wege  das  Fisohwasser  erklagt  habe,  weist  der  Orden 
dimit  zurück,  dall  er  zn  einem  solchen  Oericlite    nicht   ge- 
lideu  worden  sei.     Auch  bestreitet  er  die  Kompetenz  der- 
■niger  Gerichte  „dorch  lut  and  inhalt  dez  ordens  priyileigsn 
and  irybeiten".    Dr.  Bogk  spricht  sich  in  dem  ersten  Funkte 
ni  Gunsten  des  Ordens  aus,  während  er  den  anderen  nicht 
berfihrt  Nachdem  dann  noch  der  Orden  Balthasar  von  Konitz 
den  Vurworf  gemacht    hat,    daO    er  „alle    hobtwisohe,    also 
lechse  und  lampreden"   widerrechtlich  gefangen  und  so  dem 
Orden  einen  Schaden  von  300  Qiilden  zugefügt  habe,  worauf 
ihm  cur  Antwort  wird,    daO  solche  Fische    in    dem  Wasser 
Dicht    vorhanden    gewesen   seien    und    daB    im    übrigen    die 
Benutzung  des  Wassers  ihm  von  Vater  und  Vettern  (Iber- 
kommen  sei,    faBt  Dr.  Bogk   sein  Urteil    in    die  Worte    zu- 
lunmen:   „So  ich  danne  aas  Baltasar  scbriEFtea   habe   vor- 
merket, das  her  eyne  wile  gesatz  had,  her  habe  mit  gericht« 
oad  mit  rechte    erffordert    solche  wischereyge  et(\,  und  uflE 
das    ander    mal    spricht,    sy   syn    oft  on    geerbit .  von    sinen 
nU«r  und  vettern  etc,  und  nn  danne   her  also   cawigerley 

])  E^l4;egen  der  Behauptung  des  Landkoiutum  sollt«  man  nach 
tdtgL,  GeKh.  d.  Deutoch.  Ritterord.,  Bd.  1,  S.  6^9,  an  die  Zeit  des 
iura  Albrecht  von  Witülebeu  (I3U2— H20)  denken. 
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rede  voret  etc.,  so  habe  ich  in  der  ersten  Bcbult  nff  den 
briff  )j:eBprocfaeii,  dardorcb  Baltasar  vormeynet,  dy  wiscbereye 
ay  nflf  one  gekomea  von  ainen  vater  und  wettern  dorcb 
eynen  wecbsel,  und  darnach  babe  ich  oDcb  gesprochen  off 
daz  gericbte  nnde  spreche  iob  du  vorder  nfF  den  uidem 
geworterden  nnde  geachten  schaden  vor  recht.  Mag  der 
genannte  werdiger  herre  der  landkanptbar  bewisen  adir 
derhalden,  a)80  recht  ist  waz  her  eint  der  czyi  daz  Baltasar 
al  solche  wischereyge  mit  unrecht  had  innegehabt,  den 
schaden  also  her  in  siner  andern  schalt  bernret,  her 
enpbengen  ader  von  enbemnge  wegen  sunderlichen  genomea 
adir  entphangen  had,  den  schaden  und  hinderstelHckeit  ist 
der  genannte  Baltasar  ome  unde  deme  genanten  orden 
weder  zcu  keren,  zcn  beczEÜn  vnd  m  verwandeln  von 
rechte«  wegen." 

Die  in  dem  Hanse  des  Dr.  Bogk  etattgehabte  Ver- 
handlnng  ist  nur  ein  Tennin  in  dem  Prozesse.  Das  letste 
Wort  war  folglich  noch  nicht  gesprochen. 

Im  Febmar  1461  hat  BF  14til  also  noch  nioht  exiatiert. 
Man  erkennt  aber  bereit«,  wie  die  umstände  dem  l^and- 
komtur  den  Gedanken  der  Fälschung  nahelegten.  Der  Orden 
verteidigt  sein  Recht  mit  dem  ijatze,  daQ  das  Fischwasser 
ihm  gehört  habe,  solange  es  einen  Laodkomtnr  in  Tbtl- 
ringen  g&be.  Der  iSchiedsrichter  wendet  sich  überdies  aa 
Eberhard  Hoitz  mit  der  Aufforderung:  „^^^g  der  genannte  ^ 
verdiger  berre  der  lantkunptbur bewisen...";  aach Balthasar I 
von  Konitz  ersucht  ihn  im  Eingange  der  Verhandlungen, 
Uachtbriefe  vorzulegen,  was  freilich  Dr.  Bogk  mit  dem 
Bemerken  zurUckweiBt,  daG  der  Beweis  nicht  vom  Land- 
komtur,  soDdem  von  Balthasar  za  erbringen  sei,  wenn  dieser 
„eyne  were  von  ome  motet"  ';. 

Dem  Orden  muQ  durchaus  an  dem  Besitze  des  Pisofa- 
waesers  gelegen  gewesen  sein,   and  da  man  keinen  Beweis 

1]  Für  den  Urkunden  beweis  des   auHgehendcn  Mittelalters 
■  von  iDt^reese,  diiB  Dr.  B(^k  dem  Laudkoinlur  da«  Beatdien  i 
Were  „mit  borgen,  phenden  adir  mit  deme  elenden  eyde"  vorschlägt.  1 


I 

I 

I 
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liefern  konnte,  so  verfiel  man  eben  aaf  eine  List,  Han 
griff  za  den  &ltest«n  für  den  Orden  ausgestellten  Königs- 
urknaden,  die  das  Balleiarcbiv  barg'),  und  schrieb  sich  eine 
neue  Drkando  zusammen.  Ein  recht  geschickter  Oritf  ist 
ea  auch,  daG  in  dem  Falsifih&t  außer  dem  Streitobjekte  noch 
mehr  liegende  Güter  angegeben  werden.  Diese  werden  ein 
luiantast barer  Besitz  des  Ordens  gewesen  sein,  und  indem 
nua  aie  anführte,  vermieil  man  dem  Schiede g er i cht  und  der 
•odaren  Partei  gegenüber  den  Verdacht  einer  ad  hoc  ge- 
DUtohlen  Fälscbaog.  Im  Gegensatz  zu  der  Cispositio  von 
BP  1401  steht  die  gleichzeitige  Notiz  auf  der  Rückseite 
von  BF  1401.  Sie  laatet:  „über  das  fischwasser  bei  Kouls- 
dorff  nndt  die  Lahagrabe  ein  brieff  von  dem  Römischen 
kaiser  Friderico  geben"  ■).  Sie  berücksichtigt  nur  den 
Punkt,  der  den  Kern  und  Zweck  der  Fälschnng  ausmacht, 
and  mutet  darum  wie  ein  Geständnis  wider  Willen  an. 
EiDsichtlioh  der  äußeren  Merkmale  gab  der  Fälscher  auf 
iweieriei  acht  —  auch  für  BF  734  gilt  dies  — :  er  gab 
der  Schrift  ein  altes  Auseebeu  und  hing  echte  Siegel  an 
sdne  Machwerke. 

Posse  reiht  die  beideii  Fälschungen  in  die  Ornppe  A 
der  Reichecbacher  Hand  ein  ^).  Eine  Verwandtschaft  der 
machuDgen  mit  den  von  Posse  augeführten  Urkunden  muH 
iob  unbedingt  zugeben.  Da  aber  letztere  sämtlich  der 
;WBitfln  fi&lfte  dea  13.,  die  Fälschungen  indessen  der  zweiten 


1)  Die  von  Friedrich  I.  und  Heinrich  VI.  dem  1214  in  den 
SmiIi  des  OnieuH  gekommcueo  JohaaninhospitiLl  zu  Älteuburg  aua- 
gsteUUt)  Urk.  8t.  No.  4334,  43Ö1,  4785,  4788  sind  nicht  verwendet 
vraffaen* 

2)  BF  734  trügt  den  gleichKeitigen  Vermerk  nuf  der  Rflckneile: 
.Sap«r  illvam  prope  rillam  Thanbach  vulgariler  Ne;lateter  Qeher". 
Ob  die  I>eu1en  Unreal ootizen  von  gleicher  tlaud  und  von  der  des 
Fibdien  herrütireu,  lagge  ich  dabiuKefttdlt.  —  Der  Vergleich  mit 
anl  den  S[aat*arc)uve  tu  Königsberg  befmd liehen  Brief eu  des 
lAOilkomtun  od  du  UocbmeiHteitum  zeigt,  daB  au  eigenhändige 
FAlKhuDgen  nicht  gedacht  wenien  kann. 

3)  L  b  8.  16. 


322 


Die  Urkunden  fälschuQgen 


I 


Hälfte  des  Iß.  Jahrhunderts  angehören,  und  die  Verwandt- 
sohaft  doch  in  den  dort  zeitgemälieD,  hier  absichtlich  bei- 
behaltenen SCerkmalen  besteht,  so  möchte  ich  atmehmen, 
daC  dieselbe  nicht  durch  die  ProvenienK  des  Fälschers, 
sondern  vielmehr  dadurch  zu  erklären  ist,  daO  der  F&lacber 
Urkunden  aus  früherer  Zeit  als  Schreibvorlagen  benutit 
hat.  Damit  steht  in  Einklang,  daU  sich  zwischen  den  im 
Originale  erhaltenen  Stauferurkunden  für  die  Ballei  Thü- 
ringen and  den  Fälschangen  graphische  Beziehungen  nicht 
ermitteln  lassen.  Der  Gedanke,  dall  die  Fälschungen,  wenn 
sie  sich  nicht  verraten  sollten,  notwendigerweise  die  Schrift  ■ 
echter  Königsorkundeo  nachzuahmen  hatten,  dürfte  dem 
Fälscher  nicht  gekommen  sein;  gibt  er  doch  auch  Invo- 
hatioD  und  Titel  in  BF  734  nnd  1101  ohne  verlängerte 
Schrift  wieder*).  Die  Erkliirnng  wird  in  der  Tatsache  xa 
suclieu  sein,  daS  die  Urkunden  Friedrichs  IL  in  Bezug  auf 
die  Schrift  einen  recht  verschiedenen  Eindruck  machen. 
Es  stehen  sich  Urkunden  in  durchaus  individueller  deutscher 
Schrift,  BP  732  nnd  878,  und  in  der  normänDiscb- päpst- 
lichen BiniluB  zeigenden  Kanzleischrift  gegenüber.  Hat  nun 
auf  den  Königs  Urkunden  der  Fälscher  das  Formular  auf-  M 
gebaut,  80  dürfte  er  als  Schreib  vorläge  zeitgemäße  Privat-  ■ 
Urkunden  benützt  habend).  Die  von  Philipp!')  beobachtete 
Tatsache,  daC  in  BF  1401  11.  die  Schrift  nachgezogen  ist, 
wird  weder  mit  der  Auswahl  der  Schreibverlagen  noch  mit 
dem  Verbleib  der  oben  erwähnten  Urkunde  in  Verbindung  I 
zu  bringen  sein.  Es  dürfte,  da  die  Ober-  and  Unterlängen 
sich  mehrfach  mit  denen  der  ursprünglicheu  Schrift  decken, 
nichts  weiter  als  dieselbe  Urkunde  nachgezogen  worden  sein, 

1)  Dagegen  wird  die  Füllung  der  ersten  Zeile  mit  Invokttlion ' 
und  Tttcl  in  BF  734  gofliaaentlicb  in  Anlehnung  an  Originale  ge- 
Echehen  sein. 

2)  Ich  glanbo  den  Punkt  als  zu  hypothetisch  nicht  näher  aus- 
fuhren zu  rnüsnen ;  hingewiesen  sei  jedoch  noch  auf  Tafel  2l)  und  21 
bei  Poraes  1.  c.,  wo  sich  mehrere  der  besprochenen  Merkmale  der 
Schrift  wiederfinden. 

3)  1.  c  S.  79. 


I 


dm  LondkomturB  Eberhard  Hoite. 


323 


die  man  zuvor  stark  verlöscht  hatte,  fraglos  um  ÄnderuDgeu 
vorzunehmen.  Daß  die  berührte  Urkunde  ebeusDweiiig  der 
Basar  in  BF  14U1  L ')  zum  Opfer  fiel,  ist  darum  anza- 
nehmeu,  weil  in  dem  spateren  BF  734  die  aonat  nicht 
oacbEa weisende  Arenga  uod  der  Oraf  von  Sponheim  vor- 
kommen. 

Ein  Siegel  befindet  sich  nur  an  BF  1401  II.  Daher 
wird  dieses  Exemplar  zu  dem  „Beweise"  benntzt  worden 
■ein.  Auch  ist  in  diesem  einiges  verbessert,  und  es  ist 
-wohl  darum  als  die  später  entstandene  Urschrift  anzu- 
sprechen. Einmal  ist  der  Name  Elhers  von  Thanheim 
pri^ziaer  geschrieben: 

nF  1401  I.  longus  ElheruB  de  BF  1401  11.  longuB  Elherus  de 

Tauti«7m  mylce  nustcr.  Thanheim  niiles  noxter. 

Bodaoa  unterscheiden  sich  BP  1401  L  und  IL  dadurch, 
dftl  in  I^  nicht  aber  in  II.  die  Siglen  der  Vornamen  der 
Zeagm  aofgelöst  sind.  Dabei  bat  die  Phantasie  des  Fälschers 
aoa  Anselm  von  Justiagen  Albert,  aus  Batnald  von  Spoleto 
Radolf  gemacht.  Die  Besorgnis,  das  Richtige  nicht  immer 
getroffen  za  haben,  wird  dann  der  AiilaS  gewesen  sein,  daC 
in  IL  diese  Auflöaungeu  fortblieben.  Auch  besitzt  IL  keine 
solche  Dorsalnotiz  wie  I. 

Die  Legende  des  Siegels  von  BF  1401  IL  hat  den  Zn- 
Mt*  et  rez  lerasalem.  Dasselbe  rührt  also  von  einer  Ur- 
kmde  her,  die  nach  dem  Dezember  1225  aasgestellt  ist. 
Ei  ist  nnn  freilich  möglich,  daU  man  es  sich  aus  einer 
anderen  Bailei  besorgt  hat.  Nichts  spricht  aber  dagegen, 
du  tu  von  BF  733  oder  auch  von  der  in  der  Anlage  mit- 
SMeUt«n  Neuausfertigung  von  BF  732  entnommen  ist.  Es 
in  du  branne  Wachssiegel  durch  Aufschlitzen  der  Rflck- 
•öU  in  der  Richtung  des  Steges  losgelöst*)  und  dann  an 
d«  Fälschung  zusammengefügt.  Dabei  hat  man  die  ursprüng- 

I}Philip[n,  I.  c.  8.  79:  „die  ganze  Vordeneite  scheint  radirt 
wl  dann  .  .  .  neu  beschrieben" ;  ich  halte  eine  über  die  ganze 
^'ordsMlte  «cb  ererreckende  RaAur  für  vorliegend. 

8)  V«^  I-hilippi,  I.  c.  8.  79. 
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ttohe  Form  des  Steges  nicht  gewahrt,  da  die  Fäden  schräge 
(vom  Beschauer  au»  nnch  links)  durch  das  Siegel  Uafen; 
die  viele  Unebenheiten  aufweisende  Rückseite  ist  in  der 
Richtung  der  Fäden  aiemlioh  erhöbt.  Das  an  BF  734 
hängende  rote  Wachssiegel  ist  das  zweite  Königssiegel, 
daa  erat  seit  dem  Juli  1215  benutzt  wirdi).  Es  wird  von 
BF  878  herrühren').  Das  Siegel  ist  stark  zerstört.  Die 
nur  mehr  am  oberen  Ende  des  Siegels  mit  dem  Wachse 
zusammenhaltenden  Fäden  tragen  den  in  der  Mitte  ge- 
furchten Teller  ^j,  von  dem  jedoch  wie  auch  von  dem  ihn 
umgebenden  Rande  ein  großer  Teil  abgebrochen  ist,  während 
die  völlig  zerbröckelte  Platte  siüb  vollständig  vom  Siegel 
losgelöst  hat.  Es  wird  dns  Siegel  in  der  Richtung  des 
Steges  Bufgebohrt  und  dann  durch  Einfügen  von  Wachs-' 
massen  geschlossen  sein ').  Die  gut  geformte  Rückseite  d< 
Schale  trägt  keine  Spuren  von  irgend  welcher  Gewalt. 
Daß  das  Siegel  von  BF  1401  IL  zuerst  an  BF  1401  L< 
befestigt  gewesen  ist  oder  daH  Oberhaupt  an  BF  1401  LI 
ein  Siegel  gehangen  hat,   ist  nicht  festzustellen. 

Mit   der   Fälsohang  BF  14Ü1    wird    dann    der   Ord< 
seinen  Zweck  erreicht  haben.     Innerhalb  der  nächsten  drei 
Jahre    ist    die  Fehde    aus    der  Welt   geschafft    worden,    da 
am  29.  September  1464    die  Brüder  Heinrich  und  DietriolbH 
von  Bulewicz,  „zum  Eychich  gesessen",  mit  dem  Fiacbwasser- 
an  der  Soate  oberhalb  Caulsdorf  samt  Zubehör  vom  Ordem- 
belehnt  werden^).     Nun    könnte  ja   Balthasar   von   Eonit&- 
irgendwie    abgefunden    worden    sein.     Das    ist    aber    nichfc^ 
wahrscheinlich,  weil  der  Orden  bald  darauf  zu  einer  zweiten* 
Fälschung  greift,  die  dann  reoht  zu  verstehen  ist,  nachdeicA 
ersieh  einmal  von  der  Nützlichkeit  derartiger  Maoipnlatiouec» 
überzeugt  hatte.   Dafi  Balthasar  von  Konitz  um  sein  besaere^^ 

1)  Philippi,  I.  c.  S.  63.  ™ 

■i)  Ebenda  S.  73. 

B)  Ebenda  S.  57.  wo  über  die  Siegel  aus  der  ileutAciieD  KönigS'^ 
zeit  gehandelt  wird. 

4)  Ebenda  S.  71. 

5)  Hauptataatearchiv  ZU  Dreeden  Arch.  No.  7B17. 
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K«cbt  betrogeo  worden  ist,    daß  es  sich  also  um  eine  jnri- 
stiscbe  Fälschung  handelt,  ist  in  hohem  Grade  wahrachelnlioh. 

Daftlr,   daß    BF  734    hinter    BF  1401    zu    setzen    igt, 
spricht  mebreres.    Zunächst  ist  anzunahmen,  daB  der  Land- 
kavtar,  veun  er  bereits  eine  Routine  im  Urkundenfalscbea 
beeessan  b&tte,  schon  im  Februar  1461   die  Fälschung  hatte 
vorlegea  lassen.    Ferner  ist  BF  734  auch  besser  konzipiert. 
Hi«r  wird    ein  Zeitgenosse  Friedrichs  II.,    und    dazu    noch 
«i&  mDgesehener  Hann,  als  Lehnsmann  genannt.    Dazu  wird 
der  Empfänger,  indem  man  als  solchen  den  Provinzial  und 
die  Ordensbrüder  in  Thttringen  anführt,    genau    angegeben. 
Anch  eine  fromme  Floskel  vorgifit  man  nicht:  Friedrii:h  II. 
UberläEt  dem  Orden  das  Qehötz  ob  apem  vite  eterne.    SchlieU- 
lich  wird    auch    nur  in  dieser  Urkunde  die  Anflaasung  er- 
wähnt;   OB  geschieht  dies  durch  die  ungesohickt   angefügte 
Puticipialkonstraktion    et    in    manus    noalras    resiguatam '). 
Srebvckt  sich  die  fingierte  >)chenkuDg  über  das  Streitobjekt 
lücht  hinaus,  so  können  lokale  Gesichtspunkte    dabei    maß- 
gebnnd  gewesen  sein.     Auch  die  Schrift  macht  in  BF  734 
tinen  besseren  Eindruck,  sie  ist  nicht  mehr  so  gezwungen, 
ttnäeni  natllrlicber;  auch  ist  BF  734  kein  Palimpsest. 

BF  734  wird  zu  einem  ähnlichen,  mir  aber  ziicht  be- 
^DDt  gewordenen  Zwecke  gedient  haben,  wobei  es  dahin- 
iWellt  bleiben  muli,  ob  es  sich  um  eine  diplom attische  oder 
]i>ri«tt«che  Fälachimg  bandelt.  Vielleicht  ist  auch  dieses 
13  m  der  Erfolg  nicht  ansgeblieben,  da  der  Wald  in  dem 
■M  Jtlire  15Ü3  als  Ordenabesitz  angeführt  wird.  Solange  nicht 
™WBiae  für  die  Richtigkeit  des  Gegenteiles  vorliegen,  hat 
■ua  wohl  auch  diese  Fälschung  dem  Landkomtur  Eberhard 
Boiti>j  und  nicht  einem  seiner  Nachfolger  zuzuschreiben. 


wit«. 


1)  AndererMits  fehlt  in  ßF  734  dai  ungebräuchliche  per  prc- 


2J  Nach  Voijrt  l.  c.  8.  660  bis  zum  Jahre  14öß  nachweisbar.  — 
Cbw  die  arg  zerrütteten  Finanzvcrhältnissp  der  Ifallei  im  15.  Jahr- 
aiindort,  dir:  da*  Vorhalten  de«  Landkomtnrg  bis  xu  einem  gunineeu 
"^nde  eatsohuldigen,  vergl.  ebenda  S.  597  ff. 
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Anlage. 

In  dem  auf  dem  Geheimen  Haus-  and  SlaatMrcbive  ta  Stutt-I 

fart  befindlichen  Ropialbiiche.  dtiK  von  einer  Unnd  des  16.  Jahr-I 
undejts  „EeKietratiün  Her  Bnlley  Thüringen"  betiielt  ist  und  dati 
von  Händen  des  IS.  nnd  Id.  Jahrhunderta  gcechricben  ist,  hübe  ich 
folgende,  bieher  noch  nicht  beachltle  Urtiinde  pefundeo.  In  dem 
im  Jahre  1392  auf  Veranlassung  des  Landtomlura  Albrecht  von 
Witzlebcn  angelegten  Koiualbuche,  das  «nler  dem  Namen  Albre<'iita 
von  Witzleben  Bericht  von  der  ßallei  Thüringen  PrivileBien  auf  dem 
HauptstaHte*r('hive  zu  Dresdcu  aufbewahrt  wird,  ist  sie  E'^"'bfollfl 
verzeichnet.  Eine  Kollation  hat  mir  dank  dem  Entgegen  kommen 
der  Direktion  des  Haupi^taatsarchivea  Herr  ArchiTTBt  Dr.  Lippen 
besorgt. 

Dip  Urkunde  hat  mit  BF  732  EingangBprolokoll,  Arenga  und 
Nairalio   fast   wörtlich   gemein;    in    der  Dispoaitio   ist  sie  um  einen 
Passu»  reieher.    Denn  während  m  HF  73:J  an   die  Schenkung  des 
HospiWls  sieh  mit  concedimus  quoc|ue  die  Verfügung  über  den  Er- 
werb  reichs  lehn  barer   Güter   anHchlieBt,    wird   hier   mit  concedimuA 
Juoque  eine  Beslinimung  über  das  Holzun^recht  in  den  königlichen^ 
orsten   bei   Alcenburg   eingeleitet,   auf  die   dann   erst   mit   iDsuperV 
concedimuh  der  Pasnu»  über  den  Erwerb  reichslehnbarer  Güt«r  folat.  ~ 
Auch   hier  Tindct  sich   eine  Abweichung.     Werden   in    BF  732  aUe 
zu   machenden  >?chcnkungen   beslätlgl,   so  hier  die  gemachten.     Die 
in  beiden  Kopialbüchern  »ich  findende  Lesart  contulerunt  glaul>e  ich 
darum   beiberiniten   zu   müi^sen,   weil   in   BF  733   —  fraglos   im  An-  ^ 
schluü  an  diene  l'rkundc,  weil  auch  der  voran ngeben de  Passus  üljer  ■ 
da£  Holzungarecht  eine  Erweiterung  des  in  dieser  enlhnltenen  ist  —  ■ 
der  PoHsiis   über   die  gcmBchten  t^henkun^en  beibehalten  wird  und 
auf  ihn  erst  einer  über  die  künftigen  folgt-   Sanclio  und  Korrolioratio 
stimmen  wiederum  ötierein,  ebenso  die  Mengen.     Von  der  Datierung 
ist   nur   das   Acta   In   gleicher  Verkürzung   übernommen ;    ee   lautet 
ebenso  wie  in  BF  732.    Das  Datum,  die  königliche  Unterschrift  und 
Kekognition  fehlen.     Die  Urkunde   ist   folglich  eine  enveitcrt*  Neu- 
ausfertigung von    BF  732,    die   wegen   der   Bestimmung  über  das 
Holzunf,-sr(H'ht,  das  in  HF  733  ohne  jede  Be.-chräii  kling  verlieben 
wird,   TorJÜ''  733  anzusetzen  ist.    Nun  sind  zwar  in  dem  nur  in 
deutscher  Übersetzung  überlieferteu  BF 733  mehrfactie  Interpolationen 
möglich,  ohne  daß  sie  mit  Sicherheit  erkannt  werden  konnten.    Da 
aber   durchwegs   dte   Fassung   gegen    die   beiden   anderen   Urkunden  M 
erweitert   ist,   so   wird  BF  733   hinter  dieselben   und   vermutlich   in  f 
die  Zeit  nach   der  Annnhnie  des  Titele  eines  KiJnigs  von  Jerusalem 
zu   setzen   sein.     Dafür   spricht  die  Tatsache,   daß  an  BF  1401  sich 
das  Kaisersiegel  mit  der  Aufschrift  et  rex  lerusalem  befindet'). 

Die  Abschrift  im  Stuttgarter  Copiar  (C)  geht  offenbar  auf  die 
im  Drcndencr  (B)  zurück.  Die  gleicii lautenden  Überschriften  und 
das  in  übereini-tiram ender  Weise  verkürzte  Scblußprotokoll  recht- 
fertigen diese  Annahme.  Oh  U  überdies  noch  das  Original  benutzt 
hat,  lal  aicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.     Die  Abweichungen  dea 


« 


I)  Vgl.  S.  323.  —  Sollte  von  der  (rngbchcn  Urkunde  das  Siegel 
genommen  »ein,   so  ist  BF  733  trotzdem  noch  hinter  dieselbe  an- . 
zusetzen. 
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CoQtcxtcB  Ton  dem  von  BF  732  (V)  sind  durch  gesperrten  Druck 
ktnntlich  ^em&cht.  Die  Vorurkunde  lat  auch  für  die  VerbesBeruag 
i^fieneichtlicher   Schrei  1) (ei Icr  verwendet. 

Friedrich  II.  sthenlit  dem  IJcuIschorden  da«  Ärmeiispital  in 
der  Beicluetndt  Attenburg.  gibt  ibm  ein  Hc<kun^Krceht  in  den  könig- 
tidwo  Fonleo  t>ei  KenauDter  Stadl,  und  bestätigt  alle  von  Rek'hs- 
tninietctimleti  genuuutten  SeheakuDgen. 

(1214  Juni  2,) 

B  lol.  129b— 130;  C  eec.  XV.  ineunt  fol.  13b- U. 

In  nomin«  «nctc  et  individuc  trinitatia,  Frerlericua  Becundus 
Atibb  tBTcnte  demeucia  KocnanoruDi  rex  ucinper  aiigURtus  et  rex 
Bldlie.  Etemo  relrüindoui»  premia  prcifecto  meretur  accipere,  qui 
BiUtibua  Chrieti  per  teniporalia  dtipoodia  manu  larga  curarerlt  aub- 
TtBire.  Icde  eet,  quod  noa  sdvertentca  hone«(atem  domus  annL-te 
Mane>),  videlicet  bospitalis  Tbeutonicorum  in  traiiNmarinia  ponibua, 
»■»■iililliiliiii  quoqoe  devocionem  et  probitatem  fratmini  in  endem 
dono  «ib  domino  miliUtitium,  ut  per  largitali»  nostre  beiieHcin 
dicbna  DMtTiB  et  in  rebus   et  in   pencniH  inemoralu  Joniua  Hmpliua 

Sit  prolicero,  in  Signum  futuronmi   l>enefieiurum,  que'')  doniint? 
te  iD   posterum    ipai    domui    deüberavimu»!    nos    cnllnturt» .   ad 
poitnladcioem  et  benignum  aartensnm  »■ul>Beripttirum  priiicipum  de 
nok  liberalitate  noeCra  eootuliinua  et   in  perpeluam ')  prourietnlem 
doiMTiinus  Bcpediclo  buapituli  luLnctc  Mnric  donium  bospilaleoi  pau- 
pstun   lu   civitate  noetm   npud   Aldenburg'')    aitam    cum    rebus   et 
pnonin  et  univernia   eiua  pcrtiDencüa  ita  taincD,    ut,   eicul  bactenua 
OOaMwtum   tat,    ila   qiioque   de  cclero   observetur   in    ejidem    domo 
ncrpUcutom   psupcnim   et   infirmonim   et,   «i   quid   inibi   reüiduum 
(uml  pnst  expenuuH  juiuperuin  deducton,  ad  u«um  fratmro  boapitalis 
Thivtboiiic'.iriiin   in   Iransmarinia  pnrtibua  c!oniini.>  fanjulantium   de- 
daolnr.    CotitediniuB   quoque   frntribus   antodictia   ad   u«um 
hn*pltalis   ipHiu»,ut   in    forcatia   noatris   apud   eaDdein 
civiialftni  Aldeuburg')  singulis  obdoraadibue  treu  car- 
ra>')  onerato«    de    ligalsi)   accipiant  abietibus,   quor- 
catin*,  tagi«  excepli«,  quaa  tarnen,  Bi  in  terra  iacentes 
iotatiFrunt  veuto  aut  vetuatate  deiectaa,  accipere  eis 
lieibiL    Insoper  eoncedtmua  et  confirinamu»  ejdem  domui 
MUMi  pf»cwioneBi   quae  ei  vet  oiiniatcrialeä  imperÜ  aeu  quicumque 
Wel»  iiaperii  de  proprielatibii^i   »uh  pro   aalntc   aua   vel   parcntum 
iBGrum  con  tuleruui '').    Statuente«  et  regia  auctoritaie  ileMrictei) 
predpimtf'.  nt  nulli  unquauit)  per><one  alte  vel  bumili,  ecciogiuütice 
nl  iieculari.   licituni    vh    buic  confirmacjoni   aeu   etincei^iioDi    noBtre 
■Uquci  improbiiulia  auxu  obviare.    Quud  qui  fnccra  pre^uinpi^erit,    in 
nt   pro>uin|x.'tuiiiB    |>enain    mÜlc    libraa    auri    einminati    couipenat. 
<|Wum  uiniictaa  fiaeo  nuetro.  rclinua  vero   mcdieloB  {laaaia  iniurium 
pBnolratur.     Ad  cuiua  rei  certam  lu  poaterum  evideuciam  prc^eutem 
{■glDiui   conncribi   luaaimua    et   niiueftatia   iioatre   bulla   conaignarj. 


a)  doniiK»  fehlt  BC  —  b)  V;  quo  BC  —  c)  V;  panperum  BC  — 
«IB;  Aldooborg  C:  Aldenburc  V  —  e)  B;  Aldcnborg  C  —  f(  B; 
«iw*  C  —  ß)  B;  lingni«  0  —  h)  BÖ;  contuleriut  V  —  j)  BC; 
*>*ilcle  V  -  k)  V ;  nanquam  BC. 
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TmUb  hnii  Kj  «out  Albertoi  HMdabmsanaii  udiieiiiacopa*,  Otto 
Herbipolenns  epiict^ns,  Engelhuions  epüoopna  NnmibanenM,  Ota- 
carna  rex  Bobemie,  HennuiniH  laatgrariiu  Thntingie,  Aeodcriau>) 
inarcbio  MJNieDria*),  comea  Adolfna  de  BchowiDborg*),  comeB  Al- 
bertna  de  EverateJD,  comea  Fredericiu  de  BkhelÜDgen,  conMi  Hön- 
licna  de  Bwansbargo),  Albcrtaa  de  Dronski*),  HeiariciiB  de  Kua- 
boTg,  HeinricuB  de  Wydach  et  fnt<r  »118,  AJb«rtiu  biirj;gnivitu 
de  Äldeoburg,  HdiiricuB  et  Gbirtiudiu  de  Mylea,  HeinriciiB  de 
Crimaschonei).  Act*  annt')  bec  anoo  domini  M*CC^XIII*  regiiaate 
domino  Fredaioo* '). 

I)  C;  ÜieodricDS  B  —  m)  Misinenaia  B  —  d)  B;  Sdionwin- 
bnrg  0  —  o)  C;  Swarburg  B  —  p)  B;  Dronzlici  C  —  q)  B;  Cri- 
maechaawe  C;  et  olü  gaam  plaree  V  fdilt  BC  —  r;  sntem  V  fehlt 
BC  —  8)  Bomanomm-mdictione  II  V  fdilt  BC. 


BerlehtiKnnf. 

In  meinem  Aufsätze  über  die  UrkuDdeoffilachungen  dei  ImaA- 
kounturR  Eberhard  Hoitz  lies  in  den  Spuna  and  DorMdnotüeo  im 
Wortanfang  v  et  u,  im  Wortinnern  u  st  t,  überdieB  in  BF  ?3t 
wlgariter. 

H.  QrumbUt. 


V. 


Hat  Nikolaus  von  Lyra  in  Erfurt  doziert? 


Von 


P.  Mich.  BihI,  0.  F.  M.  in  Floresz. 


k 


Obwohl  es  stete  ein  Ding  der  UnmOglicbkeit  bleiben 
i,  eine  vollatändige  Biographie  des  berühmtesten  Es- 
^tfifilna  des  Mittelalters,  des  Franziskaners  Nikolaus  von  Lyra, 
«n&nsteUen,  sind  nna  von  ihm  dennoch  verbältnismäGig  sehr 
viele  Lebenedaten  aufbewahrt  worden.  Ea  steht  mit  ihm 
r  bierin  weit  günstiger  als  mit  der  Mehrzahl  der  mittplalter- 
licben  Gelehrten,  sei  es  des  Fraasiskanerordeus  oder  sonst 
einer  religiösen  Genossenschaft  Das  braucht  nicht  gerade 
wtmdeniunehmen,  ist  doch  eben  Nikolaus  der  Mann  ge- 
VMen,  von  dem  der  allbekanote  Spruch  in  Umlauf  gesetzt 
vnrda:  6i  Lyra  non  lyrasset,  Lutberus  non  saltasset '), 

Die  Werke  des  alten  M.  H.  Reinhard*)  und  die  Artikel 
Boberg')  und  R,  Scbmid*}  ließen  das  zwar  schon  er- 
keiiiieD,  allein  den  wahren  Keichtum  biographischer  Daten 
»na  derm  Leben  des  Ezegeten  haben  erst    die   kürzlich   er- 

1)  Ober   dicMU    Spruch    e.  Bindeeil-Nieinef er,    Luthers 
Abd,  kritische  Aoe^.,  1855,  VII,  356. 

2)  PenUa  cuDalimm  BBcroriim,  Lipsiae  1709.  p.  147 — 171. 
31  Artikd  im  Kirchcnlexibon,  II.  Aufl.,    Frciburg  i.  Br.  189S, 

,  8p.  321—329. 

i)  In  Realaaxjklopödie  für  protcflt  Tbeol.,  III.  Aufl.,  Leip- 
1SU3,  Xll,  28—%.  —  Natiirlich  sind  auch  die  großen  Werke 
^Am  pTanzi«kanemrdeiiH  heraniuzicfaen,  Luc.  Wadding.  AnnaJes  Or- 
ULnia  .Mlnorara.,  11.  edit.,  Boraae  1733,  V,  2^;  VII,  Vß,  237  seqq.; 
h,  Wadding,  ScripUire«  Ordini«  Minorum,  Romae  1650,  s.  t.  II.  edit., 
Roa^  1806,  läl  aeq.)  H.  Sbaralea,  Supplemeotum  et  caaLit^tlO  ad 
SmptoftM,  Romae  IbOC,  557—559. 
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scbienenen  Artikel  von  Henri  Labrosae  ktiod  getan  '■).    Mi 

glücklichem  Spürsinn  ist  dieser  französis<;be  Gelehrte  allen 
Nachrichten  über  Nikolaus  von  Lyra  nachgegangen  und  hat 
dann  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen,  mit  einem  reichen 
Apparat  ausgestattet,  vorgelegt.  Bisher  ist  bloß  der  bi' 
graphische  Teil  et-schienen;  zar  Würdigung  eines  so  bedeu' 
tenden  Schriftstellers,  wie  Lyranus  es  war,  bedarf  es  no 
vor  allem  der  gachhchen  Durchforschung  seiner  Werke.  Wirk- 
lich Neues  hat  nun  Labrosae  zwar  wenig  au  Tage  gefördert, 
aber  er  hat  das  Bekannte  neuerdings  gründlich  dnrchgeprü 

Kein  Oeringerer  als  Dietrich  Engelhns,  Geschichts- 
scbreiber  und  Lehrer  an  der  Erfurter  Hochschule,  an  der 
er  1392  immatrikuliert  worden  war,  hatte  nun  die  Behaup- 
tung aufgestellt:  im  Jahre  1329  habe  Nikolaus  von  Lyra 
an  dem  Erfurter  Stadium  doziert').  Die  bekannte  Stelle, 
die  schon  mehrere  stutzig  gemacht  hat  \  lautet  in  dem 
Chronicon  oder  in  der  Chronica  nova  des  Dietrich  Engel- 
hus :  „Erffordensi  in  studio  antiquo  floruit  Nicolaus  de  Lyra 
(anno  1329,  ut  ipse  scribit  super  Äpooalypsin,  capit.  XTIFj 
Hie  scripsit  litteraliter  snper  tota  Biblia  et  alia  malta  contra 

1)  Er  hatle  7uer»t  in  der  foole  dea  Charles  1906  eeioe  These] 
über  Nik.  von  Lyta  verteidigt  und  dieaelbe  in  ganz  gedrängter  Form 
herauegogebcD :  Kecherches  sur  la  vie  et  Taurre  de  Nicolas  de  Lire,! 
de  J'ordre  de«  Frfcre»  Mineurs,  par  Henri  LabrosBO.  Eilrait  des  Pofii-  j 
tioiiedeTh^M  de  r^oledee  Charles,  Toulouse  1906,  II  pp.,»".  Dann' 
verörfcDt lichte  er:  Sourcee  de  la  biographie  de  Nicolas  de  Lire,  in 
den  Etudca  FrnncLscuinefl,  PnriB  1[K36,  ö-annfe,  XVI,  No.94,  p.  383— 1 
405.  Biographie  de  Nicolafl  de  Lire,  1.  c  1907, 9»  annfe,  XVII,  No,  lOl.j 
p.  489-50.) ;  No.  102,  p.  593— (108. 

2)  Chronicon  Tiieodoriei  Engelhusii,  conlinpns   res  ecciceiae  et  ] 
reipublicae  ab  orbo  condito  ad  ipsiua  iisqiie  tciupora:  ed.  G.  G,  I*ib- 
nitiuB,  Scrtptorum  Brunsviceneia  üluBtranltiim  tom.  11,  Hanooverae 
1710,  p.  1126.  —  Über  Dietrich  Engelhus,  s,  K.  Grube,   Hiitori- 
8chc8  Jahrbuch  der  Görrea-Geselliichaft,  III,  MünBi^r  18S2,  49— 66.J 
Hcineniann,    im    Neuen  Archiv  der  GeaelUch.   f.  filt,   deutsche! 
Geachichtsknnde,  XlII,  Hannover  1888,  173-187. 

3)  H.  Denif  le,  Die  Uuivcrgitälen  des  Mittelnlters,  Berlin  1885, 
I,  405.  —  1*.  Albert,  Mattbiiw  DSriag,  ein  deutscher  Minoht  de» 
15.  JabThunderts,  Stuttgart  1892,  12. 


.en 

■k- 
ts-l 

Id.- " 


i 


Hat  NikoUue  tod  Lyra  in  Erfurt  doziert? 


331 


Jadaeos  ...'').    H.  H.  Labroase  hat  der  Stelle  eine  6i|;eDe, 
wenn   auch  kurze  IJDteranchDiig  gewidmet  *),  deren  Resultat 
er  «osammeDfaBt    mit   den    unentschiedenen  Worten:    „Der 
Aofentbalt  des  Nikotana  von  Lyra  zu  Erfurt  iat  unbewieaen  und 
anwabracheinlicb."    Wir  glauben  nun,  der  gelehrte  Forscher 
hitt«  letcbt   zu    einem    festeren  Resultat    gelangeu    können, 
daa  in  eben  derselben  Richtung  liegt.    Im  Sinne  des  Engel- 
hos  bandelt  es  sieb  nicht  um  eine  fltlchtige  Berührung  der 
Stadt  Erftirt  durch  Lyranua,  sondern  um  ein  längeres  Ver- 
weilen, um   ein  „Dozieren  mit  Auszeichnung"  (flornit).    Wir 
sielten  nns  nicht  an,  dies  in  aller  Form  in  Äbre^ie  zu  stellen. 
Glücklicherweise    hat    uns  Engelhus   die  Quelle    seiner 
Befaaaptong  angegeben,    nämlich    die  Fostilla  des  Nikolaus 
Ton  Lyra  zum  13.  Kapitel  der  Geheimen  Offenbarung.   Will 
man  ganz  streng  scheiden,  so  kann  man  zwei  Glieder  seiner 
BehaoptuDg  ansein  and  erhalten,  d.  h.  ein  chronologisches  und 
etn  topologiaches  Moment').     Demzufolge  stände  dann  nur 
unteres   in    seiner  Quelle,    und  letzteres    müQte    man    dem 
^Lgelhus  selber  zu  gute  halten. 

Labrosse  meinte  non  ktirz,  der  beregte  Text  stände 
tillfach  nicht  in  der  Postilla,  wo  nur  das  Datum  anzutreffen 
ni.  Des  ferneren  gebe  aber  ein  Text  des  Benediktiuer- 
mfiachea  Bchlippacher  *)  aus  Melk  zu  denken,  der  in  seinem 
H«|jrBbensorium  in  repticatorem  Mathiam  Döring  contra 
iJominam    Paulum    epiacopum    Burgensem,    verfaSt    1477  ^), 


II  LeibnitiuB.  I.  c.  n,  1126. 

2)  fei.  Franmc.  XVII,  601-602. 

3)  Di(«e  Lödung  idt  uns   nahegelegt  worden   von  P.  LivsriuB 
OBgK  O.  F.  M-,  Professor  in  Korn. 

4f  Über  ihn  P.  Albert,  a.  a.  0.  20—23;  Pez.  B.  Bibüothecn 
MMica,  VIII,  62!J,  635-839;  S.  Riezier,  OeecbiL-hlc  Bayeran.  111, 
4%  8SS  f.,  874,  Gotha  1889;  Kropf,  Bibliothnca  Melliccusis,  Vindo- 
1747,  369  *cq<j,  welcher  die  Form  SchlltpHcher  bot,  I,  c.  390 
J.  F.  Kribiingcr,  Ue^blchte  des  BenediklinerBtifles  Melk.  I; 
Wia  16S7.  &43. 

5}  Steht  im  Cod.  Iat  monac.  (clm)  1B135,  woraus  es  P.  Albert, 
&.  &  O.  20-^  abdruckte. 
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dem  Lyra  Mlber  vorwerfe:  Super  Apokalypeio  saus 
ponit  gloaas  et  Dotnioatim  de  Thnringia,  qnae  vix  est  aDgnliu 
orbia  terramni.  Qnis  credit  qnod  beatus  Jofaannea  in  Paüi- 
moB  exnlans  de  Thnringia  tone  co^taverit?"  *)  H.  LabrosM 
gesteht  nan,  diesen  Text  nicht  anfgefoDden  za  haben;  stehe 
er  aber  in  der  Postilla,  so  gebe  er  einea  StQtEpnukt  ab 
fUr  Lyras  Erfurter  Tätigkeit.  Daher  seine  U  d  entschieden - 
beit  Auch  diesen  Text  haben  wir  nnn  ia  der  Postilla 
aasfindig  gemacht,  müBsen  aber  doch  erklären,  daß  er  mit 
nichten  die  erstere  irrige  Annahme  atüieen  kann, 

Ks    ist    natflrlicb    zunächst    von  nöten,    den  Text    derj 
Postilla,  den  EngelboB  als  Quelle  siliert,   eiczaseben.     Wir] 
haben  mehrere  Druckausgabeo  des  Lyranua  *)  und  mehrere  I 
Handschriften    desselben,    sowohl    solche    französischer    als! 
deutscher   und  ilalieniacher  Herkunft    auf  diesen   Text    hiaj 
durchgesehen.     Überall    hatte     er,    von    Kleinigkeiten    ab-j 
gesehen,    denselben  Wortlaut     £ei    der  Erklärung  des  IS.^ 
Kapitels   kommt  Lyranus  auf  Mahomet    zu    sprechen,    dem, 
wie  er  glaubt,  die  berühmte  apokalyptische  Zahl  666  g«lt«: 
Apoo.  XIII,  18.    Er  sagt  dann  :    Lex  illa  (d.  b.  Mahomets)j 
fuit    data    circa    finem    temporis    fHJeraclii  .  .  .     qni    oepit' 
imperare  anno  Domini  aeicentesimo  tertio  decimo  ')  et  impera- 
Vit  triginta  annis.     A  fiue  aatem   huins    temporis    usqae  a(L^| 
praeHentem  annum,  qui  est  annas  Domini  millesimus  trecen- 
lesimns  vigesimus  nonus  fluxit  maius  tempiis,  ttt  patet  con-- 
sideranti."  Der  Postillator  sieht  also  eine  Subwierigkeit  darin^H 

1]  Der  Ausfall  gilt  natürlich  dem  L,vranua.  Bekanntticb  schrielv 
2U  dessen  Postillae  der  BiacboC  PhuI  von  tlui^^  (t]435)  Additionesr 
^■e^n  welche  dana  der  Minorit  Mathias  Döring  seine  Beplica^ 
verfaät«. 

2)  Von  UTI  an  bis  1641  lind  mehr  als  100  ganze  oder  TeJI— 
nuBgabnn  der  Werke  des  Nikolaus  Teranstaltet  worden,  &o  z.  B— 
Hain,  Repertorium  bibUogruiibicum,  Stuttgarüae et PariBiLg,  182Ö — - 
lt(3S;  Copinger,  Ä  aupplemcot  to  Haio's  Repertorinra  bibL,  Loo'' 
Uon  1895— ]  902, 

3)  BekAOUtlich  r^iert«  Heraklius  610—641;  doch  iat  hier  nicbC' 
der  Ort,   die  Ansiebten   des   Poalillalora   zu   prüfen.     Mahomet 
Uli  als  Prophet  auf  imd  starb  633,  wie  jeder  Leser  weiß. 
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die  angebtich  io  der  Oeheimen  Ofieubarung  angesetzte 

Daaer    der    Herrschaft    Mabomets    die    666  Jahre,    nämlich 

▼on  613  bis  1329    überschritten   habe:   613  +  666  =  1279, 

das  hieOe   also    bereits    am    50  Jahre!     „Et   tameD",    f^hrt 

LTranus    dann    etwas    troetloa    fort,    „lex    Machomttti    non 

videtar  hie  propinqna  cessationi,   nam  a  psacis  annis  multum 

inTalnit.    Tartari  enim,  qni  sunt  in  maximo  uumero,   legem 

ilUm  perceperant  pro  maiori  parte  illias  popuii,  sicut  audivi 

aaaertive  a  qaodam  epiecopo  ordinis  nostri,   qni  per  ploree 

anno«  inter  Tartaroa  babitavit"  '). 

Das  Jahr  1329  kommt  demnach  richtig  hier  vor,  aber 
Teder  hier  noch  im  späteren  Verlaufa  des  Kommentars 
vird  irgendwo  Erfnrt  genannt.  Aus  der  Stelle  ist  nur  er- 
Bichllich,  daß  Lyranus  1329  an  diesem  Kommentar  zur 
Apokalypse  arbeitete,  und  daß  dort  sicher  das  besagte 
Jlhr  und  Erfurt  in  keinen  Zusammenhang  gebracht  werden. 
Hierin  hat  sich  also  Engethus  sicher  getäuscht.  Indes  ist 
niterhin  seine  ganze  Behaupiang  zu  verwerfen,  da  sie  eine 
Daterlage  nicht  hat  und  mit  den  nun  festgestellten  Lebens- 
diteiU  des  Nikolaus  von  Lyra  unvereinbar  ist. 

Lyranos    war    zu  Paris    eine   sehr    angesehene  PersJin- 

licbküt.     Kr    war  lange  Jahre  Professor  an  der  damaligen 

iWeltiioiversiWt  dieser  Stadt,    Mindestens  für  1310  und  1322 

^V  1)  Vor  uns  liq;en  die  Ausgaben  von  Venedig,  1489,  Biue] 
W  'W8-1502|  Bowie  ver»chiedoDe  andere.  —  Wer  wohl  dieflcr  Biöchof 
I  P*Ben  tän  mag?  Eh  wird  sich  schTrerlJch  mit  aller  Sicherheit 
'abteilen  lassen,  f^elt  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bis  va.  lB4(i  waren 
^  Franiitikaner  die  Rauptniigaionare  bei  den  Tartaren.  Cf.  Juie, 
H.  CathaT  and  the  way»  thither,  London  IfiliO;  MarcelÜno  da 
Qtku,  O.  f.  U.,  Storia  delle  Missloni  francescane,  t.  II,  253  i4ei)<j, 
II,7itqq.,  BaWH  1.S58. 1859;  P.  Oirol.  Golubovich.  0.  F.  M.,  ÜibUo- 
Im  tto-bibliografica  della  Terra  äanta  e  deli'  Oriente  Froncescano, 
I.  Quaracchi  löOü,  301— ;t09.  Im  Jahre  ITO7  gab  es  7  FraoEisltaner- 
"KU{»  für  die  Tartarei.  Wahrscheinlich  ist  von  diesen  gemeint 
fnttt  Wilhelm  von  Villanova,  ein  Franzose,  der  am  1.  Mai  13Ü3 
■Usdingn  noiTh  niebt  den  Weg  nach  üeinem  Bistum  eingeschlagen 
Mit«.  Im  Jfthre  1323  wurde  er  dann  zum  Bischof  von  Bagona  auf 
^'onniai  cmaunt  und  1327  nach  Trieet  transferiert. 
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ist  bezeugt,  daß  er  als  ProviiizialmiDiBter  der  ProvioE  dea 
Franzis k an erordecB  in  Nordfrankreich  (Proviacia  FrandM; 
vorstand').  Im  Jahre  1325  war  er  hingegen  Minister  dsf 
Ordensprovinz  Burgond,  da  ihn  in  dieser  EigeoscfaiA 
Johanna  von  Bargond,  die  Gemahlin  Philipps  V.,  d» 
Langen  vtin  Frankreich,  in  ihrem  Kodizill  (Mai  1235)  ini' 
anderen  zu  ihrem  Testaments  rollstrecker  ernannte').  -Als 
Exekntor  dieses  Testaments  redigierte  er  mit  dem  Kardinal 
Petras  ßertrandi  (Pierre  Bertrand)  die  Statuten  des  tod 
der  Königin  Johanna  ietztwillig  gestifteten  Kollegs  ^"^ 
Bargund  (College  de  Bourgogae),  welche  eins  Art  Dni- 
versitäts-Bourse  zu  Paris  war').  Öfters  nahm  er  ala  Pro- 
fessor an  den  Beratungen  der  Universität  teil,  so  I8ü9')p 
1328'^)  (am  3.  Sept.),  so  auch  am  2.  Janaar  1334«),  il> 
die  Universität  sich  über  die  damals  lebhaft  debattiert* 
Streitfrage  über  die  Vision  der  Seligen  im  Himmel  (Vieio 
beatitica)  ofßziell  aussprach. 

Damals  aber  gab  es  in  Krfurt  noch  gar  kein  „studinm'i 
d.  h.  eine  Universit&t '').  So  ist  also  schon  der  von  Engelbn^ 
gebrauchte  Ausdruck  hier  völlig  unzutreffend,  wenn  aiiol> 
sehr  begreiflich  in  der  Feder  eines  für  den  ßuhm  seioer 
Anstalt  ganz  begeisterten  Professors,  Gesetzt,  Lyranas 
habe  1329  in  Erfurt  doziert,  so  kann  er  es  höchstens  getai* 

11  tl.  Fr..  XVn,  596—596. 

2)  L  c.  XVir,  flOO-801;    XVI,  388-391.     In   diese  Fra^ 
hat  endlich  Labrosae  durch  Auffiniien  neuer  Dokumente  Licht  g 
bracht. 

3)  1.  c.  XVII,  002-604.  F^Hbien-Lobincau,  HUtcL 
de  la  rille  de  Paria,  V,  635— B4a 

4)  Don  ifle- Chat elain,  Chart ularium  Uni versitatis  Parisicns^' 
t  Jl,  PariBÜB  1801,  No.  C81,  t  III,  18114,  Ö60.  ö.  auth:  l.angloi 
Revue  hifitorique,  LIV.  Paris  1891,  296;  H.  Ch.  Lea.  A  Histotr^ 
üt  ihe  Inquisition  of  the  Middle  Ages,  II,    London  1P88,  575^57^ 

5)  Deuifle-ChatetaiD,  Chartulariam,  II,  315—316. 

6)  1.  c.  11,  No.  981. 

7)  Denifle,  Die  UniverBJ täten,  S.  405ff.  WeiQenborr 
Beiträge  zur  Geschichte  des  ErCurtiichen  Gelehrten neseuE,  I,  1 
Erfurt  1870.    Akten  der  Erfurter  UnivefBilÄt,  Hallo  ISSl  H. 
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Lben    in    der    ElosterBcbule    der    dortigen    Franziskaner  ^), 

aber    eine    interne    war.      In    Ansebang   dieses    Um- 

□des    maß    es    ala    höchst   unwabracheinlich    vorkommen, 

man  den  allseitig  geschätzten  Lehrer,  den  auch  an  dem 

königlichen  Hofe  von  Frankreich  so  sehr  angesehenen  Mann 

.  und  gewesenen  Pro  vi  nzial  min  ister  von  Paris  weggenommen 

tute,   nm    ihn    ao    weit    weg    nach  Erfurt    zu  tun,    wo  ein 

iffsntücbes  Studinm,  d.  b,  eine  Universität  gar  nicht  bestand. 

3eben    wir    uns    die    festen    Lebensdaten    des    Lyranus 

in  der  fraglichen  Penode  um    1329    (1328—1331)   genauer 

n.     Noch    am    3,    September    1328   unterzeichnete    er    mit 

uderen  HochschnU ehrern  ein  Statut,  von  Universitats  wegen 

nlusen.    Am  21.  Januar  1330  starb  die  Königin  Johanna, 

uud  am    28.  M&rz    1330   gab    der    Ordensgeneral  QerardnB 

Odoaig  dem  Nikolaus  von  Lyra,    „eacrae  paginae  doctori", 

Md  dem  Fr.  Wilhelm    Vadenc,    Beichtvater   der  verlebten 

Königin,   die  Vollmacht,  als  Testamentsvollstrecker  bti  fun- 

V»na*).    Diese   AoJiräge   setzen  jedoch   die  Anwesenheit 

^  Lyranus    in    Paris    voraus,   jedenfalls    daO    er    nicht  im 

WTiBn  Erfurt  weilte. 

Dazu  kommt,  daU  Nikolaus  von  Lyra  gerade  im  Jahre 
1329  mehrere  Bücher  schrieb  und  vollendete.  Im  Jahre 
i32S  schrieb  er  noch  an  der  PostiUa  zu  Ezechiel;  am 
^Uai  1329  vollendete  er  die  PostiUa  zum  Römerbrief,  am 
5.Jali  1329  die  zum  Korintberbrief,  den  22.  Juli  1329  den 
Kommentar  zum  Brief  an  die  Ephesier.  In  ebendemselben 
«'■lire  verfaQte  er  auch  die  Poatilla  zur  Apokalypse,  die 
*r  also  noch  1229  oder  aber  zu  Anfang  1330  vollendet 
•»ben  wird*).    Am  28.  März   1330  ist  wegen  des  oben  an- 

1)  S.  D.  a.  O,  Holder-Egger,  Mouumenta  Erphcxfurten^ia 
•«e.  XII,  XIII,  XIV,  Hiinnoverae  et  Lipeiae  189Ö,  ö.  Hilf. 

2)  Ucnifle-Uhatelnin,  Cbartul.  ü.  I*.,  II,  315  seq. 

3)  Ftilibien-Lobineau,  Hiitoirc  de  la  villc  de  Pari»,  V, 
^i-Si8.  Der  Brief  ist  nur  in  einem  VldlmuB  vom  28.  Aug.  1338 
•^Un.  I.  e.  tu  Fr.,  XVI,  390. 

4f  i«biotm,  Recherche«,  p.  i—b.  Die  dortigen  Aufstellungen 
*^  Librome  aicher  noch  Daher  auaführen. 
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geiührten  Auftrages  aeine  Gegenwart  in  Paris  an^ionelimi 
oder  doch  seine  Bereitschaft,   alsbald  dorthin  zu  kommi 
Bwocks  Vollfühning  des  ihm  gewordenen,  von  groOem  V 
tränen   zeugenden  Aui'trfiges.     Sicher    machte    er    sioh  b 
an  dessen  Ausfilhning  mit  dem  Kardinal  Petrus  BertraniU 
wie  ans  dem  Bericht  der  beiden  an  den  P&pat  Johann  XXQ 
zu    ersehen  ist^j.     Da  er  in  der  Reihe  seiner  Kummentar 
den  zum  Bache  der  Weisheit  xnruck gestallt  hatte,  nahm 
auch    diesen  1330    vor    und    führte    ihn  am   14.  Märe  I3i 
EU    Ende.     Mit    der  Fostilla    zu    II.   Esras   vollendete 
sein  Haupt-   und  Lebenswerk  am   20.  März  ebendeaset 
Jahres   1331»). 

Im  besten  Falle  köanton  wir  annehmen,  dal!  Lyrani 
zwischen  dem  3.  September  1328  und  dem  28.  Mars  1331 
in  Erfurt  gewesen  wäre.  Das  wäre  eine  kurze  Spanne  Zi 
da  mau  die  Reise  hin  und  her  dabei  auch  in  Anschl. 
bringen  muH.  Wäre  er  aber  wirklich  in  dieser  Zeit 
Erfurt  gewesen,  wie  wäre  es  ihm  möglieb  gewesen, 
so  viel  schriftstellerisch  tätig  zu  sein,  gerade  im  Verlai 
des  Jahres  1829?  Seine  literarischen  Werke,  die  er 
Jahre  1329  zum  AbschluE  brachte,  seine  persänlichen 
amtlichen  Umstände  und  Obliegenheiten  vereiteln  vollem 
die  Annahme  einer  Lehrtätigkeit  oder  einer  längeren 
Wesenheit  Lyras  in  Erfurt  im  Jabre  1329.  Ebensowe 
liegt  eiu  Qrund  vor,  eine  kürzere  Beise  dahiu  im  besagt 
Jahre  anzunehmen;  die  Abfassnngszeit  seiner  Werke  spri 
auch  hiergegen. 

Es  wäre  zudem  nicht  angängig,  von  dem  von  Engelhi 
nicht  nur  angegebenen,  sondern  altein  belegten  Datam  183 
abzusehen  und  Lyras  Erfurter  Tätigkeit,  als  Aasflucht,  I 
ein  anderes  Jahr  zu  verlegen.  Denu  eine  ganze  Reibe  vQ 
Jahren  ist  positiv  ausgeschlossen  durch  feststehende  Lebeni 
daten ;  gegen  andere  kann  mau  dieselben  Gründe  wie  o 


1]  Fdlibieo-Lobineau,  I.  c  V,  635—648  (Vidimus). 
3)  Labrosse,  Becherchee,  p.  5. 
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|neiltend   macheo.     Wir  haben   überbaapt    keiue    beetimmte 

Kachrioht  daräber,    daü  Nikolaus  von  Lyra,    ein    geborener 

^^ornutnoe,  jemals  in  Dentachland  gewesen  sei. 

V        Zwei    Stellen    eben    dea    Eommentars    zur   Apokalypse 

laaaea    «idem    aach    durchblicken,    daH    derselbe    (1329)    lu 

Paris  ^escLrieben  wurde.     Zit  Anfang  der  Fostilla  eu  diesem 

Buche  sagt  Nikolaas  als  Beispiel:  sicut  dicitur  comtaaniter ; 

Pthsins    t'ecit    lale  festam  vel  spectacalum,    id  est  popalus 

httiitaas  Farisius''  'j.  Dasselbe  wiederholt  er  zii  Apol,  ^11,  2. 

I>isH  Beispiele  lassen  auch  einen  gewissen  Scldafi  zu  über 

in  Abl'assungsort    des    Kommentars ;    vor    einem    Erfurter 

Anditorium  oder  in  einem   Erfurter  Milieu  hätte  der  Postü- 

iitor  EU  anderen  Beispielen  gegrilfeu. 

Ee  ist  übrigens  nicht  schwer  zn  erklären,  wie  Engelhus 
in  Milien  Irrtum  fallen  konnte,  obwohl  er,  der  1392  zu 
ofurt  immalrikaliert  worden  war,  doch  besser  über  die 
Aofiüige  eeiner  nicht  alten  Universität  hätte  unterrichtet 
SWB  sollen.  Wir  glauben  gern,  daß  er  bona  fide  geschrieben 
W  Dem  iaC  wahrscheinlich  so  gewesen.  Mögliuherweieö 
Iig  ihm  ein  Kodex  der  Fostilla  vor,  in  dem  er  wirklich 
■ErSbrdiae"  gelesen  hatte,  sei  es  aus  Versehen,  sei  es,  daS 
fiktiaoh  so  darin  stand.  Er  oder  der  Kopist  des  ihm  vor- 
Ingeiiden  Kodex  hatte  wahrscheinlich  in  eben  unserem 
Piagua,  wo  Nikolaas  sagt:  sicut  audivi  assertive  a  quo- 
k  <Um  episcopo  etc.  gelesen :  sicut  audivi  erffordie  etc. 
B  ^enkt  man  die  „gotische"  Form  der  Lettern  und  die 
W  ttmtDell  nndcotliche  Schrift,  so  wird  man  für  dieses  Leae- 
I  *v*ehen  mit  keinem  der  beiden,  d,  h.  weder  mit  Engellius 
I  Doch  mit  dem  Abschreiber,  allzu  strenge  ins  Gericht  gehen 
f      »ollm. 

Was  nun  den  Text  der  Fostilla  angeht,  den  Schlip- 
pwher  im  Auge  hat  und  den  Labrosae  vergeblich  suchte, 
**  M  aaoh   dieser  koineswegs  im   stände,    die   erste   su- 


I)  PaneiuB  ist  die  im  Mittelalter  adverbial  und  subätontiviBcb 
KttnuchtG  Nameotform  der  Stadt  Paria. 
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B&mmeii gefallene  These  za  stützen ,  oder ,  wenn  man  an 
anderes  Bild  lieber  hat,  der  zerschellten  These  eine  Bet- 
tnngsplanke  an  Bein.  Hier  der  Wortlaut  der  fraglichen 
Stelle.  Sie  steht  zu  Apol.  IX,  20.  Dort  führt  NikoUoa 
erklärend  ans  zu  der  Stelle  der  Volgata:  ,Et  caet«ri  hominea 
etc.  Haeo  est  pars  incidentalis,  nam  Joannes  in  hoc  libro 
describit  statnm  ecclesiae.  Tempore  vero  Theodorici  regis, 
de  quo  immediate  ante  dixerat  (lobannes),  contigit  qaaedam  ■ 
occasio')  magna  in  pagania,  qoi  non  sant  de  ecoleaia,  et 
sie  describitur  hoc  incidentaliter.  Tunc  enim  Sazonea  contra 
Tnringos  pagnavernnt  et  plures  eoram  fuerunt  occisi  hinofl 
et  inde,  quam  de  Christianis  in  praedicta  Anastasii  et  Theo- 
dorici persecutioae,  et  hoc  est  quod  dicitar:  Et  caeteri 
homines,  scilicet  Saxonum  et  Turingorum,  qai  non  con- 
fitebantur  Christum."  Man  sieht,  Nikolaus  von  Ljra  ist 
einer  von  denjenigen  Kommentatoren,  welche  in  den  Vi- 
aionen der  Apokalypse  die  ganze  Kirchengeschichte  vorher 
verkflndigt  glaubten.  Daher  hat  er  sehr  viele  solcher 
historischen  Erläuterungen,  die  vor  ihm  übrigens  nicht  nn- 
bekannt  waren,  Die  Stelle,  an  der  sich  der  Melker  Bene- 1 
diktinermCnch  Rtiefl,  ist  eine  dieser  vielen,  und  daß  Lyra 
etwas  wuQto  von  den  Sachsen  und  Thüringern,  kann  nicht 
wundernehmen.  Er  müllte  sonst  nie  etwas  von  der  Earls- 
sage  gehört  haben. 

Auch  diese  lei/tero  Stelle  kann  mithin  keinesfalls  eu 
Gunsten  eines  Aufenthaltes  des  Lyranus  in  Erfurt  ge- 
deutet werden,  sondern  höchstens  und  mit  überall  gleichem 
Bechte,  auf  eine  etwaige  Anwesenheit  Lyras  irgendwo  in 
Nordwest-  oder  Mitteldeutschland.  Daa  ist  aber  auch  nicht 
einmal  zulässig,  da  allerhand  iür  Landschaften  und  Völker 
in  seiner  Postilla  zur  Apokalypse  erwähnt  werden. 

Nach  alledem  muß  es  als  ausgemacht  gelten,  daß  von 
einem  Aufenthalte  und  gar  einer  Lehrtätigkeit  des  Nikolaus 
voD  Lyra  in  Erfurt  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 


( 


I 
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1)  Es  iat  natQrlich  occisio  zu  korrigieren. 
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Briefe  und  Akten  zur  Reformationsgeschichte 
der  Stadt  Mühlhausen  i.  Th. 


Herausgegeben  von 
II.  Nebelsieck,  SuperiutendeDt  in  Liebenwerda. 

(FortseUnng.) 

^T|  Brief  fiee  KuriCiretnn  Jobann  Friedrich  von  Sachseen  Mi  den 
Rat  der  t^todt  MühlhaUBen']. 
1S36,  Juli  21,  zum  Hainichen. 

Da  Kurfürst  <Jrobt  der  Stadt  Mühlhausen  mit  Pinaten  MaJJ- 
ngelD.  wenn  die  10000  Gulden  Strafgeld  nicht  binnen  4  Wuchen 
gtuhlt  wünlen. 

Kopie. 

»tMtsarchiv  Drnden  9135,  S.  38  f. 

Von  Gote  gnaden  Jobans  Friederich  berczog  eu  Bachseen  nnd 
cfauifiirat  etc. 

Uiwern  grüß  zuvor,  erßanien,  wevBen,  lieben  eetreuenl  Wie  wol 
WI  onBeren  ampli  nmnn)  zu  Wnrl.iiurt;  rath  und  hul-L  lieben  ge- 
IniKti  Eberharteu  von  der  Tb  an  unlängst  zu  euch  gegen  MnlhauSeu 
(Hdückt  Euil  bevelicb,  was  er  euch  von  unßern  wegen  den  bliider- 
tlrfUgcn  etrafgelt«  bulben  nnczcigcn  solt,  damit  nir  dcei^elbeii  von 
Ottb  ovczalung  mo<:btea  erlangen  äampt  angehaffter  Vorwarnung,  wo 
*  nit  boK^ee,  wurden  wir  nndere  liirzunehmen  vorutaaelit,  wie  der 
^A^  unQer  bevetli'h  weiter  mit  sich  bracht,  tia  hat  ana  gedachter 
ulcr  aiuplinan  icEt  berlcht  und  zuerkennen  gegeben,  das  er  sulehen 
nJcnui  ime  i^thaijen  bevelh  bpj  euch  anßgerieht.  aucli  wes  ime 
vnai  von  euch  zu  antwort  begegcntb.  So  vornicreken  wir  doch 
unafi  Ml  ril,  da»  ir  iczo  weithlcnftiger  antwurt,  dan  iinßer»  wiesens 
■*0r  pf^eben.  darauf  ir  aueb  dwt  mchern  ninln  vorhairet,  nemlich 
[*  (iRceWkDten  bieten,  auch  auß  demp.  rian  iinßiTo  veHorn  und 
™ler,nafCiOK  Georg  zu  Sachsscn  und  lariJtgrafi;  Pbillipß  zu  Hessen, 
^  if«  liebden  anteil  atrafgolde«  eria-^sen  fiolteii  haben,  solche  vor- 
■Wiabsiie  schult  bc_v  uns  lolj  zu  machen,  des  wir  aber  vor  uua  und 
^  W|[eD  anSers  lieben  bruder»,  herczüg  Jobanßc^n  Ernsten  tu 
'*'h««M.  gsr  nicht  getinnet,  zu  deme,  da«  uu»  auch  oicbta  angehet, 
*>■  itaai  Ton  gedxditen   nnßere  vettern  und  bnidcr  doran  erlaben 

I)  Z.  K.  H.  li,  ö.  69;  ÄÄ.  S.  129.  In  meiner  Reformationa- 
S^diicht«  a.  «.  O.  i«t  Zole  13  statt  Juli  ,Juni"  zu  lesen  und 
Anm.  3  joU  «i^tt  Juni. 
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«ein  aolte  oder  nicht,  Bonderii  gedeockea  uoe  dcndbeo  schult,  dam 
ir  euer  brie(  und  sicgel  gegebeo,  oha  So  ril  mer-fcoczlicb  zu  fuütoi. 
Wollen  euch  derhalMD  zum  ubafluB  nbei  noAere  faievor  oft< 
besehene  L'nedipe  anloiigung  hinnit  Dachmals  enutlichen  ctbocIiW 
euer  voi^chreitiung  crinnoit  uod  daraaf  begnt  haben,  ir  trollet  uns 
obaneeczeiKl^  nlrafgelt«  innen-endig  vier  Wochen  den  oechsten  nach 
dat.  oecioalaDg  thun  oder  euch  daramb  mit  un«  vorgleicheu. 

Dan,  wo  a  loa  euch  nicht  bci<cluet,  so  nerden  wir  auf  den 
fall  Fontreacbl.  uue  euer  und  der  euren  halben,  so  vil  dtcÖe  ische 
und  euer  eelbtt  vonchreibuDK  anlangt,  d«s  acbuczee  EU  eoteUMeni, 
und  wo  ir  und  dieselben  in  uiißeru  und  unliere  brudcm  landen  und 
funitenthumen  such  schuczguttern  betreien  und  antroffco,  euch  und 
Ale  aufzuhalten  und  mit  kommer  fubeiestigen,  auch  nicht  hiatri«» 
kommen  zu  laHRcij,  biß  das  wir  bcrurt«  ^träf^lle  eenczlicb  entri^ä 
oder  ir  euch  mit  uns  dorumb  voriraf;en  halil.  Welciis  wir  doch 
HOnHten  vitliebcr  under]iu>^n  wolteii.  do  wir  durch  euch  darzu  widdcr 
die  billikeith  nicht  vorureucht  wurden,  und  haben  euch  solche  wltaeoa 
zu  entpiahcii  nit  wollen  vorhalten. 

Dat.  zum  Hainichen,  Freitag  nach  Alesü  anno  XXXVI. 

DuD  erSonion  und  weilten  anSeni  lieben  getreuen  dem  ml 
zu  MolhauF«!). 

28)  Kurfürst  Johann  Friedrich  Ton  Sachaen  an  die  Herzogin 
Klimibeth  von  Sachsen. 
1630,  Pecember  10,  Torgau. 

Der  Kurfürst  setzt  der  Herzogin  auiteinaoder,  daS  er  ihre  Bitta,' 
der  Stielt  Mühlbausen  du  Strafgelu  zu  erlassen,  nicht  erfüllen  könn«.  ] 

Original. 

Btaataarchiv  Dreaden  9135,  8.  40. 

WoH  wir  ehren,  licbs  und  ga\ß  vormugen  mit  freuntlicfaem 
erbieten  alletzeit  zuvor!  Hochgeburne  funitin,  freuntlii-be  liebe  mhiun 
und  BchwcHtCT,  euer  lieb  abermals  vorbicthllchB  schreybeii,  so  sie  uf 
anlangen  der  von  Mulhau^en  des  bind  erstell  igen  «tralgeidc«.  damit 
sie  uns  laut  ircr  brlef  und  fiigel  Torhafft,  und  etztlcher  von  Miil- 
hauEeu  derwei;en  bestrickter,  auch  irer  ulgehaltenen  pferde  halben 
an  uns  gcthnn,  haben  wir  aüe»  inbalts  vornommen.  Nun  wissen 
Mich  e.  1.  zuerinnern,  'Ins  wir  e.  1.  uf  (leraclben  vorige  vorbict  e.  I. 
allnin  zu  frcunllichem  gefallen  und  wylfarung  gewilligt  haben,  denen 
von  MiilbnuHeii  zu  gnaden  iwe.v  tuusenl  pilocn   an   berurteni   straf- 

EaUh  naohziilaHsen  und  don  h'indter«  teil  ige  uf  etzÜche  tagetzeytea 
ctralt  zunemen,  do  wir  doch  Huneteii  nunserhalbcn  des  schwerlich 
dartzu  wurden  zubewegen  gcwcat  sein.  Und  betten  uns  wol  vor- 
sehen gehabt,  die  von  Mulhauacn  solten  solche  unsere  gnedtM 
ortziiiguiig.  über  das  inen  unvorborgen,  wie  mutwillig  und  fursetzig 
Rie  wejland  UTiaern  gnedigen  lieben  hetren  und  vatern  neliger  ge- 
dechtnua,  auch  uns  und  unnern  lieben  brudern  mit  obangpizaigteiu 
strafgddo  vorlzogen  und  ufgehalten,  mit  iindertbeniger  danck^agung 
angenommen  und  e.  I.  zu  wcyter  vorschrieft  nit  bewegt  haben, 
[hohen  auch  wol  (?))  ..,,')  iirnacbc,  es  bey  unser  ainmbal  be- 
scheenen  nacilaisung  uudt  bewyllitung  .  .  .  [bewenden  zu  lassen  (?)) 
.  .  .  ,  Domit  aber  die  von  Mulhausen  c.  I,  anderwejt  vorbiet 
bei  une  genie«eaen so  wollen  wir  wjUigen  und  gescheeii 

1)  Der  Brief  ist  an  den  punktierten  Stellen  zeratfirt. 
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doob  e.  I.  aUaiD  eu  freund  (  .   .   .  scbeftf  .    .   . ).  dtu  uns  die 

athanaen  uf  iMrt  künftig  Weioarht^n   aln   tAUitenl   viprdliialb 

hnidert  ud'1  Tierdlballi  iinil  drevFsig  gülden  und  die  iitffntvo Inenden 

MthM  )baT  die  andere  hin  dter»  teil  ige  eunima  ala  alwege  uf  ^Vcillac-hten 

■nch  WTJl,  das  nie  also  die  Tollige  zaliing  der   arht   tiiunent   guiden 

aaf   Mchi   Wein  Bebten    nder   Neuen   jharBlB|;k    nach   aynander    cnt- 

ridileo  nod  bclzalen.     Daa  irtr  iuen  aber  myttler  zeyt  das  iherliche 

«chntxeeklt  nachlassen  und  sie  domit  TOrechonen  soilteo,  »m  vj\l 

BoiL,  ob  wir  ee  wol  e.  I.  gerne  zuf^efallen  thcien,  aiiH  fielen  umachen 

aafdüfea  ann.  dan  wir  nol  der  von  Mnlhauheu  vorarhreybun^  ror- 

DMfk.  dan  sie  myt  dem  eebuUgelt.  iln  sie  diu  hiruf^eldt  auf  die  an- 

nMkllGD  Iriate  wurden  bei/alen,  nnllcn  vorsdionpt  [jlevlwn,  weyl  sie 

aber  nil  ullain  tif  dieselben  (agtzeyten  nit  zugehalten,  liimdirn  unsern 

liom  vatern   seliger   uns   iinri    nni-eni   brudüf   etilich   viel    jhar   here 

ilauiil    mutwvllig   aiifgetzogen   und    noch   auftzichen,   so   wissen   wir 

iina   »olcber    erln^irung    den    echutzgcldes    nit    schuldig    zu    achten. 

Bwtten  derhallien  freuntlich,  e.  1,  wolle  uns  freuntlich  entschuldiget 

lultei  lind  uns  bietzwu Heben  und  Weynachten   sebirslen  dureb  e.  1. 

■Imrlien    iiicckeniien    geben,   ob   die   von    Mulhausen    solebes    lU- 

bariiii^Cii   und  antziineuien   bedacht  oder  nit.     Wo  sie  nun    uf   irer 

(llMcn   lialaat&rriekajt   vorbarren   und   das  nit   wjlligcu   noch   au- 

nhODeii  «irden,  «eint  wir  mjt  rorleybung  f^otlieheir  bull  willens,  auf 

dia  ntgt  iDgeileneken ,   doe    wir   irer   vorscbrejbung  nach  die   vol- 

komiDSDr  bettnIuDg  der  zeben  lauseut  gülden  von  inen   an   flolchem 

Uagoii  vorzupk  betoniinen  niugen,  und  hielten  abermals  freuntlich, 

t  t  «ollir  »ich  irer  uff  den  vhal  ferrer  nicht  annhenien,  uns  auch 

w  Wetter  gepen  uns  zuvorbietlen   freuntlich  vorschonai,  wie  wir 

iioi>  EU  e.  1.  freuntbch  vorsehen,  wüsten   uns  auch  darüber  kegcu 

«irr  lieb  wcTler  nit  vornhenieii  ku  laesen. 

Wafi   aber  die  bestrickten    pcr«oncn   und  ufgehaltenen   pferde 

bftriefft,  haben  wir  vor  der  /.eyt  Itevbel  gi^lhun,  das  sie  ein  ;teyt 

laai;k    uf  widderciDst eilen     sollen    betagt   werden.     Solches  haben 

_  wu  •.  I.  hinwidder  nie  mugen  vorhalten  und   derselben   freuntüchcn 

^■wrllen  zuertznigen  scint  wir  gennigt. 

^r    '       Datum   Torgnu   sonntagks    nach    Conceptlonia    Maric(ae)   anno 
~XXXVL 

Vonn  Gote  ^aden  Johanns  Fridrieh  bertzog  m  Bacbseu,  des 
htjligm  Rom.  reichs  crlxniari'chBl  und  churfurst,  landgrave  in  Du- 
IJagM  lUui  marggrave  zu  Meisaen 

Jo.  Fridrieh  churfurst 
ro.  p.p.  s. 
(manu  propria  naa). 
Der  borbgebomen  furstin.  unser  freuntlichen  lieben  mhnmen 
and   Khwc^ter,   frauen  Elitzabolhen,   geburne   landgrevin   zu  Ue«sen 
und  herisogin  ku  {Sachsen,  landgrevin  in  Dunugen  und  marggrevin 
Alriwien. 


S9)  UcrtDg  Heinrich  der  Jüngere  von  Braunschweig  and  Lüne- 

borg  an  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Milhlhaiisen"), 

8,  Wolfpnbütlcl. 
Der  Henog  hat  das  Schreiben,  in  welchem  der  Bat  um  Auf- 

1}  Z.  K.  8.  n,  &  74;  &.A.  S.  134. 
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Briefe  und  Akten  eur  Beform. 


Dobine  in  dag  Nürnberger  BündDie  Kebetcn,  erhalten  oad  aa  den 
PF&lzgrafen  Ludwig  neilergeaandt.  Der  Autuahme  werde  nichts  im 
Wege  Bl«faeD.  bollteo  der  SUdt  die  Dörfer  wieder  lugeeprochea 
werden,  so  werde  sie  vollen  Beitrag  zahlen  müsaen. 

OriKinol. 

Münib.  Archiv.    Akten  ohne  nähere  BczeidmuDg. 

Von  Gola  gnaden  Heinrich  der  junger,  herl£og  zu  Bnunscb* 
und  Lüneburg. 

Cn-er  Ganst  zuvoml  Ersainen,  weisen,  lieben,  besondem,  wir 
haben  euer  Bchreibcn,  dae  ir  auf  uiiserra  jungst  mit  euerm  burgex- 
niaiflter  f^cbastian  Rodcman  genomencn  atMchiede  bedacht  »ciet,  euii 
in  unser  chri^iliche  bundtnus  7U  bejipben,  mit  profiant.  Öffnung, 
zuEuge  lind  hilf  eueres  vermögen^  zuschicken,  mit  bit,  euch  in  «ollicbe 
bundtnus  uf  und  anzuneiiieu  etc.  alte»  weitlern  inhalta  verstanden 
und  wollen  daHHclbig  an  den  hocb^ebürnen  fiirsten  un&ern  frNint- 
licheu  lieben  vettern  und  brudern,  herrii  Ludwigen  pfaltigraven  bej 
ßhein,  hertzogen  In  obern  und  uiddern  Bayern,  ab<  der  obcrlendischen 
provintz  obriMen,  neben  bericht  alter  begebner  handinng  turderlich 
gelangen,  unget  zwei  (feit,  eein  lieb  werden  inen  auch  nit  enlgcsen 
sein  la«8en,  das  ir  laut  und  vermöge  berurter  euer  gelbanen  l>it 
und  crbielena  in  die  aneezogucn  chrigtlichen  bundtnus  und  aynignog 
genomen  werdel,  doch  das  tr,  ^o  euch  von  baj.  Mat.,  unaertn  aUer- 
gnedignten  bern,  zu  dem  cuern  a.h  eueru  ealbendigten  dorf«chaffteu 
und  andcrm  widerumb  geholffcn  wirdet,  die  gebur  euerer  Zulage  in 
vorrathe.  underhaltung  des  hunds  und  laisinng  der  hilf  nach  des 
reich»  anlöge  alßdan  auch  zulegt,  lifferi  nnd  laiAtet.  Doch  was  wir 
hierauf  von  hochermeldtem  unßcrro  vettern  und  bruder  vor  antwort 
bekomen.  die  und  was  sich  aunfit  bierinnen  ferrer  furzunemen  ge- 
buren  will,  wollen  wir  euch  alQdann  nit  bergen,  dann  euch  sein  wir| 
mit  eundern  gnaden  genaigt. 

Dat.  Wültfenbutteli,  eoDtags  oacb  Dyonisii  anno  XXXVIIl. 

iUnicrechrilt  fehlt.) 

Den  ereamen,  weisen  unsern  lieben  beeuodem  N.  bürge rmaistera  j 
und  rathe  der  atat  KlulhauQen. 

30)  Kaiser  Karl  V.  an  Bürgermeister  und  Bat  der  Htadt  Mühl-  \ 
bansen  ■). 

1539.  Juni  10,  Toledo. 

Der  Kaiser  lobt  die  Stadt  wegen  ihres  BdtritUa  mm  N&m-j 
bcn^r  Bündniii.  Dem  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  ist  be- { 
fohlen,  sie  bei  dieser  Vereinigung  zu  schützen  und  tu  hondhabon. 

OHHnal  und  gleichzeitige  Kopie. 

MüSibauBer  Archiv. 

Karl  voD  Gol«  geiiadcn  Komischer  kajser, 
7,\}  allen  gezeytcn  mcrer  de«  reich«  etc. 

Ersamon,  lieben,  getrauen  I  Uns  hat  der  hochgebome  Heinrich, 
bertzogk  zu  Braunechwigk  und  Luiicburgk,  unser  lieber  ohme  und 
fürst,  zuerkennen  c^eben,  wie  da«  ir  dvc  criRtlidi  ainigunge  in 
nechntvor>ehcnem  XXXVlII'"'  jare  tu  Surnbergk  zwiscben  nna, 
unscrm  freumittichen  lieben  bruder,  dein  Bomi^cJien  kunigk,  ge- 
dachtem hertzogk  Heinrichen  und  andern  gchoreuuen  fureten 

1)  Z.  K.  S.  H,  Ö.  74;  B.A.  S.  134. 
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gcriclit  und  iÜDZBtIich  durch  uns  unt«r  unHeru  anhangenden  in»jgei 
rmlifildert,  bcn'Uli^  und  ang;cnohmen  habt,  welchem  uns  von  euch  za 
*endeciD  gnedigem  danekbar  fittnlleii  koiiiUt.  Und  haben  darauf  ge- 
dachtem UI16CTD1  ohcjm  uud  fureMri  bcrtzogk  Heinriehen  alit  oberateo 
gHndlo'  ciiBtlicber  aynigungc  des  äecbeti sehen  krayQ  bcvolen,  citob 
von  ouMni  und  eetaeyaet  buntnun  wegen  Ijey  «ok-her  ainlguug  lu 
üAottMi  und  2U  nantaaben,  wie  ir  dnn  büldis  und  andent  belaogendt 
«ata  Bygoi  »achen,  dje  er  bey  une  geworben  haiC,  von  eeyner  hebe 
wittei  vomehmea  werdeL  Das  woUen  wyr  euch  geoediger  mainuDge 
nit  Torhalten. 

Gebeo  in  uoser  sladt  Tolet«n  am  X  tag  de«  mons  Jutiii,  anno  d.  im 
XXXIX,   uiutere  kaj'serthuinbti  im  XIX  und  unser  reiche  im  XXill. 

CaroluK. 

ad  macdatiiiu  cae«areae  catholicae 

31iiN  proprium 

Obern  burger. 

Den  enamen  unsem  Dod  des  reicha  heben  gelreuen  N.  burger- 

"  '      und  rath  der  »tat  Mulhaueen. 


31)  Uereog  Heinrich  der  Jiineeni  von  BraunBchireig  und  Lüne- 
burg  nimmt   die    Stadt    Miihlhausen    in   daa    Nürnberger 
Bündnis  auf). 
1530,  Juli  29,  Woifenbüit«!. 

Kone. 

MiiiklhäuacT  Stadtarchiv,  Akten  obae  nüfaere  Bezeichnung. 

Wyr  Ton  Gottt  genaden  Heinrieh  der  juneer,  hertzogk  üu  Brnun- 
Mfcwlgk  und  l^uocburgk  etc.  I>ekennen  und  thun  kundt.  als  der  lob- 
lUB  Bufgerichtcn  bundlnus  der  Sechflischen  provlntz  crbctner  und 
*vmlMitfr  obemler  gegen  meni^lich  mit  disaem  offnen  briefe: 

Ali  uf  der  Romisehen  kcyserlichcn  Mairstat.  unsem  aller- 
hern,  verordnen,  begern  und  bevebeh  Kuerhallung  unner 
rciigiun  gemeinen  fridene  und  fridlicbcn  anstandts  ain 
bundtnuB  sampt  n eben ge« teilen  artickeln  gemacht,  be- 
<dbMien  und  nufgericht  worden,  der  datnm  lautet  zu  Nurmberg  am 
thcntte  tage  df^  nionats  Junii  nach  Oi^ti  unters  )>cbi^nmchem  gehurt 
■Otluhnbrnidert  und  im  achcunddrevnHif/tem  jarc.  da><  wir  auf  unfern 
^»ntU  «iiutnoDimenen  bevoleh  und  gewalt  mit  guitir  vorlietrat'htunge, 
*<wo,  willen  uud  rathe  unserer  biindi*' verwandten  und  verordenter 
2*^  oie  enainea  und  wevssen  burgcrinei:>ter  und  raibe  der  atadt 
'nlhiiwwi  aaropt  allen  und  yeden  yren  mitburgern.  iindei'Ha«een, 
'vmidtai  and  yrer  oder  dei^bigen  yedea  habe  und  gntern,  die 
Pn  oder  den  yren  erblich  oder  yr  lebenlangk  in  oder  auwaerhalb 
fcriUdt  in  yren  gerichlen  oder  gebieten  zuvorsprechen  zustehen, 
u'  Milche  vorbeachene  handlung  in  diK^e  uni«r  trii-thche  aylf  jarige 
■DilUDg  and  txlndtnus  genommen  und  cntpfnngen  haben,  thun  das 
»u  hwoiit  in  chraft  diejiKes  bnctee,  also  da»  sie  mit  allen  yren 
(■In  nnd  Kubeborungen.  nie  obstat,  in  bcrurter  uniter  aylfjarigen 
VHigUiK  Dod  den  darneben  ufgcricbti'ii  artiekel,  wie  die  von  wort 
n  woit  lauten,  sie  und  mit  rathe,  hilf,  sehutz  und  allem  andern, 
*>i  lieh  vermöge  der  angeregten  ainigiing  geburt.  nit  ander»  gehalten 
**dea  polltn.  als  «ercn  sie  in  obgemelI«r  aiuigungHverachribu&ge 
0^  nbamen  auch  auUgedruckl. 

1)  2.  K.  8.  II,  ä  75;  S.A.  S.  135. 


Briefe  und  Akten  tut  Reform ationagFsdiicht« 


Nacbdem  aber  die  mcrKenenten  von  MnIhauOen  sich  Bchweilicb 
beclagt,  daa  sie  gantz  und  gnr  erschöpft  und  derbaibcn  widder  zam 
vorraLhe  noch  unl«rhaltung  de^  bundl»  bcvlegung  ziithun  im  nr- 
mogen  sin.  «o  ist  dorh  durch  die  geraeiDen  de*  criatlicben  baodla 
Blende  bedacht,  das  sie  aus  dieser  bundtous  nic^t  zulassen  und  dsraof 
jDon  Boltiche  erlegung  zum  vorratbe  und  undcrhaltung  diBmale  eat- 
willigUcb  nuebgegeben  irorden,  doch  dnr  geetalt,  da«  sie  nach  widder- 
erlangung  vrer  enthendigten  dorfern  und  gülecn  die  gebai«  yrvr 
Zulage  in  Wurten  voirathe  und  xu  underhnltung  sie  dann  auch 
erlegen  und  milier  zeit  auch  darnach  sich  mit  profiant.  offnuog, 
zuzuge  und  hilf,  novil  voeu  immer  möglich,  geschickt  halteo  und 
im  fai  dt^r  notturfl  solclie  hilf  yeder  zeit  nach  des  revchs  anschlage 
unwaygcrlieh  laieten  nnd  tonnst  in  alle  andere  wege,  alp  getreneo 
bunditv  er  wandten  zuetehet,  nach  laut  und  vermöge  der  cvnigntig  eich 
halten  und  betvcyUcn  sollea  und  wollen,  wie  uio  dann  bey  yhren 
cheren  und  treuen  an  aidts  stadt  in  yrern  dwholhcr  uns  ubergebnem 
reventhrief  vorschrieben,  zugesagt  und  eich  vorbunden  haben,  alles 
getreulich  und  ungeverlicb.  M 

Zue  urkunt  haben  wir  vncn  diaaen  briefe  mit  unserm  anhangen-  I 
dem  secret  ineigell  beeigelt  und  unaenn  gcwonlicben  handicycheD 
II ndersch rieben  gegeben  und  d^cgen  herausRer  vren  benigelten  und 
reverf! briefe  enlpfanperi. 

Gescheen  zu  VVulfonbultcl  nach  Cristi  uoeera  liebeil  hein  gebun 
funfzehen hundert  und  im  neun  und  dreyseigten  jare,  am   DinsUg  _ 
nach  Jaoobi  Apwtoli.  ■ 

(Unterschrift  fehlt)         1 

(Concordfttum  cum  original!  de  verlw  ad  vcrbum  quod  ego 
lohannes  Uclmolt  manu  mca  prouria  attestor) 

Aufschrift:  Wye  dyc  von  MolhaiiBcn  durch  den  hocheebomai, 
fuTHten  hern  Heyurichen,  bertzogk  zu  Brunechirig,  in  das  cErüUidiar 
buntnua  genohmeu. 

31)  Uic  Stadt  Mühlhaueen  tritt  dem  Nürnberger  Bündnia  bei  ')^. 
1G39,  Au^flt  4,  Mühlhansen. 

Kopie. 

Himlh.  Stadtarchiv,  Acta  Religionin, 

,iDaB  cbrtBtliehe  Nurmbergiccho  buntnuB. 

Wyr  burpermcyBtpr  und  ratbt   der  Htadt  Molhauaen   bekeanec» 
und  thun  kundt  lur  uns,  unsere  mitbui^er  und  nochkomen  :  Ala  u^ 
der  BomiBchen  kay.  Msit.,  untiers  »Hern  gencdigsleii  hcrn,  verordenert 
beveih  und  begercn  zu  erhaltun^  unserB  ncyligen  crislliciien  glauben». 
landtfridenH  und  gemachten  fndtlichen  auBtanttts  ain  criattii'h  bunt- 
nua  fuimpt  etlichen   n eben artic kein   voinzyehung  solcher  cHatlii'heii 
ninigung   gemacht,   btvchlonsen   und   nufgericht   norden,   der   datum 
eteet  Nürrubcrgk   am   zt?henden  läge  des  nionats  Jnnii   noch  Chrimi 
uneetB   lieben   hern    geburt   (ünfzehen   hundert  und    im   acht    und 
driwigiiten  jare,  welche  wyr  zuenthaldungc  unser«  cristlichen  glaubea», 
fiideuB,  ainickait  und  gemayner  woKart,  auch  uns,  unBern  mitburjceni, 
Untersassen  und  vorwantlen  neUmt  vor  nutz,  dinstlich  und  furderlich 
eriichlet  und  derhaltien  Boviel  gehandelt  und  erlanget  haben,  da«  wyr 
sampt  itztberurlen  un«em  mitourgern,  unteTsaasen  und  vorwauiten, 

1)  Z.  K.  S.  ir,  8.  75;  8.Ä.  8.  135. 
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•odi  UDRer  oller  nnd  jedes  habe  und  gutem,  dje  nnR  allen  ader 

unser  jeden  inanndorhevt  erblich   ader   unser   aller   und   jeder  leben- 

laogk  in  ader  BUEüerhalb  angeregter  unser  stat.  in  unserti  Berichten 

•der  gcpieWa  zuversprechen  ziiatehpn,   in  soiebc  cristliche   eylfjerige 

IxnitiiitB  von  dem  durehlcuchtigen  boch^ebonioJi  fiirut^n  iiiid  hprren, 

hm  Heiuriche  dem  jiingern,  herUoffen  zu  Braun  seh  wijjk  «nd  Lune- 

trnr^k,  uoeemi  g.  bern,  alfi  solcber  loblicher  chrititlivhen  ninigunge 

der  ScchsischeD  provintz  erbetenen  und  voronleuten  obcrBlen    auf 

Hüier  fnretliohen    ernaden   angenommenen    beveib   und    genalt  mit 

nnm,  wylleD  und  ralbt  der  andf-rn  bunt»  vorwanten   und   vor- 

■lienter  rethe  dngenoinen  und  enlpfangt^n  worden  neyn,  alle«  Dach 

IhI  and  Inhalt  seiner  f.  g.  lierhalb  uns  gegebener  nndersi'b  rieben  er 

Vti  benegclleT  neben  vorncbribuDge  von  wort  ku  wort  bIäo  iautendt: 

»Wji  »on  Gote  genoden  Heinrich  der  junger"  etc.   Da»  wjt  demnHcb 

dugtgoi  bevrilliget  und  bej  un»<ern  Ovaren  Worten  eheren  und  guten 

wm  an  aidtaatadt  vorgpr'ochen  und  zugesagt  haben,  vorsprechen 

«ri  ttnagen    auch    in    kraft  diesseis   briefe»   dye  berurte   ehrintliche 

■üfiane  ainigunge  sampt  den   neben   artlckeln   in   allen   derselbigeu 

^len,  puncteu  und   inhaltiingen,   in    mansen  sye   von    Worten   zu 

*Dnai  bierinnen   gesetzt   und   außgedruckt   weren,   vor   uns,   unser 

■tittnirKW   und   nachkommen   stet,    vest   und    unvorrüekt    und    un- 

"Xbrachlich  zuhalten,   unser  gebur  noch  widder  erl an); untre   unserer 

Mlhöidigten  dorfer  und  guter  zum  vorratbe  und  unterbaldunge  der 

lnnatHi  oiBlIithcn  ainigung  7ii  erlegen,  auch  mittelej  neit  und  dar- 

uch  mit  profiuit,  offenunge,  znzugc  und  hulf,   so  vbii'l  uni4  immer 

Wedich,  geüchickt  zuhalten   und  im  (all  der  nottorft  solche  hülfe 

fMtrint  noch  des  reich«  anschlage  unwaygerlich  zulaisteu  und  sunst 

>ii  lUe  udem  wege  aU  getrauen  bun  tu  vorwanten  znsl«!,  noch  laut 

od  fermoge  der  einigunge  an»  zuhalten  und   zu  bcweyssen,   und 

Uaviddmimb  gehalten   nehtnen  wollen,  allen   getreulich  und   un- 

tlMicIi. 

Zn  urkundt  haben  wvr  unter  atadt  ingesiegel  wissentlich  nn 
"Hatp  brif  gehaneen,  der  gegeben  ist  noch  Cristi  unsers  lieben  hem 
pban  im  funfr^nhundersten  und  neun  und  itrisaigsCeo  jarc,  montages 
Md  Vincula  l'etri. 

(concordatura  cum  vero  originall.) 


I 


3S)  i^cbrdben  des  Lnndgrafen  Philipp  von  Hessen  an  den  Kur- 
fürBten  .lohanri  Friedrich  von  oiicliHen'j. 
IHU,  Oktober  29,  Spanten  l>erg. 

Uer  Landeraf  hält  die  EinfiJhrung  der  Reformation  in  den 
"Mem  de«  MOMhäuäer  liebielea  für  angebracht.  Der  Kurfürst 
*i'd  gtbeleo,  mit  dem  Htrzog  Heinrich  von  Sachsen  darüber  zu 
"^tutaddii  damit  die  drei  Fürsten  die  Dörfer  zu  dem  genannten 
i"«ete  viititicren  lopscn  können, 

■Mgina]. 

S.-Kmtiitinisidies  Oesamtarchiv  zu  Weimar,  Reg.  B.  iOi,  fol.  44. 

tinncr  frejintlich  dienst  und  wa«  wir  Üebs  und  gut«  vermugen. 
'"•nr!  Hoebgeborncr  iurat,  freuntliclier  li''liCT  vtdter  und  bruderl 
^Kfarltuu  bodii  von  nöthen,  das  die  Alolhau^iscbcn  dorfer,  welche 

l)Z.K.S.U.&.  80;  B.A.  Ü.  145  (Anm.  2  ist  1&40  statt  1541 
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Briefe  und  Akten  tur  lUformationsgEschicbte 


BU«T  liebteo,  un«erin  freniitlichen  Lieben  obneD  und  «chwuer  htr- 

Ei^en  UeDrichcn  zu  Sachanea  und  uds  lugleicb  zustehen.  foraWliduo 
durcL  baider  euerer  lieblcn  uiiil  uot^erc  viaitator««  vjsitirt  und  mit 
eTaDgrliurhcn  gotsclißen  predicanteii ,  aucb  mit  cbrixllicbeQ  aposto- 
lischen lehren  und  eercmunleD  brätelt  uod  veTBeheo  tverden,  eo  itt 
demnach  an  euer  lieb  unser  freuDthch  bitt,  euer  lieb  n-oUcn  mit  f^ 
dschtem  unBemi  freiinllichen  lieben  ohinen  und  Hchwoicer  handleo. 
damit  euerer  baider  liebten  und  unsere  v:silatoret>  solche  Molhnusische 
dorfur  uf  oyn  bestimpte  nftinhaftige  eelt  tntn  aller  förderlichsten 
vioi eilten  und  dicfie1bi|i:en  Dachnialg  niit  evangelischen  gotju^igeo 
Predigern  auch  ehriftliehcr  lehren  und  ceremoniea  l>e«telt  und  ler- 
■oivet  werden.  Doran  besehithl  ein  gotlicha  giiits  wergfc.  DicsM 
woiten  wir  euer  liebten  freuntlicher  meynunEe  nit  pergeo  und  thno 
uns  dessen  aluo  zu  euer  hebten  freuntlichen  versehen,  dero  wir 
vetto'lich  zu  wUfaren  gocigt. 

Datuoi  SpangenbcTg  freitags  nach  BimoniH  und  Jude  wmo 
etc.  XXXX. 

Philips  TOD  Geil«  gnaden  landgravo  zu  UeeseD,  gravc  «n  CaUeo- 
elnpf^n  etc. 

(gez.)  Philips  I.  E.  Hessen  Eubscripait. 

Dem  taochgebnrnen  furaten  bern  Johans  Fridrlchen  .  heixogen 
m  Sachseen,  des  hailigen  Rhomischen  reichs  erzmarschaUin  und 
churfürflcn,  laiidfjrnvcii  in  Dhoringen,  inarggriiven  zu  Meisten  und 
buregraveD  zu  Magdeburg,  uDserm  freuntlichen  lieben  vett^nk  und 
hruder. 

33)  Schreiben    de«    Kurfürsten  Jobann   Friedrich    ao    Hereog 
Heinrich  von  Sacbgeu '), 
lUO,  November  T,  TorgBu. 

Der  Kurfürst  übersendet  eine  Abselirift  des  Torstehenden  Briefes. 
Der  Herzog  jnögc  ihm  mitteilen,  an  welchem  Tage  die  Visitation  der 
Dörfer  vorgenommen  werden  solle.  Der  Kurfürst  will  dann  dem 
Landgrafen  Nachricht  zugehen  lassen. 

Original konzent   (mit  eig-^nhiindigien  Zusätzen   des  Kurfüretenl. 

S.-lirncHIinische*  GteamtarthiT  zu  Weimar,  Reg.  B.  4{i2,  fol.  &t. 

Frundlicher  lieber  vedter,  echwHger  und  gevatter.  Wie  un«  Jtio 
der  auch  hochgebornc  fürst  her  Philips  landgrnf  zu  Hei^acn  etc.. 
unser  freundUchcr  lieber  veilter  und  hruder,  der  vifilalion  halben, 
so  von  enr,  seiner  liebten  und  un»  in  den  Muihausischen  diiriem 
solle  bwttelt  und  furgenoiuen  werden,  geachriebeu  hat,  wlichs  werden 
euer  liebten  aus  anliegender  cupei  vornhemen.  Dieweil  dan  eolicbs 
aein  christlich  wergk,  ooryn  wir  allersevt«  von  ampis  wegen  au  Lhun 
Vorpflicht  Hein,  nhemlich  das  berurte  ^ulbausii^De  dorfere  iDit  ^ 
schickten  predtcnnten,  christiicLer  evangelischer  lehre  und  <iTemonien 
vorsehen  und  nit  Icuger  doran  verzogen  werden,  so  int  unser  friind- 
lieiie  biet,  euer  liebten  wolle  «ich  mit  unn  ninn  nambaFtigen  tags 
vergicithen  und  vereinigen,  dorauf  euer  liebten,  der  lamlgraft  und 
wir  die  unscrn  in  die  voigtei  gen  MulhnuseeD  abefertigun  und  gemelte 
Visitation  und  verordcnuuge  furnbeiiici)  lassen.  Dann  wann  uns  euer 
UebteD  in  dem  ire  mejnung  xa  eckenneu  geben,  wollen  wir  es  dem 


i 


1)  Z.  K.  S.  II,  8.  85;  S.A.  S.  146. 
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UndgTsfen  ncyther  vemeldeo,  damit  Kerne  lieb  die  iren  darzu  auch 
TcroraDeD  inuee,  wir  laaeeo  dan  vermitllen,  daa  seine  lieb  doran  nit 
■irdet  ntangeTsein  Umch.  ^Icb»  hüben  wir  euer  liebteu  nit  bergCD 
«qUed  und  mad  deraelben  fniodlich  zu  dinen  K^oeigt. 

Datum  Toi^u  auutoge  nach  Leonhordi  lö40. 

Johana  Fridrich  eta 

An  henog  Henrichen  tu  Sadusen  etc. 

341  Herzog   Heiarich    von   Braunnchweig    und    Lünebui^    an 
BürgeniiciBlcr  und  Rat  der  Stadt  Mublbauaeo  ■). 

IMO,  Dexembcr  Ifi,  Livbcnbnrg. 

Die  Anpelpftenheit  der  pitadt.  Auflösung  des  Vertragea  von  1525 
l>tt..  iit  dem  Kaiser  Torgetrogco.  Sie  soll  auf  dem  näcbsteu  Rultjie- 
^  verbandelt  nerden.  Der  Herzog  wird  dann  Hir  die  ätadl  bei 
''an  Kaiaer  eintreten. 

Original. 

Münlh.  Arch.    Akten  ohne  nähere  Bezeichnung. 

Von  Got«  genaden  Heinrieh  der  junger, 
bertzoglc  zca  Braunächwig  und  LiincbarRt. 
l'nwT   gunst    und    nenedigeii    willen    zuvor».  e.r»(iinefi.    lieben, 
''••ondeni,  wyr  liabea  euer  sehribcn,  darinnen  ir  bilien  Ihiil,  euch 
iTii*a>iendigen,    nie  euere  eadieii   bey  der   Runii^ehcu   kay.  Mail., 
ntvui  allem geuedigsten  herii,  zcustelieu  etc.,  ailta  inbalts  genedig- 
licli  mntandeu.   Mögen  euch  darauf  hinwidder  geuedigi-r  meynunge 
*il  bogen,  du  wyr  nerurie  euere  machen  au  huilisterntelte  Bo.  kay. 
Vlit.  durch   iren   Ticeeantzler  doctor  MBttbiaHscn   Hallen  mit  allem 
iMi  haltm  gelangen  hutaen,  welche  i^aciifm  ir  Malt.  biLl  u(  künftigen 
nfchAlAKk  aiiFgeecboben  und  »ich  gcnuligat  nrbolen  balicn,  mit  allen 
(ändeo  eich  dationc  wjaaen  tcuorUay^en,    Düriinuth  wyr  aber  den- 
•ifliMi    reyctaulj^k   aigeoo'  peraon   z('uXi»uchcn    biylacht   ncvn   und 
dinrfnr  acuten,  das  ir  denaellien  auch  bwurben  wenlpt,  so  wollet  uns 
liiifth  djenelltn  eucrn  gcediickten  vertraulich  in  gehaiin  anapreohen 
luK-n,  (win  wjr  gcnaigt,  mit  alletii  geiieiltgem  vteyQ  euch  in  euern 
Mdwn   bey  k»y.  tiüX.  getreulich  befurdem  und  euch  willich  icd- 
atdwnim,  djeweyl  ir  euch  ao  gutwillig«!  in  unser  christliche  Nurm- 
iMftUche    bundtnitü    begel)eo,   so  gebonamlich   bej  kaj.  MaiL   und 
itwiliUii  II   buntiiUB  vnrharret. 

Wui  tuvh  auch  etwas  ffidderwertiga  zcustunde  oder  2cuge' 
•duben,  du  ir  beleidiget  addcr  tHi^huert  wurdet,  doflnelbicc  wollet 
WM  nicht  nThnldrn ;  wollen  wyr  yeder  zccit  vonuoge  und  nach  Inhalt 
aifcnigler  unser  crii^t liehen  bundlnn-t  n>lK'n  kay.  Malt,  und  andern 
■oacni  bundt^vorwaitttcn  mit  ralht,  buH  und  trost  nit  underlassen, 
^AB  eacb  yeder  sceit  goadt  und  gunst  zcuerzcaygen  seint  wyr  ge- 

^K        DaL  Liebenburgk  sm  tambstag  nach  Lucif(ac),  anno  etc.  XL. 
■  H.  b.  z.  B.  u.  L.  d.  }. 

^H  raen  haut. 

^y        Den  cTMunen  unsem  Uebeo  bcaondern  N.  burgerinaibteni  und 
^nulie  d<r  atadl  Molhansen. 


1)  Z.  K.  B.  U,  B.  76;  8.A.  H.  136. 
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Briefe  und  Akten  «ur  BeformadoDsgoscliicfate 


35)  Kexrag  Heinrich    von    Brannschw«^    uad    Lünebar;g    aa 
Bürgern) raster  und  Bat  der  SUdt  MuUIuiQeeD  ') 
1541,  JaniiBT  10,  Wolfcnbültel 

Der  Herzog  hat  das  Schreiben  der  Stadt  erhalten.  Die  Hühl- 
häo^cr  Boticn  meh  dureh  die  von  ?e[len  des  Kurfürsten  und  dee  Lüad- 
grafen  wegen  des  Iteitritts  zum  Nürnberger  Bündnis  droh<inde  Un- 
gnade nieül  schrecken  lafsfii,  vielmehr  dem  Herzog  über  ein  etwaiges 
Vorgehen  der  Fürsten  Ikricbt  erstatten,  öle  dürfen  &uf  Hülfe  rechnen. 

Oriainal. 

Müblh.  Arch.    Alnen  ohoe  nähere  Boieichnung. 
Von  Gotö  genader  HeinrieJi  der  junger, 
hertzogk  ecu  Braunwhwigk  und  Liincburgk. 

Unser  gunst  und  gencitigen  wyllea  zcuvorn,  ersamen,  lieben, 
besundern  I  Uniier  oberrogt  Baltosar  von  8tecbau  hat  uns  euer  an 
ine  gethanee  «clircyben  furgctragen,  darauf  mögen  nw  euch  genedigci 
mejnungc  nit  bergen,  das  wyr  vor  acht  tagen  ainen  unsern  potten 
mit  der  antwurt  auf  euer  jimgöt  uns  zcu  aigen  handeo  ubcnschickitt 
achre.vlwn  nn  euch  gefertiget  balieu,  in  lourorsicht,  derselbige  niimehr 
bey  cudi  nnkoninicn  eey.  Das  ir  aber  von  den  cbur  und  fursteo 
Kcii  Sachsi^en  und  Hessen  unib  des  wyllen,  da»  ir  euch  in  dye 
cristtichcn  buntniis  bewogen,  bißher  Dil  kleyner  ungenad  habet  ge- 
wertigb  seyn  müssen,  das  wolle  euch  nit  Bcfaregken  noch  bo  an 
bevehweren  lassen,  sondern  ivan  ench  von  den  »ell>en  adder  andern 
etwas  bcscbwerlicbs  begegnet  iulder  zcii geschoben  wurdet,  das  wollet 
jeder  7.ceit  uns  zcuerkennen  geben,  sollet  ir  befinden,  das  wyr  cneh 
vornioge  r)cs  benirten  buntiuis  sanipt  kny.  Mnit.  und  andern  ainiungei 
vorwnntten  mit  ralbc,  troi^t,  hülfe  und  beystandt  nit  vorlassen,  suudern 
in  alle  wege  retten  und  handthaben  wollen.  Dan  es  sl«en  Gol  lob 
DDBerebundlsacben  Iwy  hoebslerm elter  kar.  Mftlt.  und  eunat  ganti 
wol,  ee  solle  auch  uf  diesem  reycbslagk  allen  Sachen  nnd  bcsäiwe- 
rungen,  ob  Got  wyl,  dermassea  geratpn  werden,  das  wyr  dye  bontn- 
Torwantten  zcu  allen  thaylen  vor  unsern  widderwerligcn  wol  gesicbot 
sdn  und  blybcn  wollen. 

So  haoen  wir  vor  zcweyen  tagen  von  kay.  Mail,  nnd  aai 
UDserm  lieben  vettern  und  brudern  hert^ogcn  Ludewigen  zcu  BajemJ 
echriften  bekommen  und  daraun  nit  änderst  vorstanden,  dan  da«  d 
angfscogen  reychstngk  entlieh  einen  vorgangk  gewinnen  wirt.  Whn 
ir  nuhn  dye  euern  darauf  schicket,  wollet  ir  uns  liiiil  jungesler  unserer 
antwurt  in  alle  wege  als  eiiern  gcnedicen  hern  befin'ien,  den  wyr 
solche  zcu  geaedigcr  Antwurt  hin  widder  nit  wolten  vorholten. 

Dat.   Wnifenbeuttd    am   montoge    nach  Triam   rt^iim, 
OXXXXI. 

H.  h.  E.  B.  u.  L.  d. 
mein  hant. 

Den  ersamen  unsem  lieben  beeunderu  burgcrinatstcm  und  rathe 
zcu  Mulhausea. 


I 


36)  Schreiben    der    Aratlenfe    Eberhard    von    der  Thanu    am 
Fnedrich   von    Wangenhäm    an    den    Kurfürsten    Johann: 
Friedrich  und  den  Ueiiog  Johann  Ernat  von  Sachsen  *], 
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1)  Z.  E.  S.  It,  8.  76:  8.A.  B.  136. 

2)  Z,  K.  8.  II,  B.  84;  8.A.  8.  144. 
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,  Juli  9,  EiseoBch. 

Kurzer  Bericht  Aber  VerhaDdlungen,  die  zu  MuhlhauiMin  etatt- 
inden   haben.    Dort  ist  Näheres   in  betreff  der  Vifitatiou   der 

1er    vereinbart.     Da»    gemeine  Volt   und    einige   Mitglieder   des 

RatCH  in  Mühlhausen  haben  Verlangen  nBi'h  dem  Rvan^cliuni ;  drei 
oder  vier  Batsmitglieder  siriil  heftige  liegner  der  HefonnatiiLin,  die^e 
haben  das  Heft  in  den  Händen.  Mitteilungen  und  Vorschläge,  be- 
tn&nd  den  in  Abschrift  beigefügten  Pachtvertrag,  der  zn-ischen  dem 
deutKhen  Orden  und  der  ISladt  abgeechJoasea  ist. 
OriginBl 

B.-EiDeftUniBche8  GMamtarchiv  KU  Weimar,  R^.  B.  402.  fol. 
45— *8- 

Iiarchlauchtigi^lc  und  durchlauchtige  hochgeborene  chur-  und 

fönten!  Euem  diur-  und  (urnttichen  gnailen  >eiu  kuvot  uni^erc  unter- 

tllue,   xchuldige  und  fflm  willige  dienüte.     (ineijigiitte   und  giiedige 

bcmti,    wir   »eind    uiiHerm    iieg^Ien   xiJirciben   nach  zu  Muliibuuseu 

btnebeo  herzog  Ueinrii-hetL  uiid  des  landj^afen   reihen   vur^ehicnnee 

^aaiaip  oach  Johannis  ankuminen,  aldo  bis  auf  den  vol);eiiclen  mitt- 

noebea  nach  mittage  vorharret  und  Inhalt«  euer  chur-  und  fürstlii'hen 

gnadeD  inntruclion  und  hnndelung  furgenominen  ttnd  diegclbige  verab- 

iehiadct,  wie  euer  chur-  und  f.  g.  aus  bei  verwarlem  unBorni  bencht  nach 

der  lenge  finden  zu  verleben.    Dieweil  dann  in  solchen  bericht  unter 

udenn  eu  befinden,  das  nllerBeitfi   euer  chur-  und  f.  g.  Sachasen 

«nd  HeMen  reihe  auf  den  suntag  nach  Egidy  zu  Trcffiu't  und  ah- 

bilhuitf  deiBelbigen  irrung  einzukomnien.  wie  dan  nlbereit  dem  hniipt- 

ntn  MH  Eichsfeldes  solcher  tag  auch  i^t  angekundiget,  desgleichen 

tOcrtetta  e.  chur  und  f.  g.  ein  icder  tncn  und  also  lu  einer  Hurnnrn 

Kdi*  irer  rethe,  darunter  drey  theologen  »ein  Milien,  auf  sehjrat- 

biiltigen  montag  nach  Marie  gebiirt  kegen  MuhihauHen  zu  der  viai- 

lUitiD  der  dorfflchaJten  in  der  voigtey  und  pflege  gelegen,  verordenen 

•Ollca,  eich  vergnügt  und  verglichen,  welche»  warlich  für  allen  dingen 

BOfchlieh  von  notlen  sein  will,   i^o  werden  uiigezwcifelt  e.  chur-  und 

Lft  niit  verordenung  der  reihe  uod  iiberschlckung  dcre  vorigen  Tret- 

■niKhen    handcliing   darauf   eich    zu    erzeigen    wi.it^en,    damit   iren 

'•Ulla  di^o  bandelung  und  tageatzung   ohne   fruubt   nichl  verlaufen. 

Linruber  wiesen  mir  e.  chur  und  f.  g.   in  unLiTtb Innigkeit  nicht 

I"  »whalWn,   das  das   gemeine  volt    binnen  MulnhaiiHcn   und   auch 

*<lkiu-  des  rat«  de«  evongeünns  hoechlich  begcren  und  Bcind  über 

''"T  »dder  vier  personen  nicht  im  radt,  oo  vhasl  die  furnembute 

"M  gncbickstc,  die  die  andere  regieren,   solche  practica  jetzt  zu 

^tpiUbiugk  Buechcn  und  bievor  alwege  widdcr  das   heilige   wort 

|nxiM  nnd  e.  chur-  und  f.  g.  ^trieben  haben.    Daa  aber  der  Lbeil 

^  und  aoaeerhalb  d«  rais,  so  dem  evangelion  goeigt,   e.  chur-  und 

'  %■  nlten   entnechen   und   umb   dan  wort  Oottes  bitten ,  das   ist 

Wo  thut  gefherlich  und  aus  maneherld  bedenken  nicht  woll  zi> 

™bai. 

Wir  Sberiienden  aber  e.  chur-  und  f,  g.  hierbei  verwart  copieu 
■'•  tertraea  vorscbienne«  XXXIIIlif  jara  zwu»chen  dem  ern 
"Wlgen  und  ekln  herm  Christoffel  von  Retkeuroett,  stalhalter  der 
f'V  de»  Tcutzachen  ordens  in  l>huringeii,  nn  einem  und  dem  rath 
W  Hnlnhau*en  snderBlheils  der  pfarbeBtellung  hnll>en  aufgcricht 
™ti  wirjetio  «llererHt  durch  vertraute  personen  bekummeii.  Darinnen 
"wdm  e.  chur-  und  f.  g.,  das  alle  pfarrer  in  Mulhauecii  dem  Teutz- 


mit    Luizmu  ttiFia. 

*  anr-  lai;  i  r 

ja:>>ei   iii:^'jir-i;>a.    lie   ji'ii   "umiiliiin  ^ai 


saiJi'ii*   t5iii!t:i-.=>'  T>Ä 

ir^-UiTVi    n    '.K:H2£i5t   iniL 

)Q.>^J.~  7.1  •.tfv^jhpsi.  tubx  iiiav  jdQd. 

?■■.-.-■  r.j'irt»    ■^■-,   :*-*a^    -«fi-n  JMi     .jäi 

ff-.''?*    .'r\   -..--■!  !::'>!?  fCitdc 

;«T.fr    ;jvr.-^    :z,:er?r-    ia*  atifaaien  «  «w  tm  Gott 

*T  1  -'^r-  ',.'.  ;->  -L :  i-ic  mä  fSr  gdt  iiii[»fiinti>  ■«!  e.  dtnr- 
-,.-.•:  '..  X.-  •^■=»i-.i.  -fc:i  •j'i-ier  Htigyn.  dem  nnttefanilMr,  Ü«- 
»r-'.w-.r.  .-^r^;.  H^'irr.::  «.  <tnr-  bbI  Lj.  rirf  cctudi^cr  Mb  und 
o;,':  »;!':  «'.:far.L  «T^r.^i;«;<!&  Actum  Füfutb  MoiMbcBM  aaek 
KiiiVii  u,r.',  t":.  XLF. 

H.  ';L  .r-  r;r.-i  f.  ^.  ».  i.  Ebb«riiani  n»  d«  ntmnii  in  Wut- 
btirj(k   KrA   yf.iCrirli  -"jh  Vrtagenbmm  zb  GeRtnnpB  ambtkntltft. 

'^.  H<;hr>ir>:n  ijt»  Kurfümoi  Jotuna  Fnediicfa  und  dtm  Her- 
zfiff^  J'fbvin  FjTiH  voD  i^actu«D  ui  Ebcrinrd  tod  der  Tbkon 
iih'l  Ju^tiH  M«iiiu'(. 
1.>1I,  Jtili  jr,,  W^ilenhaiD. 

Viiit  <ii-j  Ttuuin  iiiul  Meoius  «ollen,  wie  venbndet,  ud  Montu 
«■<:fi  MHiiä  (hiiurt  in  MühlhBuseo  eintreff«ii  und  md  Dieut^  dia 
IMirtrr  viiiiliKnrii  uod  die  KeformatioD  in  deiuelben  ejoführcn.    Ffir 


1 )  Z.  K.  Ü.  II,  ti.  tß;  B.A.  S.  14)  (Anm.  j  ial  za  leien  Johun 
Krjwlrwh). 


der  Stadt  MShlhaasea  i.  Hl 


351 


^bm   Fall,   daä   von   den    bdden    andersn  FürHt«n   kerne  Visitatorea 
'(VUKit  werden  saUtea,   soUeD  v.  d.  Thann    und    Menlua   die   Arbeit 
>lleia  voroebmen. 

OriKioalkon  zept. 

S.-EmestJniscbes  GeaamtarchiT  zu  Weimar,  Reff.  B.  «E,  foL 
^70-71. 

^H  Jobane  FridrJch  churfuiat  und  Johaoa  ErDHt. 

^B         Wirdiger  über  and t-cii liger  rati  und  getreuer  1   Nachdem«  du 

^^£berliartt  von  der  Thanii  ireiat,   daa   in  negster   handlitng   zu   Mul- 

^Pkausea  durch  ^Icrseils  unner  vedtern  und  hruilers  herzog  Hainrirha 

tu  ISaiehMen  ete.  und  tandgruf  Philippen  zu  Hessen  etc.  reihe  beredt 

und  Ter»lwchiedet  ist  worden,  das  ein  ider  zwu  personen,  dorunther 

an   theologiu  sein,   uf   inontog   nacli  Marie   geburt  achirsten   gegen 

abCDd  ta  Hulhauaeen  ein  zukommen  verordenen  und  yolgends  dins- 

UgB  der  voigWf  dorfer,  no  zur  pfflndscbaft  gehörig,  »isiiiren  und  die 

UDcliriatliuhe  eeremonien  und   bebstische  luißbrcuehe  abschaffen  und 

■blhun  lassen  sollen,  «o  geraiehet  uns  solcher  dein  furgewenter  vloiß 

lu  cefalleu.    Wann  uns  dann  uun  nichts  Icydiieh  sein  iril,  solchen 

ttit^nKtlichen  greueJ  in  beruertea  dorf^chufiüD  der  voigtev  Icnger  eu 

dnUen  und  die  armen  leute  in  dem  vcrlurischen  irlhunib  eteckcu  zu 

liHMi,  10  begeren  wir,  ir  wollet  euch  uf  den  angesetzten  la^  gciu 

HolhauSen  verfugen  und  volgendc  tage  In  den  dorfern  die  visilalioo 

tumonen  und  die   beb^Linchen   greuef  uud   oeremouieri   abthun    und 

dniatlicbB  gute  ordennung  uffrichten,   die  papi^liRcJien  prediger  ent- 

«llaubco  und  andere  chndllichc  prtdiger,  domuf  ir,  Justus  Mcnius, 

nl  deo  Thal  in    mitler  zeit   wollet    verdacht   eeiu,   die   der   hailigeu 

•äirtfl   erfaren   und   ver<ilendig   sein,  an    ir   etad   verordenen,   doniit 

ibo  QoUm   wort   ausgebreitet   und   weiter   gepflanzt  werden   muge. 

Cod  im  vhall  obgleich  obgedachte  unsere  vedtern  und  hruder  horzoe 

Häniichen   oder  der  lojidgraf   zu   berufter  Visitation   tirdenung   nit 

■diiciceo  wurde,  aU  wir  uns  doch  lu  iren  libden  nit  wollen  versehen, 

•Mm  nicfata  weniger  vermug  der  abred  mit  der  Visitation  von  unser 

lÜK  weg«i   furtfaren   und   doruf,   wie   sich«   dorin   zutragen  wirdet, 

TCtffigung  tbnn. 

Dorau  ge«chieht   uusete  gcfellige   maynuug  und  woltcns   euch 
«H  bergen. 

ItaUirn  Weidenhun  freitags  nach  Margarethe  anno  etc.  XLI, 
An  I-Iberhartlen  von  der  Thann    und   Justum  Menium,  pfsrror 
Ud  nipehntendcntcn  zu  EfBsenach. 

38}  Protokolle,  betreffend  die  erst«  Kirchen  viel  tat  ion  in  den  £um 

Gebiete  der  ^tadt  MUhlhansen  gehärigeo  dörfern  <). 

lKiK»e,  Kfloigl.  SuiaUarehiv  in  Dresden,  No.  8211.  toi.  Ö9— 137. 
Onginal  im  Ernehtin.  Oesamtarehiv  zu  Weimar. 


BoUtedtt 
tHa  pfarhe  dieaee  dorfes  gehet  von  eynem  abl  zu  Fulda  zuleiien. 

Einkomen  der  pfarhe. 
VII  hufe  landfls,  H  schock  Vlil  schnelierger  an  gclde,   ist  zu 
'  pIUTe  gMÜft  wurden,  gefeilet  auf  die  vier  wciitifaatea,    Darumb 
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ist  dem  pfarbero  and  kiicbner  jerlicben  von  dem  ealve  ?  öciine-] 
beiger  und  von  beden  festen  NicoUi  und  Elisabet  III  echillioge] 
sajDpt  andern  acddeotalien  und  g^ebea  irurden. 

Item  die  vom  Hain  sollen  der  pfarhe  II  acker  kndce  entecogenj 
haben,  eoll  gerecbtferti^et  «erden.  ] 

Die  obeeschribene  lenderlgen  nnd  eiokbomen  der  pfharre  eoUed] 
and  wollen  die  gemeine  dea  üorfe  zu  ihren  banden  nbemen  und  ircm 
pfarher  hlnfuro   jerlichen   zu    besoldunge   reidien   und   pfl^eu,   wie 
in  nach  beschriixineQ  reteß  TorleibL 

Volgel  der  reeee  zwiscben  dem  pfarhei  und  der  gtunejne  m 
Botäledt  aufgericht: 

Kirchen  einlcomeD 
H  bufe  tandcs  III  »cbok  an  gelde  erbzciuQ  II  pfund  wachs, 
XYin  pfund  waclig  von  XVIII  kueben,  davon  aindt  dem  pfarher 

II  pfuDd  jerlicben  g^^ben  n-urden. 

Kirchener. 
V   schog  garbeu ,   gereten    und    bom .   drei  umbgen^  brota, 

III  acfcer  landen   I  acker  wiesen,  eiue  freie  behauKunge  IX  scbne- 
berger  mig  i?)  1  pf.  auf  die  vier  weichfastcn. 

Diefl  dorf  Bolstedt  bat  zwo  kircheo,  eiue  aueerhelb  dee  darb 
im  felde,  die  andere  im  dorfe  gdc];en,  und  haben  die  einnboner  bis 
daher  die  feldt  kfrchen  eebrnucbt.  In  deme  ist  vorschaflt  norden, 
das  die  feldtkirchen,  nacbdeme  es  den  leuthen  gantz  ungelegen,  soll 
furderlich  abgethan  und  die  im  doifc  angerieht  und  darinoen  das 
wort  Gotte»  geprediget,  geleret  und  andere  cristliche  ceremonien  ge- 
halten werden. 

Nacbdeme  auch  die  feldtkirchen  abgethan,  sol  domach  getracbt 
werden,  dos  das  pfbarbauB,  darinne  der  pfarher  blQ  onber  gewbonel, 
vorkauft  oder  vorwecb^elt  und  dem  pfharher  ein  andere  beliauHunge, 
M>  der  kirehen  in  dorfe  gelegen,  mit  gleicher  freiheit,  wie  er  die 
vorige  innegehabt,  vorscbaffen  wirdeL 


Oennar. 
Difise  pfharre  g^et  zu  leben  von  den  Deutzschen  hern  und  hat 
sie  der  pfarher  zu  Slolbausen  zu  Unser  Uelieii  Frauweo  zuvoriveben 

gehapt.  '  . 

Einkomen.  ^ 

XII  acker  landea,  dokecen  haben  die  inwboner  de«  dorfs  die 
über  pfarhe  zu  Mulbaiwen  jerlichen  bis  daher  X  fbure  tbueo  museen. 
All  moldcr  detzen  zu  Neun-  und  EuaFerHhayli);:en,  gefeit  nicht 
mber  dan  V  mir;  in  deme  sollen  die  eltisleu  vorbort  uiid  dommb 
Erkundigung  genbouieu  und  gerechtfertiget  werden,  domit  es  widerumb 
ganghaftig  gemacht. 

VI  malder  haffern  von  der  wustenung  Elingcloff  hat  biS  daher 
burgemeiHter  Rodemau  ingcnhunien,  soll  ime  furder  nicht  vollen, 
sondern  von  den  »diOHeer  zu  Molhausen  dorob  geholten  werden,  das 
sie  demjenigen,  ho  sin  die  pfarhe  zu  Uennar  1  fl.  gefeld  zu  Erb- 
zciose.  (f) 

Zculage  dem  pfarher. 
X  Bchog  Boileu  und  wollen  hiniurder  diess  dorfa  Germar  i 
pfharher  oder  Seelsorger  zu  obbenirlem  cinkhomeo  zulegen  und 


I 

I 
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ilie  vier  quartEÜ  dee  jbarcB  ein  jedes  {|ua[ia1  III  äcbog  entrichten, 
dakcgeii  »oll  alle  accidcntaliüii,  so  sie  bis  daher  haben  gereicht,  nicht 
mher  gic^eben,  Bundem  ^ft'i'^  und  gar  j^fatlen  und  also  abe  eein, 
imd  sollen  auch  der  zceheo  Ihurco,  so  ete  der  ober  pfaire  tu  Mul' 
hau^n  bill  daher  haben  pfiffen  muBsen ,  hinfurder  nicht  mher 
ci-liuidig  lulhiiD  »ein. 

Kirchen  eynkhomen. 
Vll  echog  V  »chneberger  III  Pf.  gelde  icinae  jerlichen  ein- 
khomena. 

Kirchen  er. 
Des  kirchenete  Ihoa  i«t  in  ein  feldt  II  acker,  vorlhouet  die 
Ikirchen- 

DieMee   dorf  Germar  hat  ein   pfoff  aus   Molbausen   bis   daher 
'"»WBorget  und  vorsehen,  der  hat  sieh  nicht  wollen  esaminircn  lassen, 
dat>  «r^en  ist  ills»er  zceit  die  plarhe  und  scelsorge  dem  pFarher  zu 
Bolatcdt  bevholen  wurden,  der  so)  nie  mit  predigen,   reicKunge  der 
aeiil,  mit  der  tauf,  be«ucbuug  der  kranken  uud  alle  chriallichen 
[lODien  under  weisen,  voriior);en  und  vorsehen. 


I 


Hungende. 
Diese  pfarhe  gehet  von  dem  laudgrafe  zu  Hessen  eu  lehen. 

Einkhonieu  i[a  pfarbe. 
II   faufe  landes   «eiodt   &uSge\aBeea    und    gefeilet   dem   pfarher 
B  jerlichen  XVI  malder  rocken  und  gersten. 
VI  tnaldei  wcitzen  von  einer  hufe  Tandes   zu  Kleinen  Graba. 

Zulage  dem  pfarher. 
VI  »chog  Bol  diese  dorfscbaft  hinfur  jerlichen  irem  pfarher 
und  auf  die  vier  qusrtal,  ncnibch  jedes  quartal  11  schog 
und  geben,  und  Bollen  dakcgeu  hirmit  die  aceidentalia  gantz 
■■hllrn  und  abe  aeiu.  Und  nachdeine  der  pfarhof  von  vorigen 
UBehabem  der  pfarrc  aoJ  außgelasuen  und  furdcr  gantz  und  gar 
vorlnii't  *fin  «oll,  das  dem  liet<ilzcr  oder  innebaber  IHnee  weges 
gvbtuvt,  derwegcu  so  trollen  hirunib  eigentliche  erknndigung  ge- 
Bbotnen  und  dorauf  gedacht  irerdeu,  doa  dercelbige  widerumb  zur 
pfiulw  gebracht,  und  «oll  tuilchcn  hof  ilzt  Wolfgang  Pflaum  in 
Maiu  und  gebraucli  haben. 

Kircliener. 
III  »chog  iichnebcrger  IUI  Pf.  sehen  ime  die  heilie^nieiBter 
aoB  d(T  kirchen  und  seine  ocddentnljn,  dabenebcn  wurdt  l>ericht, 
da«  hiiivhur  ein  kicchener  I  hufe  landes  gehapt  mit  etiicben  wiesen 
wuchs,  dw  hallen  disser  zceit  die  heyligcunieister  zu  sieb  gcnbomcn 
lutd  uinh  einen  zcinß  nuligethan. 

Kirchen. 
Die  leuthc  dieses  dorls  berichten,  das  der  mdt  zu  Mulhauaen 
ImS  daliet  die  beiligenineister  gtsatzt  und  viirordenet  und  hnlien  einen 
Inxfgv  kn  der  sladt  beneben  einem  ime  dorfo  gesetzt  uud  vorordent 
lUH  wl  der  bnrger  in  der  Stadt  alle  reginier  und  briefe  der  kirchen, 
wdcbcT  Uertin  Wenderot  bejsnct,  bey  sich  haben. 


& 


Tdtku. 

DiMC  ptoR  gdM  la  UcB  ton  doi  Ji 
BnckcB  za  MnIhiuMw  aiMl  irt  bs  dikcr  n«  Jim  ptobtt 
dtmiaw  jfMwAea  wmim. 

EinkoncB  d«r  {Ana. 
£Ajw«  pfarrehai  buu  nnd  hof  nöd  öbcb  ■'*™««'  IwiiiMgiilMi, 
wdcfaer  dicMt  jahi  in  die  X  kIuk  nntziidge  trtngm,  nnd  nälMn 
die  ptvR  TorwTfer  tüB  dahs  fons  ai^to  Bher  dao  in  aeddaiUlia 

XV  acbfjf  sollen  die  fefDone  dÜMi  dorfa  Unfar  eiaea  pteber 
jerJi'^bii  znle^n  nod  anf  die  tu  qnaital  de«  ian,  iMnÜMB  jeda 
'iBartaJ  III  ichog  V  tcfanebergtr  icidien  ood  geben,  nnd  aol  hmnit 
die  acdduitalia,  bq  ne  bü  dali^  haben  gefallen  rnnMen,  gefallen  nnd 
abgeschafft  Hin. 

KiicbeDCr.     

I  IV"-  landee  und  ohnRercriich  Vm  acker  wieaeawadu, 
III  Dchheljc^er  wachfaateogela  nnd  11  nmbgaige  bcodta. 

Kirchen. 
Ifi^ii«  bdde  dorfer  Honjra  und  Velchte  nndt  naammen  |ge- 
KchUgeu  und  eiaem  pfarher  dater  iceit  mracMWgco  b«vfaol(a.| 

OroMen  Giaba. 
ViimH  [ifarhe  gdiet  voa  dem  abt  zu  VtrfckcnAode  an  loi. 

Eiakhomen  der  pfarhe. 
il  hufe  lande«.  ..?...  IUI  aeker;  XX  malds  detsnua,  ataiget 
und  feilet,  ist  geritten,  etzliche  michek  han,  steigea  nnd  fallca. 

Kyrchen  dnlchonien. 

II  RchniFk  V  echoeberger  III  X  erbzinfl  XX  0  wndis 
VIII  wJiot;  IUI  Kchnebei^r  widderkaofliche  xinB  von  anagcUdun 
beaptüuma. 

Kirchener. 
Der  kirchener  hat  auB  jedem  haiue  III  metaen  kons,   ateicet 
und  feilet,  und  tn^et  zu  gemerncn   jähren  ohngeveriich  X  oder  Xl 
nulder  korna  und  bat  dar  zu  lll  aottelu  weyaen. 

Kleinen  Graba. 
DicM  pfarre  gehet  von  dem  abt  zu  Voickenrbode  an  lehen. 

Kinkhomeo. 

III  hufe  landes  XII  acker  wieeenwachs,  I  «ottel  buungarten, 
XIIIl  rauch  bann,  III  metzcn  geraten,  erbzcinfl. 

Kirchener. 
I>cr  kirchener  hat  aufl  einem  jeden  hause  I  IV«*  kwna  nnd 
I  brodt,  trcgct  an  körn  jerlich  ungeverlich  IX  raalder. 

Kirchen  einkhomen. 
I  HRhoK  VI  Bchncberger  II  X,  X  0  nachg  |  erbccina,  II  ochog 
I  Rcbnoborgor  jerlichor  widderkau  fliehe  Ecioß  roo  heuptauDUU 
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Die«e  Ewei  dorfer  Großen  uod  KIejnen  Omba  seiodt  zugameu 
gsBchlafteo  und  einem  pfarher  zu  voraorgen  bevholen. 

Dueer  pfarher  bittot,  dai^  der  jifaracker,  in  mageen  tu  Bolstedt 
Eescheen,  der  eemeine  cingethan  und  im  dokegeo  eeio  jerlich.  un- 
imomai  geräcat  werden  mogeji. 

Ammara. 
Disse  pfaire  gehet  von   apt  von    Beiffenat^iD   zu   leben ,    ist 
Mentziach. 

Einthomen. 

I  O  X  acktf  landeric;  tendcripa  sint  zweie  hofeinenDer  an- 
gelanen  ond  wirdt  dem  pfarher  dovorj  jerllchen  gereicht,  nemlicfa 

l  Ä  '^Z.  1   «""^-ehe  maß 
VI  acker  hat  der  iifarher   in   jedta   feldt   in  seinem   gebrauch,  zwey 
flecke  «iden  (Weide?J;  II  mtr.  deUem  lu  Ammara. 

Capella  B.  Daniel. 

Einkhomcn. 

II  mtr  koran  det^em,  gefallet  in  die  Htikdt  Multuusen,  nempt 
^c  p(«rber  auch  ihn. 

L  Zulage  dem  pfarher. 

W  XV  «ollen  diitne  dorfschaft  irom  ufarber  (ur  die  abge- 

r  — *»Wti  accidentalicn  jerlicben  geben  und  uf^  die  vier  qnartai  und 
jtdm  bewnder  III  scbog  "ebne,  eothrichlen. 

Capella  Beate  Virginia. 
XI  0  wachs  II  viertel  wach»,  gcfeUet  zu  erbzcinQ. 

Kirchen. 
VIII  0  wacha  au  erbMinU.  XX  scbneberger  V  Pf.  an   gelde 
«rtadnfl.     VI  Rchog    XIIl  scbneberger    X    Pt   gefallen    in    bejde 
kinJtiMi  widderksuOicb  zcinß. 

Kerchener. 
VUI  molder  koms  hat  der  kerchener  zu  jerlicher   beeolduoge 
*da  den  «ckerleutco. 


RiBsern. 
Disae  pftuure  gebet   von  dem    rittergutb  doselbat  zu  lehen, 
wdcb»  itxt  du  barg:uan,  CUiu  Ebcnau  genant,  besitzt. 

Einkomeii  der  pfarhe. 
III  itiutr.  koru»,  XXX  Kchneberger,  II  huner,  I  flecke  holtz, 
T   •duiebfrger    Tietzel    Wolff,    IUI    achne.    Oorgo    Balbritter    zu 
irilWülmiil     XII   Bchne.   Oorge    Bockaus    und    Valtin    Britsultz   zu 
Wlodaberg,  lü  sehne.  III  pf.  Claua  Schmidt  zu  Germar. 

V  achog  sollen  die  ^eni^oe  dienw  dorfs  dem  pfarher  jerlichen 
ond  tnr  die  accidentalien  roichen  und  geben. 
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Kirchen  er. 

Der  Iccrchener  hat  aus  jedem   hauae   1  viertel    korBi> ,   tte; 
nDgeverÜch  VII  malder. 

EJrcbcn. 
XXXI  echnebei^r  IUI  pf.  ividderkauflivhe  £cinB. 
Diesse  beyde  dorfer  Ammara   und  BieBero  seindt  zuhamme 
geBchlagen  und  durch  einem  pfuher  zuvoreorgen  beThoten. 

Diase  pfarre  gehet  zu  leben  von  dem  coniptur  zu  GoUin. 

Einkhomeu  der  pfarhe. 

II  hufe  landeH,  1  flecko  boltz,  VIII  nialder  korsB,  Vni  aclue., 

Iin  pf.  erbzcinse,  II  S)  wachs  von  der  kirche,  XV  echoe,  von  der 

kjrchen. 

Zulage. 
Vll   Bchog   Bol   disae   dorfschaft   irem   pf  arber   jerlich    für   _ 
accideotalia  geben  uf  die  vir  weichfasten  und  jede  beeotider  1  ecbo 
XV  schoeberger  enthrichten, 

Kirchen. 
X  viertel  korns,  1  viertel  haffem,  1  Bchog  VII  sehne,,  IUI 
wachs  erbzduHe;  III  »cbog  X  pf,  an  widderkau  flieh  zcinee  jerlicben 
einkhomen.  I  men'gewandt  for  X  (?)  (Gulden?)  hat  die  kircben, 
wilch  gehört  den  hern  zu  Molhausen,  dakegen  haben  sie  ireu  kilch 
im  au^ur  von  inen  bekhomen  und  noch  einen. 

Kcrcbener. 
Vin  malder  korae  jerlich  beeoldung. 

Lengefeldt. 
Diese  pfarhe  gehet  zu  Lehen  von  Hiinaen  von  Entzcnbcrg. 

Einkhoiuen. 

II  bufe  landes  mit  wiesenwatbs,  IUI  sehne:  IUI  pf.  au  gelde 
erbzcinae  II  Bcbog  V  sehne  wldderkauFlidi  •zcinse. 

Zulage. 

III  schog  Balten  die  gemein  djesaea  dorfa  irem   pfarher  jali' 
für  die  accidentalia  reichen  und  geben. 

Kirchen  er. 
VI  ualder  koma  und   7.n'cne  umbgenge  brodu  bat  der   kir- 
chener  zu  Ihon,  haben  in  XVI  jhahren  keinen  kcrcbener  gehabt. 

Kirche. 

IUI  eebiie:  erbzcinß,  VI  BÜ  wuchs  crbzcinfi,  III  Bchne:  V  pf. 
widderkauf  lieb. 

Diese  bevde  dorfer  Horsniar  und  Leogefeldt  eint  zu  aalonieD 
geechlagen  und  einem  pfarhern  disse  zceit  zuversorgen  bevbolen. 

Kaysorsbafn. 
Dtaie  p&irre  gehet  von  dem  rath  zu  Molbausen  zu  leben. 
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EinkboraeD 
I  faüfe  Ikndee,  I  ireecQ  XIII  maldei  II  metien  koniB  decem, 
II   Tiertel  erbidn«. 

Zulage. 
V  fL  eol  die«se  dorffichaft  irem   pfarher  vor  die  accidentalia 
ichen   uod  jede  ireichfa«tea  dan  vierdeoteil  entrichteo. 


ft 


KircheDer. 
Vll  aulder  I  metze  korna. 


Kirchen. 
g?«^SfK«-geldelerb.cinfl. 
m  Hhog  (T)  VII  (pf.?)  jerlicbe  widderkau  fliehe  zcinee. 


iDaeherboden. 
Djcae  pfarhe  gehet  zu  lehn  von  dem  koiDptui  zu  Gotha. 
EinkhomeD. 
II  hufe  lande«,  I  teil  im  hollz  beieinander,  wan  man  auQtdlt, 
XP  II    malder  koras  detzciu,  X  schafe  1  kho,   von   dem  hcrtcn  tnj 

Zulage. 
V  gnlden  boI  diane  dorfrchatl  irem  ptarher  hinfur  jerlich  vor 
die  Mcdtwntalien  auf  die  vier  neichfastcu  und  bettunders  den  vlerdeu- 
%(H  enthrichtcD. 

Kirchen  er. 
In  diftwem  dorf  eeint  X  Ch  hule  landesi,  gibt  ein  jede  dem  kerch- 
Dcr  1  moUie  koras  und  aus  jedem  haune  auch  I  meLze  korns,  treget 
iuiK«Terticta  V  tntr.  korns  und  einen  umbgangk  brots. 

,  Kirehen. 

I  XII  «chneberger  IUI  pf.  V  fß  wach«  erbicinge,  II  echog  XIIII 

■dnebergEf  «idderkanf liehe  zcinse. 

Diewe  beide  dorfer  KajBHenhayn  und  Dacberhoden  sind  zu- 

■uniiien   gwchlageu    und   disaet  zeeit    einem    pfarner   zuvoiBorgen 

bevholn. 


Winden  berg, 
DUm  pfaire  gebet  zti  lehen  von  dem  rathe  zu  Molhauaeo. 

Ein  Ichomen. 
X  acker  Iftndes,  X  malder  korns  detzcm. 

Zulage. 
VI  «cbog  Bol  diase  dorfschafl  ainf ur  irem  pfarher  zulegen  und 
jcriich  TOT  die  accidentalien  uf  jede  weicbfa«ten  den  virdcnteil  ent- 
ritibtco. 

Kirchner. 
B  maider  1  qtr.  körne  und  einen  umbgang  brodts. 

Kirchen. 
n  achog  Iin  gr.  erlnciiia,  II  vieitol  hafern  zciaß,  X  (8  wachs. 
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DJNe  pfarb«  gdut  Ton  dem  latfa  in  Hothaom  ni  Um. 

EiDkbomea. 

]  Tiertd  Uadee.  I  9  wach«  ua  der  kircfaai,  atu  jedem  bia| 

Vll  <*trich!i  pf.  jeriichen.    Die  wUftenimge  Foret  hmt  xa  woätea  bI 
diaserpfarre  gebort,  wu  aber  der  plarher  dovon  faxt  and  dnw«|Äm| 

femer  jerlicheD  einkhooieo,  «u»eD  die  menner  nicht,  sie  bendllnj 
aber,  das  er  bfmh&rt  Fro«  tu  Molhnn^en.  pfarher  zu  unfer  lieboi 
FraoeD.  wilchfT  tie  bis  daher  voreefaen,  die  pfairr^^tfr  alle  bej  nd  < 
habeo  «olL  Denregeo  solen  solche  register  furderlich  voo  ime  a-  ■ 
fordert,  dem  itzieea  TOrordeni^n  pla-ibem  dovon  co^iea  mgestellK  ' 
und  die  orginaUen  Tcrwarlicb  m  und  be;  der  brche  cnthalHn 
werden. 

Zulage. 

IUI  scbog  Hil  disse  dorfecbaft  irem  pfarh»  fainhiro   jerÜcbfo 
TOT  die  accideotaUeD  gebeo  und  uf  die  vier  qautttl  jedee  qoanali 
beeondem  l  scbog  enuirichten. 

EirdteDer. 

Der  kircbener  hat  von  eiDein  jedeu,  der  Salveldisch  Undt  hal,| 

er  whone  zu  SaJreldt  oda  Windebery.  1  vienel  kom»  gebe.  tregKI 

ongevetlich  VII  malder  kortis  nnd  emoi  itinbgiuig  broda. 

Eircbea. 

1  hnfe  landea,  1  malder  kome  ein  jar,  das  ander  jar  I  mtrJ 
baffem  und  dae  dritte  jar  nicfat^  geben  Hans  EuU  und  junge  Haoal 
Haidenboff  zu  Graba  eu  zcinse,  IUI  &  wachs  jerlich  zdnH,  Vllj 
ecboe.  jerlich  widderkau ilii'h  tdo», 

DisH  7weT  dorfer  Windeberg  und  t^alveldt  seint  tnsammenj 
gBBchlagon  und  eiDem  pfarher  lu  voraorgeD  bevholen. 

Domede. 
Diete  pfarre  gehet  von  dem  rath  ea  Molhauseu  zu  leben. 

EiokhomeQ. 

im  bufe  lande«  vor  Domede,  1  flecke  holtz  im  Pfaffen  loch, 
II  acker  bollz  zu  Tieffental,  XX  sehne,  aa  gelde  von  der  imstennage 
TieffenlaJ,  einen  baumgarthen  umb  die  pfarre. 

Eircbeocr. 

VII  malder  koms  jerjicben  einkhommens. 

Kirchen. 
XXXIII  ecbneberger  II  lau  pf.  11  etrich  pf.  in  erbzcinse  jer-j 
liehen,  I  (6  wai^a  jerlicfaen  zu  /ciiine. 

Zulage. 

VIII  achog  Bollen  die  von  Domede  irem  pfarher  jerlieben  vor 
die  abgescbafflen  accidcntalien  entriehten,  uf  jede  neicblasteD  II  scbog. 


Eolabach, 
Dieeea  lit  dn  filial  nud  gehart  zu  der  pfarre  kegen  Domede. 

Einkhomen. 
X  mulcler  dctum. 
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Zulage. 
II  Bchog  »oUen  die  von  Holnbach  irem  pfurhern  jerlichen  'tot 
acddentalieti  eutricbten  niid  jede  weichfoHten  X  Bcluie. 

Kirchen. 

VI  »chneberger  VIII  pt.  erbicinfl,  I  wiesen,  dorvon  vorkaoft 
du  Gras  jerlichen  ohnpeTerlichpn  vor  XV  achneberger,  1 
kenhergtx  von  II  sckerwicaen  aint  aufgelaseen. 

Kirchener. 
DieMB  dorf  hat  keinen  kirchener,  auß  deme,   dieweil  sie  k^en 
Domvde  geboren. 

Eugerhoden. 
Diaae  pfarre  gdiet  von  dem  langgrafen  tu  KeBaen  za  lehen. 

Einkhomen. 

1  hnfe  arthafti_gee  landea,  etzlicln!  atmcho  holtz  für  der  lenderie, 

0  acker  weißen,    \  nialter   korns   rielzem.     liem    eiu   j«der   baur 

DngEt  dem  pfarher  einen  »oinmer  eckcr  und  faret  inie  ein  jeder  ein 

ider  holtz.  das  müssen  ime  die  hinderheüler  hauen.  Dargcgeu  thut 

der  pfamtr  ihnen  ein  geecbeitcke. 

Kirchener, 
XHcMi  dorf  hat  in  XXX  oder  XL  iaren  keinen  kirchener  gehabt, 
dtrhalb  von  keinem  inkhomen,  das  ime  gebureL 

Kirchen. 

VII  «cbDebereer,   1  ®  wachs  jerlicber  erbzcina. 

I>ini«  YOTBchribene  drey  dorfwhafteii  Dorende.  Holbacb,  Enger- 
IwdeD  «int  dieser  zceit,  nach  dein  es  in  andere  wege  nicht  hat 
bitalt  werden  mögen.  zUHUminpn  p«ehlflgeii  und  einem  pfarher 
dnwH)  dittelbigen  nach  aller  ootturft  zuvureorgen  und  zu  Toteehen 
bavbolau 


Voygtey. 
Obern  Dorla. 
Dinse  pfarbe^ebet  zu  Ichcn  von  dem  probst  des  atiefts  zu  Salt^ 
«fld»  «tit-ftfl  in  die«Hcra  dnrfc  gcli^eo   uad  gegen  Haltza  transferit, 
ehagncflicb  tot  achlzigk  joren. 

Einkhomen  der  pfarbe. 

1  hilf«  landea,  doruntber  wicr-enwachn  zu  einem  fuder  ban,  gibt 
jafciMiu  III  malder  körn».  VI  malder  kornn  erbxcinß  von  der  Hern 
■nOcti.  III  schog.  IUI  sehne,  an  erbzcins,  XIII  fl.  II  achne.,  IUI 
fL  Widdo-k  au  (liehe  zciiis& 

Ala  aber  der  stift  zu  Saiza  wyland  in  diesaem  dorfe  gelegen, 
tabM>  die  gemeine  eine  canonica  und  vicaria  r.ii  vorleihen  gebapti 
«liebe  in  aiwer  nceit  durch  die  thuinhcrn  enlxogeo. 

lUro  ea  aindt  kwu  vicnrieu  zu  Dorla.  welcher  eine  Johan  Wilden- 
IbA,  die  ander  Hilve^Ier  Iteclienbach  inen  bat,  und  solcher  vicarien 
balbcn  iM  w«;landt  dem  de<::biuit  und  stift  za  Baltza  und  der  ge- 
miaa  m  Ubem  Dorla  durch  den   otficial  zu  Saltzo,  Ditterichen 
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IlelffericheD,  schnltbeiEseD   lo  der  voigt«,  ein  vortTag  aufrede 
dati  die  Tjcarieo  lu  Obern  DorU  imde  reeidiren,  oder  aber  du  ij 

allerleuWn,  deo  gotte^dienüt  dovon  zu  be^telleD,  volgeo  lassen  i 
[Tod  dieweit  die  vicarien  dieser  zceit  nicht  rcsidireD,  i^t  durch  i 
laaggrafe  zu  Hesnea  etc.  hiebevor  bevholen.  da»  dem  pfnrher  doT 
eine  icimliche  zulage  bescheen  und  vorordaet  woden  boU. 


Vicario,  welche  her  Johan  Wild»ibach  »eligei  in  beaitx  (ge)hipt. 

EiakhomsD. 
Eine    behaoHunge,  vorteilet,   zcione   dem   sangkmeieter   1 

I  echog   X  sehne,  fll  pf,  erliztiaß  11'/,   schog  IUI  »chneb^B- 
widderE  au  (liebe  zcinne,  Jl  hiiCe  lande«,  ana  lenaerie  gibt  jede  Imh 

II  mtr.  weiSc,  II  malter  rocke  uud  II  matter  genta 


Vicaria,  welche  er  SÜTestcr  Becbenbacb  bceitEer  geweMn. 

Item  eine  bebauAiinge,  weUdie  vomuHtet.  Kdnset  dem  tho 
probst  XII  «cbneberger  und  1  ^db,    1  hufe  lande»,  welche  Uo 
Batiel  und  Johauueii  Koler  itzt  inne  haben,  zu  Oberu  Dorba,  r-' 
davon  II  mtr  ne^izen,  II  mir.  rocken,  II  mtr  gerriten  und  IIl 
haffern,  1  wiesen,  gelegen   unter  dem  Guntzell,   geholt  zu  obberofl 
hufe   Inndes   und    gibt   jerÜchen   den   Deutzschen   hern   in   der 
«ladt  zu  Moihausen  Xlt  pchnebeiger,  t  Si  wachs. 

tjanct  Niclaus  enpolla  auf  dem  ange.r  lehnt  der  tuniprot  IprolMlM 
hat  itzt  Martin  Krobcrg  innen.    1  hufc  lande«,  hat  Erdroann  innfl" 
gibt  jerlichea  l  Hchog;  1  wieecn  undcr  dem  dorfe,  hat  Harn 
innen,  gibt  davon   1  schog,  II  Rchoe;  1   pchneb^rger  erbziDB 
lenderien,  VI  genit  erbzinn,  II  ban  erbzins. 

Nota:  ein  weinberg,  eo  zu  der  capeUen   gehörig  und  daii 
khointnen,  darumb  iat  Hnn«  Weber  befragt,  der  bericht,  er  habe  in 
mit  urteil  und  recht  erhalten;   «oll   ferner   Erkundigung  darumb  be- 
«choen  und  gerechtfertiget  werden.  b 

SommendacorporinCristieinkliomen:  1  itchog,  V aebne,  uigddif 
liem  1  hufe  lande«,  ist  durcli  Ilageodom  eotwant  und  vorkauft. 
Da  Ans  die  nackbarn  niebt  gewilligt,  hat  er  inen  I  wdiien  doTOt 
ingesal.zt,  nh  pcin  furnehmen  nicht  solt  Btadt  haben,  das  hieb  di« 
gemeine  ader  inhabcr  dcrnell)igen  aho  der  jremeUeu  weisen  irea  ent- 
wandten landex  erholen  sollen.  Bitten  die  gemeine  utnb  hnll  zu  der 
weiaeo,  das  ire  dorao  zu  bekommen,  aolt  gcrcckifertigt  werden, 

Kirchen. 
Einkhomen. 
III  Kchog  IUI  pf.   an   gelde  erbxcinBe,   V  IS  wache,  Vm  fl> 
tl  pf.  widderkau  fliehe  zeinse,  111  kelche. 

Kirchen  er. 
II  hufe  tandes  geboren  das  kirchdiensle,  davon  haben  die  In- 
haber demelbigen  jeriicben  VIII  mtr  koni«  cnihricht,  als  aber  der 
Stift  von  Obern  Dorla  kegen  !?altza  traneterirl.,  haben  der  dochaot 
und  eapitel  solche  zwu  hiife  landes  unib  zcinse  m  »ich  geiihomen 
und  der  geii'eine  und  Itirchener  die  camraer  nfm  crutzegange  dorvor 
eingethan,  eich  Nciuea  Ihona  donin  zu  bekommen.    Dieweil  aber  die 
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von  ]ta  la  jar  vorfallen  und  die  gemeine  die  mit  Bchweren 
_  _  haben  erhalteo  mästen  und  zu  besorgen,  irhue  sie  gaotz 
filün,  daa  die  gecneiae  solche  de«  kircheners  ]£on  auf  eich  Dhemeo 
Bten,  Uttoi  derwegea,  da»  mit  dem  dechant  und  CApitel  eoril  vor- 
taffl.  das  sie  solche  znu  bufc  landea  niddenimb  tod  «ich  iieaaen 
id  die  cammer  und  den  crutzgaDg  widderumb  zu  sich  Dehmon. 
eUlä  auB  der  cammem  tet  jerlichen  X  matter  korns,  1  malter  Tom 
i|B  nut«Ilen,  eineo  umbgang  brode,   trsgen  ohngevrerllch  1  '^XX 

f 

I      Diase  pfarhe  gebet  lu  lehen  von  der  gemeiDS  doaelbat. 

I  Einkhomea. 

'  n  (oder  l'/,T)  hufe  lande«,  V  acker  weniger  1  viertel,  cibt  ta 
■doH  deiD  M:hulLheiBBen  li  Bchill ,  eatbricht  die  gemeine,  11  fl.  an 
nid«  efbicinri,  VIII  echne.  ftuQ  der  kireben,  V  Bchne  vor  aalve,  nimpt 
W  kircbener  den  dritten  tail,  VIII  fl.  vor  die  accidentajia  Uli 
lllUi>u*cbe  malder  koma. 

V  Zulage. 

•  XVichog  BoU  diesBCB  dorf  irera  rfarhern  zulegen,  datur  thuen 
M  bitten  und  ire  unvonnü(^Iichail  una  das  aie  hieberor  irem  pfarher 
ini  Bcbog  für  die  accidenulia  /ugel^t,  anzeigen. 

P  Kirchener. 

Item  von  XXII  leben  zu  Langiila  von  iVlem  leben  HI  garben 
Wb  körn,  halb  haffem,  item  XVIIi  hufe  landcs,  gibt  jede  hufe  dem 
nicbeoer  VI  garben  korna  und  VIII  brote.  Item  au«  jedem  hufle 
^  haofbacken  brot,  iEem  von  einem  hindersaeBen,  welcher  der  hufe 
Ma  ader  die  leben  nicht  hat,  VII  lauen  pf.  Item  ein  jeder, 
iv  pterde  hat  und  der  obberurten  hufen  oder  lehen  nicht,  hat  or 
te  pfenie,  so  gibt  er  2wue  metzcn,  hat  er  II  pferde,  eo  gibt  er 
il  BWUen,  hat  er  1  pferdt,  eo  gibt  er  ein  mctzo  koma.  Item  ao 
HodKn  gescho«  man  sitzt,  hat  er  vier  scbneberger  V  gr.  von  den 

rlenlcD,  V  gr.  toh  den  cammerem  und  dsa  grau  ulm  kircbof. 
Kirchen. 
Einkbomcn. 
III  schog,  Xllil  schnellerer  VII  pf.  erbzcins,  dovon  geben 
b  dsm  «chuluiäBBea  XII  achneb.  XV  echog  hauptgeldea,  aeint  in 
C  kireben  mewteen,  berichten  die  gemeine,  daa  eic  aolches  ahn  der 
frdten  bis  auf  ein  klein»  vorbauet.  IUI  malder  koma,  nimpt  der 
hriui  ein,  1  kelch  und  1  monatrantz. 

I  Einkommen. 

f  1  hufe  landes,  litt  der  pfarher  vor  sich  selbst  pflügen,  VII  acker 
KMawaehe,  Tl  malter  hafem,  detzmee,  XI  »obnebergcr  IUI  pf., 
fua>  II  faetnschtbüner,  II  michaela  han,  II  fronetage  itEÜcher  der 
~'~  bofe  (T)  im  flachs  adcr  hafern. 


Niddem-Dorla. 
DiHM  pfarre  hebet  das  capitel  des  Btift«  zu  Soltza. 
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Vm  Mhc«  lollaa  diaee  doSdwft  iediditn  hinfardar  lim 
p&d^m  nilegcn  nnd  nf  die  ■iiilifeeliii  jede  michfMteo  II  ecfaqg 
«DthriditaD. 

Tionia. 

1  hafe  Und«,  VIII  eckw  winnnnrirhe^  1  mtr  ktnu  flrtndH^ 

V  Hchi^  widderkättfliche  tdnaa.    Dangoi  gibt  vicarik  widerrunb  MI 
sdnfte  kegen  Baltz&,  Hehecb  und  Niodeni  DorU  1  fL 

Eiichcnw. 

IX  malder  halb  kom  tmd  halb  Kvrtcn  roa  der  hob  Uaim 
der  kircben,  item  brodt  von  den  saduiani,  nemllch  ieriidun  nm 
rioaa  aAmoAim  m  und  «butn  UndeneddeUr  H  biot,  I  kk» 
gmS  im  Rithe. 

Kiidien. 
1  hnfe  Undea,  davon   wird  don  kirchcncr  gagebn  X  nuldCJ 
körn  nad  halb  KOiten,  XI  «cker  ...?...  wiaaMuradie.  liDBet  dM 
■chalthäBsen,   IUI   schog   VII  achnebcra«  II  pL,   VI  ff  waet^ 

VI  Bchog  VI  icluieb.  II  pL  wJddttkawflicne  ■cin•^  1  kekih. 


VIT. 

Der  Urnenfriedliof  von  GroBromstedt 

^(Atisgrabungen  der  Jenaer  Gesellschaft  fllr  Urgeschichte.) 

Von 

Philipp  Eropp  in  Jena. 

Hit  1  Tnfel  nnd  27  Abbildungen  im  Text. 


1.  Ueber  das  Umenfeld.    Zeitliche  nnd  ethno- 
graphische Bcstimmaag  der  Fnnde. 

Die  erat«  Nachricht  von  dem  Vorbanden  sein  eines 
menfeldes  auf  der  OroBromstedter  Flur  erhielt  ich  durch 
lu  Uitglied    der    Jenaer    Qeaellschaft    für    Urgeachichte, 

^wrn  Dr.  med.  Oraf;  nämlich  daU  ein  Landwirt  in  dem 
Dorfe,  Karl  Ollwald,  zahlreiche  Funde  aus  prähiBtorischer 
^t  geborgen  habe.  Bei  wiederholten  Besuchen,  die  ich 
lit  Herrn  Dr.  Graf  sowie  mit  den  VoratandsmitgUedern 
^ti  Geaellachaft  für  Urgeachichte,  Herrn  Prof.  Dr.  von 
«Heleben  nnd  Herrn  Dr.  Eichhorn  gemeinsam  unternahm, 
^nden  wir  eine  größere  Sammlong  von  Urnen  mit  Leichen- 

knud  und  Beigaben  von  eisernen  and  bronzenen  Waffen, 
oetuQDcksachen  und  Oebraachsgegentitüoden ,  die  nach  den 

^AnitAgen  des  Herrn  OSwald  gröfitenteila  auf  dem  Äcker 
anderen    Besitzers ,   namens    Blochberger,   gefunden 

^»nrdan ').  In  der  Jnli-Sitzung  der  Gesellschaft  fUr  Dr- 
EMcbichte  erklärte  ich  mich  bereit,  auf  dieeem  Acker  Naoh- 
ptbongen  anzustellen. 

I)  Daa  VeraeichoiB  dieaer  Funde  gebe  ich  im  VI.  (.letzten) 
AbKhnitt  (8.  402). 
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Der  Unienfriedfaof  von  GroSromstedt. 


Nach  mancherlei  Schwierigkeiten  mit  dem  Besitzer  de 
Grondstflckes,  die  aber  echließlicb,  freilich  nur  durch  er-l 
hebliche  pekaniäre  Opfer,  behoben  wurden,  konnte  ich  ual 
17.  Oktober  den  ersten  Spatenstich  tan;  am  31.  Oktober! 
wurden  die  Ausgrabungen  fär  das  Jahr  1907  eingestellt.  Ickj 
habe  die  Arbeiten  bisher  mit  eigenen  Mitteln  durchgeführt,! 
fand  aber  dabei  mancherlei  UnterstütEnngen,  für  die  Ich  anclij 
an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aussprechen  möchte.  Bei  den 
Grabungen  assistierten  mir  morst  Herr  stud.  phil.  Naohod  | 
aas  Leipzig  nnd  dann  Herr  atud.  med.  Werner  aus  Jeiu.  I 
Herr  stud.  med.  Koch  aas  Jena  hatte  die  Freundlichkeit,! 
mir  bei  der  Anfertigung  der  Textfiguren  und  beim  Ko^] 
rekturlesen  behilflich  zu  sein.  Vor  allem  bin  ich  aber  ] 
Herrn  Hofmaiirermeieter  Rausche  aus  Jena  au  Dank  ver-l 
pflichtet,  der  ans  kostenlos  eine  SchntzhUtte  aufstellte  undl 
seinen  Bauführer,  Herrn  Lochmann,  beauftragte,  das  frei- 
gelegte Umenfeld  kartographisch  aufzunehmen.  —  Die  KarM| 
des  Herrn  Lochmann  ist  dieser  Arbeit  beigef[Igt  (vergl, 
Fig.  3,  S.  374). 

Zar  Orientierung  über  die  Lage  des  Umenfeldes  ve 
weise  ich  auf  unsere  kleine  Kartenskizze,  die  mit  Benützung 
der  Meßtischblätter  gezeichnet  ist  (Fig.   1).     Das  Gräberfeld 
nimmt  die  Hdhe  eines  Plateaus   ein,   auf  dessen   östlichen 
Abhang    das    von    uns    freigelegte   Stück   liegt;    die    Grat 
anlagen  greifeu  jedoch  auch  noch  weit  nach  Westen  hinül: 
Vers uchsgrabun gen  an    anderen,    abgelegeneren  Stellen    de 
Ackers  zeigten  äberall  Spuren  von  Braudgräbern,  die  ich  abe 
wegen   der    vorgerückten  Jahreszeit    niciit  weiter  verfolj 
Selbst  noch  SOO  m  südwestlich   von   dem  von  uns  ansg 
grabenen  Platz  wurde  früher  bereits  eine  Urne  mit  reichem' 
Inhalt  gehoben  ').    Ein  anderes  Umenfeld  soll  nach  den  Kr- 
Zählungen    der  Bauern    bei  Eleinromstedt  liegen;    anch  auf 
der    Münchenrodaer    Flur    wurde    kürzlich    eine    Urne    mit 
Leichenbrand  gefunden. 


2)  Vgl.  8.  406,  Fund  19. 


Der  Umoifriedhof  voD  UroSromatedt. 


MS 


Me   Anadehiiimg   dee   tJrnenfriedhofB   von  Darzan   an 
üederelbe  bereclmet  Hostmaon  aaf  oa.  4000  Gi^ber'). 

^fU*. _^ 


Fifr  I.    Lageplan.    I  :  25000. 
Irandatück  de«  Besitzen  Blochber)^  iet  flchraffiert,  da»  frei- 
EaMeoe  kleine  Viereck  iat  daa  dicB]Üiirige  Aiugrabungefeld. 

t)  CbTutian  Boatmaon,    Der  Urnenfriedliof  bei  Da17.au  in  der 
HtuiDOTer,  Braooschwäg  1874,  ö.  5. 
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Bei  Sorge  im  Anhaltiniacben  worden  457  Urnen  freigelegt') 
Diese  Zahlen,  di«  Tielleioht  erst  wieder  von  den  Friediiob- 
Bnlogeu  oDBerer  modernen  GFroÜBtädte  erreicht  werden,  er- 
regen  oftmals  bei  Laien  grelles  Erstaunen.  Wir  dörfen  tbar 
nicht  vergessen,  daO  die  Ursache  der  Völkerwandenuig  die 
Übervölkerung  Oermaniens  war,  nnd  daS  die  Menschen 
damals  in  ihren  Siedelungen  sehr  dicht  zoeammensituD 
mufiten,  da  ja  der  gröBte  Teil  des  Landes  wegen  der  Un- 
durch dringlichkeit  der  Urwälder  unbewohnbar  war. 

Ans  früheres  Perioden,  besonders  aus  neolithischer  Zeit, 
wurden  in  unserer  Gegend  gleichfalls  zahlreiche  Fände  ge- 
macht und  ebenso  einige  bronze zeitliche  Hünengräber  aiu- 
gegraben.  —  Qoetbe  erwähnt  in  den  Annalen  von  ISlG 
AoBgrabungen  eines  „uralten  Grabhügels  bei  Romstedt*, 
die,  wie  er  sagt,  mehrere  Schädel  ergaben ;  femer  wurde 
damals  ein  ganzes  Skelett  nach  Jena  gebracht.  —  Du 
Germanische  Unseum  in  Jena  birgt  heute  noch  einen  Sch&del 
„aus  einem  Grabhügel  bei  Kleinromstedt",  der  sicher  iM 
diesen  Ausgrabungen  stammt.  Der  Schädel  zeichnet  Bicb 
durch  au Gerge wohnliche  Maße  aus,  die  ich  nach  den  Hea- 
soDgen  des  Herrn  Prof.  von  Bardeleben  hier  anführe: 

Länge  20.8  cm !  I 

Größte  Breite  145  cm  ; 

H5he   vom    Torderen    Rande    des    groSen    Hinterhaupllocbu 

143  cm,  von  der  Mitte  dcHselben  15,1  cm ; 
Eorizontalumfang  58  cm ; 
Abfltand  der  ScheitelhOckcr  lti,5  cm; 
Abstand  der  Stimhöcker  8  cm. 

Weiteres  über  diese  Ausgrabungen,  besonders  anoh 
über  die  Lage  des  Hügels,  haben  wir  leider  nicht  ermitt«ln 
können. 

Wo  die  Wohn  Stätten  dieser  vorgeschichtlichen  Bevölke- 
mngen  gelegen  haben,  ist  noch  nngewifl.    Ich  vermute  di< 


4)  Becker,  Da*  Urnenfriedhof  von  Forsthaus  Soi^  bei  Lind 
(Anhalt).  JahreBschrift  für  die  Vorgescliicit«  der  Bücha.-lhür.  Länder,' 
herausgegeben  von  dem  ProvinzialmuEeuni  der  Frorini  Sachsen  in 
Halle  a.  8..  1903. 
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Iben  in  der  N&be  der  auf  unserer  Skizze  bezeichneten 
FAsaeretelle  (rgL.  Fig.  1).  An  dieser  Oegend  bangt  nooh 
eate    der   Name    .WOBtang    Löbnitz",    der    auf    eine    alte 

irische    Besiedelnng  zorQckgeht.     In    der  Tat  ündet    man 
tof  den    der  Waaserstello    benachbarten  Ackern    zahlreiche 

iiTiscbe  Scherben;  anch  die  Oöifer  GroS-  and  Klein- 
'wmstedt  zeigen  in  ihrer  Anlage  Blavischen  Charakter.  Nach- 
l^racbuiigeD,  die  eia  in- der  Frähiatorie  nicht  ganz  nnkundiger 
Bioer  bei  der  Waseerstelle  angestellt  hat,  haben  deutliche 
Sporen  einer  slavischen  Besiedelung  ergeben.  Mehrere  Erd- 
*Ule  om  den  Platz  sind  meines  Erachtens  sicher  Werke 
ton  Uenschenhand.  Eine  sorgfältige  Untersnchung  der 
Oogend  bis  anf  die  tieferen  Schiebten  scheint  mir  unbedingt 
•tforderlich  zo  sein;  ich  hoäe  sieber,  daß  man  hierbei  aach 
TWBlavische  Herdgruben  6nden  wird. 

Auf  unserem  Acker  fehlen  die  Spuren  slavisoher  Siede- 
ling  gänzlich.  —  Die  Bauern  erzählen,  daU  hier 
lar  Nachtzeit    ein    Hund    mit    feurigen    Augen 

iiaia  Wesen  treibe.  Eine  ähnliche  Sage  finden 
Vir  auch  auf  anderen  germanischen  Urnen- 
friedböfen  unserer  Gegend,  so  z.  B.  auf  dem 
llnieDfeld  von  Gera^).  Auch  dort  soll  ein  Hund  umgehen; 
*n  er  bis  zu  einem  in  der  Nähe  befindlichen  Wasser  be- 
btet, dem  ist  er  tod verkündend.  Der  gleichen  Sage  be- 
ffpien  wir  auch  beim  Umenlriedbof  von  Hempelsmh  (öst> 
lüh  von  Zacbochern,  nahe  der  Leumnitzer  Grenze  bei  Gera) 
nd  bei  d«r  Umenstfttte  von  Pfordten  (gleichfalls  in  der 
Osraer  Gegend].  —  Der  Hund  hat  in  alten  indogermanischen 
Si^eD  das  Amt,  den  Toten  in  das  Jenseits  zu  geleiten, 
üb  verweise  hier  auf  die  Etymologie:  K/f/ßt^og,  der  jen- 
MiU  des  Unterweltstromes  Styi  vor  Hades'  Keich  Wache 
Ult,  mit  dem  indischen  Totenhund  ■=  sanskr.  ^rvara.  Ein 
uderer  indischer  Totenhund  =^  sanskr.  säramSya  ist  sprach- 
Tanrandt  mit    Effttia^f    dem   ^vxoaoiinös   des   homerischeD 

Eil  Vgl.  52.  und  53.  Jahresbericht  der  AltfTtumsforscheaden  Ge- 
Mllicliait  von  Hoh«nleuben  (Einel);  auch  für  (tae  Folgende. 
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Epos  *].  Kifßifos  ist  anob  etymologiacb  nahe  verw&ndt  mit 
„Oarmr",  dem  Totentumde  der  Edda,  der  vor  Hellas  Reich 
Wache  halt'}. 

Unsere  Funde  gehören  der  sogenannten  rSmiBcliui 
FroTinzialzeit  an;  darüber  läßt  die  Beschaffenheit  der 
Keramik  keinen  Zweifel  (vgl.  den  HX  Abschnitt  8.  37G).  Dia 
Friedhofsanlage  ist  daher  frühestens  in  die  Zeit  nach  ätt 
ünterverfang  Galliens  darch  Cäsar  su  setzen,  trotEdam 
andere  Uomente  fllr  eine  nooh  frühere  Datierung  zn  sprecheD 
scheinen.  Die  in  OroUromstedt  allein  vorhandene  Scbwerl- 
form  ist  nämlich  die  der  Mittel-La  Töne-Epoche ;  wir  werden 
hierauf  später  noch  Earückkommen  (s.  Anm.  69). 

Ethnographisch  sind  die  Funde   sicher  als  germasiseli 
anzusprechen.  In  Thilringen  wohnte  um  Christi  Geburt  wabi' 
scheinlich  der  Stamm  der  Hermunduren,  der  unserem  Lao^a 
seinen   Namen   gegeben    hat    [unter  Fortfall   des   Prifiies; 
Duringen  =  Thüringen  ")].  Ich  glaube  keinesfalls,  daG  die  d»*  | 
m&lige  Bevölkerung  keltischen  Stammes  war.    Ueine  Über- 
Eengnng  ist,  daS  die  Eelten  überhaupt  niemals  das  tbüringischa 
Waldgebirge    überschritten   haben.     Dies  ist  meine  persüO' 
liehe  Ansicht,    die  in  der  Banptsache    anf    einem  vielleicbt 
noch  DD  vollständigen  Vergleich  der  erhaltenen  Keramik  iOi 
verschiedenen   Fundstellen   basiert.     Den   Beweis   mnS  icb 
vorläufig  noch  schuldig  bleiben.  —  Die  Anlage  der  SteioB' 
bnrg  auf  dem  Kleinen  Qleichberg  bei  Römbild  halte  auch 
ich  für  keltisch,  wobei  ich  mich  den  Ausführungen  des  be- 
währten Erforschers  der  Steinsburg,  A.  Goetze,  anscbtielie^ 


6)  Vgl.  □.  a.  Schrader,  Realleiikon  der  indogermaniachen  Al(«r- 
tumekunde;  unter  „Totenreiche". 
T)  z.  B.  V^lnsp^,  Strophe  44. 

8)  Es  würde  ana  dem  Rahmen  dieser  Arbeit  fallen,  anf  dii 
Hermunduren  trage  einzugehen,  die  bekanntlich  noch  lange  nicht  ge- 
klärt ist,  und  über  die  die  widersprechendsten  Angichten  herrschen 

9)  A.  Uoetze,  Die  Steiusburg  anf  dem  Kleinen  Qleichberge  be 
B&mhild,  dne  vorgeschichtliche  Fffitung.  —  Neue  Beiträge  zur  Ge 
schichte  des  deutschen  Altertums.  Herausgegeben  von  dem  Henne 
bergi«chen  Altertumaforschenden  Verein  in  Meiniugen,  16.  Uef.,  S>  IG 
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11.  Die  Art  der  BestattoDg  nnd  der  Frledhof^anlage. 

Die  Art  der  Best&ttang   war  etwa  die  folgende:   Der 
Leichnam  wurde  in  yollem  Schmuck  anf  dem  Scheite rhanfen 
verbranot;    die    nnverbrannten    Knochen,    die    vorher    noch 
urkleinert    wurden,    wie    man    an    den  vielen  BrochSäcben 
deutlich    sehen    kann,    wnrden    nachher   gesammelt    nnd   in 
^er  Urne  beigesetzt.     Wie  ich  eioer  Mitteilnag  des  Herrn 
Professor  von  Bardeleben   in  Jena  verdanke,  wnrde   diese 
ZerUeinerong  der  Knochen  mit  Werkaengen  verschiedener 
in  vorgenommen.     Teilweise  wurden  sie  mit  einem  scharfen 
Instniment  glatt  dnrchscblagen ;  bei  anderen  wurde  die  Zer- 
UönaraDg  mittelst  eines  komplizierteren  gebogenen  Werk- 
UDges    ausgeführt,    dessen    mehrfache    Spuren 
lUn  auf  dem  von    uns    abgebildeten  Knochen- 
frigment  ans  Grab  10  (Fig.  2)  ersehen  kann.  — 
InQr&bern  mit  vielen  Knochenresten 
ftnden     wir     naturgemSQ    auch     mehr 
Uet  allbeigaben     als     in     aolchen,    wo 
die    Zahl    der    Enochen    nur    eine    ge- 
finge   war.    —    Ich   stehe   hier    im    Wider- 
■prnch    mit   der    sonst   am    meisten    verbreiteten  Annahme, 
dtB    den    bereits    verbrannten    Toten    noch 
Ue  t  a 1 1 b e i g a b e n    mit    in    die    Urne    gegeben 
*iirdeii.     Ich    gebe    zu,    daB    dies    in    gelegentlichen 
Fstlen    geschehen    konnte,    d.    h.    daß    die    Angehörigen 
uch  nach  der  Verbrennung  noch  ein  dem  Toten  besonders 
liebes  Stfick  in  die  Dme  legten  (so  weisen  besonders  viele 
firosiegegenstände  gor  keine  Spur  vom  Leichenbrand  auf), 
dae  Oewöhnliohe    war    dies    aber    nioht.    —    Vor 
allem  glaube  ich  aach  nicht,  daQ  dem  verbrannten  Krieger 
•nt  bei  der  Beisetzung  das  Schwert  mit  in  die  Urne  gelegt 
Uld  bei  dieser  Gelegenheit  in  der  bekannten  Weise 
EBfammen gerollt   wurde.     Es  wäre   zu   diesem   Zweck   un- 
bedingt   nßtig    gewesen,    den   Stahl  erst  eu  erhitzen;    denn 
mach    dos    beste    Schwert    l&St    sich    im    gewöhnlichen    Zu- 


Fig.  3. 
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stand  nicht  derart  EosamnienrolleD,  daß  ee  in  eine  kleine 
tJme  paÜt.  Audererseits  schmilEt  guter  Stabl  auch  anr 
Bobwer,  so  dad  das  mit  auf  den  Scheiterhaufen  gelegte 
Schwert  wohl  rotglühend  wurde,  aber  doch  unECrstört  blieb; 
im  rctglQbeuden  Zostaude  lieO  es  siob  dann  auch  verhsltnia- 
mäßig  leicht  biegen  und  rollen.  —  Bei  Skelettgräbem  der 
La  Tfene-Zeit  wurde  zwar  daa  Sohwert  auch  verbogeu  and 
dadurch  unbranchbar  gemacht,  es  hat  aber  dann  in  der 
Alitte  nor  einen  einzigen  Knick '°).  —  Für  unsere  Änsioht, 
daO  bei  Braudgr&bem  dem  Toten  die  Waffen  mit  auf  den 
Scheiterhaufen  gelegt  wurden,  spricht  auch  die  Überlieferung. 
Es  heiCt  bei  Tacitus,  Qermania,  cap.  27;  Fuuemm  nulla 
ambitio^i);  id  eolnm  observatur,  nt  corpora  clarorum  virorum 
certis  lignis  crementur.  Struem  rogi  nee  vestibus  neo  odo- 
ribus")  cnmnlant.  Sna  cuique  arma  quoruudam  igni 
et  equus  1^)  adjicitur.     Sepulcrum  caespea  erigit. 

EigentQmlich  ist,  daß  man  schon  in  den  Brandgräbem 
der  früheren  La  Tfene-Zeit  fast  nie  Zähne  findet,  obwohl 
bekanntlich  gerade  die  Zahnmasse  am  schwersten  ver- 
brennt ■*).  —  Id  Qroliromstedt  fanden  wir  nur  im  Grab  S2 

10)  z.  B,  die  bkelettgräber  von  Banis  und  von  Wembnrg  bei 
PSBoeck.  —  Auf  diese  Funde  werden  wir  unten  Ü.  389/90  noch  eiu- 
gdunder  EurückkonuneD. 

11)  Im  GegeOHBtz  lu  den  bulturver wandten  Gallieru,  den  haupl- 
sEchUchen  Trägem  der  La  I%tie-Kultur.  Von  dieaen  sagt  Cac«ar 
Bell.  Üall.  VI,  19:  Funern  sunt  pro  cnltu  Gallomm  magnifica  et 
Bumptuoaa;  aber  auch  dort  geht  es  dann  weiter:  oinniaque  quae 
Tivis  cordi  fuisse  arbiirantur,  in  ignem  infernnt. 

12)  Wohlriechende,  von  weither  importierte  Harze  findet  man 
aber  dennoch  nicht  selten  in  [Tmengräbern,  so  z.  B.  in  Daizau  (o.  C 
6.  119ff.)  und  in  Sorge  (o.  c  B.  64).  Bei  uua  in  GroSromatedt 
wurde  nur  in  Grab  44  ein  Stück  verkohltes  Holz  geEuuden,  desaen 
Beechaffenhcit  aber  noch  nicht  ermittelt  ist. 

13)  In  uneerec  Urneo  fanden  wir  keine  Pfcrdeknochen ,  sie 
borgen  nur  die  fUete  de»  verhraoutcn  Toten.  Pferdeknochen  lagen 
aber  z.  B.  in  dem  schon  bereits  erwähnten  Skelettgrab  von  Wern- 
burg  (vgl,  oben  Anm,  10). 

14)  Schon  PliniuB,  Nat.  bist.  VII,  15:  Dentee  autem  ~  invicti 
■nnt  ignibuB,  aec  cremantur  cum  reh'quo  corpore. 
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«uie  «iniige  Zahnwurzel.  Auf  dem  groflen  UmeDfriedbof 
von  D&naa ,  wo  Hoatmann  3Ö0  Oräber  freigelegt  hat, 
Würden  nur  12  Zähne  gefunden,  die  durch  die  Hitxe  be- 
deatend  an  Umfang  verloren  hatten  '').  Dagegen  fand  ich 
in  einer  alten  Pablikation  >•),  in  dem  Bericht  Über  den 
Fnnd  einer  La  Tbne-Ume  (nach  dem  beigegebenen  £npfer 
mnB  man  die  TJme  dieser  Zeit  xuz&hleo)  die  Erwähnung, 
daS  unter  den  Knochen  etliche  Zähne  gelegen  hatten.  — 
Zahlreichere  Zähne  aoheinen  sich  auch  in  den  Urnen  des 
bereite  erwähnten  Geraer  Orabfeldea  befunden  zn  haben  "). 
Im  allgemeinen  müssen  wir  aber  wegen  des  Fehlena  der 
Zahne  annehmen,  dafl  dieselben  nach  dem  Verbrennen  der 
Leiche  besonders  geaammelt  und  anderweitig  geborgen 
worden.  Auf  welche  Weise  dies  geschah,  ist  unbekannt; 
dar  Grand  wird  sicher  ein  religiöser  gewesen  sein. 

VoB  der  BeschaffeDheit  der  Knochen  ist  sonst  nur  noch 
zu  erwähnen,  daG  die  Schädel  fast  durchweg  sehr  dünn- 
wandig  sind;  nnr  in  einigen  wenigen  Gräbern  konnten  wir 

Laach  dickwandige  ächädelreate  konstatieren. 

*  Nachdem    man    die  Überreste    des  Toten  in    der  Urne 

geborgen  hatte,  wurde  diese  in  den  Boden  versenkt,  leider 
meiat  nnr  so  tief,  daC  der  obere  Hand  nur  ca.  25  cm  unter 
die  Oberfläche  zu  liegen  kam.  —  Reste  von  tönernen  Urnen* 
deckeln  fanden  wir  iu  GroSro  toste  dt  gar  nicht;  sie  acheinen 
in  der  römischen  Provinzialzeit  Oberhaupt  im  allgemeinen 
m  fehlen  "j.  —  Unser  Fundbericht  deckt  sich  im  weaent- 
Ucben  mit  dem  von  Darzau,  den  ich  hier  wörtlich  anfuhren 

15)  Boftmeno  o.  c.  8.  7. 

16)  Olearius,  Mausoleum  in  Maseo  i.  e.  bfidniEcbe  BcgräbaiB- 
tnpCSi  welche  u.  a.  bei  Arnstadt  und  Rudisleben  gefunden  wurden, 
Jena  i;01. 

IT)  Vgl.  oben  S.  367  and  Anm.  5. 

16]  Uir  bekannte  Ausnahmen:  Die  Funde  von  Simmel  {vergl, 
tniten  8.  380),  beeonderB  auch  die  unterste  Abb.  auf  Tafel  I  h& 
Flotsdiriü!,  J.  c  —  Ein  Spät-lA  T^oe-Grab  bei  Mühlbaueen  i.  lliür- 
•«^  anteo  8.  387.  —  Aucgrabangcn  bei  Klein  ■  Corbetba  vei^l. 
«Bl«a8.  388. 


372  Der  ünienfriedhof  von  Grofiromstedt. 

willi*}:  „Die  Urnen  standen  frei  im  Sande,  dorchachnittlicb 
9 — 12  Zoll   unter  der  Oberfläche,   und   waren   ab   und  an 
von    kleineu    Feldsteinen    unterstützt."     (In    Großromstedt^ 
haben  wir  dies  nicht  beobachten  können;  eigentliche  Stein— 
Packungen  finden  sich,  wie  bekannt,  in  der  früheren  L^» 
T^ne-Zeit)  „Ein  Deckel verscbluE  fand  sich  bei  keiner  eineigeK=^ 
Urne,  desto  häufiger  war  aber  ein  abgeplatteter  Granitstei:^ 
oben  aufgelegt,  durch  dessen  Gewicht  schon  beim  Einsetze  '^ 
ein   Zerdritcken   des   GefäBes   verarsacbt   sein   mußte,   we-:S 
die  Bandstücke    sich  stets    unter  der  erhärteten  Sand-  un„  -* 
Küochenscbicht  auf  dem  Boden  vorfanden."  —  Der  Lehin^" 
boden  GroQromstedts  setzte  den  eingedruckten  Bandscherba4 
mehr  Widerstand  entgegen ;  die  Scherben  lagen  meist  obenac — - 
oder    innerhalb    der  obersten  Knochens c hie ht.  —  Statt  d^E^ 
Oranitsteine  von  Darzan  fanden  wir  mehrfach  flache,  nnb^H 
arbeitete  Kalksteine    in    der    Nähe    der    ümen,    von    denti-^ 
anzunehmen   ist,    daÜ  sie  einstmals  zom  Verschluß  der 
iäße  gedient   haben.     Besonders,  da  der  Boden  des  Ack' 
bis  in  größere  Tiefen  aus  einer  reinen,  diluvialen  Lehmschic^^ 
besteht,  müssen  diese  Steine  einstmals  durch  UenschenhaES^ 
hierhergebracht  worden  sein.   Bei  der  Urbarmachung  wurd^fl 
sie  dann  von  den  Bauern    natürlich  möglichst    entfernt.  "" 
Wahrscheinlich    waren    die    Gräber    auch    an  Gerlich    durC^ 
solche,  nur  größere  Kalksteine  bezeichnet,  die  vielleicht  au^ 
einem   kleinen   Erdhiigel   standen   (vergl.   die   oben  S.  370 
angeführte    Taoitusstelle :    Sepulcrum    caespes    erigit).      Bei 
Grab  17  wurde  ein  solcher,   ca.  50  :  SO  cm  groGer,   flacher 
Stein    gefunden  ^),    von    dem    ich    annehme,  daß  er  ähnlich 
wie  die  Orthostaten  der  Schachtgräber  von  Mykene    einst- 
mals mit  seiner  Schmalseite   oberhalb  der   Urne   im  Boden 
steckte  und  so  das  Grab  bezeichnete  *'),  —  Steine,  die  ala 
Unterlage  für  die  Urnen  dienten,  fehlen  bei  uns  durchweg. 

19)  HoatmauD  o.  c  B.  4. 

20)  Vgl.  den  Fuadbericht  S.  39ft. 

21)  Vergl,  Schuchhardt,  Schliemanng  AnsgrabuDgen. 
8.  184. 


I 


Der  UmeDfriedhcrf  tod  Orollromat«dt. 


373 


Der  obere  Teil  der  Urne  Trar  wegen   der  Lage   dicht 

t  unter  d«r  Erdoberfläche  meist  weggeackert.     Die  Scherben 

nad  Knochen  worden   oft  aof  einem  Kaam  von  Ober  1  m^ 

von  der  Üme  verstreut    gefanden.    —  Eine    Anzahl  Urnen 

V»  bereit«  dnrch  frühere  Nachgrabungen  zerstört  worden: 

teüa  schon  vor  längerer  Zeit    durch  Bauern,    die    hier,  wie 

Überall    in    unserer  Gegend,    einen    Kriegaschatz  von    1806 

Vermuteten  and  die  armen  Urnen-  und  Eisenreste  unbarm- 

henig  wegwarfen,    oder   auch  in  den  letzten  Jahren  durch 

die  bereite  erwähnten,  Übrigens  im  allgemeinen  recht  sach* 

emnilien  Ausgrabungen  des  Herrn  Oßwald,     Die  Lage  der 

Griber  lieO  sich  manchmal    nur    noch    dadurch    bestimmen, 

dal  wir   Knochenreste    fest    mit    dem   Boden    verwachsen 

kdfiatatieren  konnten.  —  Verhängnisvoll  wurde  dem  Urnen- 

feld    wKhracheinlicb     auch     das    Unglücksjahr    1806.     Bei 

iiUDchen    etwas  tiefer  liegenden  Urnen  war  der  obere  Rand 

guiE  ia  das  Gefafl   hinein  gedrückt.     Ich    glaube    nicht,    dal! 

d)«  Zerstörung  hier  dnrch  den  Deckatein  verursacht  wurde, 

Midem    vermute    vielmehr,    daQ    die  Schuld   dem  schweren 

''evicht  von  darüber  hin  wegfahren  der  Artillerie  xuzaecbreiben 

ut    Über   unser  Feld   ging   die  Flucht  der   FreuQen    von 

<  ienebn heiligen  nach  Kapellendorf. 

Es  war  mir  viel   daran   gelegen,  daS  jedesmal,   sofort 

nachdem  wir  eine  Urne  gehoben   hatten,  die  Stelle,    wo  ihr 

Boden  gelegen  hatte,   durch   einen  Pfahl  bezeichnet  wurde, 

Ob  dann  später  das  von  uns  freigelegte  Feld  kartographisch 

luloehinen    zu    lassen.     Solche  Aufnahmen    fehlen  leider  in 

fwt  allen  Publikationen,  die  mir  zugängig  waren,  selbst  in 

itr  sonst  so  vortretriichen  VeröfTentlichnng   von  Hostmann 

9ber  den  Darzaner  Friedhof.     Dies  ist  bedauerlich,  weil  sich 

aas  dem   Vergleich  der  Orabanlagea    in    den   verschiedenen 

hegenden   eines  Landes  sicher   ebensoviel   lernen  läOt,  wie 

aus  dem  Vergleich  der  Urnen   und   der  Beigaben.   —  Wir 

konnten,  wie  ein  Blick  auf  unsere  Karte  zeigt  (Fig.  3),  die 

AolAge    von  8  anregel mäßigen    Kreisen    festlegen.     4  bis  9 

Grftber  waren  In  einer  solchen  Anlage  vereinigt,  die  wahr- 
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eJolich  die  Keste  derselben  Familie  oder  Sippe  bargen.  Iq 
■  ^itte  Jedes  Kreises  fanden  wir  darcbweg  Branderde;  ea 
■jUEutietimeti,  daß  hier  einstmale  die  Totenopfer  verrichtet 
x^en.  —  Bei  einer  Anzahl  Gräber  (No.  44 — 60)  konnten 
r  die  Kreise  nicht  scblieGen.  Znva  groflen  Teil  lagen 
l^Q  Urnen  an  der  Grenze  unseres  diesjtlhrigen  Aasgrabungs- 
des.  Die  vorgerückte  Zeit  und  der  Mangel  an  Geld  vor- 
tmn.    o»t     fai«r   weiter  za  suchen.  —  Die  Lage  der  Graber 

l gl     ist   eine  ganz  nnregelmäflige.    Über  die  ilfacbläBsig- 

At  der  Beatattang,  die  hier  offenbar  ist,  vergleiche  man 
fgj  pii-ndl>encht  (8.  400).  Anch  wegen  der  geringen  Eat- 
rnnnKi  ^  ^^^  '^'^  einzelnen  Urnen  an  dieser  Stelle  von- 
n&nder  lagen,  ist  man  za  der  Annahme  versncbt,  daß 
[sr  vielleicht  die  Opfer  einer  Epidemie  beigesetzt  waren. 
r.g00i-  Arbeiter  nannte  den  Ort  die  „Verbrecher- Ecke".  — 
^Q  Or&ber  No.  53—56  lieQen  sich  nicht  als  einheitliche 
>n1»g**  Ansprechen,  weil  hier  die  charakteristische  Brand- 
rde  in  ^^^  Mitte  fehlte.  —  Grab  60  lag  außerhalb  des 
jgentlicben  Bereiches  unserer  diesjährigen  Änsgrabongen. 
j^Qjf  der  Karte  sind  die  Gräben  eingezeichnet,  durch  die 
l^r    »of  diese  Urne  atiellen. 

Ob  die  einzelnen  Kreise  in  irgend  einem  System  zu- 
einander  lagen,  konnte  natürlich  noch  nicht  festgestellt 
»irtfif  -  ^^^^  >Bt  das  freigelegte  Gebiet  viel  zu  klein.  Zu 
hwiiiwi  Irfin  ist  nur  noch ,  daß  im  Westen  und  Ost«n  die 
l>tchtigkeit  der  Urnen  eine  bedeutend  geringere  ist  als 
^K  ZeDtrom. 

^B  Die  Urnen  bestehen  zom  größten  Teil  (über  die  Ab- 
^r«iobiingen  vergleiche  den  Fnndbericht,  Absehnitte  V  u.  VI) 
ans  einem  dünnwandigen,  schwarzgef^rbten,  ziemlich  gnt  ge- 
■cU&mniten  Ton.  In  Form  und  Technik  sind  sie  nahe  ver- 
KYodt  mit  den  Urnen  von  Darzan,  die  Hostmann  eingehend 
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beBchrieben  hat  '*)  (^g.  4).  Hostmatia  nimmt  an,  da£  die 
Gefilße  nicht  auf  der  eigentlichen  Drehacheibe  gearbeiWl 
Turden.  Ef  eagt:  „Die  Vollendung  der  Form  und  die  gnte 
parallele  Führung  der  horizontalen  Linien  sei  neben  der 
grOGtec  Geschicklichkeit  des  Töpfers  nur  dnrch  die  Beuatiaog 
eines  drehbaren  Brettes  (plateau  tournant)  herTorgernfen.' 
—  Einige  unserer  Grofiromstedter  Urnen,  die  in  Form  ud 
Masse  —  meist  ein  schlecht  geschlämmter  rötlicher  Ton  — 
von  den  schwarzen  GefäOen  wesentlich  abweichen,  sind  guii 

roh  mit  der  Hand  g«' 
arbeitet,  wie  die  Ge- 
braachsgef^Qe  aus  I^ 
Tene- Herd  gruben. 

Das  wichtigste  Cb»- 
rakieristikum  für  di« 
schwarzen  Urnen  iä' 
der  nach  unten  spiti  w- 
laufende  Paß.  Das  Pro- 
totyp hierfUr  ist  dU 
römische  GefäG ,  voi 
allem  die  spitie  rönU' 
sclie  Flasche,  die  in  den 
römischen  ProvinMB 
Germanieua  in  grole: 
Mengen  fabriziert  wurd«,  —  Unsere  Urnen  sind  aba 
sicher  heimischen,  d.  b.  germanischen  Ursprungs,  das  b< 
weist  n.  a,  schon  das  weiter  unten  erwähnt«  Töpferrädchei 
aus  Darzau.  Importierte  römische  OefkBe  sind  in  unsers: 
Gegend  sehr  selten.  Ich  kenne  nur  ein  schönes  OefäG  ai 
terra  sigillata,  das  bei  OroBneuhausen  im  Kreis  Apolda 
gefunden  wurde  i^).  Dann  stehen  im  Städtischen  Museum 
von  Nordhausen  eine  Anzahl  Gefäße  aus  Biethnordhause: 
die  ich  für  römischen  Import  halte,  darunter  befinden  sii 
auch  2  groGe  römische  Amphoren  der  bekannten  Form. 

22)  0.  c  S.  !)  ä. 

23)  Über  diesen  Fnnd  vergl.  unbm  8.  384. 


Fig.  4.    Mäanderume  von   Darzan. 

hu9  Müller,    ürj 

iuropas,  B.  Iü8. 


Nach  Sophua  Müller,    Urgeschichte 
Eu  " 
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Diejar  Fund  ist  nicht  publiziert,  der  Ausgräber  ist  ein 
tlUr  H«rr  Arnold  in  Nordhauseu,  der  mir  in  liebens würdiger 
Weise  Aaskanft  gab,  aber  sich  der  genaueren  FuDdumstaDde 
Bicht  mehr  erimteni  konnte.  Das  einzige,  was  Job  mit 
Bicherbeit  von  ihm  sn  erfahren  venuocbte,  war,  daS  bei 
d«B  OeA^an  Iceio  Leichenbrand  gefaDden  wurde,  und  da£ 
r*QOii  Beigaben  feblten**]. 

Abweichend  von  Darzaa  ist  in  OroCrometedt  die  Oma- 
(aMdarung  der  Umeu.  In  Darxau  beeteben  die  Omamente 
Mt  Linian,  die  aus  kleinen  quadratischen  Punkten  zu- 
^■BtaigeBetst  sind,  die  entweder  einfach,  doppelt  oder 
^nifacb  nebeneinander  laufen,  und  zu  denen  ein  kunstliches 
WcrkMOg,  eine  Art  TöpferrSdchen  von  Metall  benutzt  wurde, 
ftnf  deura  Rand  die  kleinen  (Quadrate  eingeecbnitten  waren, 
fin  solches  Eftdchea  hat  Hostmanii,  wie  bereits  erwähnt, 
•n  Danau  gefunden  ").  — -  In  Großromstedt  haben  wir  da- 
RtfNi  ein  Ümaineiitsystem,  das  sieb  aus  Strichen  und  kleinen 
Snisen  zusammensetzt,  die  ziemlich  roh  und  meist  ohne 
httondereti  Geschmack  eingeritzt  wurden.  Das  Ornament- 
■yilen  ist  ein  einfach  geometrisches.  Die  Linien  waren 
Bclier  einstmals  mit  weiOer  Farbe  ausgefüllt,  da  sie  sonst  — 
*ie  heute  wieder  —  kaum  sichtbar  gewesen  wären.  —  Die 
viobtigeten  Ornamente  gebe  ich  in  seh emati scher  Zeichnung 
Pundbericht.  Das  Mäandersystam,  das  in  Darzau  ror- 
bmcht,  und  Qber  welches  Hostmaun  eingehende  ünter- 
■odiiingen  angestellt  hat,  finden  wir  also  in  Orofiromstedt 
nicht.  Meines  Erachtens  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  daQ 
fiostmann  In  seiner  Rekonstruktion  der  etruskisohen  EinÜilsse 
■n  der  Hand  der  £utwioke1ung  des  Mäanders  im  nördlichen 


24)  Bai  O.  Fönsch,  La  TBnereitlichc  Grfiljer  von  der  Graslücke 
KUn-Cerbetba.   älttleil.  aue  dem  rrovioeialiDuscum  der  Proviui 

äscbMo,  1900  (Fwtgabe  der  Hial.  KommiM.),  8. 05.  sohdnt  eine  Ver- 
ndudong  der  Funde  voc  Riethoordhausen  mit  denen  vom  Beidel- 
bcfn  ba  Nordhausen  TOrzuIie^en.  —  Auf  dieBen  Fund  werden  wir 
DDtdi  S.  3K7  nodi  ziirückkoiumpn. 

25)  0.  c.  &  115,  Abb.  Tat.  X,  Fig.  17. 
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DeatBclil&nd  viel  za  weit  geg&ugen  iat.  Wir  Iwbeii  in  dl 
Epoche,  KOS  der  ansere  Umeii,  sowie  aach  die  ans  Dam 
stammen,  aar  noch  mit  dem  römischen  GiaöiiQ  >d  rectma 
der  alles  Ältere  schnell  verdrängte.  Die  UnteraachnDga 
über  frühere,  griechische  oder  mach  etruskische  Handelt 
beziehoBgen  Deatscblands  mit  den  Uittelmeerlandem  mUsM 
an  ganz  anderen  Objekten  gemacht  werden.  Ich  eriuini 
hier  nnr  an  die  Verwandtschaft  des  Laasitter  Typoa  nÜ 
der  troiach-my kenischen  Keramik,  an  die  mehr  im  östhchei 
Dentscbland  vorkommenden  Gesichtaumen,  an  die  HütteD' 
nmen  und  vor  allem  an  den  Goldfand  von  Vettersfelde, 

Unsere  Urnen  waren  alle  sehr  schlecht  erhalten,  dorcb 
weg  von  Wurzeln  durchsetzt  nnd  oft  auch  von  MaulwSrf« 
zersprengt  £a  war  daher  nicht  möglich,  auch  nar  eil 
einziges  OefUS  gans  nttbeech&digt  zu  heben.  —  Nacbdea 
wir  den  Inhalt  herausgenommen  hatten,  lieUen  wir  dil 
Innenwand  der  Urne  einige  Tage  an  der  Luft  trocknHii 
fllllten  dann  das  Oefäß  mit  Sand  nnd  hoben  es  mit  de* 
umgebenden  Erdreich,  das  wir  etwa  10  cm  diak  stehe! 
lieCen  und  Kueamuen  mit  der  Urne  mit  Zeitnngspapier  um 
Bindfaden  feet  umechn&rt  hatten.  Die  Pakete  wurden  ei^ 
geöffiiet,  nachdem  sie  ganz  trocken  geworden  waren.  An 
diese  Weise  gelang  es  wenigstens,  alle  Scherben  so  zu  herga 
daO  sie  nicht  weiter  aerbrachen.  Bei  vielen  Urnen  ist  f 
möglieb,  oder,  soweit  es  die  Zeit  erlaubte,  auch  schon  gl 
Inngen,  üe  aus  den  Fragmenten  ziemlich  vollständig  m 
eammen  zusetzen . 


IV.  Die  Stelinng  des  Oroßromsf^'dtor  Urnenfrledhof 
louerbalb  andCTcr  gleichzeitiger  Fände, 
besoiidem  ans  Thüringen. 

Ich  bebe  mich  bemüht,  mich  mit  dem  Vergleicb 
material,  besonders  aus  der  Thüringer  ßegeitd,  möglioli 
bekannt    zu    machen.     Wegen    der    heillosen    Verzettek 
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«erer  prähistorischen  Funde,  vor  allem  aaoh  der  Liter&tur 
ber,  kaiiD  ich  leider  keiDen  Anepmch  auf  Vollständig- 
machen. 

Den  in tereseaD testen  Vergleich  bietet  sicher  der  grofie 
enfiriedhof  von  Darzau,  den  wir  bereits  mehrfach  er- 
inten ;  er  liegt  freilich  ziemlich  fern  von  anseren  Gegenden 
u  der  anteren  Eibe  in  der  Provinz  Hannover.  —  Das  Gigea- 

feichste    ist,    daÜ    dort    Waffen  beigaben    gänzlich    fehlen, 
rend  die  Äoabeute  an  bronzenen    and  silberoen  Fibeln, 
Ktwie   sonstigen    Schmu cketücken    römischen    Importe    sehr 
war   (die   wertvollere   Bronze   tritt  in   Grollromstedt 
das  anspruchslose  Eisen  weit  zurück,  Gold  und  Silber 
nirdeD    bei    uns    bisher    überhaupt   noch  nicht    gefunden); 
ÜB  Vermutung  liegt  daher  nahe,  daÜ  bei  Darzau  nur  Frauen 
md  Kinder    beigesetzt  worden,    besonders    da    vor  einigen 
Itfaren    bei    Bahreodorf,    unfern    von    Darzau,    ein  Teil 
pM  Gräberfeldes   freigelegt  wurde,   wo   die  Urnen   anOer 
n&liiohän   Fibeln  nur   WaSen   (Speerepitzen,   Schildbuckel, 
itner  nnd   Scheren  —  aber  kein  Schwert)   entbieltea '^), 
W  T^pos  dieser  Waffen  stimmt  mit  denen  von  GroSrom- 
udt  durcbana  ilberein.    Bei  uns  wnrden  aber  Männer  und 
len  antersobiedslos  beigesetzt.    Über  den  sehr  wichtigen 
ihied  in  der  Ornamentik  der  Darzauer  nnd  der  Groll- 
itedter  ümea  haben  wir  bereits  gesprochen.  —  In  Darzau 
nach  Hosemann ")  die  Gräber  in  langen  Reihen,   die 
linander  4  FuG  Abstand    hatten;    der   Zwischenraum 
einzelnen  Urnen  betrug  etwa  3  FuC.     Die  Anlage  war 
Itmoach  von  der  in  GroSromstedt  verschieden.     Keetz  be- 
btet dagegen  von  Bahrendorf,  daß  dort  die  Urnen  in  kleinen 
ppen  von  3 — 5  Stück  standen.     Hier   können   wir   also 
Deicht  eine  mit  GroQromstedt  verwandte  Anlage  erkennen. 
Wenn  wir  uns  vom  n&rdlichen  Deutschland  mehr  nach 
Rraa   Gegenden   wenden,    so   finden    wir   den  Darzauer 


^)  Wilhelm  Kcetz,    Der  ürDenfriedhof  bd  Bahrendorf  (Breie 
Utenbtfg).    Lüneburger  Museucnabiatter,  Heft  3. 
27)  o.  c.  U.  4. 

26" 
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Typua  zuQftchBt  wieder  bei  Zahns  und  dem  nsiheii  Berg- 
witz; beide  Orte  liegen  in  der  Nkfae  von  Wittenberg,  liao 
gleichfalls  bei  der  Elbe.    In  Bergwitz  wnrde  meines  Wisseoa 
biaher  nur  eine  einzige  Urne  gefunden,    bei  Znbna  wissen- 
schaftlich nachgegraben  *^).  —  Das  Gräberfeld  liegt  an  den 
Abhängen    eines    HQgels,    dea    kleinen    Weinberges.     „Die 
'Omen    standen    meist    einzeln,    teilweia   anch  zu  zweien  in 
verschiedenen,  nicht  aUzugroCen  Abständen  voneinander  in 
Sande,   '/, — '/*  ■"  tief,   also   erheblich   tiefer   als  in  G«6- 
romstedt.    Stein  unterlagen  fehlten  bis  auf  eine  einzige  Aal- 
nähme.  J3in  Deckelgefätt,  anoh  eine  Bedeckung  darch  Feld- 
ateine,  war  niemals  vorhanden.  Ein  kleiner  Teil  hat  ganz  <1^ 
Typus  der  echwarBon  Darzauer  Urnen  (auch  die  aus  Bergwiti); 
«in  Import  von  der  Niederelbe  ist  alao  nicht  ausgeschloMW- 
Aber  auch  eins  der  rohen  Gefäße  aus  schlecht  geschläramtein 
rötlichen  Ton  hat  das  gleiche  Rädchen-lMäanderJ-Ornamenl. 
Diese  Urne  *^]   hat   am  Banch   einige  Warzen,   ebenso  wie 
die   äbrigcn,   zahlreicheren   GefUUe    sicher   heimischer  Pro- 
venienz, die  auch   in  ihrer  Ornamentik  noch  manche  Remim- 
szenzen    an  die  bronze zeitliche  Keramik  des  Lansitzer  Tij'pl»  1 
aufweisen.    Urnen  dieser  Gattung^)  wurden  auch  in  einem 
anderen  Hügel  in  größerer  Anzahl  gefunden.    Sie  enthielten 
X.eichenbrand    nnd    Bronzebeigaben.  —  Die   Beigaben   deffl 
ürcen  vom  kleinen  Weinberg  (Fibeln,    eine  eiserne  Schere 
u.  s.  w.)  stimmen  im  allgemeinen  mit  denen  von  Darzau  nnd 
Großromstedt   Qberein.  —  Die  Funde   sind    im   Provinzial- 
musenm  von  Halle, 

Noch  mehr  nach  unserer  Gegend  zu  liegt  der  Urnen- 
friedhof von  Sorge  bei  Lindan  im  Herzogtum 
Anhalt.     Von  diesem  liegt   eine  auslührliche  Publikation 


I 


2tt)  Ausgrabungen  in  der  Umgegend  von  Zahna  von  Dr.  Kaub 
Mittoilungi^D  alle  dem  Provin/.ialmuseum  der  Provinz  Sachsen  (Fe 
gäbe  der  HiHtoriBcben  EommistiLon},  1900. 

E9)  o,  c.  Taf.  1,  No.  16. 

30)  Abb.  auf  Taf.  U  (o.  c). 
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Tor*!).  Es  wurden  dort  457  Gr&ber  anigedeckt,  von  denen 
in  der  eigentlichen  La  Töne-  and  der  Reat  der  sog. 
rtiniBcheii  Proviniiklzeit  kDgeLören.  Viele  der  schwarzen 
OefUe  der  letitereu  Epoche  haben  gleiohfalU  das  Darzauer 
Kldchenomunent,  eo  daC  ein  Import  von  dort  aach  nicht 
Uageschloasen  erscheint.  Die  Beigaben  (Fibeln,  Watfen 
1. 1.  w.,  auch  ein  zusammengerolltes  Schwert,  das  aber  nicht 
b  einer  Urne  gefunden  wurde)  etinuaen  mit  GroÜromstedt 
im  wesentlichen  Uberein.  In  Sorge  fand  man  auch  viele 
Oluperleo  und  Geräte  aus  Knochen,  die  bei  uns  bisher 
{Lulicb  fehlen"). 

Über  die  Anlage  der  Gr&ber  sagt  Becker  folgendes: 
.1^  aber  die  Art  der  Beisetiung  eine  gewisse  Bekannt- 
■ehaft  »dion  an  der  Oberfläche  mit  dem  Vorhandenfiein 
I  litMT  Dme  in  der  Erde  voraussetzen  läCt,  so  ist  anzunehmen, 
diS  avf  der  Erde,  etwa  darch  eine  Steinsetzung,  diese  Stelle 
tiekennseichnet  war.  Mir  ist  ein  Ort  bekannt,  an  dem  noch 
Jttit  eine  äußerlich  sichtbare  Bteinsetzung  in 
»nihernder  K.reisform  vorgeschichtliche  Beisetzun- 
gn  ergibt.  Dieselbe  liegt  in  einem  Walde  des  Herrn 
K«mcierfaerra  von  Kalitzsch  auf  Dobritz,  westlich  von  dem 
Wtgfi,  der  von  Nedlitz  nach  Dobritz  führt."  Die  Funde 
nm  Sorge  stehen  jetzt  im  Zerbater  SchloH. 

Sehr  wichtig  ist  der  Vergleich  der  Funde  von  unserem 
Hrnenfeld  mit  denen  von  Keisdorf  im  Mansfelder 
QebirgBkreis.  Von  diesen  Funden,  die  jetzt  im  Berliuer 
Xomun  ftlrVölkerkonde  stehen,  liegt  nur  ein  sehr  echlechter 
Boidit  von  einem  Pfarrer  Adler  aus  dem  Jahre  1836  vor, 
der  in  neuerer  Zeit  von  Professor  OröSler  wieder  abgedruckt 


(31)  Der  Urnenfriedhof  von  Sorge  bei  Lindau,  von  Pfarrer  Becker, 
■hntihiifl  für  die  Vorgeschichte  der  äachs.-Thür.  Länder,  heraus- 
B^bcn  roD  dem  Provinz! ahn uneum  der  Provinz  ^acbeen  in  Halle  a.  B., 

aj.  II,  i9ce. 

32)  Nur  im  Grab  52  (vgl.  unten  S.  401)  wnrde  ön  önzigee, 
ga&s  kleine«  Olaifragment  gefunden. 
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worden  ist  *•).  —  Die  Form  der  Urnen  iat  denen  von  Grot 
romstedt  sehr  bfanlicb.  Hier  finden  wir  daa  gleiche 
Orn&mentsystem  mit  eingeritsten  Striches 
und  Kreisen  wieder.  Aach  die  Beigaben  stimmen 
flberein,  vor  allem  auch  die  Form  der  zneammengebogenea  ■ 
Schwerter  (5  Stack)  und  der  Lanzenspitzen.  —  Die  R«ste  voQ 
drei  besondera  vornehmen  Männern  waren  in  prächtigen 
BrouEenmen  rSmiacben  Importe  beigesetzt:  hoffen  wir,  daCj 
auch  OroBromatedt  uns  einmal  einen  gleich  koetbaran 
Fond  bescheren  möge.  —  Unverständlich  erweise  schlieSt  sich 
fibrjgens  Größler  der  ganz  falschen  Datierung  Adlers  in  d: 
6.  nachchristliche  Jahrhundert  an. 

Gleichfalls  im  Mona f eider  Oebirgskreis  worden  bü 
Trebitx  zwei  sp&trömische  Skelettgiäber  gefonden^). 
Charakteristisch  für  die  beigegebeneo  Urnen  sind  beBonden 
von  innen  heraasgearbeitete  starke  Bippen.  Kossina  sagt 
Ober  diese  Gefeßgattung :  „Es  sind  dies  Verzieroogs weisen, 
die  geradezu  als  typisch  gelten  für  die  niedersäcbsiBchen 
Urnen friedhöfe  der  Völker w an deningszeit  (um  400  be- 
ginnend). . . .  Den  Umentypus  haben  die  Angeln  und  Sachsen 
nach  England  hinübergebracht.^'  Bekanntlich  wurden  die 
Angeln  nrspräDgUch  io  Thüringen  lokalisiert.  In  Ortsnamen 
wie  „  Angel  roda"  sollen  sie  ihre  Sparen  zarllckgelassen 
haben.  —  Die  Verzierungen  eines  anderen  m&ttfarbigen 
OeftlGes  zeigen  gitterartige  Einstriche,  die  sich  glänzend 
von  dem  matten  Grunde  abheben.  Das  gleiche  Omamenta 
treffen  wir  in  der  Gegend  von  MUhlhausen  wieder  an  >^. 
—  Die  wichtigsten  Beigaben  der  Skelettgräber  von  Trebitt 
sind  2  große  Bronzeschalen  römisch -gallischen  Imports. 

Bei   QroS'Korbetha   warde  eine  große  Urne   vo: 


'■\ 


33}  Jahreegchrift  für  die  Vorg«echichie  der  SächB.-Thür.  Lande, 
Bd.  I,  S.  176  (mit  doigen  Abbildungen}.  —  Über  die  Bchverterj 
vergl.  auch  Anm.  69. 

34)  Vgl.  die  Veröffpotiichimi^D   von    Hahn    uod   Eowina 
Nachiichteo  Qber  DeuUchc  Ällerlumsfunde,  1903,  S.  51—69. 

35)  Vgl.  ODUtn  8.  388. 
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Typos  der  ranüaohen  Prorinzialzeit  gefunden ;  duza  gehören 
uuige  unbedeutende  Eisen reste. 

lo  nächster  N&be,  bei  Elein-Eorbet ha, bat  Förtsch^B), 
in  frühere,  aber  nicht  verötTentlichte  Äuagrabnngeu  von 
ElopSeisch  wieder  aafnahm,  einen  gröiteren  tTrnenfriedbof 
»ufgedeckt,  den  er  ncch  der  reinen  La  Tfene-Zeit  »ureohnen 
■oehte,  obwohl  die  Keramik  schon  stark  römischen  EinfluB 
«igL  Bis  auf  2  Gefälle  mit  eingeritzter  Wellen  Verzierung 
»nf  gerauhtem  Grunde  fehlen  charakteristiache  Ornamente. 
Dia  Urnen  waren  meist  mit  rohen  Deckelge&Qen  verschlossen. 
Unter  den  Beigaben  sind  bronzene  Halsringe,  bronzene  so- 
«ie  eiserne  Fibeln  sowie  eiserne  Messer  zu  erwähnen; 
Wsfien  fehlen.  —  Auf  dem  gleichen  Felde  fand  Förtsch 
loch  Skelettgräber  aus  der  Halls  tat  tzeit,  sowie  neolithlsche 
Bogt«.  —  Sowohl  die  Fände  aus  Groß-  wie  die  aus  £lein- 
Korbetba  sind  in  Halle. 

Bei  GroB'Jena,  in  der  Naumhurger  Gegend,  wurde 
«sepoSe  Urne  der  römischen  Provinzialzeit  gefunden,  ebenso 
«qrIi  einige  eiserne  und  bronzene  Gegenstände.  —  Aach  diese 
Fände  sind  in  Halle  aufgestellt. 

In  der  Grafaohaft  Cambarg  fehlen  bisher  Funde 
au  dar  La  T^ne-  und  römischen  Provinzialoeit  so  gut  wie 
glnzlioh  <^> 

Wir  kommen  nun  in  die  Apoldaer  Gegend,  in  die 
niohstfl  N&he  von  Großromstedt. 

Nördlich  von  Apolda  haben  wir  zan&ohst  einige  Urnen 
■lU  Eckartsberga  (jeUt  gleichfalls  in  Halle).  Der  Ton 
iiiTon  geringer  Qualität,  die  Ornamente  die  gleichen 
wie  in  GroOromstedt.  Es  sind  nur  wenige  Beigaben 
Torbanden,  mehrere  Eieensttlcke,  eine  Bronzefibel  und  ein 
Wstsatein.  Ein  solcher  wurde  übrigens  aach  bei  ans  in 
Qimb  24  gefiiDden, 

36)  0.  Förtoch,  L  c  (Änm.  24). 

37)  Dr.  OuBtav  E^cbhora,  Die  vor-  und  frühgeechichüichea 
Ptaade  der  Grafschaft  Camburg.  Zeitachr.  d.  Ver.  für  Thür.  G«sch. 
und  Altertumskunde,  Jahrg.  1906  und  1907. 
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In  Nksendorf,  3  km  nordSsÜich  von  Apoldi 
wurden  im  J&hre  1872  in  der  Nähe  eiuBB  groBen  Leiclim 
brandfriedhofes  ans  neöUthischer  Zeit  9  ümengr&ber  aof 
gedeckt.  Den  Fund  h&t  Compter  veröSentlicbt  ^.  Er  ug 
MlbBt,  da6  dort  wahrscheinlich  noch  weiten  Funde  n 
msohen  seien.  Die  Urnen  hubea  schon  das  slaviscbe  Wellen^ 
Ornament :  sie  sind  also  viel  später  anzusetzen  als  die  Grofi 
romstedter;  slariache  Brandgrfiber  sitid  übrigens,  wie  h¥ 
kftimt,  liemlich  selten. 

In   dem   Brand gr&berfeld    beim   Bahnhof  tos   6rol 
neuhansen   im  Ereis  Apolda ^^)    wurde   als  Beigab« 
außer    einigen  Bronzereaten    römischen  Importe,    auch    eim 
prächtige  Terra  sigitlatta-Schale  gefunden  *°).    Die  Urnen  s: 
doppelkonifich    und    teilweise    mit    einem    einfachen    Stri< 
omament  Tersiert.    Ferner  weisen  sie  znm  Teil  kleine,  n 
artige  Warzen    auf,    wie  dies   öfters  in  der  rüm.  Kaisen 
vorkommt*').    Götze  meint,  daß  dem  Töpfer  „die  Idee  einer 
QeBichtsurae"  vorgeschwebt  habe,    er  glaubt  aber  nicht  uk 
irgend   welche  Reminiszenzen    an    den  Laasitzer  Tjpns.  -4 
Er  datiert  den  Fund  in  das  3.  nachchristliche  Jahrhundert 
Das  Urnenfeld  von  OroBneuhausen  w^e  also,  wie  ich  dies 
auch  glaube,  sp&ter  anzusetzen  als  das  Ton  OroSromstedt.  — 
Die  Anlage  war  zur  Zeit  der  Oötzeschen  Auagrabong  bereita 
sehr   tserstdrt;    ein  äitoationsplan    ist    der  Publikation    bei- 
gegeben.    Aus  der  Lage  der  wenigen  aufgedeckten  GrSber 
lassen  sich  jedoch  irgendwelche  Schlüsse  nicht  mehr  ziehen. 
—  Die  Funde  sind   im  Berliner  Museum  für  Völkerkunde. 


38j  Dr.  G.  Compter,  Apolda,  Eine  alte  Grabstätte  bei  Nauen- 
dorf  i.  Thür.  ZeiUchrift  dea  Ver.  für  Thür.  Gesch.  und  Altertums- 
Itunde,  Jahrgang  I8i)3.  1 

39)  Ä.  Götze,  Qilberfeld  der  römischen  Kaiaareit  bei  Grofi 
neuhauten  (Baclisen- Weimar).  Nachrichten  über  deutsche  Altertuma- 
funde,  1900,  Heft  3. 

10)  Vergl.  oben  8.  37fJ.  | 

41)  Beeonders  hfiuBg  in  dem  GrSberfeld  von  Fohide.  VergL 
Voß  und  Stimming,  VorgeschJchtUche  Allertünier  aoa  der  Mark 
Brandenburg. 


Der  Uraenfriedhof  von  (JroßroniBtedt 


385- 


In  Flnratedt  bei  Äpold»  wurden  4  Skelettgraber 
ttat  der  älteren  Eisenzeit  gefunden ;  derselben  Epoche  ge- 
kren  anch  eisige  Ör&ber  aus  LtebsCedt  bei  Weimar**) 
U.  leh  erwKliue  diese  Fände,  die  eigentlich  als  Vergleiche- 
[aateriBl  la  unseren  Anugra bongen  nicht  mehr  heranzuziehen 
\iaä,  hier  nur,  weil  sie  ans  der  n&chsten  NKhe  von  GroO- 
nnuledt  stammen. 

In  Apolda  selbst  fand  Compter  4  Brandgräber*'). 
Xaeh  den  Abbildungen  gehören  sie  derselben  Zeit  an,  wie  die 
Urnen  tod  Nauendorf.  Ein  Eisenmeaser,  als  einzige  Uetall- 
b«gahe,  ward«  in  der  N&he  gefunden,  ist  also  nicht  unbe- 
dingt zugehörig.  Die  Urnen  enthielten  Leiohenbrand  nnd 
▼iel  Asche,  auch  von  Holz,  während  in  den  Urnen  der  r6m. 
Provinzialzeit  stets  nur  die  vom  Scheit  erb  au  feu  gesammelten 
Knochen  gefunden  worden.  —  Dabei  lagen  noch  2  Skelette 
von  nrei  nengeboreoen  Kindern. 

Auf  dem  Gate  Wei  Ben  bürg  beiSömmerda  worde 
«iD  groEes,  unten  spitz  talaufendea  Oefäfi  vom  rom.  Provin- 
lUItjpns  gefunden.  Es  ist  im  Besitz  des  Herrn  Sanitäterat 
Dr.  Zichiesche  in  Erfurt. 

Der  gleichen  Sammlung  gehört  eine  schöne  schwarze 
Prno  an,  die  in  Gispersleben  bei  Erfurt  gefunden 
vvde.  Zwischen  2  Retief wUlsten,  wie  wir  sie  bereits  von 
in  Dmec  von  Klein-Eorbetha  kennen,  ist  ein  gescbmack' 
•^ll  Hngeritztea  Bogenomament.  Die  Urne  ist  nicht  ver- 
^hotlicht. 

IMe  alten  Umenfunde  bei  Arnstadt  haben  wir  bereits 
«wthnt**).  Die  in  der  Nähe  der  Stadt  gelegene  Alte- 
borg*')   ist,   nach  einigen   Gelegen heits fanden  za  urteilen, 

12)  Vergl.  Verwom,  Beiträge  zur  Kenntn»  der  Vorgeschichte 
»M  Thflrln§™,  III  und  IT.  Zpilschr.  des  Verein»  für  ThOr.  Ge- 
«Ucbte  und  Altertumskunde,  Jahrg.  18SS. 

43)  Compt«r,  Vorgeschichtliche  Funde  aua  Apolda.  Zettschr. 
<1h  Vtreioa  für  Thür.  Oeecbichte  und  Altertunitlcunde,  Jahrg.  18D5. 

44)  Tergl.  oben  S.  371  (Anm.  16). 

K)  B&hring,  Die  Alteburg  bei  Ainntadt.  Gjmnaeialprogramm 
Anwtadi  161)2. 


^ 
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eine  Spät-La  Täne- Anlage.  Auagrabangeii  größeren  Sdl» 
wtlrdeti  dort  vielleicht  zu  gaten  Resultaten  fähren. 

Bei  den  zuletzt  erwähnten  Ftmden  handelt  es  sich 
durchweg  am  gelegentlich  gemachte  Entdeckongen.  Überall 
wäre  dort  für  den  eystematiach  arbeitenden  Arch&ologen 
noch  viel  Arbeit. 

E^er  größeren  Anlage  begegnen  wir  erst  wieder  auf 
dem  Simmal  beiEiscbleben  '*),  Die  Form  und  Technik 
der  Urnen  ist,  wie  die  Tafeln  der  Publikation  zeigen,  eine 
andere  als  in  QroBromatedt.     (VgL  unsere  Fig.  5.)     Jedoch 

auch  den  dortigen  Töpfern 


( 


Fig.  5.    Urne  vom  Bimmel. 

Nach  Fbrechütz,  Tafel  I. 


war  das  unten  spitz  in-  _ 
laufende  römische  Gefall  I 
bekannt ;  der  Eiscblebener 
Fund  muB  also  mit  dem 
ansengen  ungeflibr  gleich- 
zeitig sein.  —  Figentnm- 
lich  ist,  dafl  die  Urnen  nicht 
mit  Steinen,  sondern  mit 
flachen  Schalen  geringerer 
Arbeit  bedeckt  waren,  wie 
in  der  älteren  La  Tfm&- 
Zeit.  —    Unter  den  Bei- 


gaben worden  am  Simmel  eine  verhältnismäßig  grolle  Än- 
SEahl  von  eisernen  und  brODzenen  Gürtelhaken  gefunden,  die 
in  Großromatedt  bisher  fehlen.  —  Über  die  Lage  der  ■ 
Qrftber  zueinaoder  sagt  Floraohütz  folgendes :  „Sie  standen 
nicht  in  Reihen  geordnet,  sondern  fanden  sich  in  etwa 
11^ — 2  Meter  im  Durchmesser  haltenden  Nestern  vereinigt, 
deren  jedes  8 — lü  Urnen  enthielt  Die  einzelnen  Urnen 
standen  sich  dabei  so  nahe,  daß  höchstens  ein  Zwischen-  i 
räum   bis   zu   10  om  sie  voneinander  trennte;   die   Nestern 

4tl)  Daa  Cmenfeld  auf  dem  Bimmel  bei  Eischlebeo.  Ein  Beitrag 
zorLaT&ne-ZdtThüringeDfl  von  Prof,  DrG.FIorachüiz.  Mitteilungen 
des  VN^ins  für  Qothaiscbe  Qeschichte  und  Ältertuma forsch ung, 
Jahrg.  1908. 
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selbst  waren  im  Mittel  3 — 5  lyjeter  voneinaDder  entferat." 
Wir  haben  also  auch  hier,  trots  grofler  VerBchiedenheiten, 
ein  gewisse  Verwand tachaft  mit  OroBrometedt.  —  Die  Funde 
Tom  Simmel  wurden  nenerdiugs  dem  Merzogl.  Itlnseiim  in 
Qotba  überwiesen. 

Über  die  vermutlich  importierten  römischen  GefäOe 
VDQ  Bietfanordbausen  haben  wir  bereits  gesprochen*').  —  Im 
Btkdtifloheu  Unseam  von  Nordhaa§en  werden 
f«nier  noch  Fände  aus  einer  Eiesgrabe  vom  Heidelberg 
in  der  Mähe  der  Stadt  anfbewahrt.  Die  Urnen  sind 
US  gnt  gescblftmmtem,  schwarz  gefärbtem  Ton  und  mit 
«inem    an    alavieche    Technik    erinneniden    Eammcmament 

Iwrnert.  In  ihrer  Form  sind  sie  aber  vom  alavisohen  Typus 
Veit  entfernt,  sie  gehören  siober  der  röm.  Froyinzialzeit  an. 
Di«  Ge&Be  enthalten  Leicbenbraud  und  Betgaben:  3  groQe 
«iseniB  Gürtelschnallen,  wie  die  vom  Simmel,  2  grolle  Eisen- 
Gbeln,  1  Bronzeöbel  von  ähnlichem  Typus  wie  eine  £iaen- 
£bel  BUS  Delitzsch  **),  eiserne  Rasiermesser,  eiserne  Gehijige 
■sd  Glasperlen.  Änf  einem  ZeitungsauBschnitt,  der  neben 
dtm  Funde  angebracht  ist,  ist  zu  lesen:  „Die  Urnen  stehen 
in  einer  Entfernung  von  mehreren  FuB  voneinander,  in 
«ser  Tiefe  bis  zu  2  FuB  in  der  Erde  —  sie  sind  od  mit 
Vtniemngen  und  Deckeln  versehen." 

Vorgeschichtlich  sehr  interessant  ist  die  Umgegend  von 
H&hlhausen.  Ich  erwähne  hier  nur  die  Funde,  die  mit 
Hn  nnsrigen  ungefähr  gleichzeitig  sind. 

Ee  ist  hier  zunächst  ein  einzelnes  Brandgrab  zu  nennen, 
das  Sellmann  als  gleichzeitig  mit  den  Funden  vom  Simmel 
tnaieht**).  Das  ziemlich  rohe  OefäQ  ist  auGen  und  innen 
schwarz  gef^bt  Die  Verzierung  besteht  aus  leicht  ein- 
geritzten, unregelmäßigen  Strichen,  die  am  Umbruch  des 
Baui:hee    beginnen    und  in  vertiefter  Bichtung   nach    unten 

f*7)  Vergl.  oben  B.  376/77. 
48)  Abgebildet  von  Förtscb,  1.  c.  8.  6B. 
49}  E.  Bellmann :  Ein  Brandgrab  aus  der  1a  X%ae-Zeit.    Mühl- 
baiiBcr  GeMliichlAblätter,  Jahrg.  V  (1904/05). 
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Iftofen.  Dis  üme  war  darch  ein  DeckelgefSlI  von  schaloi- 
artiger  Fonn  geBchlosaen.  AIb  Beigabe  lag  auf  dem  Leicbeo- 
brand  eine  ^'J^msH  gewondene  eiserne  Armspirale. 

Wichtiger  sind  Wohngrnben,  die  Sellmann  auf  du» 
Omndetüok  der  Milhlbaoseoer  OeuosseoBcbaitamolkerei  tnf- 
gedeckt  bat  **).  Die  Qruben  bildeteo  kesBelartige  Vertiefiingen 
in  der  Lebmacbicbl,  die  mit  acbwarzer  £rde,  Tierkuocben, 
geglfibten  Steiaen,  gebranntem  Lehmbewurf  oad  vieleit 
Scherben  ansgefüllt  waren.  In  einem  Falle  konnte  die  vier- 
eokige  Form  der  Wohosttitte  konstatiert  werden^').  Di» 
Scberbeo  gehören  nach  Sellmann  zum  Teil  der  La  Tcue- 
ond  enm  Teil  der  röm.  Frovinzialzeit  an;  die  letzteren  zeigen 
ein  Ornament,  das  dem  der  Urnen  von  Trebita  äbnlicb  iet"). 

Nenerdings  wurden  noch  7  sehr  gut  erhaltene  Ge&B4 
in  einer  Sandgrube  aof  der  Aae  in  der  Nähe  der  Stadi 
Mühlbausen  gefanden  ^^).  Die  GefUSe  standen  alle,  6 
Ansnahme,  auf  der  Sohle  einer  Wobsgmbe.  Die  D< 
korationsteohnik  iat  wieder  dieselbe  wie  in  Trebitz,  obwo' 
die  Ornamente  abweichen.  Herr  Sellmann  setzt  diesen  Fun^F 
gleichzeitig  mit  dem  vom  Simmel  an,  welchen  er  in  daij 
1.  naoh christliche  Jahrhundert  datiert,  wesentlich  früher  aW 
die  Funde  von  Darzau ,  für  die  er  das  3.  Jahrhnnderlf 
annimmt  Unverkennbaren  rSmischeii  EinfluG  zeigen  auchc 
die  MUhlhausener  Urnen,  aber  ich  halte  hier  eine  ba- 
atimtntere  Datierung  für  gewagt.  f 

Wir  wenden  nns  jetzt  nach  der  Qegend  südöstlich  to4 
GroBromstedt  znrück. 

Im    Pennikental  bei  Jena  zwischen  Wdllnitz  and 
dem  Fürst«abn)niieD  worden  Reste  von  La  Töne-Herd  grubst 

50)  K.  ptfllmunn,  Prähistorieche  Funde  aus  der  Umgegend  voq 
Mühlhauseo.    Mühlhaueer  OetchichUblätter,  Jahrg.  1903AM  (No.  IJ 

51)  Die  Wohnstättet)  auf  dem  Kloicen  Gloicbberg  bei  RömhiM^ 
sind  meist  kreisrund  1  Jj 

53)  Vergl.  ober  S.  382.  \ 

53)  Dieser  Fund  ist  noch  nicht  veröffentlicht.    Ich   rerdanke 

die  Angaben  änem  liebenswürdigen  tl<chr«tbe[i  de»  Harn  liebrer 

HeUmaun. 
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gslondeii  ^).  Die  Bp&rlicben  Funde  sind  im  Oemaaiachen 
Hounm  tu  Jena.  Eine  genaae  Datierang  iat  nach  Verworn 
moht  m&gUch:  er  vennntet  jüngere  Eisenzeit. 

Sehr  vichtig  ffir  aas  ist  dae  Gebiet  um  PöGneok 
lud  Gera.  Wir  betrachten  zunächst  die  Funde  von  Kanis 
iiBi  Pftlineck,  die  bis  anf  wenige  Stücke,  die  das  Städti- 
ttbe  MuMom  in  Psfineck  aufbewahrt,  im  Museum  des 
TOgUändischen  Geschichta-  und  Altertums  vereine  in  Hoben- 
hnbeo  st«ben'').  Hier  bandelt  es  eich  um  Skelottgr&ber, 
die  aber,  wie  die  beigegebenen  keramischen  OeOlBe  zeigen, 
in  die  röm.  Provinzialzeit  gehören.  Die  Form  der 
i  Ttam  erinnert  an  die  toid  Simmel;  während  aber  dort 
f  ^ngeritste  Terzierungen  fehlen,  haben  wir  hier  ein  ein- 
hchea  und  geac hm ackv olles  Ornament  zwischen  je  2  Relief- 
TlUsien,  also  auob  eine  wesentliche  Ab- 
w^chnog  von  Orollromstedt.  Das  Ornament 
findet  sich  sowohl  an  einer  schön  schwarz 
S«ftrb(en  Urne  (Fig.  6),  wie  auch  an  einer 
biä«ren  ans  geringerem  Ton.  —  Sehr  zahl- 
reich find  die  Beigaben:  mehrere  schön 
OTnamentierte  Halsringe,  eine  große  Ansahl 
meiit  prÄchtig  erhaltener  Bronzefibeln, 
mehrere  Eisenßbeln,  eiserne  Scheren,  eiserne  Messer  and 
«in  in  der  Uitte  susammengebogenes  Schwert'*).  —  Die 
Sehidel  sind  durchweg  dünnwandig  und  ausgesprochen 
datiehokephal.  —  Der  ganze  Friedhof  soll  mit  einer  Stein- 
astZQQg  umgeben  gewesen  sein. 

Ein  anderes  sehr  reich  ausgestattetes  Skelettgrab 
aoi  der  gleichen  Epoche  wurde  in  der  Gegend  von 
W«rnbTirg   bei  POBneck  ausgegraben").     Eine  hier 

H       M)  Vergl.  Verworn,  L  a  No.  V  (Anm.  42). 
^F       TtS)  PablJKiert  in  der  KVamcrla"  vou  tS3n  und  in  einem  Nadl- 
B^ag  im  50.    nod  51.  Jahresbericht  des  Vogtfäod.  Gescb.-  und  Alt- 
Tr«»  in  HoheoleulMn. 

58)  UierülxT  vwgL  oben  ß.  370. 

67)  Vergl.  Variscia,  1830,  Tagesbericht  Über  die  in   dw  Um- 
«^gend  von  Wernburg  bd  PoSneck  veranstalteten  Nadigrabungen. 


Fig.  6. 
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Fig.  7. 


gofandene   groBe  Qef äfisoherb«  (Fig.  7)  gleicht  k 
gant  der  Keramik  von  OroGromstedt,  yor  alles    '^ 
in  der  Oraamentik.  Ein  weiteres  kleines  GefkB  seigt  du 
Ornament  der  abgebildeten  Urne  von  Ranis.  —  Als  Beigaben 
wurden   mehrere   eiserne  Reifen  von  bSlzemen  Eimem  ge- 
funden,   femer    ein    eisernes  Schwert,  welches  in  derselben 

Weise  zusammengebogen  ist,  wit 
das  von  B«nis,  Beste  der  eifieroen 
Schwertscheide,  ein  eisernes  Eurs- 
Bohwert,  eiserne  Lanzenspitieii, 
eiserne  BAsiermesser ,  broniene 
Armringe  and  Bronzefibeln,  ferner 
anch  ein  gröfierea  Fragment  eines 
GlasgefäBee,  sowie  mehrere  Glas- 
perlen. —  Der  anonyme  Veröffent- 
lieber  meint  wohl  mit  Recht,  daQ  man  diesen  Fund  in  eine 
spätere  Zeit  ansetzen  kann,  als  den  von  Rania, 
schon  wegen  des  häufigen  Vorkommens  Ton 
Eisen.  —  Aach  dieser  Fund  ist  im  Museum  von  Hohenleuben. 
Gans  anderer  Art  sind  die  Funde  von  dem  Gräber- 
feld von  Thiemsdorf* ^).  Thiomsdorf  ist  honte  nur 
noch  ein  Flurname  in  der  Nabe  von  Bodelwits  bei  PüSneck. 
Die  Fonde  worden  in  einer  Kiesgrube  gemacht.  Di» 
Leichenbrandnrnen  standen  in  regelmäßigen  Äbst&n den 
ziemlich  flach  anter  der  spärlichen  Rasendecke  frei  in  der 
Erde,  nur  ca.  20 — 30  cm  tief.  Die  Urnen  waren  —  ähnlich  wi»  ■ 
leider  auch  die  meisten  von  Oro Crom stedt — da rch  Wurzeln 
ganz  zersprengt.  Bis  aaf  einen  ans  Schiefer  geschnitteneD 
Ring  fehlten  alle  Beigaben.  Die  Formen  der  Urnen  ■ 
sind  denen  von  GroSromstedt  ähnlich,  aber  meist 
aas  viel  geringerem  Material.  Eine  einzige  ornamentiert» 
Scherbe  weist  ähnliche  Strichverzierungen  auf, 
wie  die  Grofiromstedter  Urnen,  Neben  diesen  Ge- 
fäßen finden  sich  auch   noch  geringere   dem   täglichen  Ge- 


68)  VffgL  Verworn,  1.  c  Na  VL 
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bnncli  dienende  vor,  ähnlich  wie  die  ans  den  Eerdgruben 
vom  Pennikental  *■),  —  Mitten  zwischen  den  Urnen  lagen  eine 
grofie  Anzahl  slavischer  Skelettgräber,    durch  die  natürlich 
die   frühere  Anlage  bereite  gröEtenteils   zerstört   wurde.  — 
Die  wenigen  Funde  sind  im  Städtiechen  Mnaeum  von  Pöfineck, 
Wir  wenden  ans  jetzt  zam  Umenfeld  von  Gera,  das 
wir  bereite  bei  der  Besprechnng  der  Sage    über   den  indo- 
germanischen Totenhnnd  erwähnten  *<>).    Es  wurden  dort  30 
•cbwane    Gei^Ce    gefunden,    die   zum  Teil    auf   handgroßen 
Sud-    oder    Kalksteinen    standen.     In    Form    und    Technik 
ncid  eie  den  Urnen  vom  Simmel  und  denen  von  Ranis  nabe 
terwandt ;  aach  hier  fehlt  unter  den  starken  Reliefwülsten 
jedes  Ornament.    In  den  Urnen  lagen  bäuiig  kleine  Beigabe- 
Ip&le.    Unter    den    Knochen    fanden    sich    auch 
ZibDe").  —  Die  Fnnde  sind  im  Museum  von  Eohenleuben. 
Wir  schlieHen    hiermit  diese  Betrachtungen.     Wie  wir 
Wien,  bietfit  beinahe  jeder  Friedhof  bei  ungefährer  Gleich- 
nitig^eit  der  Funde  die  mannigfaltigsten  provinziellen  Ver- 
Khiedenheiten,  die  une  einen  Einblick  in  die  Stammesunter- 
•cbiede    anderer    Vorfahren    gewähren.    —    Die    wichtigsten 
Zrgfbnisse    unserer  Untersuchung  wollen  wir   noch    einmal 
Kkapitalieren.      Die    Mäandorumen    des    Darzauer    Typus 
gdun  in  Uitteldeatechland  nicht  über  den  Eibstrom  hinaoa ; 
der  Oedanke  Hegt  nahe,  daß  bei  Darzau  der  Fabrik ationsort 
dieser  Keramik  war.  —  Wichtig    erscheint   mir  femer  das 
Nachleben  des  Lausitzer  Typus,    den  wir   neben  dem  Dar- 
uner   bei    Bergwitz    und    Zabna    konstatieren    konnten.  — 
Einem  Über  eins  timm  enden  Ornamenteystem  begegnen  wir  am 
SfldKbbang   des  Harzes  bei  Nordbauaen  '*},  bei  MfiiilliaaBen 
nnd  im  Manafeldsohen  (Trebitz),  dort  freilich  in  einer  ver- 
faftltnismiUig  späten   Zeit;    es   ist  daher   aniooehmen,   daß 


I5B)  Vergl.  oben  8.  388. 
60)  Vergl.  oben  S.  367. 
61)  Vcrgl.  oben  8.  371. 
ft!l  Das  S.  3ST  erwähnte  Kammomament  hebt  «ich  gleichfalls 
gUoiMid  vom  matteo  Grund  ab. 


DsCi 


.Vir  m  ia  diwec  Oegeadeo   mit  6ta   kenadacbut 

«ÜMS  MBbaiÜüha  StaiOBM  la  tiHbkb«^  —  Fenär^ 
wir,  ä»lwir Bach  «iaen  OrolroBst«dt«r  Tjpui 
CbMIm^d    konnUA,    nnd    d*l    diowi    Eerunik    aaz    ia  dtf 
jttdauo  NUie  II— TM  GiftbeyfaidM  eDtsümden  seis  km. 
Oroft«iMtedt«r    Onanntik     &oden    wir     in     einSH    g»- 
«ehloaMDeo,  wenn   «lefa  aefar    kleioem   G«biei«,   Mtter  ui 
HBserein  ABSKnbtisgsMde  adbat,  noch  ib  der  Nfcfa«  ilMnllin 
b«i  Eckarteberga  and  im  Emae  Apolda;  dann  ia  Uetadorf  ia 
JCansfelHicb«!!    asd    in    einem  Exemplar   in  Wenboig 
bei    Pätneck.    —    Hier,    bei    PaSneck,    k&Dnea   wir   fenar 
wegen   de«  ZnaammeoatoSens    von    onstreilig  gleicbaeitigsn 
Sktiatt-  and  Leichenbrandgräbem  ^)  mit  zietnhcher  Sichel^ 
beit  von  einer  alten  St ammesgrenze  Bprecben;  vieileicUij 
verm5cbte    die    vereinzelte  Wersborger  Soberbe  sogar  tob 
einem  Beoteeog   dar  dortigen  Gaugenoaseo  gegen   den  bei 
Apolda    wohnendea    Stamm    eh   erzählen.     Dook   das 
uns  zu  aehr   in   daa  Gebiet   der  Hypothesei  —  leb  glav 
tiMgena    nicht,    wie    Beinecke^*),     daG    wir    in    nnaei 
Gegenden    die   Skelectgräber   den    Kelten    nnd    die   Brani 
grober  den  Germanen  zaschreibea  müssen. 

Wie  icb  bereits  bemerkte,  ist  es  sehr  schwer,  auf 
Gebiete  der  vergleicbenden  FrlLbiaterie  su  arbeiten, 
nna  in  Thüringen  fehlt  es  besonders  noch  fast  gänzlich  an 
Inventarisationen  der  Funde.  £ine  rühmliche  Ansnalune 
maclit  hier  nur  die  schon  erwähnte  Arbeit  von  Dr.  £ich* 
lioru  '"^),  ein  kleines  Meisterwerk,  wenn  auch  nur  auf  kleinem 
Gebiete.  Es  wäre  dankenswert,  wenn  sich  in  jeder  deutscbeu 
Landschaft  ein  Gelehrter  &nde,  der  sich  derselben  Sisypho»- 
arbeit  unterKöge. 

63)  Uio  HkelottgrSber  von  Trebite  dflrfen  wir  hier  nicht  zum 

Vergleich  heranziehen;  sie  aiiid,  wie  gesagt,  spater  anzUHelzen. 

64)  Beinecke,  Bmierkungen  zii  rinigeu  alleren  und  neueren 
Funden  vorgeschichtlicher  Altertümer  aus  nordthüringi«chan  Gebiet. 
(Zeitschrift,  (ür  Ethnol-,  Ö.  486— JÖO.) 

66)  Die   vor-  und   frühgewhichtlichen  Funde  der  Oral 
Oaiuburg.    Vuriil.  oben  8,  383  und  Anm.  37. 
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H        V.  Fnndbcrirht  über  die  Ausgrabangen 
^^^  Im  Uerbst  1907"'). 

I^^'  1.  Enii.    OMb  1-6. 

Glftb  1.  TJrnenfragni  etile.  —  Knochen  reute.  —  Ein  eiBeroer 
Swcl*^  und  ein  Eiseiifragroent.  —  In  der  Nähe  wurde  dn  tlciner, 
fiuwr  Kalkeiern  gefunii™,  der  vwTnutlJch  ursprünglich  den  Va- 
RUnB  der  Urne  bildete. 

Urnb  2,  Nur  Urnen fragmeDt«  und  Knochen rcete.  —  Am 
abem  T«l  der  Urne  ivaren  zwei  Reliefwülate.  Ein  Fragment  der 
^tnd  w*rt  ein  Ornament  (Fig.  8). 

Grab  3.  Der  npiiie  Unterteil  der  Drne  und  ein  Tal  der 
Foul  konnte  in  Fr^inenton  gehoben  werden.  —  Zahlreiche  äcberbea 
id  Knocbenre«te. 

0  r A  b  4.  E£  fanden  »ich  Urnen fragmente  und  zahlreiche,  sünz- 
W  'OTWiltcrte  Ei»enre»te,  die  infolge  ihrer  schlechten  Erhaltung 
ibü»  geborgen  werden  konnten. 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


Orab  5.  Teile  de«  Bodena  und  der  Wand  der  Urne  narcn 
<rii(ltcii,  doch  00  Tenrittert,  daO  eine  Hobung  unmöglich  war.  — 
Scoit  Diir  Knochaareele. 

(irab  6.  Die  Urne  war,  wie  auch  noch  manche  andere,  oben 
l^ut  dogcdrückl,  nie  ich  verniule,  durch  darüber  hin  wegfahrende 
UMiiCTn  von  1806").  4  Fragmente  vom  Rand  zeigen  ein  Ornaiiient 
'Rf.  3),  Dar  untere  Teil  der  Lrue  war  erhalten  ( Durch niesBcr  11  cm), 
nnlB  aber  von  Schulknabeu  mutwilligerweise  zerstört.  —  Knochen- 
■Wt.  —  Ein  eiBemer  l''ibelbogen    und  3  Fragmente  von  eiBernen 

n.  Krall.     Orab  7-11. 

Die   Urne  war  gan*   verwittert,  doch   konnte  der 

I  noch  be«tiranit  werden.  —  Knochenreate.  —   Ein 

ind  ein  kleine«  Fragment  vielleicht  vom  Sciildbuckel. 

ürab'S.    Es  waren  kaum  Spuren  der  Urne  vorhanden,   doch 

MuDDlet«  unxer  .Arbeiter,  dae  verwitterte  CiefaQ  im  Hoden  gesehen 

n  haben.  ^  Knocbenreste  in  geringer  Aniahl.  —  F,in  eiserner  Nairel. 

Urnb  0.    Dieeei  Orab  enthielt  den  rcichitcn  Fund   der 

Aiui^buDg.  —  Der  obere  Teil  der  Urne  war  eingedrQctt 


VkI.  ülc  Karte  8.  374. 
J)  AUb  gHiindenttn  pipemen  Nägel  stimmen  in  der  Form  mit 
im  Nigda  d«r  t<child1)uckcl  iibercin.    E^  emcheint  mir  aber  aua- 
fBMbloaMti,  dall  «ie,    tK^ondcm  in  den  Füllen,   wo  sie  nur  eiuMln 
nrfannmen.  Immer  t,i>  «olcben  Buckeln  gehört  haben. 
OS)  Vgl.  ob«D  S.  373. 
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Der  CnemUtOM  *(■  OiiJluitkilL 


nad 


kUcr  «iliiTiil  «adifn,  un 


den  iBlialt  m 


Dm  bkt  U(äne  Gc&i  (ulcnr  niiiilMiiiwii  B  cm,  grMl«  Wate 
36  m,  ctImIicm  HAe  20  an)  war  angctnlti  mit  Bthr  nUnideB 
KmodiiBimm  «Bd  des  ■■rlwiflKniVn  oMratn  oad  bromenfn  Bo- 
BÜNo.  —  Der  gsnae  Infealt  «w  faA  nit  dm  tsD^mneenra  UAn- 
bodcB  urwKhMB.  M  dafi  die  Hebnnc  Jm  Fuode  anfioDfiknl^ 
«diwfarig  nr.  wir  InuKhUn  zu  dendbra  fan  äom  gsncoi  Tu,  a 
dop  Ecfa  midi  der  titigen  Mithilfe  da  rr^iea  VoreUuKlHiiilglMiI» 
te  immer  QewIlKlwft  för  ürgeacbicbt?,  de  H«mi  ProfeiHt  m 
Bvddebeo,  zo  erfreoei)  hstt«.  >-  Beigaben:  Eid  ziu«iniiMDpmUM. 
Eiaeitfchmn  mit  BnmiekDauF**t.  der  «bgebrocba)  war,  aber  m' ' 
anfeeleimi  wenlen  kooDte  (Abb.  Taf.  Xo.  Ij.  f  f^röBere  Fr^mcoU 
bddea  Säten  der  eiMneo  Ecbwcrtacbeide.  DieMlbe  «rar  mit  "" 
TdkMdct ,  ein  pflAera  BrcHuefragment  paSt  auf  das 
ESaoWfick.  Die  Bionze Verkleidung  war  mit  Buckeln  «lierl 
Band  bat  «ie  auOerdem  v\a  nofachee  Ornament  (Abb.  TaL  No.  2^ 
thUM  Bcbwer^eheok  (gleiche  Abb.  daa  Fragment  gan^  recht»  I.— 
cfaenie  Üaatdi^Tafte.  Der  äae.  Knopf  ist  abcebnxhen.  e\a  Ui 
Verbind DDgsglied  fehlt  (Abb.  Tai.  No.  3j ").     Eid  eisemes  Mener, 

69|  Wie  wir  bereit«  oben  8.  36B  bwnerkten,  beanspniclwn 
l^hweiter   nnserea   Gräberfeldes   von   Großromsiedt   ein    panr  bt- 
londere»  IntercMe.     Sgwohl  das  in  Grab  S'  gefnndene,  wie  da«jeni|^ 
ans  FuDd  1  xeigni  um  die  cbarakteriB tischen  Merkmale  de«  Mitt«' 
La  T&ne- Seh  werte*,  d.  h.  geboeene  Parier^iangc  und  unten  spit«  lO" 
laufendes  Schwert«) de  (vergl.  Dr.  Moritz  Hoemw;  Die  Drjceechicht* 
de«  Mennchen,  Wien  IßSß,  S.  651.  Fig.  321).  —  Die«  Piclit  im  WideT- 
«pruch  mit  der  offenbar  späten  Keramik.  ^  In  Meisdorf  (igl.  S.  3äl' 
bummen    beide   Stliwerlformen  :    Mittel-   und   Sp6t-La  Ti-ne  Tor-  ^ 
Den  LaDgsfhn-erlem  von  Ranie  imd  Wernburg  (vgl.  B.  36fl;liO)  fdil' 
die  PnrieniHnce,  nach  nntcn  laufen  eje  ziemliea  ApitE  zu;  das  KurC 
Mbwert  HUB  Wcmbui^  hat,  dagegen  gerade  Purientnnge   und   untcl* 
twcileForn],  ganz  in  der  Art  der  Sj>ät-La  Tine- Seh  werler. 

70)  t^inc  Spange  der  glichen  (arm  i«t  mir  sonst  aus  der  röo- 
Pn>vin2iHl-  und  der  La  IT-ne-^clt   nitht  bebannt.  —  Häufti;  iit  da* 


einer  noiehen  Bpenee  wir!  mich  der  Mfintcl  zusammen  gehalten,  deo 
das  von  Sophus  Siüllcr  im  Kii|iciihaperier  Museum  Hufpestellie  Modell 
einen  bi-kleidetcii  und  tewaffnetpri  Mnrinw  der  Bronzezeit  trägt  (Abb. 
bei  UustAf*ou,  Fig.  löl  >.  Die  f^pur^e  paßt  übrigens  auch  am  be^teo 
KU  clor  lltat'hreibung,  die  Tncitus,  Germania  cap.  1"  von  der  Tracht 
der  Germanen  gibt:  Tegumen  omnibuH  sagum  (ibula  aut,  si  de^it. 
iplna  ivmnertum  .  .  .  nee  aiiiia  feminin  quam  viria  babjtus  .  .  .  par- 
tein<|nc  ventitus  «uperiori«  in  manicas  non  extenduul,  nudae  br«ccfaiR 
jie  la(«rt<iB.  Beil  et  proxinia  pars  pctloris  ]istct.  —  Wenn,  wie  die» 
meist  nngcnommen  wird,  und  wie  pg  in  «palerer  Zeit  auch  sicher  der 
Fall  war.  das  sagnm  durch  2  Fibeln  über  den  t^chultern  zusammen- 
gehalten  wnnle  (Diod.  Sic.  V,  30  rM.^o2.^o^>y^a^  äi  idvoii;!,  «o  wäre 
im  nicht  niilgUch  gewesen,  die  Brust  freizulassen.  Wnhr"L*heinlii'h 
tmt  die  Wandlung  tu  der  Tracht  b«  uns  am  Anfang  der  rümisehco 
Proviiizlalzüit  wn,  lur  Zeit  der  Anlage  des  Großromstodter  Urnen- 
frieilbofo!. 
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fehlt  (Abb.  Taf.  No.  4).  FTap[TRcnte  ciee  eisernen  Scbildbuckels 
iTn  ^  Bucteln^eln"!  und  dem  ^hiliJhalter.  —  Fragmente  von 
nefareren  Kisenfibeln.  —  Eine  Bpiralförniic  gedrehte  Broniepincelte, 
prä^tig  erhalten  (Abb,  Tnf.  No.  5).  Holtlne  Pincetteo  wurden  ver- 
matUcb  /um  Aut^zieben  von  lüatigen  Haaren  benutzt"). 

Grab  10.     Die  Urne  war  ta^t  ganz 
MKtSrt.  die  Seherben  nnil  ein  Teil  des  In- 

fU  weit  wegpeacterL  Der  spitze  untere 
I  war  in  biIu  erhallen  (Durchmesser 
cao).  Eid  Fraßment  vom  Rand  ist  orna- 
(Motierl  iFig.  10).  Beigaben:  2  eiserne 
ffinge,  vermutlich  von  GUrlelechlösBern, 
in  Dom  iM  abgebrochen  ■').  —  Ein 
püBem  Fragment  einer  eisernen  Fibel. 
-  Ein  eiserner  Nagel.  —  Sehr  zahlreiche 
JCnodintreHte. 

Als  wir  an  dieser  Stelle  den  Lehmboden  anstachen,  fanden  vrii 
I  einer  Tiele  von  'K>  em  unter  dem  Urnenboilcn  abennnls  eine  mit 
Dwhlichen  Kiiocben regten  durchsetzt«,  etwa  20  cm  starke  Humus- 
ucht.  die  i^ich  in  einer  Breite  von  jl)  cm  ca.  1  m  weit  ausdehnte. 
'  wurden  die  hier  gefundenen  Knochen  versehentlich  mit  denen 
•on  Qtmb  10  TermJBcht.  Ich  habe  spittpr  noch  an  mehrereii  andfriTi 
fWleti  die  Lehmi-chicht  in  größerer  Tiefs  unleraucht,  ohne  jedoch 
i^ichinaU  auf  derartige  Spuren  zu  stoßen. 

Grab  !1.  Die  Urne  war  im  unteren  Teil  erhalten  lUnrch- 
Ottaer  II  cm),  vom  oberen  viel  Fragmente.  —  Leider  fiel  auch  diese 
Vrat  dem  Mutwillen  der  Schuljugend  zum  Opfer.  —  Zahlreiche 
Knochenreele.  —  Ein  Fragment  einer  eisernen  Fibel.  —  Ela  zu- 
«smeogeschmolzeneii  Eisen»itijck. 


Fig.  10. 


km.  Erei».     Grab  12—16. 
Grab  13.    Nur  ürnecreate. 
Grab  13.    Nur  wenig  Urnen  und  Knochenrcfite. 
Grab  14.    Wenige,  starke  KnochenrfBtc.  —  Von  der  verwit- 
iBtm  Urne  bonnten  nur  em  paar  Scherben  gehoben  werden. 
—      Grab  15.    Wie  Grab  14. 
Grab  16.    Der  Unter- 
dtr  Urne  war  erhallen. 
oberen  viel  Fragnienla 
Urne  scheint  mit 
.aameot  bedeckt  ge- 
1  Min ;  teilweise  in  Tri- 
1  -  Melopenanordnung 
II).    —    Wenig   Kno- 
_.    eel«.  —  Scherbe  eines 
ffikn  OtibranebRgefäßes. 


0  a ( oaa*tfaea°pg'* 


Fig.  11. 


1}  Die  Zahl  von  9  NSgeln  ist  fast  allen  Schildbiickcln  der  da- 
D  Zeil  gemeinsam. 
'73)  Hoatmann  ll.  c.  S.  99)  irrt  also  in  der  Annahme,  daß  solche 
ttten  nur  in  weiblichen  Begräbnissen  vorkommen  sollen, 
13)   Vgl.   die   Abhildiing    eines    grOUeren    Kxemplarm   gleicher 
heit  au«  (!rab  '.Vi.  Tuf.  No.   17.     Ganz  erhaltene  ISchlössa' 
(Urnenfriedhof  Sorge),  Taf.  IV,  No.  3S  und  43. 

26« 


rwc: 


Die  Iea«a  V 
wittert,  ab  dj«  ah 


IT.  KrtU.    Onb  IT— SO 


Grab  17 


%yi 


Micb  in 

>b  la.    Tt»  ds  ünte  än4  ■«  FtacMMle  < 

-  Schsfae  nm  Bnd  m«  gnwwilitrt  (Pif 

—   Weü^  KnodMOnrte.  —   2 
t  inki  (Abb.  tU.  Sa.  Si.  - 
(Abb.  T«t  So.  71 


(Abb.  TtL  No.  S).  —  Aw 
.  Fibd.  --  Ein  aBkcaadicliei  i 


^V^  lagen  Mbr  «cit  attatiwit;  wabadtcuBdi 

Fig.  12.  ea  bonta  dnreb  «ücn  der  fräheran  ,8i 

griber'  acnUtt. 
Grab  10.    AoeKbidiKod  lacaadi  bi«r od bsöta frAer d 
w&hlla  Gral).  —  GefuDilea  «rtirom  Bor  S  grtllLin  Draencfa 
und  dnigp  kldoe  KnorheRi-csle. 

Grab  20.    Der  cpitw  L'aurtcil  dcrFtne  war  «riMkoi. - 
KnochconMe.  —  Ein  attma  BameiuRaau-.  ^m 


T.  Krala.    Ors.b  31  —  85. 

Orab  21.     Ein  bereit»   lorlörtee  Grab.  —  Gefuii'leii   m 
S'gnte  CneiUKherbea.  —  Wenix  EnocbL-nreste.  —  Ein  eiaeraa'  > 

Orab21J.     Die   brate  Imie    war   stark    vemiltert    lud 
Wnnalii  dnnliaetsi,  im  Boden  gua  criwlien.   Ea  icelai^,  ne  n 
•Um  UJlwaiae  wieder  «im mnienriMetaeii  (Abb.  auf  der  Taf«l). 
20  cm:  unterer  DnrchiDesser  12',  cm;  oberer  Dardunaaer  3< 
Am  iintemten  Teil  durch  tiefe  Riefea  verrierl.  —  Viel  Kaochea 

—    4   uobestimmbare  . 


B  *  ".f 


Ob   o  C  O  Ol 


*J*PJJ  gfl  C  ^  Oj-i 


0  j  *  0  0  tftta  fidtf  0«>i 


a  bare  Jl 

lochoi^H 
eisen^l 


[«DA  ü  o  r  ü  c  0  o  t>  *  c  fi  ^  a* 
0^    Ob    b    ^    c  9   0  a  <*  ^  ^C 


Vi«,  la 


fraKinenle. 

Grab    23. 
Urnen-    und    Enoche 

Fragment  einer  eiJ        . 

Grab  24.    Nur  der  i 
Unterteil  der  Urne  war  erlu 
—   Vom    oberen   Teil    me 
ornameDticrte    Scherben 
13j.  —  Fragment  «snee  eiw 


74)  Ob<T  die  mutmaHliPbe  Verwendung  dei^Belben  ale  Ortb 

auf  dem  Gnilw  vergl.  B.  3T2. 
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llnaciB  mit  veraierlem  BTonzegrlf!  (Abb.  Taf.  No.  9).  —  Ein  eiaerner 
SdüIdlbJter  (?).  —  Ein  Welistein  (Abb.  Taf.  Nö.  10|"|. 

Grab  25.  Sehr  wenig  Urnen-  und  wenig  mehr  Knochen  reale. 
—  Ein  Stückchen  Schiefer. 

VI.  Krela.     Grab  38  —  30. 

Grab  20.  Ca.  20  cm  unter  der  OlicrfläcLe  fanden  wir  zahl- 
»iche  Knoohenreste,  sowie  einen  tönernen  Spinnwirtel  (Abb.  Taf. 
So.  U)  und  einen  Fcuerütcin  mit  vielen  Kelouclien.  Erst  unl^r  diesen 
fuBden  lag  die  zertrümmerte  Urne,  deren  unterer  Teil  freigelygt 
•«den  konnte.  (Unterer  Durchmeaeer  12  cm ;  Höhe,  soiveit  erhallen, 
Ifi  cm.)  —  Scherben  von  rohen  üebrauchBgofäÖen.  —  Dieaee  Grab 
■■I  du  einzige,  daa  wir  mit  abaoluler  bicherneit  als  Frauengrab  an- 
"pTRhen  können. 

Grab  27.  Der  Boden  der  Urne  war  erhalten,  sonst  riel 
Bdittlieii ,  teilweiae  mit  einem  kanm  erkennbaren  Strich-Kreis- 
Vument.  —  Behi  viel  Knochenreste,  darunter  eine  Kinderrippe.  — 
2  Fngmente  ein»!  kleinen  Gefäßes  aua  hellem  Ton.  —  Ea  ist  diee 
«mit  dae  einzige  sichere  Kindergrab.  Hierin  liefet  wiihrfcbeicbch 
incb  die  Erklärung  dafür,  daß  trotx  der  vielen  Knochen  Metall- 
^laben  gänilich  telileo  "I. 

Grab  28>    Nur  wenig«  Urnen-  und  Knochenreete. 

Grab  29.    Die  L'rne  war  bis   auf  den  weggeackert«n  Rand 

in  Boden  erhallen ;  die  Scherben  konnten  wieder  Kunumuienire.Hetzt 

nnlen   (unterer  Durchmeiteer  9  cm,    oberer   DurcJime«ser   21    cm, 

rUt«  Weite  22  cm,   Höhe  25  cm).  ~     Kein  Ornament.  ^  Wenig 

Koocbenreete,  die  Fraemente   dex  Schadebt   sind   dickwandig.  — 

Tal  einer  bronzenen  (liirr«lstbnalle  (?)  (Abb.  Taf.  No.  12);    falls  die 

Deutuuf;  richtig  i^t,  mitaaen  unterer  Bogen  und  Dom  ergänzt  werden. 

—  Unten  neben  der  Urne,  also  nacbtrilgllch  in  daa  Grab  gelegt,  Tand 

■leb  ein  einerner  Sage!  und  ein  KniH:hen. 

Grab  30.  Der  untere  Teil  der  Urne  war  erhallen,  der  oliere 
angedrückt.  Die  Urne  konnte  teilweiao  wieder  zusammengesetzt 
w'nien.  (Unterer  Durchmoaer  12  cm,  Höhe,  soweit  erhalten,  18  cm, 
Dnrduueseer  an  dieser  Stelle  26  cm.)  —  Wenig  Knochenrcste.  — 
In  der  Nähe  wurde  ein  Kalkstein  gefunden. 


TU.  Xrela.    Ghrftb  31  — 99. 

Grab  31.     Die  kloine  Urne  war  im  Boden  ^anz  erhalten,  aber 
•tark  mit  Wurzein  durchaetzt,    Sie  ließ  sich  fast  ganz  zu- 

^ nietzen.    In  ihrer  Fonn  ist  «ie  vielleicht  die  elegantente  aller 

hm  am  gefundenen  Urnen  (Abb.  auf  der  Taf).  Auf  der  Abbildung 
iM  SDclt  daa  Omaiuent  zu  erkennen.  (Unterer  Durchmettser  7  cro, 
oWb  Durchme«»er  21  cm,  größte  Weile  22  cm,  Höhe  21  cm.)  — 
Zahlreiche  Knochenreste.  —  G  Eisen fragnientc,  darunter  Beate  eines 
UaMcn  und  einer  Fibel. 

Grab  32.    Nur  der  spitze  Untejlei!  der  Urne  erhalten.  —  ZaU- 
nkbt  Knocbenrestc.  —  Stucke  vom  Bronzegriff  einen  Dolchea  in  4 

76)  Eia  Wetiatcin  von  der  gleichen  Form  und  Beachaffenhcit 
wurde  auch  bei  Eckartaberga  gefunden  (vergl.  oben  B.  383}. 
7G)  VergL  oben  S.  369. 
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Der  CratfrwdhBl  vom  GmfcDratedl. 


(Abb.  TmL  So.  131  —  S^  B 
DmCibiKmiHAM 


Gr«b  33.    Sar 
Gr«b  3i.    V 

0»b  35.   Sm-ScrnitoeD'ntcrteailcrrrneeriMlten. 
l^pckMxMe.  —  Bm  Ui  Sri  dta  Mlcwla  NadekdiHk  nt  o* 
BramOd  (AbbLÜrf.  lf«i  Ifl».  —  2  FWwBle  tcb  mmob  I 

Grab  36.  Der  «nae  Tal  der  Vme  hg  pns  vwittt 
Boflen,  a  wir  OBnAgfi^  die  BehtrfaiM  m  bogea.  —  Nor  2 
KiMcbenreit«. 

Ur«b  37.  Audi  ran  dicMr  Dme  üAii  nd  aar  waün 
mcnte  bcrcoL  —  8dieri»«a  iiwniliiiiMlMwfJini  — Vtnig  u< 
naUs.  —  3  napneate  tob  öacnteo  Flboa. 

Grab  3S.  Voa  dv  üme  anr  wmige  klaue  Fngmeo 
CoodMarMte.  —  Ein  ettemcr  Bntr,  ncUcidit  von  äaa  Gürtebc 
(Abb.  Tif.  No.  17,  T«f|^  den  F^odbcficfat  tod  Grab  10».  - 
IWIIIlii  Nagd.  —  EimEC  onbcBtutimbare  Eatafn^nneote. 

Grab  39.  Voa  der  Urne  «nrdoi  zaUnichF  meL-t  reich 
tacoticrte  Scl»rb«i  gefanden  (flg.  11 — 16).  Eh  war  oidit  mj 
die  Oroe  zu  rckonetmia^n.  Die  OmameDte  «ind  mit  3  i 
trÜgta  InstnuneDten  hrr^attellt,  einem  11-  und  einefD  T-iin 
ihaucb  der  Onisnientt«<'hnit  der  SaTOO.  Joioch  in  wesoatlich  k. 


Fig.  11. 


Fig.  1^. 


flg.  16. 


TT)  Ähnliche  BtOcke  Btu  Bronze  TenrL  Hoatmanu  (q 
Vin  Ko.  20  und  2tt. 
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I  Anordnung  "l;  Da»  Ornapent  (Fig.  15j  ist  Ober  dem  Umbruch  dar 
Utne,  Aiu  Fig.  1'!  eehen  trir  eiae  der  slaviachsD  Orn&nientik  gant 
ähnliche  Wellen  Verzierung,  —  Knochenreele.  —  Ein  kleines,  uner- 
kenabara  Eisen  Irngmenl. 

Vm.  Kr«i>.    Orab  40-«3. 

_         Grab  40.    Im  Humu«   koauun  ganz  verwitterte  Urnen  und 

'^Snochenreete  konslHtiert  werden. 

ürab  41.  Der  apilze  Unterteil  der  Urne  war  im  Boden  er- 
«alten.  Zahlreiche  Scherben  vuni  oberen  Teil,  Am  Band  eiti  Relief- 
*llUt,  daniDtcr  Ornament  (Fig.  ITi,  —  Knochen  res  te.  —  Mehrere 
*l«rk  iU!>aniniL'iißeM.'hiii<jlzene  Eigen alücke,  darunter  das  Fragment 
WIM  eisernen  Nagels. 


■— 

QVO«a  oo«?>eö» 

)OotfQO<iao    0 

Fig.  17. 


Fig.  18. 


Grab  42.  Der  Rand  der  Urne  (Fig.  18)  lag  teilweise  noch  in 
'  *>lD.  Aucli  der  Boden  und  die  Wand  ließen  »Ich  Konstatieren,  waren 
■jW  to  verwittert  und  mit  Wurzeln  durchsetzt,  daß  nur  ein  Teil 
^w  ßcherben  geborcea  werden  konnte.  Sehr  weite  Form.  Oberer 
llnrcbmeiaer  ca.  38  cm ;  Htlhe  ca.  2i  cm.  Schlecht  );eHch1ümmt«r 
Ton.  Die  ganze  Außenwand  der  Urne  war,  wie  oft  bei  Gebrauchs- 
pAltcn  der  La  Ttne-Zeit,  mit  rohen,  eingeritzten  Riefen  vereeheü, 
«bat  Ixs-timmteB  Syntcm  der  Detoralion.  —  Viel  Knochenreste.  — 
Dm  2mal  EUeamm engebogen c  eiserne  Lnnze  (hnsta)  lAbb.  Tafel 
^u.  IS).  —  Der  elark  zernlorte  Hchildbuckel  in  vielen  Fragmenten, 
aur  ein  grABere»  Htück  gut  erhallen,  vom  Schildhaltcr  2  Frugmente. 
J—  £jne  ganze  EiBenfibel.  G'L  cm  lang  (Abb.  Tat.  No.  19). 

Grab  43.  Von  der  Urne  zahlreiche,  stark  verwiilfirtc  Frag- 
ale.  —  Sehr  viele  Knocheiirentc.  —  Fragment  eines  Bronzeringea, 
d«ni  dn  ganr  erhaltener  eiserner  Ring  nJnc;  ein  weitere«  Qrouie- 
ftigincat  iat  vielleicht  hierzu  geliörig  (Abb.  Tat.  üo.  -Oa  und  b>  — 
Gbt  nuammengeficbmolzcae«  Eisenetück. 

ElnselfrftbSE  im  Weiten  dea  A.aMgv»lbvigmttl&eB, 
Orftb  44  -  45. 

44.    Urnen  fragmente,  —  Knochenrcate.    —    Fragmente 

Schwertocheide.  —  Ejn  Stück  verkohltes  Holz. 

Orftb  4,"),  Viel  irrnenfragmente.  —  Wenig  Knochen  reute.  — 
£!■  mtena  Schildbuclfclnagel  t?|,  sowie  ciu  wahracneinlich  von  Buckel 
mUttI  iMTTÜhreodea  Fragment.  —  Fragment  einer  eisernen  Fibel. 

78)  Vgl.  über  die  Ornamente  der  Urnen  vonNauendorf  oben  H.  384. 
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BBdUche  Orappe.     Orsb  46—51. 

Grab  46.     Nur  wenig  Urnen  und  Knochenreate. 
Grab  47.    Der  Boden  dieser  L'nie  lue  g-aiiz  dicht  unter  lid 
Oberfläche,  25  cm  höher  als  hei  Grab  48.     Er  war  stark   verwitlert 
und   konnte   nur   ia    Frugnienten   gehoben   werden.   —    Naturgemil 
wurden  auch  nur  wenig  Knochenreste  gefunden. 

Grab  48.    Der  untere  Tal  der  Urne  war  im  Boden  erhalliai 

der  Obere   eiDgedrüekt;   auch   hiervon   konnten   große  Scherben  » 

boreen   werden,    so  daß   es   gelang,   das   Gefäß   ziemlich    voUeläDoil 

wieder   lUBammenzusetzen   (Fig.  19).     Das  Ornaiuent   hl  seilen  p 

schmackvoü.   Unterer  DurchmeBser  der  UmelD'/,  cm,  gröÖteWelt 

30'/.  em,  oberer  DurchmesBer  28  cui,  Höhe  37  cm.  —  In  der  ür» 

fanden  «ich  eine  Anzahl  sehr  starker  und  großer  Knochenreate,  il 

einziEO  Beigabe  ein  eiserner  Schildbuckelnngel.  —  30  cm  nori 

tich  dieser  Urne  fand  xich  ein  Uaufen  von  ca.  40  cm  im  Durehmeui 

und  15  cm  Tiefe.   Er  enthielt  eine  eroQe  Anzahl  von  KnocheorwU 

von  gleicher  Besciiaffenheit  wie  die  In  dl 

Urne   und   folgende  Beigaben :    Eine  vO 

/.Uglich   erhaltene   eiserne  bchere.  die  M 

gar    noch  etwas  federt.     Länge    '^0  ci 

(Abb.  Taf.  No.  21) '").     Eine  eiserue  Im 

zenapitze   (hasta),   35  cm  lang   (Abb.  Ti 

No.  22).   —    Der  eieerne  Scbildbuckel 

vielen    Fragmenten     mit    S     ßuclte 

uägeln,  der  9.  wurde,  wie  wir  gi 

sehen  haben,  in  der  Urne  eelbi 

gefunden,  auch  der  Schildhai tgr  ist  < 

Balten.  ~  Sicher  war,  als  die  UberrM 

iler  Leiche  bestattet  werden  aollten,  i 

Urne  überfällt,  so  daß  die  bereit«  bei  di 

Transport  vom  Bcheilerhaiifen  zerbrach,  man  hat  dann,  recht  piell 

los,   einen  Teil   de«  Inhalts   einfach   neben   die  Urne   in   den   Bod 

geworfen  **).  1 

Grab  4Q.    Die  Urne  war  bis  auf  den  Boden  servtfirt,  c«  konot 

nur  kleine  Fragmente  gcborgeu  werden,  —  Wenig  Enocheurcete. 

Grab  50,    Nur  Fragmente  des  Urnonbodens  nnd  Knochenrei 

Grab  51,     Die  Urne  war  ganz  verwittert.    Beim  Versuch,  i 

wenigen  geborgenen  Scherben  zu  reinigen,  /.erbrachen  dieselben  vöUi 

—  Sihlreiche  starke  Knochenreste.  —  Ein  kleiner  glatter  Bronzerin 

—  £^n  Stück  Eisen,  innen  hohl,  vermutlich  vom  Lauzeuschaft.    J 

79)  E*  iet  bekannt,  daß  sich  die  Form  der  La  Tf'ue-Schere  X 
auf  den    heutigen  Ta^  in  der  bei  der  Schafschur  gGbräui'hlicbi 
Schere  erhalten  hat.     Wahricheinüch  war  auch  vor  2(00  Jahren  d 
Verwendung  dieses  Instrumentes  die  gleiche.   Obwohl  die  Schafwche 
schon  am  Ausgang  der  jüngeren  Bronzezeit  auftritt,  scheint  ihr  Q 
brauch   auch   in  späterer  Zeit   noch   kein   ganz   allgemeiner  KewM 
EU  sein.   Ver«l.  Phnius,  N.H.  VIH.  11)0:  Oves  non  ubique  londenl 
dural  quibusdam  l'>cis  vellendi  mos.  —  Es  ist  eigentüouicb,  daß  I 
die    Scheren    nieist   in  Gemeinschaft    mit  Waffen    finden.  —  So 
unserem  Grab  in  dem  nachstehend  angeführten  Fund  5,  sowie  M 
in  Bahrendorf  (I.  c.  6.  lU,  Sonderahdruelt). 

SO)  Über    die    liederhchu    BeHtaltungs weise    bei    den    meiil 
Grabern  dieser  Gruppe  vergl.  oben  3.  375, 


Fig.  la. 
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irOrdliclie  EintelECr&ber.     Grab  53—87. 

Grab  52.  Die  llrne  var  gauü  zeraHSrt;  ihre  Lfljfe  nicht  rndtr 
{Bua  bestimiubar.  da  die  Funde  auf  einem  Haiini  von  über  I  i]ni 
mtrent  IsK^n.    Eine  Scherbe  zei);t  ein  ganz  dnfacheri  £rei »Ornament. 

-  Wenig  Kii'jchenre^te.  —  Fragmente  der  eiHerncii  SchwcrWchcide  I?). 

—  Ein   Kleiner   SMin    gelblicher  Farbe-   —  Ein  kleines   Sliickchen 
bliua  Glu. 

Grab  53.  Die  Drne  war  stark  verwittert.  —  Nur  wenig 
KooclieDmte.  —  Ein  kleines,  unbeatimmbarea  Eificnstückchen. 

Grsb  54.  Die  üme  war  bis  anf  wenige  Fragmente  verwittert, 
Birfeoi-enierung.  Schlecht  pwchlämniterTon.  —  Ziemlich  zahlreiche 
iÜKichenrefll*.  —  Ein  eisernes  Me.'ser  mit  bronzevnrzi erlern  Hand- 
pÜf  lAbb.  Taf.  No.  23).  —  Ein  ^tü<;k-  ßronze  [Abb.  Tat.  So.  24|,  über 
'  MKH  Verwendung  oder  Zugehürigkeit  ich  nichts  tu  sagen  vermag. 
~  Kn  ^tück  unkenntlich  zusuiiunenKexchnioli'.cne  Bronze. 

Grab  55.    Der  spitze  Unterteil  der  stark  verwitterten  Urne 

ni  erhalten.     Durcbmefiaer  dee  Bodens  10  cm.     Viel  öcicrben,  die 

fira  oberen  Teil  mit  Ornament  (Fig.  201.  —  Sehr  wenig  Knochenrefte. 

[        Grab  56.     Von   der   kleineu  Urne   waren    nur  noch  Teile  des 

'toirof  in  situ  erhalten;  sonst  einige  große  Scherben.  —  Stark  ver- 

mMIc  Knochen rc«>Ie. 

Grab  57.  Der  spitze  Unterteil  der  üme  war  erhalten,  eonat 
[nr  geherben,  einige  vom  Band  mit  Ornament  (Fig.  21).  —  Wenig 
Kitochenreatfc 


Fig.  2a 


Fig.  21. 


OatUcli«  EinEBlgfr&ber.     aTa,b   58~6fi. 

Grab  58.  [»er  spitze  Unterteil  der  Urne  war  erhalten,  »onst 
«BT  ädierben.  —  Knochonresle.  —  Ein  eiBemer  Nasel. 

Grab  b'J.  Große  Urnen^cherben  von  hellem  Ton,  dabei  auch 
ge  wenige  von  ttcbwarz  gefärbter  Masse.  —  Wenig  Knochen reste. — 
Bn  einemw  Nagel.  —  Ein  Stück  unbestimmbare  Bronze. 


S&dlichBi  Orkb. 

Grab  60.  Dieses  Grab  lag  nuüerhalb  dea  eigentlichen  Be- 
rtiiiiM  unserer  diesjährk-en  AusgrabiinL'"').  ^  Die  kleine  Urne  war 
tut  erhalten,  uuch  der  Rnnd  nn  einer  t^il«  noch  In  situ.  Unterhalb 
de»  ßande*  ein  einfaches  Striuhoniament.  Unterer  Durchmesser  5  cm. 


81)  Vergl.  oben  ß.  375. 


«e 


l>cr  ünMafaHdW  «w 


WcMc  19 


Hsfesa« 


grilt  ^  Da 


Bi*  mjtbtatitniiit—  0r*h. 


Gr>b  61.  DicMa  Grab  lag  in  der  Nilie  vi»  No.  S. 
wurd«  übenebai.  dk  founK  L^  aoi  dem  Plan  fertnkpn. 
Voo  der  DnM  aar  klaoe  FngnMatB.  —  Enocbauwte;  an  Stiel 
Tom  Sdiidd  lüt  beMaden  Marke  Sparan  «ob  EiMsrapL  —  < 
Sdiobea  roD  GtonoKbtf^iäea-  —  ESsMfngment«,  TSimUlidi  m 
Bchildbockel  gdiörig. 

Kaebtils'U«^"  F«ad«. 

Dieae  Fnnde  «ordea  nach  dcT  Beendigang  noietfl 
Aatgrabnageii  durch  den  Besitzer  des  Ackere,  Hetrf 
Blochberger.  gemBcbl,  als  da«  Feld  omgepflügc  wnrdt 
Grab  6Z  Das  Gnb  liejut  ca.  30  m  südlich  roo  vaiKvta  Ü» 
iibngai  AoaKfabanpfdd.  Die  Stelle  koantc  uachlnglicb  noch  geoil 
bertimnit  werden.  Nar  der  untere  Teil  der  Urne  ist  erbolteo.  ÜD* 
DoTchmeaser  12  cm,  Höhe,  soireit  erhallen.  14  cm,  Di 
dieser  Sielle  27  cid.  —  Ein 
gebogeoee,  einachneidigc?  Ei 
Lange  mil  Griff  49  cm  (Abb.  Taf.  No. 

—  Eine  zoBaaimuigebogene  «»enie  L 
(baeta),  Länge  2H  cm.  —  Ein  Schildbuc' 
von  koDischer  Form  (Abb.  Taf.  No. 

—  Eine  fragmentierte  äserne  Rbel. 
Mehrere  unbcnnliiu«  Ei»Mifragmeiite. 

Grab  IJ'S.  Leider  warm  nicht  di' 
inüglicb,  die  Stelle  die«en  Graben  zu  b 
stimmen.  —  Geborgen  wurden  nur  Scha 
ben  der  Urne,  die  es  gelang  zum  rrüSu 
Tel!   wieder   zusammen  zusetzen   (Fik.  2£ 

Rdtlicher  ToD.    Unterv  Durchmesser  9'/,  cm,  gröQle  Weite  ^  et 

oberer  Duri^bmecMr  24  cm,  Höhe  21  cm. 


Fi<22. 


VI.    Verzeichnis  der  In  frUberen  Jalircn 
gemachten  Funde. 

Die    naobstehenden  GegeDstände    wurden   in   {rtthera 

Jahren   teils   durch   den  BcaiUer   des  OnindstUcks,   Herv 

Blochberger,  teila  durch  Herrn  OEwald  gefnuden.    Die  eb^ 

matige  Lage  dieser  Gräber  lieG  sich  nicht  mehr  festatellcj 

Fund  1.     Urne  fast  ganz  erhalten  (Abb.  auf  der  Tafel),  nur  dt 
teilweise  auch  fehlende)  ßanJ  ist  aufgeleimt.    Unterer  Durchm^Mj 


Der  Urnenftiedbof  von  Großroma  teilt. 
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I  cm,  icröBte  Wdlo  20  cm,  oberer  Durchmesser  21  cm.  Höhe  28 
.—  KoocbeorMte.  —  ZoBBrnineii  geroll  Üb  eisernes  Bchwert,  Griff 
jDTOchen,  aber  gut  erhalten;  die  (iriFfatange.  die  iiri^prungttch 
tmiiüich  mit  Leder  umwickelt  war.  ist  oiit  2  orn  am  Alliierten  Itiii^o 
gffldimücltl  (Abb.  Taf,  No.  27 1.  —  Ein  großes,  ein  seil  neidiges  Messer, 
«WM  Eiuammengebogea:  Länge  28  era  (Abb.  Tnf.  No.  2Ö).  —  Krag- 
Wat  (ioes  EiBcnmeMerB  ohne  (Jriff ;  Länge  8  cm.  -^  Fragment  eines 
poflen,  eiBemen  Fibelbogens;  Lange  10  cat.  —  Out  erhaltene  eiserue 

Fund  2.  Die  elegant  geformte  Urne  Ut  leider  nur  stark  frac- 
neoliert  erhalten ;  der  Band  nur  an  einer  Seite  (Abb,  auf  der  Tafelj. 
Cnier«-  Diirchmesper  li;',,  cm,  größte  Weil«  37  cm,  oberer  Durch- 
Snaer  27  cm.  Höbe  27%  cm.  —  viel  Knochenreste.  —  Lanzenspitie 
*u mchveifter  Form;  Länge  2;;  cm  (Abb.  Taf.  No.  29) "|.  —  Stücke 
|<'a' achwertscbeiile;  ein  groSee  Fragment  und  II  kleine,  darunter 
I  ^nit  BeMen  dft<  Zierbeacbtaec«  &an  Bronze;  von  dieacni  mit  tiefen 
.  ^sfen  Terzieiten  Beschiß  HlDir  außerdem  noch  7  Fragmente  erhalten  ; 
■nur  auch  noch  Fragmente  vorn  ei'^eriien  Wehrgcbenk.  ~  3  Nügel 
»Om  8childbuckel  (?).  —  Eiserne  Scheide  von  einem  dolcharligen 
'Imer,  iiüamiueji gebogen;  in  der  ganzen  Länge  mit  einem  leiter- 
Vligeo  Relieforuameot  verziert  (auf  der  Abbildung  Taf.  Ko.  30  ist 
Vtia  Ornament  nicht  gut  zu  erkennen). 

Fund  3.  Die  Urne  ist  bis  auf  den  oberen  Rand  erhalten. 
Unlerer  Durchmesser  lü  cm,  Höhe,  soweit  erhalten,  2ö  cm,  Dnrch- 
tti<iMr  an  dieser  Stelle  2'.'  cm.  Am  oberen  Teil  ein  ganz  rohea  Strich- 
•^tnament.  —  Ptarke  Kno<'icnrcale  (darunter  cm  ganzer  Kiickenwirbel). 
-— Gut  erhaltener  eiserner  t^childt^uckcl  von  koniüi'licr  Form  (wie  aus 
Otab  82j  mit  .')  Buckelnägeln.  —  Gut  erhaltene  eiflerne  Lanzenspitie 
*h«*ta),  Longe  25  cm.  —  Ein  eiserner  Sporn,  von  ähulicher  Form 
WiB  die  Taf.  No.  34  und  M  abgebildeten  iFund  5  und  8].  —  Gut 
Whatlcoe  Ei«eDftbel.  —  EiscrneK  .S-ti wertgehen k  (?). 

Fund  4.  Die  L'me  ist  bis  auf  einige  Teile  de«  Randes  vor- 
llicb  erhalten  |Abb.  auf  der  Tafel).  Unterer  Durchiuesser  8  cm, 
I  Weile  27  cm.  oberer  Durchmesser  22  cm,  Höhe  19  cm.  —  Viel 
ienn«te.  —  Eiserner  Schildbucke),  gewöhnücbe  flache  Form 
Brit  aufMsetiter  Spitze  (nur  Rand  und  Spitze  sind  erhalten);  4  kleine 
Bockdnigel,  davon  noch  2  in  situ.     Fragment  des  Schildhaltera.  — 

IB)  Dioe  barbarische  Waffe  gehört  bei  uns  zu  den  gröl^tea 
wcnheilM).  Häufig  finden  wir  sie  bei  den  Kelten.  So  kommt 
Ütoch  in  größerer  Anzahl  in  La  It-ne  selbst  vor.  Als  keltische 
Witf*  erWjUuit  dieae  Lanzen  auch  Diod.  Sic.  V.  3Ü:  .TgoßaXiiiyiai 
**  i^I«,  ä,-  lüiiroi  Xayxla;  Kalovei  (das  deutsche  ^Lanze' 
■t  »Uw  «n  bellisches  Wort)  ....  in  ili  oawla  tu;  äK/ia;  ex"  tJiv 
yW«*  faii^ov;.  lovjtüv  Af  lä  /th',  ÄJt"  rv&iia^  Ktya}.XFVJiu,  lo  bii 
'^Wiliij  ^t  tykiar  lifixinnir  rx^i,  .Toof  tu  xai  küji'i  jiri'  TtXijyifV  /if/ 
t'^nt  ti/Avtir  diAä  Kai  Aoavtif  ro^  aAjiHa;  xai  Katä  tifv  dt'ano/iidiiv 
«•  iieatoi  «i-Tnoiiitiir  in  rgiiv/ia.  (Die  Wiirfniieere  haben  gröliere 
^tnn  all  die  Schwerter.  Manche  von  ihnen  sind  gerade  gesdiniicdet, 
h1  tadsren  i«t  der  Rand  in  neiner  ganzen  Lange  geschlungen. 
''•halb  wird  beim  Wurf  das  Fleisch  nicltt  nur  durchschnitten, 
juidtni  auch  zcrriaaeii  und  beim  Herausziehen  das  Speere«  die 
Wunde  noch  mehr  zerfetzt.) 
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Der  Urnen friedhof  von  GroÖrometedt. 


E^Bemes   Raüiermesger   aus  2   !jtiii?keii   geleimt,   Griff   fehlt.     lAag 
15  cm.  —  3  Fragmente  ?on  eiBernen  Fibeln. 

Fund  5,  ÜTDe,  stark  eusa mm en geleimt;  der  obere  Tal  feUl 
Unlerer  Diirchmefser  11  cm,  Höhe,  poweit  erhallen,  tä  cm,  Dörcfr 
mesaer  an  dieser  Stelle  27  V,  cm.  —  Knochen  teste.  —  Eiw.-me  LiM» 
(liasta),  aiia  'i  Fragmenten  zusammengeleimt;  Lange  27  cm.  Ein 
Schild biickelnagel  ist  durch  daa  Fener  des  Seheiterhaufens  daran  fwf- 
geschraolien.  —  Ein  schneid  ige«  Eipenmesser,  stark  verrfistet;  lÄnp 
mit  Griff  17  cid.  —  Kleine  eiserne  Jachere,  bis  auf  die  Spitien  pii 
erhalten;  Länge  13  cm.  ^  2  giil  erhaltene  Bronzefibeln,  die  einf 
etwas  geleimt  (Abb.  Taf.  No.  31  ii.  32|  "i.  —  Bronicpriff  eines  Dolch«: 
Länge  7  cm  (Abb.  Taf.  No.  33).  —  Ein  Sporn  aus  Bronie  lAbt. 
Taf.  No.  34)  "1.  —  Kleines  Bronnegehange  (Abb.  Taf.  No.  35). - 
Fragment  eines  kleinen  Bronzegefäües,  ornamentiert.  —  3  nnkeui- 
bare  Bronzeetiickchen. 

Fund  0.  Urne,  stark  geleimt  (Abb.  auf  der  Tafel).  R»nd  nidn 
erhalten,  durch  3  Relicfmilste  abgesetzt.  Unterer  DurchmeMCrScni 
größte  Weite  24  cm,   Höhe  22  cm.    Unter  dem  Rand  ein  Omuiia" 


Fig.  23. 


Fig.  24  (DuTchm.  3  cu). 


Fie.L'5a.    Nat.  Grofle.        Fig.  25  b.    Nat.  OrflSe. 

(Fig.  23).  —  K II ccLen reite.  —  Fragment  einer  reich  orDamentien«! 
groüen  Bronzefibel.  ca  2  cm  groß.  —  Fragment  einer  Scheilwnfib« 
(Fig.  24)").    Erhalten  sind  die  UmEaaaung,  sowie  die  beiden  Endel 

83)  Von  üronxefibeln    wurde  mit  Anenahnie  der  beiden  anß» 

f ['Wohnlichen  Fibeln  au»  Fund  6  und  der  Armhrustfibel  aus  Funj 
1  nur  der  auf  unseren  Tafeln  abgebildete  T_vpuB  gefunden. 

84)  Der  gleiche  Typus  Sporen   wurde  auch   auf  dem  Urnea 
friedhof  Öoi^  gefunden  il.  c.  Tnf.  V,  No.  9  und  II). 

85)  Eine  ähnliche  h^cheibcnflbel   wurde  in    Darzau  gefunile 
Vgl.  HoMmann  o.  c,  Taf.  VIII,  No.  16. 


Der  ünieDftiedhof  too  Großromstedt. 
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BcfMtignns  dor  Nadel.    Mit  waa  für  oiaeni  Matcrinl  die  mittler« 

VUdie  der  Fibel  ^reachmückt   war.   lägt   sich  nicht  mehr  femtstelleu, 

TSC  un  fia,ad  W*i>ea  auf  8ilt>er  «cbtießeti.  —  Eiu  eluti^r  Bnxize- 

;,  die  beiden  Enden  iibcreinaodor  greiteod.  abn-eidicnd  vc>n  dem 

glatten  RinK  im  Grab  51:   genau   übereiiiätimineiid   mit   einem 

au»  Boree").  —  Ein  nwh  kleinerer  glnlter  Bronzering,  von 
dnem  Schmuckstück  herrührend.  ~  Ein  kleiner,  ornamen- 
BroDzehenkel  (Fik.  ~üa  und  b|,  der  ule  Griff  irgend  ein«« 
GiiMutKndee  diente,  Rekher  auf  der  RiJckxeite  deä  tlenkela  mit 
4Mcm  belestiftt  war  Ivel,  den  punktierten  Teil  der  Fig.  35b).  — 
Bd  unbeDubarEä  Bronzetragmeot. 

Fund  7,  Nur  der  untere  Teil  der  Urne  ist  gat  erbalten. 
HcUtr,  aber  gut  gei^lüinmter  Ton.  Unterer  l)urch[nea-«r  S  ciu, 
pBl«  Weite  23  cm,  Hübe,  soweit  erhalten,  20  cm.  —  Knochenroato.  — 
wrae  Lanie,  12  cm  lang.  —  Elaerne^  Rasierme^cr,  14  cm  lang.  — 
i  F^»pneute  Bronzeblech.  —  4  Fnigmente  de?  Schild  bück  eis  nnd 
'  Bucieliiäffel.  —  4  Fragmente  von  ciBerucu  Fibeln. 

Fund  6.  Nur  der  untere  Teil  der  Urne  erhallen.  Heller 
W  Ciiierer  Durchmeaier  f  cm,  Hohe,  soweit  erhalten,  13  cm. — 
Enorheiinste,  —  Ein  J^poren  aui»  Bronj:*!,  S|>orenanfHti  aus  Eisen 
Willi.  Taf.  No.  36).  -  Dnlchgriff  ('/>  aus  Bronze  (Abb.  Taf.  No.  37). 
\—  Om  erhaltene  Bronzefibel. 

Fund  Ö.  Nur  der  untere  Teil  der  Urne  erhalten.  Unterer 
OunduncMcr  S  cm,  Höhe,  soweit  erhidten,  14  cm.  —  Knoehenre»te.  — 
^l  erhaltene  Bronzefibel.  —  Kleiner  Dolchgritf  (?|  aus  Bronze,  — 
Ml  Siüi-kcheu  ornnmenticrte«  Bionzeblech.  —  4  UDbe§timmbare 
woiiiefragrjienl*. 

Fund  10.  Nur  der  unf<?re  Teil  der  Urne  erhallen,  ^blecht 
(■cUimniler  Ton.  Unterer  Durclimesier  10  cm,  Hfihe.  wweit 
'"Ulleo,  20  cm.  —  Knochen  res  te.  —  Zu  sam  menge  böge  nc  eiserne 
Mii'^uiipittc,  ursprünirliche  I-ünge  23  cm.  —  UnvolUtandiges  zu- 
'•ninifin  geroll  tos  tiäcnwhwort  in  'J  Fragmenten.  —  Hälfte  des  eisernen, 
nniicben  N.*bildbuckels  mit  2  Buckelnägeln  in  eilu. 

Fund  11.  Nur  der  untere  TpII  erbalten  {Abb.  auf  der  Tafel). 
JctilKhl  genchlÜTi unter  Ton.  Sehr  breite  Form.  Die  Wand  der 
CfDo  i«i  nicht  rund,  sondern  unrefel mäßig  9-ecki(5;  an  der  Außen- 
■»Oil  rohe  .Strichornamente  {auf  der  Photographie  nur  »chlecht  zu 
i«!»«!«!).  Unterer  Durchme-»er  12  cm,  Höhe,  Kowcit  erhalten.  12 
B».  DurchmfBser  an  dieser  Stelle  32  cm.  —  Kiiochcnreste.  —  Frag- 
et« einer  Bnmzefibel.  ~  Spitze  eines  EieenraesHers,  5  cm  lang.  — 
nioHM  auH  Bisen,  7  cm  lane  (Abb.  Taf.  No.  3S).  —  Fragiucnt 
ÜV  aog.  Annbruatfilwl,  ein  Tjpua,  wie  er  in  Darzau  und  Sorge 
Wfia  Torkommu  —   Unbefltimnibarefl  Bronzcfrngnient. 

rund  12.  Nnr  der  untere  Teil  der  Urne  erhallen,  nraprfing- 
Idie  Form,  »rahracheinlich  wie  bei  Fund  2.  Unterer  Dnrchmeeser 
'^  CID.  Höhe,  Aoweit  erhalten.  10  cm.  —  Kin  I:>tück  zusamiuen- 
«BCfaniolxeDea  Eisen. 

Fund  13.  Urne  in  vielen  Fra^monteu  erhatten;  vom  Rand 
"W  «n  Teil  Unterer  Durchiiieaner  10  cm,  größte  Weite  ,30  cm, 
otew  Dnrchmeastf  21  cm,  Höbe  28  cm.  Auf  dem  Eandansatt  uin 
«iriiuDent  (Pig  26). 


86)  L  c.  Tat  V,  No.  20. 


IW)Lc 
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Der  Urnen  friedhof  von  GioBroniBtedt. 


Fund  14.  Von  der  Ünie  iat  diit  eine  größere  Bcherbe  nm 
Rand  erhaltet),  oiit  einem  einfachen  Omsmenl.  —  KusammengeioUi» 
eii^enies  i^chwert,  ursprüngliche  Länge  65  cm:  die  PariersUnfe  iK 
durch  dos  Feuer  de^  Scheiterhaufens  an  da»  Schwert  angeechmolMO. 
—  Eieenie  Bohicprtscheide  in  vielen  Fragtiieoten.  Länge  der  guwi 
Scheide  ca.  fi5  cm.  Xm  unieratcn  Eude  Reste  «ner  Bronterer- 
zierung.  —  Zusammen  gebotene  eieeme  Laote.  UTSprQnrliche  tiin 
50  rm.  —  I5chitdbucket  mit  Halter  und  S  Säbeln,  vorzüglich  erbillrä 
(Abb.  Tat  No.  39),  —  Ein  eiaemee  Mcsaer,  18  au  laog. 

Fund  15.  Der  untere  Teil  der  Urne,  «owie  eine  Seitenwind 
und  ein  Stfick  des  Randes  sind  gut  erhalten  (Abb.  auf  der  Tafel),  f"' 
geschlämniier  Ton  von  beller  Farbe.  Unterer  Diirchme««er  12  coii 
größte  Weile  30  cm,  oberer  Durchme«e«r  19  cm,  Höhe  39  cm. 

Fund  16.  Nur  der  untere  Teil  der  llme  erhalten.  Cnltf* 
Durchmesser  {'cm,  Höhe,  »oweit  erhallen,  Ificm.  Zahlreiche  Scherbcp. 
Die  gauze  Wand  ist  mit  vertikalen  Strichen  verziert.  —  Bnmtefi'i^ 
bi«  auf  den  NadeUchuh  gut  erhalteo.  —  5  unbe^Umoibare  Bronte- 
frftgmcDle.  —  Fragment  des  Scbildbuctele. 


Fig.  26. 


Fund  17.  Erhallen  ist  der  Urnenboden,  Durchmeefter  10',',  cn*' 
sowie  Fragmente  vom  Band  mit  Ornament  (Fig.  27).  —  2  Buckel- 
nägel. 

Fund  18.  Erhalten  ist  die  HBlfte  der  großen  Urne.  Unter*' 
DurchmeBser  11  cm,  grdöte  Weite  36  cm,  oberer  DurchmcBBö-  30  cm, 
Höhe  25  cm. 

Fnnd  19,  Ca.  300  m  süd  westlich  von  uDeerem  dies- 
jäh  rigen  Ausgrabungnfcld  auf  dem  Acker  dea  Be- 
»itiera  Krecker  gefunden.  —  Nur  der  unlere  Teil  der  Urne 
erhalten.  Unterer  Durchnieeser  13  cm,  Höhe,  soweit  erholten, 
10  cm  (der  epitze  Unterteil  der  Urne  ist  also  erheblich  breiler  als 
gewöhnlich).  —  Knocheiire«te.  —  Ein  Uroniering,  6'/,  cm  im  Durch- 
meBHer  (Abb.  Tat.  No.  40).  —  Eine  gut  erhaltene  Broniefibel.  —  Ein 
mit  Bronze  unkenntlich  zusammengeschmolzenes  Eisenstück.  —  Griff 
eines  Anhängers  hub  Bronze,  ähnlich  wie  der  auf  Taf.  No.  14  abre- 
blldolo  Anhänger  aus  Grab  33.   —  Reet    eines   bronzenen    Doläi- 

S-tffcs.  —  2  kleine  Bronzefragmente,  das  eine  bat  oben  ein  Öhr,  — 
ragmctit  eine«   eisernen  Meescrs.  —  Reste  einer  Bronzefibel   mit 
Eisen-  und  Knochen  res  teu  zusanamen  geschmolzen. 


I 


Der  Umenfriedhot  tob  Großrom»ledl. 
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SSmlliche  in  den  Abachnitten  V  und  VI  genannten 
nde  sind  toh  dem  Germanischen  Museum  in  Jena  erworben 
rden,  wo  sie  demnscbat  ihre  Aufstellung  finden  werden. 
iHe  Mittel  zu  diesem  Ankauf  wurden  teilweise  von  der 
BnGlierzogl.  Regierung  bewilligt,  Eum  anderen  Teil  stammen 
nie  ans  einem  Fonds,  der  der  Oesellschait  fUr  Urgeschichte 
4Drch  eine  private  Sammlung  freundlichet  zur  Verfügung 
^MtBlJl  wurde.  —  Die  Ausgrabungen  sollen  im  Herbst 
"ÜMea  Jahres  fortgesetzt  werde». 


Zur  ErklJlruug  der  TaTel. 

Bei  der  Kerttcllung  der  Tafel  wurde  von  der  betr.  Änainit 
eben,  die  Angaben  des  Verfaimers  über  Reduktion  tei»|),  Ver- 
HAerang  der  Oridnalphoto^nphlen  zu  l>ea(hten,  sowie  die  Maß- 
Wbe,  die  »ich  auf  den  Originalaufnübtneu  brfnnden.  eleicbfnlU  z« 
fpoiiu zieren.  Die  einzelnrti  (ieRenntiiiule  erscheinen  daher  auf  der 
Wf!  in  ganz  willkürlichen  Grüikn,  ohne  jeiioe  Verhälliiin  zueinander. 
ch  tiiJire  dei^halli  i^iinitliche  abgebildele  Stücke  mit  ihren  OrBUen- 
iBrn  hier  n>:-<:hiuslä  an : 

Ko.  1.    Schwert    aus    ürab  Ö  {vgl.  8.  394).     Ursprüngliche 
Ig«  mit  Griff  m  cm. 
No.  2.    Bchweruc beide  aus  Urab  0  (vgL  &.  304).    Ursprung- 
Linge  üO  cm, 
No,  3.    Eiaerne  Aernffe  aus  Grab  9  (vgl.  B.  394),  Länge  11  cm. 

EleeriK«  MeeBer  Bub  firab  9  {vgl.  S.  3tJ5|,    LSnge  15  cm. 

Bronzepiacctle  aus  Grab  9  (vgl.  !^.  3!>5!.     Laoge  5  cm. 


No.  4. 
So.  6. 
No.  6. 
No.  7. 
an. 


Ei-fernes  piluni  aus  Grab  IS  (vcl.  ti.  3961.  Länge  13  cm. 
Eiserne«  Raiiieimetiser  aue  Gran  lö  (vgl.  8,  3ü6).  Länge 

Eisernes  Messer  am  Grab  18  (vol.  S.  3ÖÖ).  l^nge  8  cm. 
EiserDM  Meeeer  mit  ßroozt^ilf  aus  Grab  24  (vgl, 
Dge  lO'/i  cm. 

So.  la    Wetwlein  aua  Grab  24  {vgl.  8.  397).    Lange  10  cm. 

No.  II.  Tönerner  Spinnwirtel  aus  Grab  26  {vgl.  8.  3971. 
duQcMer  3  cm. 

No.  12.  Brontene  GürteUchnalle  (7)  aus  Grab  29  (vgl.  8.397). 
6  der  Abb.  2'/,  cm. 

Nu.  lU,    Bronzener  Dolchgriff  in  4  Fragmenten  aua  Grab  32 

S.  398|.     Länge  des  1.  Frogm.  ,^'/,  cm. 

No,   14.     ßronzeaiihänger  au«  Grab  32  {vgl.  Ö.  3Ö8).  Längerem. 

No.  ID.    Siück  von  einem  GilrtclbeBchlag  (?),  Eisen,  aus  Grab  32 

B.  308),     Höhe  der  Abb.  2  cm. 

No,  IC.    Bronzefibel  aus  Grab  35  (vsl.  S.  398).    Lange  5  cm. 

No.  17,  Eiaeiner  Ring  iGartelschuwIe?)  aua  Grab  a8  (vgl 
"i).    Aulierei  Durduoeeser  4'/i  "^t"- 
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No.  18.  Zweimal  ziiaammeD gebogene  eiserne  hasta  %a»  Grab  42 
(Vgl.  S.  309).    Höbe  der  Abb.  13V,  cw. 

No.  19.    Eiflenfibel  aus  Grab  42  (vgl.  S.  399).    Lfinge  7  om. 

No.  20a  u.  b.  Eiserne'bronzene  Ringe  aus  Grab  43  (vgL 
S.  399).    DureJiniesäer  des  EisenringB  2  cm. 

No.  21.    Eiserne  Sohere  aus  Grab  48  (vgl.  S.  400).  Länge  20  cm. 

No.  22.    Eiserne  ha»lA  aus  Grab  48  (vgl.  S.  400|.  Länge  35  cm. 

No.  23.  Einernai  Mesiier  mit,  Broazekiiauf  aue  Grab  54  (vgl, 
S.  401).    Länge  lö',',  ora. 

No.  34.    Bronzefrufcment  aus  Grab  54  (vgl.  S.  401).  Lange  4  cm. 

No.  25.  Eisernee  Kiireschwert  aus  Grab  62  (vgl.  S.  4(K).  ür- 
eprünglicibe  Länge  mit  Griff  49  cm. 

No.  26.  Eieemer  Schild biickel,  konische  Form,  ans  Grsb  6S 
(TgL  S.  402|.     Höhe  des  Buckels  11  cm. 


I 
I 


Fund  1  (vgl.   a.  403). 


No.  27.    Seh  wert   aus 
Länge  mit  Grüf  83  cm. 

No.  28.     Einschneidiges  Eisenmesser  aus  Fund  1  (vgL  S.  403). 
Lange  28  cm. 


Uraprünglidie 

(vgl  S.  403). 
No,  29.    Eiserne  hasta,  geschwungene  Form,  aus  Fuad  2  (vgl. 


S.  403).     Länge  22  cm. 

No.  30.  Eiäerne  Scheide  von  einem  Ciirzscbwert  aus  Fund  2 
(VgL  S.  403).     UrsiirüngUche  lüngc  ca.  50  cm. 

No.  31/32.  BroLzetibeln  aus  Fund  5  (vgl  S.  404).  Länge 
5'/,  cm. 

No.  33.    Brotiiicgriff  aus  Fund  5  (vgl.  S.  401).    Länge  7'/,  cm. 

No.  34.  Sporen  aus  Bronze  aus  Fund  5  (vgl,  S.  404).  H5hfl 
der  Abb.  2  cm. 

No.  35.    Bronz^ehänge  aus  Fund  5  (vgl.  S.  104).    Länge  5  cm. 

No.  3t5.  Si)oren  aus  Bronze  mit  Eiitenan^atz  aue  Fund  8  (vgL 
8.  405).    Höhe  der  Abb.  2'/,  em. 

No.  37.    Bronzegritf  aus  Fund  8  (v^tl.  S.  405|.    Länge  4  cm. 

No.  38.     Eiserne  Pincette  aus  Fund  11  (veI.  S.  405).  Länge  7  cm. 

No.  39.  Eiaerncr  Schildbucke!  Iflnche  Form  mit  Spitzel  aua 
Fund  14  (vgl.  B.  406).     Höhe  de«  Buckels   lü  cm. 

No.  40.  Bronzeriug  aus  Fund  10  (vgl.  S.  406).  Uurchmesser 
6'/,  cm. 


I 
I 


Grab  22  (vgl. 

S.  396). 

Höhe  20 

,     31  (. 

,    397). 

,      21 

Fund    1  (  . 

,    403). 

-      -'8 

.        2  (  „ 

,   4031. 

.      27V, 

.        4(  , 

„   403). 

.      Ifl 

.        Ö(  , 

.   4041. 

,      22 

-    m « 

.   4051. 

,      32 

.      1B(  , 

,   406). 

,      39 

Zeitselir.  d.  Vereing  für  Tküringiadie  Oesehiehie  u.  Altertumjtkurui': 


No.  4. 


So.  1. 


No.  12.  No.  1."). 


No.  2. 


i 


No.  n. 


No.  11. 


No.  21.     No.  29.    No.  3H.    No.  35. 


No.   Ui, 


No.  13. 


No.  17. 


No.  20a.      ^""-  '■^^- 


f 


No.  24. 


No.  18. 


No.  3b. 


Miszelle. 


Zur  Geschieht«  tod  Bprha  (Ilin). 

\'oa  A.  Mueller,  UroÜh.  Laiideageometer  in  Wamar. 

Mit  2  AbbildiiDgen  im  Text. 

Im  III.  Teil  der  Geschichte  der  Herrschaft   ßerka   (Bd.  XXV 

Zeiuchr..  19IX!)  h&tte    ich   die   Lage   der  ältesten  Burg  in    Bcrba 

iwcb^wiec«n  lyi.  330}  und  in  der  Anmerkung  1  zum  Kloat«r  {H.  248) 

die    Vermutung   nue^^eAprochen,   daß   die   Slleste,    lliy   vom   Grafen 

Wifhniftnn  der  Marienk-irche  in  Erfurt  iiberwieflene  Kirche  in  Herta 

wohl  in  iler  HOg.  Hellen   Frau   (einem   lileinea  Flurdiatrikt   dicht   am 

tctiigen  Orte)  gelegen  hnben  müi^ne,  eine  Ansicht,  die  seinerzeit  auch 

Herr  Profesnor  Koch  in  Meiningeu  teilte. 

Diwe  Vermutung  hat  jetit  Bewlätigung  erhalten.  Einige  der 
in  ilcm  Flurdislrikt  „in  der  lieben  F'rau"  stehenden  Scheunen  waren 
njcdergebrxnnt.  und  beim  Wiederaufbau  einer  dieser  Hcheunen  hotte 
•Wl  in  gennuer  Tiefe  altes  Mauerwerk  gefunden.  Herr  Pfarrer 
UirtapT  in  Berka,  der  sich  die  Lokal geachichls forsch uug  von  Berka 
•™f  »nitelegen  «ein  läSt.  echreibt  mir  darüber:  „Im  vorigen  Jahre 
iriBB)  sin«!  in  der  sog.  , lieben  Frau'  eine  Anzahl  Scheunen  nieder- 
lUnnnt.  Beim  WiMerniilbau  der  Scheune  No.  Ifil3  ist  man  beim 
'^n  iler  Grundniaucr  auf  urnJtfs  Mauerwerk  auH  bebauenen  Steinen 
^  p)ir»lliger  Starke  gcploßen.  Nach  dem  von  mir  aufgenommenen 
"Wndriaie  A  war  unter  der  früheren  Scheune  No.  116  ein  kleinerer 
'Wnauertcr  Raum  vorhanden,  an  den  »ieh  ein  größerer  anuchloB, 
™to  Mauer  westwärts  uutiT  dem  Schutt  und  Rasen  nach  dem 
*WUIIi!  abgebrunnten  Gebäude  No.  1(17  verlief.  Da  die  Fertig- 
""long  der  neuen  Scheune  wegen  der  einiuhringenden  Krute  mit 
P'^tcr  Bile  erfolgen  mußte,  war  es  nicht  möglich,  festzustellen,  wie 
J"!  die  Mnuerreste  In  die  Tiefe  noch  nach  ilirer  L^nge  auf  das 
i^>di[iargrund?<IQck  sich  entreckten;  daa,  was  eich  erkennen  lieQ, 
'''■^  ich  gemessen  und  nkiziicrt." 

^  olcb  glaube  es  nicht  mit  oigcntlicber  Grundmauer,  sondern  mit 
"j'ierwffk  in  tun  zu  haben,  welches  bifi  itur  FenslerbÖhe  mit  Brand- 
J^utt  und  ÜberBchweniniunKBgcröll  auHgefüllt  iet.  denn  auf  der 
;'">«le  fand  «ich  eine  Abstufung,  wcli-he  auf  eine  Tür-  oder  Fenster- 
""Dung  billdeutete,  aber  wegen  mune;plndcT  Fußspuren  wohl  Jel.zlcree 
^«Mi  iiL  Jeilcnfalln  halt"  ich  dax  aufgefundene  Mauerwerk  für 
"'*  Kfote  elnea  kircblicben  Gobiudee,  wüfiir  anib  die  LängBricblung 
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Anläse   von   Oat  Cftcli  West  gpricht,   in   einer   Getttnlt,   welche 
nno  Schiff  sofort  unterecheideo   läßt,    In  einer  benai'hbartfii 
ebeune  sollen  sich  noch  Reste  eines  Altars  befinden,  die  ich,  nach- 
dem  die'  Scheune  leer  sein  wird,  uüher  zu  untemichen  ccdcnke." 

Durch  diesen  Fund  scheint  somit  unzweifelhaft  die  I-A«e  der 
SlteBten,  vom  Grafen  Wichmajin  der  Marien Ifirche  (Dom)  zu  Erfurt 
im  Jabre  IUI)  abgetretenen  Kirche  erwiesen. 

Aber  nus  der  Lage  der  eonzen  Ortlichkeit  in  Verbindung  mit 
diacT  Enldectung  dürften  »ich  Über  den  Ursprung  des  OrWe  wohl 
w«tere  Schlußfolgerungen  ziehen  lo.'^een.  Uie  Kirche  war  klein,  der 
OrOiQe  der  Ortsanlage  und  der  Menee  der  Bewohner  jedenfalls  ent- 
S|)f«cbend,  wohl  nicht  von  einem  besonderen  UetMlichen  verseben, 
Boadem  verwaltet  von  den  Mönchen  der  nahe  gelegnen  Zelle  „od 
motutchos"  (München).  Betrachtet  man  die  Lage  (lee  Distnbu  „in 
der  lieben  Frau"  und  <lie  runde  Anlage,  rings  von  Wasscj  geschützt, 
die  Kirche  in  der  Mitle,  am  IJorfplalie,  von  den  Häusern  umgeben, 
•O  drängt  sich  nicht  nur  die  Überzeugung  auf,  daß  hier  die  Stätte 
der  Sltesl£n  Ortsanlaj^e  von  Berka  zu  suchen  let,  nondern  auch,  daß 
die  Anlage,  zu  n-eIcEer  nur  e  i  n  Zugang  von  Norden  her  führte, 
den  wendiBch-'lavischen  Charakter  trä^t,  wie  viele  Ortschaften  in  der 
Nihe:  Schoppendorf,  Oberprunstcdt,  Lohma,  Söllnitz,  Loßiiitz  ek;., 
dkÜ  ftlao  auch  Berka.  wie  Bucha  bei  Magdala-Jena.  eine  elaviache 
Uüdo'laasung  gew^en  sein  wird,  die  Endung  a  daher  nicht  ger- 
maiiMcb  —  sba  — ,  sondern  wohl  slavisch  aw  —  ow  —  ist.  Bei 
BpfUrer  VergröBerung  und  Ausdehnung  des  Ortes  nach  der  im 
Jahn  1240  errichteten  Klosterkirclie  hin,  die  auch  ilio  Pfarrkirche 
«mitle,  Ut  der  slavlinchc  Typ^^  '^^  Orte«  verschwunden  und  ilos 
aJle.  wohl  baufällige  und  L'bervichwemmungen  ausgesetzte  Kirchlein 
abgebrocben  worden. 

Die  alte  Burg  und  das  alte  Kirchlein  logen  nicht  weit  von- 
cinasder  ant  Wasser.  Wünschenswert  wäre  en,  wenn  zu  weiteren 
Anagrahungcn  einer  der  ülteeteu  Kirchen  und  Burgen  Xhiiringena 
~     '  vorlunden  wären. 
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I  und  II. 

IVenck,  Karl:  Die  lilteste  (iesehit-hte  der  IVnrtburg  Ton  den 
fUng^n  biK  auf  die  Zeiten  Laadgraf  Ilennunns  1,  Kondcr-AbdH 
KUB :  „Die  Wartburg".  Ein  Denkmal  deutscher  ORschicbte  • 
Kunat,  dem  deulschen  Volke  K^widmet  tod  Orollberzog  0 
Alexander  von  Saciisen.  Berlin,  HiBt  Verl.  Baumgirtel,  ll) 
g.  27— 4S  u.  6!)ö— 097  folio.  1 

Derselbe:  (iest^hlelitc  der  Landgrafen  nnd  der  Wartbnr^  als  fU 
lieber  Re»>ldeiix  vom  1.3.  bL'^  !■'>.  Juhrliuiidert.  I^ndcr-Abdn 
aus  demselben  Werke.    S.  211 — 26i  u.  TÜii— 707,  folio. 

Im  Jahre  UI07  ist  die  Cbüringischo  historische  Literatur  t 
an  monumentale  Werk  bereichert  worden,  das  zu  den  gedi^iwil 
Leit^tiingen  deutsdier  WUsen«chafC,  nationaler  Kuni^t  und  mod«II 
Technik  zu  rechnen  iflt.  Seit  latiecm  nuQte  man,  dalS  auf  VI 
aol)u<aung  ile.-i  Grüliherzog»  Carl  Alexander  eine  Ajizahl  Gelebll 
und  Schrif Intel ier  Monographien  für  ein  Warlburgwerk  vurbereiw* 
Eini^eneibten  trnr  es  aui-b  Iteknnut,  daß  die  An#^abe  des  fertifa 
stellten  Werkes  merkwürdigerweise  lange  hingehalten  wurde.  8 
als  man  eich  an  verschiedeoeu  Orten  anschickte,  das  Uedenkjahr4 
vor  700  Jahren  erfolgten  Geburt  der  „Haupttrau  des  Lande»  Tl 
ringen"  festlich  zu  begehen,  erschien  im  Verlage  von  Baumgäitel 
Berlin  da«  seit  Inngem  erwartete  Prachtwerk ,  das  uns  das  V 
«Uindnix  lür  jene  herrliche  Burg  erschließen  eoll,  die  die  Leg«! 
Bonilatii  das  „eaput  territorii"  nennt. 

In  14  Monographien,  deren  Reigen  eröffnet  wird  durch  diel 
dem  erlanchlen  WieiierherHlclIer  und  Herrn  der  Bure  geschriebt 
Abhafidlung  „Zur  Geschichte  der  Wiederherstetiung  der  Wartbui 
werden  die  Geschicble  der  Wartburg,  die  WieilerheTBlellung  I 
Burg,  „Der  Minnenang  in  Thüringen  und  der  Bäugerkricg  auf  I 
Wanbui^",  Die  heibge  Elisabeth,  Martin  Luther  auf  der  Warl.lKI 
Die  Burschenschaft  und  ihr  Wartburgfest.  Alte  und  neue  Kunstwf 
auf  der  Wartburg,  Die  Wiirtliurg  In  Hage  und  Dichtung,  Ein  (H 
durch  die  heutige  Wnrlbnrjf  und  Neuen  Wartburg- Leben  in  einieil 
reich  illustrierten,  unter  sich  freilidi  nur  in  losem  ZusammenU 
Btühenden  Abhandlungen  von  ä  Forschern  und  Srhrift<itellem  d 
Leser  vorgetührt.  Da»  kritinche  Beiwerk  ist  in  einen  die  i 
mcrkitngen  und  Quellenbelege  bielenden  Anhang,  dem  sich 
\VörierverKeJchnis  und  ein  alphabetische«  Heister  anschließen,  t 
wiesen  worden,  eo  daß  Verweise  im  Texte  und  Fußnolen  Termiai 
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,en   sind.     Bei  dem  hohen   Werte  iPreis  200  M.)  des  763  GS. 

folio  umfapsendeo  und  lOii  Texlubbilduii^n  und  bi  Tafeln  ent- 
hidtendeii  Werkes  ist  ex  aiiH^e«(.'lilo?ReD  getreten,  eiDfiezeDsionsi/xeniplar 
des  Pracht  Werkes  für  die  Zeitschrift  zu  erwerlinn.  Vm  so  erfreulicher 
ist  ea,  daß  mein  verehrter  Freund.  Herr  Professor  Dr.  Karl  Wenck 
in  Marburg,  tlie  von  ihm  verfaßlen  McinoBraphien  zur  (Jeschicble  der 
Wartburg  und  der  Landgrafen  der  Üetlaktion  iibersaudt  hat. 

IMv  älteste  Geschichte  der  Wartburg  von  den  Anfangen  bie  auf 
die  Zeilen  Landgraf  Uermanns  I.  ht  der  GegeiiBtanil  der  ersten  Ab- 
handlung des  Werken,     Es  ist  vorn uszii schicken.  daQ  der  Text  dieser 
ichon  im  8oniiner  lÜOl.  die  dazu  gehörenden  Anmerkungen  erat  im 
Otlober  1904  gedruckt  worden  sind.     Ee  darf  ah<o  nicht  verwundern, 
daß  zwischen   Text   und   Anmerkungen    es    au   Diskrepanzen    nicht 
tehli.    Bekanntlich  wird  die  Iturg  als  ..caatelluni  (|uoii  diciturWart* 
ber(t"  zneriil  bei  Bruno  zum  Jahre  KtiU  erwähnt.     Dieses   Jahr   ist 
weh  der  AusHangspunkt   für  Wencks  Untersuchung,   die   mit  jener 
•^rgfalt  und   [' ms  ich  (geführt  wird,  die  in  allen  seinen  Arbeiten  zur 
"readfi  der  IiCt-er  zu  Tage   tritt.     Indem    er   aus   Angaben    spaterer 
locIleD,  auH  der  Eiseuacber  Lokal tradition  und  der  8age  den  bisto- 
Kliai  Kern  herauszuschälen  atch  bemüht,  macht  er  weiter  plausibel, 
lU  der   Berg   als   Hemfelder   Leben    ursprünglich    im    Besitze   der 
Itiikeiisteiner  Herren  sieb  befunden  habe,  diesen  alier  viel  leicht,,  um 
Jthr  1073,  als  die  Thüringer  sieb  gegen   die   königrttreuen  Abte 
Henfeld  und  Fulda  erhoben,  von  dem  Grafen  Ludwig  entrixsea 
Icn   mL     Zu  Holder-Eggers   auch   von   Diemar    vertretener  An- 
lt.  d«S  Ludwig  der  Bärtige  erst   um    lüSO   gestorben   sei,   nimmt 
••  ilabö   nicht   aüsdrücklicb   .Stellung,   obwohl   dies   gerade   für  die 
Orlimliingiseewhichte   erwünscht  gewesen   wäre.     Mit  Recht   schätzt 
"  üie  Beileutung  der  Lage  der  Burg  für  das  enl»  leb  ende  Territorium 
ift  Ludoviii^r  hoch  ein;  wurde  wie  doch  bald  Mitlulpunkt  der  im 
(^leo  bis  Kn  die  Unntrul,  im   Westen  durch  die  Verbindung  mit 
«m  Hantte  der  Giwsneu  in«  Hessische  hinein  vorgc^«^hobeneIl  Muüht 
^  muae»  Ludwigs  des  Springers. _  T'nd  w  gibt  uns  Wenck  zu- 
AU  ttaen  torl  reff  liehen  knappen  Überblick  iiber  die  EntwickeluDg 
w  wntn  thürin  IE  Ischen  Land  graten  hausex,    I>a  die  Warti)urg.  wie 
J»  Vwf.  nachgewiesen  hat,  luniichst  nur  Festung,  nicht  lundgriif liehe 
wideuz  geweecn  ist,  so  hat  er  AnIaQ.  im  zweilen  Atischnitt  niil  die 
^ttfcn  von  Wartburg  und  die  ßurgma[in»chaft  doseilist  einziigclien. 
Wnia   W«nck   dabei .    um    einen   Aufenthalt  des   I^andgrafcn    und 
'i'liT  Vornehmen  auf  der  Wurtburg  im  JahrcllSC  nicht  nrinehnien 
W  lofiBrten.  lueioe  in  den  Reg.  dipl.  Thur.  II  no.  7öO  geäußerle  Ver- 
»iWuug,  daQ  ..oinneä  urbaiii  de  Warthcra"  auf  die  BurKniuiiueii  der 
"•niiurg   zu    l>eziehen   -ei,    kurz.er   Hand   mit   einem    Verweis   auf 
LjJ|iit;t  zurückweist,   so    macht   er   es    sich   doch   zu   leicht   mit  der 
^M'lil«tle(ning.     Doc  Hijii>)jiir):er  Kiipiulbtich  bietet,  wie  ich  au'  dem 
^^UillarchivG  zu  LiUngcn^alzu  mir  durch  Hause  habe  be^täti^en  Insnen, 
ii  »chöuer  Schrift  die  oben  gegebene  Lesart,     Die  Annahme,  daß  lier 
Kopki  BUS  „Wartbere"  des  Original«  ..Warthera"  gemacht  hui«,  liegt 
•«hr  Dahp.     Ich  wüßle  In  Thüringen  keinen  Ort  außer  der  Wartburg, 
^  ilabri  in  Frage  kommen  künntc.     Dazu  sind,  nie   zahlreiche   in 
Bauen   K(iE»Ien   siehende  Urkunden    beweisen,   die  als    urbani    be- 
^cJui«t«I1  Zeugen  Miui^leriule  des  Lnnd^rrufen.     Doch  daran  nimmt 
niock  auch  beiuen  Anstoß,  sondern  nur  an  der  BezeiebnuDg  „urbonr' 
iB  8inno  von  cutrensc«,  eastellani,  Biirgmanuco.     Er  hält  die   Be- 


414 


Litentlur. 


Edchnnog  urbasi  für  auRschlie&licli  gloichbedeutoDd  mit  civee  nn 
BCTufung  auf  Waitz,  doch  WaiU  druckt  sich  viel  voreichtigo'  ao« 
als  Weoct,    indem  pr  pchreibl,,   „urbaoi    ist  wie  eine   alte  auch  aae 
mehr    unbeHtimmle    Hereichoung".     In    meinen    Rcgesteo   rff- 
zeicbnete  Urkunden,   die  Waitz   nicht  liekannC  waren,    beweisen   Kr 
Altenbiirg,  wo  sonst  nnch  aU  Ministeriale  belegte  Herren  ala  „urbuii 
in  CMtro  Aldenbtii^  bezeichnet  werden,  für  Gera,  wohl  auch  ffii 
Plauen,  daß  unter  „urbani",  wie  ja  auch  die  Ableitung  von  urbs  = 
Burg  vermuten  läßt,    nicht   nur  eives  zu   verstehen   «i&d.    Komml 
doch  auch   biaweilcn  in   inittelhochdeutscheD  Urkunden  das  Wort 
„bürgere"  in  der  Bedeutung  ,,BurgmBnn"  vor  |s.  das  Faksiraüe  dov 
trrkunde  vom  19.  Nov.  1318  bei  von  Dobeneck,  Geach.  der  FamiJi» 
von  Döbeiieck). 

Da  die  Wartbu^,  wie  urkundlich  fBsiöteht,  seit  Ludwig  IV. 
und  etwa  nett  1224  erst  nin  Residenz  der  Landgrafen  bezcicluKt 
werden  darf,  soweit  man  für  jene  Zeit  überhaupt  von  ciuer  solcfaCB 
reden  kann,  ao  sind  Tradition,  (^agen  und  legenden  von  der  Be- 
deutung der  Wartburg  für  den  Musenbof  des  Landgrafen  Kermaut  I', 
für  die  Erziehung  der  heiligen  Eiiiabeth  u.  a.  ro.  mit  Wenck  ih 
irrig  abzulehnen.  Das  iit  für  die  Baugeschiehie  der  Wartburg  ti« 
gröuter  Bedeutung.  Die  Angaben  Job.  Roihw  und  späterer  Cb»- 
niBlen,  auch  die  Ansichten  neuerer  Kunsthistoriker,  die  in  der  Zeil 
Ludwigs  in.  und  im  1.  .Jabr/ehnt  der  Regierung  Hermaniu  l 
das  Landgrafen  haus  der  Barg  entatefaen  laaecii,  köonen  nieht  mfibs 
nufrecht  erhallen  werden.  Interessant  ist  besonders  der  Nachwaii 
daß  der  Freund  der  Sänger  und  Dichter,  der.  wie  die  Püalterien  in 
tSvidale  und  in  Stuttgart  reigen,  ein  Förderer  der  Bucirnialerd  gt- 
weeen  ist,  auch  die  Baukunst  in  hohem  Mafie  gefördert  haL 

An  diese  Munogrnjihie  schließt  sich,  soweit  die  rein  historisch« 
Darstellung  im  Wartburgbucbe  in  Frage  kommt,  die  Abteilung  U, 
die  den  Titel  „Die  heilige  Elisabeth"  trügt.  Da  über  diese  im  An- 
schluß an  Wencks  neueste  Elisabethbiograjihie  zu  bcrichlen  icl,  «o 
Behließe  ich  hier  gleich  mein  Itüierat  über  die  dritte  und  umfaftg-  , 
reieh^te  Abhandlung  au,  über  ,Die  Geschichte  der  Londgraiun  und 
der  Wartburg  als  fiirstlidier  Reeidenz  vom  13.  bis  15.  JaErhunderl". 

Wie  schon  der  Titel  besagt,  tritt  in  dieser  Monogr^hie  dw 
Landgrafengeeehichle  in  den  Vordergrund,  ohne  daß  die  Beziehung 
auf  die  Wartburg  außer  acht  gela.«»™  würde,  auf  der  nach  Wenck  in 
der  Re^  die  jüngere  Linie  des  Hauses  Wettin  seit  1265  regiert  hat. 
Dw8  stimmt  freilieh  gleich  für  den  ersten  Landgraten  nach  der  Teilung 
der  Wettinlschcn  Besitzimgen,  für  Albreclit  den  Entarteten,  den 
Stte«t«n  &>)hu  Heinrichs  d.  £.,  nicht.  In  c<charfein  Umriß,  in  scbäMr 
Diktion  und  zum  Teil  unter  Verwertung  neuer  Quellen  gibt  Vftaek 
die  allgemeinen  Richtlinien  für  die  thüringische  Geschichte  bii  IM 
15.  Jiärbundert  au.  Die  Obnrakteristik  (ke  letzten  Ludovingcn 
Heinrich  Raspe  als  eines  ehrgeizigen  Schwächling  erscheint  mir 
freilich  zu  hart,  weil  bei  seiner  Beurteilung  zu  wenig  auf  die  Zeit- J 
Strömung  Rücksicht  genommen  wird.  Daß  er  der  „liebreichen  Ver-  f 
Hcbwendungssncht"  seiner  Schwägerin  E1it<Hl>eth  g^enüber  als  Senior 
die  Interessen  dee  Geeamtbauses  zu  vertreten  hatte,  wird  von  anderer 
Seite  mit  Recht  betont.  Auch  das  S.  2\li  für  Konrails  Eintritt  in  d«« 
£>eulfichen  Orden  angenommene  Motiv,  er  habe  dadurch  eine  Ver- 
sorgung nach  Hormanns.ll.  Volljährigkeit  erlangen  wollen,  scheint 
mir  unhaltbar  lU  sein.     Überdies  schänt  Konrad  nach  den  Urknodea 
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Versorgung  in  der  Pfnlzgrafschaft  Öachsen  gehabt  zu  haben. 
TÜcb  kuiD  der  Forseber,  wo  vielfach  nur  lückenhaftes  Qu elleo- 
tterial  zur  Verfügung  Bteht,  ohne  Konstruktitiuen  nicht  aus- 
DtQiDen,  doch  muß  kenntlich  gemacht  weiden,  ob  uulii  e^  mit  Hypo- 
Ikud  oder  Tat.'tachcn  zu  tun  hat.  Wenct  gibt  S.  222  an,  oaQ 
Ullrich  Ton  Brabant  im  Frühjahr  1247  die  Wartburg  besucht  haL 
)h  ist  Dm  eine  AnDohma  Wcgeles  und  Ilgens  und  Vogels.  Auch 
li^hi»  Aufenthalt  im  September  1232  ist  ebenso  UyjKjtbese  wie 
k  Beaach  durch  König  Wilhelm. 

P  Die  Kämpfe  und  ^treitii^keiteD  um  das  Erbe  der  Landgrafen 
Mkiaehca  t^tanimea,  die  /leiten  Albrechts  und  seiner  Söhne  und 
ie  kritische  Lage  der  Wettiner  zur  Zeit  der  Könige  Adolf,  Albrecht 
od  Heinrich,  für  die  Ilgen  und  Vogel,  Wegele  und  Posses  Hau«- 
BHlze  der  Wettiner  gute  VorarbeiUn  boten,  von  Wenck  aber  über- 
Wa  ein  reiche»!  Urkuudcnmaierial,  das  xuui  Teil  neue  Auf^chluaae 
Ol,  zuttaminengetrageo  worden  ist,  ferner  die  Zeit  Friedriche  des 
'tndigen,  Friedriche  des  Eruitbaften,  seiner  8öhne  und  der  Alletn- 
Werang  Balthasota,  des  leteten  Landgrafen,  der  auf  der  Wartburr 
piorben  i«t  <1400),  und  die  Ucxchlehte  der  Wartburg  unter  FrivdricE 
HB  Friedfertigen  und  seiner  euergi^chci)  Gemahlin  Anna  von  Beiiwarz- 
urg  und  unter  EüretÜehen  Amtiiiüiinern  biD  1500,  alles  diu  ist  in 
otiri'f fliehet  tritischcr  Weise  zur  Darstellung  gelangt.  Doch  nicht 
Ubd  die  Oeachichte  der  VVnriburg,  nein,  ein  überaus  iTertvolltf 
Mtrag  cur  LlcschicJite  Thüringens  und  des  Reiches  ist  damit  voa 
lUD  zugleich  gcUefert  n-ordcn.  Der  Wert  dieser  Monographien  ist 
isi  K)  höher  anzuschlagen,  da  faal  alle  Partien  aus  den  Quellen 
iBiiuigiarbeitcl  werden  mußten.  Wie  schwer  die  gelöste  Aufgabe 
lli,  kann  ntu  der  recht  eroiessexi,  der  in  der  Arbeit  sbJit.  Ea  fäUt 
wutn  nicht  sehr  ins  Gewicht,  daQ  Urkunden  von  allgemeinem  Werte 
^r  RtarsIj.'lluDg  mancher  Frage  noch  liutlen  herangezogen  werden 
IbAmoi,  z.  B.  für  die  Schilderung  der  Kämpfe  gegen  das  ßaub- 
Itedet  die  wichtige  Naumburger  tJrkunde  vom  1.  Juni  1320.  und 
aB  muche  Irrtümer  unUrgelnufen  sind,  z.  R.  S.  231  die  fal.nciie 
Über  die  beiden  Urkunden  dce  Laudurafen  vom  21.  August 
~  k  Oanie  ist  eine  der  wertvollsten  Bereicherungen  UDser» 
I  GeschichtMchreibung. 

O.  Dobeneckei, 


111  und  IV. 


We  heilige  Elfsiibetb.    Sonder- Abdruck  aus    „Die 

Ein  Denkmal  deutscher  Geschichte  und  Kunst.    Dem 

Volke  gewidmet  von  üroßherzog  Carl  Alexander  von 

Berlin.   Bist.   Verl.   Baumgärtel,    1907.    8.   181—210   u. 

-701.  foliü. 

elb«:  IMp  heilige  Elisabeth,    Tubingen,  Verl.  von  J.  0.  B.  Hohr 

Mi  Biebcckl.    1908.    D6  HS.   8°.    Prae:   l,öO  M.     In   Sammhmg 

TCffständlicher  Vorträee  und  Sctuiften  aus  dem  Gebiete  der 

gut  nnd  Religio nsgcBcni cht«.  52. 

Unermüdlich  ist  der  Biograph  der  heiligen  Elisabeth  seit  den 

'nen  seiner  ersten  schönen  Abhandlung  in  der  Historischen 

Bd.  69,  bemüht  gewesen,  das  Wesen  und  den  Werdegang 
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der  Heilieen  zu  er^tluden.  Die  neuen  Äuaeaben  der  wichtigst 
tbüriogigCDeii  Chroniken  und  knti»clie  Äbhandliingen  über  die^,  oeui 
Urk  UQden  publik  Uli  ünen  und  Bcarbeilungeo  der  Urkunden,  eowil 
eigeue  handBchriftliihe  ForrichungeD  gaben  ihm  Veranlassung,  sich 
immer  wieder  mit  dem  Problem  dieser  hislorisuhen  Kretbeinung  M 
besehäftigen.  Die  Herausgabe  den  Wartbiirgbiii-hes  bol  ihm  Gf-, 
legenheil,  die  ganze  Frage  nochmals  zu  behandeln.  Im  Februar  I9Q3i 
wurde  der  Text  zu  der  zweiten  Monographie  Weuctfl,  die  An- 
merkungen  dazu  erst  11H.~*4  gedruckt.  Als  das  Wanburgbuch  eodltdi , 
herausgegeben  wurde,  erschien  gleichieitig  eine  große  Anzahl  dein 
Andenken  der  Heiligen  zur  7.  Zentenarfeier  gewidmeter  Scliriften. 
darunter  die  Studien  über  die  Quellen  zur  Geachichle  der  heilipi 
Elisabeth  von  A.  Uujskens  im  Hutorischeu  Jahrbuch,  XXVtll, 
B.  40U— 52S  u.  729-t«8,  die  Jetzt  unter  dem  Titel  „QuellenntudiM 
zur  Geechicht«  der  heiligen  Elisabeth,  LandgrSfin  von  ThiirincM" 
nnd  vermehrt  um  wichtige  Wimderberichle  von  der  Elwertocien  Vtr- 
higsbuchhandluiig  in  Marburg(l!.N.iSj  ediert  worden  i^lad,  nnd  Wenrli 
Aufsätze  „Die  heilige  Elisabeth  und  Papst  Gregor  IX."  mit  il^ 
Faksimile,  der  Trans skription  und  der  Üfaeraelzung  eines  Briel* 
Gr^ors  IX.  an  Etisabeth  in  Hochland,  5.  Jahi^..  Novembcttell 
1907,  und  besonders  zur  psychologischen  Vertiefung  dea  Problwi* 
seine  treffliche  Würdigung  des  Heiligen,  dem  Elisabeth  nacheilet 
des  „Franz  von  Assisi",  in  „Unsere  religiösen  Erzieher",  1,  S.  IM'-" 
227  (Leipzig  1908).  Diese  Bereicherung  der  Literatur  zur  Geschichl« 
Elisabeths  und  die  Erwügung,  daß  seine  Abhandlung  in  dem  u»' 
handlichen  Wartburgbudie  nur  wenigen  zupSnElich  würde,  1*" 
stimmten  ihn  im  Anschluß  an  seinen  bei  einer  Elisnbethfeier  tid 
11.  Dezember  1907  in  Marburg  gehaltenen  Vortrag,  noi'h  einnml,  um 
zwar  im  allgemeinen  in  Anlehnung  au  seinen  \Varlburga.uf3ali,  dil 
Heiligein  ihrem  WerdeRange  und  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  detl 
Leser  vorzuführen.  Und  so  wird  es  praktisch  sein,  beide  neuen  «M 
Wenek  verfaulen  Bioeraphien  lusanimen  zu  besprechen. 

Sie  beruhen  auf  neuer  Durchforschung  des  gesamten  Quellen 
materials.  Der  Verf.  seigt  mit  Recht,  daß  Elisabeth  ein  Kind  ihr« 
Zeit  ist  und  nur  verstanden  werden  kann,  wenn  man  die  Eigenai 
des  „Jahrhundert«  der  Heiligen  und  der  Ketzer"  zu  begreifen  vcrm« 
Er  zeigt  weiter,  was  ererbte  Anlage  und  Familien tinilition.  was  B 
Ziehung  und  persönliche  Erfahrungen  aus  ihr  gemacht  haben.  Al 
3— 4- jähriges  Kind  ist  sie  lur  Befestigung  einer  geschlnsBcne 
großen  europäischen  AIübucb  verlobt  und  sofort  an  Thiiringei 
glänzenden  Fürslenhof  verpflanzt  worden.  Wer  hier  auf  Elisawll 
religiöse  Entwiekelung  eingewirkt  hat,  sucht  Wenck  zum  Teil  I 
Polemik  gegen  den  Referenten  ausschließlich  aus  dem  beröhmu 
Psallerium  zu  Cividale  und  aus  eiuem  Briefe  dea  Papslca  Bora 
rius  HI.  zu  folgern. 

Ich  kann  anf  die  in  dem  Pnalterium  verzeichneten  Gebete,  d 
Sophie  in  den  Mund  gelogt  werden,  nicht  so  viel  Gewicht,  wie  i 
Wenek  tut,  legen,  da  sie  meines  Frachtcns  doch  zunächst  als  Kol 
zeptionen  ninea  Kaplans  oder  Mtincha',  wahrscheinlich  des  landgrl 
liehen  Haualilosters  Reinharchbrunn,  anzuachen  sind,  wie  sie  niutat 
mutandis  auch  heute  von  einem  Hofprediger,  unter  tlnislandeii  ohl 
Kückaicht  darauf,  ob  der  Auftraggolicr  sehr  kirchlich  gesinnt  i 
oder  nicht,  verfaßt  werden  konnten.  Dagegen  spricht  <las  Dapsllid 
Schreibt  deutlich  für  ihre  religiwe  Gesinnung,  fo  daß  Wenck  a 
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eine  Einwirkung  auf  Elisabeth«  BeeJenlehcn  annehnien  und 
nit  die  Legende  von  der  böwen  Schwit^eriiiiitter  zerstören  krinntc. 
P¥«i  kann  ich  Wcnck  nicht  Ijei pflichten,  daß  die  in  einer  Ur- 
iVtnde  des  Könign  BeJa  IV.  von  llngorn  wegen  der  seiner  f^hwester, 
1  dtr  heiligen  Ivlieabeth,  geleisteten  Dlenele  gerühmlen 
Und  belohnlen  Männer  Fnira'iinB  und  David,  von  denen  jener  sicher 
(in  ^.ici^llithe^  war,  und  die  seit  der  Uberföhnine  der  Königstochter 
■n  den  Unri^^raflicben  tlof  dort  lange  geweilt  haben,  außer  Betracht 
Huibfn  miißien,  weil  wir  von  ihrer  Getünnung  nichls  wiiÜten.  Zu 
»tichcni  anderen  Zwecke  als  zu  geistlicher  Führung  und  Erziehung 
dT  hinitsein  wird  König  Andreas  dies^e  Männer  luit  Elisabeth  nacJi 
Ttiiiingen  ecnchickt  haben?  Andere  Dienste  kann  der  Oeifitlicho 
Fvcasina  Elizabeth  doch  kaum  geleistet  haben  ').  Ich  nehme  also 
pfu  Wenckn  Ansicht  an,  daß  außer  der  Ijmdgräfiu  Sophie  auch 
ajr*en  T'npnrn  Anteil  an  der  Erziehung  Elisabeths  zugesprochen 
"«den  muß. 

Eier  traurige  Ausgang  TTerni.inns  L  und  die  nähere  Kunde  von 
dn  Ermordung  ihrer  Slulter  (ierlrud  haben  ihr  gezeigt,  wohin  das 
Ui*len  nneh  Ijeld  und  üut  fiihrlcn.  So  fanden  die  sehr  bald  in 
TllüriDgen  einziehenden  Verkünder  des  franziskanischen  Armiit«- 
)deibi  l>ei  Küsabclh  dir  rechte  Grundi^tiiumung  lür  ihre  Ideale  vor. 
Ott  Frantifkaner  Rodcger  wurde  ihr  geistlicher  Zuchtmeisler  auf 
if  Wirtfiui^,  wo  sie  seit  1224  in  dem  nunmehr  vollendeten  Ljind- 
pilcnhauirf-  residierte;  tieit  Anfang  122^  wird  Konrad  von  Marburg 
mt  iJtichtvBter.  Daß  dcstcn  Berufung  von  prinjiipieller  Bedeutung 
•it,  weist  Wenck  zur  Evident  nach.  Ihm,  wenigstens  in  sciiieiu 
Vtrhäliuis  zu  EÜBabetb,  Bucht  er  vollkommen  gerechi  zu  werden. 
M  (eigt,  wie  er  bei  der  Lielwstaligkeil  Elisabeths,  die  in  prächtiger 
f^Werung  tar  Uantetlniig  tebracbt  wird,  als  erfahrener  Mann  bc- 
Wend  lur  Seile  ^tebl.  iJio  Trennung  von  l.uilwig  IV.  und  die 
Kunde  von  dem  Tode  ihres  geliebten  Mannes  —  der  in  den  An- 
■wiongeD  tum  Wart burgauf» atz  S.  700  zu  S.  192  freilich  irrig  zum 
!l-  Ottober  an.^lntt  II.  Seplfinil)eT  gestellt  wird  —  licdingen  die  end- 
Pilligc  Abkehr  Elisabclhs  von  der  Welt  und,  um  ihr  franiiakanischea 
AnnuUidenl  zu  verwirklichen,  ihre  Flucht  von  der  Wartburg.  Mit 
"Cht  wei«t  Wenck,  was  ja  auch  seit  längerer  Zeit  allgeDiein  an- 
«iinnl  worden  war,  darauf  hin,  daß  von  einer  Vertreibung  nicht 
ilw  Rede  sein  kaou;  mit  Recht  lehnt  er  Hiivskens  Versuch,  auf 
•'rund  eine*  über  mittel-leulsehe  Dinge  ceblecht  unierrichteten  Ko- 
finm  iKlct  Bearbeiters  da»  niarlyriuni  der  Vertreibung  tu  retten 
and  iiBch  dem  bchiosse  Marburg  nu  verlegen,  enlsclileden  ab.  Hier- 
i'bM  wird  im  nächsten  Helle  dieser  Zeitschrift  Herr  Prof.  Heyniann 


iJi,  sinem    Aufsätze    ,.Zum    Ehegüterrecht    der    heiligen    Elisabeth" 

"iehtige  Mitleilunj-eiJ  geben.     Im  Neuen  Archiv  wird  sie 

"HicE  eingehender  damit  abfinden. 


I 


[lie  L'inwjitidlung  Elisabeths  aiie  der  Fürstin  zu  einer  im 
Dteiiti-  tl(7  Kranken  und  Armen  -iich  Bulopfcrnilen  Diakonissin  und 
^  Anteil  Kunruds  von  Marburg  an  ihrer  Beeleniilhning  aind  von 
"Oick  in  vortreltl icher  Weise  behandelt  worden.   Ihr  Tod,  diö  Hcilig- 

1t  Vgl.  O.  Dobcnecker,  Die  Vertiiablung  des  Landgrafen  Lud- 
*>f  IV.  von  Thüringen  mit  Elisabelb  von  Ungarn,  Wartburg- 
■jimmBi,  1,  S.  lOyffT,  und  0.  Dobececker.  Reg.  dioi.  Thur.,  111, 
So.  120L 


■praebiML  Ubc  VerdmtBg  rad  Bedcntun«.  die  Wfifdanuig  tnd 
AcmrtMBng  de«  Cnm^agfidm  «öl  hi^s  Tartil&ch«a  a 
ibrtai  Vfiikta  •chlieBt  die  prMitJga  Bcnate  Hogmuhie  Eliadxlki 
«M  Weocb  Feder.  Sie  wird,  wcne  nidit  mm  QaeUen  encUOMH 
wodaa,  iKe  Gntudlue  tflr  des  Vcntiodaie  tmd  die  BeaneäBam  te 
HdteKbMMo. 

Jena.  O.  Dobeneeker. 


V. 
B..  and  ICub,  C:  Brafiliwbr  XfisifneUebtr.    BmiMW 
mttr   MitKirkuDg   dei   (i«b.   HofraU   Dr.  J.  Erbsleiu.     DnwiMi 
Veriiuc  da  NuaiismaiiBcheo  Üe^elUchaft  zu  Dreeden,  1907.  LV  & 
2&1%  8*.     Mil  17  Tafeln. 

E*  fplit  nitht  vid  UÖDzececbicbten  Für  nnse  Territorial;  »> 
H>  willkommtnCT  wird  allen  Mnnzfminden  oieefs  Wert  =ein,  lU" 
eine  eigenartig  UeadiiclUe  bat.  Dank  der  Üneutacbleaeeniiät  i» 
im  Naroeti  der  M  umi imatiecben  Owdlechaft  in  DreadOB  die  Bedsktin 
föhrendaa  Dr.  Ertwteia  hat  die  DmcU^nDg  ca.  7  Jahre  nwikt 
Ea  laigt  viel  Etlelmut,  daß  die  HetatugelNr  dem  iaswit^eD  >*' 
atorbcnen  Redakteur  nicht  grollen,  eoDdön  eetne  Ralacfaläge  (ör  dit 
TextfOttaltiing  ilankbar  anerkennen. 

I)h8  Werk  zerfällt  in  zirei  Tdle:  in  die  aktenmäUig  erfoT»diM 
und  geschickt  dareetibillle  Miinzge»ii'hiobte  der  Fü raten tüiner  BntS 
iL  L.  und  HeuB  j.  l~  und  in  die  Mün/beschreibung,  der  eine  Sdul' 
derunji  des  rcuBiM'hen  Fapiergeide«  anj^efügt  norrlcn  iaL  Die  betW 
ÖDellcD  für  die  ätte>.u>  Münz^'e^hichl«  bil'icCen  n&tärlich  die  no 
BTSuhinidt  im  Urkunden  hu  i.'h  der  Vö^  lerufieriliiebten  L'rknBdm 
VBd  die  von  ihm  an  venk'hjedeJien  Stellen  bemusg^ebenen  Qoellen 
nnd  FoTBchnngcn  zur  Gcschichle  der  KeuQenlonde.  Ferner  viele 
M&DBMmmlangoa ,  ixwoDdeni  die  in  Schleiz,  Uera.  Hohenleuben. 
Diewlen,  Gotha,  Lelii^ig  und  Berlin,  über  die  fogtländiachen  Krak- 
UMea  Hl  die  I-(ir«cbung  freilich  noch  nicht  zu  geeicherten  Ergeb- 
aiMM  Belangt. 

Die  reullische,.  MüiiZKCwhichte  setzt  mit  der  Obereii^nDg  de» 
Lande»  Uera  an  die  .\btlH8in  Adelheid  von  Qiiedlinbuqrdurcii  Otto  III. 
■■>.  Die  VerfasHcr  batien  irrtümliuli  die  Oliertraj^ng  auch  auf  das 
Stift  QuedJinbiir);  erfolgen  Jibwen.  Die  Besitzung  niinic!  von  dem 
Kalter  nur  lu^jner  Bchncster  zu  freier  Verfügung  übereignet  uod 
vriivl  von  der  AbtinKin  spätor  dem  Stifte  vermocht  norden  «ein.  Uio 
wiciilige  Urkunde,  die  in  Rom,  tKK<,  .^pril  2b,  vollzogen  wordoi  iat, 
hitto  nicbt  in  dem  ans  ICrath,  Cod.  d.  Quedlinb.  enttehnten  Drucke 
b«  Alberti,  ürknndeiisammlung  zur  Geech.  der  Herrschaft  Gera, 
••ondern  in  den  Mnnumcnta  Qermitntao  DD.  II.  Ü.  ill,  No-  332, 
nie  nun  di^ti  Ke)r.  d.  Thur,  I.  No.  bSÜ  hätt«  ersehen  werden  köanea, 
lienllW.t  werden  inünsen. 

Dir  Miiii/e  in  Gera,  die  in  die  Hände  der  Vögte  von  Gera 
liborgin^;,  wiril,  soweit  f»  die  Quellen  und  Belegntitcke  erlauben,  be- 
handi-ll,  de^t'leichen  die  in  Wcidn,  auti  der  allere  Stücke  Mt^BgBO 
•lur  herrsche uiieu  Anaicht  auf  Grund  der  Fumlbcriciiie  iiachgewMMn 
werden,  endlich  die  MUnz«tälten    zu    Plauen,   Adorf  und  Sdilüx. 
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«erdcD  Eugleich  die  Besitz  verbat  tnis«e  und  die  gtaatsrechtliche 
tcUnng  der  DynaHten  dietter  Gegenden  iiod  Orte  in  aachkuudi^er 
Tme  flar^le^  Niclit  recht  iö  den  Rahmen  der  territoriBi  ge- 
■diten  Munigeschichte  gehört  die  Behandlunc  der  hochmeislef- 
dieo    Münzea    und    der    Durggräflich    melQiiiBehen    Medailten    des 

ra  Plaaeo. 
Da  das  Münzrc^  lange  Zeit  von  den  Reußen  aicht  ausgeübt 
erst  in  der  berüchtigten  Kipper-  tind  Wijiperaeit,  sieht  ohne 
Awere  Verhandlungen  auf  den  Kreistagen,  von  Heinrich  Post- 
:iu  im  Anfange  de«  IT.  Jahrhunderte  wieder  zur  Geltung  ge- 
hl wurde,  3(1  wujlen  die  Verfasser  damit  erst  die  eigenilii-ne 
litche  MÜDigeschichle  beginnen  Iomsd.  Diese  Behauptung  scheint 
nicht  berechtigt  zu  sein,  irie  aus  dem  vorher  Gesagten  deutlich 
.  In  Saalfeld  befand  «ich  zunächst  die  Münzstätte  der  Boußcn, 
L^nd  litt  bald  unter  der  Silber^pekiilation  und  unter  dem  nahn- 
linnigen  ünlug  der  Kipper  und  Wipper.  Seil  Hj"20  «nierhielt  Ftwt- 
Inmus  eine  eigene  Münze  in  Lobeni'tein,  zu  der  dann  .^oli-he  xn 
j(i>dditz,  Grecz,  Döhlau  und  Gera  kamen,  die  «eh  untereinander 
ikurnrnz  maehlen.  Bald  nahm  man  »eine  Zuflucht  wieder  i;u  der 
Ifelder  Krei*niünze.  Treu  nach  den  Akten  und  unler  Ileifügung 
,  die  nicht  nur  in linzgesehieht liehen  Wert  haben,  Bchildcm 
'die  renSische  Münzgexehichte  bi»  zum  10.  Jahrhundert 
___  2,  Abtedung  folgt ilie  Müiizbeschreibung,  die  mit  großer 
rt^eben  worden  let.  Üb«'  Medaillen  und  Papiergeld  wird 
letzten  Abechnitten  übereichllich  und  lehrreich  gehaiidelt 
.._  das  gnnre  Werk  ein  gutes  Nninen-  und  Sachregister  an- 
pügl.  Die  17  Tafeln  sind  in  der  Kun>tanKtalt  von  Marken  a.  Sohn 
m  UteMlen  angefertigt  worden.  Knab  hat  die  Zeit ,  Geduld  und 
Owliick  fordernde  Aufgabe,  die  Braktenten,  Münzen  und  Meilaillcü 
KU  gießen,  um  danach  die  wohlgelungcnen  Abbildungen  ber- 
Imscsi,  mit  Verständnis  gelöst.  Die  schönen  Tafeln  tragen 
sur  Erhöhung  des  Wertes  dieser  vorzüglichen  Münz- 
bei.  Uip  Renuenlande  können  stolz  darauf  sein,  daß  ihnen 
tächtiee  Forscher,  durch  die  Unterstützung  der  Numisma- 
Mm  OeBcTUchaft  io  Dresden  und  die  Munifizenz  der  beiden 
''öntaa,  die  die  Kosten  für  eine  Anzahl  Tafeln  getragen  haben,  ein 
•cbflnes  Oem^enk  gemacht  worden  ist. 
Jena.  O.  Dobentcker. 


VI. 

Iti.  Ernst:  Die  eheranltn*  Glatihtltte  zu  Langenbueh  bei  l^^blen- 
utren,  die  Mutter  der  illasbUlten  zu  Kelirenbach  und  Lauscha 
i.V-)— Iö,S9).  Meiningeu,  Brückner  u.  Kenner.  1LIU8.  72  SS.  S". 
Einer  bei  den  Ordnnngüarbeiten  im  Gemeinschaftlichen  Henne- 
pichtui  Archive  7.u  Meiningen  gemachten  Knideckung  von  Nach- 
a  übea*  die  längst  in  Vergessenheit  geratene  Glushiitle  zu  Langen- 
an  dn  Schleu:'c  östlich  von  ^'h^u^^ingcn  nachgehend,  hat  der 
Ihmt  in  mühevoller  ünlerBUchung  und  mit  bekannter  Uründ- 
Biit  a  unternommen,  da«  Dunkel,  das  über  der  Vergangenheit 
dem  ungedruckten  Werte  Chr.  Junkers  „Ehre  der  gcförch- 
Tscbftft  Henneberg"  nach  Hörenaagen  erwähnten  und  später 
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nur  auf  Gnind  spärlicber  Angabeo,  die  Koch  damals  machen  koDDie, 
VOD  Weycrmann  erwähnten  Glfifliütte  loderte,  in  liebten.     Es  üt  ihm 
damit  (1er  Nuchweiä   gelunepn,   ilaS  die   GlaKhülten   eu  Pebreobacb 
und  lu  Ijtusclia    von  Langcnbacb   aus   erst  g<^TÜndet  wonien   «nd. 
Um  aber  die  richtige  Würdipunp  der  Bedeutung  Langenbacb*   für 
die  pesamtc  Glasindustrie  zu  pelicn,  holt  er  weiter  aus    und   scbicti 
Beiner  Abhandlung  ein  Kapitel   über   verflcbiedeae   alle   tbürinei^che 
Glashütten  voraus.     Man  wird  ihm  dafür  nm  eo  dankbarer  sein,  da 
er  mit  einer  Eeihe  alt  einf-ewuraelter  Irrtümer  über  die  Bcdenlun« 
iiauscbafi  für  die  Enletehnng   der   Ihiiriii irischen  ülBEindnatrie  ena- 
gQllig   aufräumt.     Gründliche   krilisehe  LntertiiicbiiDgen   im    .A.rchit 
wie  im  Gelinde  haben  g-eiieigt,  daS  außer  in  Fchrcniiach   und   Z//1- 
bach  auch  bei  Suhl  reeat  früh,   nnnilich  schon  im   14.  Jahrhundert, 
Glasbütten  bestanden,  ebenso  im  15.  Jahrhundert  in  Hebnerf,  f^inff 
in  Eckardlfi,  Fiächbach  (dieae  schon   14ö2|n3  belegt],   am  yaßlcä,  «m 
Siibach  und  am  Rippacib  im  Schmiedefelder  Forste   und  bei  Benn- 
baeh.     Au^;  Urkunden,  Afeten  und  Steiierr(^istem,  wie  durch  'S'eb- 
forschungen  an  Ort  und  Stelle  hat  der  unermüdliche  Forveber  jeden 
Zweifel  tili  der  Existenz  dieser  Hütten  in  gani  eyslematisiber  Unter- 
suchung behoben. 

Auf  Grund  Borgfältie  kommentierter,  kulturhistorisch  wichtipr 
Rechnungen  7,eigt  E.  Koch  soiiann,  daß  im  «türmischen  Jahre  !52ii 
die  Hülle  zu  Lnngcnbaeh  von  Glafimachern,  die  aus  ychwabcii  w»hr- 
Bcheinlich    infolge   der  Verwüstungen    des    Bauernkriegs   geniiheu 
waren  und  im  Amt  Schiensingen  unter  Förderung  durch  den  Giale" 
Wilhelm  von  Henneberg  eine  neue  Heimat  fanden,  eingerichlet  M^ 
in  Betrieb  geaet/t  worden  ist.     Die  Nomen  jener  Schwaben  smil  •"* 
verscliiedenen  urkundlichen  Angaben  !:u  erfchbeßen.    Obenan  fldi* 
Han»  Gretner,  der  Ahnherr  jener  berühmten  Industriellen,  dtW^' 
Namen  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Thüringen    einen   guten  KlaOS 
haben,    neben    Ihm   Jockle,    Knorle   und    Scholl.     Die  GetchicW^ 
dieser    ersten  von   Hans  Oruiner   angelegten  Hülfe  wird   urkundliC" 
getreu  bis  zu  ihrem  Eingehen  im  Jahre  l[>Oä  geschildert,  auch  werde" 
über  die  ErzcuguinHe  dieser  (llBshülte  und   ihre  Absatzgebiete  nif*' 
echntl sgchch ich t lieh   wichlipe  Mitteilungen   aus   den   Akten   gcgebeP' 
deagleiehen  über  die  Bewohner  des  Ortes. 

In  gleicher  Weise  berichtet  der  Verfasser  über  die  Gründung^ ' 
geschichte  der  Tochterhütlen  zn  Fehrenbach  und  Lauacbn.  Er  hep' 
mit  Recht  die  Bedeutung  der  schwäbischen  Familie  Greiner  für  cl'* 
Indusirle  in  Thüringen  gebührend  hervor. 

Die  exakte,  aui  gewissenhaftester  Verwertung  aller  gesicherl^ 
Nflchrichlen  über  die  genannten  Glashütten  beruhende  Arbeit  wir" 
für  eine  zukünftige  thüringische  Wirlscbaftugeschichte  von  gnitf^ 
Bedeutung  sein  and  verdient  weileaie  Verbreitung, 

Jena.  0.  Dobenecker. 


I 


Vir. 

Gri'iner,  A.:  Gcsehicbtc  der  Stiidt  und  Pfarrei  »nstndt  (llerzo*?** 
Coburg)  bb  IßöO.  Nach  archivnli*chen  Quellen  bearbeitet.  Coburg 
Roflteutscher,  1ÜÜ5.    VI,  311  n.  XSVI  SS.    H".    2,50  M. 

Der  Verfasser  bat  aus  Interesse  für  die  Stadt,  in  der  seine  *^ 

Thüringens  Industrie  verdienten  Vorfahren  vor  mehr  denn  160  Jahr^" 
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ngewsndert  sind,  und  wohl  aiU'ti  angeregt  durch  die  Arbniten.  die 
et  >1b  Pfizer  der  TbürineiNcheii  Hiatoriechcn  KomniiBsioo  zur  Ic- 
veDtarieation  btcioer«r  Artbive  iiulernumuien  hat,  die  Geuchicbte  der 
Btadt  und  Pfarrei  NeueUdt  zunächst  bis  zum  Jahre  1U50  in  dieaem 
Budie  behandelt. 

Nach  einem  ÜherbUck  über  die  allgemeinen  physitnli scheu  Ver- 
billnisse  der  Gt^ciid  gibt  er  in  itcharf  disponierter  Üaratclioiig  eine 
woblgeluugcne  Gedcbicbte  Neustadt»,  die  bei  der  Lage  der  Htadt  an 
dem  wichtigen  Btraßen/uge  von  Küroberg  nach  Leipzig  anii  all- 
(EBwine  tDlereaaen  zu  bemcdigen  vernjag.  Ursprünglich  bcHoB  das 
nidle  Klouter  der  HH.  Petruä  und  Dionywua  zu  Bauz  die  Gegend, 
Wrior  Bio  aber  an  die  Grafen  von  Wohlsbach  und  erhielt  das  „foruin 
'fn\  dicitur  NuowenHthiii"  erst  1248  Juni  16  \-üqi  Herzog  Otto 
V'ifl  Meran  zurück.  Faxt  ein  Men  sehen  alter  epäter  besitzt  den  Ott 
'lu  GeMblecbt  der  Henneberger,  von  dem  er  In  die  Hände  der 
Wtiiiuer  kam. 

Die  Cnti^tehung  der  Stadt  ist  nie  bd  dcu  lucialcu  Städten  In 
Dunkel  gchülll.  Auch  die  Angaben,  die  der  Verfasser  über  die  Burg 
■»Khl.  «lud  durchaus  unaluher.  Urifuiidhch  feat  sieht  nur.  daß  der 
''tl  124S  sin  Marktflecken  leL  Weit  l.^lü  in  er  als  Stadt  belegt. 
Die»  hätte  der  Verfasser  bestimmter  betonen  könueu.  Die  Eni 
•loteluriK  <J<^  Stadt  bis  zum  Friedenafeste  IfiTO  wird  getreu  nach 
■^Um  und  Urkunden,  die  Ureiuer  den  Archiven  in  Cobui^,  Weimar 
y'iil  Mrinchen  entlehnt,  und  nach  gciJruckten  Quellen  geschildert, 
hu  DO-jährigen  Kriege  hat  »ie  achrccltlich  gelitten.  Sie  war  in  einen 
'tümiuerbaufen  verwandelt  worden.  Die  Zahl  der  Bewohner,  die 
Oasl  in  die  Wälder  beim  Nahen  der  Feinde  geflüchtet  waren,  war 
"^n  lÜOO  auf  41.10  gesunken.  Die  Mitteilungen  über  Rechte,  Ein- 
Miifie  und  Besitzungen  der  Laudesherren,  über  die  füretlichen  Be- 
yitei,  über  Rechte,  l'rivili^en,  Fiiianzeu,  Stadtre^ment,  Leben  und 
^^chäftigung  der  Bürger  sind  durchaun  nntiein essen.  Soweit  die 
viellen  es  lagelaesen  haben,  hat  der  Verfasser  Itat-j-  und  Bürgerllsten 
J**  1487  ko  aufgeteilt.  Besonderes  Inlcresse  verdient  die  Schilderung 
"*'  lebhaften  Verkehrs  auf  der  großen  Landatralie  von  Nürnberg 
""■ii  Ldpzig  und  die  Geleilsverhültnifcse  auf  ihr.  Durch  Neustatfi 
"»»fa  jahrhch  mehr  als  ffOCm  Wagen. 

Der  Goschichte  der  Stadt  fügt  er  die  der  10  eingepfarrteu  Ort- 
*J*fien  nnd  der  Pfarrei  Ncuntadt,  wozu  Berbig  im  2.  Bande  aeiner 
™|«r  aus  Coburgs  Vergangenheit  (Leipzig,  Hoinsiu»,  1906)  einige 
"Biiiiungen  bietet,  und  die  Geachichlo  der  Schule  an. 
,  Das  Buch  schlicJlt  mit  einem  XXVI  SS.  füllenden  Urtunden- 
jJJ'^Iie,  diu  wichtige  Belegstücke  enthält.     Die  Transskription  der  in 

"'''ogrnphie  nach  dem  Originale  im  ßciehsardiive  zu  Blünchen  eln- 
?ri'iliwri  Urkunde  dee  Herzogs  Olto  von  Meran  ist  nicht  fehlerfrei. 

'""i.'ntlich  gibt  der  Verfasser  die  Fortsetzung  bis  zur  Gegenwart  in 
^"^i^in  '>.  Itaode.  für  den  die  Beifügung  eines  alten  Stadtplanei«  für 
J'"  ^.  S2  angegebnen   Umfang  der  Stadt  sehr  erwiiiificht   wäre. 

'^  Vfrfasser  tat  in  groUter,  dankbar  anzuerkennender  Si'lb.'-tloBigkoit 
?'"  nicht  unerheblichen  Kosten  für  Druck  und  Illustricruug  den 
^iJ*«  aelbut  getragen.  Ein  großer  Vorrat  von  Exemplaren  lagert 
J"^  bei  ihm,  der  em  broschierleH  F.semplar  fQr  den  geringen  Preis 
2"  2  M,  M  Pf.  frei  gegen  Nachnahme  abgibt.  Höee  das  em- 
^'^Uenawerl«  Buch   viele  Käufer   und   Leser   finden  I    Kuufangebote 
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•iod  SB  iklM««  ui  Hom  PtanEf  Alben  GfctMr  n  (Im lall  T^ml 

JoM.  O.  DobeBeeIcer. 
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Bodnw,  P.:  Zu-  OrUknfc  4n  «Mltalca  xwixlin  Efaca  md 
XuiMOKTf.  Sonder- Abdruck  miu  deo  Neoeo  ttiatiht  gfu  maa  dtn 
(ivlnric  hiMorisdi-aiitiqiiarifidicr  Fandmngen,  HaOe  m.  B_  Bd. 
XXin.  H.  2,  B.  18&-271. 

Die OrUkande des  knltnrhietoricch  aufia-oideiiUicfa  iiin  iiimiiIcii 
StttekM  dea  Hsalul»  zirischen  Küms  nnd  Naambm^  wird  in  (ia- 
«haader  Anwinsnden-^tzuiig  mit  den  entgmiuteb«n<]m  Aoal^iiiitgen 
BOflowii,  Lütlicbii  und  ßergnen  tod  dem  bebten  tk«t)D»  und  Iiil«r- 
preten  d«  Plcini«'hen  LVIcuodtn  einer  gründlichen,  an  riden  Panküti 
«u  n«i«n  Rcanltoten  fühnmden  Untersuchung  in  den)  oben  geouioiai 
AnfaatM:  nnt«no«n.  Durch  BorgfiliiKe  rrüfang  der  QacUe»,  in 
enUr  Lioie  alM  der  Urkunden  de*  Klostera  Pforte,  des  Hocbrtiäa 
und  d«r  kÜnteriicben  Stiftunetn  in  Naumburg,  «eül  er  naicfa,  daS 
Corwen«  An«icbt  über  den  Samen  Pffirte  ali  eia»  AppellAÜnittä 
daa  Riclitise  Irifft  und  daß  RoQncrH  Deutung  m  vcnrerfeu  iet.  Mit 
Winter  eiidit  er  den  Namen  Ton  dem  loraitigwo  Einschnitt  im  G«- 
linde  dicht  bri  Pforte  hcT/uIi/iten. 

VoD  allKCDipiriem  ^^'c^tc  int  für  die  SiedcInngsgeMhicht«  da 
Saaltalcn  der  Nacbweif,  ilaB  ili«  noch  von  Borkowxbv  und  Bnrgner 
vorgutraf^ue  und  auch  für  andere  Teile  des  baattales  aaigealellle 
tVhnuptung,  daß  es  zwicchen  Kuxen  und  Naumburg  ein  Sumpf  ge- 
we^cTM  m.  in  dieser  AllgemeJnbdt  duTcbaus  irrig  eei.  lu  sprachlich 
und  hi»t<iriscfa  gewi8«enIiaft«T  Auslegung  der  Quellen,  zum  Teil  untir 
BtTiditii'ung  Keiner  eigeuen  Angaben  im  UrkuDdeabuch  des  Elu^Iot 
I'f'irte,  behamlelt  er  die  ältesten  Beeitxungen  dee  Klosters  und  gibt, 
wBH  für  diu  richtige  Ucutung  vieler  Urkunden  von  Wichtigkeit  ist, 
in  zwingender  Beweisführung  eine  durehans  neue  Fixierung  äre  Urt« 
WciiEendörf,  wonach  klar  wird,  daß  Wenzendorfer  Wehr  und  Kösener 
Wehr,  Wenienilurfer  Brücke  und  Krisener  Brücke  identisch  sind,  da 
Wen/endor)  gegenüber  der  grangia  Cusne,  also  am  linken  Saalufer 
xn  sucJinn  IkL  Kbensü  lehrreich  sind  seine  kril.ischpn  Mitleitungen 
über  da«  Alter  der  Wcnzeiidorfer  oder  Küsener  Brücke,  über  die 
Biudivehru  liei  Köscn  und  Almricfa  und  die  davon  abhängigen  Mühlen. 

IJei  der  l«ktürc  vemiilit  man   ungern    eine  Spezialkane  d« 
0«liDde*. 

JeuL  O.  Dobeuecker. 


IX, 


Bmbbt,  K.  :  Chnrukterkttpfe  zur  dentselieii  Gesehicbte.    33  FediX' 

udchnutigeii.     BliiltKrötJo  25  V  ^^  '^'"-    LeJP'^'gi   !*■  G-  Teubner. 

32  Bl.  in  Mi>|iP«  -l.Wj;    12  Bl.   nach  Wahl   in   Jlappe  3,jO   M, 

LicbbnberaiiHgäbo :  'i2  Bl.  uiif  Karton  in  Lein»  and ninppe  10  M. 

Einen  eigen&rligen  Durchblick   durch  die  deutsche  Geschieht«, 

der  vielen  wilRtonimcn  «ein  wird,  gibt  K.  Bauer  in  diesen  CtuLTskter-  ■ 


LiHratur. 


423 


kCpfen    zur   ileuUchen  GeBcbicble.     Krnftvolle   Person lii-hkei ton,   die 

tätii  auf  den  verpcbie<ieii«len  tk'bieleii  iielätigt  hnWn   und   tfibTcnde 

Geister  linderer  NmiiMi  gewesen  sind,  führt  uns  der  Künstler  m  wohl- 

^riungeDen  ForLräU,    die  dio  Eigenart  jener  Pemnueii  wiilerapiegeiii, 

Tor  iJie  Anzen.     Arininiii»,    wie   iba   die   l'hiLnlasie  des  Miitcrs   nich 

Totstellt,   karl  d.  Gr.,   Fnedrich  d.  Rottiart,   Maximilinn  I.,   Gnten- 

bdv,   Dörer.  Luther,   der  mir  freilich  nicht  markij;  geniie  crxvhpinl, 

W^leostein.  der  UrolJe  Kurlürtit,   FrIeüHch  d.  Gr.,   t^ejdlitz,   Maria 

Therwia ,    1^'ssine,    Sohülcr,    Goethe,    A.  v.  Humboldt,    Beethoven, 

PentAloizi,   dvr  Menschen ireiind,   die  Königin    Luise.    Held   Uliicher, 

der  Dichter   von    „Leier   und  hehwerl".   Jahn,  Uhlnnd,   R.  Wncner, 

Ad.  Menzel,  Alfr.  Krupp,  '1  er  Organ isotor  industriclleu  Großlietncbe, 

and  die  AlSnner  des  neuen  Reicbl^ :  Wilbelui  L,  Mollke  und  Bismorek, 

eidlich  Kaiser  Wilhelm  II.  werden  in  gclun(,'ent'n  Fe(!crzeiehnun(ren, 

DDter    denen    besonders    Maximilian    I.,    üiictbc,    A.    v.   Humboldt, 

PeaUloiii,  Blücher  und  Bismarck  hervorragen,  in  ihrem  Wesen  ver< 

aaechatiiichl.     DaQ  Gustav  Adolf  und  Nn|>oleoti  l.  in  die  KtJbe  luif- 

geBommen  worden  sind,  siieint  mir  nach  dem  Titel  der  Sajiimlung 

nicht  perechtfertifit  zu  sein. 

Die  Ftiler/eiibnuiigen  sind  von  deiu  Verlag  einfach,  aber  ge- 
tchmackrull  ausgeplättet  und  eignen  aicb  auch  zum  Wandschmuck. 
Jena.  O.  Dobenocker. 


X. 

I'lwrskht  '1 

Ibtr  die    neti^nlin^    enwltleuene    Lltemliir    zur    thflriugiNelien 

Ocflchlebte  nnd  AltertnniKknDde. 

Von  O.  Dobenecker, 

T.  Altroch:  Jena  und  Auorsi«di.  Ein  Rückblick  und  Aua- 
wck.  VorttTig.  gehalleu  in  der  Militärischen  Go^cllüchait  zu  Berlin. 
B«Ub,  Mittler  u.  8.,  1007.  S.-A.  aus  liem  Mditär-Wwheiiblatt,  1W7. 
IWhefl  J.  S,  1—25.     Mit  4  TextJ'kizzen  u.  2  Kartenskizzen. 

Amlhor,  R-:  Rcate  tertiitrer  Ahlanerungen  nördlich  von  Gotha. 
*  (.  Natnrwifsenscb.    Stnttgari,  tr^ihweizerbartBche  VerlaeMbucbb., 

„  Dorselbe:  Ei«zcitreete  bei  Ballalädt  nördlich  von  Go(ha. 
M«ik  lÖO;.  S.  42S-438. 

1^  Apelt,  Otto:  Erinncruneen  an  Ernst  ifriedrich  Apcit.  Ab- 
jwjlmgai  der  FrieMcfaen  Scbiue  N.  F.  Herausg.  von  G.  Heesen- 
''n,  K.  Katter  o.  L.  Nelson.  Bd.  II.  H.  3.  (Göttingen,  Vandenboeck 
<L  feiprecbt,  1008).  8.  361—411. 

Armbrust,  L.;  Zwei  alte  Briefe  aus  E^echwege.  Heseenlnnd. 
XXL  22»-231. 

1)  Vri,  V.  Hatitiscb  im  NA.  (,  gachsische  Gesch.  u.  Alttr- 
to»fc.  XXVIII  ilÖÜT).  a  36ö-3(i!J.  H.  XXIX  (1908).  S.  186—306, 
y«  W.  Fabriciii«  (unter  Mitwirkung  ron  K.  Weock  u.  Dr.  Haa), 
V(n«iehDi«  neuer  neraiecher  Literatur  vom  Jahre  1907  in  Zs.  d. 
^- 1  hcMiiche  Geschichte  a.  Lojideikunde.  Bd.  41.  B.  340— 35U. 


424 


Lil«Tatur. 


Arnstadt  im  J.  1713  (1.  ürk.  im  Turmtnopf  des  Bathausea  : 
ArDatlidt).  ArnatSdtiacbeci  Nachrichtg-  u.  IntclIigenzbL  1908.  April  20, 
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25  Jahren  seines  Bivtoheii».  1S78-1903.  Gera,  ReuQ,  1904.  13  6?.  H'. 
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Bangert:  Die  Gräber  in  der  alten  Milizkirthe  (in  Hudolstadtl. i 
Schwarzburg-Kudolstädt.  Landeszeilg.  1908.  Mai  14. 

Derselbe:  Da«  Fürstlich  ScLwarzburg.  Geh,  Archiv  zu  Rudol- 
stadt.  Vortrag,  geh.  beim  XU.  Thüringer  jVrcbiviag.  Eheada  1906, 
Juni  28. 

Bärge,  E.:  Luther  und  Karstadt  in  Wittenberg.  Biet  'l».\ 
IC  (1907).  250—324.  I 
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,eax\  Gebiete  der  Gtech.  heranng.  v,  H.  Gniuert.  Bd.  VI.  Heft  I. 
C«*rny ,  J.:  über  den  Tod  des  Herzog  Bernhard  von  Weimar. 
Fr.  des   Staate- ObergymnaBiums  Wiener  Neustadt,   19W. 
ff". 
Dedi^,  Ft.:   Oppurg  nnd  seine  Befiitzer  im  Laufe  der  Jahr- 
e.     Weimar,   Hofbuchdr.,    1907.  XII   u.  330  88.    8°.    Ab 
oakript  gedruckt '). 
Degering,  F.:  Vertehrs-GeoRraphie  von  Sachsen.    Inaug.- 
I>iM.  Jena,  Dr.  von  G.  Bergmann  in  Oi^tormle  a.  H.,  1907.  89  88.  B*. 
Derbaui,   Jamcfl:   &oxe  et  Thuringe.     Situation   ^ononiique, 
bwirw,  aericulture,  commerce.    Extrnit  du  Eec-iieil  conaulaire  beige 
t.  139.     Brnselles,  G.  Fiquart,  U106.    24  88.     Ü". 

Devrienl,   E.;   TLüringiBche   Geschichte.     Leipzig,  Göschen, 
Iftm.  181  SS.     12°.    Sammlung  Göschen. 

Derselbe:    Alte    Papiere   u.    Pergamente.      Saalfclder    Weih- 
,  BMchlKbSc&lein.   54.  Jahrg.  Saalfeld,  Wiedemannsdie  Buchdr.,  1007. 

16  88.    8".    0.50  M. 
'  Derselbe:  S.  Wälderbeschreibunc,  nenneberpsehe. 

üieraer,  Ew.:  Die  Willröder  Stiftung.    Archiv  f.  Stamm-  n. 
Wipj^ntunde.  VII  (1907).  S.  21-23. 
I  Z»ei  rerscbwundene  Dörfer   in   der  UnlerherrseLaft   (Herra- 

•Wl  n.  Helmüdorft.  Schwarz burgljole,  I.  Jahrg.  No.  fi  iFcbr.  11107), 
^  Duneern,  Frh.  v.:  Die  Ahnen  der  h.  Elisabeth.  Der  deuL«che 
BboW.  XXXVIII  (1907).  8.  llöf. 

Ehren treich,  H,:  Die  freie  Presse  in  8.-Weimar  vun  den 
niihäUkriegen  bis  zu  den  Karlsbader  Beschlüssen.  Halle,  Nie- 
•ejw.  IX  n.  ar  S8.  8".  2,40  M.  (28  88.  Hallenser  DisB.,  190tl.) 
*■  n.  d,  T.:  Halleeche  Abhandl.  z,  neueren  Gesch.  H.  45, 

Eichhorn,  E.:  Die  Orafachaft  Camburg.  Vll,  Sehr.  d.  V.  f. 
wiMO-Meiiiiug.  G.  LV.  1907.  lt>3  S&.  3  M. 

„  Einfeldt,  W.:  Schlacht  b.  Lucka  31.  V.  1307  u.  G»ch.  der 
Widt  Lucka.    Leipzig,  W.  Belke,  UI07.  19  88,    Mit  2  Abb.    8°. 

Engel  ,  Eugen  :  Die  Schiffahrt  der  Saale  u.  die  Beziehungen 
^  KliDias  zu  derselben.  Mitt.  der  Geogr.  Gesellsch.  für  Thüringen 
mJma.  B-1.  2ö.  Jena.  G.Fischer,  1907.  8.  1—23.  Mit  einer Talel. 
Erturlh,  B.:  Bilder  an»  der  Kulturgesch.  unserer  Heimat. 
^  \m.  Berücksicht.  der  Frov.  Sachsen,  des  Herzogt.  Anhalt  u.  des 
^.  Sachams.  2.  venn.  Aufl.  Halle  a.  8.,  R.  Mühliuanns  Verl., 
'.  V  o.  13S  SS.  8». 
..  Ermatinger,  E.:  Dan  Rom antiscbe  bei  Wieland.  N.  Jahrb. 
littUaM.  Altert.  1908.  l.  208-227.  (Leipdg,  Teubuer,  1908.) 
H  ErroiRch,  H.:  Kurt  von  Raab.  GesUirbcii  am  1.  Januar  1908. 
HA.  (.  Sfaiha.  Gesch.  XXIX.  1—7. 

^  Grinordang,  Die^  des  Landgrafen  Dienmann  v.  Thüringen. 
^Liipiiger.  II  (19<JT).  1413.    Mit  2  Abb. 

,  1)  Intereuenten  werden  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Ex- 
■wäre  dtoer  eingehenden  ürlseexchichle  von  dem  fürstlichen  Rent- 
laii  in  Oppntg  gratis  abgegeben  werden.    Die  Redaktion. 
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Escherich,  H.:  Luica«  Eranadi.  Tfaüriog.  MooaUbl.  XV.  &t. 

Fabricias,  W.:  G.  ii.  Chronik  d.  Korkener  &  C-VertMadM. 
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8.  40—42 ;  Eine  altgerman.  KultstSlte  von  hervorragender  Bedeutung 
(Qleichberg  b.  Römhildl,     Von  C.  Künijiel.  S.  i'i—4'. 

Fischer,  E.:  ß<-ricbt  Ober  die  fünf  Einährige  Jubelfeier  der 
OcMÜHchaft  von  Freunden  der  Naturffig»eDscbafteD  in  Osb-KcuQ. 
Gers-Untermhaus  19«*.  39  r>S.    8°. 

Flemming,  P.:  Au»  Akten  dea  Menieburger  KonMstoriumi 
{1545—1550)  (belriftt  Per^twen  am  Weißeiifels,  Üchlriti,  Sanger- 
hjuiBSD,  Ober-MöIIern  und  Hassen hauiteu).  '/a.  d.  V.  f.  Kirchen- 
gB8ch.  tu  der  Provinz  Sachsen.  IV.  278— 2Ö1.  Magdeburg,  E.  Holter- 
mann,  1907. 

FontiuB,  Job.:  Über  die  ehrisüichoii  Sitten,  wie  sie  gegen- 
wärtig in  der  allen  burgischen  Ephorie  Kahla  bestehen.  Thüringef 
Kirchliches  Jahrb.  für  1901.  S.  67-134. 

Franiel,    E.:   Der   Einfluß   der   Sommerfrischen   auf    Volki- 
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Die*.  Jena,  G.  Fischer  in  Jona,  1908.    31  SS.    ^.    Auch  gedr,  la 
den  „MitteilungeD   der  Geographischen  Gesellschaft   zu   Jena''. 
XXVI  (1(108). 

Freyberg,  G. :  Der  Fuchsturm.  Thüringer  Monat»bl.  XV. 

Freyer,   C.   0.:    Hechtt.    SttHung    der    evanp.     Domkapi 
Brandenburg,    Naumburg,    Zeil/,   u,    Merseburg.     Archiv    (,   kallL 
Eirchenrccht.  8T.  Ib9— 179. 

FrcTBoldt:  Des  Weidewerke  Rennwege,  DssMareüe.  5. Bcibti 
Na  11  (liiOT,  Sept.  I).  S.  151-161. 

Fritx,  W.;  Über  Quellen-  und  Brunnen verehniugeii.  Thtt' 
ringer  &tonat«bl.  XV.  8. 

Fuckel,  A.:    Dos  vermeintliche  elavisdie  I  im   Munde 
Thüriiig«.     ThürioBer  MonaUbl.  XIV.  No,  11. 

FiiQiciD  ,  W.:  Heinrich  von  Frimar.    Zs.  des  Vereinaf. 
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G.;  H.  L.  von  Wurmb  als  Departementscfaef.  .Tenaische  Zeitui 
1907.  No.  -232.  233.  Okt.  3  u.  4. 

Gabitzsch:  Das  Roeesche  Hölzeben  b.  Eisenach.     Thürio 
Monalsbi,  XV.  116. 

Geiger  ,  L.:  Aus  Berliner  Briefen  Augusts  v.  Goethe  (19. — 26. 
Mai  1819),     Ein  Brief  der  Oltilie.     Goethe-Jabrb.  28.  2Ü-.W. 
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Geizer,  H. :    Ausgewählte  kleine  Schriften.     Mit  einem  Bilde 
Gelzera.     Leipzig,  B.  U.  Teuluier,  11107.  V  ii.  429  SS.     gr.  ti°.     6  " 
Uariu  eine  itedc  auf  den  GroLlherzog  C'arl  Alexaiider. 

Genick,  Das,  eine  alte  Landwehr  auf  dem  Thüring^wa 
Thüringer  Monatobl.  XV.  100. 
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Qenael,  J.:  Prellera  Odyssee! andscfaaften  aus  dem  Röniiechen 
■n  Leipzig.    Die  ÜreoiboleD.  LXVI  (1907).  II.  riHäf. 
Gerbiot!,   Luiee:    Die    frühere   Aundehaung   de«    Waldea   In 
eiBt-TbQnoßen.    Mit  eiuer  Karte.    Mitt.  der  tieogniph.  Oeeell- 
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M. 
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Dereelbe:  Burg  Ranie.  Eine  gescb.  Darstellung.  PfiBneck, 
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ßnmiies  tu  Goethes  Leben  u.  Wirken.    Goethe-Jahrb.  28. 

-201. 

OoUt,  C.  Frb  V.  d.:  Von  Jena  bis  Pr.  Eylau.  Dea  alten 
Ml.  HefTfH  Schmach  u.  Ehrenrettung.  Kricgsgesch.  Studie.  Mit 
(  Evteu  a.  t  Skizze  im  Text.  Berlin,  Mittler,  1907.  X.  u.  202  SS. 
(OH. 

Oraul:  Meisterwerke  der  Kunst  aus  Sachsen  a,  Thüringen, 
Brtgewerbebl.  IV.  F.  XVH  (l90Hj.  U.'i-llS.    Mit  Abb. 

urSllIer,  Herrn.:    Das   Fürstengriib   im   grollen   Galgenhilgel 

PanlfMbAchtc  b.  Helmadorf  (im  Mansfelder  Seekrejse).  Mit 
*f.    In  JahresscJir.  f.  d.  Vorgesch.  der  sächsisch- thuring.  Länder, 

ri»g.  »Ofi  dem  Prorinxial-MnKeiim  der  Proy.  Sachsen  in  Halle  a.  S. 
VL  1—87.    (Holle.  O.  Hendel,  !907.1 

Derselbe:  Die  Begrändimg  der  chrietlicben  Kirche  in  dem 
Ide  ntischen  Saale  und  Elbe.  Zs.  d.  V.  f.  Ktrchengeochichte  in 
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lierselbc:  JJoehniaEs  der  tbüringiscli- fränkische  Krieg  von  -531. 
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Derselbe:  Das  Helmsdorfer  Pürstcngrab-  M'intagxbl.  Wbsen- 
»fll.  BeiL  der  Magdeburgtseben  Ztg.   löOP.  Nu.  *— 7. 

Uründler,  U.:  Der  Thüringer  Waidban  u.  sein  endgültiges 
k    Thüringer  Monatcbl.  XV.  117. 

Ommbrat,  H.:  Die  Urkunden Fälaehnngen  des  L«ndkomt«rs 
rt«d  Hort».     Z».  de»  Vereins  f.  Thöring.  Gesch.  n,  Alt.  XXVI. 

tbier,  Hermann:  Beiträge  Jtur  Häuser-Chronik  der  Stadt 
lu.  H.  1.  UngensalKa,  H.  Schutü.  (1008).  0,7&  M. 
ttenberg,  Fr  K.  Frh.  v.:  Kegesten  dea  Geschlechts 
obere  n.  dessen  Nachkommen.  Archiv  f,  G,  u.  A.  v.  Ober- 
XXIIl  (Bayreuth  l«)7).  8.  113-232. 
L.;  Aus  dem  Pestjabre  Hill  (betr.  TeichrÖda).  Bchwarz- 
I.  Jahrg.  No.  i  {Jan.  1907), 
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Habbicht,  H.:  Die  Erbauer  der  Probate!  Zella  bei 
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1908.  April  23  (aus  Oldenburger  Natbr.  lür  Stadt  u.  Land). 

Has:  J.  C.  Get.othirta  Scbmalkaldia  literata.   Archiv  f.  8i 
u.  WappeufcuDde,  VIII  (l'JOS).  S.  U.>-119. 

Haseloff,  A.:   Die  Glasgetnalde  der  Ellsabelbkirche  ia 
bürg.  22  Sri.  f..  8  Tafeln  in  Vierfarbendruck  u.  l'J  Tafeln   in  Lii 
druclc    nach    pbi>1j)grapbiscben    Original  aufnahmen.     Berlin,   Vi 
von  Max  Spielmeyer,  1907.     bO  M. 

Hasenclever,  Ad.:  Neue  Mitteilungen  über  den  Vs^ 
TOD  Melanrhthnnn  lateinischer  Oripnatliandschrül  der  Confa 
AüguBlana.     Z«.  f.  Kirchengeach.  XXIX  (1908).  81  ff. 

Haupt,  Herrn.:  Karl  Tollen  n.  die  Gießener  SchiTaa 
Bcitr.  zur  (}.  der  politiscbi^n  Gebftimbünde  u.  der  VerfaseuDRe-fi 
Wickelung  der  nlien  Burschen  schalt  in  den  J.  1815  bis  1819.  Oiei 
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Haupt ,  H. ;  Die  Erfurter  Kunst-  u.  Handelsgärtnerei  in  i! 
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Diss.  Jona,  0.  Fiwher,  1908.  315  SS.  8°.  Die  ganze  Abhandlai , 
den  „Abhandlungen  des  stant«miAHenNchaftl.  Seminars",  heransg' 
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Heck,  Ph. :  Der  Ursprung  der  sächsischen  Dienatmannsc 
VierteljahrsBchr.  f.  Social-  u.  Wlrtschattsgcscli.   V  (1907).  ll"j— 

Heer  wagen,  O.:  Schloß  u.  Ort  Könitz.    Schwaraburg-Ri 
städtisclie  Laitdefzeitung.  _UH)B.  Januar  12. 

Heinze,  E,:  Der  Übergang  der  eächs.  Kur  auf  die  Weti 
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Ztg.  Sonnla»t-BI.  No.  8  (1908,  Febr.  23). 
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155  ff. 
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lerfranken    u.    Aflchaffenburg. 


Fnnkens.    Ä.   des  hist    V,    von    U- 
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Heu  ach  el,  Ä,:  Juslua  Jonas.  Der  alte  Glaube.  IX  (1907/8). 
So.  15. 
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Heubach,  H.;  Großcroiöüdorf.  Thüriogw  Monatabi.  XV.  130. 

Heyl,  Alfr.:  Die  im  Herzogtum  Sachsen- Meiningen  üblichen 
Mwhtfolgcn  unter  BeriiekBichtigung  ihrer  gescbichtl.  Entwickelung. 
IfMg.-D'na.  Jena,   Druck   loa  A.  RoQleuteclier  in   Coburg.    1907. 

Hohlfeld.  F.,   u.   Wüneche,  A.:    Krause,  K.  Chr.  Fr., 

Eriffwechsel  lur  Würdigung  seinen  Lebens  ii.  Wirkens.   Bd.  2.   Ans 
'Iciu  bandschr.  Nachlaß  herausg.    Leipzig,  Dieterich,    1907.   IV  u. 

[lolland,  Hyaz.:  Die  h.  ElisaheÜi  in  Geschicbte  u.  Kunst. 
Hie  Christliclie  Kirnet.  (Monalsachr.  IV.  Jahrcr.  H.  2  (MUnclien, 
M.  Nov.  1).  S.  25^4. 

Batb,  B.:  Die  Crri^eburg.  IMringer  Mouatsbl.  XV.  26. 
«.77,  9a 

Iluyskens.  A.:  Zum  700.  Geburtstage  der  h.  Elizabeth  v. 
fliilringcn.  Studien  über  die  Quellen  ihrer  <ieschidite.  Hist.  Jahr- 
^^Aei  GÖrreB-Gts.  Bd.  28.  Jahrg.  1907  (München  1907).  S.  490— 
SÄ  u.  729-818. 

Derselbe:  QuellcDstudien  zur  Qe«ch.  der  hl.  Elisabeth,  Land- 
«Sfio  von  Thüringen.  Marburg,  N.  G,  Elwert,  K»Ü8.  VIII  u.  2tj8  88. 
*-  ä  M,  [Die  S,  1— 150  stimmen  mit  dem  im  vorigen  Zitat  ge- 
•Muien  Aufsatz  fiberein.] 

Derselbe:  Zum  OedSchtnis  der  b.  Ehsabeth  v.  Thüringen  u. 
IMW  Heiltg«nTCcbung.  Liter.  Beil,  <ler  Kölnischen  Volkazeitung. 
Ä  Jihrg,  No.  22.  Köln  1907.  Mal  30  (16.7-108). 

l'er.Helbe:  Elizabeth,  die  heilige  Landgrafin  von  Thüringen. 
Hirturi'ch.poii tische  Bl.  140  (19071.  S.  725-745  u.  809-322. 

Derselbe:  Zur  Gesch.  der  Glaegeniälde  in  der  Elisabeth kirche 
M  Mirburg.    Fuldaer  Geschichtabi.  VI.  155— 159. 

Ib£flez  Marin,  C. :  La  guorra  moderna;  CampaKa  de  Pniaia 
«  i»«;  Jena-Lübeck.  Madrid.  ElTrabajo,  ITOli.  562  SS.  4".  19  Taf. 
20  Fr. 

iuimler:  Die  Ortsgeechichte  Lauchrödene  bis  IföO.  Werra- 
MitunK.  Gcrstungen  1906.  No.  42-46. 

Jai'oby,  D.:  Goethes  u.  SchUlcra  Verhältnia  zu  Matthlson. 
(iutÜie-Jahrb,  28.   173-lUl. 

Jahn,  K.:  Schemata  z.  Forte,  von  „Dichtung  u.  Wahrheit". 
OurthfrJihrb.  28.  O-Iö. 

Jahresbericht,  Neun  und  vierzigster  u.  fünfzigster,  der  Ge- 
••"»ehaft  von  Freunden  der  Naturwi-nsenschaft  in  Gera  (Reuß).  Gera- 


432 


lüamtm'. 


ÜDbnobAiu  läüe.  216  fiS.    H*.    (JiririliiuiiBheft.)     Intialt  t.  iiDl«r 
Anerbscb  a.  Löedur. 

JohsDDe«:  Steiiiach  im  MnniDser  ObcrUnde.  Thnriiws 
HoMtriiL  XV.  oa 

JoQkB,  Fr.:  Brief  [Goelhes]  aa  Geb.  Obo'-Füiuizrmt  Serakr 
UCb  ßeriin.     Goeliie- Jahrb.  Ä  80-92. 

Jordan;  Chronik  der  Stadt  MühllmMeii.  Bd.  IV.  1770—18». 
Uit  Abb.    MühUuasen  i.  Th.,  Dumencbe  Buchdi:.,  l'MA. 

Deraetbe:  MübllkäuBer  Sigeo.  Ani  alter  Zeit  ZwangL  Beibl. 
tarn  MühlhänMX  Aaz.  Ißijl.  No.  Kl  n.  92. 

Derietbe:  Der  Cberpuig  der  Sl  Mühlbaosen  an  da»  Eer. 
WwLfalMi.     Ebenda   No.  !r2,  y3.  94. 

DerBelbe:  Zur  Gtsci.  dar  St.  MühUiaitfett  i.  Thor.  H.  7. 
Beil-  lum  Jahreeber.  des  Gvmii.  io  Hnhlhaueeo  i.  Thür.  Möhlbauwn 
i.  Thor.,  Daanereche  Bnctdr.,  1908.  40  SB.  Inh. :  SchultoBtrtden. 
8.  3— IS;  Ana  der  FnuiMwenrdt.  IL  8.  18-36;  Aiu  d.  J.  IS^. 
H.  37-40. 

Derielbe:  Neoere  lÄteruar  ßber  Pfeifer  n.  Hönzer.  Z^  d. 
V.  f.  KJrcbengaichicbte  id  der  Ptotidz  Sadueo.  IV.  146— I5C. 
Magdeburg,  E.  HollenDano,  1W7. 

Derselbe:  Die  litcrari>tche  Tätigkeit  dee  M.  Andreas  Crama, 
Pfarrer  za  t.  Johanois  in  Mag<ieburg  (epäter  Supcrint.  Id  Möhl- 
hauaeo  i.Th.)  lfJ15— 1631.  Magdeb.  Geschicbtibl  XLTI  (1907).  «0—86. 

Derselbe:  Die  geplante  Verl cguDK  des  Beichskamnierg^ridkla 
in  die  8tadC  MählhitueeD  (Thür.).  Ze.  dea  VeredoB  f.  ThüriainMjie 
Üt«Lh.  u.  Alt.  XXVI.  249-306. 

K.:  DerTod  de»  Prinzen  Lonis  Ferdioand  T.  Preußen,  bchwan- 
burgbote.  I.  Jahrg.  No.  1  (Ott,   1906). 

K.;  UeiJCDktafct  fQr  die  in  Spanien  ISOü^OgefaUenen  S^^hn-arx- 
büIg-Rudobläiiler.    Schwiiriburgbole.  I.  Jahrg.  So.  12  [lOCfT,  SepL). 

Kahte,  K.:  Ana  Kiiienacba  guten  u.  böeeu Tagen.  H.3,  4  u.  -^ 
Ufil- 1850.  1D2.  ÜöSS.  u.  17SS8.  8°.  3^  M.  A.  n.  d.T.:  Beilr. 
z.  O.  Eäneoacbs.  IX. 

Kalkoff.  F.:  AblaB  u.  Reliijiiien Verehrung  ttn  der  Schloß 
kirche  zu  Wittenberg  unter  Friedrich  d.  Weisen.  Gotha,  F.  Ä. 
Perthw.  1008.  V  a.  IIB  SS.    H.üO  M.  M 

Kauffungen,    K.   v.:    Dr.    Cart  von   Raab  t,    Kgl.    Sächa.  ■ 
Oeneral  der  Inf.  z.  D.    N.  PrcuS.  (Kreut-j  Ztg.  1908.    Beil.  in  No.  3a  " 

DeraelbeiDr.  Curt  von  Raab.  Über  Land  u.  Meer.  10(1908). 
No.  19.  8.  484, 

Dereelbe:  Dr.  Curt  von  Raab.  lUustr.  Ztg.  CXXX  {1906). 
No.  3367.  8.  U. 

Derselbe:  Dr.  Curt  von  Raab  t.  Egl.  Sachs.  General  der  In- 
fMit«Tie,  Exiellenz.  Mitteilungen  des  AJtcrtumsr.  zu  Plauen  i.  V. 
XIX.  VI- XV. 

Derselbe:  Neueste  Literatur  iE.  G.  äea  »ficbH.  Phnzenranbes. 
Herald.-Geneal.  Bliiller.  IV  (1M07).  8.  61—63. 

Keil,  H.:  Dortpredigten  nua  dem  Thüringer  Wald.  Tülringen, 
J.  C.  B.  Mobr  (P.  Siebecki.  1908.  lU  u.  110  SS.    8".    1/jO  M. 

Kern,  A. ;  Deutsche  Hofordnungen  des  IC.  u.  17.  Jahrb.  Bd.  IL 
Denbm.  der  d.  kulturgeseh.  Hera,  von  G.  Bteinhausen.  2.  AbL  Bd.  IL 
Berlin,  Weidmann.  Iil07.  XVt  u.  203  m.    8'. 

Kiefer,  K.:  Goetbeacbe  Abneutafel.  Der  Deutsche  Hetvid. 
XXXVIU  (1Ö07).  S.  141—149,  197  n.  S.  211  1. 


I 


iiileratur. 


433 


Kiefikalt,  E.:  Die  Bilditerkc  der  Stadt  SaalteU  a.  B.  in 
kcnUiM^ber  u.  gencsl.  Beziehung.  Vierleljahrsachr,  f.  WtiiMD-, 
Segel-  a.  Familien ktinde.  XXXV  [Berlin   H»7).  S.  ^03-423. 

Derielbe:  Die  Gratdenkmäler  des  ehemaligen  Benodikliner- 
kloetcn  Faulinzclla.  Mit  3  Abb.  im  Tesie.  Zs.  d.  \'ereinB  £.  Thü- 
riä^ache  GcAcfa.  d.  Alt  XXV.  383—390. 

Knapp,  H.;  Die  Zeoten  des  Hoohütifl*  Würzbiirg,  Ein  Beitr. 
m.  G.  de«  süddeulftchcn  Oprichtswetipnfl  u.  Pcrafrechta.  Mit  t'nter- 
atttsoDg  der  Savijruy-StifUiMg  liprau."?.  Bd.  I:  Die  Weiftümer  u. 
OrdiiDngea  der  Würiburfter  ZenCen.  Abt.  1  u.  2.  Berlin,  Guttentag, 
1907.  jQl  u.  1405  Sä.    45  M. 

KnetBch,  C:  Neue  Beitr.  zu  (roethes  Ahnentafel.  Der 
DniUcbe  Herold.  SXXVIil  (!907).  S.  43-48. 

Knteb,  Ph.:  O.  der  katholischen  Kirche  in  der  freien  Reichs- 
atad*  )IülilhBuBeii  in  Thüringen  von  \ö'd!i  bin  I6?{'.  Nacli  archi- 
■sKachen  u.  a.  Quellen  bearbeitet.  (Erläuterungen  n>i(!  Ergänzungen 
zu  Jane>*nB(i.  des  deutwchen  Volke*.  Bd.  V.  H.  5.)  Freilinrg  i  Br.. 
Herder.  löW.  XIV  u.  1.V2  SS.    gr.  8°.    3^0  M. 

Koch,  E.:  Ein  Beitr.  zur  Gesch.  der  Ladisfischerei  in  der 
ihtflliKia^eii  Saale.  Tliiirintcer  MonalsbL  XIV.  No.  7  u.  S.  S.  60 
-«3  IL  OU. 

Derselbe:  Über  die  Bchreibune  de*  Namens  Thürin(^  u. 
anderer  £i||!ennameD.     Ebenda  XIV.  No,  9. 

Dert'elbe:  Bemerkungen  zu  iL  Hchillinga  Aufsatz  „Das  gair- 
Iwdt  1,  (in  alavi»cher  Laut  im  Munde  der  Thüringer".  Ebenda  XIV. 
So.  10. 

Derselbe:  Die  eigentlieJien  Nameo  des  Fron-  oder  Veronika- 
bervea  b.  Martmroda  u.  dtr  Kilianakuppe  b.  Frauen  breitimgen. 
ElMnlkXIV.  N'o.  11. 

Derselbe;  Die  Utendörfer  Gcmcindeordnung  v.  J.  1088. 
iWeiniiiger  TagebL  r>8.  Jahrg.  Nii.  80  IIWiT.  April  7|. 

Üerieloe:  Schloß  Kühntlorf  «U  Itwidenn  des  Grafen  Georg 
Eknsl  tu  Henneberg.  Ebeada  M.  Jahrg.  No.  IM  (1907,  Juli  7)  u. 
S«.  Hj2  (Juli   14). 

Derselbe:  Einiges  über  die  chenialigeD  Scharfrichter  ZQ 
DniSipcker.     Ebenda  No.  204  <190:,  fyvpt.  1|. 

Derselbe:  Über  et&Jtucho  Angelegenheiten  xu  Salbungen  im 

W  n.  IG.  JahrL     Salzimgcr  Anz.  IIX*.  No.  74  u.  78  iMai  12  u.  10). 

Derselbe:   Die  Anstellung  Georgs  vom  Stein  aU  Amtmannes 

K  UdobtTg   1447.     Archiv    f.  Stadt   n.   Benirki^omt  Schweiiifnrt. 

*-Mrg.  So.  4  (1906,  April  1). 

Ucmelbe:  Johanniafeuer  In  Unterfranken.  Ebenda  4.  Jahrg. 
*0.6(jBni  1). 

Derselbe:    Die   Amtmannnchaft   der   Grafen    zu   Henoeberg 
*Wdie  Stadt  Schwcinfurl.     Ebenda  5.  Jahrg.  No.  2   (11)07,  Febr.). 
Derselbe:    Die  innere   AiiB»tattung   ciei^   Schlosses  Moinberg 
>■  J.  I«Ba     Ebenda  f..  Jahrg.  No.  12  illiij7,  Dez.». 

Dor«ell)c:  Eine  Ititt^cbrifi  der  ^tadt  iSchalkau  an  Eurf.  Ernst 
■  Swiwen.  Dorficltung.  1.  Beiwagen  zu  No.  7(5  1 1B07,  März  31  ■. 
D«r*elbe:  Wie  man  zn  Ontheini  vor  der  Rhön  vor  etwa 
^>d«il  Jahren  die  BUrEerjegd  zu  eröffneu  pflegte.  Thüringer 
««tobl.  XIV.  Ko.  7.  a  76  f. 
„     Detaeihe:   Nachrichten   über  Weinbau    b.  Römhild.     Ebenda 

v>;  S.-IO. 
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I>era«lb«:   Oic 

XV.» 
Dcnclbc: 
Deradbe;    Hc 

Hill    1||    ,<fcltol« 

Kocrner.  W.:   Ue 
EÜMfath  T.  TbinMM.    Bd.  x.  i> 
Awb  ia  4«  XhariagB-  HoMUfaL  XV.  U6(. 

Sft«t«r:  Die  Sl^i  Xiiwliiw  «■  8«^  » 
KriMt     ABfwirihBBMM  dv    iiiiilitii    ObaUowgi    Wänfcb, 
«w  3mb  6(idlktkB  2icktra  vaflOntficfaL    K.  MitL  mi  «Im  Oe- 

bM»  hML-wi.  Foncfa.  xxiii.  in-ies. 

Kttliat.  Ad.:  Der  aidi^  rrmE«wmb  >w  4%  Jabna.  Hcnld.- 

mTk.  r.  Kuffo»»  ebenda  &  15*.  ^ 

Kroebe):  Wo  Mada  Jncfccr*  .Efare  der  nfarsteten  tinbek 
HCMMtoiTT    TbteiMV  HoMtabL  XIV.  GB~9C  »7'-S& 

rni  I  rii  I  rnrBMilii  rniirtTiT  BfitMlmf  rftrl  EbMtd«XIT. 
125  (. 

Dercelbe:  JonHMn  BaHMtaükuitd.    Ebindk  XV.  12—11. 

Kropp,   Pb.:    Der  Uraenfnedliof  tod  GroSrootttodL    (Aw- 

«■9RI  M-  Jenaer  OeMJI«chaft  für  CrgeMliidiie.)    Uil  I  Tat  n. 

Abb.  in  Text.    Z«.  des  Verdös  f.  Tbürinav  Gesdi.  o.  AlL  XXVL 

KrDKer-Wartend,  Herrn.:  Goethe  in  Donborg.  Jena,  U, 
CoM«Dob)e,  I'jiJS.  128  S8.    8*.    1.M  M. 

Krukenberiz,  El.:  Die  h.  EbBibeth  auf  der  Wartburg  o. 
ia  HcMen  a.  dat  Idoal  der  deDi«ch-«TaDt:.  Frau.  Vortnte.  L«pzic, 
Braun,  l»07.  24  SM.    0;^i  M. 

KQcb,  F.:  Die  Allarw-hrc-ine  ia  der  Fliaabethtdrche  cu  Uar- 
liurg  u.  ihre  Btjtt«r.  Uttsen-KuMt.  Kaleoder  für  Kunst-  u.  Denk- 
ui^Utve.  Herauf,  von  Chr.  fUach.  IXT.  (1906).  Marburg,  Ebej. 

Deraetbe:  ßejtr.  i.  Ü.  des  I«r.  Hi.Triiann  11,  v.  Heaaen.  V. 
Zur  (i.  doa  k'riive«  mit  Mainz,  Braunscbwcie  u.  Tbürineen  im 
3.  1.187.  'M.  d.  V.  (.  hMi.  G.  u.  Lk.  N.  F.  XXX  {1&07(.  8.  JU 
-273. 

Kühn,  O.:  Elisabeth  die  Heilige,  Landgräfin  v.  Tbiiringan. 
Kincrinrh,  H.  Kahle,  1907.  2(1  SS.  8^  A.  u.  d.  T.:  Bcilr.  t  Q. 
f:iM!midi».  H.  Ifl.    (LW  M. 

Labnii,  A. ;  Die  L^ndo  der  hl.  Elizabeth  aue  dem  Hauw 
der  Arpwlcii  rn  unBcrirr  Lilvrntur  (in  uiiear.  Sprache).  Budapest. 
Diw.  Iiw:.  128  SS.    8". 

Lomprccht,  Dr.:  Chronik  von  Lucko.  Feat^chrift  zum  Jit- 
lilliuiii  der  Uai'jjthr.  Wiolerkehr  de:*  Tage«  der  Sohlacht  b.  Lucka 
31.  Mai  1307-31,  Mal  10U7.  8.  21—36. 

Loiilnor,  P.:  Aus  dorn  Stammbuch  de«  Jenenfler  Studeuten 
Jakoll  l^idiinr.     Ari'hiv  t.  ßiumiD-  ii.  Wappcnk.  VIII  (1908).   154. 

Lelfioldt,  J.;  H.  Uel/or.  Hmt.  Vicrteliahr^schr.  X.  139— Ul. 

LninnicnH,  L.:  Zum  Julidfnat  der  h.  EliimlH^th.  Die  h. 
Eliiabetli  in  der  neueren  Forschung.  Fuld.  üe»chichtebl.  VL 
14Ö-1». 
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ibe,  G. :   Die  Bibliothek   doee  Eichsfelder   Pfarrers   in   der 

Z«t   der   Gegenreformation.     Zs.   d.  V.  f.  Kirch engeechiplite  in   der 

ProviiiE  Sachsen.  IV.  263—369.     Mapieburg,   E.  Holtermann,  1907. 

[Lippert,  W.]   General  der  Inf.   z.  D.   v.   Baab.    Dresdner 

iroai.  UfB.  No.  1.  S.  2. 

Löscher,  K.:  Der  diluviale  Mensch  in  unserer  Ge^nd.  49. 
n-  50.  Jahre«ber.  der  Geaellsehaft  von  Freunden  der  Neturwiaseo- 
Khaft  in  Gera  (Reuß).     Gern- Unterm  haus  190Ö.  S.  71— SO. 

Lommer,  V.:  Beilr.  z.  G.  der  Ütadt  Urlamüode-NaHchhauBen. 
Pöfineck,  F.  Gerolds  Nachf.  256  SS.    2  M. 

Ldcah,  G.  H.:    Eine   Sammlunf;   von    Leichen prud igten,   die 
1565    zu    Sanj^erbnusen    gehalten    wurden.     Archiv    f.   Stamm-    n. 
Wappenkunde,   VII  (1907).  No.  1.  B.  5-7. 
.  Ludwig,    Fr. ;     Zur    EntstehungsgcschichW    der    Lokalvisi- 

■Bcttonen,  dee  „Synodus"  und  de^  Uberkonsistoriunis  in  KumachHen 
^^öiirr-henotiJaung  voa  IfWO).  Beilr.  zur  sflchnischen  Kirühongowb., 
^BDeraufiG;.  von  I'>,  Dibelius  n.  Tb.  BriM-iir.  XXI  (Leip/ig,  J.  Barth, 
■iW«*).  H.  1-7L>. 

^  I.üttich.  Sclmar  (t):    Die  Pch(»ikung  des  Kaiser»  an  den 

Bifii-hi)f  viin  Naumliurfi  laut  Urkunde  vom  16.  November  1030.  Mit 

einer  Karte.    Heil,  »um  Jahreshericht  des  DumgvmnHHiuniB  zu  Naum- 

huTg  a.  S.  0«em  1S08.  Naumburg  a,  S.,  H.  Sieliiig,  1608.  18  SS.  4°. 

Lultacr,  M.:   Zwo  predigt  vber  der  Leiche  des  Kurfürsten 

H(tin|[en  FridcrichÄ  zu  Sachsen.    Anno    15^5.    D.  Martin  Luthers 

Werke.  Krit.  Gei-iunUusg.  XVII.  I  (H)07).  190-313. 

,  Luthers  ßriefnechsel,  bearb.  u.  mit  ErläuC.  \pn.  von  E.  L. 

»Endere.  XI.  Juli  1536— August  1538.    CaJw  u.  Stuttgart,  Vereio»- 
hucbdr.,  19Ü8. 
Lutze,   0.:    Aus   Sonderehausens  Vergangenheit,    ßd,  II.    1, 
2,  3  Q.  4.  120  SB.    8".    8  Taf.  liH)7. 
i*   Mao,  G.:   Katharina   v.   Bora.     Allg.  evang.-luth.   Kircbcu- 
11%.  XL  (19071.  No.  45—19, 
,      Uartin,  R:  Karl  Martin  f.  Deutsche  Erde.  Zs.  f.  Deuf*chktle., 
Mwjsg.  Von  P.  LungbauH.   1908.  Heft  I. 
Matthias,    W.:    Wa«   die  alte  Straße  entählt.     Thüringer 
MMtobl.  XV.  »2. 

„  Ueinr,  P.  J.:  Wichtige  Besprechung  von  „H.  Buchenau,  Der 
W»kl«U!iitund  von  Seega".  Zs.  d.  V.  f.  be«a.  G.  u.  Lk.  XLI. 
!«-30e. 
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436 


Literatur. 


MitEscbke,  P.:  Theodor  Thon  (1702— 18381.  Deutticher Simo- 

SBphon-Kalender.    Herausp.  von  J.  Hennin)^  -  Lübeck.    Verl  no 
■.  Schuhe,  Berlin  1908.  R  149— lo6. 

Mueller,  A.;  Zur  Gefchichte  von  Bcrka  (Um).  Slit  2  Abb. 
im  Text.  Z*.  d.  Vereins  für  Thiiring.  Gesch.  u.  Alt.  XXVI.  4«t— 111. 

Müller.  E.r  Luther  und  Kari^tadt.  Sti'icbeaii»  ibrein ^rnc- 
aatigen  Verhältnia.   TöblnKen.  Muhr,  1907.   XVI  u.  243  SS.  S".  ett 

Mutheaiu»,  K.:  Guetiie  u.  Pestalozzi.  Goethe -Jahrb.  2M. 
8.  ItiÜ-  172. 

NaumBOu:  Geistliche  und  Oenieinden  der  EphorJe  Eckirtt- 
berRÄ  vor  dem  (!roßen  Kriege.  Ze,  d.  V.  f.  Kiri-hei)f;«*b.  in  fifr 
Provinz  SsfhBen.    IV.   157—172.   MBgdeburg,   E.  UolteriiisBti.  IM. 

Nebelsiect,  H.:  Briefe  □.  Akten  zur  RefortnntionsjrwchitlilE 
der  Stadt  Mühlhauaen  i.  Th.  Ze.  det>  Vereins  f.  ThüriiigiBthe  O^Ii- 
n.  Altert.  XXV.  417— tf)!:  XXVI.  330—362. 

Neubaner,  Fr.:  PrcuBcnA  Fall  u.  Erhebung  1006-181.^ 
3  Abt.  Berlin,  Mittler  u.  S.,  190Ö.  XVI  u.  ,i85  ÖS.  H".  Slit  IB  K. 
n.  14  Beilagen.    Je  3,51>  M. 

Ncupert.  A.:  ÜberBicbt  über  erschienene  Schriftai  u.  Aiu- 
»ätze  zur  G.,  Landes-  u.  Volksbiiudc  des  Vogtlandes.  Milt.  i^ 
Alt«rtiini»v.  zu  Plauen  i.  V.  Bcilagehett  lur  19.  Jahreaw-hrift  aul  i'* 
J.  190ö— 1Ö09.    Planen,  E.  Neujwrt  j.,  1R»>.  IV  u.  ÜO  SM.    8°. 

Derselbe:  Heinrich  d.  Liiechle.  Ein  trübes  Bild  aus  dcrO- 
des  lürstl.  Hausee  Plauen.  Flauener  8oDnlags-ADZ.  (1907).  No.  14M* 
u.  WÖSa. 

Nicolai,  W. :  Die  Erhaltung  der  Ruine  Brandenburg.  Tho' 
Finger  Monat^bl.  XV.  109. 

Pafhttli,  J.:  Moritz  v.  Sachsen.  Eine  Charakter^tudie.  Hiill^ 
R.  Haupt.  28  S8.     Ib".    (Schriften  für  das  deutsche  Volk.  No.  14.> 

Pallaa,  K.:  Die  Regielratnren  der  K  i  rohen  vi  aitationen  irt* 
ehemala  Kächsiechra  Kurkrciae.  I.Abt.  Allg.  Teil.  Halle,  U.  Hendel ' 
1907.  XVI  u.  240  S8.  MitSTaf.  0  M.  (Ä.  u.  d.  T.:  Gcschiohlaqu- 
der  Prov.  Sachsen.  Btt.  41.) 

Pastor,    L.:    Der    Ursprung    des    schmalk.    Krie^   u.   d«^' 
Bündnia  zwischen  Pap«  Paul  III.  u.  Kaiser  Karl  V.    Uiet.-iiol.  Bl* 
f.  d.  kath.  Deulschlnnd.  CXLI  (19081.  225-240. 

Peter,  H.:  Die  Hospitäler  üt.  Cletnen»,  St.  Spiritus,  St.  Anna 
u.  St.  Juatus  in  Eisennch.  Eieenach,  H.  Kahle,  ISIOT.  76  6S.  mit. 
Plänen.    1,10  M. 

Petre,  F.  L.:  Napoleons  cönquest  of  Prut^sia  1800.  With  an 
introd.  by  F.  S.  Roberts.  ^Vith  7  ninpi)  and  bnttle  plana  and  niim. 
iwrlr.     London,  J.  Lane,  iÖÜ7.  XXIII  u.  319  SS.     8".     12  sh.  (i  d. 

Pfaff.  E.:  Ue  lieh  ich  tl  ich  es  über  das  Fatronat  der  Kirche  in 
t!undhausen.  Gemetudobl.  lür  den  Kirchenkreis  Tennstedt.  lil. 
(1907).  74  f. 

Pfau,  W.  C.:  Die  Nachgrabungen  im  Kloster  Cronschwitz 
und  die  dabei  entdeckten  Iteulschherrensleine.  Mit  1  Abb.  im 
Twtt.  Zs.  des  Verein*  f.  Thilringische  Gesch.  u.  Alt.  XXV.  363 
-382. 

Derselbe:  Verschreibung  für  die  KlosterjunKfrau  Anna  von 
Auerewnlde  zu  Uronschtvitz  durch  ihren  Bruder  Hans  von  Äii«n- 
walde.  Iä24.    Ebenda  XXV.  493  f. 

Pfister,  A.;  Auf  der  Stralle  von  Leipzig  nach  Erfurt  int 
Herbet  1S13.    Beil.  x.  Allg.  Ztg.  1907.  No.  188.  S.  108  f. 
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P  i  1 1 E ,    E. :    Die   Hundertjahr-Oedeolcfeier    Auf   deni    Jenaer 

chlftchtfHiie  aiii  14.  Oktober  löCKJ.  Jena,  H.  W.  Schmidts  Vorlaga- 
uchh.  O.  TaiiBcher,  lÖOÖ.  68  8S.  8".  Mit  5  VoUbildorn  und  3  Text- 
iUero. 

Derselbe;  Eine  in  Vcrgeaeenfadt  gekommene  Schi llertrob nun g 
>D  Jena  (Sommer   1793).    Jenaische  Zt^.  1008,  April  2. 

Derselbe:  Führer  durch  Jena  und  TJincegend.  T.  vefb, 
Ann.  Kleine  Au^tg.:  Die  Stadt  Jena  und  ihre  nachHle  Umgebung 
nii  Stadtplan  und  (irundriß  der  neuen  Universität.  Jena,  Frommann- 
•die  Hofbuchh   iE.  Kloulcrmannl,  VM».    0.00  M. 

PI  n  Idi-hov  i  u  e.  C. ;  Schiller  und  Jena.  Mit  Federveichaungen 
Wii  L  B.  HcTder.  IWlT.   n.90  H. 

Preuß.  P.:  Kine  tiiiirinjriBche  Dorfordnuiig  (für  Ebelebcn) 
und  daa  Hegcmal.    ThürJngpr  Monnt*i>l.  XIV.  No.  It», 

Priest,  Q,  M.:  Ebernand  von  Erfurt:  Zu  «eiupm  Leben  und 
"iiken.  Inaug.-DisB.  Jena,  Druck  von  A.  Kämpfe  in  Jena,  1!K>7. 
VIl  u.  104  Jiö   ö".  _ 

Quistorp,  B.  V.  Überfall  dw  Ijeutnanti*  Hellwig  b.  Eiflentieh. 
"■Okt.  1806.  Eiaennch.  Kolik-,  iÖOfi.  14  Sri.  0,i>0  M.  A.  U.d.  I.: 
»iir.  X,  0.  Eif-enatb».  Heft  lö. 

Ueneral  von  Raab  f.  Dresdner  Anzeiger  190S.  No.  2.  8.  2; 
»0.  Ä.  S.  5. 

Radcmacber,  O.;  Die  McrMburger  BiitchofxcbroDik  über- 
"t*!.  2.  T.  (1136—13411.    Merscbur((.  Slollbeig,  11K)7.  1  M. 

Derselbe:  Die  Fehde  de»  Meraebiirger  BiKeholB  Gebhard 
'ISA— 13)11  mit  den  Knuts.  N.  Mitt.  aua  dem  Gebiete  hisL-ant. 
'«Mh.  XXiri.  105-114. 

Bädlein,  F.:  Cobnrp.  Thüringer  Monatebl.  XV.  137. 
Bcicbardl.  SV.:  Heinrich  l'icizer.  Jahre^ber.  fijr  Altertum!- 
•»Wwrhaft.  CXXXVI.  Bd.  iNükmIoge  ILluT), 
K  Richter,  M.:  Dcdideriim  Era-ntns  und  «eine  Stellung  zu  Lutbir 
HUlirund  ihrer  gcbriflcn.  Mi'  dem  Fak».  eine«  Brii^les  von  Eriitimu«. 
»Ipnj!,  M.  Heioaiufl  Nacbf,,  l!><17.  VIl  u.  (Ü(  SB.  ifiO  M.  Qu.  o. 
^^nt.  aun  d,  (!.  dö!  Itefonuiitioiisjahrh.  III. 

RudhsrI.  P.:  Dr.  M.  Linier  und  die  die  Keformal.ion  lÖr- 
JitRiiIeD  Kurtünil^n  und  Ilcrx.  i:u  SncbKen,  Lftr-  i:u  Thüringen,  bild- 
*''''  lUrgeKKlIi,  ibre  Wahlniirilcbe  und  I.eljenfliewhrcibung  oaeb 
«Uiruck  1744.  Dresden- BI««,-»-it»,  ü.  Adolf  Verl,  lf)ü7.  .11  SS.  &• 
II  Ahii. 

S.:  UieSalxburgerinTeichel.  Bchwnrsborgboto.l.  Jahrg. No.  10 

Joli). 

Baner,  A.:   Bede  zur  Enthüllung   dei  Ooctbc- Denkmal:«   In 

ibad.     Goelho-Jahrb.  2a.  S.  ■J,')-104. 
Hchncfer;  Über  frühere  Irrcufürsorgo  im  Hcrrogt.  Bachseu- 
hiirg.    Korreeiioiidenz-Bl,  des  utlg.  ürzll,  Verein«  von  Thüringen. 
ahrg.  (1007).  S.  3(>5— 37.^. 

Öcbafur,  U.  K.:  Eine  Aachener  Urkunde  zur  Geicb.  UeiD- 
*.  Friomar.  Römiwlie  QiiBrtul«chr.  XX.  Gruch.  S.  88-90. 
cbiilin  g,  L. :  Dae  (|iiirlcii'Ic  I,  ein  Hlaviseber  Ixut  im 
der  Thüringer.  Thünnger  MiiiiolBbl.  XIV-  lOÖ— 110. 
cbmidt,  H.:  Gwcbielile  der  8la<lt  t^leit.  Bd.  1:  Die  ur- 
'ben  Nachrichten  von  Schlcii  au«  dem  MItteUllcr  von  1S32 
la    Im  Auftr.  de«  (j«»>cÜchi8-  und   Altertumsf,  Vcrdaa  zu 


Scbleiz  txwb.  o.  bennut.   8ch)eiz,  F.  Weben  Nachf.,  1906.  242 1 
8".   Mit  1   Sieseltafel  ii.  2  FbIch. 

Schmidt,  B..  u.  Knab,  C^  BeuSische  Möiizseechicbte,  be- 
arbeitet unter  Mitwirkang  rOD  J.  Erb^län.    Dresden,  NamisaiAtiaebe 

GeMllschaft,  1907.   IV  u.  28;1  SS.   p"-  8"-  1"  Tafein. 

Bchniidt,  Fr.:  O.  der  St.  Ssngerhsuäea.  Im  Aaftr.  <h« 
MagiBtTBix  Ikearb.  ).  n.  2.  Teil  SangerhauseD,  SelbatverL  des  Ua- 
giBtrat«.  lIMXi.    VII  u.  »16;  IV  n.  613  SS.   Mit  5  Taf.   8».    6.  M. 

f^chilier-GedenlisiätteD  in  Sactwen.  Sacbten.Poat  II.  (1907). 
No.  hl.   S.  6-9.   Mit  7  Abb. 

i^ehön,  Th. :  Das  Geschlecht  Werner  v.  Themai  b.  dsMen 
angebliche  Ssc-hkqmmen,  die  Werner  von  Kreit  Archiv  f.  StWOB- 
11.  Wajipeiikiinde  VlII.  (19071.  19-23. 

bL'hiinaich,  Frb.  t.:  General  von  Röchcl  in  der  Schlacht  b. 
Jena.  Eine  Rckon^lniktion  n.  kritincbe  Untereuchimg.  Hmch  den 
Akten  de«  Kriet!>archivH  bearbeitet.  —  JanuiD.  v.:  Sn  TergeMener 
Zivilutratöie.  Berlin.  Mittler  u.  8.,  1907.  IV  u.  8. 459— 512  =  MUitir- 
Wochenblatt.   BeibefL    12.  Heft.   OJä)  M. 

Bchöppe,  K.:  Zar  Ge^ch.  des  Topf'  u.  PalmammmArkua  ia 
Naumburg.    N.  Mitt.  hist.-antiquar.  Forsch.  XXIII.  46—91. 

IJergelbe:  Ein  Beitr.  zur  Geech.  des  InoungsweeenB.  Ebenda 
XXIII,  92—104. 

Derselbe:  Das  Bitcherfeet  der  Stadtschule  [in  Naumburg a.äl. 
Nauniburger  Krdsbl.  ö'J.  Jiihrg.  No.  284  (4.  Dez.  1907). 

D c  r« e  1  b c:  Zur  Ort^gesohichte  von  Naumbur^g.  Ebenda. 
60.  Jahre.  Ko.  253  u.  288. 

Scuol tenlober,  K.:  Bamberg  und  die  Packschen  HindeL 
66.  Ber.  n.  Jahrb.  Iü07  de»  Hiat.  V.  zu  Bamberg.  S.  125— 15a 

tichubart,  L.:  Die  Oi^end  von  Gera  und  Weida  in  der 
deutschen  Vergangenheit.     Weida,  F.  Aderhold,  läTjT.  IS  SS. 

Senger,  Aa.:  Dai  Kaiserliche  HocbeLift  Bamberg  nach  saser 
kulturcMcri  Bedeutnarukcit.  65.  Ber.  u.  Jahrb.  1907  dca  Hist.  V.  zu 
Bamberg.    8.   1—97. 

Seppelt,  Fr.  X.:  Die  h.  Elisabeth  in  Kunst  und  Dichtung. 
Hochland.  Monatsschrift  für  alle  Gebiete  dee  Wiseeua,  der  lit.  u. 
der  Kunst.  Kempten  u.  München.  5  Jahrg-  H.  2.  1907.  Novembs  I. 
ß.  175-lS(i. 

De  S^rignan:  Le  ceutenaire  d'Iäia.  Le  Correepondant.  225. 
109—136. 

Sieb  mache  r,J.:  OroSee  und  allg.  Wappenbnch,  neu  bcrausg. 
Bd.  6.  12.  Abt.:  Der  abgeatorbene  Adel  der  Bächsischen  Horaog- 
tümer,  bearb.  von  S.  A.  v.  Mülverstedt.  Nürnberg,  Bauer  u.  Raape, 
1907.  IV,  118  SS.   88  Taf.   4°. 

Sommerfeldt,  G.:  Etwas  von  der  Eini^uartieni Dg  Erfurt« 
im  letzten  Jahre  des  SiebenjShrieen  Krie^.  Archiv  f.  Kultur -Goch-, 
herause.  von  G.  Steinhaunen.  VI.  90—93. 

Derselbe:  Einige  Ord res  über  die  der  Schlacht  bei  Jena  vor- 
angmuBienen  DialoKterungcn  preußischer  R^ntcnter  in  da  Gegend 
des  KyffuäuHers,  1806.  Ze.  dee  Voreins  für  Thüringische  Oeech.  n. 
Alu  XXV.  491—493. 

S  tein  .  A.:  Die  Wiltenberger  Hwhnchiile.  Ein  Beitr.  z.  sächs. 
Kircheng efchichte.  Magdeburg,  O.  Holtemiann,  1906.  A.  u.  d.  T.: 
VoIkHschr.  des  Ver.  für  Kircbenge«ch.  in  der  Provinz  Sachsen.  H.  1. 
0,20  M. 
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Siendell,  E.:    Wie  sind    Eechwe^e  mi'l    die  Eschweger  ae- 

worden?  Vortrag.  Esehwege,  Himmelmch,  liXi..  IT  SS.  8".  0,50  M. 

t^teitner,  Th.;    Jacob   Herm.   Oberreit.     Goethe-Jahrb.   28. 

titille:  Kleine  Bcitr.  z.  Schwarzb.  Gesch.:  Ariieudt  t.  7,.  Aes 
Biebcnj.  Kriege».    Pr.  der  Realeeh.  Arnaladt.  1007.  16  SS.  4". 

Stolze,  W.:  Der  deuMche  Bauernkrieg.  UolerBQchungeii  über 
Mine  Ent^Lfbung  und  säoeD  Verlauf.  Holle,  Niemefer,  1W7.  VII 
o.  301  S8.   HK   8  M. 

Strauch.  H.  v.:  Der  ente  ZuimmmeiiätoB  im  Eri^  von 
1806/7.  Uns  Gerecht  bei  Schleiz  am  S./O.  X.  Breslau.  (Schlriz,  F. 
Utnmeli.  56  SS.  0.70  M. 

Th.:  AtiaAngelrodaB  Vergangeohcit.  Schwarzburg  böte  2.  Jahrg. 
No.  3  (1007  Dei.j. 

Thümmel:  ThiiriDgei).  ki rcht i i'h- p tu [ih lisch.  Realencyklopädle 
f-  tmkt.  Theologie  u.  Kirche.  XIX  [Leipzig.  Hinrichs,  IOO'T).  S.  751 
-763. 

Thäringerwald-Earte.  Spezialkarte  in  33  B1.  im  Maß- 
•Ubel:50000.  l  Bisher  erschieren:  Bl.  !t:  Piano,  Bl.  13:  Suhl,  Bl.  14: 
Umensu,  Bl.  If):  Küiiigeee,  Bl,  iO:  Blnokenbnrg.  BI.1.''J:  Scbleusingen, 
BL3t;  rDterneubrunn.  Bl,  ti:  Groll breit^nbach,  Bl.  2H:  Oräfeolhal.) 
EiMiiEcb,  H.  Knhie,  1907.    Preis  für  1   Blatt  mit  Teit:  O.SO  M. 

Timpel,  M.:  Dtr  Htcipi^rwald  bei  Krfurt.  Fc^tpchr.  zum 
25-jäbr.  B«*l«hen  dpi"  Thiirinpenvnld -Vereine,  Zweigver.  Erfurt.  lüOü. 
llfi  SS.   H  Bild..  2  SkiziPii  u.  1  Karte 

Triniu»,  A.:  Uiidolstädter  Klänge.  Schwarzburg- Rudoistödl. 
UiidfMi-itung.  1M8.  Mai  17. 

Tri ppäii bacb ,  M.:  Bilder  aus  WallhsUBeua  Vergangenheit, 
'^gwhausen   1!K)7.    5^  SS.    8°. 

Dhle,  P-:  Die  Kaiserhoffnungen  der  Wetiincr  in  Gesch.  und 
^Ma  Ein  ErinDeruageblatt  am  Scblachttugo  von  Lucka  |S1.  Mai 
m\.  Drwdner  Anz.  1907.  No.  149.  S.  5  f. 

„  Üi«,  W.:  Dem  Andenken  Alfred  Kircbboffs.  Mitt.  dee  V.  f. 
Wl.  ,u  Halle  a.  S.  XXXI  |1Ö07).  S.  119-122.  lUber  Trauer-  u. 
'ifdirhiniBfeier).  S.  123—129. 

Vlater].  0[«kar1:  Die  Heilige  Eiche  am  Hain  zu  BuiloUtailt 
'of  ino  Jahren.  Schwarihnrg-Rudoli'lädt.  Landeszeituog.  1908. 
■*prti  19. 

„  Vcldcn,  A.v.d.:  Zur  GenealoEie  der  h.  Elitiabelh  1207— 1231. 
D«  deulBche  Herold  XXXVIÜ   (11'071.  S.  101  f.   Mit  2  Abb,  auf 

DvrHclbe:  Zu  Goethes  Ahnentafel.    Ebenda.  S.  118. 

Vetter,  P.:  Lntherana.  1.  Lulhcfs  Streit  mit  Herzog  Heiii- 
^  T.  Sacluen.  '2  Ein  neues  Ordinationsformular  aue  dem  J.  1538. 
**■  1.  »fabd.  O.  XXIX.  82-103. 

,,.  Vilmar:  Kreis  Siiitnalkalden.  H ist,  Bückblick.  Schmalkalden, 
"iliBch,  linyr.   7  68.   8". 

Vogt.  EX:  Rege*len  der  Erzbiechiife  von  Mainz  von  l28y— 1396. 
'- W.  l.Xief.  (I28Ü-1206).  Leipzig,  Veit  u.  Co.,  1907.  80  SS.  4°. 
'iSO  M. 

Voig;t,  fl.  S.:  Brun  von  Querfurt,  M5nch  u.  Eremit,  Erzb. 
*  Heiden  u.  MarlTTW.  etnttgart,  J-  F.  Stdnkopf,  1907.  Sil  u. 
25  Sä.  16  M.         '  ^  ^ 
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liteniia. 


Wilderbeachreibnng.  IHe  HMinebcr^itcbe,  tob  1&67.  Nach 
der  BcBflidiuiit;  des  Dr.  Ernit  Devrieot  m  Jon  ■iiiiiilijwäw 
hczanu  f  »D  der  wumokIw&I.  Abteiluiif!  des  Thniingcnrald-^Waiw 

I9Ce.    Eis*nath.  H.  Kmhlr,  [IWS].    45  SS.    8*. 

Wagner.  K.:  Ut  Barhspoliuk  Ludwigi  IV^  Lwidnata  tob 
Th&riBgeB.  Töl  L  lnvig.-Diia.  Jta*.  Joia,  B.  VodcGhb.  ISOR. 
40  Ö8.  8*. 

Wkhle,  J.:  Bri«le  voa  M.Beer  anOoeÜw;  GocÜt^Jahrb.  26. 
a  ltl-26. 

Wftiter,  K.:  Hcidcr  und  Hönze.  Am  der  Geaeluchte  des 
WdiDancchen  OrmoaNiuii».  N.  Jahrb.  f.  d.  klaai.  Alunam.  II. 
Jahrg.  1908.  H.  36-59.  (Leipig,  Teubner.) 

Warg,  W.:  Das  R«ictuigcbiel  R^uiuüuid  bu  la  edoer  eod- 
gBlÜKen  Enrerbnag  dnrth  die  BurKgrafi'n  von  Zollpro-SürDbcrg  (1160 
~W3).  Kapitel  I.  Jena,  inaug.-DJt«., U.  NeueDhoho,  1007.  41  SS.  »■. 

Die  Wartburg.  Ein  Denkmal  deuUcber  Geschichte  und 
KnnM,  üem  deuUcheD  Volke  gewidmet  von  UroBberzog  Carl 
Alexander  von  Sachsen,  dargestellt  io  MonographieD  und  in  706 
anthentiachen  Abbildungen  idi  Text  und  auf  ^  Tafdo.  bevbeätet 
vom  Herausgeber  Max  Baiimgänel.  Berlin,  Hliit,  Verlag  Baumgsrtd, 
1907.  XX  u  743  HS.  gr.  ful.  1  Beil..  5  Doppel blatt-Tafetn,  i3  Blatt 
Tafeln.    Preis :  liÖO  M. 

Inhalt  der   Mcinographien :    1)  Zur   Geschichte  der  Wiaderher. 
«tellung   der   Wartburg.    V'on   ^r.   Königlichen   Hoheit   dem   GroS- 
herzog  Carl  .\1eianijer   von  Sachsen.   S.  3—14.  —  2)  Ein  Gaue 
durch  die  beutige_Wartburg.   Stimmungsbild.   Von  Richard  Vo£ 
S.  lb—2ti.  —  3>  Ällesle  Uei^ehichle  der  Wartburg  Ton  den  Aofügoi 
bis  auf  die  Zalen  X>andgraf  Hermanna  ].   Von  Karl  W«nck.  6.2? 
—46.  —  4)  Baugoichk^le  der  Wartburg.    Von  Paul  Weber.  8.47 
— 165.  —  6)  Der  Mjnnaiang   Ju  Thüringen  und  der  bäogo'kritg  auf 
Wartburg.    Von   Ernst  Martin.  S.  Hi7— 180.  —  6)  Die  beUiga 
Klisalwlh.    Von   Karl    Wenck.   S.  181—210.  —  7l  Gcaclüchte  &• 
l-aiiil^rafen  und  der  Wartburg  als  fürstlicher  Residenz  vom  13.  bi» 
ir,.   Jahrhundert.     Von   Karl    Wenct.   g.  211-262.   —  8)  Marti» 
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8.  74—78.  —  M,  Sccneider:  Zwei  ungednickle  Lieder  des  Ka 
forsten  Johann  Friedrich  de?  Großm.  u.  des  Kurfürsten  Morr 
V.  SachfPn.    Aus  einer  Goihaer  HaiidBchr.  heran sgpgeben.  8.78—8 

—  R,  Ehwald:   Nachnif   auf   Alwin  Zeyss   ii.  Nachruf   auf  C.  ] 
T,  Strenge,  Exrellen:!,  «.  Kirchenrat  Fricdr.  Perthes.    6,  83 — 89, 
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Du  Etmtoriam  dcB  Keplerbandn  ataOt  hienmt  eintai  Prell 

Ton  1000  Mark  für  die  L5«iidk  der  fblgcnden  Aufgabe: 

,,Dia  ältesten  (Torailuriechea)  Funde  von  Lcbeweaen   sollea 

ihrer  BcdcutuDf^  für  die  Entwickdongalelire  Den  nntanucht 

allgemein  Tentandlich  dargeitellt  waden.'' 

Doa  PreiBrichteruut  babw  folgende  UeRea  gütigst  übern ammend 

Geh.  Itergrat  Prot.  Dr.  Beyichkg-Berliii,  Geh.  Bergrat  Prof.  DfJ 

T.  Branca- Berlin,  Prof.  Dr.  Juckel-GreifBinld,  Prof.  Dr.  v.  Eoka>^ 

XübiDgen;  ferner  der  Unteruichnete  ftl»  Vertreter  des  Knratorins 

des  Keplerbuadee. 

Die  ArbeiteD  (in  dentscher  Sprache)  dnd  bis  nun  31.  DczemlMrl 
1909  mit  Motto  und  Namen  in  TenchloMcDetn  BriefumBchlag  aa  deül 
TJotetzeichneten ,  der  auch  sonstige  Atukiinft  ertdit,  einiueende 
Die  preiegclcrOnte  Arbdt  wird  Ei^ntam  dei  Keptcrbundea. 

I.  A.  de*  KeplcrbuDdce 
Dr.  j^iL  E.  beonert. 
wiMenicli.  Direktor  des  Kepleuhnnd 
Godesberg  a.  Eh.,  Mai  1908. 
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\i,.-L   r«i  Tf 


Prof.  Dr.  jnr.  B.  neymann,  Marburg  a.  L. 


In  der  Lebenegeschicbte  der  Elisabetli  spielen  Ihre 
kegfltaTTechteverhältDisae  eine  besondere  Bolle.  Die  Akten 
EAnoniBatioDsprüzesaes,  and  zweit  sowohl  der  Bericht 
Conrads  von  Marburg  wie  der  die  ZeugenaussageD  wieder- 
Bbende  libeUus  de  dictis  quettuor  ancillaruia,  erwähnen 
|ie  Vermögensfragen,  und  dies  ist  angesichts  der  werktätigen 
imigk*it  nad  dee  tatsächlichen  —  wenn  auch  nicht 
lUiohan  —  Verzichtes  der  Heiligen  auf  den  Gebrauch 
OflMT  m  anderen  als  frommen  Zwecken  sehr  natürlich. 
neuerer  Zeit  ist  die  Frage  nach  dem  Witwengnt  Elisa- 
namentlich  von  Huyskens ')  erürtert  worden.  Er  ver- 
reiidei  die  Nachrichten  darüber  zur  Begründung  seiner  von 
d«r  bisher  herrschenden  durchaus  abweichenden  Meinung, 
dftJI  die  sog.  Vertreibung  der  Heiligen  nicht  von  der  Wart- 
burg, sondern  von  der  Marburg  erfolgt  sei. 

Auf  eine  Äufforderang  K.  Wencks  beschäftigte  loh 
2BJoh  vor  einiger  Zelt  mit  den  in  Betracht  kommenden 
Baclitsfragen.   Im  folgenden  gebe  ich  die  an  Wenck  erteilte 


1}  Vergl.  A.  BujBkene,  Quellenstudien  kut  Oeachichle  der  bei- 
Ogm  ElMabetb,  Landgr&ßn  Ton  Thüringen,  Marburg  1908  (im  folgen- 
^■1  zitiert:  HuTskeni). 

XXVll.  1 


3  Zum  Ehegüterrecht  der  beiligea  Etiaabetb. 

Auskunft  *)  in  der  Hofibong  wieder,  damit  snr  Klärung  dl 
Elisabeth lebens  eine  Kteimgkeit  beizutragen.  Darflfaer  hinU 
entbehrt  die  Sache  auch  für  die  allgemeine  Rechte-  lUl 
TerfaBaungBgeacbichtliche  Betrachtung,  insbesondere  für  di 
Yerfaesimgsgeeohichte  des  Ludowiugerhansea  nicht  dl 
Beizes.  Die  Vorgänge  sind  in  der  rechtsgeschichtliobt 
Literatur,  soviel  ich  sehe,  bisher  nicht  verwertet,  und 
fallen  in  eine  Zeit,  welche,  für  Thüringen  nicht  reich 
gäterrechtlichem  Quellenmaterial  —  die  ausgiebigeren  Stad 
rechte  setzen  erst  später  ein  ~,  die  engen  BeziehuDgl 
awiachen  dynaBtiscbem  Vermögensrecht  und  Landeshoheit« 
entwickelung  stark  hervortreten  läUt. 

Huyakens'  Ausführungen    haben    mich   nieht  venmlM 
meine  in  allen  wesentlichen  Funkten  ohne  Kenntnis  Heim 
Arbeiten  gefaßte  Meinung  zu  ändern*).    Seine  Dariegongf 
sind  aber  im  folgenden  nachträglich  berücksiohttgt,  uitd  < 
ist  2a  ihnen  Stellung  genommen ").    Auf  die  von  Huyski 


; 


1)  Für  aeinen  Vortrag  kut  Marburger  EüBabethfeier,  der  j<l 
noter  dem  Titel:  C  Wenck,  Die  heilige  Elieabeth,  Tübingeo  13( 
gedruckt  vorließ  (vergl.  dort  S.  ^  n.  24).  Bei  der  Anfrage  Tl 
wies  Weuck  auf  eioe  Anzahl  für  die  HechtBlrsge  in  Betracht  tömms 
der  Quollene teilen  aua  dem  Quellenkreis  de«  El isiilieth lebens.  F9 
die  folgeude  Untersuchung  habe  ich  das  Quellen niat«rial  dann  erhel] 
lieh  vermehrt;  jedoch  erschien  ein  Eingeihen  auf  etwa  noch  tl 
handeoes  ungedrucktea  Material  nicht  erforderlich,  zumal  der  Chan 
ter  der  gel^entlichen  Aiiekunft  gewahrt  bleiben  Bollle. 

2)  HnyatenB  rechtageschichtlichea  Verdienst  hegt  in  der  FTSr 
nmg  der  Kenntnis  des  Ean od ieations Verfahrens,  für  das  seine  D 
legungen  {vergl.  Huyakens,  8.  28,  20)  neben  den  Ausführunj 
Brackmanns  zur  Kanon isation  Anuos  (N.  Archiv,  Bd.  32,  B.  1 
Wichtiges  beibringen, 

3)  Die  umfangreiche  Ellsabethliteratur  ist,  abgesehen  1 
K.  Wencfcs  und  HnvHkens'  Arbeiten,  sowie  den  Bchrifteo  von  BSn 
(N.  A.  13,  431  ff.)  und  Melke  (Zur  Biographie  der  heiligen  Elisaba 
Bostock  1689,  DisB.)  und  den  Bemerkungen  Holder-Eggere  in  »eil 
quellenkritischen  Werken  (N.  A.  20  nnd  Mon.  Qemi,  biet,  öriptom 
tom  XXX,  1,  S.  490[f.,  vergL  612]  nur  gelegentlich  herangezogen;  i 
bietet  sonst  ohnehin  für  die  Eeclitafragen  kamn  etwas.    Vergl,  ni 


Zqqi  Ehegüterrecht  der  beUigen  Elieabeth.  g 

ugeregten  qaellenkritiächen  Fragen  gehe  ich  im  allgemeinen 
■licht  ein ;  soweit  Quellen  kr  itisohes  für  die  hier  zu  behan- 
delnd eo  Punkte  in  Betracht  kommt,  ist  es  im  einselnen 
Bnr&hnt.  Fortlaul'end  aber  ist  neben  der  alten  Mencheschen 
Edition  des  Libellna  de  dictia  qnattuor  ancillarum ')  der 
an^^kenache  Druck  (H.)  nach  Seitenzahlen  angeführt)  der 
Zugati  „NicoJaas"  bezeichnet  dabei  diejenigen  Stellen,  welche 
Huvskens  anf  einen  Bearbeiter  namens  Nico  laus  zurück- 
ftlhiea  will,  ohne  d&S  damit  zu  dieser  Hujakensschen  Ver- 
Qutimg  Stellung  genommen  werden  soll. 


I. 

Die  Ehe  der  Elisabeth  mit  dem  Landgrafen  Ludwig  IV., 
Wohlosaen  1221,  war  güterrechtlich  eine  Wittumsehe  nach 
"Inbachem  Recht'),  Denn  die  Landgrafen  von  Thüringen 
Isbtea  nach  frtlnkischem  Recht: 
Sachsenspiegel  Ld.R.,  von  der  herren  geburt  (Homeyer, 
8.  140):  .  .  de  landgreven  von  düringen  .  .  dit  sin 
alle  vranken. 
Bas  fränkische  eheliche  Güterrecht  galt  zudem  in 
Ilüringen  (Schröder,  Gesch.  d.  ehel.  Güterr-,  n,  3,  S.  299), 
"■HS  daG  die  späteren  Besonderheiten  der  th'üringi sehen 
Sladlrechte  (Schröder,  1.  c.  11,  3,  8.  354)  fQr  die  Landgrafen- 
"■fl  in  Betracht  kämen.  Vor  allem  aber  ist  die  fränldsohe 
Wittuiueehe  überhaupt  die  Grandform  fQr  die  Eheverträge 
d«  hohen  Adels  im  Mittelalter  und  insbesondere  jener  Zeit, 

^  V/eoKk.  Die  heilige  EUeabetfa,  Eist.  Zeitschrift,  69;  derselbe  im 
"Vtburf^buch  S.  27  (f.,  183  ff.  äoDatige  Literatur  bei  EuyHkene 
l- *■,  rergl.  auch  HuyBkena,  Hiat.-pol.  Blatter,  1907,  Bd.  140, 
8- 725.  8ÜÜ. 

Ij  Afencke,  Bcriptoree  renun  Germanicarum  et  praecipue  Saioot- 
«Wn  11.  1728,  2008—2032.  Über  dio  sonaUgen  Eliaabethquellen 
iifnmiert  jetzt  anschaulich  Wencb,  Vortrag,  IdOtJ,  S.  43. 

2)  Ob«  diese  Eht^terrechuform  R.  Schröder,  Oeschichte  des 
*dichon  ünterrecht«,  11,  2,  §  24.  Hermann  Scliulxe,  Das  Erb-  nnd 
Fimilicnrecbt  der  deutschen  Dynaetiea,  S.  88f£. 


ulctrieB  TOB  Apoias  i,z  (uupaD  'xi 

aMotomm  «ecL  Sd.  J.  Bun^a  I,  ^  119):  to 
qnoqaa  eomfilu  Taa^um«  et  «rgiBt—  mIIbi 
0t  Tiris  st  düdflmatB  .  .  «t  oruiiBuli  .  .  c 
•appeUsetiti    nmgnunJnli    pntÜM.     AdSt 
mJUe    nurcunm    peconüs    mmmun   iimiiiiiii 
proBttttfloa  UDplio»  n  nvare  iiiiiiliji,iwiil ') 
Libellns  (Hencks  2022A,  Hajskens,  8.  126): 
si  qiu  tä  TttäänA  fbcrnnt    onummta,    quMtt  i 
patiü  soi  regü  ünguise  detolerat  .  .  . 
Die    Hohe    der    Geldmnmie    war   die    bei    fib 
Heirftteo  der  Zeit  Oblicbe  >) ;  Koak  Kumt  Friedridk 
•einer  Tochter  bei  Verbeiratang  mit  einem   thdrii 
Undgrafen    1000  Hvk   (Bcholw,  L  c  6.  107);    dj 
barkeiten  scheinen  dagegen   6»s  Bblidie  Hai  Oben 
zn  haben. 

Von   Seiten   ihrea  Gatten  (besw.  deesen  Vater) 
*f|.  eine  dos,  ein  Wittum,  beetellt  worden: 

ala  doe  beeeichnet  Libellna  2016  C,  H.  118  S 
2014  D,  H.  115;  2021  C,  H.  12B;  2022,  : 
2022  C,  H.  NiDolau  126  n.  a.;  als  donatio 
nuptias  2021  G,  H.  Nicolaos  126  n.  b.;  ■! 
licinm  2019  Ä.  B,  H.  121.  Wegen  der  Tenc 
Sohröder  L  o.  II,  2,  8.  216; 


Zun  Ehegflterredit  der  heiligen  Elisabeth. 


Qnd  zwar   bandelt   es   sich   nicht   am   eine  doa  am  ganzen 

Vermägen,  eondero  am  eine  „benannte  doa":   bona  apecia- 

üter  in   dotem   asaignata   (Libetlos  2014  D,  H.  116),    was 

tli  teohmscher  Äoadruck  erscheint: 

rriedrich    n,    1234    Pertz.,    Mon.   Leg.   n,    308:    quae 

etiam   dodaria  nos,  die   nuptiaram   Dostrarum,   proat 

eet  joria  et  moris,  fatnre  nxori  piomittimos  epecia- 

litar  asaignare. 

Das  Wittum  der  Elisabetb  bestand  nach  der  Weise 
^r  Zeit  in  Qmndstücken  oder  Grundrenten,  poBgeasiones, 
boca,  and  Elisabeth  hatte  das  Recht  auf  die  Erträge  ans 
dw  Zeit  der  Ehe  (Schröder  II,  2,  S.  230).  8ie  hat  über 
^ffie  Beträge  während  stehender  Ehe   selbständig  verfägL 

Libellua  2014  D,    H.  115:    de    qnibusdam    bonis  apecia- 

liter    in    dotem    assignatis    familiariter    sibi    et   suis 

providebat;     aach    sonst     verfügt     sie    selbständig: 

UbeUus    2017,    H.    118:     quendam    .    .    .    inErmam 

panperem  viaitans  . . .  solvit  (sc.  debita).   Dagegen  ist 

vielleiobt  die  Verteilung  des  Getreides  de  sais  grangÜB 

specialibas    and   der  Verkauf  von  ornamenta  sua  za- 

gunsten  der  Armen   (2017  C.  D,  H.  119,   vergl.  den 

Bericht  Conrads  von  Marburg  1 232  Wy^s,  Hessisches 

ürkundenboch  No.  34)  aof  die  erweiterte  Verfügnnga- 

gevalt  während  der  Abwesenheit  des  Qatten  auf  dem 

Cremonenser  Reichstage  zaruckzußihren. 

Wenn  Hnyskens  (S.  65)  annimmt,  daC  es  sich  bei  diesen 

^O)^  Eliäabeth  selbst  genatzten  Gütern  nur  um  eine  Morgen- 

S*^  bandeln    könne    und    daH    daneben  noch  eine  Wider- 

^SUg,   ein  Wittamsgnt,  in  Betracht  kommt,   so  kann  ich 

o«a  nicht  beipflichten.   Abgesehen  davon,  daU  Wittum  und 

"IJerlegnog   nicht   begrifflich    identisch  sind,    scheint  mir 

leine  N&tignng  zur  Annahme  einer  Morgengabe  (wenigstens 

<Ui«r  Immobil iarmorgengabe)  vorzuliegen.     Es  ist  möglich, 

d&l  «ine    solche  gegeben  ist,    eine  Mobiliar morgengabe  ist 

■ogtr  wahrscheinlich,  aber  in  den  Quellen  findet  sioh  kein 


0  Zum  £^^terrecht  der  heiligen  EliMibeth. 

Hinweis  daranf.  £b  ist  immer  nur  ^anz  einbeitUob  von  da 
doB  die  Rede  ^).  Die  etwa  beim  Ebesoblufi  gewährte  Mobiliv 
morgengabe  mnSte  wirtachaftlich  um  eo  mehr  in  den  Hint<^ 
grand  ti'eten,  als  das  Wittam  zweifellos  schon  bei  der  Ubff- 
Qabme  des  Kindes  Elisabeth  versprochen  worden  ist.  Aach 
der  Umstand,    daS  Elisabeth    über    die  Einkünfte   gewiuer 
Güter  selbständig  verfügt«,  nötigt  keineswegs  eut  Ännahma 
einer  Immobiliarmorgeugabe.   Denn  gi-nndsätilich  steht  Moh 
die  Morgengabe    in    den    i'ürstlichen  Eben    ebenso  wie  in 
Wittum  in  der  Verwaltung  des  Mannes  ').    Wenn  vertrsp- 
nJillig  in  den  Eheberedungen  des  14.  Jahrhandorts  die  Ve^ 
föguag  über  die  Morgengabe  der  Frau  freigegeben  zu  werden 
pflegte*),  so  ist  das  eine  spätere  Sitte.    Zudem  kommt g»- 
legentUcb,    und   gerade   in   der  Nähe   des   hier   fraglicb'X' 
Rechtsgebietes,    eine    sogar  von  Rechts  wegen    eintreteodB 
selbe täcd ige  Verwaltung    des  Wittums    durch    die    Ehe&ao 
vor  (Kl,  Kaiserrecht,  II,  Bl),  und  vor  allem  sind  observaM- 
mäUige    and    rechtsgeschäftliche    Dispositionserweiterungen 
zugunsten   der  Ehefrau  möglich*).     Eine  solche  observani- 
mäfiige    oder  auf  Einwilligung  des  Gatten  beruhende^)  Er- 
weiterong  anzunehmen,  liegt  hier  um  so  näher,  als  die  Ein- 
künfte wührend  stehender  Ehe  der  Elisabeth   ohnehin  ge- 
bührten und    nicht    dem  Nutzungsrecht  des  Mannes    unter- 
lagen.    Huyskens  dürfte   auch  zu  seiner  Annahme  nur  ge- 
kommen   sein,    weil    er    unzutreffend    nicht    die    Gninds&ae 


1)  Diu  Ziu-ücktreten  der  Morgengabe  entspricht  durchaus  der 
Praxis  des  12.  und  Vi.  Jahrhunderts,  vergl.  H.  Schulze,  L  c.  S.  102. 

2)  H.  SchulM,  I.  c.  S.  86  ff. 

3)  Belege  bei  Bchröder,  II,  2,  fi.  247;  nui  einto-  dts  dort 
ongeführteu  Verträge  iat  aus  dem  Ende  des  13.  JabrhuDdertBi 
von  1286. 

4)  Vergl.  I5chröder,  Gtechicht«  dee  eheiichea  Güterrochts,  n,  2, 
8.  8  ff. 

5}  Vergl.  Anssage  der  leentrud:  Maritus  .  .  .  beat«  EÜEabetfa 
ad  omuia  eiercenda,  qne  ad  Dei  epectant  honoreni,  liboram  conceMit 
facultatem  gmu  ad  «uime  «tlutem  promovendo,  Libellus  H.  läl. 


-    -' 
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'der  fräDkischen  Wittums  ehe,  soaderu   diejenigen   des   eüd- 
^  deatachen,  schnäbiscb-bcLymchen  Ehereohts  zagriinde  legt  ^), 
a   welchem    es    au    einem    entwickelten    Wittamsreobt    ün 
späteren  Mittelalter  fehlt. 

Wo  die  Wittum sgüter  Elisabeths  lagen,  wird,  soviel 
I  sehe,  im  aligemeinen  nicht  gesagt.  Nur  Isentrad  (Uencke 
'2021  0,  H.  125  Nicolaus)  sagt  ansdräcklich :  .  .  .  idem 
oppidnm  (sc  Marborch)  a  marito  sno  in  douationem  propter 
nuptias  accepiaaet.  Daß  daselbst  sämtliche  WittumsgUter 
lagen,  ist  möglich,  folgt  aber  aus  der  8teUe  meines  Erachtena 
liebt  notwendig.  Hujakens  folgert  (S.  6b)  ein  nicht  allzu 
tteites  Ansein  and  erliegen  der  Güter  aus  dem  Umstand,  daQ 
einige  Vasallen  zur  Dejektion  genügten.  Indeeaen  handelt 
Mach  bei  den  Worten  eieota  fiiit  de  possessionibus  a  quibos- 
dim  vasalUs  mariti  sui  (Libellua  2019  0,  H.  121;  2028  A, 
H.  12Ö)  nicht  nm  körperliche  Dopossediernng  aus  den 
Qnutdstücken.  Denn  nach  mitte )ail«rlicher  Wirtschaftsart 
kliimea  als  Einkunft«  der  Wittnmsgäter  nur  (Natural-) 
l'ciiten  in  betracht  gekommen  sein.  Diese  gingen  9atür- 
liflb  durch  die  Hinde  der  landgr&fliolien  —  aentralen  und 
bkaloi  —  Verwaltungsbeamteo  und  von  diesen  wurden 
>le  der  Elisabeth  gesperrt^].  DaS  diese  Beamten  YasaUen 
iiiTM  verstorbenen  Gatten  gewesen  waren,  müßte  auch 
^wn  angenommen  werden,  wenn  die  Urkunden  nicht  er- 
?ibeii,  [laß  Heinrich  Baspe  das  ininisteriale  Verwaltungs- 
JieraoQa]  seines  Bruders  Ludwig  in  der  Hauptsache  beibehalten 


Ij  Behandelt  bei  Schröder,  1.  c.  11, 1;  Huyskens  {S.55  ii.2ii,3) 
*Öp  durch  eeine  Verweisungen  auf  diesen  Teil  des  BchrÖderechen 
Werketi  deutheb,  daQ  er  dem  für  den  Nichljuristen  cntechuldboron 
linum  verfaüeti  ist;  erst  ü.  <>5  Tcrweist  er  ncbeu  einer  Stelle  aus 
Scti/Oder  II,  1  auf  eine  solche  aus  Schröder  II,  2,  wo  das  fränkische 
Reebl  behaiidelt  wird. 

2)  In  ühnlichem  Kinne,  jedoch  ohne  fainreichendon  Einblick 
m  die  Ecchtalage,  spricht  Midke  (Zur  Biographie  der  heiligea 
EU>iab«th,  8.  67)  von  Entziehung  der  Vermögensrechte  und  D<^ 
pOMedieroDg. 


s 
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bat  ^).  Ea  lenchtet  ein,  daB  unter  dieaen  UmstäDden  i 
einige  Vasallen  genügten,  tun  Elisabeth  die  Einkünfte 
znenthalten.  —  Nicht  als  zam  Wittum  gehörig  bezeic 
wird  übrigens  diejenige  Stadt,  in  weicher  Elisabeth  de  et 
eiecta  bei  den  &atres  minorea  das  Te  deum  laadamus  sii 
ließ  fMencke  2019  C,  E.  121),  vielmehr  wird  von 
nnr  gesagt,  daÜ  opidi  dominium  ex  succeasione  patemi 
poeroB  (parvuloH  8o.  der  Heiligen]  speotabat  (vergL  un 
Zwar  wurde  die  Nutinng  der  dos  wie  gesagt  der  Eltaa 
vorenthalten,  doch  wurde  ihr  von  Heinrich  fiaape  soatenl 
Natural  Verpflegung,  zueammen  mit  dem  mindeijjLhr 
anderen  Bruder  ihres  verstorbenen  Gatten  (bezw.  Heir 
eelbst)  angeboten;  dieae  lehnt  sie  aber  ab: 

Aussage  der  anoiUa  Irmgard,   Libellus  2028  A,   H. 
Mortuo  marito  ipsius  non  fuit  beate  Elisabeth  pem 
ad  tempus  uti  bouis  mariti  sui  prepedita  a  frate  m 
soi;  poterat  quidem  sustentationem  faabuisse  cum  fi 
mariti  aui,   aed  de  preda    et  exactione  pauperum, 


1)  Kudolfuspincenia,  Hermannus  dapifer,  Heinricns  camen 
Heinricus  mareecalcus,  Heinricua  notariua  oder  ecriptor  (leta 
vielleicht  Kleriker)  erscheinen  unter  Ludwig  IV.,  vergl.  Cod. 
Bax.  I,  3  no.  370  a.  1226,  no.  391  a.  1227,  no.  393  a  1227,  no, 
a.  1217—27,  no.  404  a.  1217—27;  und  eie  kehren  unter  Hei] 
Raspe,  gelegentlich  gemischt  mit  anderen  Trigern  der  gleichen  A 
irieder,  vergL  daselbst  no.  409  a.  122S  EeinricuB  scriptor,  no, 
a.  122ö  RudolfuH  pincema  de  Vargla,  Heinricus  marescalcu 
Eckhartesberc,  notarius  Heinricua,  no.  412  a.  1233  dieselben,  i 
DO.  414  a  122S,  no.  415  a.  1228,  no.  423  a.  1228  Rudolfus  pin< 
de  Baleke,  no.  424  o.  1229  Rudolfus,  no.  425  a.  1230  Berthohl 
Cunemundus  dapifcri,  no.  445  a.  1231  Rudolfus  uterqne  pino 
BerchtouB  Uapifer,  Heinricus  et  Hennanus  camerarü:  Höa 
notarius.  —  Was  die  lokalen  Verwaltungsbeamten  anbetriff 
kommt  hier  der  Amtmann  (villicus,  scultetus)  von  Marburi 
Betracht  Daß  dieser  damals  als  Ritter,  und  nahrscheinlich  als  . 
burgei  Burgmann  zu  denken  ist,  siehe  KQch,  Z.  f.  hess.  Q< 
N.  F.  Bd.  29,  S.  153.  —  Über  die  thüringische  MinisterifllitSt 
ihr  Verhältnis  Eum  Adel  un  Allgemeinen  His,  Z.  i  thüiing,  Qt 
Bd  22,  B.  1  tf. 
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sepins  in  curiis  priocipom  Haut,  noliiit  victum  habere 

et  etegit   abjecta    esae    et    opere    tDaunom  eiuB    velnd 

qaestiotiaria  victum  acqnirere. 
Hnyskens    (8.  61)    erklärt    diese  Aussage    für  Klatsch. 

en  sie  ist  ganz  einwandslrei.  Ein  Gegensatz  zu  der 
Aiusage  der  Iseutrud  und  Onda,  wonach  Elisabeth  eieota 
«i,  ist  gewiB  vorhanden  (vergl.  Boemer,  N.  Archiv  XHI, 
1688,  S.  4G3  n.  5),  er  erklärt  sich  aber  meines  Erachtens 
■Ks  dem  Gegensätze  einer  feineren  Auffassung  der  Dinge 
bei  Isentrud  und  Quda,  zu  einer  nattlrli oberen  und  derberen 
bei  Irmgard.  Woa  jenen  beiden  als  ein  Hinanadrüngen 
«rschien  (eiecta),  und  erst  reoht  von  der  sensiblen  iLliaabeth 
■0  bearteilt  wurde,  fübrt  Irmgard  naiv  auf  den  einfacheren 

-  gleichviel  ob  direkt  oder  indirekt  in  Erfahrung  gebrachten 

—  Tatbestand  znrilck,  dall  Elisabeth  zwar  b&tte  bleiben 
können,  aber  wegen  der  Vermögensetreitigkeiten  und  ihrer 
dunit  insammenhäcgenden  religiösen  Bedenken  niuht  bleiben 
vollte  (elegit  abjecta  esse).  Dementsprechend  stellt  auch 
Irmgard  mhig  fest,  daS  der  Landgraf  Heinrich  Raspe  selbst 
in  ttcbuldige  ist,  während  die  beiden  anderen  Zeuginnen 
um  schonen  and  die  Verantwortung  den  Beamten  zuschieben. 
Dtl«i  entschuldigt  ihn  Irmgard  im  Grunde  besser  als  jene 
baldeo  ee  mit  ihrer  formellen  Unterscheidung  tun  (vergl. 
mteD).  Die  sehr  gut  redigierten  Zeugenaussagen  würden 
Mch  in  einem  heutigen  Protokoll  so  nebeneinander  stehn 
kSnuen;  der  äaßerliche  Widerspruch  macht  sie  nur  wert- 
raller.  Endlich  bedeutet  die  von  Hnyskens  (8.  61  n.  1} 
crvfthnte  Bemerkung  einer  Handschrift  von  1282:  tamquam 
unipatrix  et  prodiga  a  quibusdam  vasallia  sui  viri  turpiter 
IC  totaliter  est  eieota  meines  Erachtens  ebenfalls  keineswegs 
ante  unlösbaren  Widerspruch,  sondern  es  werden  nur  die 
Motive  der  handelnden  Vasallen  erläutert. 

Elisabeth  fordert«  also  ihr  Wittum.  Im  Streit  darum 
nrtprechen  ihr  die  heimkehrenden  Vasallen  ihres  Qatten 
Hilfe  (Libellufl  2021  C,  H.  125)  zur  recuperatio  dotia. 
Andererseits  nimmt  Qregor  IX.  Elisabeth  unter  seinen  Schuts 
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and  bestellt  ihr  —  ofiFenbar  als  einer  persona  miserabilis 
—  (vergl.  c.  16  X  de  foro  competenti  2,2  Honorioa  117,  sin 
ähnlicher  Fall)  —  den  Magister  Konrad  von  Marburg  til 
Defensor  (Bericht  Konrads  Wysa  34.,  H.  156,  157,  Irmgifd 
Libellus  2022,  H.  126,  Dobeneoker,  Regesta  diplonu^ot 
HiBtoriae  Tharingiae  II  24bi).  Auf  Betreibea  Konrada  vird 
die  Landgräfin  von  den  Brüdern  ihres  Gaii«n  befriedigt,  wi 
zwar  erfolgt  die  Befriedigung  som  Teil  in  Geld:  2000  Mirk 
pro  dote.  Davon  worden  sogleich  &00  Mark  an  die  ArmBD 
verteilt  (Libellna  2022,  H.  125),  allmöUUch  ist  aaoli  der 
Rest  in  elemosinam  verwendet  worden,  insbesondere  ww 
ZOT  Erbauung  des  Hospitals  (qaam  totam  in  elemoginu» 
expendebat,  Libellns  2022  C,  H.  126  n.  a.  NioolauH).  AoB« 
dem  Oelde  empfing  Elisabeth  aber  OrundstAcke  sor  Leib- 
zucbt,  und  ewar  sieber  diejenigen,  auf  denen  später  du 
Marburger  Hospital  stand : 

Urkunde  der  Schwäger,  Wyss  no.  25:  nihil  juris  tarn  is 
area    quam    in  alüs,    quae  supradicto  hospitali  aseif 
naverat,  nisi  quamdiu  viveret,  ipsi  a  nobia  fuit  assig' 
Datum. 
Endlich  ßnden  sich  in  ihren  Händen  nach  Erledigung 
des  Streites  auch  noch  erhebliche  Reste  der  kostbareu  Qe- 
rade,  omamenta   (Libellus   2022  Ä,  K.  125),    die  ihr  viel- 
leicht   überhaupt    nicht,     oder    nur    teilweise    vorenthalten 
worden  waren.     Darauf  läSt  die  Wendung  BchlieGeu :  piguo- 
ribns  expositis  (Libellus  2019,  H.  122,  der  meines  Eraohtens 
ohne  hinreichenden  Orund  expulsis  liest).     Soweit  Elisabeth 
außer  dem  Wittum  (und  einer  etwaigen  Mobiliarmorgengabe) 
Fahmisstäckä  des  Ehemanns,  erhielt,   haftet  sie  für  dessen 
Schulden  (vergl.  Schröder,  II,  3,  8.  228);  die  Wendung  im 
Berichte  Konrada  von    Marburg:    propter   reddenda    debita 
mariti   deutet   wohl   aber   hierüber   hinaus   darauf,   daO  sie 
auch    etwaige   sonstige    Schulden    und    vor   altem    die    rein 
moralische  Schuld  der    preda  et  exactio    pauperum    decken 
und    sühnen  wollte.     Im    Zusammenhang    damit   wird    man 
anoh  an  Zahlungen  für  Seelenmessen  denken  dürfen,  wenu 
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aan  nicht  etwa   mit  Bömer   (L  c.  8.  461  n.  2)   die  Stelle 
ausaclilielilioh  aaf  aolobs  beKiebea  will '). 


n. 

Der  eigentliche  Streitpunkt  mit  den  Schwägern  in  der 
ittumssache  wird  in  den  Quollen  nicht  genannt.     Et  lällt 
im  einzelnen  nor  vermuten.     Vielleicht  könnte  Näheres 
Grand    umfassender   N u oh forac hangen    über    die    Ver- 
alage   des  landgraflicheu  Hauses   —   wie  sie  für  die 
«pHlere  Zeit   namentlich  Küch  (Z.  f.  hess.  Gesch.,  Bd.  29) 
■kogebahnt  hat  —  festgestellt  werden.     Vorläufig  wird  man 
^btira  folgendes  sagen  können. 

H  Die  landgrllfliche  Familie  lebte  nach  dem  Tode  des 
i'  Xindgrafen  Hermann  —  und  gewiß  auch  schon  vorher  — 
<ti  Ansehung  ihres  Familiengutes  in  einer  privatrechtlichen 
'^einderschaft  *).  Zwar  galt  fUr  die  LandgrafenwUrde  das 
niDiip  der  Sukzession  des  Erstgeborenen,  und  dieser  Orund- 
ikte  ist  unter  starker  Betonung  des  Amts  Charakters  der 
^ürda  gerade  im  Ludowingerhauae  besonders  streng  befolgt 
Verden  ^).  Davon  aber  ganz  abweichend  konnten  sich  die 
^hts Verhältnisse  and  insbesondere  die  Sukzession  am 
Hinevermögen,  der  hereditas,  gestalten,  gleichgültig,  ob 
Wittes  HaDSvermögeu  aus  Allodien  oder  aus  Leben  oder, 
Ifi  meist  und  insbesondere  bei  den  Ludowingern  *)  aus  Allo- 
aiia  QU(i  Lehen  (bei  den  Ludowingern  namentlich  Kirchen- 


^ 


1)  Vttf^.  aber  Ducange  e.  v.  debitum  no.  3,  welcher  rmta 
■l^itiun  ftnimar  iilierhaupt  procee  et  eleemo«ionc,  quuc  pro  onimae 
ithncü  offenitjlur  versieht;  bei  Elieabeth  hegt  es  beeonders  nahe, 
U  Gaben  für  die  Armen  zu  denken. 

2)  Vet^L  dazu  im  allgemeinen  H.  Uohnlze,  K«cht  der  Erst- 

Ct.  a.  178  ff.  235  ff. 
3)  VergL  H.  Schulze,  Erstgeburt,   ß.  136  ff.;  Diemar,  ßtamm- 
Z.  f.  hnw.  QcMh.,  Bd.  27,  M.  1  ff. 
4)  Ober  den  Bestand  des  laudgräf liehen  Vermögeuszueammen- 
•WloBg  bei  Ugen  uud  Vogel :  Z.  f.  hese.  Gesch.,  Bd.  20,  a  201  ff., 
flfThirhtid  dea  thüringiach-heuiBchen  Erbfolgckriegoa. 
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tehen)  bestand.  Kor  die  eigentliche  AoastAttong  des  Beicb- 
amtea  teilte  dessen  Schickaale  ').  Sondergnt  einzelner  Mit- 
glieder dee  H&oaeH  war  neben  dem  Oemeindergnt  mögliclt- 
Wir  finden  soichee  später  in  der  Hand  des  Landgrafen 
Eonrad  (Dobenecker,  Beg.  HI,  231,  239,  472):  de  bonii 
proprüs  eidem  hospitaÜ  .  .  posaeseiones  .  .  assignarit. 

Fdr  die  Annahme  einer  Gemein derachaft  der  landgiif- 
Hchen  Familie  am  Familiengat  spricht  zanächst  der  Cn- 
stand,  daS  die  jüngeren  Brüder  Sutthaltereien  sn  erhilun 
pöegten  ').  Es  bedarf  aber  des  Hinweises  bteranf  gar  nicht*). 
Denn  es  werden  vielfach  Verfügungen  geradem  mit  „g^ 
samter  Hand"  vorgenommen: 

Codex  dipl.  Sax.  I,  3  no.  344  a.  1225  (Dobenecker  2236) 
Ludowicns    dei   gratia  lantgravios  .  .   coadnniti 
Heinrici  [et]  Conradi   meonun  mann   .   ,  adTOCttiaiB 
reaignavi. 
Wyss  L  c  no.  13  a.  1226  (Dobenecker  2261)  Lndwig  IV. 
arkundet:    .  .  habito  ,  ,  oonsensa    fratrom    nostronuA 
Heinrici  et  Cunradi,  omne  jus,  qaod  in  omnibos  possw 
sionibns  eomm,  quos  habent  et  habitnri  sunt  in  teiri* 
nostria,   habere  dinoecimnr  coadunatia   manibn* 
et  pari  consenaa  fratribus  donavirnns. 


1)  Daa  war  offeagichtlich  der  Stau dpnnkt  der  Sophie  im  spiteRtf 
heMisch-thüriDgischeD  Erbfolgeetreit,  ale  üe  (We^e,  fViedricb  <1m 
Freidige,  S.  10  ff.)  die  Erbgraf^chaft  mit  Eisenach  und  der  Warb* 
bra^  in  Anspruch  nahm.  Vielleicht  beruhte  auch  die  Ejsenacha* 
Richtung  von  1230  auf  d«n  Gedanken  einer  Fortsetzung  der  GH 
mein  derachaft  mit  den  Wettioern  in  Ansehung  dieser  UaUHgüter. 

2)  Hermann  Schulze,  Erstgeburt,  S.  181. 

3)  Die  voD  Ilgen  uod  Vt^el  1.  c.  S.  208  note  2  gegen  tStdinlzci 
Annahme  gerichlflten  Auaführungen  greifen  nicht  durch.  Die  Tito- 
laluren  schwanken,  nnd  andererseits  beweisen  einzelne  Becbt«hand' 
lungen  einzelner  Gemeinder  ohne  Zustimmung  der  anderen  nichtfl 
gegen  die  Gemcioderschaft ;  solche  Akte  können  auf  Ermächtigung^ 
NutztciluQg,  Bondergut  etc.  beruhen  nnd  liegen  im  Falle  einer  ätatt^ 
halt«Tei  boondera  nahe.  Zudem  beweisen  die  im  folgenden  gegeben« 
Belege,  daflSchulze,  der  übrigens  nicht  von  OemeinderBchaft  eprichti 
durchaus  recht  hatte. 


Zum  Ehegüterrecht  der  heiligen  Elisabeth. 
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Cod.    dipl.    Sax.  I,    3    no.  515   a.  1234    (Dobenecker    m, 
464) :  Die  Landgrafen  Heinrich,  Konrad  und  Hermanii 
h&Ddeln    entaprechead    Dnanimi    volantate    et 
consenBU. 
An  anderen  Stellen  wird  ausdrücklich  von  den  coheredes 
d«Q  Oemeindera,  gesprochen: 

Cod.    dipl.    I,    3    no.    34Ö    a.    1225    (Dobenecker    2246): 

Lndowicaa  .  .  .   ez  consenBU  predilecte  matris  nostre 

Sophie,    nxoris    nostre    Elisabeth,    &atrum    noetromm 

Heinrici   E(a«pe)    et    Cunradi    ibidem    praesentinm  et 

Quive  rsoram  coheredum  nostrorum  liberaliter 

oonsenaimus. 

C(h1.  dipl.  Sai.  I,  3  no.  412  a.   1228  (Dobenecker  HI,  15) 

Heinrictis  ...   ex  conaensD  predilecte    matris   nostre 

Sophie,  oxoris  nostre  Elisabeth,  fratris  nostri  Conrad! 

et  auiveraoram  coheredum  nostroram. 

Aach  Cod.  dipl.  Sax.  I,  3  no.  305  a.  1222  (Dobenecker  2001) 

ber«dum    auprascriptorum ,    preter  quos   necdnm    alios 

habui  ist  auf  die  äemeinderschat't  zu  deuten. 

Diese  Oemeinderschaft    am    Familiengut    ist    zu  tmt«r- 

nbeiden    von    der    Oesamtbel  ebnung    mit    dem    Reichs  am  t. 

Di»M  Qesamtbeiebnang,  an  der  Ficker  (Reichsfürsten stand, 

8.261)  noch  iweifelte,  hat  K.  Wenck  (Wartburgbucb,  S.  215 

<ud  Not«  daiu  S.  702)   für  die  Zeit  nach  dem  Tode  Lud- 

^'gt  IV,    dargetan.     Das    Bestehen    einer  Gern  ein  derschaft 

**i  Familien  gut    würde    Wencks    Annahme    nicht    wider- 

"Precben,  sie  vielmehr  Btützen,  da  die  Gesamtbelehnung  in 

^«f  Gemeinderschaft  eine  Unterlage  finden  müßte.     Wurde 

QOcb  bisweilen  als  Voraussetzung  für  die  Qeaamtbelebnung 

gefordert,    daG    die  zusammen    zu  Belehnenden   wirklich    in 

gleicher  Gewere  saCen,  „ein  Haus  und  ein  Gesinde"  hatten 

(Homeyer,    Ssp.  H,  2,  457  f.,    Schulze,  Erstgeburt,  S.  235) 

Wenn  sich  dies  auch  zunächst    auf  das  gemeinsame  Sitzen 

in  der  Lehnsgewere  besieht,    so    muBte    in  Fällen  wie  dem 

vorhegenden    das  Verhältnis    am  Familiengnte    die    gleiche 

Bolle  apieleo,  da  dieses  die  tatsächliche  wirtschaftliche  Basis 
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Zam  Eh^ütemdit  der  h^gen  Elisabeth. 


der  hohen  Familie  bildete  and  nach  der  herrscheadea  Meinnig 
nicht  einmal  die  Wartbnrg  Heichslehn  war.  Die  eDergiscli 
dorchgeföhrte ')  Gemeinderschaft  an  der  hereditaa  und  Sit 
damit  gesicherte  Fortexisteuz  der  landgrä&icheii  OraDd)ier> 
Bcfaaft  als  Einheit  ist  die  entscheidende  Grundlage  *)  flir  dis 
tatsächliche  Machtfitellnng  der  Ladowinger  gewesen,  ^ 
damals  nach  der  Eönigskrone  greifen  konnten. 

Mit  dem  Tode  des  Landgrafen  Ludwig  IV.,  doe  Gemsbli 
der  Elisabeth,  erhielten  dessen  Anteil  an  der  GlemeiDdar- 
Bchaft  seine  Kinder.  Doch  blieb  dieser  Anteil  nngetsilt 
mit  den  Anteilen  der  Brüder  des  verstorbenen  Lsndgrafea 
zusammen,  nnd  diese  konnten  während  der  Unmündigkeit 
der  Kinder  ihres  Bmders,  als  durch  dessen  Fortfall  allein 
Tertretnngs berechtigte  Oemeinder,  über  das  Hauagnt  tst- 
fügen. 

Wyss  no.  26  a.  1232:    hospitale  .  .  in  bereditate   D0Btra> 

aitnm    est ,   in    qna    (so.    Elisabeth)    ne    nnam    agnm 

habet  vet  haboit,  qnae  ad  nos  cum  area,  in  qua  ipsnin 

aedifioattun  est  ex  parte  &atis  nostri  non  devenisset. 

Der  Text  B,  welcher  patris  statt  fratris  sagt  ^,  hat  den 

Zasammenhang  nicht  voll  verstanden,  ohne  daÜ  übrigens  das 

Wort  patris   mit  dem  Gedanken  der   Gemeinderschaft  oii' 


1)  Um  Durchsetzung  der  Gemeinderachaft  handelt  es  sich  vet 
muUich  bei  den  Differeiiren  (Ilgen  und  Vogd  I,  c,  B.  212)  mit  dsl 
Lehnsherren  der  tandgcäf liehen  Kirchenleheo.  Eia  einzelnem  Beiepie 
der  voll  den  Landgrafen  gegenüber  den  eigenen  Familienmitgtiedi 
bei  der  Durchführung  der  Gemdnderecbaft  bewiesenen  Enragie  ist  di 
Bog.  Vertreibung  Eliaabetha  von  der  Wartburg,  s.  unten  Ö.  18  tt. 

2)  Wie  anders  die  Entwicketung  laufen  könnt«,  wenn  das  H 
vermögen  nicht  mit  dem  Roichaauit,  der  reehllichen  Grundlage  A 
Landeeherrlichkeit,  alü  Einheit  verbunden,  sondern  unter  veisuhiedei 
Zweige  dee  Hausea  verteilt  nar,  eeigt  ein  vergleichender  Blick 
die  Verhältnisae  der  Zähringer,  wie  sie  jüngst  Fehr,  Die  Entstehi 
der  Landeshoheit  im  Breiegau,  l^eipsig  1904,  dargeetellt  hat. 

3)  Offenbar  wegen  des  naheliegenden  OedankenH.  daß  an  sicil 
die  Kmder  nnd  nicht  die  Briider  den  Landgrafen  hätten  beer 
mÜHseu» 


Zum  Eh^UmechC  der  heiligen  Elisabeth.  15 

ibar  wäre.  —  Wenn  Heinrich  Raspe  und  Konrad  nor 

TOD  aicb  nnd  nicht  von  ihrem  Neffen,  dem  jungen  Landgrafen 

HertD&Dn,  sprecbeD,  so  erklärt  sich  das  eben  ans  dessen  Un- 

mändigbeit.     Es  ist  für  die  Gemeinderschaft  charaktenstisch 

iil  nach  Eintritt  der  Mündigkeit  Hermanns  (geboren  28.  Mars 

1*^22.   Diemar,    Namenreibe    8.   11)    dieselben    Omndstlicke 

—  allodia  circa  Itarbure  —  um  die  es  sich  in  der  genannten 

Urkunde  von  1232  handelt,  von  Heinrioh  nnd  dem  jangen 

Hennann  als  ihnen  gehörig  bezeichnet  werden. 

Wyss  no.  45  a.    1234  November  6  (Dobenecker  III,  464, 

cf.  465) :  Heinricas  et  Hermannns  .  .  .  nnanimi  voId- 

täte  et  consensu  .  .  .  donavünus  .  . .  omnia  bona  nostra 

in  villis,  qne  dicitor  Kieth,  .  .  .  allodium  in  Grifstete 

.  .  .  ofGcium    in  Gunnestete    (etc.)  .  .  et    molendinum 

jnzta   bospitale   in  Marburc  cum   omnibas   allodiis 

Dostris  circa  Marburc  adjacenlibns. 

unter  demselben  Datum  stellen  Heinrich,  Eonrad  nnd 

Bvmann   eine  gleichlautende  Urknnde  aus.     Hermann   ist 

iebt  ebenfalls  vertietangsberechtigter  Gemeinder  geworden. 

Kit  derGemeinderscbaft  steht  es  weiterhin  auch  im  Einklang, 

*eDD  Isentmd  (H.  5. 121)  mit  Bezug  auf  die  Stadt,  wo  das 

Te  deum  gesungen  wnrde,  sagt:  capita  pueronim  suorum,  ad 

1Mb  tarnen  ejusdom  opidi  domininum  es  euccessione  paterna 

ipsctabat.     Das  heiflt  nicht,  sie  seien  aussohlieüliche  Eigen- 

'Unier,   sondem  nor,   sie  seien  an   der  Gemeinderscbaft  an 

6t«lle  dea  Vaters  beteiligt;  an  ein  eigentlicbcB  Sondergut  der 

oinder  oder  ancb  nur  an  eine  NntzteÜnng  zu  ihren  Gunsten, 

iit  abrigeos  an  sioh  möglieb  wären,  braucht  man  nicht  zn 

denken. 

In  einer  Beiba  von  Fällen  wirken  Frauen  —  die  ver- 
witwete Landgrafin  Sophie,  die  heilige  Elisabeth,  Elisabeth 
die  Gattin  Heinrich  Raspes  —  bei  Rechtsakten  der  Ge- 
ineiDderacbaft  mit^).   Huyskena  (S.  57)  scblieBt  aus  solchen 


1)  Dobaoecker,  U  1814  a.  1218;  lOTSa.  1221;  2001  a.1222;  2118 
.  1223-,  2246  a.  1225;  Dobenecker  lU  15  a.  1228;  212  a.  1231  eto. 


16 


Zm  ^^'ijP'im In  dcc  beÜigeD  Elisabeth. 


Kitwirknugen  für  die  Sophie,  d&C  es  sieb  jedesm&l  om  Qu* 
Wittomsgüter  handelt.  Vielleicht  ist  doe  filr  einige  Fills 
Eatreffend.  Indesaen  scheint  die  YerallgemeiDenmg  doch  bA> 
denklich,  schon  deshalb,  weil  neben  der  Sophie  seit  1231, 
dem  Jahre  der  Verehelicbong  Ludwige  IV.,  regetn^ig  ucb 
dessen  Gattin,  die  beilige  Elisabetfa,  genannt  wird,  and  EVtf 
bis  zur  Zeit  ihrer  Äbachichtnng.  Diese  ist  oSenbar  bei  der 
Beerdigung  ihres  Hannes  erfolgt  ^),  so  daS  die  Urkundeo  b«i 
Dobenecker  m,  no.  14  tmd  15  vom  16.  M&i  1228,  bereite 
in  die  Zeit  nach  der  Abschieb tnng  fallend,  die  Klisabetb  niclil 
mehr  erwähnen.  Wenn  vorher  die  Elisabeth  neben  der 
Sophie  genannt  wird,  so  müßte  es  sich,  wenn  Huysbei» 
recht  b&tte,  in  solchen  F&Uen  um  Wittumsgut  beider  Fnuea 
basdeln,  was  namentlich  bei  Vergabongen  kleiner  Grand- 
stficke  (z.  B.  Dobenecker  II,  2001)  ausgeschlossen  ist  Hu 
wird  vielmehr  die  Hitwirkung  der  Fraaen  so  zu  erkl&ren') 


1 )  Damit  Rchied  sie  atu  der  Q^ndudenchaft  aus,  und  da«  Bedt 
anf  da«  ZuMmmcnlcbeo  mit  der  Familie  hört«  auf.  Damit  «tinunl 
die  AnMSge  der  Isentrod  überan :  Po«t  eepultaram  (vefo)  riri  >i>l 
commodo  ans  ab  omni  ntglecto  in  priori  meodlcitate  etetit  et  in* 
opia,  donec  ad  mandatum  matgiBtH  Cuoradi  Marburc  se  trauBtslit 
etc.  Iiibellus  2021  C,  H.  125.  In  Marburg  let  der  Abschichtuiig*- 
vertrag  von  Reiiihardsbninn  dann  sätenx  der  Familie  durch  Übergabe 
der  Leibznchigrundt^tiicke  und  der  Geldxumme  unter  Vermitdung 
Eonradg  von  Marburg  erfüllt  worden.  Übrigeoe  auch  ivena  man, 
wie  Hu^Bkerii  (S.  66)  du«  zu  tun  scheint,  den  AbecbichtungsverOvg 
nach  Marburg  verlegen  wollt«,  ändert  das  nichts.  Denn  die  Urkundcs 
vom  16,  Mai  1228  von  Moseburc  bei  Steinbsch-B  allen berg  auf  der 
anderen  Seite  dee  Gebirgea  (vergl.  Dobenecker  III,  15  note  1)  sind 
damit  ebennD  vereinbar,  da  sie  nicht  unmittelbar  nach  der  Be- 
erdigung ausgestellt  sein  werden.  Zudem  bleibt  natürlich  auch 
offen,  daß  Elisabeth  in  MoHeburc  gerade  w^en  ihrei  Streites  mit 
den  Verwandten  nicht  koneenticrt. 

2)  Eine  Erklärung  aus  dem  Erben nartrecbt  allein  würde  schon 
wegen   der    Mitwirkung    kinderloser  Frauen   (r.  B.  Elieabelh  1221, 
Dobenecker  II,  1976)  Bedenken  unterliegen  (vergl.  allerdings  titobbe- 
Lehmann  II,  1  §  117  d.  35).     Doch   bangt  Erben wartrecbt  und  Q»M 
meindeiBchoft  aufi  engste  zusammen.    Vergl.  B.  Schrikler,  R.  Oeech^ 
8  61  n.  78  ft;  0.  Gierke,  D.  Priv.-E.  H  g  163  und  dort  Zitierte, 


Zorn  Ehe^teaedtt  der  heiligen  EüMbetb. 
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iD,  dfti  die  fämlioheD  Ehefrauen  und  Witwen  des  Land- 

aohnnes  als  Mitglieder  der  Qemeinderecbaft  betrachtet 

rden,   weil  ihnen  die  Wittnmagdter  znn&chst  nur  in  der 

der  Nntstmlnng  ('Mntac.hiemng)  zugewnesen  worden  nnd 

im    &brig«&    ihre   Zugehörigkeit    zar    Oemeinderschkft 

ch  das  ihnen  l'reistehende  Leben  im  Kreise  der  Familien- 

mit  dem  R«cht  auf  Natariilant«rhalt  —  Buatentatio  — 

itigte.  Man  zog  sie  deshalb  eu  wiciitigeren  Akten,  nament- 

sn  Scheukangen  m.     Kamen  sie  anch  nicht  als  Erbinnen 

r  Oatten  (wohl  aber  ihrer  Kinder)  in  Betracht,  so  hatten 

docb  am  Oeaamtgnt  ein  recbtlichea  IctereSBe ;  weil  ihr« 

ll^uagBler  noch  ungeteilt  im  Oemeindergut  sich  befanden, 

:ten  si«  bei  Verfügungen  äberhanpt  mit.  Natürlich  konnte 

Zustand    aneb  über  den  Tod  des  Gatten  hinaus  ftlr 

WitwflD  andauern  nnd   er  scheint  insbesondere  für  die 

Wphie  angedauert    zu    haben.     Ea  konnte   aber   auch    eine 

•ebicbtttng  der  Witwe  im  Sinne  der  Tatteilong  erfolgen. 

In  be>kam  sie  nicht  nur  ihre  Wittumsgüter,  sondetn  daneben 

h  die  ihr  sonst  gebfihrenden  Werte,  wie  eingebrachte  Geld- 

nnoD,  KoBtbajlteäten,   Gerftt  et«^  herane,    löste  aber  ihre 

Widrigkeit  zur  Oemeinderschaft;  die  Wittnmsgäter,  die 

ohnehin  schon  genutzt  hatte,  standen  ihr   dann    zu  ge- 

inhcher  Leibiuclit  zn,  wie  sie  auch  fDr  jeden  Dritten  am 

■Mndergnt  begrttndet  werden  konnte. 

Die  GemMnder  leben  auf  gemeinsamen  Gedeih  and 
rderb,  am  gleichen  Herd.  Bie  ganze  Familie  hatte  eln- 
UsCtich  der  Franoa  und  Kinder  die  bereite  erwähnte 
trinaame  sustentatio  —  die  Familienmitglieder  des  Land- 
fenhauses  wohl  in  erster  Linie  auf  der  Hanptburg,  der 
Utborg.  Diese  sustentatio  ist  Elieabeth  angeboten  worden, 
n  Kot&ttng  ihres  Wittums  wurde  ihr  dagegen  vorenthalten, 
wollte  aber  ans  Gewissensbe denken  —  dem  früheren 
verbot   ihres  Beichtvaters  entsprechend  ~  nicht  an» 


ödere  Schulze,   Erb-   und   Panülienrecht,  8.  50,  aber  auch 
r.  Z.  f.  R.G.,  Bd.  0,  S.  410  ff. 

2 
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Zum  Eh^terrecht  der  heiligen  Elieabeth. 


Eiokünften  leben,  die  aus  der  Landgrafschaft  floaaen.  9f 
forderte  dciher  die  Nutzung  ihres  Immobiliar Wittums,  d« 
BD  dem  FamUiengut  bestellt  war.  Ihr  Verlangen  aoheil 
aber  weiter  gegangen  zu  sein :  sie  beanspruchte  offenbl 
vollständige  Abechichtung,  Tatteilung,  und  zwar  scheint  8| 
nicht  nur  das  Eigentum  au  den  ihr  zu  Eigentum  gebührBB 
den  Werten,  sondern  darüber  hinaus  das  Eigentum  an  d«i 
'Wittumsgrundstiicken  gefordert  zu  haben ,  weil  sie  an* 
über  diese  in  elemosinam,  durch  Vergabungen  ad  pias  can* 
in  der  Weise  der  Zeit  verfügen  wollte;  hatte  doch  MagiaHl 
Xourad  sie  am  Ärmutsgelübde  gehindert,  wie  er  bericbtttl 
propter  egenos,  quibns  volui  de  hüs,  que  perlinebant  H 
eam  ratione  dotis  subveniri.  DaB  Elisabeth  damit  die  Voe 
stellting  von  ImmobiUarverfügungen  verbunden  haben  miB 
zeigt  ihr  späteres,  gleich  zu  erwähnendes  Verhalten '). 

Die  Landgrafen  waren  zweifellos  zur  Herausgabe  dit 
Eigentums  an  den  Wittamsgrundstäcken  nicht  verpflichtat 
da  das  Wittum  gewöhnlich  und  namentlich  im  Fall  eliM 
Gemein derschaft  nur  zu  Leibzacht  bestellt  wurde.  Dagegfl 
batte  Elisabeth  ein  Recht  auf  Äbschichtung ,  und  iu 
besondere  maBte  ihr  die  Sondernutznng  der  WittanU 
grundstücke  gewährt  werden.  Wamm  diese  verweigtf 
worden  ist,  läßt  sich  aus  den  Quellen  nicht  nnmittelbi 
erkennen.  Nahe  liegt  es  aber,  anztmehmen,  dafi  Heinriol 
Raspe  bezw.  seine  Beamten  ')  den  Standpunkt  vertraten  * 


1)  Wenn  Eonrad  weiterhin  berichtet,  daß  von  ihr  vor  ibMI 
Tode  Bubstantia  et  suppellex  den  Armen  beätimmt  wird,  ao  decl 
diese  Wendung  ebenfalls  das  ganze  Vermögen,  aber  sie  wird  lä 
Eonrad  wohl  nur  auf  die  Fahrnis  bezogen  worden  sdn.  1 

2)  Der  ganze  Voi^ng  erinnert  an  Xiebelungenlied  XIS,  it 
gegenüber  der  TerBcbwenderiBchoo  niilte  Krimbilta  (ed.  Bartsch  llSl 
1128)  Hagen  die  Entaiehung  dee  Schatzes  der  Morgengabe  Krimhill 
auf  eich  nimmt:  dA  Hproch  aber  Bugeno:  ,IAt  mich  den  schuldigt 
bTd"  (1131).  Nur  ist  Hdnrid)  Raspes  Stellungnahme  höchnt  wnb 
Ecbeinlich  im  guten  Glauben  an  sein  Kecht  erfolgt,  vielleicht  sog 
rechtlich  einwandefrei  gewesen.  j 


Zum  Ehegüterrecht  der  heiligen  Eliwbeth. 
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und  mit  Rücksicht  auf  die  verach wenderische  Freigebigkeit 
Elisabeths  praktiecb  darcb führten  — :  eine  selbsiäudige 
VeriiigaDg  der  Eiisabetb  über  die  ihr  gebührenden  Ein- 
kttnfte  dea  Wittums  sei  vor  einer  endgültigen  Äbachicbtang 
lumlissig,  diese  Verfügung  sei  ihr  etwa  dot  vom  Ehemann 
vibrend  der  Ehe  einseitig  gestattet  worden  und  8eine_ 
l^eetattang  sei  mit  seinem  Tode  wirkungslos.  Vielleicht 
Tenreigerten  sie  darüber  hinaas  —  etwa  anter  Berufung 
ni  Observanz  —  im  Interesse  der  Oemeinderscbaft  die 
Abgehichtang. 

AJs  dann  anter  Yermittelang  Konrads  von  Marburg 
uie  Äbschichtung  doch  erfolgte,  hat  man  sieb  eo  geeinigt, 
i*i  Elisabeth  einen  Teil  der  "Wit tu msgrand stücke  zu  Leib- 
ncbi  erhielt'),  an  .Stelle  dea  anderen  Teiles*)  aber  ein 
^ul  der  Geldabfindung  (2000  Mark  pro  dote,  in  estimatione 
läotis)  gegeben  wurde,  am  itir  insoweit  die  gewünschten 
Substanz  Verfügungen  zu  ermöglichen.  Elisabeth  selbst  aber 
litt  offenbar  noch  bis  zu  ihrem  Tode  an  dem  Gedanken 
«■tgehalten,  dall  auch  die  Grundstücke  eigentlich  ihr 
Eigentam  wären.  Daraus  dürfte  eich  die  anrechtmäßige 
'«r&allemng  der  nur  zur  Leibzucht  überlasaenen  Grnnd- 
Itfloke  an  den  Johanniterorden  (Wyss  no.  26  S.  22)  er- 
•liren,  welche  die  Schw&ger  nach  dem  Tode  der  Heiligen 
v>f  simplicitas  et  stultum  consiliam  zorUckfUhren  und  an 
■•'eher  der  hinreichend  rechtskundige  Magister  Eonrad 
offeabar  keinen  Anteil  gehabt  hat  (vergl.  Wyss  no.  26,  27 
4  233:). 


1)  Karl  Wenck,  Wartburgbucfa,  S.  SOG  nennt  das  HoxpitalgrUDd- 
•wck  die  wohl  einzige  IJcgenBChaft,  welche  ihr  neben  der  Galdab. 
I  &duiig  übcrbueen  wurde. 

2]  D«  verhUtniim&Qig  geringe  (Hufektau,  8.  65)  Betrag  von 
WCD  Ifafk  hannoDiert  übrigeoe  aufs  beste  mit  dem  Bwtrebeti  dos 
UutdgraSria  Heinrich,  <Mi<  Substanz  dea  Eauggutes  nach  Möglichkeit 
n  (halten.  Obrigens  ht  er  wohl  als  die  Verdoppelung  der  dn- 
grfitachtea  1000  Mark  HufznfasBen  und  ist,  wie  der  Vergleich  mit 
gleichzcitigeii  Eheberedungen  zeigt,  nicht  ganz  so  geringfügig. 

2" 


ao 
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Za  der  Frage,  ob  die  sogen.  Vertreibung  Miaabeq 
von  der  Wartburg  oder  von  der  Marburg  erfolgt  ist,  sei 
geatattet,  nur  das  Folgende  kurz  zu  bemerken.  Die 
scheidende  Stelle  in  der  Aussage  der  Isentrud  lautet : 
Post  mortem  vero  mariti  eiecta  fuit  de  Castro  et  omnibi 
possessionibus  sui  dotalicii  a  quibusdam  vasallis  mafl 
sui,  fratre  ipslus  mariti  adbuc  juvene  existente.  Ip| 
vero  intrans  civitatem  sub  Castro  eitam  intravit  paj 
perem  domum  etc.  (Mencke  2019  A.  B,  H.  S.  121).'j 
Die  Worte  sind  meines  Erachtens  einfach  zu  abersetzof 
sie  wurde  aus  Burg  und  Wittamsgut  vertrieben.  Im  strai 
juristischen  Sinne  der  Dejektion,  Spoliation  ist  das  Wdi 
eiecta  dabei  nicht  gebraucht,  denn  es  ist  nach  dem  bisU 
Ausgeführten  ao  eine  eigentliche  Dejektion  nur  in  betri 
der  Wittumsnutzung  zu  denken,  bezüglich  der  Burg  ist  ■ 
freiwilliges  *)  ^'erlassen  unter  bloE  moralischem  Druck  zu  vst 
stehen,  das  der  Isentrud  allerdings  als  erzwungen  erscbid 
Das  ergibt  sich  ans  der  Aussage  Irmgards  und  aus  9 
gesamten  Rechtslage.  Die  Zusammenfassung  beider  Din| 
mit  dem  Wort  eiecta  hat  sprachlich  nichts  Besonderes;  «1 
kdnneo  auch  heute  z.  B,  sagen:  er  wurde  aus  dem  H><| 
und  der  Erbschaft  seines  Vaters  vertrieben.  Wir  wisM 
dabei  dann  ohne  weiteres,  daS  es  sich  am  eine  Eombinatiq 
Ton  Zwang  zum  räumlichen  Verlassen  des  Hauses  nnd  Ea 
Ziehung  des  Kechtsgenusses  handelt,  wobei  der  Zwang  zn 
Verlassen  des  Hauses  durchaus  nicht  durch  körperliol 
Gewalt  geübt  worden  zn  sein,  überhaupt  nicht  ein  Zwaa 
im  Recbtesinnc  zu  sein  braucht.  Die  Worte  sui  dotalio 
sind  also  nur  auf  omnibus  possessionibus,  nicht  auf  caat| 
im  beüelwn;  die  Burg  ist  vielmehr  die  Fanülienborg,  ^ 
Wftrtbsrg.  J 

1)  Dies  ist  auch  herrschende  Meinuig:  Wenck,  Holder-Egjji 
Boemer,  Bfieüe,  Michael,  Zitate  jetzt  bei  Wonck,  Vortrag,  8.  t 
n.  2fi.     Wenct,  Wartburgbuch,  S.  200.  701;  vergl.  Huyekena,  8,« 


Zum  Ehegüterrecht  der  heüigen  Elisabeth.  m 

Hays&ena  nimmt  dagegen  körperlioho  AustreibuDg  aoB 
£vg  nnd  aus  Wittnmsgrondstfloken  au.  £r  folgert  dftntoi 
"nter,  daJI  beides  cnaammenge legen  haben  mUese.  Er  be- 
tiaht deinen tsprechend  sui  dotalicii  aach  auf  costro  ond 
ichliegi,  daB  infolged essen  mit  dem  oastnun  das  an  anderer 
Stalle  als  donatio  propcer  nuptias  bezeichnete  Marburg  ge- 
■tint  sein  müsse. 

Diese  Sohlnßfolgeniiig  kann  ich  nicht  als  zwingend  er- 
uhten.  Zao&ohst  wird  als  dooatio  propter  nuptias  ntir 
«Ppidiiin,  nicht  castrum  Marburg  bezeichnet  [s.  o.  8.  7). 
u  in  mehr  als  fraglioh,  ob  das  Marburger  SobloQ  zur 
äonatio  propter  nuptias  gehörte.  Betrachtet  man  aber  auch 
ScUolJ  und  Stadt  Marburg  als  Einheit,  so  entscheidet  das 
Weh  nicht  fOr  Hnyskens.  Denn  die  Aussage  der  laentrad 
fingt  keineswegs  zur  AufFasaang  des  castrum  ala  Dotal- 
^U.  Schon  rein  sprachlich  scheint  es  mir  vielmehr  am 
UdtBten  liegend,  sni  dotalicii  nur  auf  posaessionibus  zu 
Mtiehen.  Jedenfalls  aber  ergibt  eich  diese  Auffassang  ans 
^  Inhalt  der  Quelle  und  der  geschilderten  Reahtslage. 
hi«Bt  man  die  Aussage  im  Znsammenhang '),  und  sieht  man 
"Mentlich  von  der  vor  den  entscheidenden  Worten  einge- 
■chobenen  Bestätigung» erkl&rung  der  Ouda  ab,  so  weist  auch 
anOesamtzusammeDbang  von  Isentruds  Worten  auf  die  von 
ilif  vorher  mehrfach  erwähnte  Wartburg.  Weiterhin  ist 
*ocii  nicht  einzusehen,  warum  denn  zwar  das  dominium 
^  Kinder  an  der  Stadt  (s.  o.  S.  16),  nicht  aber  das 
"ittumsrecht  der  Elisabeth  daran  betont  wird,  wenn  ea 
<Ur&D  bestand.  Endlich  und  entscheidend :  wenn  die  unter 
^  castrum  liegende  Stadt  Marburg  wäre  and  daher  zum 
Wittum  gehörte  und  femer  das  Wort  eiecta,  wie  Hnyskens 
*U1,  im  Sinne  handbafler  Gewalt,  körperlicher  Austreibung 
n  verstehen  wire,  nicht  im  Sinne  der  blolien  Renten- 
Vorenthaltang    — -    wie    oben    ausgeführt    ~    so    l&ge    ein 


1)  Hieranf  vmt  E.  Wenck,  Vortrag,  g.  53  u.  26  hin,  «owie 
auf  ouige  andere,  hier  nicht  zu  erOrtemde  Argumeute. 
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Widerapruch  vor,  dft  Elimbeth  aas  dieser  Stftdt  eben  nicht 
körperlich  eiectft  ist,  sondern  sich  darin  snfh&lt. 

Die  Bechtsverhältniese  am  WittmoBgnt  der  Elisabeth 
sprechen  also  meines  Erachtens  geradem  fftr  die  bisherige, 
bekanntlich  alte  Keinong,  da£  die  sogenannte  Vertreibniig 
von  der  Wartburg  erfolgt  ist,  imd  geben  keine  Anhalts- 
punkte ftir  die  Verlegung  des  Vorganges  nach  Harburg. 
Mir  acheint,  daß  vom  Standpunkt  reohtsgeschichtlichor 
Betraohtnng  dieaea  Stflck  Wartborgpoesie  erhalten  bleiben 
kann. 


äußere  Politik  Ludwigs  IV.,   Landgrafen  von 
Thüringen '). 


Von 


Dr.  Richard  Wagner  aus  Apolda. 


H         Infolge   der   verbäugDisvolIeD    Doppelwahl    vom  Jahre 
1108   waren   über  Deutechlaad  die  Schrecken  des  Bürger- 
krieges   hereio gebrochen.      Währeßd    im    allgemeinen    der 
Soden    des    Beiches    sich    für   den    Staafer    Philipp    von 
Schwaben    erklärte,    trat   der  Norden  ftlr  den  Weifen  Otto 
TOD  Braunechweig    ein.     In    der  Mitte    aber    zwiaohen    den 
Machtgebieten  beider  Gegner  lag  Thüringen.     Hier  war  der 
Inhaber    einer    alle    übrigen    Gewalten    weit    überragenden 
Stellung  der  Landgraf  Hermann  I.   Indem  er  aich  bald  der 
«ioeo,    bald    der    anderen  Partei  anschloß,    wähnte  er,    von 
Wden  Vorteile  gewinnen  zu  können.    Namenloses  Dnglüok 
■"Vht«  er  freilich  dnroh  eine  derartige  Schaukelpolitik  über 
,       '*!ui  Land ;  abwechselnd  hausten  hier  sowohl  die  staufischen 
^  auch   die  wel&schen  Scharen.     Zwar  worde   durch  die 
'^^ordnng  Philipps  von  Sohwaben  und  die  darauf  folgende 
'"Sfimeine    Anerkennung   Ottos   diesen    Verwüstungszügen 
^^ait  getan.    Aber  schon  im  Jahre  1211  brach  der  bruder- 

P^'^deriecLe  Streit  infolge  der  Exkommunikation  des  Kaisera 
"W  vermehrter  Wnt  wieder  aus.  Von  neuem  seufzten  die 
'nbjete  Hermanns,  der  aich  bereits  1210  mit  mehreren 
^ilerQu  Fürsten  gegen  Otto  verschworen  und  die  Kandidatur 

1)  üotei  dem  Titel  ,Die  Iloichspolitik  Ludwigs  IV.,  Landgrafen 
*Wi Thürinfren",  igt  ein  Teil  dieser  Abhaudiung  berate  als  Innugural- 
Diwertation  im  Verlag  von  B.  Vopeliue,  Jena  1908.  erBchienen. 
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des  jungen  Friedrich  EL  mitveranlaSt  hatt«^),  onler  iea 
Heimauchnngeo  des  Bürgerkrieg»,  denen  erst  ein  Binde  he- 
reitel  wnrde,  nachdem  dorch  das  persÖnUcIie  Erscheinen 
Friedrichs  und  durch  die  Schlacht  bei  Bonvines  die  Macht 
Ottos  gebrochen  worden  war.  Freilich  war  es  nicht  mig- 
Jich,  ihn  vollkomtaen  zn  ontcrwerfan:  hinter  de«  ittttn 
Maaem  seiner  St&dte  und  Bargen  trotrten  er  und  d» 
Seinen  allen  feindlichen  Angriffen. 

Ai"  Anfang  dieser  laDgjährigen  Wirren  war  dem  Lsn^* 
grafea  Hermann  am  28.  Oktober  1200  ein  Erbe  gescbwkt 
worden,   der   den  Namen  Lndwig*)   erhielt.     Seine  ilLaOxt 

1)  Vergl.  0.  Dobeoecker,  Begeeta  diptomabca  Decnou  epiflolvi*  | 
historiae  Thuringiae,  II,  No.  146Ja,  146S.  || 

2)  CroDica  ßdnhardsbruniienatB ;  MO.  BS.  XXX,  1,  ä  fiG3.| 
Das  Leben  des  häligen  Lndirig.  Idodgrafen  in  Thüringen.  öbuMl'! 
TOD  Friedrich  Ködie  von  Saalfetd,  hr^.  von  H.  Büdtert,  lAfäS] 
1851,  B.  8  (=  V.L.);  über  die  Frage,  obLuiIwig  od«  Heruiann  il* 
Erelj^eboreoe  war,  geben  die  Meinungen  aUBeinaoder.  Man  muß  «ul** 
C.  Weück,  Die  hdlige  EUsabelh,  Wartbmgwerk,  Berlin  lt07,  S.  "(XH 
Anm.  zu  S.  101,  beistimmen,  daß  Ludwig  der  älteste  Sohn  irar.  G«ge*{ 
diese  AaffoMung  spricht  nur  der  tdlerdings  sehr  nichtige  UmrtaoA 
daQ  Uermann  in  einer  Urkunde  vom  29.  Mai  1214  tot  seinen  Brüdn^ 
g«nannt  wird.  Eh  hiuidelt  eich  darum,  dafl  der  Landgrai  HermiOD  M 
•eine  Uemahlin  imd  «eine  Söboe  Hermann,  Ludwig  und  HeinricH 
genehmigen,  ilaS  das  Kloster  Aulisburg  in  Heuen  verlegt  nirtBI 
Vergl.  Dobenecker,  Reg.  H,  No.  1585.  Da  die  Urkunde  von  Em-^ 
pfängerhand  geschrieben  ist,  so  meint  Wenck,  daß  hier  irohl  afl 
Venwhen  de«  Schreib««  vorliege.  Vielleicht  l&Qt  sich  diese  VoRut' 
■Eellung  Bveh  andn«  erklären.  ' 

Naiii  Waitz,  Deutache  Verfauungegeechichte,  VII.  S.  II,  mri 
ee  möglich,  daß  die  Söhne  teilten,  wenn  der  Valer  mehr  als  eind 
Orafachaft  innehatte.  So  war  es  im  thüringischen  Landgrafenhaiud 
flbllch.  dflfi  die  Orafechaft  Hessen  auf  den  zweiten  Sohn  überging 
Vergl.  Ilgen  und  Vogel,  Geachichte  dos  thiiringiscli-heBmicheD  &bi 
folgekricgcs.  in:  Zeit«cbr.  d.  Ver.  f.  hess.  Oeecb.  a,  Alt^rtninskundvi 
Neue  Folge  \,  18Ä3,  B.  206 ff.  {=ZHO.):  Wenck,  Älleate  GeacLd, 
Wartburg,  Wartburgw.,  Ö.  39. 

VioUeicht  erklärt  aicb  die  VoranseUsung  Hrnmaon«  in  jen^ 
Ulkuode  dadurch,  daß  ihm  als  zweitem  bohn  die  heasUchen  fieeiU 
nngen  bcatinimt  wareu,  und  dafi  er  iufolgcdcsaen  an  irgendwelcli^ 
Veränderungen  in  dieeem  Gebiet  das  größte  Interesse  halte. 
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Sophie,  die  Tochter  des  Herzogs  Otto  I.  von  Bayern  '). 
H«rmaD&  hatt«  «ich  mit  ihr  1189  vermählt^),  nachdem  aeine 

Iflnw  Gemahlin,  die  ebenfalls  den  Namen  Sophie  lUhite,  in 
äeusetbeu  Jahr  gestorben  war').  Aus  dießer  Ehe  waren 
ur  zwei  Töchter  entäproBsen :  Jnttj^  die  später  den  Mark- 
gntfeo  Dietrich  den  Bedrängten  von  MeiCen  und  nach  dessen 
Tode  den  Grafen  Foppo  von  Henne berg  beiratete,  and 
Hftdwig,    die   der  Graf  Albert    von  Orlamünde    heimführte. 

IVon  »einer  «weiten  Gemahlin  wnrde  der  Landgraf  mit 
Mck  Kindern  beschenkt:  Irmengard,  Ludwig,  Hermann, 
Beinrich  Raspe,  Konrad  und  Agnea*). 
Über  Ludwiga  &üheste  Jugend  haben  wir  nur  eine 
dtrftige  Nachricht,  die  wohl  aof  um  za  beziehen  ist.  Im 
<I«hre  1204  gelang  es  König  Philipp,  mit  einem  groSan 
Bttr  in  ThQringen  einzudringen  imd  WeiSenaee  tu  belagern, 
^  TOD  einer  landgräf  liehen  Besatzung  hartnäckig  verteidigt 
*i>rde.  Hermann  war  nämlich  wieder  einmal,  durch  Ver- 
■prMhnngeD  von  Otto  verführt,  cu  diesem  übergetreten. 
Qnntxigt  freilich  durch  Hermanna  wiederholten  Abfall,  be- 
pifigW  sich  Philipp  diesmal  nicht  mit  dem  Treueid,  sondern 
^  liafl  sich  eine  Anzahl  von  GeiGeln  ausliefern,  unter  denen 
*'<^  ala  wertvollstes  Unterpfand   des  Landgrafen  Sohn  be- 
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11  Oeuealogia  Uttouis  II.  Ducie  Bavariae  et  Agnetis  Ducisaae: 
''Ö.  SS.  XVII,  S.  376;  Cron.  ßeinh.,  S.  561;  V.  L..  S.  8. 

2)  Dobenecker,  Heg.  11,  No.  842,  871,  Anm.  1.  —  Ungenau  bei 
"'  flietnnr,  Stammreihe  dee  thüringiscbcu  LondgruFenhaitaes  und  dee 
^ti^rhcti  Land(i;ruJciihBUge8  bin  auf  Philijip  den  Großmütigen  in: 
^Q.,  N.  F.  XXVII,  1903,  S,  7,  No.  32:  .apäWstens  um  IIÖG". 

3)  Cron.  Beinh.,  S.  &W,  5ö4 ;  V.  L.,  8.  7 ;  Dobenecker,  lieg.  II, 
*«■  871,  Anm.  1. 

i)  Cron.  Eeinh.,  S.  563 1 ;  V.  L.,  8.  6  ff. ;  gegen  C.  Wende,  Ent- 
"^ung  der  Beinhardsbrimner  Gaacbicbtabücher,  Halle  1878,  8.  16, 
*""  0.  Uolder-Egger,  Studieo  £u  thüringischen  Geachichtxq aollen 
**'  ^'en«  Archiv  der  GeBeilsch.  f.  ältere  deutsche  Geachlchukunde 
'*NA.|,  XX.  189B,  B.  632  dafür  ein,  daß  auch  die  genealogiRchen 
^''K'lien  über  die  Familie  Hermanns  I.  noch  den  Geata  LudoTici 
"1^^*^  d«B  HoEkapIans  B«rthold  nuuweiaen  sind. 
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fiuid*).  Wird  OBS  tlciBn  Nmb«  aach  Dicht  fiberiülM^  so 
kum  die«  doch  aar  Lodwig  gew«Ma  möb,  dar  so  an  dea 
Bof  Fhilipps  luiD.  Die  Dauer  seiaes  Aafntfaalta  iit  n&ba- 
kasnt.  Er  wird  wohl  nax  eo  laege  mrttdigAalten  wocdctt 
■sin,  bis  die  Verwihiebimg  der  U&chtrerh^tiiisaQ  mgnnirtflll 
Phüipps  nach  allgemein  meoschlichem  EnaeaBeo  eineo  Al^ 
bll  Herm&DDB  nidit  mehr  befOrchteii  lief  (1206  oder  1207> 
Man  darf  aDaehmen,  daS  1208  wenigBienfl  Lndwig  finllsfwion 
war,  da  in  diesem  Jahr  der  Landgraf  wieder  Verbindongao 
mit  dem  Weifen  angekaöpft  hatte 'j. 

Nachdem  am  31.  Dezember  1216'),  erst  fticfEehojlLhri^ 
Ludwigs  Brader  Henna  du  in  Eisenacb  gestorbeD  war, 
folgte  ihm  schon  am  25.  April  1217  aein  Vater,  Landgraf 
Hermann  L,  nach;  entsprechend  seiner  Bestimmung  fand  er 
seine  letite  Ruhestätte  an  der  Seite  des  ihm  im  Tode  voran- 
gegangenen Sohnes  in  dem  von  ihm  gegründeten  KatharineD- 
kloster  au  Eisenach*}.  Et  war  in  der  letzten  Zeit  seines 
Lebens  schwer  von  irgendwelchen  chronischen  Leiden  heim- 
goBUcht  worden ')  nnd  scheint  infolgedessen  regierungs- 
unfUhig  gewesen  zu  sein:  schon  am  1&,  Januar  1217  tritt 
Lndwig  als  „Dei  gratia  Thuringie  lantgravina  et  Saxonie 
comes  palatinaa"  in  einer  Urkunde  auf  *j,  er  führt  also  die 
Regie  rungsge&chäfte.  ^| 

1)  Cron.  Ränh.,  B.  508;  Cron.  St.  Petri  Erford.  Mod.,  S.  2(B. 

E.  Winkolmann,  Philipp  von  Schwaben  und  Otto  IV.  von  Braun-  _ 
«chwoig,  I,  B.  326f{.  (Jahrb.  d.  deutsch.  Qmchichte).  ■ 

2)  Wiiikelmann,  PhiUpp  von  Schwaben  und  OUoIV.,  I,&«3a.  " 

3)  Cron.  Bdnh. ,  B.  564,  Anm.  6  verwechnelt  Holder- Egger 
ilieiran  Dcnimnn  mit  dem  gleichnainigen  Sohn  Ludwig«  und  der  heihgen 
Eliiiukitb,  VurgL  Dobcnockcir,  Kcg.ll,  No.  871,  Änm.  1;  V.  L.,  S.  7; 
Dobcneoktf,  Beg.  II,  No.  1672,  Anm.  B.  307;  Bifrid!  de  Balnh. 
Oomp«dlum  bUti  MQ.  S».  XXV,  S.  700:  sdae  Angabe,  daJl  Her- 
mann 15  Jahre  alt  war,  mag  wohl  richtig  sein.  Diemar,  ZHO., 
N.  F.  XXVIl,  ß.  9,  No.  40. 

4)  Dobenecker,  11^.  II,  No.  1671^,  Anm. ;  Diemar,  B.  7,  No.  32. 
Q)  Cron.  Rauh.,  8.  5H7;   V.  L.,  8.  IS;   Dobenecker,  Beg.  II, 

No.  1672,  Anm.  8.  307. 

ü)  Dobenecker,  Eeg.  II,  Na  1731. 


Die  ioSore  Politik  Ludwig»  IV.,  Landgrafen  von  Ttaüriogen.      27 


Offenbar  wardfi  Lndwig  ohne  Schwierigkeiten  die  B&- 
lehnnng  mit  den  väterlichen  Qütem  von  selten  des  EOniga 
Friedrich  IL  erteilt'}.  Bückhaltlos  Bchloll  eich  der  jacge 
Landgraf  an  ihn  an  und  verfehlte  nicht ,  sich  in  alleii 
ndchtigeren  Angelegenheiten  des  Eeicbes  freudig  zn  be- 
tätigen. 

Noch  immer  hielt  sich  Otto  IV.  in  seinen  braun- 
schweigischeu  Burgen,  ja  er  schickte  sich  sogar  an,  zum 
Angriff  überzugehen.  Zwar  trieb  ihn  Friedrich  II,  im  Herbst 
1217  wieder  zurück  und  scblofi  ihn  in  Brannschweig  ein; 
aber  diese  Stadt  2a  nehmen,  vermochte  er  auch  diesmal 
uioht  Wahrscheinlich  stieS  Ludwig  mit  seinem  Kontingent 
BU  Friedrich,  als  dieser  von  Fulda  durch  Thüringen  gegen 
den  Weifen  heranrückte  *).  Dazu  pallt  sehr  gut,  dafi  gerade 
dam&ls  der  Graf  Heinrich  I.  von  Anhalt,  der  mit  der 
Sctwester  des  Landgrafen,  Irmengard,  vermählt  war  'j,  Otto 
^eiliell  und  den  Staufer*)  anerkannte,  sicherlich  durch  den 
BinfloB  nnd  die  Vermittelnn'g  seines  Schwagers.  Auch  be- 
^d  aicb  Ludwig  am  8.  November  in  der  Umgebung  des 
Königs  in  Altenburg  ^),  wohin  des  ßeichsheer  tlber  Leipzig 
nrtlckgegangen  war*). 

Erst  dnrch  den  Tod  Ottos  wurde  der  unselige  Streit 
''«eiidet.  Aber  nocb  befanden  sich  die  Reichslnsignten  in 
dir  Hand  der  Weifen,  nnd  sie  zögerten,  sie  auszuliefern, 
ooi  Btch  für  ihre  Übergabe  bestimmte  Zugeständnisse  von 
''iedrich  machen  zn  lassen.  Auch  auf  dem  Hoftag  zn 
FUdaim  Dezember  1218,  an  dem  neben  zahlreichen  anderen 


1)  Oron.  Ranh..  8.  689;  V.  L.,  8.  16. 

2)  Anderer  Ansicht  ist  Th.  K nochenhau er,  Geschichte  ThQringens 
sar  Zeit  des  ersten  Landgraf enhauaep  (1039—1247),  heranageg,  von 

\K.  Meniel  (Gotha  1871),  B.  300. 

3)  Cron.  Eainh.,  8.  B64;  V.  L.,  ß.  7;  Diemor,  8.  9,  No.  39. 

4)  Stendener,  Albrecht  1.,  Herzog  von  Sachsen  (1212—1260), 
Dte.  Halle,  1H94,  8.  U. 

6)  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  1770. 
6)  WmkelmaoD,  Otto  IV.,  8.  462f. 
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Lndvi^  «B  6.  JbH  1218  in 
«Biv  pota  FaivbcUcaitan  die  Biturweibs  «faaltaaV 

SefaoB  im   Mgmdtm  Jskra  nk  «■  neb  g«aM%(,  « 
Bduuptoog  M(a«r  B«cht«  mm  Sehwert  ra  greifen. 

Die  TaBiljj.iefi«   sUAden   in  Tbaringen  wie  ia 
kinsicliütcb  z&hlreicber  B«sitzaBgeii  in  L«fa«D8T<fb&ltaia 
Mainz*).     Aucb   ne,   wi«    abflrliait|it   dar   g»nn   Ad«l,    d 


1)  Dobenecko',  Bcg.  tl,  No.  1807.  U08;  WlnUmnn,  Kui 
rtiedridi  n.,  Bd.  1.  S.  11 L  (Jahibt  d.  dentalHa  G«kjl). 

2)  Ciuo.  Banh.,  3.  &äl ;  V.  L,  &  24;  (3ir.  HaeaUe, 
Hennaiu)  I.  tob  Tli&riDg«o  und  Nbie  Funüie,  io :  ZaUcfar.  d.  Vi 
r.  thÜT,  Gesch.  D.  Altcrtimufcde.  (=ZThG.),  V,  1S63,  8. 137;  Wi 
Wartbnrgw.,  8.  667,  Anm.  za  S.  42.  Über  das  Zeremoniell  bei  A 
■rtiK»  Fävlidikeiten  ver^  A.  Scbnltx,  Dm  bOC.  Leben  au  Zeil 
HiODOiiiiger,  1,  H.  181  ff.,  2.  AatL  iLäpiig  1886). 

Tli.  Knocheobuief,  ä  299,  Anm.  ^  mad  E.  Bernecker,  Bdtij 
znrChronoL  d.  Begier.  Lndwig«  IV.,  des  HeiL,  Lauikjafen  vod  Ttifl 
Dias.  Königsberg,  1880,  S^.  15  ff.  iind  entgegen  der  Überlieferung  d 
Andcht,  dall  dieSchwertldte  eclion  im  Jftlirel2I7  etattgefnodeoihab 
Indem  ue  «ich  danof  stützen,  d&B  die  Fehde  des  lAndgnfai  d 
dem  EixbiMshof  tob  Mainx  im  Jahr  danach  aasgebrochen  ist  (t< 


Oron.  Btäuh.,  8.  691 ;  V.  L.,  S.  24).    Sie  behaupten,  daü  dieaidH 
im  Jahre  1218  entolaDden  sei,  ohne  dafi  dies  irgendwie  daq^^f 
Quellen   lievrieticn   werden   kSnnte;   ee   fällt  damit   also  die  TorU 
nctxurig,  auf  der  eie  fußen  (vergl.  Holder-EggcT,  Cron.  Beiuh.,  8.  S! 
Anm.  2).    Pafi  der  Kampf  zwischen  bdden  erat  1219  begann,  difl 
■pticfat  fenifr  der  Umstand,  dafl  sie  xa  gleicher  Zoit  dem  elMn  I 
wUuiteji  Hoftag  zu  Fulda  {Dezember  121U)  beiwohnteu  (vcrgl.  B6hial 
Flcker,   lEegoata  impcrii,  V,  1.  No.  9ti5,  906;    Wenck,  Ludwig  IV 
Allgemciue  duuUche  Biogruphie  (=A.D.B.),  XLS,  B.  695  <Leipc 
1884),   Dies  w&re  sicher  nicht  der  Fall  gewesen,  wtnn  sie  sich  sctu 
damal»  rnit  den  Waffen  in  der  Hand  gegenübergestanden  hätten. 
3)  In  Thüringen:  die  Koroitieo  Hiebleben,  Bchönetedt  (Dob 
necker,  Reg.  II,  No.  2333),  Bergoren,  die  tldnere  Eoroitio  in  Mitt» 
hausen  (mit  ihr  ist  wohl  identisch  das  Gericht,  ,de  Aspe"  genani 
Im  IjingHilÖrfor  Vergleich  1263,  yergl.  Dobonecker,  Reg.  IT,  No.  19731, 
Burg  und  t^tadt  Thamsbrück  mit  den  daeugehörigcn  Gerichten,  die 
Burg  t^pntenberg,  der  Hof  in  Oreul3en  mit.  In  Hessen;  die  Voi 
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Klrcheclehen  empfangen  hatte,  bemühten  sich,  ihre  Recht», 

TOr  allem  Awa  dar  Gerichtsbarkeit'),  über  die  beoachbaTten 

Kirchen^ter  aosaadehneD,   während  anderereaita  die  geist- 

UcheD  Fürsten  diesen  Übergriffen  energisch  eotgegentnien,  ja 

es  aogar  oiultt  an  Versuohett  i'ehlen  ließen,  dieae  Lehen  wieder 

ituückxagewiitDfiti  *).     Natargemäf    führte  dieser  Oegensota 

fut  stets  nach  dem  Regierungsantritt  eines  FärBteu  in  Zo- 

<UimenstöleB ;    jetzt    glaobten    die    geistlichen  Herren  den 

ABgeobliek   gekommen,    tun    über    strittige  Anaprflche    eine 

BUacheiäoDg  lo  ihren  Onosteu  faerbeiaat'ähren  and  so  dem 

■moniörlich    vordringenden  Einffoli    des   hohen  Adels  H&lt 

n  g«trieten. 

Wie  schon  avischen  seinen  Yorgiuigern  iind  den  En- 
Whol'co  von  Momz,  so  kuo  ee  anch  zwischen  Ladwig  nnd 
dem  derzeitigen  Inhaber  dea  Erzstnhla,  Siegfried  IL  von 
^[^Htein,  bald  %a  einem  ematen  Konüikt  wegen  darartiger 
^Initfragen.  Vielleicht  veranlaite  den  Erzbischof  daneben 
loch  ein  zneileo-  Gnmd,  dem  Laudgmfen  entgegonzn treten. 
8»gfried  war  ans  einer  iwiespältigen  Wahl  faervorgegivngen*) 
■ud  hatte  infolge  des  langen  Wohlstreites  and  des  Bürger* 
■ritgea  eriifebliche  Anfwendungen  machen  müsnen,  ao  daS 
'"»  Lage  seiner  Finanzen  eine  sehr  schlechte  war  *).  Sollte 
M  jetit  nicht  leicht  sein,  den  noch  so  jnngen  Landgrafen 
^n  Nachgeben    in    den  so  lange  omstrittenen  Auapräcban 


fc 


"^  Weller,  Frililar,  Rreitanf^cn,  KaeaDpren :  das  Patron ntsrMht 
"W  die  KirchciD  von  Wildiiugcn,  Kcicheuha^eo,  l-'clBbcri;,  Wcnigen- 
^üerni  Eerner  die  ätadt  fttclaungen  usw.  Dazu  das  MoiiichaJliunt 
il«  Enatifto,  vergl.  Dobonwlter,  Reg.  II,  No.  171fl,  ■iO-l;  IWlimer- 
^iU,  Rt^'flta  u'chic;>i!'eoporum  Magantinensiam,  IL  S.  i{24,  No.  89 
8.381),  So.  97;  llgen  nnd  VorcI.ZHG.,  N.F.  X.  8.206,  aiB«.,  346f.; 
Pthr.  Schenk  za  öchwcineberg,  Bdtr.  i.  Frage  über  d.  Bcd.d.Laii^ 
gTifsch..  Forsch,  z.  d.  Oc*ch.,  XVI,  8.  Kö  L 

1)  llgcn  and  Vogel,  B.  211,  223  fL,  247  £. 

2|  Waitz,  Dpntittho  VorfttBuiingegwch.,  VII,  &  337,  3C8ff. 

ii  B.  hemn.  Der  Mainzer  Erzfaiachof  i&giried  IL  v.  Eppetetn, 
DiM.  Mm,  ächlKbieni  1800,  &  4  fl. 

4)  Lewin,  B.  20,  32. 
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oder  zum  mindesten  zur  Zahlung  einer  Qeldsumme  za  ver- 
mögen? Als  Verhandlungen  nicht  zum  Ziele  f3tirt«a, 
machte  der  Erabischof  nnbedecklicb  von  den  kircUiclieB 
Strafmitteln  ßebranch :  er  belegte  Ludwig  mit  dem  Buui 
und  erklärte  zugleich,  dall  auch  dessen  Vater  im  Bana  ge- 
storben sei ').  Damit  betrachtete  er  angenscbeinbch  di« 
Mainzer  Kirch enl eben  als  erledigt. 

Ludwig  freilich  war  auch  jetst  noch  nicht  gewillt, 
sieb  zu  fügen ;  er  suchte  vielmehr  die  Entscheidung  mit 
den  Waffen  herbeizuführen:  rasch  bat  er  ein  starkes  Heer 
gesammelt,  eilt  nach  Hessen  und  geht  hier  offensiv  gegen 
den  Erzbischof  und  seine  Vasallen  vor;  weithin  wwden 
ihre  Gebiete,  vor  allem  die  Besitzungen  Hartrads  (IV.)  fo" 
Merenberg*)  und  der  Herren  von  Soharfenstein  verwüslfll, 
entsprechend  der  damaligen  Kriegsfiihrang  ^). 

Offenbar    kam    den    Gegnern    dieser  Angriff   so   ober- 
raschend,  daß  sie  noch  gänzlich  unvorbereitet  waren,   dem) 
wir    heren    uicbta    davon,    daS   sie    mit   ihren   Trappen  in 
freien  Felde  erschienen  wären.   So  sah  sieb  Siegfried  durch 
die    schnellen     Erfolge     des     Landgrafen    gezwungen,    auf 
Friede  nsverbandl  QU  gen   einzugehen,   die   unter  Vermittlnng 
der  Äbte    von  Fulda    und  Hersfeld*)    in  Fulda  stattfanden 
und    zu    dem    Ergebnis    führten,    daQ    sich    die  streitenden 
Parteien    am    20.  Juni  1219    in    der    Kirohe    des    beiligec 
BonifatiuB    versöhnten :    der  Erzbischof   spricht    den  Land- 
grafen, seineu  Vater  und  alle  seine  Anhänger  feierlich  von 
dem   über  sie  verhängten  Bann  los').     Der  weitere  Inhalt 
des  Friedensvertrages   ist   nns  nicht  Überliefert,  jedoch  ist 

1)  CroD.  Reinh.,  B.  5!H ;  V.  L,  8.  24. 

2)  CroD.  Reinh.,  8.  591,  Anm.  3;  vergi,  auch  Dobenecktf, 
Reg.  U,  No.  2377. 

3)  Cron.  Reinh.,  &.  591;  V.  L.,  8.  24. 

4)  W.OerstcnbergiThiiringiBch-beaeischeChronikiin:  Schmincke, 
Monimenta  HaBsiaca,  11,  S.  301. 

5)  Cron.  Reinh.,  S.  593;  V.  L..  8.  24;  dem  Wortlaut  gemSfl 
müßte  dicM  Nachricht  eigentlich  zum  Jahr  1220  gerechnet  werden. 
Dobenecker,  R<%.  II,  No.  1831. 
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anmnebinen,  daG  bei  der  KegeluDg  der  VerMItniase  Lndwig 
kli  Siegor  aeine  Stellatig  behauptet  hat.  Diese  Vermutung 
vird  dadurch  geetfitzt^  daS  schon  im  nächston  Jabr  der 
Streit  von  oeuem  ausbrach,  daS  also  einer  der  Gegner  hin- 
Uigljcheu  Grund  zu  haben  g!aa))te,  sich  bei  deo  Resultaten 
diases  Vertrages  nicht  bernhigen  zu  dürfen.  Alles  spricht 
idüT,  daß  dies  nur  der  Erzbischof  sein  konnte.  Ferner 
'W  man  vielleicht  dafür  folgendes  anführen :  Als  Konrad, 
in  Bmder  Lndwigs,  im  Jahre  1232  ans  ähnlicher  Ver- 
uWsong  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz  in  kriegerische 
Verwickelungen  geraten  war,  wurden  nach  einem  siegreichen 
fsldmg  des  Landgrafen  beim  FriedensschlnB  die  Bestim- 
BuigeQ  der  Vereinbarung  von  Fulda  zugrunde  gelegt '). 

Gegen  Ende  Juli  1219  treffen  wir  die  beiden,  freilich 
»BT  änOeriich  ausgesöhnten  Gegner  in  Erfort  in  der  Um- 
gtbtmg  des  Königs 'J, 

Friedrich   war   damals   damit  beschäftigt,   die  nötigen 
Vorbereitungen  zu   treffen,   um  eich  in  Itaben  die  Kaiser- 
*nae  za  erwerben  und  darauf  den  gelobten  Kreuzzug  an- 
mtreien.     Vor  seiner  Abreise  legte  er  das  größte  Gewicht 
duiof,  daG  sein  noch  unmündiger  3ohn  Heinrich  zum  deut- 
li^Sii  König  gewählt  würde,  um  so  die  Nachfolge  in  seinem 
Huue    zu    sichern.     Freilich    war    es    ihm  trotz  seiner  Be- 
D&haDgen  noch  nicht  gelungen,  alle  Fürsten  für  seine  Ab- 
siebten   zu    gewinnen.      Da    kamen    seinem    Vorhaben    die 
£reignisse  zu  Hilfe '). 

Als  sich  im  April  1320  auf  den  Rof  des  Königs  die 
deutschen  Fürsten  in  Prankfurt  versammelten,  um  über  diese 
BO  wichtige  Frage  zu  verhandeln  und  zu  entscheiden,  da 
fehlten  unter  ihnen  natürlich  nicht  zwei  so  bedeutende 
Herren,  wie  der  Erzbischof  von  Mainz  und  der  Landgraf 
ron  Thüringen.  Sofort  brach  der  alte  Zwist  zwischen 
Jhnen  mit  erneuter  Heftigkeit  aus.    Da  sie  beide  mit  zahl- 

1)  Dobenecker,  Reg.  tU,  No,  323. 

2)  Dobeuecker,  B^.  II,  No.  1841. 

3)  Winkelmiuin,  I,  S.  !2H. 
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reichem  Gefol^  erBohienen  w&ren,  befürcLtete  nuui  aogtr 
auf  dem  ßeicbatsg  einen  Zofiammenstot  mit  den  Waffan, 
Alle  Versuche  der  Fürsten,  die  Gegensätze  durch  Vergleich 
oder  durch  gerichtlichen  Äustrag  »n  beseitigen,  scheiterteiL  ^ 
Angesichts  dieser  grollen  Gefahr,  die  bei  der  Abweeenhedfifl 
Friedrichs  den  Reichsfrioden  finf  das  Bedenklichste  xa 
stören  drohte,  entschlossen  eich  jetzt  snch  die  bis  dahin 
noch  So liwaiik enden ,  der  Wahl  Heinrich*  EnKUBtimmen. 
Wahrscheinlich  am  23,  April  wurde  er  zata  dentscben 
König  erhohen  i).  Zugleich  schwuren  die  Fürsten,  nicht 
eher  heimzukehren,  als  bis  eine  Versöhnang  der  Gegner 
zustande  gekommen  wire^);  da  sie  femer  durch  die  Wahl 
gezeigt  hatten,  dali  sie  ernstlich  gewillt  seien,  die  Rnhe  nn 
Keich  autrecht  zu  erhalten,  scheint  ea  ihren  Bemähnngen 
doch  noch  gelangen  an  sein,  Frieden  zwischen  den  Parteien 
zu  stiften  ;  daß  freilich  Ludwig  irgendwelche  Ansprüche  tai- 
gegeben  hat,  daran  ist  wohl  nicht  zu  denken;  höchstens  hat: 
er  sich  vielleicht  au  einer  Geldzahlung  bereit  gefunden.  Sehr 
gat  wnrde  dazn  stimmen,  daß  Siegfried  am  29,  Mai  13^ 
seinen  Gläubigern  einogröBere  Summe  zurückzahlen  konnte *J. 
Auch  aus  einem  Streit  mit  dem  Grafen  Hermann  von 
Orlamöiide  ging  Ludwig  siegreich  hervor.  Am  ö.  August 
1222')  brach  er  an  der  Spitze  seiner  Truppen  in  das  Ge- 
biet des  Grafen  ein.  Ea  gläckte  ihm,  den  Berg  Schanes- 
forat')  m  besetzen  und  zu  befestigen  und  so  die  Veibindung 


l)  Dobenecker.  Bcg.  U,  No.  1897, 1899 ;  Wtokelmann,  I,  S.  39  ff., 
SaSt,  Btläntermig  1. 

2]  WinkelmaDD,  Acta  imp.  ined.,  I,  S.  157,  No.  180. 

3)  Böhmer-WiU,  II,  8.  176,  Xo.  353;  Lewin,  8.  42. 

4)  Oron.  Hdnh.,  8.  598;  V.  L.,  8.  32;  Bemecker,  S.  26;  Tftt-, 
mann,  ti««ch.  Heinrichs  6.  &1.,  2.  Aufl.,  TI,  &.  156,  imd  Kooehe»- 
hancT,  8.  39<i  selzen  dinen  Zng  in  du  Jahr  1223. 

ü)  Die  HuTgTuiDe  bchauenforst  li^  nordweatlich  ran  OtW 
münde ;  vicJlcJcbt  befand  eich  daniala  nchun  auf  dem  Berg  eine  klein« 
Burg,  die  Ludwig  Uberrascheiul  oahm  und  betnchttich  iraHtärken  tieft. 

P.  Lehfeldt,  Üau-  und  Knnetdenkmäla  ThÜTingeoB,  Beft  VI, 
8.  44  (hier  8.  45  ein  Grundriß  der  Kuhn). 
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zwiscben  den  beiden  feindlichen  HaTiptburgen,  Orlamönde  nod 

Radoletadt,  za  bedrohen.     Das  übliche  Sengea  und  Brennen 

in  der  Umgegend  wird  nicht  gefehlt  haben,  so  daS  sich  der 

Graf  wohl  bald,  mürbe  gemacht,  mit  Ludwig  verglichen  hat. 

über  den  Gmnd  dieses  Zwistes  ist  etwas  Sicheres  nicht  za 

erbhren;   man  ist  lediglich   auf  Vermutungen   boschrilnkt. 

Am  ansprechendsten  scheint  zu  sein,  daß  der  Graf  von  Orla- 

nüiide,  getreu  der  alten  Politik  seines  Hauses,  sich  energisch 

gegen  die  immer  weiter  am  sich  greifenden  Souveranitäts- 

getSate    des    Landgrafen  wehrte,    und  daü  es    darüber   zum 

Bruch  kam'}. 

Bald  genug  eröffnete  sich  dem  jungen  Fürsten  ein  noch 
gröltrer  Wirkungskreis,  der  znnitchst  alle  seine  Kräfte  in 
Atlgpmch  nehmen  sollte. 

Am  17.  Februar  1221  war  der  Markgraf  von  Meißen, 
Dietrich  der  Bedrängte,  gestorben  *);  er  war  mit  einer  Stief- 
Mtweaier  Ludwigs,  Jutta,  vermahlt  gewesen  und  hinterlieü 
<ia«ti  noch  unmündigen  Sohn  Heinrich,  später  der  Erlanchte 
genannt.  Noch  bei  seinen  Lebzeiten  hatte  er  seinen  Schwager 
fKü,  seiner  Jagend  zum  Vormund  and  Landesverweser  be- 
nimmt. Ludwig  befand  sieh  Anfang  Februar  1221  in  Würz- 
kurg,  wo  er  mit  seinem  Oheim,  dem  Herzog  Ludwig  T.  von 
Bayern,  eine  Besprechung  hatte ').  Vielleicht  versuchte  dieser 
seinen  Neffen  zur  Teilnahme  an  dem  Kreuzzug  zu  bewegen, 
den  er  soeben  als  Stellvertreter  des  Kaisers  antreten  wollte  *), 
VJelieioht  hat  er  ihn  nur  gebeten,  auf  sein  Land  und  seinen 


^; 


II  Lobe,  Der  BchauenfoTBt,  in:  MitL  d.  Gescbichta-  und  Älter- 
tumeforHchenden   Gesellschaft  de»  Oaterlandei,  VIII,  S.  471  ff,  (aoine 
iVonontUDgen  aind  wohl  eu  Terwerfen). 

V.  Lommcr,  Orlaiyünde,  S.  24.    Tittmanns  (11,  8.   Ifi6)  nnd 
Enocbenhanen  (B.  306)  Vermntnng,  daß  (Ue  Fehde  mit  den  deutech- 
dlaiacban  Bändeln  von  1223  in  Znaammenhang  steht,  fällt  mit  der 
[      cJirooologiBcben  Anordnung. 

K         2)  Dobenecker.  Reg.  II,  No.  1963;  Diemar,  8.  8  f.  No.  37. 
H         3)  CroD.  Reinh-,  S.  590,  Anra.  2;  V.  U,  8.  29;  Ann  Pegav.: 
BsfO.  Sa.,  XVI,  S.  270;  Bemecker,  8.  lÖf. 
■  4}  Winkebnana,  I,  6.  146. 
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onmündigen    Solin    Otto  *)    ein   vachsames  Auge    zd    habm, 
Auf  der  Bückreiae,  &la  er  eben  die  Burg  Henneberg,  deren  BM 
sitier  Oraf  Foppo  (VU.)  Ibn  flberaus  glänzend  aufgenoiomeaj 
verlassen  hatte,  traf  ihn  ganz  unerwartet  die  Meldung  vom 
Tode  Dietiichs,   Sofort  eilt  er  nach  MeiSen,  um  gam&Q  dem 
Willen   des  Verstorbenen   mit  fester  Hand  die   Zügel    der 
Begierong  zu  ergreifen^).    Schon  am  13.  M&rs  tritt  er  hier 
mm  ereten  Male  urkundlich  auf^).     Nach  allen  Seiten  hin 
entfaltet  er  eine  energische  Tätigkeit,  um  die  seiner  Obhut 
anvertrauten  Gebiete  zu  etchern  und  in  ihnen  für  den  Friadeii 
EU    sorgen.      Er   entbot   die  £dlen,    Sienatmannen    und  dif 
Qbrige  Volk  an    die  alten  Ciogstlltten  und  liefl  sie  hier  in 
Einverständnis    mit   Jutta    feierlich,    unter   Anrufung    de^ 
Heiligen,  einen  Hnldigongseid  leisten,  in  dem  sie  dem  jnngt^ 
Heinrich  als  angestammtem  Erben  und  dem  Landgrafen  als 
Tormundschaftlichem  Regenten  Treue  gelobten;  für  den  Fall . 
ftber,    daG    der  Markgraf   während    seiner    MinderjKhngkal 
vom  Tod  dahingerafft  würde,  wählen   sie   schon  jetzt  Lo4 
wig  EU  ihrem  Herrn  und  erkennen  ihn  als  Erben  an  *).   Bt 
legitimierte  und  befestigte  der  Landgraf  seine  Autorität  U 
diesen  Gebieten   und   eröffnete   logleioh   sich   und    eeinel 
Haus  die    groGartige  Anssicht  auf  die  eventuelle  Nachfoll 
in  den  Besitzungen  der  Wettiner.     Noch   konnte  man  fr«|i 
lieh    nicht    absehen,    welche  Stellung    der    Kaiser    und    dil 
Fürsten  zu  dieser  Vereinigting  eweier  so  bedeutender  Terci 
torien   in   einer    Hand   nehmen   würden.      Zwar   die  An«t| 


1)  Otto  wurde  erst  1228  wehrhaft  gemacht,  war  also  1321  nicher 
noch  unmündig;  vergL  Biezler,  Otto  II.  von  Bayern,  A.  D.  B., 
XXIV,  6.  647,  1886. 

S)  Cron.  Reinh.,  6.566;  V.L.,  8.29;  W.  Füsslein,  Hermann  : 
Öraf  von  Henneberg,  in;  ZThG.,  XIX.  N.  F.  XI,  S.  63. 

3)  Im  Verein  mit  seiner  Schwester  und  seinem  MQndel 
schenkt  er  das  Kloster  Altzelle,  in  dem  die  aterhUchen  ÜberreMe 
des  Markgrafen  ruhten,  zum  Seelenheil  des  Toteu  mit  »ehr  wertroUan 
Vorrechten;  vergl.  Dobenecker,  Reg.  II,  Ko.  1953. 

4)  Dobenecker,  lU^.  II,  No.  1654;  Füsslein,  6.  64,  Anra.  1. 
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Ttennnng  seiner  vonnundscbaftlichen  Regierung  *)  scheint  or 
ohne  Schwierigkeiten  von  Friedrich  erreicht  za  haben.  Denn 
wenn  dieser  dam  Landgrafen  nnd  eeiner  Schwester  ua 
23,  ilära  1222  verbietet,  dem  Bischof  von  Meißen  gewisse 
BMitiungen  weiter  vorznenth alten  ■),  so  setzt  dies  doch  wohl 
iiat  Akt  der  Bestätigung  voraus.  Sicher  ist  diese  Bestätig 
gong  als  ein  Zeichen  besonderer  kaiserhcber  Qunst  nnd  als 
w  Beweis  aufzufassen,  daß  auch  Friedrich  die  Bedeutung 
di«e«8  jungen  Fürsten  nicht  entgangen  war  ').  Die  Eventual- 
Hlehnnng  mit  Meißen  allerdings  jetzt  schon  zu  erhatten, 
iuoü  K*T  noch  nicht  zu  denken,  da  Friedrieb  nicht 
SMllt  war,  sie  so  leichten  Kaufes  zu  gewähren  *).  Aber 
airwrUckt  behielt  der  Landgraf  dieses  Ziel  im  Auge,  und 
»ir  werden  später  sehen,  wie  es  Lndwig  gelang,  seine  Äb- 
iKtit  dorchEnsetsen. 

Lndwig   sorgte  dafür,   daß   alle   die  Kircbenlehen,   dia 

"ietrich  innagehabt  hatte,  seinem  Mündel  übertragen  wurden; 

'^twi  setzte    er  wieder   die    Bestimmung  durch,    daß    diese 

Öebiate   nach   Erbrecht  auf  ihn   übergehen   sollten,    wenn 

ä«inrich    minderjährig     ohne    Erben    stürbe').       Nnr    der 

fiiachof    Ekkebard    von    Merseburg   wehrte   sieb    energisch 

fvgui  dieses  Ansinnen.     Er    erklärte    sich  wohl   zur  Über- 

twgnag  der  Lehen    auf  Heinrich  bereit,    nahm   dafür   aber 

die   vorm undschaftli che  Regierung    über   diese  Besitzungen 

hu  zur  Volljährigkeit  des  Markgrafen  für  sich  in  Anspruch. 

Alm  Ludwig    diese  Forderung    zurückwies   und  auch  durch 

Vanrarnnngen   sich  nicht  beirren    ließ,  exkonun animierte  er 

1>  Der  Kaiser  hStte  nach  Lebentrecht  selbst  die  Yornnmd- 
Mklft  bMns|»ucben  küDOen;  TorgL  Eocyclica  Friderici  d.  d.  Uapime, 
a.  DtK.  1227:  Doebed,  Mon.  Genn.  eelocta,  V,  &  58;  Cod.  diiJ. 
au.  r.  II,  8,  8.  XXIU,  Anm.  39;  Böhmer-Ficker,  Na  1715. 

2)  Dob«i»«tasr.  fUg.  U,  No.  2000. 

3)  Mao  vcrgldcbe  damit  da«  Verhalten  Friedrichs  gegen  die 
Dllndigen  Kinder  Albetts  II.  von  Brajidenburg  und  ihre  Mutter: 

r:  B^.  II,  No.  1D80. 
t)  Wlnkelmana.  1,B.  379. 
b)  CrOD.  Keinh.,  Ö.  507; 
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EnnäcliBt  den  jtmgen  Heinrich  nnd  seine  Ratgeber,  d.  1 
Ludwig  nnd  Jutta,  und  endlich,  als  er  damit  den  erwflnsclita 
Erfolg  nicht  erzielte,  belegte  er  das  ganze  Land  mil  d«i 
Interdikt.  Schtiefilich  einigte  man  sich  nach  langen  Va 
b&ncitangen  dahin,  dal!  der  Bischof  gegen  Zahlnng  n 
800  Slark  Silber  die  verhängten  Kirchenatrafen  aufhob,  dj 
strittigen  Gebiete  Heinrich  zu  Leben  übertrug  und  die  Tai 
mnndschaft  Lad^rigs  anerkannte')  ^1 

D&Q  dabei  der  Landgraf,  hierin  ganz  ein  TerritofQ 
berr  seiner  Zeit,  von  den  geistlichen  Fürsten  unbedenklio 
auch  Rechte  verlangte  und  in  Besitz  nahm,  auf  die  er  Dl 
mehr  oder  weniger  schlecht  begrBndete  Ansprüche  geltei 
machen  konnte,  erhellt  ans  folgendem:  Der  Bischof  Brnl 
von  Meißen  beschwerte  sieb  bitter  beim  Kaiser  daittbl 
daß  Ludwig  Silbergmben,  die  innerhalb  der  Oreneeo  i 
Bistums  lagen  und  zu  ihm  gehörten,  mit  Gewalt  beaet 
habe,  aber  die  damit  verbundenen  Zehnten  verfüge  nnd  ü 
wegen  gewisser  Kircbengüter  arg  belästige.  Es  gelang  ib 
gegen  dieses  Vorgehen  ein  kaiserliches  Verbot  zu  erwirken 

Ludwig  besuchte  das  seiner  Obhut  anvertraute  h^ 
regelmäßig  und  hielt  an  den  althergebrachten  Stätten  i 
Gerichts  Versammlungen  ab,  in  denen  er  sieh  vor  allem  eifi 

1)  ehren.  EjBac.  Meweb. ;  MG.  8S.  X,  8.  190t.;  F.  v.  ?<m 
Kletl,  Cod.  dipl.  Sas.  r.  II,  8,  Vorrede  S.  XXIII;  Winkehnu 
I.  8.  362f.;  F.  W.  Tittmann.  Heinrich  d.  Erl.,  II,  S.  151  f.,  2.  AI 
Ee  iet  ganz  unnötig,  mit  Tittm.  aus  einer  Urkuode  vom  22.  DeM 
ber  1225  (Dobenecker,  Reg.  11,  No.  2252)  aui  eine  Tdlnahme  i 
Biechofa  an  der  ß^ectschafc  zu  Bchheßen.  E.  Grosse,  Geecb. 
StadtXeipzig,  I,  8,  123;  G.  Wiistmann  ,  Gesch.  d.  Stodt  Leip 
6.  17  ff.  Die  Besitzungen,  die  von  Merseburg  zu  Lehen  giof 
lagen  zwischen  Saale  und  Mulde;  die  wichtigsten  waren  Leip 
Grimma,  Naunhof,  Borna,  Groitzsch  und  RStha.  VergL  0-  Eiig 
mann,  Ältgeographische  Streifzüge  durch  das  Hochstift  Merscbi 
in:  Neue  Mittel  aus  dem  Geb.  d.  bist -Antiquar.  Fonch.,  S.Y. 
B.  1B5  ff. 

2)  Dobenecker,  Beg.  II,  No.  2000.  Tittmaan,    II,  8.  154  ' 
liitt  die  Ansicht,  doli  der  Bischof  versucht  habe,  sich  die 
jShrigkoit  Heinrichs  tu  nutze  zu  machen. 
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um  die  WiederherateUuiig  and  Auf  rechterb  alt  ung  des  Friedens 
bemühte ').  Jetzt  verstummen  die  Nachrichten  von  Äuf- 
lUnden  der  Ritter  und  Dieoetmannen,  die  unter  Dietrichs 
Begiertisg  bia  an  sein  Endo  nicht  aufgebort  hatten "). 

Bald  freilich  wurde  die  friedliche  Herrschertätigkeit 
dce  Landgrafen  dorch  die  Umtriebe  seiner  eigenen  Stief- 
■chweeter  Jotta  gestört.  Sie,  die  zuerst  die  Unterst  fitz  ung 
du  Bmders  freudig  entgegengenommen  hatte,  mußte  rasch 
genug  ioue  werden,  daß  gegenüber  der  überragenden  Per- 
rtolichkeit  nnd  dem  energischen  Eingreifen  Ludwigs  ihr 
EünäaB  mehr  and  mehr  scliwand  ^).  An  aufreizenden  Stimmen 
na  den  Beihen  der  unzufriedenen  GroBen,  die  die  starke 
Eud  des  Regenten  nur  widerwillig  ertrugen,  mag  es  nicht 
gefehlt  haben').  Allmählich  entwickelte  sich  diese  Ab- 
oeigang  Juttas  gegen  ihren  Bruder  «ur  Feindschaft.  Dem 
*acbsamen  Auge  Ludwigs  waren  diese  Veränderungen  und 
die  erregte  Stimmung  im  Lande  nicht  entgangen.  Noch 
vv  fftr  ihn  kein  AnlaG  zum  Eingreifen  vorhanden ;  um. 
gegen  alle  Möglichkeiten  gernstet  za  sein,  erschien  er  wohl 
«hon  im  Jahre  1222  an  der  Spitze  eines  stattlichen  Anf- 
gebou  in  MeiCen,  um  hier  die  Begier  an  gsgeschäfte  zu  er- 
iKÜgenS). 

Schon  am  Beginn  des  folgenden  Jahres  sollte  die  ent- 
■ebeidende  Wendung  eintreten  ^). 

1)  CroD.  Bainh.,  8.  597;  V.  L.,  8.  30;  Cron.  BeinL,  S.  598; 
^-  L.,  S.  31  f.;  Cron.  Reinh.,  8.  600;  V.  L,,  8.  35. 

3)  Tiltmano,  II,  8.  153 ;  v.  Posem-Klett,  Cod.  dipl.  8ax.  r. 
Ü.  8.  S.  XXII. 

3)  Cron.  Beinh.,  &.  596  f.;  V.  L.,  8.  29  f, 

i)  Aon.  Peg.:  MG.  88.  XVI,  B.  269;  V.  L.,  S.  34.  Auch  der 
''UUge  Widerabuid,  den  Jutta  in  dem  bald  aua brechenden  Kriege 
'''■'«le,  war  nur  durch  ihre  Beihilfe  möglich. 

5)  Cron.  Rdnh.,  S.  598;  V.  L.,  S.  31  f. 

fS)  Vergl.  über  diesen  Krieg:  Cron.  Eeinh.,  S.  598  ff. ;  V.  L.. 
^33 it.;  Ann.  Pegnv,,  8.269  f.;  allerdinga  muß  mao  wohl  ihre  Nach- 
"™Ua  über  di*ee  EroigniBse  für  unglaubwürdig  halten,  im  QegeOBatx 
«  Winkelmiinn,  Friedrich  II.,  I,  8,  3ö0  (Änm.  3),  und  in  Überein- 
«inaniung  mit  L.  Ä,  Cobn,  die  Pegouer  Ann.  aua  dem  13.  und  13. 


II 
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Die  Markgr&fin  Jatta  lutte  es,  wohl  im  £mTeiitiiiil- 
Dis  mit  ihren  AnhäDgem,  fOr  das  Beste  geh&lten,  eine  msU 
£he  eiDEngeheo,  am  dadarcb  mit  einem  Schlage  der  w 
drUckendeD  BeigenUchaft  des  Stiefbnidera  ein  Ende  n 
machen :  sie  maSte  ja  g&nzlich  dberflttssig  eracheioen,  warn 
dem  DnmQndigeD  Heinrich  ein  Sdefvaiter  sor  Seit«  tnHs 
vOrde.  Für  ihre  Zwecke  schien  am  geeignetsten  der  Gnf 
Poppt)  von  Henneberg,  der  seit  1220  verwitwet  war:  <c 
verfügte  fibei'  eine  niobt  tinbedentende  Macht  and  hatte  bil 
dahin  zn  Ludwig  in  einem  sehr  freandächafUtchen  Vertiilt' 
nisse  gestanden,  so  daB  man  vielleicht  erwartete,  daS  flii 
ihn  der  Landgraf  noch  am  ehesten  anf  seine  Änsprüsl» 
verzichten  werde. 

Mit  der  größten  Verschwiegenheit  war  man  za  W«lte 
gegangen,     unter  dem  Vorwacd  einer  Reise  nach  SaoliWi 
eilte  Foppo  durch  Thüringen    nach  LeipEig,    und  hier  fuid 
am  Dienstag,   den  3.  Januar  1223,   die  feierliche  Vem^- 
Inng*)  in  der  Thomaskirche  statt.     An  demselben  Tage  tnf 
Lndwig,  wieder  begleitet  von  einem  Bueebnlicbem  Gefolge, 
anf  der  Nenenborg  bei  Freibnrg  ein.      Seine  Absicht  wai| 
sich  von  hier  nach  Görschen  za  begeben  ond  dort  am  9.  Januar 
ein  Laodding  abzuhalten.      Plötzlich   erschien   Grat'  Poppe 


Jahrh.  in :    Mitt.  d.  Oeech.~  und  AltertnmsfoTKh.    Gv8Bll!>ch.  dca 

Osterlandee,  IV,  ß.  530  ff-,  1858.  Tittmano ,  II,  S.  157  IL,  verlegt 
diese  EreignleHe  föUcblicb  in  dos  Jahr  1224,  ebeoso  Knoohenhauer, 
6.  307  ff.,  dem  aber  sclion  Menzel :  S.  307,  Anm.  3  vriderepritht ; 
auch  die  übrigen  chroDologiBcheii  AngaboD  KDochenhauere,  die  eich 
anf  diesen  Krieg  bezichen,  «ind  wobi  falsch.  Winlcelmann,  I,  S.  3801  ■ 
FÜHBlein,  ZTbG.  XIX.  N.  F.  XI,  8.  65 ff.;  hinsichtUch  der  Zd tan-  J 
gaben:  Bemecker,  1^.  26  ff.:  hier  der  Beweis,  daB  di^e  Vorginge 
dem  .lohre  1223  ziizuweiseu  eiud ;  rergl.  dazu  auch  Huldcr-Egger, 
Cron.  Ednh..  8.  508,  Anm.  4. 

i|  Die  ficoeunung  der  in  Frage  kommenden  Baadlungen  ist  eine 
»ehr  achwicrige,  da  der  Bprachgebraiicb  ein  eehr  achiraDkeDdeT  ist; 
vcrgl.  I.  Ficker,  ErörMT.  z.  Beiclugeecb.  d.  13.  Jahrb.,  in:  Mitl.  d. 
Inst.  f.  Ü8tr. Geschf,  IV,  1883,  S.  6 ff.;  er  unteiBcheidet  drd  Stufen: 
Verlobung,  Vermählung,  VerhdntOQg  (Hochzatj. 


^ 
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«m  <).  Januar  1)    auf  der  Barg  und  teilte   dem  volUEommea 

überraschten  LandgreUen  das  Qetichehene  mit ;  sogleich  lud 
«r  Lfaa  >n  der  bevorsteheuden  Hochzeit  ein.  Der  Landgraf 
beichränkte  aich  zanäcbet  auf  eine  ausweichende  Antwort 
tuid  lehnt«  ee  ab,  der  Feier  beizuwohnen.  Er  erwartete 
*nt  das  voD  ihiD  angeaagte  Landding,  um  hier  die  Stimmung 
der  Bevölkerung,  vor  allem  dea  Adels,  zu  erkennen  und 
danacti  sein  Verhalten  m  bemessen.  Immerhin  war  seine 
Auilttcht  durchsichtig  genug:  sie  bedeutete  den  endgttl- 
tigen  Bruch  der  Beziehungen  zwischen  den  Oesohwistem. 
Wie  hätte  auch  ein  Fürst  wie  Ludwig  auf  ao  weit  aua- 
■dunende  Pläne  und  so  bedeutende  und  wertvolle  Ansprüche 
Verzichten  hönnen ! 

Indessen  hatte  Jutta  nicht  versäumt,  ihre  Maliregeln  zu 
treSeo,  um  cdtigenfalls  ihren  Bruder  durch  Waffengewalt 
«ur  Anerkennung  ihrer  Forderungen  zu  zwingen. 

Eine  Anzahl  von  Burgen  hatte  sie  mit  ihren  Anhängern 
besetzt.  Von  wie  langer  Hand  sie  dieses  ganze  üntemebmea 
vorbereitet,  wie  geschickt  sie  dabei  zu  Werke  gegangen 
war,  das  erkennt  man  daraus,  wie  sie  versucht  hatte,  sich 
Leipzigs  zu  vereichem.  Hier  hatte  Dietrich  der  Bedrängte, 
um  die  Stadt  im  Zaume  zu  halten,  im  Jahre  1216  drei 
Feeteu  aufTühren  lassen ').  Eine  von  diesen,  in  der  Dietrich 
von  Schladebach  *)  den  Befehl  geführt  hatte,  hatte  sie  nach 
dessen  Tode  ohne  Wissen  des  Landgrafen  mit  ihr  ergebenen 
Leuten  besetzen  laasen,  deren  Aufgabe  es  natürlich  war,  die 
Borger  zum  AnschluB  an  die  Markgräfin  zu  veranlassen, 
nOtigetifalls  zu  zwingen. 

Als  indessen  Ludwig  am  9.  Januar  1223  das  Landding 
in  OSrschen  abhielt,  sind  ihm  eicher  auch  Berichte  Über  die 


1)  FQieldn,  &  65  setzt  seine  Ankunft  mit  Unrecht  schon  auf 
d«a  4.  Januar. 

2)  V.  Pwwrn-Klett.  Ood.  dipl.  Bai.  r.  11,  9,  a  XXIt;   Wust- 
ouuin,  I,  8.  36. 

3}  Et  wird  Eum  letztenmal  urkundlich  orwfiJiDt  am  II.  AprO 
J220.  TergL  Dobenecker,  Eeg.  II,  No.  1878. 
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feindlichen  UaQnahmeu  seiner  Schwester  zugegangen.    A]> 
dftnn  Tollenda  am  folgenden  Tage  gemeldet  wnrde,  dai  der 
8aaleabergang  bei  Weilienfels  geapent,  and  so  ihm  der  direkte 
Weg  nach  der  Neneaborg  verlegt  sei,  ala  ferner  ein  Geeandtet 
ans  Leipzig ')  eintraf,  dar  ihn  im  Äaftrag  der  Borger  dringend 
aafforderte,  in  ihre  Stadt  zu  kommen,  tun  sie  gegen  Cber' 
griffe  der  markgräflichen  Beaatzang  zq  schützen,  da  moGt» 
«8  Lndvig  klar  werden,  daS  es  nonmehr  bieO,  energ^b  ein-" 
zoflchreiten,  wenn  nicht  das  ganze  Land  seiner  Begienmgs 
gewalt  entzogen  werden  sollte. 

Rasch  entschlossen  eilte  er  am  12.  Januar  mit  seineV^ 
Trappen  nach  Leipzig,  am  vor  allem  diese  so  wichtige  Stad 
in  seinem  Besitz  zu  sichern. 

Sofort   beginnt  er  mit  der  EtnschlieBung  der  von  di 
Trappen  Juttas  besetzten  Feste :    während  die  Blirger  sieb 
von  der  Stadt  aas  zum  Starm  aoschicktea,  übernahm  er  mit 
seinen  kampfgeübten  Mannen  die  gefährlichere  Aufgabe;  er 
ging   gegen  die  auOerhalb  der  Stadtmauern  gelegene  Front 
znm  Angriff  vor.    Als   die   Besatzung   diese  Anstalten   be- 
merkte   und    sah,    daß  es  keine  Möglichkeit  des  E^trinnena 
gab,   überlieferte   sie   den  Turm   dem  Landgrafen,   der   ihn 
dem  Erdboden  gleich  machen  ließ,  wie  er  es  den  Bürgern 
versprochen  hatte  *). 

So  hatte  Ladwig  die  Feindseligkeiten  erö&et,  and  Jutta 
mnfita  den  Fem  erstehenden  als  die  Qnschuldig  Angegriffene 
erscheinen.  Sie  verfehlte  auch  nicht,  diese  für  eis  so  günstige 
Stellung  nach  Klüften  anszubenten.  Zar  Aufklärung,  und  I 
um  die  noch  Schwankenden  zu  sich  herüberzuziehen,  sandte 
sie  durch  das  ganze  Land  ein  Rundschreiben,  in  dem  sia 
sich   unter  voUkommener  Verdrehung  der  Tatsachen  bitter 


I 


1)  Cron.  Beinh.,  8. 598,  Anm.  5.  Nach  dieser  Aiuleguiig  Holder* 
Eggers  muQ  man  die  Auefiihrungen  Berneckcrs  berichtigeii,  der  ti,31 
meiot,  daß  die  Nachricht  aua  WoiSeufale  am  S.  Januar  eingelaufen, 
und  äaä  Ludwig  am  11.  Januar  io  di«eer  Stadt  gcwceeo  sei. 

2)  V.  Poaern-Klett,  Cod.  dipl.  Sax.  r.  II,  8,  8.  XXHI. 
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über  iiireii  Bruder  beachwerte  uod  ihn  beso huldigte,  daß  er 
Dar  daran  denke,  ihr  zu  sciiadeu. 

Ludwig  blieb  natürlich  die  Antwort  nicht  Bchuldig:  in 
Miner  Erwiderung,  die  er  nach  allen  Seiten  schickte,  legte 
ST  die  Qründe  fUr  sein  Verhalten  dar  und  betonte,    dali  es 
äaa  nur  auf  die    Sicherung   des  Friedens    und   das  Wohl- 
ergehen der  Bewohner  ankomme.    Bezeichnend  tat,  dall  die 
^tidte    sich    rückhaltlos    an    den    Landgrafen    anHchlccsen, 
dessen  Regiemng  ihnen  die  öffentliche  Sicherheit,  die  erste 
Bedingung  für  eine  gedeihliche  F orten t Wickelung  ihroa  auf- 
■ilflhenden  Handels,  verbürgte.  Dagegen  schlug  sich  ein  nicht 
unbeträchtlicher  Teil  des  Adels,  der  sich  durch  eine  starke 
■qegierungsgewalt  in  seinen  alten  Gewohnheiten  bedroht  sah, 
,  kfl  der  feindlichen  Partei. 

I  Aof  beiden  Seiten  wurden  die  Büstongen  mit  Eü^er 
fortgesetzt.  Jutta  hatte  ihr  Hauptquartier  in  der  Burg 
Dcbeln  aufgeschlagen,  die  so  ziemlich  im  Mittelpunkt  des 
von  den  Aufständischen  beherrschten  Gebietes  lag.  Damit 
war  Ludwig  das  Ziel  für  seine  Operationen  gegeben.  Als  er 
■her,  nachdem  er  sein  Heer  durch  frische  Truppen  verstärkt 
hatte,  die  Offensive  ergriff,  gelang  ea  ilim  zwar,  mehrere  kleinere 
Borgen  zu  erstürmen  und  das  platte  Land  weithin  zu  ver- 
wüsten, aber  irgendeinen  namhafteren  Erfolg  zn  erringen, 
vermochte  er  nicht.  £a  acheint,  daH  der  Widersland,  den 
er  bei  seinem  Vordringen  fand,  doch  weit  kräftiger  war,  ala 
«r  vermutet  hatte;  um  ihn  zu  brechen,  bedurfte  er  stärkerer 
Er&fte,  ala  er  bis  jetzt  zur  Verfügung  gehabt  hatte.  Also 
ergingen  Befehle  an  die  in  der  Heimat  Zurückgebliebenen, 
sich  bei  ihm  einznünden.  Um  ihr  Herankommen  abzuwarten, 
ging  er  nach  der  Neuenburg  zurück ;  hier  traf  er  am  7.  März 
ein  *].  Nachdem  sich  dann  ein  starkes  Heer  versammelt  hatte, 
brach  er  am  2.  April  wieder  auf,  um  am  16.  April  die 
Operationen  von  nenem  zu  eröffnen.  Alan  kann  sich  wohl 
Torfltellen,    daO   während   seiner   Abwesenheit   dia  Atifstän- 


1)  Hokler-Eggn,  Cion.  Keinb.,  S.  &0Ü:  Ma^z  S. 
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diachen  ea  an  BelästignngoD  seiner  Anhänger,  vor  allem  ia 
St&dte,  nicht  haben  fehlen  liMrn  Sie  gait  ee  vor  milem  ■( 
•chatzeD.  Um  Dresden  g^^tt  Pl&ckereien  ■ioher<aBteIleaj| 
Wftrf  er  rieh  &af  die  at&rke  Feste  TLarandt  '),  and  ee  gütnä 
Ihm,  rie  un  Ob tersonn abend  (22.  April)  dnroh  Stonn  ' 
erobern.  Wi^hrend  der  Oaterfeiertage  nahm  er  in  Dr 
Anfentbalt,  Vielleioht  lam  Schutz  Leiptigs  und  von  de 
Bürgern  gerufen,  wandte  er  sich  jetet  gegen  die  Bnrg  Nt 
hof),  deren  Besatzang  sieh  ihm  nach  heftiger  BeschleSaa 
ergab.  Die  AnafOhrung  dieser  Untern ehmnng  nahm  mini 
destens  einen  Zeitraam  von  2  Wochen  in  Anspruch').  I 
Nachdem  der  Landgraf  sein  durch  Marsch-  und  Gefechts 
verloste,  sowie  durch  die  Abgabe  von  Besatzungen  filr  dii 
genommenen  Bargen  zosaumengeäcbmolzeneB  Heer  dnni 
beraubeorderte  B^aerven  verat&rkt  Latte,  eröffnete  or  —  mit 
muO  dafür  wohl  die  erste  Uitlfte  des  Mai  ansetzen  ~  dil 
Belagerung  der  starken  Featnng  Oroitssoh*},  Hier 
jedoch   die  Ansdaner  der  Belagerer  auf  ein«  bute  Prol; 

1)  l'|^  ML  flüdwestlich  von  Dresden, 

2)  N.,  jetzt  f^Uidt,  söilöstlich  von  Leipzig;  vffgL  Holder-I 
Oron.  Rei[ih,,  8.  ü'M,  Anm.  '2.  Übrigens  gibt  m  in  Sachsen  no^ 
Kwd  andere  OrUchaften  gleichon  Namens:  1.  Dord&etlich  von  Leiei^ 
2.  westlich  vga  Badeburg.  Bernecker  meint  B.  33,  die  Bur^,  die  t 
„Nallellhgt^'  neont,  müsse  in  der  Nähe  von  Dresden  liegen  ;  infolg) 
deMen  kommt  er  in  der  ZcitbeettmniuDg  dieser  EreignisBe  eu  ander^ 
Ergebniüson.  Kr  zieht  ferner  bei  seinen  Berechnungen  kaum  od^ 
gar  nicht  die  Zeit  iii  Betracht,  die  eine  Truppe  vor  einer  Belagernd 
cum  Aiimanieb  und  nach  ihrem  Ende  zur  HenitelluDg  der  Ordniul 
und  zur  Hrholung  braucht;  am  Bchlngendsten  ist  folgendes  Beispid 
naci  «einer  Ansidit  fällt  Groilzacb  am  13.  oder  13,  JuU;  dann  iri< 
Roclititz,  6  Muilen  entfernt,  ang^ijiCfen,  das  schnell  erliegt;  Ludwt 
eilt  Rofort  auf  die  Neuenburg  zurück  (Luftlinie  gegen  SO  KUomettfi 
und  trifft  hier  am  20.  ,TuIi  mit  Otto  von  Meran  zuasnunenl  1 

3)  Die  Entfernung  in  der  Luftlinie  zwischen  Dresden  und  Naitf 
hof  betrügt  nSmlicb  ti5— 90  Kilometer,  so  daß  allein  für  den  Annutnd 
7— Ö  Tage  gerechnet  werden  müBson ;  zählt  man  dazu  den  Zcit?erbranq 
für  die  Aufstellung  dar  OeechQtze  und  für  die  Befiehießung,  so  mti 
man  einsehen,  daß  der  angegebene  Zeitraum  nicht  zu  hoch  gegriffen  ut 

4)  Ort.,  Östlich  von  Pegau. 
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gBBtellt.  Zwar  die  unterhalb  der  Feste  gelegeoe  Ortechaft 
vorde  sofort  geDommen  und  eingeftachert ;  aber  weiter  vor- 
ndringen,  vermochte  man  niobt.  Es  zeigte  sieb  offenbar 
vieder  einmal  die  Wirkungslosigkeit  der  damaltgen  Artillerie 
g«gea  eins  gnt  befestigte  und  günstig  gelegene  Borg,  so  daß 
man  wahrBcheinlich  zai  AnsbungeruDg  seine  Zuflucht  nehmen 
nmBte.  Erat  nach  einer  Einaohließung  von  einem  Monat 
*rgBb  sieh  die  Besatzung  der  Gnade  des  Landgrafen. 
Kiuhdein  durch  die  Einnahme  von  Naunhof  und  Qroitzsoh 
flittpMiütipunkte  der  Aufständiachen  gefallen,  und  Leipzig 
vollkommen  gesichert  war,  gab  Ludwig  nunmehr  seinen 
Operatjonen  wieder  die  Richtung  auf  Uöbeln ;  zu  dessen 
^■gemng  war  vor  allem  die  Einnahme  von  Bochtitz  nötig, 
■w  den  Übergang  Über  die  Zwiokauer  Molde  deckte.  AI« 
V  gegen  die  Burg  eine  Versohanzung  aufgeführt  hatte, 
ixiiile  auch  sie  sich  ihm  aberliefern. 

Inzwischen  hatte  Jutta,  wobi  auf  die  Nachricht  von 
^i«un  Erfolgen  ihres  Bruders  und  von  seinem  immer  be- 
"ohlioher  werdenden  Vordringen  gegen  den  Mittelpunkt 
'Wer  Macht,  sich  entschlossen,  Ludwig  um  Einstellung  der 
'eindsebgkeiten  zn  bitten.  Natürlich  forderte  dieser  für 
'^  Befüllung  des  Wunsches  gewisse  Bürgschaften,  unter 
*i'damn  anch  die  Auslieferung  des  jungen  Heinrioh.  Viel- 
'Sicht  l&lit  es  sich  so  erklären,  dafi  der  Markgraf  am  24.  Juni 
^<«B  in  Beisein  und  mit  Zustimmung  seines  Oheims  dem 
"•"■«hen  Orden  mehrere  Schenkungen  machte^).  Wahr- 
''beiolieb,  nachdem  dann  auch  die  Übrigen  verlangten 
'^i'^tien  gegeben  worden  waren ,  stellte  Ludwig  die 
Operationen  ein  und  kehrte  am  20.  Juli  als  ruhmbedeckter 
^'«ger  nach  Thüringen  znrOok  »). 


1)  Dobcnecker,  Reg.  II,  No.  3062. 

S)  Holder-Egger,  CroQ.  Rainh.,  S.  599,  Nota  o,  B.  BM,  Anm.  6, 
"  BOO,  Anm.  1,  weiat  nach,  daß  diese  Zeitangabe  zn  den  vorher- 
PliAidea  Anrinfarungen  gnogen  «erden  muß.  nicht,  wie  ei  fiilEchlicfa 
^  ^  V.  L.,  8.  35,  geacheben  iat,  za  den  folgenden.  Damit  sind 
''«  fßr  unlösbar  gehaltenen  Sch?rierigbeit«n   (Tergl,  Knochenbauer, 
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Freilich  sollte  sich  der  Abschlaß  eines  endgültigst 
Friedens  nocli  lange  hinausziehen.  Erst  im  Jahre  1224 
fahrten  die  Unterhandlungen  dnrch  die  Bemühangen  dct 
□nermüdlichen  üerzogs  Otto  L  von  Mer&n,  der  durch  seins 
nahe  Verwandtschait  zd  den  Parteien ')  bq  einer  Tenoittt 
Inng  am  besten  geeignet  war,  zum  Ziel*).  Die  EinzelheitaB 
des  Vertrags  sind  uns  nicht  überliefert.  Daran  war  jeiJeii- 
falls  nicht  za  denken,  daÜ  der  Landgraf  von  seinem  An 
Sprüchen  auf  die  vormundschaftliche  Regierang  in  MeilM 
etwas  von  Belang  aufgegeben  hätte.  Wir  finden  ihn  \A 
an  sein  Lebensende  im  uneingeschränkten  Besitz  der  Madt 
in  diesen  Gebieten.  Zwei  Urkunden  sind  allerdings  erhaliei 
in  denen  der  Markgraf  Heinrich  allein  Verfügungen  tnffi 
ohne  daß  der  Einwilligung  Ludwigs  gedacht  würde.  DalX 
handelt  es  sich  einmal  um  die  Verleihung  der  Pfarrei« 
nebst  dem  Hospital  zu  Freiberg  an  das  Kloster  Altzellt 
anter  den  Zeugen  steht  an  erster  Stelle  Graf  Poppe  t4 
Henneberg  ^).  Hier  erklärt  sich  die  Sache  wohl  so,  daS  dl 
voreicbtigen  Mönche  sich  für  alle  Fälle  Hicbem  wollten  an 
deshalb  noch  anf  die  aosdrfickliche  Zastimmung  Heinricbl 
bezw.  PoppoB  und  Juttas,  Wert  legten.  In  der  ander« 
Urkunde  bezeugt  Bischof  Ekkehard  von  Merseburg,  dalS  mi 
Bewilligung  Heinrichs  eine  Kirche  in  Ötzsch  gebaut  wordi 

B.  311,  Anm.  1)  beseitigt;  vergl.  Füeslein,  8.  68,  Anm.  1.  FümI^ 
B.  67,  Anm.  5,  behauptet  mit  unrecht,  durch  Holder-Egger  mö  ■ 
den  erwähnten  Btellcn  featgcBtellt  worden,  daß  der  Endterroin  4 
Belagerung  in  Groitzach  der  20.  Juli  sei;  vieUnehr  ist  der  20.  Ji 
der  Tag,  an  dem  Ludwig  die  Bückreise  nach  Thüringen  antrat. 

1)  Die  Gemahlin  Ludwiga,  Elisabeth,  war  Ottoe  Nichte,  On 
Poppo  der  Bohn  seiner  Vaterschwester  Sophia;  »ei^l.  Füaslein,  S.  ( 
und  ä.  68,  Anm.  1.  ! 

2)  Ludwig  hielt  eich  damab  auf  der  Neuenburg  auf;  vert 
Cron.  Eeinh..  8.  600;  V.  L.,  8.  35;  Dobenecker,  Reg-  U,  No.  2li 

3)  Dobenecker,  Beg.  II,  No.  2214;  aus  demselben  Motiv  vm 
schafften  eich  wohl  auch  die  Mönche  des  Klosters  Riesa  die  B 
Btätiguiig  JuttaH  zu  Bchenkungen  Heinrichs;  hier  wird  aber  vOt 
echlieQlich  auch  auf  die  Genehmigung  Ludwigs  hingewieaen;  rcn 
Dobenecker,  Reg.  11,  No.  2275.  ] 
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iat  and  daß  dieser  zu  ihrer  Aosstattusg  eine  Haie  gesclieukt 
lut>).  DaB  der  Bischof  Ekkehard  noch  Möglichkeit  die 
Regentschaft  Ladwiga  igoorierte,  kann  nicht  wundenjehmen, 
d&  er  sie  ja  nor  widorwillig  anerkannt  hatte. 

Wahrach  ein  1  ich  ist  Heinrich  jetEt  seiner  Mutter  Kurüok- 
gogeben  worden,  am  in  Uirer  Obhut  und  Erziehung  auf- 
iBWBchsen '). 

Feraer  gab  Ladvig  nan  seine  Zuatimmang  zar  Heirat 
«mer  Schwester  mit  Poppe '}  and  belieli  sie  in  dem  Genuli 
geviaser  Beaitzangen,  die  vielleicht  zu  ihrem  Witwengut 
gehörten  *). 

Aas  dem  Jahre  1223  wird  überliefert,  dafl  von  Ludwig 
<iie  finrg  Bresnitz  zerstört  wurde  ^);  da  diese  bei  Anaaberg, 
"t^t   der    böhmischen    Grenze,    also    weitab    vom   Kriegs- 


I 


1)  Kehr,  ÜB.  des  Hofstifta  Merseburg,  X,  No.  192;  Dobenecker, 
%  II,  No.  2252. 

2)  Dobenecker.  Eeg.  II,  No.  22U,  2275,  2336.  Mit  Tittmann, 
"'  K  llt3f.,  und  F&BaleJn,  8.  bS  aus  der  Urkunde  ?om  22.  Dezember 
'225  iDobenecker,  R«g.  II,  No.  2252)  auf  die  Aaweflenheit  des  Mark- 
^Wen  in  der  Umgebung  des  Bischofa  von  Merseburg  zu  BchlieOen, 
*'  wohl  unmöglich. 

3)  Wann  sie  stattgefundem  hat,  iat  unbekannt.  Holder-Egger, 
^^,  Erinh.,  8.  563,  Anm.  15,  setzt  aie,  ohne  nähere  Begründung, 
*  dM  Jahr  !2i;4.  FQsslein,  8.  66,  vermutet,  daß  sie  im  Juni  oder 
^Ull  1323  voUiogen  wurde.  Poppo  hat  iibrigenH  MoiSen  bald  nach 
A^ibmch  defi  Kampfee  TerUHsen :  am  1.  Februar  11.'23  iat  er  Zeuge 
'•iiioer  Würzburger  Urkunde;  vergL  Dobcaieckor,  Reg.  II,  No.  2028; 
^tttlein,  8.  66,  Anm.  4,  B.  152,  Anm.  4.  Unbeetimrot  iet,  ob  er  dann 
qitet  wieder  nach  Meißen  zurückgekehrt  iat. 

i)  Wir  haben  urkundliche  Belege,  daß  sie  als  Markgräfin  Ton 
Üallen  über  Güter  in  der  O^end  von  Bürgel  (Dobenecker,  Reg.  U, 
So.  SM3)  und  bei  Schweratedt  (Dobenecker.  Heg.  II,  No.  23^6)  v«- 
fBgta.  Wenn  femer  Ludwig  eich  verpflichtete,  eine  Burg  niedaiu- 
RJBm  (CroD.  Reinh.,  8.  600;  V.  L.,  8.  35),  die  er  gc^en  seine 
Scbweater  gebaut  hatte  (sollten  die  Befestigungen  bei  Rochlitz  ge- 
nuJDt  sein?),  Bo  kann  diese  Beitinimung  doch  nur  dann  Sinn  haben, 
■MBn  die  Feste  auf  Orund  und  Boden  etand,  der  der  Markgräfin 
ngwprochen  worden  war. 

5)  Chron.  Montia  Seroni ;  MG.  88.  XXIU,  &.  201. 
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■GbaaplatE,  liegen  soll  >),  so  handelt  es  sich  hier  viellMokt 
darum,  dail  die  Besitzer  nach  oftch  Bbgeachloseeaem  WaSv 
stillstaud  ntoht  AnfLörten,  die  Oegend  uasicher  xa  ihkImb, 
so  daG  der  Laudgraf  sich  geoQtigt  sah,  sie  von  seioti 
Truppen  serstören  zu  1  aasen. 

So  kehrte  nach  harten  Kämpfen  der  Friede  wieder  ia 
das  §0  schwer  geprüfte  Land  ein.  Ihn  vor  allem  ra  sicbnO) 
betrachtete  der  Landgraf  als  die  Hauptaufgabe  seiner  E»- 
gierung ').  Noch  eind  uns  zwei  Urkunden  erhalten,  die  unt 
•inen  Einblick  in  diese  eein»  friedebringende  Tätigkeit  ge- 
statten. 

Schon  lange  Jahre  hindurch  tobte  cwischen  dem  Dom- 
kapitel von  MeiüeD  und  den  Herren  von  Hildenstein  weg« 
der  i^ehuten    im  Oebiet    von  Frankenberg   und    dem  Borg- 
wart  Goze   ein    hartnackiger  Streit,    der,    wiederholt  beige- 
legt*),  immer   von   neuem    ausgebrochen   war.    SchlieEliob 
hatten    die    Mildensteiner    den    Bischof  Bruno    von  MeitsB 
gefangen  genommen,   einen  Friester  schwer  verwundet  und 
die  stiftischeu  Besitzungen  furchtbar  heimgesucht.    Wegei» 
di«Mr  Schandtaten    wurde    über   sie  die  Acht  und  die  Ex' 
kommunikation   verhängt*).     Nun   griff   der   Landgraf  ein* 
als  er  am  Anfang  1224  *)  in  MelGen  erschien.    Er  veranlaflt^ 
die  Qeächteten,    eidlich   zu   geloben,    daG   sie    sich   seinen» 
Spruch    nntenverfeu    wUrdeo,    und    traf   darauf  mit   Hilf» 
seiner  Getreuen  Meinher,  Burggraf  von  Meißen,  Ludolf  von 
Berlstedt,  Bernhard  von  Gamenz  und  Hermann  von  Schfin- 


1)  Ohron.  Moni  8flr.,  B.  201,  Anm.  62. 

2)  Oon.  Eoinh.,  8.  600;  V.  L..  p.  35. 

S)  Dobpnecker,  lUg.  II,  No.  1503. 

^H  4)  Cod.  dipL  gax.  r.  11,1,  B.85f.,  No.OZ;  Dobeaecker,  Reg.!!, 

^H         Vr>.  1095.  3050. 

^^H  Q)  Dobcii«ck«T.  ßieg.  VI,  No.  1095,  Aum.  1  g«tKt  diaen  ScUkIi- 

^^^1  Spruch  frÜhMtons  in  dai  Jahr  1222 ;  im  Hinblick  auf  datt  Schrdben 
^^M  dm  PspttM  vom  31.  Mftrx  1223  (Oobenecker,  S^.  II,  No.  SOöO),  fn 
^^H  dem  er  b«(idUt,  Aber  dfe  MildeDBtdner  die  Exkommanikation  tu 
^^^1         verbängon.  ist  ee  vielleicht  richtig,  ihn  mit  Tittmann,  FI,  6.  1611. 
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folgende  Entscheidung:  Die  Herren  von  Mildensteia 
IfBichien  zugunsten  des  Kapit:«lB  von  MeiBen  auf  die  strittigea 
ftntNi.  Zur  fiuGe  für  die  Gefangen  nähme  des  BiBoLofs 
prweisen  sie  dem  Bititam  MoiSen  zehn  Mftrk  jülirliche 
inkünfie,  die  sie  dann  vom  Biecbof  zu  Lehen  euipfaugen 
irden.  Dem  mißhandelten  Priester  zahlen  sie  zwaniig 
'k  Schmerzensgeld.  Im  Büllergewand  und  mit  Oeifiela 
an  sie  mit  dreiüig  Fereonen  in  den  Synoden  der 
Ofe  von  Naumburg  nnd  Merseburg  erscheinen,  ihre 
thandtaten  bekennen  und  sowohl  dort  als  auch  in  den 
iei  Landdingen  die  Verzichtleiatung  wiederholen.  Ferner 
tfen  sie  mit  fünfzig  Personen  der  Strafe,  die  „harmescar"  ') 
puinnt  wird,  verfallen  und  vor  dem  Bischof  und  dem 
witel  knieend  nm  Verleihung  bitten;  dabei  hat  Amold 
n  Uildenatein  nochmals  auf  die  Zehnten  zu  verzichten 
i  die  Verfügung  über  sie  dem  Bischof  zu  überlagsen. 
idliob  sollen  sie  auf  2  Jahre  das  Land  verlassen  ^). 
Am  28,  November  desselben  Jabree  (1224)  schlichtete 
T  in  Verein  mit  den  Bischöfen  von  Hildeaheim  und  von 
Naumburg  einen  Zwist,  der  zwtachea  dem  Kloster  Altzelle 
Vi  den  ßittem  von  Nossen  wegen  des  Zellerwaldes  und 
iligar  Dörfer  ausgebrochen,  und  in  dessen  Verlauf  es  sa 
jnilttitigkeiten  gekommen  War,  zugunsten  des  Klosters  "), 
f  Nachdem  Ludwig  die  Ordnung  im  Innern  der  Mark 
{'^•rhergestellt  hatte,  richtete  er  sein  Augenmerk  darauf 


1|  M'Bitz,  Deutsche  VerfagaungagMchichte,  IV',  8.  523.  Anm.  2: 
bar  bedeut«t  das  Wort  „barmincara"  nicht  allgemein  „Strafe", 
•»  J.  Grimm,  Deut*cbß  KochUaltertümer,  8.  661  (4.  Aufl..  Bd.  II, 
^^"if.)  mpiiit;  die  Strafe  konnte  eine  TerBchieden artige  eein,  immer 
n  in  der  Waise,  daß  eine  beeoDdere  Demütigung  doiuit  TprbuoUen 
fe;  beNnden  wurde  dai  Wort  angewendet  auf  die  «chimpfliche 
■rfs  d«s  SMtel-  and  Uundelragens. 

f    2)  Ctod.dipl.Sax.  r.  II,  1,  Sl«5f.,  No.92;  Dobenecker.  Reg.II. 
198&;  rowtfn-KleU,  Z.  Oemth.  d.  Verf.  d.  Alarkgr.  Meißai  im 
Johriu,  B.  3öf. 
3)  Cod.  dipL  8as.  r.  I,  3,  S.  235 f.,  No.  332;  Dobaaeoker,  R^  II, 
2166. 
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vor  allem  die  Oatgrente  g^nen  die  räuberischen  EinftUa 
nnd  8te«fsfige  der  Polen,  die  dies«  Gegenden  immer  noch 
schwer  heirnsnchten,  aächerzosteUeD.  Dazn  gesell»  lieh, 
daB  er  im  Namen  MÖatU  Hfindela  sehr  wohl  b^TüodeM 
AnaprGche  &nf  die  angrenzenden  Gebiete,  die  Niederiansti, 
erheben  konnte. 

Im  Jahre  1210  war  nlmlieh  mit  Konrad  von  Landi- 
berg  der  Zweig  des  Wettinischen  Hanses  im  Muinesstamm 
aosgestorben ,  der  entetzt  im  BesiU  der  Markgrafucbtft 
NiederlaoaitE,  der  Grafschaften  Eilenbnrg,  Groitzsoh  usd 
Sommerscbenbnrg  gewesen  war^).  Sein  AUodialbesi»  fiel 
an  Dietrich  den  Bedrängten  als  den  nächsten  männlichen 
Agnaten,  dem  es  anch  gelang,  gegen  beträchtlicbo  Geld- 
zahlnngen  von  Otto  IV.  die  V^leihang  der  von  jenem 
innegehabten  Reichalehen  zu  erhalten  'j.  Offenbar  wu  «8 
ihm  freilich  nicht  möglich,  die  ganze  Niederiaasitz  in  seine 
Hände  zn  bekommen,  da  seine  Kräfte  anerst  dorch  den 
Thronßtreit  in  Deatschland  ond  später  dnrch  schwere  KäiB[ifc 
mit  seinen  Nachbarn  nnd  mit  seinen  eigenen  Uniertane<' 
bis  an  sein  Lebensende  gebunden  waren;  vielmehr  schein* 
es  der  Herzog  Heinrich  I.  von  Schlesien  verstanden  *" 
haben,  die  Notlage  Dietrichs  zu  benutzen  and  einen  groBeO 
Teil  des  Landes  zn  besetzen*).  Wahrscheinlich  stützte  ** 
sich  dabei  auf  Anspriicbe,  die  er  im  Namen  seiner  GemahU" 
Hedwig,  einer  Nichte  Konrads  von  Landsberg,  geltend  macht*' 

In  diesen  Zeiten  warde  Polen  unanfhörlich  von  Fehde^^ 
der  nnmhigen  und  ehrgeizigen  Teilffirsten  heimgesucht.  I**' 
Jahre  1218  (oder  1217)    wurde    zwischen    zwei   von  ihn< 

1)  0.  Posse,  Dia  WetÜBcr,  TaL  11,  No.  23. 

2)  Th.  Si-holti;,  Gesamtgeecb.  d.  Ober-  nnd  Niederlauiiu, 
8.  138ff.;  Winkelmann,  Otto  IV.,  8.  267  f. 

3)  Ähnlich  nimmt  FaBBOw,  Vergeenene  märldBche  Grenzlinie 
in  ihrer  geschichtlichen  R^cutung  (in  „Branden burgifl",  XII,  8.1 
nn,  dad  nach  dem  Tode  Konrade  von  Landaber^  auch  sein  Schwie 
nohn,  Markgraf  Albrecht  II.  von  Brandenburg,  die  Notlage  Dietriehfl 
benutzt  und  die  OreoKe  des  Teltow  nach  Süden  vorgeschoben  hat- 
Scheltc,  i,  B.  142.  || 
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^ladUlaw  Laskoaogi   tmd   Heiiirich  I.   von  ScfaleBien,   ein 

Trieden  vereinbart,  wonacli  Heinrich  die  Burg  Lebua  (wahr- 

Mheinlicb   auch  die  Btadt  Lebua   und  einen  Teil  des  daia 

gehörigen  Gebietes)   an  Wladistaw   auf  Lebenszeit   abtrat; 

dtfür  übeniatim  dieser  die  Verpflichtung,    keinen  Fremden 

dorch  dies  Gebiet  sieben  zu  lassen,  der  die  Absiebt  habe, 

die  Mark    anzugroifeu  ').     Diese  Bestimmung  beweist,    daÜ 

ach  damals    die    Mark    in    den  Händen  Heinrichs    befand, 

wid  jeigt   die  Wichtigkeit    der  Burg  Lebus   für  die  Be- 

Wptung    der  Lausitz.     Erst    wenn    sie    in  sicherer  Obhut 

Wir,  war  dieses  Land  gegen  die  räuberischen  Einftile  der 

Polen  geschätzt,  die  hier  die  Oder  zu  Überschreiten  pflegten. 

Wladislaw  Laäkonogi  lag  in  jahrelangem,  heftigstem 
Kampf  mit  seinem  Neffen  Wladislaw  Odonicz,  der  seine 
puen  Kr&fta  in  Anspruch  nahm  und  mit  wechselndem 
Erfolg  geführt  wurde »).  Auch  Heinrich  I.  war  mit  dem 
flereog  Lesko  von  Krakau  in  Streitigkeiten  verwickelt 
Morien,  ao  daB  sie  sich  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
gegenöberstanden  '). 

Diese  für  seine  Abeichten  so  günstige  Sachlage  benutzte 
limLodwig  and  nntemahin  im  Jahre  1225  einen  Zug  dtirch 
difl  Lausitz,  um  dieses  Gebiet  dem  Herzog  Heinrich  zu  eni- 
feüflD  und  endgültig  für  sein  Mlindel  eu  gewinnen.  Anoh 
'w  war  es  nicht  entgangen,  dafi  das  Land  nur  dann  zu 
''tlteu  sei,  wenn  es  ihm  gelang,  die  Borg  Lebns  zu  nehmen*). 


1}  Bt  Bmolka,  Herzog  Heinrich  des  Bärtigen  auswärtige  Be- 
^Aungoi,  in  der  Zeil«chr,  d,  Ver.  f.  Gesch.  u.  A.  SchlesienB,  XII, 
'llM(.  Den  Friedensvertrag  keonen  wir  flua  der  päpstlichen  Bft- 
'liligung  vom  9.  Mai  1218.  Diese«  Behreibeii  ist  iieutrdin^  herauB- 
l^pben  worden  von  Horoy,  Medii  aevi  Bibhotheca  ratrial.ica,  II, 
"■133(f,,  No.  228.  Die  Verhältnisse  sind  aefir  verwickelt  und  unklar. 
^  afthren  eine  etwas  andere  Dantüllung  bei  K.  Roepell,  Gescliicfate 
f*««,  1,  S.  422«. 

■i|  Sraolka,  ß.  111  f.;  Roepell,  I,  S.  424ff. 

3)  äraoUta,  B.  108  f. 

4)  Ober  diwe  Unternehmung  berichtet  ausfOhrlich  nur  die  Cron. 
^nh.,  S.  SOO  fL  =  V.  L-,  S.  36  ff.    Die  polniBcben  QueUen  ge- 

XKVn.  4 


fiO    DteitftPemikLadwiy  rv.,UB»tpifrii  w  IWriagwi. 

Sudt  axd  Borg  Lebos  Ikgea  am  Unken  Ufer  der  Odor 
«ad  wuea  Sita  eis«  Bi«eho&,  dar  der  Hetropolit&ogvwalt 
das  bsfaiMhob  vod  One— t  ratamuuL     Frailich   ward» 
di—B  Zi^hari^aät  Miboa  Mit  langer  Zoit  diurb  die  £r>- 
bisehftfe  TOM  Hagdabnrg    bestritten,   die  d&rknf  hinnMMi, 
dkl   ilinea   von   Hunrick  T.    Lebas   geacbenkt')   ncd  voo 
Innouau  IL   ikre   Beehte  bwUtigt   worden    aeien  *}.     ElA 
ift  aaUBtar  Ztät  waren  sie  an^  von  Pbilipp  von  8ohwab«n 
MMikniuit  wordaa').     Sebr  uisprecheDd  erBcheint  daher  äil 
Vwnntang*),    dal  jetxt  Ludwig  im  Banverstäniliiiä  and  im 
Bnnde  mit   dem   Gnbiscbof  Albnrt  von   Magdeburg  diaw 
Untamebmang  anagefUhrt  hat^) 


denbeo  ihrer  du  mit  weaugeo  Worten  und  setKii  sie  noch  daia  ioei 
fakcbee  Jahi:  Jlem  anno  Oomini  1224  lacgraTioe  Labna  obtiaalt" 
in:  Ann.  Capituli  Poanan.:  MG.  t-S.  XXIX,  8,  439;  S.  W.  ffiW- 
brflcfc,  G«Bch.d.  ehem.  Birtums  LebuH.  I,  8. 17ff.;  Schein,  S.  14« tt; 
Tittmana,  II,  S.  163.  Smolta,  B.  H»  f.  O.  Grönhagm,  Begwt  ff 
•chke.  GeKh.  =  Cod.  dipL  Sües.  VII.  1',  Ö.  150  ff.  Kno^benli»" 
6.  312,  Anm.  1,  setzt  diesen  Zug  fälM:blich  in  daä  Jahr  ISUi.  BraUD- 
bacb,  Dae  Land  Lebus  untei  den  PUeten,  6.  &2  ff.,  vexü  niclil.  <^ 
er  sich  für  12l'4  oder  1225  entschriden  soll ;  Wenck,  Ludwig  IV.  ii>- 
A.  D.  a  XIX.  S.  598;  Wtnkehnana,  Kaiser  Friedrich  11.,  Bd.  '■ 
8.  3S1  f.  HiMiobtÜofa  der  Chronologie  Tergl.  Bern«ckei:  8.  3ä  Hi 
m  wwt  oacb.  daS  dteae  EreigDiwo  is  das  Jahr  12ä&  ts  Mtsea  liodl 
Holder-EpgM.  Ckui,  Reinh.,  ß.  600,  Anm.  5. 

1)  llOÖ;  vergl.  Grünbagen,  I,  S.  22;  Woblbrück,  8,  7. 

2)  4.  Juni  1133,  vergl.  Jsffe,  lUgeBta  pontif..  I,  No.  5458. 

3)  Htiillard-Bräholiea,   Hiat  dipl.  Friderici  aec,  11,  2,  8.  «S. 

4)  Schon  t^cbeltz ,  8.  149  hat  aie  anigespTochen. 

9)  Wahrscbetnlivh  unterstützte  dkscr  ihn  dnrch  Snbsidien  ttiA 
erhielt  daffir  die  Aussicht,  daQ  oodtich  die  so  hartnäckig  Terteidigt« 
Anspffiche  auf  Lebus  durchgesetzt  werden  würden.  Dain  an  ihr 
dauernden  Besitznahme  von  Stadt  und  Land  Lebus  konnte  darn 
Landgrafen  nicht  atlzuvie)  gelegen  sein.  Es  mulite  ihm  nur  ange- 
nehm »ein,  wenn  die  Verteidigung  dieses  fflr  ihn  so  wichtigea 
Postens,  der  durch  eeioe  vorge»ebobeDe  Lage  nuQerst  gefnludet  war, 
und  für  dessen  Besetzung  er  nur  das  Recht  des  Eroberung  geltend 
machen  konnte,  vom  Erzbischof  übernommen  »urdc.  Daher  orklfirt 
ea  sich  denn  auch,  dafl  er  offenbar  ohne  Widerspruch  einwilligte 
In  die  erneute  Verteihong  von  Bistum,    Burg  und  Utadt  Lebos 


»nda  *),  machte  er  es  mit  der  Äofgabe,  für  die  er  es 
nden  wollte,  bekannt.  Wie  go  oft  In  übnlicben  Fällen, 
aich  son&chst  aUgemeine  Verwand  eräug,  and  es  mag 
nicht  an  Fnrcbtsamen  gefehlt  baben,  die  gern  omge- 
vtren,  wenn  sie  eich  nicht  vor  der  Schmach  gescheut 
.:  einmütig  gelobte  acblieSlich  daa  Heer,  ku  folgen. 
lIs  Vorbnt  wurde  ein  Kommando  von  300  aaserlesenen 
B  voransgesobickt ;  ihre  Änfgabe  war  es,  aufEnklären 
ts  Ziel  achneU  zn  erreichen,  nm,  wenn  möglich,  die 
b  einen  Handstretoh  zu  nehmen,  oder  im  Falle  des 
.ngeui  die  Feste  zu  blockieren  nnd  sie  von  ihrem 
d  abzuschneiden.  Ohne  Widerstand  sn  finden  — 
ir  war  die  Überraschung  der  Polen  eine  Tollkommene 
ngen  sie  bis  Lebiis  vor;  ea  gelang  ibnen  in  die 
t  einimdringen  nnd  sie  in  Brand  ku  stecken.  Die 
ng  der  Borg  freilich  scheint  den  Feind  rechtzeitig 
und  die  Totc  geacbloasen  zn  haben,  so  dalJ  hier 
'hat  zam  Stehen  kam.  Sie  nabm  nnn  in  der  Kheue 
der  Feste  eine  BeobachtnngssteUung  ein  nnd  er- 
das  Herankommen  Lndwiga  mit  dem  Gros  der  Anne«, 
■ge    spttter    —    am  1.  Aognst*)  —  traf  der    Land' 

[die  im  Juni  1226  In  Parma  erfolgte;  unter  den  Zeugen  wird 
Lanägraj  von  Thöriogen,  genannt.  Vargl.  Dobeneuker, 
80.23201. 
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graf  eiii,  and  jetzt  vnrda  sofort  die  Kockade  in  flina  ngl 
fecbw  Belsgernng  mngewuideli. 

Die  Beeatzong  h&tu  iiiilfiwrn  ifarsD  Ffinton,  den  Ei 
Wladifllav  LaakoDogi,  von  dem  feindlidieD  AngiifF 
richtigt  und  ihn  um  Unteratätzmig  gebeten.      Diese  jedi 
ihiieD  zn  schicken,  var  der  Herzog  damals  wohl  kaom  i: 
Stande,  da  er,  wie  erwähnt,  wieder  in  einen  schweren  Erii 
mit  seinem  Neffen  WladisUw  Odonict  verwickelt  war, 
alle  seine  Streitkiifte  fesselte'). 

Am  Mittwoch,  den  6.  Angost,  begann  die  Beochieli 
mit  Oescfaützen,  die  sich  gegen  das  Oattor  richtete, 
genag  scheinen  sich  in  der  Barg  die  Folgen  dieeee  gs' 
Samen  Angriffes  bemerkbar  gemacht  za  haben.  Offenbar  ni 
am  selben  Tage  erschien  im  Hauptquartier  Lndwigs  der  Koi 
mandant  der  Barg  mit  fünf  Offizieren,  um  in  Unterhandlniij 
einzutreten.  Mao  einigte  sich  schließlich  dahin:  wenn 
Herzog  Wlad isla w  bis  zom  nächsten  Montag,  den  11.  An 
nicht  zom  Entsatz  erschienen  wäre,  sollte  die  Beeaui 
an  demselben  Tag  zwischen  zwei  und  drei  ühr  kapitohi 
Dafür  wurden  alle  Feindseligkeiten  eingestellt.  Die 
Unterhändler  blieben  als  Bürgen  dieses  Vertrages  im 
wahrsam  Lndwigs.  Nachdem  die  festgesetzte  Frist 
strichen,  nnd  ein  Entsatsheer  nicht  erschienen  war,  & 
gaben  die  Polen  zar  bestimmten  Stande  schn'eren  He 
die  Feste.  Den  Gefangenen  worde  freier  Abzog  gewährt 
Die  Barg  selbst  wurde  stark  besetzt  und  hinreiohend  vi 
proviantiert,   indem  jedermann   aus   dem  Heer«   dazu  oX 

4)  Ea  ist  wohl  Wenck,  Entstehung,  8.  16  f.  und  BernecU 
8. 46,  'larin  zuzustimmen,  daü  die  Erzählung  von  den  GeenndtachaM 
die  angeblich  vom  Eerz<^  WladiBlaw  geschickt  wurden  und  '1' 
Landgrafen  durch  Bitl«n  und  Drohungen  zum  Abzug  veranlaiM 
sollten,  erat  epäUrer  Zusatz  ist  Die  Cron.  Beinh.,  S.  60l,  a^ 
den  Bcnitzer  der  Burg  „ZIokIbub"  (V,  L,  S.  37,  „PolzUuia");  * 
damit  Wladinlaw  Laskonogi  gemeint  iat,  weiet  SmoUca,  S.  Ü 
Ajim.  1,  nach. 

2)  Wobrech unlieb  war  schon  in  dem  WaffenstiUstandsvi 
der  Besatzung  freier  Abzug  eingeräumt  worden. 


Die  äuBere  Politik  Lud«rigs  IV.,  Landgrafen  von  Thüriagen.     53 


ncen  Kräfteo  beitrug.  Nachdem  die  Beute  geteilt,  und 
la  16,  Augnsl ')  ein  Kampfepiel,  „tjoate"  genannt,  veran- 
WJtet  worden  war,  kehrte  der  Landgraf  siegreich  an  der 
äpitie  seiner  Truppen  in  die  Heimat  zurück  ').  Wahrschein- 
Üch  anf  dem  Rückweg  wird  Ludwig  daran  gegangen  sein, 
die  Polen  aas  der  Lausitz  za  veijagen,  Dali  damals  dar 
[K'lniBcheo  Herrschaft  in  diesem  Gebiet  eine  Ende  bereitet 
wurde,  erhellt  daraus,  daß  einige  Jahre  später  der  Mark- 
pif  Heinrich  der  Erlauchte  hier  Verfügungen  trifft,  ohne 
^  Dan  von  einem  neuen  Krieg  mit  den  Polen  etwas  er- 
ftlirt*).  Offenbar  konnte  Herzog  Heinrich  I.  der  Wegnahme 
i»  Landes  keinen  ernstlichen  Widerstand  entgegensetzen, 
^1  es  ihm  ähnlich  erging,  wie  dem  Herzog  Wladislaw  Las- 
^Dgi:  verwickelt  in  andere  Fehden  und  Händel,  waren 
M  Streitkräfte  gebunden*). 

Nicht    nnbedentend   war   der   Anteil  Lndwigs   an   der 
dedignng  der  diniachen  Frage*). 

üuh  Bemecker,  B.  46,  am  18.  August;  Holder-Egger,  Cron. 
if^l/S,  Note  g,  für  den  10.  August.     Übrigeoa  erscheint  es 
hicht  so  unwahrscheinlich,   wie  Bcrncckcr  8.  4tl  f.  meint,   daS 
«ai»l*  ein  Turnier  stattfand;  über  „tjoBte"  vergl.  Schultz,  D,  höf. 

hl  d.  MinneBiDger,  II,  B.  12ti  ff. 
'i)  Dae  ga;ize  Land  Lebua  zu  erobern,   daran  hatte  Ludwig 
'Ht  gedacht,   konnte  auch  garoicht  seinen  Aheichlen   entsprechen. 
««rkUrt  es  sich,  doQ  Herzog  Heinrich  I.  von  Bchleeion  im  Jahre 
'«9  b  diesem  Gebiet  eine  grolle  Londecheokung  machen  konnte; 

tOrnnhagen,  No.  345. 
3J  123fi   für   Guben   ein   Stadtprivil^um,   vergl.    Wilke,  ITce- 
u.  Cod.  dipl.  No.  V,  S.  21  f.    1249  Bündnis  Heinrich«  mit 
51  Benog  Heinrich  III.  von  ächleaien:  in  diesem  Vertrag  tagt 
klar,  (Ufi  Heinrich  im  Besitz  der  Lausitz  war;  vergl.  Grün- 
Tfo.  697.      12.50;   Eriali  Heinrich«  an  alle  seine  Beamt«n  in 
'Lauaiti:  vergL  Grünhagen,  Na  727. 
i)  Smolkn,  8.  108  t.,  111  ff. 

5)  VergL  für  diese  Angelegenheit:  Wiukelinann,  EoiBcr  Prie- 
b  U.,  Bd.  I,  S.  418  ff;  R.  Uainger,  DeutHch-dSniBche  Geschichte 
l'W-122T),  S.  286  ff.;  I.  Ficker,  Engelbert  der  Heilige,  S.  119  ff. 
^whflich  der  Chronologie  liehe  Bernecker,  S.  43  ff.  Frhr.  Roth 
n^  i^reckenatein,  Koarad  von  Urach,  Bischof  von  Porto  und  8t. 
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Id  gftns  DeuUcblftnii  macht»  es  das  grSGte  Anfsehm, 
ala  es  im  Jahre  1223  dem  Qr&fen  Heinrich  von  Schwem 
gelang,  anf  der  Insel  L^ö  bei  Fünen  den  König  Wald»- 
mar  II.  von  Dänemark  nebst  seinem  Sohn  gefangen  n 
nehmen.  Damit  war  mit  einem  Schlag  dem  Vordringw 
der  Dänen  in  jenen  Leiäamatrittenen  nördlichen  Hackn 
Halt  geboten. 

Im  Jahre  1214  n&mliob  hatte  Friedrich  IL  in&lga 
des  Tbronstreites  mit  Otto  IV.  in  die  Abtretung  Nordal- 
bingiens  and  Slaviens  an  Waldemar  in  aller  Form  eiog»- 
willigt.  Dieser  flbertrag  einen  Teil  der  Gebiet«  als  Lehea 
an  den  Grafen  Albert  von  Orlamünde,  der  Tennählt  wm 
mit  Hedwigp  der  Eweitea  Stiefschweator  d^  Landgnfan 
Ludwig  von  Thüringen  >).  Dann  hatte  Waldemar  für  wdbd 
unmündigen  Enkel  Nikolaus  die  halbe  Grafschaft  Schwann 
besetzt,  wöhrend  Graf  Heinrich  auf  demKreoauugin  Aegypten 
abwesend  war.  Nach  seiner  Heimkehr  wartete  er  vttäx- 
lieh  nar  auf  eine  güostige  Gelegenheit,  diese  Gebiete  zurfick- 
zugewionen ;  jetzt  hatte  er  sich  durch  eine  toUkahne  Trt 
der  Person  des  dänischen  Königs  bemächtigt  and  üch  vsi 
fierm  der  Lage  gemacht 

Aber   auch   von   seiten   des  Reichs   wollt»  man   <1>C 
achSne  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen,  die  verlorenen 
Lande  oline  Kampf  wieder  zq  erhalteu.     Im  Auftrag  (ler 
Reichsregierung  wurden  durch  den  Bischof  Otto  von  Wü»- 
bnrg  Verhandlungen  mit  dem  Grafen  Heinrich  eröfinet,  ^^ 
auf  die  Auslieferung  des  K6ntgB   an    daa  Reich    hinaelieO' 
Um   sie  an   einem  ÄbsehluB   au   bringen,   wnrde   von   fiem 
Erzbischof  Engelbert  von  ESln,  der  während  der  Abwesen- 
heit FriedrichB  II.  fUr  den  unmündigen  König  Heinrich  (VIL) 
die  Regierung  führte,  ein  Uoftag    fUr  den  September  nach 
Nordbausen    berufen.      Von    den  weltlichen  Fürsten    waren 


Rufina,  ali  Eantinallegal  in  DeutBchtimd  1224-12S6,  m  den  Fondk- 
uDgea  na  deutschMi  Ueechichte,  VII,  ti.  336  (f. 

1)  Crou.  B«i>ifa.,  B.  &M  *  V.  L^  B.  7 :  Cim  Beiiik.  & 
Diemar,  ä.  d.  No.  3& 
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bUicli  Dur  zwei  anwesend :  Landgraf  Lädwig  und  sein 
Iheim  Herzog  Lndwig  von  Bayern'}.  Um  so  zahlreicher 
atten  aich  andere  weltliche  Herren  und  vor  allem  die  geist- 
oben  Fürsten  eingefunden.  Unter  ihrer  Mitwirkung  kam 
m  24.  September  1223  ein  Vertrag  zustande,  nach  dem 
er  König  gegen  Zahlung  einer  Summe  Ton  &2000  Mark 
lUber  an  den  Grafen  Heinrieb  nnd  «eine  Oenoeaen  dem 
Leich  ausgeliefert  werden  sollte.  Ferner  sollten  die  Dänen 
ISEWungen  werden,  die  eroberten  Gebiete  an  die  alten  Be* 
ttser  zurückzugeben:  dftmit  wäre  der  Graf  Albert  von 
Mamönde  seiner  Lehen  iu  diesen  Landen  verlustig  ge- 
ptogeo.  So  erklBrt  sich  das  lebhafte  Interesse,  das  Land' 
^af  Ludwig  auch  weiterbin  an  der  Erledigung  der  Frage 
^gte.  Auf  dem  Hoftag  zu  Frankfurt,  Mitte  Mai  13'24*), 
M  ar  wieder  zu  finden;  hier  wnrdo  ein  Brief  Friedrichs 
rarluen,  in  dem  er  den  Deatschordeaameister  Hermann 
ICD  Salza  fOr  die  weiteren  Verhandlungen  in  der  dänischen 
Angeiegeiiheit  beglaubigte.  In  Begleitung  einer  Anüahl 
Uun  beigeordneter,  angesehener  Persönlichkeiten  begab  sich 
Hamann  algbald  zu  dem  gefangenen  König,  und  nun  wurdd 
prisohen  dem  Bevollmächtigten  des  Reiches,  dem  König 
"Vau  dem  Grafen  von  Schwerin  ein  Präliminarfrieden  feit- 
«Metzt, 

k  Betrachten  wir  nur  diejenigen  Artikel,  die  sich  mit 
Bin  territorialen  VerJLn  de  Hingen  beschäftigen  :  Danach  soll 
^»Idemar  auf  Transalbingien  verzichten;  dem  Grafen  von 
*^UaiQiide  werden  seine  bisher  dänischen  Lehen  in  diesem 
Dd,  nunmehr  als  Beichslehen,  gelassen"),  es  wird  also 
der  ursprÜDgüch  beabsichtigten  Wiedereinsetznng  der 
bwen  Besitzer  abgesehen.  8o  erlangten  die  Dänen  bo- 
otend günstigere  Bedingungen,  als  man  nach  dem  Ver- 
;  von  Nordhausen  hätte  erwarten  sollen.  Sie  verdankten 
I  einmal  dem  Eingreifen  des  Papstes,  der  sich  entschieden 

1)  Dobenecker,  Reg.  II,  Mo.  2OS0,  2001,  2087. 

2)  Dob«Decter.  Reg.  11.  No.  3140,  2141. 
3]  Üobeueckw,  Keg.  II,  No.  2145. 
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ftlr  die  Freilassung  Waldemara  verwandte;   daiia   aber  las 

der  Einllul]  des  LandgrafeD  Ludwig  nicht  eu  verkennen,  dv 
eicher  sehr  energisch  für  seinen  Schwager  eingetreten  ist, 
und  dies  mit  um  bo  größerem  Nachdruck,  da  er  schon  seit 
einiger  Zeit  mit  dem  Kaiser  wegen  seiner  Teilnshme  an 
dem  beabsichtigten  Krenzzug  verbandeite. 

Dieser  Fräliminarfriede  wurde  alsbald  aaf  dem  Hof- 
tag 2U  Nürnberg,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli,  den  Fürsten 
zur  Genehmigung  vorgelegt.  Dafi  sie  sich  einverstanden 
erklärten,  ist  neben  dem  Eintreten  des  Deutscbordeuemeistera 
und  des  päpstlichen  Legalen  Konrad  von  Porto  nicht  tarn 
mindesten  dem  EinHuB  des  Landgrafen  zuzuschreiben,  <i^ 
natürlich  anwesend  war  ^). 

Für  die  Schluß  Verhandlung  mit   den  Dänen  wurde  ein 
Hoftag  nach  Bardewiek  berufen,  auf  dem  auch  Ludwig  nicbt 
fehlte*).    Von  Bardewiek  begaben  sieb  die  Fürsten  Anfang 
Oktober  naob  Bleckede,  dicht  an  der  Elbe  gelegen  '),  um  dei> 
Verkehr  mit  den  DKnen,   die  jenseits  des  Flusses  lageriei^ 
EU  erleichtem  und   so  den  ÄbscbluG  der  Verhandlungen  2^ 
beschleunigen.    Trotzdem  der  Landgraf  in  Bardewiek  heftiÄ 
erkrankt  war,  ging  er  doch  ohne  Rücksicht  auf  seinen  Z"**' 
stand   mit   nach  Bleckede'),   um   an   den   Beratangen   te 
nehmen   zu   können.     Diese   hatten  sich  nämlich  dnrcb  li- 
unerwartete  Weigerung   der  Danen,   den  Vertrag  vom  J 
1224    anzunehmen,    äuOerst   schwierig   gestaltet.     Sicherli 
haben   die  Fürsten,   allen  voran  Ludwig,   der  das   Resul 
seiner  Anstrengungen  gefährdet  sah,  kein  Mittel  unversnc 
gelassen,  um  sie  umzustimmen.    Alle  ihre  Bemühungen  war» 
vergebens.     Die  Dänen   brachen  schlieSlich  die  Unterband-' 
lungen  ab.    Un  verrieb  teter  Sache  and  ganz  ratlos  zogen  di^ 
deutschen  Fürsten  heim. 


1)  DobenecVer,  Reg.  U.  No.  214& 

2)  Cron.  Belnh.,  S.  üCi  (auch  Änm.  1):  V.  L.,  S.  40i 

3)  Dobenecker,  Rc^.  ü,  No.  2161. 
41  Cron.  Reinh.,  8.  602  (vergl.  Anm.  2):  —  V.  L.,  ß.  40, 

6.  Oktober  begann  die  Krankheit  des  Landgrafen. 
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Nniinielir   moBte    das    Schwert    entscheiden,    nnd    diese 
Entscheidnng  fiel  in  den  Schlachten  bei  Mölln  (1225)  und 
Ittei  Bomhöved  (1227)  vollkommen  zugunsten  der  DeutecheD. 
Lndwig    scheint,    nachdem    seine   Anstrengungen   miS- 
InngeD    wftren,    den  Grafen  Albert    seinem    Sahickeal    tiber- 
luBen  xa  haben.    Er  erklärte  eich  sogar  damit  einverstanden, 
daS  PriearicL  U.  im  Mai  1226  der  Stadt  Lübeck  den  Frei- 
brief bestätigte,  den  ihr  1188  Friedrich  I.  verliehen  hatte  >), 
obwohl  sie  zum  Machtbereich  seines  Schwagers  gehöi-t  hatte. 
Einen    vollen  Erfolg  vermochte   dagegen    seine  Folitilc 
(Q  erringen,  als  es  sich  darum  handelte,  mit  wem  der  junge 
Känig  Heinrich  (VII.)  vevmlhlt  werden  sollte.     Der  Reicha- 
vwweser  Engelbert    von  Köln    hatte    die  Absicht,    ihn    mit 
einer  Schwester  des   Königs  Heinrich  IIL  von  England  zu 
anheiraten,  um  durch  diese  Verbindung  die  dentschen,  vor 
^em  die  niederrheinischen  Man delsbe Ziehungen,  za  fördern 
Oßd   einem    übermachtigen    Erstarken    Frankreichs    vorzu- 
beogen ').  Eine  derartige  Politik  lag  aber  damals  gamicht  im 
^1)0    des    Kaisers,    und    die    Durchführung   seines    Planes 
**>rde  für  den  Erzbischof  um  so  schwieriger,  als  aach  der 
'^-Ösig  von  Bühmen,  Ottokar  I.,  seine  Tochter  Agnes  als  Oe- 
"'^hUn  für  den  König  in  Vorechlag  brachte,  unterstützt  von 
^^***ier  sehr   ausgebreiteten,   einflußreichen  Verwandtschaft*), 

^1         1]  DobcuKker,  Reg.  II,  No.  2304. 

^P  2)  J.  Fickcr,  Engelbert  der  Heilige,  t*.  124  ff.,  133  ff. ;   Winkel- 

^^^«nn.  Kaiser  Friedrich  II.,  Bd.  I,  9.  447  tf.;  G.  Jurilech,  Geschichte. 
WJ^  Babenberger  und  ihrer  Länder  (976—1246),  8.  483;  A.  Huber, 
!     ^«Kbichte  Österreichs  I,  B.  397  f. 

31  Ficker,  S.  127  f.,   8.  350  (Oeeandtachaftabericht  dea  Erz- 

"*«hofc  Walter  von  CarÜBle);  WinkehuaiiD,  I,  8.454;  A.  Uachmann, 

^^Itwhichle  BÖhmenii  I,  8.  467. ;  Juritsch,  8.  483  f. ;   Conr.  de  Fabaria 

^ni,  Ca«.  8t.  Galli  in:  St,  Gallische  OeRchichtequellen,  herausge- 

^("«Q  von  G.  Meyer  v,  Knooau,  iV,  8.  230  f.    (Mitteilungen  zur 

'«l«rländL»chen  Geschichte  N.  F.  VII,  1Ö79);  Contin.  Cianstroneob. 

•«t;  MO.  BS.  IX,   8.  636;  Cron.  Reink,  B.  607  behaupteu,  daß 

Agm  ichon  mit  Heinrich  verlobt    gewesen    sei;    gegen  Juritsch, 

8.  489,  Anm.  5  mu0  man  wohl  Ficker,  &  128,   Anm.  1.  Winkel- 
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Engelbert  war  ee  Ktm&chst  gelangeo,  den  Herzog  Leopold  VI 
VOD  Ostsrreioh  durch  die  Aueeicbt  für  sich  su  gewioDei, 
duJl  der  König  von  England  e  et  bat  eios  seiner  T^tchtv 
heiraten  werde').  Im  Frillijahr  1225  ging  Leopold  iber 
gana  iosgeheun  zur  böhmischen  Partei  Aber*),  für  dem 
Absichten  er  bo  vollkommen  gewonnen  eu  sein  schien,  dtl 
ihm  §ogar  Ottokar  die  zur  Braut  ausereehene  Tochter  bit 
ZOT  Hochzeit  anvertraute  ').  Wahrscheinlich  hatte  der  H«r- 
sog  bei  dieser  Schwenkung  seiner  Politik  die  Absichl,  di« 
ihm  von  seinen  Nachbarn  drohenden  Kriege  abinwenden, 
um,  gesichert  nach  allen  Seiten,  mit  um  so  größerer  Auf 
sieht  auf  Erfolg  fdr  seine  geheimsten  Pläne  wirken  m 
können*). 

In  dieser  Zeit  War  die  Verlobung  seines  ältesten  SohoM 
Heinrich  mit  Agnes,  der  Schwester  Ludwigs  von  Thüring»Di 
vollzogen  worden  *),  Die  Vermutung  liegt  ra  nahe,  ^ 
bei  den  Unterhandlungen  tlber  diese  Angelegenheil  I^' 
pold  mit  der  Absicht  hervortrat,  den  jungen  Eöcif  liit 
seiner  Tochter  Uar>;arete  zu  vermählen.  Wohl  gegen  g»* 
wisse  Zugeständnisse  hinsichtlich  der  Mitgift  seiner  Schwestsf 
war  der  Landgraf  bereit,  Leopold  mit  seinem  ganzen  Ei»* 
äuli  bei  dem  Papst  und  bei  dem  Kaiser  zn  untersiIltMD- 
Im  Juni  122&*')  eilte  der  Herzog  zunSohst  mm  Papsi,  bx* 

mann,  I,  S.  454,  Anni.  2,    Holder  -  Egger,  Cron.  Könh..  S.  0' 
Anm.  1  zustimmen,  daU  diese  Nachrieht  faltch  ist. 

1)  Ficker,  S.  127;  Winkelmnnn,  I,  B.  455. 

2)  Winkelmann,  I,  S.  456f:  Juritach,  9.  48S(. 

3)  Cron.  Reiuh.,  S.  607;  V.  L.,  8.  48. 

4)  Winkolmann,  I,  S.  459  f.;  Juritsch,  H.  486  f. 
6)  Cron.  Keinh.,  8.  602  f.,  V.  L„  S.  40.     Ende  Jnli  befanden 

«ich  die  landgräflichen  Oesanilten,  die  den  Papst  wegen  dieser  Hd 
rat  um  Dispens  bitten  sollleti,  In  der  Ümgobnngdes  Herzoge  Leopold 
bd  dem  Kaiser;  vergl.  Cron,  Rdnk,  8.  007  =  V.  L.,  S.  43;  A.  v. 
Meillcr,   Reg.  t.  Gi?ecb.   d.  Markgr.  n.  Herz.  Österreichs  ans  dem  ' 
Hanse  Babenberg.  Ko.  201,  202,  203. 

6)  Oron.  Rflnh.,  S.  907:  „ineiiioqundragcsime  tempore";  V,  L., 
8,  48:  „uinbe  raillefaatin''.  Um  diese  Zeit  hatte  I.«)pold  wohl  ur- 
sprünglich beabsichtigt,  nach  Italien  zu  gehen,  war  aber  durch  ans 


uideo   I 
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tAi  diesen  für  seine  Absichten  za  gewinnen  nnd  von  iTini 
t  Ertaubais  zur  Beirat  seiner  Tochter  Margarete  mit  dem 
hiig  Heinrich  tu  erhalten  i).  Za  gleicher  Zeit  trafen  bei 
IT  Korie  Rudolf  von  Vargula  und  Hermann  von  Schlot- 
^  *)  als  landgräfliche  Gesandte  ein,  um  für  die  Ehe  der 
|Aiweeter  Ludwigs,  Agnes,  mit  Heinrioh  von  Osterreich 
In  päpstlichen  Dispens  wegen  ihrer  Verwandt scbaft  zu  er- 
irken').  Daß  dieBes  Z os am m antreffen  nicht  ein  zufalliges 
r,  ist  ohne  weiteres  anzuushmen;  ihren  vereinten  An- 
ond  ihrem  Zueommen wirken  gelang  es  auch, 
gewttnschte  Zustimmung  des  Papstes  zu  beiden  Hel- 
lten zn  erhalten  *).  Nunmehr  begab  sich  Leopold,  begleitet 
jb  den  laudgräflichen  Gesandten,  zum  Kaiser  selbst,  der 
pb  damals  in  Sau  Germano  aufhielt,  und  trat  mit  seinem 
brechlag,  vielleicht  unter  Vermittlung  des  Bischofs  Eon- 
|A  IV.  von  Hegensburg '),  an  ihn  heran.  Er  wurde  von 
tiedrich  sehr  freundlich  aufgenommen,  und  die  Verhand- 
gen begannen.  Leopold  war  vor  anderen  Bewerbern  dfr- 
roh  bedeutend  im  Vorteil,  daß  er,  ohne  die  kostspielige 
zu    Bcbeuec,    persönlich    seine  Sache  vertrat    nnd    so 

ihn  gerichteie  Koalition  des  KönigH  von  Ungarn  und  des 
von  Bayern  daran  verhindert  worilen.  Erst  nachdem  am 
I  Juni  eine  Verständigung  mit  Ungarn  herbeigeführt  worden  war, 
te  er  seine  Reise  antreten.  Vergl.  Winkelmann,  I,  B.  459  f. ; 
itoch,  8.  4S6f.;  v.  MeiUer,  No.  200;  Hubor,  I,  B.  308,  Anro.2j 
Egger,  Cron.  Rcinh.,  S.  607,  Anm,  6. 
'  1)  El  int  nicht  richtig,  wio  WiDkclmann,  I,  S.  45ß  nnd  Juritach, 
'*8ö  t»  tnn,  EU  glauben,  daß  Ijsopold  seine  Rcifle  im  Auftrage 
m  bahmiechen  Partei  gemacht  habe ;  an  der  Stelle  der  Cron.  Keinh., 
ftCOCf.  findet  eich  nichts  daartigee.  Sie  hat  wohl  Winkehnann,  I, 
■  *jfl,  Anm.  5  falsch  interpretiert;  vergl.  Holder-Egger,  Cron,  Beinh., 
',  Anm.  5;  Cout.  Oarst.;  MG.  88.  IX,  S.  596.  Cron.  Ednh., 
«7  =  V.  L-,  8.  48. 

2)  Veigl.  Cron.  Reinh..  8.  611;  Dobeneoker,  II,  No.  2233. 

3)  Cron.  Reinh.,  8.  '«2;  V.  L.,  8.  40. 

4)  Cron.  B«nh.,  8.  6Ce  =  V.  L.,  S.  40;  Cron.  Rdnh.,  8.  607 
V.  L.,  S.  48. 

5}  NotaeBt.  Emmeram.:  MO.  88.  XVil,  S.  674. 
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munitulbar  »of  den  ffiigrrr  «irken  konnte  *) ;  dazu  kam  dit 
aakr  wesentticbe  üntentötBODg  der  tfaärmgüclien  GeesiidMi 
and  des  Bischofs  Konnd  IV.  von  Begensborg. 

Friedrich  konnte  sich  nicht  entschlieSen,  das  traditionBUe 
Bfindnis  mit  ^snkreieh  aoizngebeii;  Damit  war  dit  na 
Sngtiben  beförworteta  Verbisdimg  mit  England  end^iig 
vanrorfm  >j.  Anch  f^  die  Heirat  mit  der  bQhmiaotxii 
Phnzeesin  Agnes  venagte  er  schlieElich  seine  Zasiimmiiog, 
Biä  es  da£  ihm  die  Abneigung  Eeinricha  gegen  Agnee  be- 
kuut  war,  oder  daS  ihm  die  österreichischec  AneTbietnogen 
▼orteilh&ft«r  erschienen  *>.  Nach  t&ngeren  YerhandliuigeD 
entschied  er  sich  endlich  för  den  Vorschlag  Leopolds.  \'^ 
den  VerpSichtangeo,  die  der  Herzog  natörlich  aaf  sic'i 
nehmen  moBte,  erfahren  wir  nur,  daS  sein  Sohn  Heinrid 
die  Schwester  des  Landgrafen  Ladwig  ohne  jede  Milgi» 
heimfahren  sollte*),  o£Fenbar  eine  Belohuang  fär  die  gnwc 
Dienste  des  Landgrafen.  Wahrscheinlich  maOte  Leop^^'' 
versprechen,  sich  an  der  lom bardischen  Heerfahrt,  die  i-^ 
80.  Juli  in  San  Gennano  für  das  nächste  Jahr  anges*S^ 
wnrde  ^,1,  mit  zahlreicher  Uannschaft  zu  beteiligen  und  d^ 
Kreuzzug,  der  1227  nntemommen  werden  sollte,  aa^ 
Kräften  zu  onterstützen. 

So  war  den  beiden  Yerbflndeten  ein  diplomatiacb 
Meisterstück  gelungen.  Daß  freilich  die  Art,  wie  sie  ih^ 
Absichten  durchgesetzt  hatten,  vom  Standpunkt  der  Mo: 
aus  betrachtet,  sehr  bedenklich  ist,  ist  nicht  zu  verkenne^ 
Aber  darf  man  denn  an  das  diplomatische  Verhalten  eini 
Persönlichkeit  den  Maßstab  der  bürgerlichen  Moral  anlegen 
Deshalb  ist  es  wohl  ganz  überflüssig,  wenn  unter  Verkennun, 


1)  Die  Anneoeiiheit  Leopolds  wird  durch  mditere  Urkunde 
Iwzeugt:  Böhmer-F.,  No.  1571— 157G. 

2)  Winkelmann,  I.  g.  460;  Jurilsch,  S.  488. 

3)  Winkelmann,  I  6.4G1;  Juribech,  8.468. 

4)  L'ron.  Reinh.,  8.  607;  V.  L.,  &.  48. 
8>  Wintelmano,  I,  S.  241  f. 
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der  Tatsachen  versucht  worden  Ut'),  zu  beweisen,  daB  Leo- 
pold bei  seiner  Heise  nach  Italien  zunächst  gar  nicht  irgend- 
hrelche    selbeteüchtige  Absichten    gehabt    habe,    um    ihn    so 
'gegen  den  Vorwurf  in  Schutz  zu  nehmet],  dafl  er  die  böhmi- 
sche Partei  hintergangen  babe^). 

kDer  Entschlnü    des  Kaisere    wirkte    auf  die    deutschen 
irsten    äaüerst  überraschend ;    am  unangenehmsten  wurde 
von  der  König  von  Böhmen  berührt,  dem  der  Wiener  Hof 
•eine  Tocher  Agnes  wieder  zurückschickte*). 

Schon  am  29.  November  1225  fand  die  feierliche  Doppel- 
hochzeit in  Nürnberg  statt:  König  Heinrich  vermählte  sich 
mit  Margarete  von  Österreich,  Heinrich  von  Österreich  mit 
A^es  von  Thüringen  *).  Zahlreiche  weltliche  und  geist- 
liche Fürsten ,  an  ihrer  Spitze  der  Herzog  Leopold  von 
Österreich  und  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen,    wohnten 

*i1m  Festlichkeiten  bei ').  Wahrscheinlich  damals  warde 
der  Markgraf  Heinrich  von  Meißen,  der  Uiiudel  Ludwigs, 
1)  VergL  WiDtelmann,  I,  ö.  459  ff.  .4uch  Juritech,  8.  487  f, 
M'ltTubl  bd  d«r  BearleüungdietterAngel^cnheit  nicht  das  Richtige. 
"  legt  zuviel  Gewicht  auf  daa  Eingreifen  dee  Bischofs  Konrad  von 
^•piisburg,  der  luent  mit  dem  bewußten  Heiratsprojekt  an  den 
*'iwr  herangetreten  nein  soll.  Bei  ihm  erscheint  e«  ao,  als  ob  Leopold 
'"wen  Erfolg  nur  durch  das  zufällige  Zua am men treffen  verschiedener 
C^Wiger  Umstände  erreicht  hätte,  ganz  im  Gegensatz  zu  glaub- 
^f^diger  Übcrliefening,  au»  der  wir  entnehmen  mÜBsen,  daS  es  sich 
^^  uBi  eine  sehr  nohlberechnete,  fein  angelegte  diplomatische 
^on  handelte. 

2)  Vergl.  Fieker,  &  132;  Hnber.  I,  S.  39a 

3)  Oron.  Beinh.,  8.  607;  V.  L.,  S.  48. 

4)  Cron.  Reinh.,  S.  602t.;  V.  L.,  S.  40;  Böhmer-Fieker, 
"<>■  3983a;  Gotifr.  Viterb.  cont.  Funlac.:  MG.  88.  XXII,  S.  343; 
J*'ink«(mann,  1,  ö.  4(0,  Anm.  1;  Bernecker,  8.  47f.,  8.  BO;  die 
•Mgen    Quellen,  die    über   die  Hoehzett    berichten,    bei  Juritsch, 

' '%,  Anm.  2 ;  hinzuzufügen  sind  vielleicht  noch :  Notae  8.  Emmer., 
^  574;  Ann.  8.  Rndperti  Salisb.:  MG.  88.  IX,  S.  7&3;  auszu- 
«JjJitflen  sind  die  Ann.  Herrn.  Altab.:  MG.  SB.  XVII,  8.  387,  da 
""*  I'achrichlen  entlehnt  sind  aus  den  Ann.  8.  Budperti  Salisb. 

6)  Böhmer-Ficker,  Reg.  imp.,  No.  39Ü6;  Dobeneckcr,  Bcg.  II, 
f  0-  2250. 
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■nt  einer  Toebter  LeopeU«,  KonaUnüa,  Tvrlobt,  ain  wnttnr 
Anadmck  der  cit|^  Frenndscluft,  die  nriscbai  tedfS 
PttntcnhftoMrB  bartud^). 

a«tT4bt  wurde  freilich  di«  fröhliche  Feier  danh  £> 
Nftchiieht  tod  der  Ermordnog  des  Bächsverwesen'^  All 
der  junge  König  aber  die  Mdrder  zu  Gericht  sai,  «mtiniid 
ein  Tnmalt,  in  dessen  Yerianf  onter  einer  Kosammeiiatiiuil- 
den  Treppe  mehr  kIb  vierzig  SfenschcD  begnben  wnrdtn'}- 
So  endeten  die  Festlichkeiten  unter  dem  SUfanen  und 
Jichien  der  Sterbenden. 

Während    aas   der  Anwesenheit   des   Herzogs  Ladvif 
Too  Bayern  anf  der  Hochzeit*]  daraof  geechloasan  werden 
kann,   daE   er  sich   mit  der  Aberraschenden  Wendang  dtt 
Dinge  aoBgesöhnt  bette,  konnte  der  König  von  Böhmen  die 
ihm  sngef&gt«  Schmach  nicht  vergessen;  er  taoerte  nnr  lO^ 
eise  gfinttige  Gelegenheit,  nm  an  dem  verhauten,  gIüokIic!i«D 
Nebenbuhler  Hache  za  nehmen.     Als  Leopold   Mitie  Apnl 
1226    mit    seinem    Schwiegersohn    südwärts    sog,    nm  u^ 
der  lombardischan  Heerfahrt  taiUanehmen,  fiel  Ottokar  «► 
seinen  Scharen  in  ÖBterreicb  eio,    wurde  aber   doroii   Le^ 
polda  Statthalter  Heinrich   von   Enenring  wieder  ans  deia 
Lande  vertrieben,  ja  Heinrich  folgte  ihm  sogar  nach  Böhmaii 
selbst  nach.     Erst  durch  die  Vermittelung  des  Landgrafn 
Ludwig,    der   dafür   dnrch  seine    verwandtschaftlichen    B^ 
idehtmgen    za    den    beiden    streitenden    Fürsten    sehr   gab 
geeignet    war,    wurde    der   Fehde    voriäutig    Einhalt   getan. 
Wahrscheinlich    von    MeiUen    ans    begab    er    sich    Anfang 


1)  CbnL  Bco(.:  MG.  HS.  IX,  B.  634.  Dia  Nachricht  siAt  on- 
mittelbar  bioter  daa  Bericht  von  der  DoppeUiüchzeit  zu  Niunhcrt 
Obw  die  Nachcidtt  der  Anu.  Pag. :  MO.  äB.  XXI,  &  270,  ve^L, 
&.  37  f.,  Anm.  & 

2)  Elcker,  Engelbert,  S.  152ff.;  Winbelmann,  I,  &  465  ff. 

3)  Ctuiu  Reinh.,  B.  603)  die  ubrigcai  Quedlen  verzdchuet  b«ä 
Wink^DBnn,  I,  ü.  469,  Amn.  2;  Ann.  ErphonL  Frati:  Praed.:  MOb 
Sa,  XTl.  &.  27. 

4)  BGhmer-Ficker,  No.  3905. 
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rbat ')  aacb  Prag,  and  von  hier  nach  karzem  AafenthaU 
Ziiaim  in  Mähren,  nahe  der  Österreich iechen  Oreaze. 
Ml  kann  annehiueii,  daQ  anch  Leopold  sioh  hier  eingefanden 
at;  fUr  ihn  war  ja  Znaim  von  Wien  aus  sehr  leioht  eq 
«oben.  Redlich  bemöhte  sich  der  Landgraf  ungefähr 
Unsn  Monat  lang  in  täglichen  Verhandlungen  mit  allen  diplo- 
ttitisoben  Mitteln,  die  beiden  Parteien  au  Tersöhnen,  ohne 
daE  er  etwas  anderes  erreicbeu  konnte,  als  daU  sie  sich 
Bndlich  bereit  erklärten,  einen  Waffenstillstand  bis  lum 
^^10.  NoTember  ahiuschlielien  •).  Nach  dessen  Ablauf  scheint 
<Uim  doch  noch  ein  endgültiger  Friede  zwischen  ihnen  zu- 
(tande  gekommen  zn  sein,  bevor  die  Feindseligkeiten  wieder 
Wagebrochen  waren. 

Schon  Mitte  November  S)  fand  sich  der  Landgraf  wieder 
tof  dem  Hoftag  zu  Würzburg  ein,  um  an  den  sehr  wichtigen 
•  eiha&dluitgeu  teilzunehmen.  Es  handelte  sich  dämm,  den 
Uuäirebeorjen  St&dten  entgegenzutreten,  die  mit  allen  Kräften 
b«in^t  waren,  aioh  eine  m&gUcbst  weitgehende  Selbstver< 
**lniQg  zu  verBohafien.  Wie  schon  im  Juni  durch  den 
Kaiier  [auch  damals  war  der  Landgraf  zugegen  gewesen  *)) 
*VdeD  jetil  nochmals  die  Privilegien   der  Stadt  Kamenk 

l- 

^^  1)  Bernwker,  8. 52  ff.  setzt  die  üntefhandhiogen  wohl  zu  früh 
H^  da  AugUBt— September  1226;  vergl.  Holder-Egger,  Cron,  Kcinh. 
W^-  «7,  Arm.  10. 

2)  Cron.  Reink,  S.  606 f.;  V,  L.,  6.  47;  Ann.  Gotwic:  MG. 
*■  n,  8.  CÜ3;  MG.  Epist.  eaec.  XIII.  select.  1,  No.  347;  JnriUdi, 
^'  «Off.;  Wiukelmann,  I,  S.  489;  Huber,  I,  S.  309  f.;  Knothea- 
^•W,  S.  321  (.;  Bathmann,  I,  S,  4(J8;  die  beiden  letzteren  vermuten, 
^  Ludwig  ira  Aa[trag  de«  Eai«eri  gehandelt  habe.  Riezler,  Gesch. 
^Wm  n.  f*.  52  Bellt  die  Verhandlungen  in  Znaim  fälschlich  in 
^■lihr  1225  und  nimmt  an,  dafl  dort  auch  ein  Waffenstillatand 
""'  dem  HerKog  Ludwig  vou  Biüern  gescMoesen  worden  aeL 

3)  MG.  LL.  eect.  IV,  Ctonstitutionee,  II,  S.  407.  No.  93:  tn 
OCUtI«  beaij  Martini,  also  auf  den  18.  November  war  der  1^  be- 
rafco;  »wgi.  Dobeneekcr,  Reg.  II,  No.  2357,  Änm, 

4)  MG.  LL.  CoiiBtilutioneB,  II,  8. 134  f.,  No.  I06  (vergL  unten); 
Dobro*cker,  K^.  H,  No.  8339. 


g4     Die  soBere  Politik  Ludwigs  IV.,  I^udgrafen  von  Htümgea- 


i 


&afgehobeii ') ;  ferner  wurde  der  königlicheu  Stadt  Oppen- 
heim verboten,  Untert&nen  des  Erzstiftes  Uainz  aofeanetunUf 
und  der  Städtebond  zwischen  Ualns,  Bingen,  Wonoa,  Spe?», 
Frankfurt,  GeUihausen  und  Friedberg  flir  aufgelöst  erkliiT). 

Vollenda  als  am  28.  Hära  1227  in  Aachen  aof  abem 
gl&nzenden  Hoftag  die  jange  Oemahlin  Heinricha  (VUj  in 
Gegenwart  zahlreicher  Fürsten  tind  Herren  von  dem  En- 
biachof  Heinrich  von  Köln  feierlichst  gekrönt  wurde,  da 
versäumte  Ludwig  nicht,  zu  erscheinen*). 

Als  &ii  Ostern  12*26  von  Friedrich  11.  ein  BeichaUg 
in  Cremona  angesagt  wurde,  um  über  die  Herstellung  der 
Reichsrecht«,  Ausrottung  der  Ketzerei  und  Maßnahmen  ßr 
den  Kreuzzug  zu  beraten  *J,  war  auch  der  Landgral'  bereit, 
diesem  Kufe  Folge  zn  leisten. 

Auf  die  Nachricht  aber,  daß  Friedrich  beabsichtige,  im 
Frühjahr  1226  in  der  Lombardei  zu  erscheinen,  scharte  sich 
sofort  die  Mehrzahl  der  lom bardischen  St&dte  unter  der 
Führung  Mailands  zusammen,  um  einem  etwaigen  Eingreifen 
des  Kaiser  in  die  besteheodea  Zustände  energisch  entgegen- 
zutreten ').  Als  das  deutsche  Heer,  bei  dem  sich  der  König 
Heinrich  und  zahlreiche  Fürsten  befanden,  heranrückte,  fand 
es  die  berüchtigten  Veroneser  Klausen  gesperrt,  so  daS  es  ihm 
nicht  möglich  war,  znm  Kaiser  zu  gelangen^):  nach  seclu- 

1)  MG.  LL.  Oonatitmionee,  II,  8.  407  f.  No.  292;  Dobene 
Res.  II.  No.  2357. 

2)  MG.  LL.  Constitutiones,  II,  8.  409  f.  No.  294;  Dobeue 
Heg.  II,  No.  2359. 

3)  Cron.  Reinh.,  &  607  (»or  allem  Anm.  ll}j  Chron.  reg.( 
8.  269:  Dobenecker,  Reg.  U,  No.  2396—2400;  Wintehnann, 
S.  498  ff. ;  Bernocker,  ä.  53  f. 

4)  Bycc  de  B.  Oennaoo  Chronica  priora  in :  Mod.  t^tor.  Napol. 
Ber.  I,  Cronache,  S.  118;    Huül.-Br^  II,  2.  K.  &42;  MO.  LL.  Co 
sldtut.,  II,  8.  136  f. ;  Winkelmann.  I,  8. 267,  Anm.  2. ;  Böhmer- Ficke 
No.  1623a:  hier  wird  mit  Unrecht  der  Tag  auf  Pfingsten  featgoäet 

5)  Winkalmann,  I,  ö.  267tf. 

6)  Wiokelmann,  1,  S.  285  (vor  allem  Anm.  5).  Es  var  dies  nicht 
möglich,  weil  dae  Reer  zum  größten  Teil  aua  Rittern  beetand  und 
nur  aehr  wenig  Infanterie  EShlM;   vergL  Joh.  Oodagnelli  Ann.,  S.  77. 
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.entiicliein  Warteo  moBte  es  nn  verrieb  teter  Dinge  nach 
:e  EurüokkehrenM-  Trotzdem  hatten  aicii  doch  allmäh- 
b  eine  Reibe  von  Forsten  bei  dem  Kaiser  eingeriinden ; 
ihnen  auch  der  Landgraf.  Er  hatte  von  seiner  Barg 
ntedt  *)  ans  die  B«i9e  nach  Italien  angetreten,  und  ihm 
ee  wohl  gelungen,  gerade  noch  die  Pässe  zu  passieren, 
Or  sie  von  den  Lombarden  besetzt  wurden;  am  22.  April 
er  bei  Friedrich  in  Ravenna  ein").  Dieser  hatte  tn- 
I  der  veränderten  Lage  davon  Abstand  nehmen  müssen, 
d«m  bestimmten  Termin  die  Tagung  in  Cremona  abzu- 
iD  nnd  orwarteto  onn  in  Ravenna  das  EiotreÖen  seines 
i«a  und  der  Fürsten  mit  ihren  Aufgeboten.  Ludwig  wurde 
t  ihm  auf  das  freundlichste  aufgenommen ;  zu  Ehren  der 
llate  wurden   allerlei    fürstliche  Vergnügen    veranstaltet*). 

t  Endlich  brach  der  Kaiser  am  7.  Mai  mit  den  bis  dahin 
kommenen    Herren    von    Ravenna    auf  und    schlug   za- 
ilchst    die    Bichtang   auf  Fori!    ein,    um    sich    mit    seinem 

äur  xa  vereinigen,  das  in  einem  Lager  bei  Cosna  stand  ^}. 

^— 

(1)  ChroD.  reg.  t'ol.,  S.  258;  C'hron.  Toloaani  in;  Docum.  di  ator. 
M;  Chronache  dei  sec.  XIU.  XIV,  ö.  719.  c.  181;  Winkel- 
s,  1,  S.  263  f. ,  8.  285,  Anm.  5. 
3)  Zwischen  Jena  und  Apolda  gelegen. 
3)  Oroo.  llcinh.,  e.  603  t. ;  V.  L.,  S.  41  hat  Ewar  den  20,  April 
^kunftsterniio  Ludnigs,  doch  muß  man  eich  wohl  für  den 
-■  April  entscheiden;  vergl.  Bernecker,  S.  56;  Dobeaeckcr,  Reg.  II, 
'o.  2Z99b;  Steudener,  Albrecht  I.,  Herzog  von  Sachsen,  S.  37 
Min,  d«£  Albrecbt,  eijenso  wie  sein  „Bcbwager"  Ludwig,  den  W^ 
Ivtch  Öflterreich  genommen  habe;  er  beruft  sich  dafür  auf  die  Chroo. 
fg.  ('«1.,  g.  2&8:  „Quidam  autem  priocipes  de  l^azooia  alia  via 
tt  AnaUiam  sunt  ad  imperalorem  ingressi".  Nun  ist  Albrecht 
"■W  shtf  bdm  Kaiser  angelangt  als  Lndnig  (vergl.  Böhmer- Picker, 
^B.l»9,  1601,  1602).  Da  der  Landgraf  schon  am  22.  April  iu 
^■raou  eintrifft,  so  muß  ee  für  beide  noch  möglieh  gewescD  sein, 
<*•  Vatmeeer  Klausen  zu  paBsIcren;  am  11.  April  tritt  Verona  der 
'^  bei;  früheetena  in  der  zweiten  Hälfle  dee  April  wurde  dann 
*■!  die  Hpemmg  der  Pässe  beschlosBen  (vergl.  Winkelmann,  1,  S.  2ti5). 
4)  Croo.  Reinh..  &.  601;  V.  L.,  8.  41;  Winkelmann,  I,  B.  284. 
^  C,  «Tischen  Forli  und  Faenza;  vergl.  BÖhma--Ficker, 
^"o.  1192b;  Chron.  Tolo«.,  B.  718,  c.  181;  Job.  Codagnelli  Ann., 
XXVII.  6 
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In  seiner  Umgebung  befandea  sich  der  Landgraf  Lndvig 
von  Thflrbgen,  ilie  Henöge  Alhrecht  von  Sachsen  und 
Reinald  von  Spoleto,  die  Erzbischöfe  AlbrecLt  von  Kagde- 
borg,  Heinrich  von  UaiJand  und  Lando  von  Beggio,  di« 
Bischöfe  Rudolf  von  Chur,  Engelhard  von  Zeitz,  Jakob 
von  Turin  und  Hainard  von  Imola,  der  Ceul^chordens-^ 
meister  Hermann  von  Saiza,  die  Markgrafen  Hermann  vonfl 
Baden  und  Azzo  von  Este,  nebst  einer  Anzahl  von  Grafen 
and  Herren '). 

Friedrich  beabsichtigte,  nach  Cremona  za  marschierea, 
um  hier,  wenn  irgend  möglich,  doch  noch  den  angekündigten 
Reichstag  abzuhalten.  Er  folgte  Eun&chst  der  alten  Heer- _ 
Straße,  der  Via  Aemilia,  und  bog  dann  vor  Faenza  naohl 
Saden  ab,  um  die  Stadt,  die  sich  noch  in  der  Reicheacht 
befand,  zu  umgeben.  Am  18.  Mai  en'eichte  er  über  San 
Procolo,  Imola,  Medicina,  Modena  and  Reggio  unter  mancher- 
lei Beschwerden  und  Fährnissen  Parma '^.  fl 

Hier  nahm  der  Kaiser  einen  Aufenthalt  von  nngef^l^ 
einem  Monat*);  während  dessen  knüpfte  er  mit  den  Loica- 
barden  Verhandlungen  an,  um  den  deutschen  Fürsten  den 
Durchzug  durch  die  gesperrten  Pässe  zu  enuöglicben  ^J- 
Als  jene  freilich  dafür,  die  günstige  Lage  des  Augenblick ^>8 
benutzend,  die  demütigendsten  Bedingungen  steliien  ^),  «3» 
braoh   er,   im    Einverständnis     mit    sämtlichen     anwesende 


8.  77;  Croa.  Reiah-,  8.  ÖW;  V.  L.,  S.  41:  Aufbruch  am  10.  U*- 
Hinsichilich  der  Chronologie  ist  wohl  Ficker  (No.  1605  a)  zuiufltimroeD. 
der  die  gensuen  Angaben  des  Job.  CodagnellnB,  8.  77  ff.,  derWocheO' 
und  Monatetag  angibt,  den  unbcatimmtereD  der  Cron.  Reinb-,  8.  G(M'- 
Toriieht,  während  Bemecker,  B,  55  ff.  unbedingt  der  Cron.  Kdnli- 
folgt.     Winkelaiann.  I.  8.  287. 

1)  Bühmer-Ficker.  No.  1601,  1606;  eie  alle  treten  wieder  m 
Parma  als  Zeugen  auf:  vergL  Böhmer-Ficker,  No.  1606,  1619;  Croo. 
Eeinh.,  b.  604;  V.  L,  S.  42. 

2)  WinkelmauQ,  I,  A  288  ft. 

3)  Cron.  Reinh.,  8.  605 ;  V.  L.,  a  43. 

4)  Chron.  Tolos.,  B.  71»,  c.  181. 

6)  MG.  LL,  C^nstitntioDW,  II,  B.  133. 
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firsten,  die  Verhandlangen  ab  und  stellte  ilmeii  eine  letzte 
rist,  innerbalb  deren  sie  eich  mit  ihm  auBznBÖhiien  hätten, 
ia  zum  25.  Juni'). 

Indessen  brach  der  Kaiser  am  13.  Juni  mit  dem  Heer 
nach  Borgo  Han  Dounino  auf*};  hier  verblieb  er  wieder 
längere  Zeit,  um  die  Antwort  der  Lombarden  abzuwarten  und 
Terscbiedene  wichtige  ReichsaDgelegenheiten  zu  erledigen  ^). 

Dem  Landgrafen  gelang  es  hier,  ein  langersehntes  Ziel 
SU  erreichen:  Der  Kaiser  belehnte  ihn  mit  der  Mark  Meißen 
and  mit  der  Lausitz  für  den  Fall,  daG  der  junge  Heinrich 
stlirbe,  ohne  in  das  mündige  Alter  gekommen  za  sein;  za- 
gleioh  schenkte  ihm  Friedrich  noch  so  viel  vom  Lande 
FrenOen  („Pruscie"),  als  er  zu  erobern  vermöchte*). 

Man  hat  mit  Unrecbt  gemeint^),  es  sei  doch  nioht 
zasamuenzureimen ,  dafl  der  Kaiser  im  März  1226  alle 
Teile  Preußens,  die  der  deutsche  Orden  eroberu  wUrde, 
diesem  verliehen  und  3  Monate  ap&ter  dasselbe  Gebiet  dem 
X-aadgrafon  Ludwig  im  Beisein  Hermanns,  des  Deutsch- 
ordensmeisters, als  Reichslehn  atifgetragen  habe.  Vielleicht 
ist  gerade  dieses  Zusammentreffen  ein  Beweis  dafür,  daß 
hier  nur  an  Preußen  gedacht  werden  kann.  Offenbar  war 
es  auch  dem  Den ta che rdensme ister  nicht  unbekaunt,  wie 
nngebändigt  und  ungebrochen  die  Volkskraft  der  Preußen 
noch  war,  und  daß  es  nicht  leicht  sein  werde,  ihren  Wider- 


1)  U6.  LL.  ConRlitutioncs,  II,B.  137;  Winkelmann,  I.  S.290Ef. 

2)  Job.  Codagn.  Ann.,  S.  80;  Oron.  Reinh.,  S.  605  =  V,  L., 
8.  43:  am  22.  Juni.  Bähmer-Ficker,  No.  l!)29a  wendet  dch  Bchoa 
gegeo  tljew  Angabe,  für  die  aber  Bemecker,  8.  60,  und  Winkelmann, 
1,  S.  293  Anm.  5  eintreten.  Holder-Eggcr,  Cron,  Eeinh.,  S.  60ö, 
Addi-  1  teigt,  daß  in  der  Cron.  Reinh.  eine  Verwechshing  mit  dem 
Tag  der  Abreise  LudnigH  imch  Deutecbtand  vorhat.  Dobenecker, 
B«.  U,  No,  233Ü,  Anra.  1. 

I  3)  VergL  Dobeiiecker,  Reg.  II,  No.  2304.  2328,  2329. 

4)  Ober  die  Erklärung  der  verBcbiedenen  Lesnrteo  vergl.  Dobe- 
necker,  B^.  II,  No.  2330,  Anm.  2. 

5)  J.  Coro,  Za  einer  Stelle  d.  Ann.  Reinh.  in:  Forsch,  z.  d. 
JGeKh.,  XXIII  (tB83).  Ö.  330. 
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stand  za  brechen.  Es  mußte  ihm  ddf  augenehm  sein,  dtj 
der  Landgraf,  der  sowohl  zu  Hermann  wie  zam  Orden  seibat 
in  einem  sehr  nahen  Verhältnis  stand '),  sich  bereit  er- 
klärte, bei  der  Eroberung  Preußens  mitatn wirken,  Dat&rhcli 
unter  der  Bedingung,  dafl  das  von  ihm  gewonnene  Gebiet 
auch  ihm  zufallen  werde*). 

Wir  erkennen  in  dieser  Verleihung  den  Ansdrack  der 
kaiserlichen  Dankbarkeit  für  die  st^ts  bewiesene  Treue'), 
vor  allem  für  die  Bereitwilligkeit,  au  dem  geplanten  Kretu- 
zug  teilzunehmen. 

In  diesem  Augenblick  hatte  Ludwig  den  Höhepunkt 
seines  Lebens  und  seiner  Erfolge  erreicht ;  er  wird  des  be- 
sonderen kaiserlichen  Vertrauens  gewürdigt;  er  sieht  sich 
im  ungestörten  BesitK  von  ThOrtngen  und  Hessen,  hält  fest-  ■ 
begründete  Ansprüche  auf  Meißen  und  die  Laositz  in  Händen, 
und  es  besteht  für  ihn  die  beste  HoffiiuDg,  in  Prenßen  weit« 
Uebiete  dnroh    die  Schärfe   seines  Schwertes    zu  gewinnen,  m 

An  ein  Nachgeben  der  Lombarden  war  wohl  kaum 
noch  zu  denken;  damit  war  auch  jede  Aussicht  geschwunden, 
dkB  der  angekündigte  ßeichetag  in  Cremona  abgehalten  ■ 
werden  könne.  Da  ferner  der  Landgraf  für  seine  Pläne 
die  kaiserliche  Genehmigung  erlangt  hatte,  so  trat  er  am 
22.  Juni  von  Borgo  San  Donnino  die  Rückreise  nach  Deutaoh- 
land  an  *). 

Der  Kaiser  betraute  ihn  hinsiohtlich  der  neuen  Reichs- 
regentschaft mit  besonders  wichtigen  Auftragen,  die  dahin 
lauteten,  den  Herzog  Ludwig  von  Bayern  mit  allen  Mitteln 
zu  veranlassen,  für  den  ermordeten  Erzbischof  von  KOln  die 
Vormundscbaft  über  den  jungen  König  Heinrich  und  damit 
die  Leitung  der  deutschen  Regierung  zu  übemehtaen. 

1)  Er  boBchenkl«  ihn  mit  nichtigen  Privilt^en;  vergl.  Dobe-' 
Becker,    Reg.   II,  No.  22Ö1;  J.  Voigt,  Die    deutsche  OrdeuB  -  Balle! 
ThüriDgen  in  r  ZThG.  I.  S.  93. 

2)  Winkehnann,  I,  B.  382  Anm.  2. 

3)  Cron.  ReinL,  B.  (5(6;  V.  L.,  8.  43. 

4)  Cron.  Eeinh.,  8.  605 ;  V.  L.,  S.  43 ;  BÖhmer-Ficker.  R^.  irap., 
No.  1638«:  Dobenecker,  Beg.  II,  No.  2330,  Anm.  2. 
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Nfloh  ÜberachreituDg  des  Po  bei  Cremona  —  hier  über- 
DachMte  «r  am  23.  Juni  —  eilte  er  so  Bchnell  als  tDÖglich 
durch  die  Lombardei ;  freilich  gelang  es  ihm  trotzdem  nicht 
mehr,    die    Fürsten    noch    in    Trient    zu    trefTen,    die    schon 
Hitte  Jani  nach  Deutschland  zurückgekehrt    waren  ').    Mit 
tnnliohster  Besohleuoignog  reiste  er  ihnen  nach,  so  daQ  er 
bereits    am    2.  Jnli    in  Augebarg  anlangte ;     hier  erwartete 
ikn   seit    niigeiUhr    drei  Tagen    die    Mehrzahl  der    Fürsten, 
wohl  darch  Eilboten  von  seiner  wichtigen  Sendung  benach- 
richtigt.     Als   freilich    der  Landgraf  dem    Herzog  Ludwig 
die  Bitte    des    Kaisers    unterbreitete,    weigerte    sich    dieser 
nhi  energisch,    die  Kegentschafl   zu  UberDehmen,    im  Hin- 
blick auf  die  Schwierigkeiten  dieses  Amtes. 

Erst  nach  vierzehntagigen  langwierigen  Verhandlungen 

Solang    es    dem    Oeschick    Ludwigs    und    dem    einmütigen 

^dringen  sämtlicher  anwesenden  Pursten,  den  Widerstand 

''BS  HarEOgs  zti  überwinden  und  ihn  zur  Annahme  der  Vor- 

"Oodschaft  zu  bestimmen'). 

Nunmehr  konnte  der  Landgraf  die  weitere  Heimreise  an- 
''*t«n.  Als  er  aber  nach  Schweinfurt  gelangte,  wo  er  von 
"ön  Bürgern  auf  das  glänzendste  aufgenommen  wurde  und 
■^'ft  Nacht  verbringen  wollte,  wTirden  ihm  offenbar  dnnkele 
"»riichte  hinterbracht,  daß  der  Graf  Poppo  von  Henneberg, 

tl)  Winkelmann,  I,  8.  294 ;  vergl.  oben  S.  U  f. 
2)  Cron.  ßeinh.,  B.  605;  V.  L.,  S.  4a f.;  Dobenecker,  Reg.  11, 
***>.  234öa;  Böhmer-Ficker,  Reg.  imp.,  No.  4011,  40Ö5  (hier  tritt 
^ttdwjg  von  Bayern  ausdrücklich  bIb  Bejcbsregent  auf).  Winkel- 
"^^nn,  I,  S.  480;  Riezier,  8.  54;  diese  folgen  einer  falschen  Lee- 
***  der  Ann.  Beiu-,  S.  189:  „quia  principe»  ceteri  omni  reBlileront 
^•Uniine",  ohne  Berücke  ich  tu  ng  der  V.  L.,  8.  44:  „zu  letzt  batin 
''**ch  di  furstin  unde  di  bem  also  eere  daz  .  .  ."  8o  meint  Winkel- 
'**nn,  I,  a.  486,  der  Herzog  von  Bayern  hätte  erat,  „nachdem  alle 
^dcren  Fürsten  die  R^entechaft  von  sich  abgelehnt  hatten'-,  diese 
IJhernoniaien.  während  die  übrigen  erzählen,  daO  Ludwig  neben  der 
^geniDg  dee  Herzoge  auch  noch  den  Widerstand  der  FQrBtea 
f"*  SberwiDden  hatte ;  „reslituerunt"  hat  nun  Holdor-Eggei  unzweifel- 
wlt  richtig  in  „institnerunl"  berichtigt;  verg]  H.-E.,  Cron.  Beinh., 
^  flOB,  Note  3. 
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«oU    mas    Arger   über    seöne   fehlgeecUftgeneii   Fl&ne,   sich 
iBat«,    am  ilm    bedm  Pkssinvii   seines  Gebiet«»  abzufutgeo. 

WfchrMWaKch  hstM  ainüicli  Poppo  versucht,  die  Even- 
tlilbnlAnimg  Lndwigi  boia  Kaiser  onier  Gelten dmachimg 
der  Anqirftche  snner  Gemaliliii  Jutta  m  bintertreiben  oder* 
nm    Bi>d«sleB   «m»  EBtsehädignng   zu    erbalten.     Freilieb 
warvn  aeiiifl  Be—ahwigen   ohne   ein   anderes  Ergebois   g«- 
W«**— ■.  ab  dal  Priedridi  dem  Grafen  eio  schon  im  Jahre  1316 
gtfwlhrtefl*'<    Berg-    nnd    Salswerksprivilegiuiu    erneuerte'). 
Sidier  war  Poppo  nicht  Mlbst  aisebienen,  sondern  lieB  dnrcti 
ciBflB  Oflsaadteii  am  kaisertMheii  Hofe  seine  Aasprüohe  rer- 
tnten.      Dafllr   qirieht,   dal    er  in    keiner    der    zablrdicheo 
Urkunden   Friedridia    aaa   dieaer  Zeit   als  Zeuge  auftritt, 
wohl  aber  als  solcher  in  einer  ürkande   seiner  Gemahlin 
Jatte  und   seines    Sti^ohnes    Heinrich    am    ].    JdU    1226 
enobeint;  ist  auch  der  Ansstellangsort  dieser  Urkande  im- 
bekacint,  so  lag  er  doch  nniweit'elhaft  in  Thüringen  *).  Da- 
mit erweist    sich  aber  anch  die  Vermutung    FilGleinsM    als 
irrig,   dafi   der  Graf  erst   nach  der  Abreise  Ludwigs,   d.  L 
nach  dem  22.  Jnni  am  kaiserlichen  Hof  erschienen  nnd  von 
hier   nach    bnrwm  Aufenthalt    naoh  Hanse  eilends  zarütk- 
gekebrt  sei,  um  nun  dem  glücklicheren  Gegner  nachzastellen. 

Jedenfalls  hielt  es  der  Landgraf  fUr  geraten,  gegen 
Feindseligkeiten  Poppos  anf  der  Hut  zn  sein.  Nach  einer 
Besprechung  mit  seinem  Bmder  Heinrich  Haspe  und  den 
Herren  seines  Gefolges  beechloS  er,  räch  durch  einen  Oe- 
waltmarsch  in  Sicherheit  zu  bringen:  gleich  nach  dem 
Abendessen  brach  er  von  Sohweinfurt  auf,  toarschierte 
die  ganze  Nacht  ununterbroohen  hindurch  nnd  dnrobeilte 
so  anangefochten  dns  Gebiet  des  Hennebergers.  Daß  er 
schon  am  folgenden  Tag  die  Wartbarg  erreichte,  wie  die 
Cron.  Reinh.,  S,  606    berichtet,    daran    ist    bei    der   groSen 


1)  Dobenecker,  Rtg.  II,  So.  1674. 
2}  Dobenecker,  Reg.  11,  No.  2326. 

3)  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  2336. 

4)  8.  71  f. 
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tfemuBg  zwischen  Scbwemfurt  und  Eisenacb  *)   nicht  zu 
äeoken.     Jedenfalls  langte  er  an  einem  Freitag    (vielleicht 
en  24.  Jnli)    anf  dem  Schlosse    an,  jubelnd    begrüSt    von 
Beiner  Familie*). 

Da  wir  auch  in  der  Folge  von  irgend  welcben  Kämpfen 
iwiacben  dem  Landgrafen  und  dem  Orafen  von  Henseberg 
nichts  hören,  sondern  im  Gegenteil  beide  auf  dem  Hoftag 
»0  Würzburg  (November  1226)  treffen ")  und  wissen,  daB 
Poppe  anob  dem  Leichenbef^ngnia  Ludwigs  (122S)  bei- 
wohnte'), 80  ist  in  jenem  aufiFiüligen  Verhalten  des  Land- 
grafen wobi  nichts  weiter  zu  sehen  als  eine  Vorsichts- 
nulregel  für  alle  Fälle. 

Wahrscheinlich  sind  bei  dem  Aufenthalt  in  Italien  aucb 

^^  letzten  Verabredungen  zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  hin- 

■''^htücb  seiner  Teilnahme  an  einem  schon   lange  beabsioh- 

^gten  Kreuzzuge  getroffen  worden.  Am  25.  Juli  1215,  gleich 

"'cb  aeiner  Krönung,  hatte  der  junge  König  Friedrich  frei- 

^''lig  das  Gelübde  eines  Kreuzzuges  abgelegt^}.      Freilich 

""•ißte  er  wiederholt,  gezwungen  durch  die  politische  Lage, 

"**   Einverständnis    mit    der  Kurie    den  Antritt    des    Zuges 

'**"8ohieben  *),    Endlich  wurde   auf  der  Zusammenkunft    zu 

'©»■entino,  Anfang  März  1223,    zwischen  Papst  und  "Kaiser 

'***bred6t,    daß    dieser    bis    zum    Johannistag    des    Jahres 

'  ^35    ia   das    heilige  Land  gezogen  sein  solle ').     Zugleich 

''»rde  die  Agitation   für  diese  Unternehmung   von   beiden 

Gewalten  energischer  betrieben  ^) ;  an  die  deutschen  Fürsten 

singen  Sendschreiben  ab,   in  denen   ihnen  vom  Kaiser    für 

uen    Fall    ihrer   Teilnahme    beträchtliche    Geldsummen    zu- 


1)  Sie  beträgt  in  der  Luftlinie  ungefähr  100  kml 

2)  Cron.  Heiiih.,  S.  606;  V.  L.,  8.  45;  FüCImd,  8.  ?Off. 

3)  Dobenecker,  Beg.  II,  No.  2357. 

4)  Dobenecker,  ß«g.  III,  No.  13. 

5)  B.  Bjtbricht,  Beiträge  zur  Ge»chichte  der  Kreuzuüge,  I,  B.  4. 

6)  BAbricbt,  I,  S.  4ff. 

7)  Winlcelmann,  I,  8.  197  ff. 

8)  Winkelmaan,  I,  B.  216  ff. 
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gesichert  wurdeD ').  Anoh  der  Landgraf  Ludwig  erapäng 
einen  derartigen  Brief  Friedriche,  la  dem  ihm  ala  Beihilfe 
für  »eine  Büstungen  4000  Mark  Silber  angeboten  worden, 
während  der  Fapetr  ihn  und  sein  Land  unter  den  Sdioti 
der  Eirche  etellte*).  Wahrscheinlich  konnte  sich  damslfl 
Ludwig  noch  nicht  ontschüeßen,  dieser  Anfforderang  Folge 
2U  leisten,  hauptsächlich,  da  er  ja  alle  seine  Erii^  u- 
spanuen  muBte,  um  den  Widerstand  seiner  Stiefsohvester 
in  UeiGen  niederzuwerfen.  Sicher  hat  es  der  Deatschcrdens- 
meister  Hermann  von  Salza  anlüQlich  seines  Zusammentreffecs 
mit  Ludwig  anf  dem  Hoftag  zu  Nordhausen  (Ende  Septem- 
ber 1223)  nicht  unterlassen,  auf  ihn  im  Sinne  des  Eaiaen 
einzuwirken  *), 

Die  Erfolge  der  Kreuzzugspredlger  waren  überall  so  ge- 
ringe, daB  Friedrich  eich  im  März  1224  an  die  Kurie  vaadl« 
und  sie  unter  Darlegung  der  von  ihm  uniernommeneD  SchiiW 
tun    energischere  Anstrengungen   bat'J.     Et   selbst  sasdt» 
als    seinen    Bevollmächtigten    für    die  Angelegenheiten  dK 
Kreuzzuges    den    Deutechordensmeiater   wieder    nach    dem 
Norden  *),  während  der  Fapet   eich  entschloß,  sur  Leitung 
der  Agitation  einen  Legaten,  den  K  ardin  albischof  von  Porfi 
Konrad  von  Drach  ^j,    nach    Deutschland    zu    schicken    n»'' 
fftr  die  einzelnen  Kirchen  pro  vinzen  besondere  Kreuipredig«^ 
zu  bestellen  ;  so  für  die  Mainzer  Diözese  den  Bischof  EonrS'' 
von  Uildeaheim    und    den  Magister  Salomoo,  Domherrn    ^ 
Würzburg  '). 

1)  Z.  B.  MG.  Epist.  Boec  XIIL  pont  Born.  «eL  I,  6.  10<^' 
No.  227. 

2)  Dobenecter,  lt«g.  II,  No.  2059. 

3)  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  2086,  2087. 
i)  Winketmaiui,  ÄcU  imp.  ined.  I,  S.  237  ff.,  No.  261 ;  WiiJF' 

mann,  I,  8.  220  ff. 

5)  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  2131. 

6)  Frhr.  Roth  *on  SchreckonBldn,  Koarad  von  Urach,  Biecl* ": 
von  Porto  und  S.  Rufina,  ale  Kardinaltegat  in  Deutschland  (1^^. 
bis  1226)  in:  Forsch,  z.  d.  Gesch.  VII,  8.  335. 

7)  MG.  Epist.  saec.  XIII-,  I,  8.  173,  No.  244;  A.  Pot: 
Beg.  pODtificum  Romaeorum  I,  No.  7193. 
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'Wahrach  ein  lieh    als  dou  Hermaon  von  Salza    auf  dem 
[oftag  zti  Frankfurt,    Mitte  Mai  1224,  uocbmala    mit    dem 
bedeateod  erhöhten  Anerbieten  des  Kaisers  ao   den  Land- 
grafeo  herantrat,  —  jetzt  wurden  ihm  5CXX)  Mk.  Silber,  dazu 
Doch  freie  Überfahrt  und  VerpSegung  zugesagt,  —  da  mag 
er  aiob  endgültig eDtsohlossen  haben,  teilzunehmen  ');  zugleich 
mit    ihm    sobmUckten    sich    zehn  Grafen,    viele    Kitter    and 
eine  unzählbare  Scbar  des  gemeinen  Volkes  mit  dem  Kreuz. 
Frendig  bewegt  davon,   daH   ein  so  wackerer,   reicher   und 
üAohtiger  Herr   sich  angeschlossen  hat,  konnte  der  KreiiE- 
pndiger  Oliver,    Domscholaster    von  Köln '),    im    Juni    den 
Prfilaten  Frieslands  dieses  Ereiguia  mitteilen  ^).     Die  Nach- 
richt Dietriche  von  Apolda  *],  daß  Ludwig  das  Kreuz  aus  den 
Binden    des  Bischofs    Konrad    von  Hildeaheim    empfangen 
habe,  scheint  unzutreffend  zu  sein,  wenigstens  läßt  sich  die 
Anneeeoheit  des  Bischofs  in  Frankfurt  nicht  nachweisen^}. 
Wurden  so  auch  noch  eine  ganze  Reihe  von  bedeuten- 
dsren  Herren  gewonnen,   so  war  ihre  Zahl   doch  noch   za 
SUiog,  um  ftir  einen  Zug  in  das  heilige  Land  zu  genttgen"). 
Wiederum  trat    deshalb  der  Kaiser    mit    dem  Papst  wegen 
Biaes  Aufschubes  in  Unterhandlungen,  die    zu  dem  Vertrag 
*on  San    Germano    führten    (25.  Juli  1225);    in    ihm    sind 
■Jie  Leistungen,  zu  denen  Friedrich  verpflichtet  ist,  auf  das 

1)  Winkelmann,  I,  8.  225,  Anm.  3;  Doeberl,  MO.  «el.  V,  8.  Oft 
•^'nkelniinn.  Acta  I,  B.  238,  No.  261;  erst  jetzt  werden  freie  Über- 
***«  und  Verpflegung  versprochen. 

2)  Vergl.  über  ihn :  H.  fJoogeweg,  Die  Kreuzpredigt  des  Jahres 
^^,10:  Deutsche  Zdtschrift  f.  OeechtchtewiaeenHchnft,  hrsg.  von 
**»»idde,  IV,  2,  S.  63  ff.  (1890). 

3)  Dobeneckor,  Reg.  11.  No.  2H4. 
I  4)  Vita  D.  Elizab,  iu:  ThesauruH  Monum.  ecciea.  ed.  Canistus, 
1^,  8.  131 ;  vergl.  MG.  Epiet.  naec.  XIII-,  I,  8.  2M.  No.  ^35:  Briet 
l^<MoriDi  III.  an  Ludwig:  II.  Jan.  1227:  .qni  ab  olim  eueceplo 
l**>ciB  «ignaculo  illi  militsre  vovisti,  (jui . . ."  Dobenecker,  Reg.  11, 
r**o.  a371,  An».  1. 

5)  Böhmer-Ficker,  Beg.  inip.,  No.  3021—3924;  Wiukelmann, 
1.  8.  432. 

6)  Winkebnano,  I,  H.  227  f. 
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geoftneste    festgesetst;    er  wird  geh&lten,    bis    zum 
1227  eadgültig  die  Anareise  anzutreten  '■). 

Alu  Ludwig  sich  im  Frühj&hr  122G  bfilm  Kaiser  auf* 
hielt,  werden  ihm  wohl  die  nÄhereo  ÄDweiemigeD  lur  den 
Zug  gegeben  worden  sein.  Als  sjAtester  Aofbraohstermln 
wurde  für  die  Deutschen  wahrscheinlich  der  2i.  Joni,  der 
Johannistag,  festgesetzt  'j.  Als  endlich  das  Jahr  1227  her- 
ankam, erlieQ  der  F&pat  an  alle  geistlichen  and  weltlicbec 
Farsten  and  Herren  ein  Rond schreiben,  in  dem  er  sie  ein- 
dringlich bittet,  dafür  zu  sorgen,  daß  alle,  die  das  Ereiu 
genommen  haben,  dcb  im  Augost  zar  Überfahrt  eiafindsD*)' 

Bald  darauf  starb  der  Papst  Honorins  IIL  am  18.  MW 
1227;  sein  Nachfolger  war  Gregor  IX.*;. 

Er  beeilte  sich,  schon  am  15.  April  dem  Landgrafen 
die  Yersöhnnng  des  Kaisers  mit  den  Lombarden  milKaleJlen 
□nd  die  dringende  Bitte  hinzu^a fügen,  dem  gegebenen  Ver- 
sprechen nachiuiommen  '). 

Der  Erfolg  all  dieser  Bemühungen  blieb  dann  ancb 
nicht  aus.  Im  Frühjahr  12'-'7  zogen  zahlreiche  Scharen 
von  Kreuzfahrern  nach  dem  Süden').  Von  den  Fttrstes 
beteiligten  sich  auBer  dem  Landgrafen  der  Herzog  Heinridi 
von  Limbarg  und  die  Bischöfe  Qebhard  von  Passau  unl 
Siegfried  von  Augsburg,  daneben  eine  groSe  Menge  von. 
Grafen  and  Rittern  '). 

Vor  seiner  Abreise  ordnete  Ludwig  die  Verbältnias« 
seJDOB  Landes  auf  das  sorgfältigste.    Für  seinen  unmündigen 

1)  Winkelmann,  I,  B.  234  ff. 

2)  Buld.  Ninov.  Chron.:  MG.  SS.  XXV.  S.  542;  Cron.  Beinh, 
S.  Dil;  V.  L.,  B.  Cd;  an  dieeem  Tage  brachen  sowohl  die  Nieder-] 
lolhrinf^cr  hIh  auch  Ludwig  auf.     Winkelmann,  I,  S.  328. 

3)  Dobcnecker.  Beg.  11,  No.  2371. 

4)  Wliikelmntin,  I,  S.  318  ff. 
5J  Dobcnecker,  Reg.  II,  No.  2401. 
6}  Job.  Codagn.  Aqu.  ed.  0.  Holder-Egger  in:  ÖS.  rer,  GenOi 

in  usum  «thol.  3.  85.    Cron.  Minor,  Mon.  Erphest,,  S.  654;  ,ad  LX. 
mitia".  Winkctmann.  I,  S.  325. 

7)  Doeberl,  Mon.  Germ.  eel.  V,  8.  58  f. ;  Winkelraann,  1.  8. 2261 
8.  324. 
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ihn  bestellte    er    seinen    Brader  Heinrich  Raspe    als  Vor- 

■und  '),    während  die  Kegentaohaft  in  Meißen  offenbar  auf 

in  Herzog  Albrecht  von  Sacheen  überging,  der  wohl  durch 

Beioe  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zudem  jungen  Uark- 

grafeu  dazu  am  besten  geeignet  erschien*). 

Dem  Magister  Konrad  von  Marburg,  der  als  Beichtvater 
Eisabetha  am  1  an dgrä fliehen  Hofe  weilte,  übertrug  er  mit 
Zustimmung  seiner  Gemahlin,  seiner  Kinder  und  seiner 
Brüder  die  Gewalt,  die  Kirchenlehen,  deren  Patronat  ihm 
gehSrle,  nach  seinem  Gutdünken  zu  besetzen^).  Dieses  Ver- 
balten  Ludwigs  mag  zunächst  auffällig  erscheinen  in  einer 
Zeit,  in  der  die  Fürsten  die  gröBten  Anstrengungen  machten, 
lieb  immer  mehr  Hechte  in  ihren  Gebieten  zu  sichern  und 
fo  allmählich  geschlossene  Territorien  zv  bilden.     Aber  jene 

i)  Dobenecker,    Ueg.  11,  No.  2450,  2461.     III,  No.  9,  13,  14, 
'  16  OUT.  H.  Mielke,  d.  heU.  Elia.,  S.  (3.    Dis».  Roetock  1888. 

2)  Dobenecker,  Reg.  III,  No.  3.  Sleudener,  S.  45f.,  weist  die 
Annihnie  Tittjnaniis,  I,  S.  73  mit  Recht  zurück ,  daß  dicae  Vor- 
>>aQilichaft  Dicht  ohne  Zueammenhang  mit  dem  ehemaligen  Recht 
"')'  Henöge  vou  Sachäen  über  MeiQen  gewescu  Bei. 

Die  verwand tHchafttiuhcn  Beziehungen  eind  folgende; 
Albrecht  der  Bär 
Hedwig  (XI  Otto  von  MeiQen  ßerohard  v.  Sachsen 


Dietrich  d.  Bedr. 


Älbroeht  1.  v.  Sachs. 


Heinrich  d,  Erl.    (Stoudener,  S.  46,  Anm.  1.) 
"tM    war    Heinrich    verlobt    mit    Conatantia   von  Österreich,    der 
**«bwe8ter  von  Albrechts  Gemahlin  Agnes,  die  allerdings  schon  1226 
Sölorbcn  war;  vergl.  ateudencr,  S,  41. 

3|  Dobenecker,  R«g.  II,  No.  2409,  2410,  2411;  Cron.  Reinh.. 
^»6;  V.  L.,  8.  47.  Die  Ansicht  I.  Becks,  Konrad  von  Marburg 
"Hm.,  Br«lau  I87I1,  ß.  12  tf.  ist  wohl  richtig,  daß  diese  Verleihung 
"■f  fOr  die  Zeit  der  ÄbwMenhcit  des  Landgraten  bestimmt  war. 
^ör  auch  Wcnck,  A.  D.  B,  XIX,  S.  595;  Mielke,  D.  heil.  Elia., 
5.  «;  vcrgl.  H.  V.  Eicken,  Gesch.  u.  System  d.  mittelalterl.  Welt- 
;  *«lauung,  S.  343. 
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gewaltige  asketische  Strömung,  die  damals  das  ganze  abend 
ländiacbe  Leben  durchdrang,  war  auch  an  Ludwig  uich 
ohne  Eindruck  vorübergegangen,  mächtig  gefördert  dorei 
den  EinäuQ  Elisabeths  uud  ihres  Beichtvaters.  Femei 
traten  gerade  in  diesen  Jahren  die  Bettelorden  in  Thüiiugei 
auf  und  gewannen  durch  ihren  E^fer  und  ihre  Predigtec 
bald  eine  groSe  Macht  Über  die  Gemüter  >).  Daher  ist  n 
nicht  zu  bezweifeln,  dall  für  den  Entschluß  des  Landgrafen. 
an  dem  Kreuzzug  teilzunehmen,  das  religiöse  Moment  ans- 
Höh  laggebend  war. 

Nachdem  so  die  Bregieining  der  ihm  anvertrauten  Land« 
geordnet  war,  berief  er  die  Herren  und  Ritter  nach  Ereni 
bürg,  machte  sie  mit  seiner  Absicht  bekannt  und  ermahnU 
sie,  Ruhe  und  Frieden  zu  halten.  Danach  hielt  er  tmm 
Umritt  durch  seine  Besitzungen ,  besuchte  dabei  vor  allen 
die  EJöster  und  empfahl  sich  den  Gebeten  der  Mönche  an) 
Nonnen  ^).  I 

Als  Sammelplatz  für  die  thüringischen  Ereuzfahrs 
war  offenbar  Schmalkalden  bestimmt  Nach  herzlicher  Ver 
abschiedung  von  seinen  Verwandten  brach  Ludwig  von  hieifl 
am  24.  Juni,  umgeben  von  einer  stattlichen  Schar,  naoT 
dem  Süden  auf*),  Nicht  leicht  mag  ihm  die  Trenuong  vui 
seiner  Qemablin  geworden  sein;  wußte  er  doch,  daß  ib 
wieder  ihre  schwere  Stunde  nahe  war*),  während  er  selbs 
nngewissen,  gefährlichen  Kämpfen  entgegen  zog. 

In  seiner  Begleitung,  die  er,  wahrscheinlich  bis  zu 
Ankunft  in  Apnlien ,  auf  eigene  Kosten  unterhielt  ^),  be 
fanden   sich   die  Grafen  Ludwig  von  Wartburg,   Burcli 

1)  A.  Hauck,  Kircbeugeech.  IV.  B.  379f. 

2)  V.  L.,  S.  53f.;  Cron.  Reioh.,  S.  609t. 

3)  Nicht  von  Eisenach,  wie  Bähriuht,  I,  S.  M,  Anm.  104  mdn 

4)  Cron.  Bänh..  S.  611;  V.  L,,  8.  58;  Wenck,  A.  D.  B.  XIS 
B.  ÖÖ7;  Bemecker,  8.  63. 

5)  Cron.  Beinta.,  8.  609 ;  8.  608  [Anm.  ö) ;  Diemar,  ZBQ.  N.  l 
XXVII,  Ö.  12,  No.  47. 

6)  Cron.  K«inh.,  S.  611;  V.  L.,  S.  58;  dazu  war  wohl  die] 
hilfe  des  Kaisers  in  Höhe  von  5000  Mark  Sübs  bectimmt. 


Brandenborg  *)  (sie  wareo  Vettern),  Meinhard  (III.)  von 
berg'i  nnd  Heinrich  von  Stolberg*);  die  Herren  Hart- 
■nn  von  Heldrangen  *),  Ladolf  (der  Jüngere)  von  TreÖ'iirt  ^), 
b  hervorrageodsten  seiner  HofbeamCen :  der  Schenk  Rndolf 
B  V&rgula*),  Marschall  Heinrich  von  Eberehurg'),  der 
mchaeO  Hennann  von  Scblotbeim  ^)  und  der  Kämmerer 
Unrich  von  Fahner*);  ferner  die  Ministerialen  Rudolf 
Bilzingsleben  •') ,  Friedrich  von  TretFnrt'i),  Gerhard 
Ellen  "),  Dietrich  von  „Suhach"  '»),  Siegfried  der  Rotö 
Spatenbnrg'*),  die  Brüder  Ludwig  und  Rudolf  von 
msen'*),  Heinrich  von  „Meydebnrg"  '^),  Reinhard  Varch  •'), 


1)  urkundlich   erwähnt  im  Jahre  1327 ;    Dobenecker,  Rt^.  II, 
2381,2382. 

2)  Dobenecker,  Reg.  11.  No.  2425. 

3)  Dobtnecker,  Reg.  11,  No.  2420. 

4)  Dohenecker,  Reg.  II,  No.  2261. 
Si  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  2421, 
B)  Dobenecker,  R%.  II,  No.  2421. 
7)  Dobenecker,  B^.  11,  No.  2201. 
U)  Dobenecker,  R^.  11,  No.  2419. 
0)  Dobenecker.  Reg.  II,  No.  2418. 

10)  Dobenecker,    Keg,.  11.  No.  2417;    bei  Röhricht,  II,   g.  381, 
ehlich  Rod.  von  „Burg^leben"  genannt. 
U)  Dobanetier.  Reg.  II,  No.  2157. 

12)  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  2419;  „Eüide"  (Cron.  Beinh,, 
'61I)iit  nicht  gldch  „Elende",  wie  Thiele,  Meraoriale  —  thUringiach- 
ttoritiche  Chronik  -~  Ton  Konnul  Stolle,  S.  131,  Anm.  4,  meint, 
Codem  identiech  mit  „EUen"  (Dorf  BÜdwegtlicb  von  EiBenach ;  vgl. 
Wiecker,  Keg.  II,  S.  479.). 

13)  Vielleicht  Saubach  (Kr.  Eckarteberga,  vergl.  Thiele,  8.  151, 
1^10.4)  ndcr  Seebach  (norclw.  Langensalza);  1225  tritt  ein  Albert 
W  Seebach  (,,&ebecb'')  in  einer  Urkunde  Ludwig«  olg  Zeuge  auf; 
«{L  Wegele,  Ann.  Reinh.,  S.  204,  Anm.  a 

14)  Dobenecko',  Ueg.  II,  No.  2417. 

15)  Zuletst  nrkQndlicb  em-ähnt  1210:  Dobenecker,  Reg.  II, 
'o.  1706a,  cbenio  wie  Rudoli:  Dobenecker,  Reg.  n,  No.  1680. 

16)  Koaunt  in  thüriugiiichen  Urkunden  dieser  Zeit  nicht  vor. 
NwbThieUi.  fi.  151,  Anm.  4,  .Meycieburg"  =  „Magdeburg". 

17)  Dobenecker,  Heg.  II,  No.  2334;  (.koa.  Rainh.,  S.  611,  Änin.2; 
iVitth*  (V.  L.,  S.  681  ist  die  deutsche  Bezeichnung  für  „porcellua" 
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I  ; 


JUarburg'^,  ner  »o&reiMr  tina  notur  jvonriia  von  q 
nud  viele  andere  Reistliche,  Bitter  und  Ärzte  ^).  I 
Ludwig  marschierte  wohl  auf  dem  WegeJ 
Deutscben,  weDn  sie  nach  Italien  zogen,  gewöh] 
echlngen:  durch  Franken ,  Schwaben,  Bayern,  ^ 
Brenner,  das  Etschtal  abwärts  eilte  er  Dach  demS 
ÜQterwega  schlössen  sich  ihm,  wah  räch  einlieh  in  i 
der  Bischof  Sigfrid  von  Augsburg,  fernerhin  Ln4 
Kastei,  Ludwig  der  Ältere  von  Stolberg  und  viel 
Herren  und  Ritter  an,  so  dafl  er  mit  einem  anfl 
Heer  vor  dem  Kaiser  erscheinen  konnte  ^j,  alt 
3.  August  in  Troia  mit  ihm  «usammentraF;  bis  hif 
Friedrich  ihm  entgegengeeilt*).  Nachdem  drei  5 
rastet  worden  war,  marschierte  man  am  6.  Angnsl 
sam   nach  Melti  weiter,   wo  man  wieder  einen 


n  md 
itVi 


1)  In  Urkunden  nicht  ernäbot. 

2)  Urkundlich  ein  Berthold  von  Heil ingen  nicht' 
aber   1223  ein  Johann  (Dobenetker ,  Reg.  11.  No.  2109), 
ein  Albert  von  Heilingen  (Dobeneelter,  Reg.  II,  No.  222^ 

3)  Cron.  Reinh-,  S.  Öll;   diese  Stelle  wohl  durch  dq 
des  AbfichreiberB  verderbt,  richtig  in  der  V.  L.,  8.  58, 

4)  Holder-Egger,  Studien  2U  thüringischen  Geechid 
II.  NA.  XX,  S.  631  ü. 

b)  Dobeneckor,  Reg.  II,  No.  1585. 
ß)  Cron.  Keinh.,  S.  611;  V.  L.,  S.  58f. 
7)  Vergl.  Winbelmann,  I,  B.  3-'6;  V.  L.,  8.  59;' 
B.  611-      Wahrsclteiaticli    ist    er    am    adfiaCiechea   Mej 
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.nfentb&lt     nahm  ^).      Diese    Kuhepausen     lassen    sich    am 

besten  dadurch  erklären,  daß  der  Kaiser  das  Herankommen 

&l]er  Filgerscharen  erwarten  und  Zeit  gewinnen  wollte  znr 

Sei-stellnng    einer   hinreichenden  Anzahl    von  Schiffen,    die 

sich  durch  eine  unter  den  Bauleuten  aasgebrochene  Krank- 

luit     verzögert    hatte  ^}.      Yen    Melfi    gingen    die    Fürsten 

■wahrscheinlich    das    Ofantotal    abwärts    und    trafen  am   16. 

Aagnst    aber  Barletta,   Bari  und  Monopol!  (lö.  August)  in 

Srindisi  ein '). 

Hier  hatten  sich  indessen  gewaltige  Menschenmengen 
angesammelt*),  so  daß  infolge  dieser  Anhäufung  wohl  bald 
Usngel  an  Lebensmitteln  entstand.  Dazu  gesellten  sich 
Docli  eine  glühende  Sommerhitze  nnd  das  ungewohnte 
Klima:  eine  furchtbare  (wahrBCheinlich)  typhuaartige  Seuche 
brncb  aus,  die  unter  den  dicht  znsammengedntngten  Massen 
schrecklich  wlltete.  Tausende  fielen  ihr  zum  Opfer  und 
«in  großer  Teil  des  Heeres  zerstreute  sich ').  Der  Kaiser 
wlbat  war  schon  auf  dem  Marsch  nach  Brindisi  von  der 
^nkheit  geplagt  worden,  so  daß  ihm  seine  Arzte  dringend 
'Wen,  aich  za  schonen;  nnbekümraert  freilich  um  ihren 
hatte  er  die  Reise  fortgesetzt,  am  die  Vorbereitungen 
^  EinscbtEFnng  persönlich  überwachen  zu  können.  End- 
M  ging  in  der  zweiten  Hälfte  des  Aogust  der  erste 
^nngport  mit  KrenKfahrem  ab,  dem  acht  Tage  später  die 
•Brüche  Kammer  und  Dienerschaft  folgte*).  Indessen  war 
"Ur  Kaiser,  der  selbst  noch  nicht  ganz  wieder  hergestellt 
^,  mit  dem  Landgrafen  nach  der  kleinen  Insel  8.  Andrea, 

1)  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  2431. 

2)  Doeberl,  Mon.  Genn.  eel.  V,  8.  59:  Winkelmann,  I.  8.  328. 

3)  Cron.  Beinh-,  S.  611;  V.  L.,  8.  59;  Beniecker,  S.  ü3ff.: 
*"inkelmann,  1,  t*.  327. 

1)  Job.  Codagn.  Ann.,  B.  85f. 

B)  MG.:  Epbt.  aaec.  XIIL,  I.  8.  283.  No.  368;  Doeberl,  Mon. 
fem.  Uli  V.  B.  59;  Job.  Codagn.  Ann.,  8.  86;  Ann.  Heheftl.  Mai, 
^Q.  SB.  XVII,  8.338;  Notae  St.  Emmerami,  MO.  8S.  XVII,  Ö.  574; 
*i«kdmano,  1,  8.  328ff. 

Cl  Doeberl,  Mon.  Germ.  sei.  V,  S.  50;  Wbkelmann,  1,  8.  329  f. 
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die  dem  Hafen  von  Brindiai  vorliegt,  Sb ergesiedelt,  um  mi 
in  der  erfriacli enden  Seeluft  zu  erholen  und  die  Zuräatongo 
fUr  die  eigene  Abreise  za  leiten  ').  Aber  schon  liRtte  aacb 
den  Landgrafen  die  tlickiaohe  Seuche  ergriffen;  sein  Be- 
finden begann  sieh  mehr  und  mehr  xa  verechlimmem. 
Trotz  seines  hesorgnia  erregen  den  ZuBtandes  achifi^D  eicti 
di6  Pursten  am  9,  September  ein  and  fuhren  znnäohst  nseli 
Otranto,  um  eich  von  der  hier  weilenden  Kaiserin  eu  vv- 
abHchieden *).  Am  nächsten  Tag  kamen  sie  dort  an;  nteh- 
dem  Ludwig  aber  bei  der  Kaiserin  einen  Besnch  geiiisoli> 
hatte  und  auf  sein  Sohiff  zurückgekehrt  war,  steigerte  Bicb 
das  Fieber  so,  daß  er  sich  zu  Bette  legen  muUte  und  nu 
das  Schlimmste  befürchtete.  Der  Patriarch  Gerold  von 
Jerusalem  spendete  ihm  unter  Aesistens  des  Kardinil- 
predigers  Leo  Brancaleo  von  S.  Cruce  in  JeruaalMii  *)  lÜ* 
letzte  Oelung  nnd  die  Wegzehrung.  Hierauf  wurde  er  iS 
IL  September,  umgeben  von  seinen  Getreuen,  von  saiDW 
Leiden  erlöst  *).  Auf  die  Tranernaobrioht  von  seinem  Tod 
kehrte  der  Teil  seiner  Mannen,  der  schon  vorauBgefahren 
inir,  wehklagend  nach  Otranto  zurück,  um  hier  vorlftofli 
seine  irdisoben  Ueberreste  zu  begraben,  während  sie  sei 
dann  die  unterbrochene  Fahrt  nach  dem  heiligen  Land^ 
wieder  aufnahmen.  Als  die  Thüringer  im  Jahre  1228  au^ 
Palästina  nach  Italien  zurückkamen,  gruben  sie  die  Gebein^ 
aus  und  lösten  durch  Abkochen  das  Fleisch  von  deC^ 
Knochen.  Die  Ueberreate  wurden,  in  kostbaren  Schreinec:^ 
verwahrt,  feierlich  nach  Deutschland  Überführt.  Überall— 
wo  die  Kreuzfahrer  übern äobtigten,  wurde  der  Leicbnam  ii::^ 
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1)  Wahncheiallch  dauerte    do"  Aufenthalt  hier  ISogere  Zeit 
nicht  nur  einen  Tag,  wie  Ficker.  Reg.  imp.,  No.  1700b  meint:   iho^ 
folgt  Bemccker.  8.  68;  vergl.  Winkelmann,  J,  5.  330,  Änm.  4. 

2)  Falsch  dargcBtellt  bei  llöhricht,  I,  S.  20. 

3)  Der  Name  feelgestellt  nach  0.  Bnbel:  Hierarchia  cstboUc^ 
medii  aevi,  I,  8.  40. 

i)  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  2453,  Anm.  1 ;  Röhricht,  I,  Ö.  20 
falsch  da  U.  September  als  Todestag  Lndnigi. 


Die  soflere  Politik  Ludwigs  IV.,  Landgrafen  vmi  Xhfiringen.     Ql 

Kirchen  »nfgeatellt,  nod  reichliche  Spenden  sorgten  fOr 

Seelenheil    des  Veretorbenen.     Bis  nach  Bamtierg  war 

tiefbetrübt«  Witwe  Elisabeth  dem  Leichenzug  entgegen- 

Ut:  begleitet  von  ihrem  Oheim,  dem  Bischof  Ekbert  von 

nberg,  einer  zahlreichen  Schar    von  Priestern  und  einer 

iltigen    Menschenmenge,    holte   eie    die  Heimkehrenden 

Je    mehr   man    sich    dem  Ziele  näherte,    am  so  mehr 

f-KihwolI  daa  Traaergefolge  an.     Von  allen  Seiten  eiltan  die 

treaen  UntertaneD  herbei,   tun  ihrem  Herrn  das  letzte  Ue- 

leit  in  geben. 

Allgemeine  Trauer  erfüllte  das  ganze  Land  um  den  so 
inih  dahingegangenen  Fürsten,  unter  dessen  starker  Re- 
guniDg  der  Friede  wieder  in  das  so  schwer  heimgesuchte 
Lud  eingezogen  war.  Die  irdiacbea  Überreste  fanden  ihre 
leuie  Ruhestätte  im  Kloster  Eeitihardabruno ') :  in  Gegenwart 
itr  so  früh  verwitweten  EÜBabeth,  seiner  Mutter  Sophie, 
•«iiier  Brüder  Heinrich  und  Konrad,  des  einstigen  Gegners 
unfoii  Poppo  Ton  Henneberg  and  zahlreicher  anderer 
Orafen  und  Herreu  wurde  er  nntor  großen  Feierlichkeiten 
'«igMetEt'j.  Zum  Andenken  und  zum  Seelenheil  des  ver- 
|*torbenen  Bruders  machte  Heinrich  Raspe  dem  Kloster  eine 
'  *io>leutMide  Landscbenkung^). 

Von  der  Kirche  selbst  niemals  kanonisiert,  errang  er 
Win  Volk  bald  den  Ruf  eines  Heiligen,  vor  allem,  nachdem 
-betrieb  von  Apolda,  der  Reinhard sbrunner  Mönch,  der  Zu- 
*k(te  sn  dessen  Werk  macht«,  und  der  Verfasser  der  latei- 
nücheii  Vit»  Lodowici  sein  Leben  mit  so  wunderbaren 
^Ugen  ausgeschmückt  hatten.  Dazu  gesellten  sirh  sehr 
^kld  Gerüchte,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  direkte  Be- 
«»aptongen   verwandellen,   daß   Lndwig  Tom  Kaiser  durch 


1)  Das  Begräbnis  muB  vor  dem  lü.  Mai  stattgefunden  haben, 
*'*  in  einer  Urkunde  von  dieaom  Tag  Begleiter  Ludwigs  genannt 

. '«den;  vergL  Dobenecker,  Reg.  III,  No,  13,  Anm.  I,  No.  14. 

2)  V.L.,  8.  62ff.;  Ctoq.  Hanh.,  8.  612  f. ;  Dobenecker,  Reg.  DI, 
1*0.13, 

3)  Dobenecker,  Reg.  in,  No.  13. 
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Oift  aoa  dem  Wege  g«räamt  worden  sei.  Noch  findet  sich 
in  dem  Kacifeat  des  Fapetes  vom  10.  Oktober  1237,  in 
dem  er  die  Exkornrnnrnkation  Friedricha  verkündet,  nichbi 
von  einem  derartigen  Verbrechen ').  Aber  schon  im  Jahn 
1239,  als  es  galt,  die  zweite  Exkommnnikation  des  Eaisen 
zu  verteidigen,  wird  dieser  von  dem  Papst  offen  des  Gift- 
mordes bescbatdigt '),  eine  Behaaptang,  die  in  der  Folg»- 
aeit  von  sehr  vielen  Qaellen  naohers&hlt  worden  ist*]. 

Ludwig  tritt   ans    in    seiner    auswärtigen   Politik  ib ' 
ein  hervorragender  Staatsmann  entgegen.     Er  verfolgt  weit- 
ausschauende    Pläne,    ohne    dabei  das  Erreichbare  ans  dem 
Auge  zu  verlieren.    Kubig  und  sicher  leitet  er  seine  PoÜWk, 
seine    Zeit    abwartend,    wenn    es    ihm    nicht    gelingt,   eine 
Forderung   sofort  durchzusetzen.     Mit  Energie  wendet  t 
sich   gegen  jodermann,   der  seinen  Absichten  entgegentritt, 
und  scheut  anoh    vor  dem  letzten  Mittel    der  Politik,  dam 
Kampf,  nicht  zurück.     Niemals  fehlte  er  bei  der  Erledigaag 
wichtiger  Reichs  an  gel  egenfaeiten    und    stets    stand   er  dem 
Kaiser    treu    zur   Seite.      Wie    er   sich    freilich    bei   eineU 
Zwist  zwischen  Papst  und  Kaiser  verhalten  haben  ward*! 
wer  vermag    es    zn   sagen  ?     Das  Schicksal    hat    ihm   dieB^ 
schwere    Entscheidung    erspart.     Von    gröDtem  EinäuS  wa'  ' 
anoh    auf   ihn   die   gewaltige  geistige   Strömung,    die,  di' 
klnni szenische  Bewegung  fortsetzend,    damals    in  allen  O^ 
müteru  tiefe  Spuren  zurückließ. 

DaD  er  trotz  seiner  Jugend  eine  der  bedentendste^ 
Erscheinungen  des  damaligen  Dent&cblands  ist,  darf  mft° 
getrost  behaupten. 


1)  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  2453.  ~ 

2)  MO.  EpiBt.  saec.  XIU.,   I,  S.  647,  No.  760;   Dobenect«'' 
Bce-  III>  No.  803. 

3)  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  2453,  Anm.  1. 
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Die  Generalvisitation  Ernsts  des  Frommen  im 
Herzogtum  Sachsen-Gotha  1641—1645. 

Von 
Fr.  Waas,  Pfarrer  in  Waldmichel bach  (Odenwald). 


Die  General  Visitation,  die  Herzog  Ernst  der  Fromme 
lofort  nach  aeinem  Regierangean tritt  in  den  Eirohea  and 
Schulen  seinee  Herzogtums  gebalten  hat,  verdient  nach  zwei 
Seiun  hin  unser  lebhaftes  Interesse.  Zunächst  ist  es  für  uns 
»on  großer  Wichtigkeit,  genauere  Anfschlüsae  über  das  erste 
pS£«re  Unternehmen  dieses  bedeutenden  Mannes  nach  An- 
tiiu  seiner  Kegiernng  zu  erhalten.  Durch  die  Arbeiten  von 
"•  Bohne')  sind  in  neuerer  Zeit  die  pädagogischen  Be- 
tttbnngen  des  Heraöga,  seine  Bemühungen  um  die  Erziehung 
""d  Bildung  der  Kinder  sowohl  wie  der  erwachsenen  ünter- 
'ubd,  sowie  seine  Verdienste  um  das  Gymnasium  zu  Gotha 
"Urj  die  Universität  zu  Jena  auf  Grund  eingebender  archi- 
'»liscter  Studien  genauer  erforscht  worden.  Über  die  Qe- 
"Wilvisitation  jedoch,  die  allen  diesen  Bemühungen  voran- 
Pog  and  die  die  Grundlage  für  alle  seine  weiteren  Heformen 
''ildote,  haben  wir  in  der  seitherigen  Literatur  nur  gelegent- 
''di«  Notizen.  Es  ist  bis  jetzt  weder  ihr  näherer  Verlauf 
'rforecht,  noch  sind  ihre  Ergebnisse  verwertet.  Und  doch 
"vht  diese  Visitation  im  engsten  Zusammenhang  gerade 
■ut  den  wichtigsten  Einriohtnngen  des  Herzogs,  sie  fällt  in 
Hine  fruchtbarste  Zeit;  das  Informationswerk  von  1642  ist 

1|  Das  loformaüoDsnerk  Herzog  Ernst  des  FrommeD,  DIbbct- 
'*'*»i,  Luipxig  1885.  —  Die  pädagogischen  Bestrebangen  Enut  des 
^mm«  TOQ  Gotha,  Gotha  1886. 
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ala  eine  direkte  Folge  des  Ergebuisses  der  Visitation  m 
bezeichnen,  nnd  der  SchalmetbodiiB  aas  demselben  Jil>f 
(luerat  nnter  dem  Titel  „I.  Special-Bericht"  ersohienen) 
läßt  ebenfalls  den  Zusammenhang  mit  der  Visitation  deut- 
lich erkennen.  Sie  hatte  die  Aufgabe,  den  Zustand  der 
Kirchen  nnd  Schalen  des  Landes  za  erforschen,  damit  min 
daraas  ersehen  könne,  vo  die  Beformarbeit  des  Betrogt 
einzusetzen  habe.  Sie  hat  die  Schäden  aufgedeckt,  die  w 
zu  bessern  galt;  sie  bat  die  Ansätze  gezeigt,  bei  deneo 
Ernst  anknüpfen  konnte,  und  die  Orundlagen,  auf  denan  er 
nachher  weiterbaute.  Dabei  zeigen  uns  die  verschiedenen 
Ausschreiben,  Instruktionen  und  Fragepunkte,  die  gelegeot- 
lich  der  Visitation  veröfTentlieht  wurden,  sowie  die  sonstigfln 
Nachrichten  über  die  Vorbereitung  und  den  Verlaaf  der- 
selben sfhon  gana  deutlich,  -worauf  das  Intereaee  des  Herzop« 
hinausging,  und  bieten  ans  dadurch  eine  wertvoUe  Ergäazaig 
seines  Charakterbildes.  Sie  zeigen  uns  Ernst  als  einen 
Fürsten,  der  in  den  schrecklichen  Zeiten  dee  drei Qigj ährige» 
Krieges  in  patriarchalischer  Weise  für  sein  Volk  sorg», 
der  sich  am  jede  Einzelheit  in  seinen  Gemeinden  b»- 
kQmmerte  und  überall,  wo  es  nur  in  seiner  Macht  etand. 
helfend  und  bessernd  eingriff.  Wir  lernen  ihn  kennen  a'^ 
einen  Mann,  der  unter  der  Herrschaft  der  strengstem 
Orthodoxie  doch  davon  durchdrungen  war,  dalJ  es  letitliol" 
nicht  aaf  die  Lehre,  sondern  auf  das  Leben  ankomme,  de' 
gegenüber  den  oft  so  kleinlichen  theologischen  Streitig' 
keiten  seiner  Zeit  auf  den  einen  Hauptartikel,  die  Recbt' 
fertigung  aus  dem  Glauben,  hinwies,  und  der  sich  be* 
seinen  katechetischen  Bestrebungen  nicht  damit  begnügte 
wenn  die  Leute  sich  die  Katechismae Wahrheiten  mecbacis''^ 
aneigneten,  sondern  der  auf  ein  lebendiges  Verständni* 
derselben  und  auf  ihre  Anwendung  im  Leben  drang.  ^ 
verstand  es,  die  rechten  Männer  an  den  rechten  Platz  ** 
stellen  und  alle,  die  ihm  geistesverwandt  waren  und  ^ 
seine  Dienste  traten,  auch  dauernd  an  sich  zu  fesseln; 
stand   in  Beziehung   mit    allen  pr^tisoh  gerichteten  T. 
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seiner  Zeit,  während  ihm  von  Beiteo  der  einBeitigen 
'  Orthodoxie  die  heftigsteu  Vorwürfe  entgegengebracht  wurden, 
Bod  wir  aagen  wohl  nicht  m  viel,  vrenn  wir  ihm  nater  d«r 
Reibe  der  Mfinoer,  die  im  17.  Jahrhundert  dis  praktische 
ChristeDtnm  hochhielten  and  dadurch  den  Pietismus  vorbe- 
reitea  halfen,  ein«  der  ersten  Stellen  eior&amen.  Gerade 
die  Geschichte  der  Vorbereitong  und  DarchfUhrnng  der 
(ienerat  Visitation  von  1641  — 1645  wirft  »nf  diese  Saite 
I  (eiDefl  Bildes  ein  deutliches  Ldcht. 

I>och  auch  abgesehen  von  der  Person  dee  Herzogs 
'lind  die  gothaischen  VisitatioDsprotokolle  von  1641  ff.  für 
BBS  Ton  der  gritlea  Wichtigkeit.  Bei  der  nngeheoren 
Qr4iidlichkeit  und  Genauigkeit,  mit  der  die  Visitation 
tlorohgaführt  wurde,  bieten  una  die  Protokolle  ein  bis  in 
die  kleinsten  Einzelheiten  gehendes  Bild  der  kolturellen, 
sittlichen  and  religiösen  Verhältnisse  der  Gemeinden  zn 
jener  Zeit.  Wir  erhalten  durch  sie  Au&chJüsse  über  die 
Beelenzafal  der  einzelnen  Dörfer,  über  den  Beruf,  die  Scfanl- 
bildting  and  die  Familienverhältnisse  jedes  einzelnen  Ge- 
meiudegiiedes ;  wir  lesen  hier  Urteile  Über  die  Eenntniase 
im  Katechismaa  bei  alt  nnd  jung,  ftber  den  Beauch  des 
Oottasdienstes  und  die  Teilnahme  am  AbendDjahl  Wir  dürfen 
hineinsohauen  in  die  Sitten  und  Gewohnheiten  in  Btadt  und 
Land,  die  sittlichen  Verhältcisee  werden  mit  der  gröflten 
Ansflilirlichkeit  behandelt,  wir  ei-fehren  manches  über  die 
Stellang  der  Gemeinden  zn  den  adligen  Qerichtsherren  und 
nr  Obrigkeit,  sowie  zn  Pfarrer  and  Schnlmeister;  die 
Wirkungen  des  Krieges  auf  die  einzelnen  GFemeinden  lassen 
sich  aus  den  Protokollen  deutlich  erkennen.  Wir  erhalten 
Nachrichten  über  die  Pfarrer,  ihren  Bildungsgang,  ihre 
Mziale  LAge,  ihr  Einkommen,  ihre  Familienverhältnisse  und 
tbran  Lebenswandel.  Alle  die  einKetnen  gottesdienstlichea 
Funktionen  des  Pfarrers  werden  aufs  eingehendste  in  den 
Protokollen  besprochen.  Die  allgemeine  Kulturgesohiohte, 
die  Volkskunde,  die  Geschichte  des  Pfarrstandes,  des 
Ootteadienstes  and  dee  Schulwesens  künnen  hier  wichtiges 
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Haterial  finden.     Seit  man  angefangen  hat,  die  Visitation 
akten    namentlich    aas   der  Keformationszeit  eu  studieren '), 
ist  ousere   Kenntnis   der  Entwiokelung  der   evangeliscben^ 
Eircbe   im    16.  und  17.  Jahrhundert    entschieden   erweitflrt 
worden.     Aber   es  ist  hier  noch  auOerordentlioh  viel  anbe- 
arbeitetes  Material  vorhanden,    und  unsere  Kenntnis  dieser 
Zeiten    hat   noch    sehr   viele  Lücken.     So    haben    wir  ober 
das   Herzogtum   Gotha   aus   der   Zeit   des   di'eiBigj ihrigen 
Krieges  nur  sehr  wenig  zuverlässige  Nachrichten.    Die  Zu- 
stände,  die  Herzog  Ernst   bei  seinem  Regt eroogsan tritt  in 
seinem  Herzogtum  vorfand,  werden  meist  anf  Omnd  einiger 
allgemeiner  Notizen  gran  in  gran  gemalt,    am  nachher  du 
reformatoriacho  Tätigkeit   des  HerEogs   in  um   so  hellerem 
Lichte  erscheinen  zu  lassen.    Erst  ein  genaues  Studium  der 
Akten  ermöglicht  es  uns,  nacheup rufen,  inwieweit  %.  B.  die 
allgemeinen  Angaben  BChnes^)    und  Becks  ^)    4ber  den 
traurigen  Zustand  des  Landes  auf  Wahrheit  beruhen.    Tor 
allem    aber    lassen    diese    allgemeinen    Angaben    durch  ans 
nicht  erkennen,  wie  vieles  sich  tatsächlich  durch  den  Krieg 
hindurch  erhalten  hat,  was  alles  dem  verbeerenden  Eioflol 
des  Krieges  hat  Trotz  bieten  können.     Erst  wenn  wir  den 
Visitations befand  genau  kennen  gelernt  haben,  können  wii 
beurteilen,   inwieweit  Herzog   Ernst  mit  seinen   Reformen 
etwas  völlig  Neues  gebracht,  inwieweit  er  dagegen  nur  das 
Alte,  Bestehende  erhalten  und  vor  dem  Verfall  geschlitzt  hat 
Von    den   beiden  so   sich   ergebenden   Aufgaben,   der 
ünterBUchung  des  historischen  Verlaufs  der  Visitation  und 
der  Verwertung  ibree  Befundes,  will  ich  zunäobst  nur  die 
erste   zu   lösen  versuchen.     Die  Akten  gestatten  uns  tüla- 

1)  Vergl.  für  äachsen  beeondere:  C  Ä.  H.  Burkhard,  Qe- ' 
Bchichte  der  efii^hsischen  Kirchen-  und  Schul Tisitationen  1524 — IMä, , 
Leipzig  1879;  W.  Schmidt,  Die  Kirchen-  und  Schulvisitati»  ■ 
im  BächaigcbeD  Eurkrds  tod  1555,  Halle  1906t  Berbig,  JoL  UC' 
hsrda  ViaitatiooBwerk  in  Thüringen  und  Frauken  1613,  Gotha  l8Bt, 
Außerdem  Hering,  Nik.  Müller,  Kaj'eer  und  viele  andere, 

2)  Die  pädagogischen  BestrebuDgen,  S.  28f,,  103  f. 
3]  Oeechichte  des  gotbaiftcben  Laudea,  I,  S.  332. 
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ing8  nicht,  hier  in  jeder  Beziehung  völlig  klar  zu  eehen ;  wir 
ind,  namentlich  was  die  Vorgeschichte  der  Vieitation  and 
ihre  BeziehoDgen  zu  den  Visitationen  in  Weimar  nnd  Eiee- 
nacb  angebt,  vielfach  auf  Vermutungen  nnd  Kombinationen 
uigewieeen.  Trotzdem  erhalten  wir  ein  im  wesentlichen 
deutliches  Bild,  wenn  auch  nicht  ausgeBchloaaen  iat,  daß 
sich  noch  Akten  finden,  aus  denen  eich  Ergänzungen  oder 
Korrekturen  des  von  mir  dargestellten  Verlaufs  ergeben. 
Die  ^'e^wertQng  dee  Visitationsbefondes  muß  einer  späteren 
Bearbeitung  vorbehalten  bleiben. 


\ 
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I.  Die  yorgeschichte  der  Visitation  bis  zar  Landes- 
teliong  1640. 

l  Die  Detiberation  des  Jahres  lase  nnd  die  Schrift  über 
die  Mängel,  Ursaclien  und  Hemedia", 

Der  Plan,  eine  altgemeine  Visitation  der  Kirchen  nnd 
^Dlen  gräOeren  MaSstabes  in  den  säcbsisch-ornestini sehen 
''Uden  zu  unternehmen  und  auf  Grund  der  Ergebnisse 
dieser  Visitation  eine  durchgreifende  Reform  ins  Werk  zu 
'B'UD,  datiert  schon  aus  den  Jahren  vor  dem  Begierungs- 
Wtritt  des  Herzogs  Ernst.  Die  ersten  Schriftatücke,  in 
^ta  ans  dieser  Plan  deutlich  entgegentritt,  stammen  atu 
'^Br  Zeit,  da  die  späteren  Herzogtümer  Weimar,  Eisenach 
"od  Qotha  noch  von  den  drei  Brüdern  Wilhelm,  Albreoht 
"Od  Ernst,  Herzögen  zu  Sachsen,  gemeinsam  regiert  wurden, 
"Smlich  aus  dem  Jahr  1636.  Nachdem  Herzog  Ernst,  der 
JQngBte  unter  den  drei  genannten  Brüdern,  in  den  Jahren 
14S3  and  1634  für  aeinen  Bruder  Bernhard  von  Weimar 
«•«  von  diesem  eroberte  Bistum  Würzburg  verwaltet  hatte, 
^Uidte  er  sich  nach  der  Blickkehr  des  Fürstbischofs  Franz 
^OQ  Hattfeld  nach  Würzburg  (Dezember  16S4]  wieder  nach 
Weimar  zurück,  nm  dort  gemeinsam  mit  seinen  Brüdern 
äie  Verwaltung  der  vaterlichen  Lande  zu  übernehmen.  Er 
*»t  die  treibende  Kraft  bei  dem  bald  darauf  auftauchenden 
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Flsn,  den  Ztistnnd  des  Landes  darch  eine  bis  in  einuilif 
gehende  Visitation  aufs  gründlichste  zu  erforschen  und  oUen 
sich  ergebenden  Mängeln  nach  Möglicbkeit  abzuhelfeD. 

Bereit»    im  Jahr  163Ö    hatte  Emat    versucht,    auch  ia 
Sachsen  eine  Einriohtung  durch zuf&hren,  deren  ZweokmftDi{(' 
koit   er   schon  in  Würzbnrg  erprobt  batte.     Er  beantragt«, 
dafl    anßer   der  General -Superiateo den tnr  Weimar    and  der 
Öpezial-Saperintendentur    Königsberg     noch     vier     weilerff 
Spezi al-Superintendentnren  errichtet  würden').    Die  nea  n* 
ernennet) den  8p ezial- Superintendenten  sollten 

1)  immer  Sonntags  bemmzieheu  und  die  Prediger  an— 
vermerkt  er  weise  hören,  ob  sie  auch  auf  ihre  Predigt  studier' 
h&tten, 

2)  anf   die    Studien    der  Dorfpfarrer   Achtung    gebe 
sie  examinieren  und  wöchentliche  Exercitia  mit  ilinen  bal 

3)  ihren  Lebenswandel  beanfsichtigen, 

4)  täglich  in  die  Schalen  kommen,  sich  hiDsetzen  on^ 
anhören,  ob  die  Schulmeister  dem  vorgescbrie  bauen  Hethod' 
nach  auch  in  allen  Stücken  recht  instruieren, 

6)  die  Zankhändel  unter  den  Zahörem,  wie  aad^ 
(Wischen  Pfarrer  oder  Schnlmeieter  und  den  Zahörem  Ü» 
Verhör  liehen  und  so  viel  immer  möglich  vertragen, 

6)  die  £irohourechnungen  überwachen  und 

7)  auf  die  Gebäude,  die  Pfarr-  and  Kirohengüter 
genaue  Aufsicht  haben. 

Dieser  Vorschlag  des  Herzogs  fand  jedoeh  den  heftigstei* 
Widersprach    von    seilen    des  Weimariechen    Generalsuper-' 
intendenten  M.  Job.  Kromajer.    In  einem  Schrei  bau  von» 
2.  Januar  1636  fährt  er  eins  ganze  Unmenge  von  Orändeflfl 
an,    warum    diese  Einrichtung  unter  keinen  Umständen  in^^ 
Werk  gesetzt  werden  dürfe ').    Er  sagt  hier  anter  anderem   ^ 
es  werde  an  der  nötigen  Beeoldiiug  fehlen ;  es  würden  siei^ 
xa  aotohen  Spezialsuperintendenten  nicht  wohl  tüchtige  Lent^^ 

■1)  Herrogl.  Haus-  und  Btantsarohiv  zu  (rolha,  XX  5,   1,  Nö.  ■-   - 

2)  Was  Beck.  Ernst  der  Fromme,  Bd.  I,  8.  505,  von  diesec*^ 

Schreiben  angibt,  iit  unrichlJE.  M 
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finiieii  lusen;  als  man  vor  hundert  Jahren  die  kircblicben 
Verhältdisae  in  Sachsen  ordnete,  habe  man  diese  Einrichtang 
nicht  für  nötig  befanden,  er  wolle  deshalb  nicht  die  Ver- 
antwortang  dafür  tragen,  wenn  jetzt  zu  seiner  Zeit  nnd  auf 
winen  ^t  bin  eine  solche  Änderaug  vorgenommen  würde. 
Vor  allem  aber  fftrohlet  er,  daB  „durch  Anordnung  der 
unen  Specialsuperintendenten  die  Weimarisohe  Superinten- 
iliDtDr,  die  sonst  allezeit  in  hohem  Ansehen  ist  gehalten 
worden,  Würde  auf  StUcken  zerrissen  werden.  Denn  die 
Weimariscbe  Saperintendenz  begreifet  nicht  nur  dos  Qe- 
unlat  in  sich  .  -  .,  sondern  sie  ist  auch  ein  Specialwerk 
und  hat  unter  sich,  ohne  Mittel,  in  die  *J2  Pfarren  nnd  bei 
18*  Schulen-  .  .  .  Wenn  nun  diese  Kirchen  nnd  Schulen 
^e  sollten  in  Specialsnperintendeazen  eingeteilt  werden, 
*>  behielte  ein  Superintendent  za  Weimar  nichts  davon  als 
asn  bloBen  Schatten  des  Generalats.''  Wenn  man  aber  ein- 
wende, Jlhrt  Kromayer  fort,  ^ein  Genoralanp  erinten  den  t 
■Q  Weimar  kCnne  die  Kirchen  and  Schalen  im  Lande  nicht 
*ll*  Versorgen,  so  ist  gleicbwobl  zu  ermessen,  daü  man  von 
Biiiidert  Jahren  her  von  meinen  hochanse hol  Sehen  Vorfahren 
"  diesem  Amt  niemals  ao  viel  gefordert,  anoh  niemals 
"'n^erliche  Klagen  derhalben  über  sie  gehabt  bat,  daß  sie 
'^^ht  eben  alle  Sonntage  im  Fitrstentum  her  um  gefahren  and 
"li'  die  Inatitution  Achtung  gegeben  haben". 

Der  Widerspruch  Kromayers  gegen  den  Vorschlag 
''nuta  zeigt  ans  aufs  deutlichste,  wie  unbequem  die  Rel'orm- 
''**trebnngen  des  Herzogs  ihm  und  vielen  seiner  Zeit- 
8*Bo«9en  waren.  Es  stoßen  hier  zum  erstenmal  die  vwtä 
^''Biniuigea  aafeinander,  die  uns  im  Lauf  der  Zeit  immer 
*'«dBr  begegnen  werden.  Aof  der  einen  Seite  standen 
^^t  nnd  seine  Batgeber.  Sie  empfanden  aufs  deatlichste 
o«B  Unterschied,  der  zwischen  dem  Ideal,  das  ihnen  vor- 
'^'iVebte,  nnd  den  tatsächlichen  Verhältnissen  bestand,  sie 
Übten  deshalb  scharfe  Kritik  und  waren  erfüllt  von  dem 
gittbenden  Wunsch,  eine  Besserung  der  ZosUlnde  herbei- 
Aof  der   anderen  Seite   standen  Kromayer  and 


•"(Öhren. 
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seine  Frenode,  die  Vertreter  des  Alten,  die  mit  dem  gegn- 
wärtigeo  Zustand  der  Kirche  zafrieden  waren  aod  in  Um 
Buhe  and  Beqaemlichkeit  nicht  gestört  sein  woUt«ii. 

Freilich  früher,  in  seiner  Jngend,  da  war  aach  Ero- 
majer  ein  begeisterter  Anhänger  des  Fortschritta  gewfMD. 
Da  war  er  eifrig  für  Reformen,  namentlich  anf  dem  Ge- 
biete des  Schnlwesens,  eingetreten.  Aber  jetzt  war  er  ilt 
geworden.  Der  60-jährige  Mann  konnte  sich  nicht  mehr  in 
die  GpdankeDgäDge  des  35-jährlgen  Forsten  hineinTersetuiL 
Infolge  der  vielen  MiGerfolge  und  Kämpfe  seines  Leb«iu 
war  sein  Eifer  erlahmt.  Er  blieb  jetzt  starr  aof  dem  ein- 
mal fUr  richtig  erkannten  Standpunkt  stehen  and  svtiU 
allen  Reformbestre bongen,  die  von  anderer  Seite  odUt- 
nommen  worden,  heftigen  Widerstand  entgegen,  snmal  di 
er  eine  Znrüoksetznng  seiner  Person  durch  die  OOnsÜings 
Emsts  befürchtete. 

Vorläufig  trug  Kromayer  allerdings  den  Sieg  davoD- 
Aaf  sein  Gutachten  hin  unterblieb  die  Einsetzung  von 
Spezi ftlsuperinlendenten.  Doch  ruhte  Ernst  nicht ;  er  snehW 
vielmehr  seinen  EindalS  jetzt  in  anderer  Weise  für  Hebnng 
und  Besserung  der  kirchlichen  Zustände  einzusetzen.  Di« 
Gelegenheit  dazu  sollte  sich  bald  bieten.  Im  Januar  1636 
fand  in  Jena  ein  Landtag  statt,  auf  dem  lante  Klage  Über 
den  traurigen  Zustand  der  Kirchen  und  Schalen  erhoben 
wurde.  Herzog  Wilhelm  versprach  im  Landt&gsabscbied 
Tom  1.  Februar  Abhilfe  und  beauftragte  eine  Kommission, 
KU  der  auch  Eromayer  gehörte,  mit  der  Untersuchung  der 
Schäden.  Die  Sache  wurde  aber  nur  mit  halber  Kraft  be- 
trieben, solange  Kromayer  an  der  Spitze  stand').  Da  griff 
Ernst  ein.  Er  nahm  das  Werk  der  Verbesserung  des  Kirohen- 
und  Schulwesens  selbst  in  die  Hand  und  berief  zu  seisef 
Qebilfen  den  Kirchen-  und  Schulrat  Sigismnnd  Evenini 
zu  Weimar   und    den    Pfarrer    Christoph  Bronohorst 


1)  Zätachrift  dee   Vereins  för  ThüringischB  Geschichte  uo* 
Ahertumekunde,  N.  F.,  X  (1897),  8.  423. 
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sa  Frankeiidorf.     Beide    waren    achoo    vorher   mit  ihm  be- 
k&niit  and  ihre  Tüchtigkeit  von  ihm  erprobt  worden.    Bereits 
im   Jahre  1634    hatte  Ernst  während  Beines  Aafentbalta  in 
"Würzburg   den    erateren,    der    sich    damals    in    Hegensburg 
aufhielt,    ensammen    mit    dem    Superintendenten    Balthasar 
"Walther    aas  Wärxburg    naob  Jena  geschickt,    damit  diese 
beiden     mit    den    Professoren    der    theologischen    Fakultät 
wegen  des  Beligionsanterrichts,  mit  denen  der  philosophiscbeu 
wegen     des    spraoiilichen    Unterrichts    berieten.      Evenius 
tütete   sodann    die  Verbesserung    des  Kirchen-    und  Schul- 
wesens im  HefBOgtum  Franken  und  wurde  bald  darauf  von 
Ernst   als  Kirchen-  nnd  Schulrat    nach  Weimar    berufen  i). 
&  hatte   sich    die  Lehrmethode    des  Ratichius   angeeignet 
und  erstrebte  eine  Eeform  der  Schulen  nach  dessen  Grond- 
■itien.     Seine  Schriften  sind  meist  pädagogischen  Inhalts, 
K>   das     1630    herausgegebene     „Cbristiauarum    scholarum 
I     nnicnm  necessarium".     Mit   religiös -kirchlichen  Fragen  be- 
BchLTtigt  eich  die  1634  erschienene  Schrift:  „M.  Sigismundl 
^'enii    Rectoris    Ratisb,     Bescheide ntlicbe    Erörterung    der 
jstrigen  Zeit  sehr  nötigen  vnd  wichtigen  Frage ;  Wie  vnnd 
••Dreli  wem   der  Christlichen   an   allen  Orthen   höchst  be- 
'IrsBgten  vnd  zerrütteten  Kirchen  gründlich  zu  rathen  vnd 
^  beJSen/ damit  sie  zur  erwünschten  Leiblichen  vnd  Gsist- 
"chen  Bnhe  /  Wolstand  vnd  Seeligkeit  verbracht  werde  ?  , . . . 
"•druckt  vnd  verlegt  zu  Nürnberg  /  bey  Wolffgang  Endtern  / 
^"»Do    1634"*).      In    dieser    Schrift,    die  auch    den    Titel 
»Vissive  oder  Sendschreiben"  trägt,  übt  Evenina  eine  scharfe 
'^itik  sowohl  an  der  herkömmlichen  Praxis  des  geistlichen 


i)  Beck,  Emat  der  Fromme,  I,  S.498,503f.;  Böhoe,  Päda- 
9>t'*cbe  BestrebuDgeD,  S.  8,  22f. ;  Herzog  Eraats  St>ezialbericht, 
""uiBE.  von  Joh.  Müller,  S.  124f.  Vergl.  auch  Tholuck,  Lebena- 
""^n  der  lutherischen  Kirche  sub  der  Zeit  vor  und  während  de« 
äO-iihrigen  Krieges  (Berlin  1859),  S.  68ft.,  406H. 

2)  HeriogL  Bibliothek  zu  Gotha.  Theol.  4°.  p.  Sta  Vergl. 
"^e.  ■.  a.  O.  8.  31  f.  Tholuck,  Lcbenäzcugeu  der  lutberiBchea 
KiMw,  8.  (18t,  411  f. 
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Amtes  wiB  auch  an  dem,  waa  man  im  Volk  im  allgemeicea 
nnter  Frömmigkeit   zu    verstehen    pflegto.     Die  Leute  sind, 
so    ffihrt    er   aus,    mit    der    äuEerlicheD    Krfällnng    der  not- 
wendigsten    kirchlicben  Pßicliten  zufrieden,   sie  gehen  mm 
Gottesdienst    und    zur   Beichte;    daneben    aber   richten  aie 
„alle    Sinne    und    Gedanken,    allen    Fleiß    and    Arbeit  in 
ganzen  Tags,  ja  Tag  und  Nacht,  Wochen  und  Monat,  eines 
Jahres  nach  dem  andern  einig  nnd  allein  auf  das  Zeitliche 
nnd  sonderlich  den  schnöden  Mammon"  . .  Sie  meinen,  .iler 
Seelen  Andacht  und  Übung  in  der  Gottseligkeit  lasse  sich 
wohl  des  Tags   mit   einem   halb-  oder  dreivierteUtündigeü 
Pag] ageien gebet  morgens,    mittags  und  abends  abspeisen  . . 
Das  Übrige    hönne   in    der  Todesnot    mit    eiuem    gliubigen 
Senfzen    zu  Gott  verrichtet  werden."     Die  Pfarrer  dringts  ■ 
ebenfalls    auf    keine  entschiedene  Betätigung  des  Christen- 
tums   bei    ihren  Zuhörern,    sie   begnügen  sich  damit,   wenn 
diese   nnr  regelmäBig    znr  Beichte  kommen  tmd  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  unverstandene,   anawendig  gelernte  Beiohl- 
formel  hersagen,  anf  den  Zaetand  ihres  Heraens  achten  ä» 
Bicht.    Sie  sind  mit  einer  ftuBerlichen  AneigODOg  der  Kate- 
ohismuBworte  zufrieden,  wenn  auch  das  Verständnis  völlig 
fehlt.  Dem  gegenOber  betont  Evenius,  „dafl  die  blolien  Worte 
des  Catechismi,  wie  sie  nach  der  Larve  hergeplappert  werden, 
keine  Christen  machen,  sondern  es  muG  derselben  heilsamer 
Verstand  nsd  seliger  Gebrauch  dazukommen,  weil  man 
EU   Gott   nicht    nur  mit   den   Lippen   allein  nahen   mflaa*i 
sondern  mit  glftnbigem  Herzen".    Das  Interesse  der  Schrift 
ist    also    ein  durchaus  praktisohes;   immer  wieder  wir» 
darauf  hingewiesen,  daß  es  auf  „die  rechte  Weise,  die  Gott- 
seligkeit und  den  Glauben  zu  Oben",  ankomme.    Das  Wo** 
Gottes  soll  „nicht  allein  gehört,  sondern  auch  bewahrt  werd^^ 
in  einem  feinen  guten  Herzen,  damit  es  Frucht  bringe  in  C'^ 
duld".    Zur  Erreichung  dieses  Zieles  aber  aollen  außer  A^ 
Predigt,  der  sonstigen  Verkündigung  des  Wortes  und  d^^* 
Schnlnnterricht  vor  allem  private,  durch  den  Pfarrer  am 
stellende  Katechismns-Informationen  dienen,  da 
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■i»  „der  einf^Lltige,  uDbarichtete  oder  übel  informierte 

SnliArer  .  .  ,  von  eeineD  gelährlichen  and  BchädlicbeD  Kin- 

loDgen    ab-    and    zur  wahren  £rkenntiiii  und  Glauben»- 

bnng   tmd  dann  eh  einem  geietiichen  Leben  durch  Gottes 

je  gebracht  werde". 

Diew  Schrift  d«8  Eveniua  entapricht  in  ihren  Omnd- 
luiken  durchaus  den  Auschauungoa  und  Bestrebungen 
Hereoga  Sein  In  forma  tiona  werk  von  K>42  bedeatet 
Versucli,  dasselbe  Ziel,  das  Eveniua  vorschwebte,  aaf 
ne  ähnliche  Weise  ta  erreiclien.  Beiden  kommt  es  auf 
ane  Besserung  dee  Lebens,  der  Frömmigkeit  und  der 
I  Sittlichkeit,  an,  und  beide  versuchen  dieses  Ziel  eu  ei^ 
[reicben  in  erster  Linie  durch  Einprägang  der  christlioh«ii 
'  Wahrheiten ,  durch  Belehrung.  Evenius  hatte  seine 
Schrift  veröfTentlicht,  bevor  er  in  die  Dienste  des  Herzogs 
trat;  and  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daO  Ernst,  wie 
G«lbke  annimmt,  durch  sie  veraulaüt  wurde,  ilin  an  seinen 
Bai  an  ziehen'). 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  Evenins  war  auch  Brunchorst, 
dar  spitere  Uofprediger  Emsts,  nach  Weimar  gekommen. 
Ton  1631  an  wu'  er  Inspektor  der  Kirchen  and  Schalen 
dsB  Eichsfeldes  gewesen,  nach  dem  Prager  Frieden  (1635) 
kam  er  nach  Weimar  und  wurde  bald  darauf  Pfarrer  bu 
fra&kendorf  und  Hohlstedt*).  Von  dieser  Zeit  an  arbeitete 
«r  mit  Eveniuä  zusammen  an  der  Reform  des  Kirchen-  und 
ScliulweseuB.  Das  iiesultat  dieser  gemeinsamen  Arbeit  war 
snnftchat  die  Heraasgabe  der  Bilder-  und  der  Katechis- 
Bna-Schnle.  Beide  Schriften  erschienen  im  Jalire  IßSß, 
di«  erst«  in  Jena,  die  zweite  in  Erfurt.  Die  Vorreden  daea 
nnd  beide  datiert  Weimar,  den  9.  Oktober  1635:  sie  sind 

H  I)  Thohtck,  a.  a.  0.  S.  410,  hält  diee  für  nnmfVglich,  da  die 
BgMWnnte  Schrift  erst  163T  erschienen  ed.  Das  Lei  jedoch  ein  Irr- 
W  tum.     In  der   tiercoglichen    ttibliothck  zu  Gotha    Qadet  sich  der 

üriKinaldnict  von  1«M.    Vgl.  BÖhue,  a.a.U.  B.  31;  Oetbke,  Enwt 

ia  Fnunme,  U,  ä  254. 

2)  Beck,  a.  a.  0.  U,  S.  10;  Gelbke,  a.  a.  0.  H,  8.  245. 
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■olchMBUMl,  diaaM 

am  von  aUaa  Clnstca  , 

fibriiwht  w«nl«a  sa  kOBDes, 

B«ihs  dar  bcdwrtandit—  Tbaslogn 

AoMTbeitoDg  der  «B«hw    faiblwcbaB  Dlchwr   besaäivt' 

Di«  OberUttaig  kg  in  da-  Hui]  vom  Johaan  Garbard  'a 

Jma,  nach  aBiaaiu   Tode  (163Tj  wurde  aia  Salomon  Ott» 

flbertragen.     Ihre   Herst^mig   nahm   natnrgeaial  laalm* 

Jabre  in  Anapnich,  erat  1640  lag  sie  roUattadig  gediwkt 

tot'). 

Hand  io  Hand  mit  dieaan  Teraehiedenen  Arbeiten  gisg 
aach  die  Vorbereitang  za  einer  allgemeinen  Kirchen- 
vlaitation.  Ernst  erklärte  sieb  bereit,  dem  KonsiBtoriiiin 
tn  dieaer  Hineicbt  bestimmte  Vorecbl&ge  sn  anterfareiteni 
auf  aeine  VeraDlusnng  hin  verfaBten  Branohorst  und  Eveniai 
eine  DenlcHchrift  Qber  „die  eingeriaaenen  Mängel,  deren 
Uraachen  und  Remedia",  die  der  Benttnng  des  Eonsiatorintos 
EUr  Grundingo  dienen  eollte.  Unter  Hinweis  anf  dieee  Scbrift 
berief  Herzog  Wilhelm  sodann  die  Mitglieder  des  geist- 
lichen KonalfltorinmB  za  Weimar  za  einer  Deliberation  Ober 


1)  Job.  MaUsT  (Aiug.  dei  I.  Hpedalbericbte),  8.  119,  bezweifdt, 
daä  F^vaniUR  dut  Verfanser  der  Kalechiemus-  und  BUdn«chn1e  M, 
doch  mit  Unnvlit.  Vgl.  Ilöhtie,  S.  11;  Brückner,  Goth.  EaL-Hist., 
B.  47— 6Ü;  Hudolphi,  Ooth.  dipl.  pracl.  I,  8.  1(56,  §  7,  ■owie  Job- 
MUIlar.  8.  12&. 

2)  NKhariH  flbor  die  „ErneatiDiBche  Bibel"  siehe  Beck,  a.  b.  0. 
I,  B.  (WO  ff. 
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die  Frage,  „wie  mit  kräftigem  Nachdruck  in  Kirchen    und 
Schalen  gute  Ordnung  und    DiBcipliu    anzustelleu    und    da- 
darch  obberührtem  Landtags  abschied  (vom  1.  Februar  1636) 
Ui    diesem  Paasa    genug    zu    tun"    sei').      Er   forderte    die 
K.on8iatorialen  auf,  sich  vorher  über  diese  Sache  zu  uoter- 
ricbten    ond  Dötigenfalls    aich    entweder   bei    Herzog   fimst 
■«Ibat  oder  bei  Eveuins,  der  „Bonder  Zweifel  gut«  Wissen- 
Schaft  darum  hat",  die  erforderlichen  Aufschlüsse  zu  holen. 
Die  Beratnngen  seibat,  deren  Anfang  zuerst  auf  den  10.  bis 
12.  September  festgesetzt  war,    fanden    darauf  am   16. — 27. 
September  1636  statt.     Es  nahmen  an  ihnen  außer  den  drei 
Herzögen  Wilhelm,  Albrecbt  und  Ernst  noch  folgende  Per- 
Booeu  teil:  OeneraisuperiDtendetit  Kromayer,  Georg  Franzke, 
M'eim&risober  Bat,  später  Kanzler  und  Präsident  des  Kon- 
BistoriDms   zn   Gotha,    Friedrich    Hortleder,    Oeheimrat   in 
Weimar,  Samuel  v.  Goechhausen,  Kanzler,  Hieronymus  Prae- 
toriofl,   Hofprediger  bei  Herzog  Wilhelm,   Dr.  Braun,   Hof- 
asd  Kirchenrat,    M.  Salomou  Brandes,    Archidiakonue,   Dr. 
Bieronymns  Brückner,    Bat   in  Weimar,    sowie    Brunchorst 
nnd  Evenius.     Gleich   am   ersten   Tage  wurde   die   Schrift 
4b«r  die    „Mängel,    Ursachen    und    Bemedia"   verlesen,    am 
■wdten    wurden    einige    „Dubia    und    Bedenken"    dagegen 
angebracht  und    endlich    in    verschiedenen  Sitzungen  über 
^  zu  ergreifenden  Maliregeln  im  allgemeinen  und  über  die 
"intation    im    besonderen    beraten.      Herzog    Ernst    selbst 
DtkiD  an  den  beiden  ersten  Sitzungen  nicht  teil,  da  er  Be- 
'Iwilten  trug,  bei  der  Verlesung  der  auf  seine  Veranlassung 
lUxl  Verantwortung  verfaQten  Schrift  zugegen  zu  sein. 

Die  Schrift  über  die  „Mangel,  Ursachen  und  Bemedia", 
^  DOS  hier  am  meisten  interessiert,  ist,  soviel  ich  bis  jetzt 
i>  Erfahrung  bringen  konnte,  leider  nicht  erhalten.  Weder 
">  Ootha  noch  in  Weimar  war  sie  anfiutreiben.  Doch 
gtb«D  ona  die  Protokolle  über  die  Deliberation  einige  Äa- 

1)  RerzogL  Hans-  n.  Btaatearchiv  zu  Ootba,  XX  5,  1,  No.  i). 

**«ib«i  Tom  19.  August  1636. 
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haltspunkte,  deon  wir  haben  hier  einen  sehr  ansfübrlichaa  , 
Äaszug  aus  den  Absi^huitten  über  die  „Uraacban  der  ^»M 
gerissenen  Mängel"  und  die  „Remedia".  Als  MÄügel.' 
denen  abgeholfen  werden  mnE,  kommen  in  erster  Linie  du 
gottlose  Leben,  die  Heuchelei  und  Bosheit,  sowie  die  mumig- 
fachen  sonetigen  Sonden  ond  Laster  in  Betracht,  Di« 
Schrift  muß  ein  langes  Verzeichnis  all  der  Sünden  enthalUD 
haben,  die  im  Volk  im  Schwange  geben.  Diese  eittücbe 
Verkommenheit,  die  das  Haupt-  und  Gnisdübel  ist,  hiagt 
aber  zusammen  mit  der  Unwiseenheit  der  Leate  im  Kit- 
echismns  nnd  ihrem  mangelhaftem  Verständnis  der  dort 
niedergelegten  Heils  Wahrheiten.  Deshalb  gUt  ee,  Eanächtt 
die  Zuhörer  auf  Grand  der  Bibel  und  des  Eatechiatui 
Über  die  rechte  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit  cu  be- 
lehren, damit  nachher  auch  eine  Besserung  des  LebsDI 
eintrete.  —  Der  zweite  Teil  der  Schrift  handelt  von  li« 
Ursachen  sowohl  der  mangelnden  Erkenntnis  wie  in 
gottlosen  und  lasterhaften  Lebens.  Es  wird  hier  zuerft 
danach  gefragt,  wie  es  kommt,  da£  die  Jugend  dtf 
Katechismus  nicht  kennt,  versteht  und  im  Leben  anwendet, 
sodann,  wie  es  kommt,  dafi  die  ErwachseneD  in  dieser  B*- 
ziehoBg  so  viel  zu  wünschen  fibrig  lassen,  ein  dritter  Ab- 
schnitt endlich  handelt  von  den  „Ursachen  der  Henohelei  vai 
Bosheit".  An  der  Unwissenheit  und  dem  gottlosen  Lebe» 
der  Kinder  tragen  Eltern,  Lehrer,  Pfarrer  und  Obrigkeit 
die  Schuld.  Die  Eltern  verateben  selbst  nichts  vom  Kti- 
eohismue  und  sorgen  nicht  für  die  Unterweisung  ihrer  Kiuilrt' 
die  Schulmeister  sind  Iftssig  im  Unterriebt,  sie  lehren  tnu 
die  Worte,  aber  nicht  den  KVerstand"  und  „Gebrauch",  ^' 
steilen  den  Kindern  den  Zorn  Gottes  über  die  Bünde  nicht 
genügend  vor  Augen  und  verführen  sie  durch  ihr  b5M* 
Beispiel.  Die  Pfarrer  und  Vertreter  der  Obrigkeit  flb«l 
kümmern  sich  nicht  am  die  Schulen  und  um  die  häusliob^ 
Katechismus  Unterweisung;  sie  sorgen  nicht  für  die  ß*' 
Stellung  tüchtiger  Lehrer  und  fOr  eine  genügend«  B^ 
soldung.     Daß  die  Erwachsenen  so  viel  AnlaC  zu  Klag^ 
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ben,  dar&n  ist  vor  allem  ihre  QleicligUltigkeit  gegenüber 
Kirche,  Kinderlehre,  Predigt  und  Katechismuaflbung  schuld. 
Sie  richten  ihre  Oedanken    auf  das  Zeitliche    und    meinen, 
«i  sei  gut,  wenn  sie  nur  eine   „Beichte"  auswendig  wissen, 
■te  Übnog  der  Gottseligkeit  sei  nicht  von  nöten.   Die  Pfarrer 
I  Aer  sind  nachläasig  in  der  Katechisniua Übung,  sie  kümmern 
lieh  nicht  daram,  ob  ihre  Zuhörer  den  Katechismus  können, 
k&ltaD  nur  selten  Kindurlehre  und   sind  zu  nachsichtig  im 
Breotexamen.     Ibre  Predigten  richten  sie  nicht  „ad  captum 
uditomm",    sie   halten    sich    in    den  Katechismus  predigten 
n  lange  mit  der  Erklärung  anf  nnd   zeigen  den  „Brauch" 
rieht     Sie  weisen  nicht  auf  den  Kampf  des  Fleisches  und 
<Ut  Qeistes    hin,    sie    n^'^"    Qicht   rechten  Bericht,    wie    ein 
Ueosch  der  Gnade  Gottes   recht  gebrauche   und   von   der- 
■elben  sich  müsse  züchtigen  lassen,  und  wie  die  Liebe  zum 
Nlchaten  zu  erweisen".     Sie  besuchen    die    Kranken    nicht 
ohne  Auf forderang,  kümmern  sich  zu  wenig  um  den  Lebens- 
wiadel  ihrer  Znhörer,  ja    sie    kennen  sie  nicht  einmal  alle 
ptrgdnlich  nnd  geben  ihnen  ein  schlechtes  Beispiel  durch  ihr 
«igeaes  Leben.  —  Als  Ursache  der  Heuchelei  and  Bob- 
licit  wird  angegeben,  „dali  die  Leute  nicht  recht  wissen  und 
;    *enteheD,  mit  was  Aufrichtigkeit  und  Andacht  und  nicht  nur 
li   ita  auSeren  Schein  nach  das  Christentum  geföhrt  werden 
Um".     8ie  haben  nicht  das  rechte  Bewulltsein  von  groben 
Btndan,  sie  halten  solche  für  menschliche  Schwachheit  und 
■Qclieo  sie  ans  Gottes  Wort  m  entschuldigen.     Daran  sind 
*W  ander  den  Haosv&tern    selbst   ond    den    Schulmeistern 
Vor  allem    die  Pfarrer   schuld.     Sie   neigen    in    ihren    Pre- 
digten nicht  deutlich  genug,  was  Heuchelei  und  was  Eifer 
*&  Chiistentum  ist;    sie  beschreiben  die  Laster  aus  Gottes 
"Ort  nicht  genug  oad  weisen  auf  den  Unterschied  zwischen 
^waohheiten  und  solchen  groben  Sünden,   durch    die  der 
SUnbe  verloren    wird,    nicht   genügend    hin,     Kie    machen 
:*ulil  darauf  aufmerksam,    daß   „wahre  Erkenntnis  nicht  in 
''•fcr  Wissenschaft  bestehe",    sie    zeigen    den  Untereohied 
^^iBotieu  wahrem  nnd  falschem  Chnetentnm  nicht  deutlich 


98 


Die  GenoalviBiUtfoD  E^its  dee  Frommen 


genug.  Sie  erinoem  nicht  an  die  FSichten  eines  getatifl«D 
Christen,  rafen  nicht  zur  Bnße,  weisen  nicht  anf  den  Zun 
Qottes  Ober  die  Sünde  and  auf  die  Onade,  die  et  dem 
reuigen  Sünder  anbietet,  hin.  Sie  lamen  grobe  Sünder  sm 
Abendmahl  zu,  geben  Gottlosen  Lob  in  Leichen predigwn 
und  sind  nachlässig  in  den  Ermahnungen  an  die  Bewlit- 
kinder.  Die  Obrigkeit  endlich  sorgt  nicht  ftlr  die  B^ 
Stellung  tüchtiger  Prediger  und  ißt  nicht  streng  geou^  in 
der  Bestrafung  der  Sünder.  —  Am  BtiefmütterlichsteD  werden 
in  der  Schrift  „tod  den  Mängeln,  Ursachen  und  BemedÜi', 
wenn  anders  wir  unserem  Anszug  Glauben  schenken  dürfen, 
auffallen  der  weise  die  „Remedia"  behandelt.  Es  werim 
hier  nnr  einige  Verfügungen  und  „Instruktionen"  anfgeEäbK 
die  heransgegeben  werden  sollen,  um  den  verschiedene»  ^ 
Betracht  kommenden  Organen,  den  Pfarrern,  SchulmeieMnii 
Superintendenten  und  der  weltlichen  Obrigkeit,  wie  awk 
den  Hauavateni  selbst  ihre  Pflichten  vorzuhalten,  die  IJdW- 
Weisung  im  Katechismus  und  die  Handhabung  der  Kirchen- 
zucbt  zu  regeln.  Von  durchgreifenden  Maßregeln,  wie  elf» 
von  einer  allgemeinen  Information  der  Erwachsenen  is 
Katechismus  oder  von  einer  Neaeinrichtung  des  Sciial 
Wesens,  erfahren  wir  dagegen  nichts  Genaueres.  Man  kuft 
vielleicht  annehmen,  daG  Evenius  und  Bmncborst  vcd^MI 
mit  Absicht  und  im  Sinne  des  Herzogs  noch  von  sewB 
weitan  SS  c  hauen  den  Reformen  geschwiegen  haben,  weil  ö* 
die  Zeit  dafUr  noch  nicht  für  geeignet  hielten:  zunichM 
kam  es  darauf  an,  mit  dem  Konsistorium  über  die  Vis'' 
tation  und  über  etwaige  kleinere  Maßregeln  zu  beraten*)' 
Die  Verwandtschaft  der  „Mängel.  Ursachen  und  B* 
media"  mit  dem  ..Missive"  von  1634  leuchtet  sofort  ÜB 
Beide  Süiiriften  sind  beherrscht  von  einem  durchaus  pi»*'" 
tischen  Interesse,  für  beide  ist  es  oharakteristiBch,  daß  vst^ 


1)  Die  Protokolle  der  Verhandlungen,  sowie  den  Aumug  *^ 
der  BchriFt  von  den  Mgngeln  etc.  Biehe  im  Haus-  und  Staalaarcli* 
zu  Gotha.  XX  5,  1,  No.  4. 


^ren    Ui 
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n    Mängeln    die    falsche    Lebre    nicLt   aaftritt.     Nirgends 

^rird  vor  Ketzereien    gewarnt,    es  wird    eiofacli    als    selbst- 

V  erstand  lieh    vorauegeaetzt ,    daß    alle    Pfarrer    der    reinen 

Lehre    zugetan    sind.     Die    intellektualiatittche   Anschaiiniig 

von   der  Religion  ist  zwar  durchaus  nicht  überwunden,  man 

hält    es    iür    den    einzigen    gangbaren  Weg,    durch  Wiaeeo 

zum  aeligmachenden  Glauben,  zur  „fiducia",  emporzusteigen. 

Aber  das  Interesse  bleibt  docli  nicht  bei  dem  Wissen  stehen, 

sondern  man  dringt  auf  persönliche  Frömmigheit  und  einen 

sittlichen  Lebenswandel.     Die  Hauptaufgabe,  die  die  Kirche 

au  ihren  Oliedem  zu  leisten  hat,    ist  die,  durch  Belehrnng 

ober  die   Wahrheiten   des   Katechiamna,   über   das   Wesen 

10  äünde  und  Gnade,  über  Buße  nad  Glaube,  sowie  über 

.6  Früchte  des  Glaubens   zonäohst   der  Unwissenheit    und 

in  dem  gottlosen  Lebenswandel  des  Volkes  ein  Ende  zu 

ihen.     Dos  Ideal,    das    den  Verfassern    der    Schrift   und 

dun  Herzog  dabei  vorschwebt,  ist  eine  Gemeinde,  die,  gut 

jtet  nnd   in   Zucht  gehalten   von   der   Obrigkeit,   dem 

P&rrer  und  dem  Schulmeister,  die  Lehre  des  Katechiamas 

niclit  nur  den   „Worten"   und  dem  „Verstand"  nach  kennt, 

Mudero  auch  richtig  zu  „gebranchen",  d.  h.  ihre  Öiaubens- 

'rkenntniä    in    ein    frommes    sittliches    Leben    umzusetzen 

Wrsttbt. 

Wie  stsllte  sich  nun  das  Konsistorium  zn  dieser  Schrift? 
^  igt  wohl  s el bat vers ländlich,  daß  mau  nicht  ohne  weiteres 
seiD«  vCUige  Zustimmung  erklärte,  sondern  erst  verschiedene 
»«denken  nnd  Einw&nde  laut  werden  lieQ.  Die  mamüg- 
'*cheii  Bedenken,  die  im  Lauf  der  Verband  langen  vor- 
li«braoht  wurden,  lassen  sich  im  wesentlichen  in  folgende 
'^kt«  zusammenfassen: 

i)  Die  Laater  röhren  nicht  aus  Mangel  der  Wissen- 
*di&[t  oder  rechten  Verstandes  des  Katechismus  her,  sondern 
-«X  coDtnmacia  roluntatis". 

2)  Die  Laster  sind  nicht  80  allgemein,  wie  die  Bcfarift 
"  daratflllt,  es  sind  vielmehr  auch  fromme  Leute  vor- 
''^'ieQ.    Die  Laster  sind  auch  nichts  Neues,  auch  Propheten 

7* 
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and  Apostel  haben  darfiber  geklagt,  ebenso  Lnther.  Et 
habe  das  Ansehen,  als  volle  man  ein  engelreines  Lebut 
einl^hreD,  da  doch  solche  Laster,  bo  von  verderbter  menBcli' 
licher  Natur  herrdhren,  auf  dieser  Welt  wohl  nicht  sb- 
geschaSt  «erden  können.  | 

3)  Die  Leute  sind  in  dar  Lehre  gar  nicht  so  achlfcbt 
informiert ;  es  wird  vielmehr  nor  zu  viel  von  ihnen  veriaog', 
„als  von  der  heiligen  Dreifaltigkeit  und  dergleichen,  so  Dor     | 
vortreffliche  Theologen  wiaaen  sollen". 

4)  Die  Remedia,  die  in  der  Bohrift  angefdlirt  sind,  bt- 
tiehen  sich  meistenteils  nur  auf  die  Unwissenheit  nnd  du) 
Unverstand,  daraus  die  Laster  kommen  sollen.  Auch  sei™ 
die  Reuedia  viel  zu  wenig  ausführlich  in  der  Schrift  Ge- 
handelt. I 

Trotz  dieser  Ausstellungen  aber  war  das  Konsistorinm 
darin  einig,  daß  jadeufalls  einmal  eine  genaue  UnieraocboEg 
aller  Zustände  in  Kirchen    und    Schulen    angestellt  werden 
mDsse,    und    nachdem    Herzog   Ernst    auf  die    „Dubia  ond 
Bedenken"   zufriedenstellende  Antwort  gegeben  hatte,  ^g 
mAn   zur    Beratung    der    praktischen    Frage    aber,    wie  die 
General  Visitation    ins    Werk    zu    setzen    sei.      Emat   schlug 
dazu  vor,  vorher  solle  man  bei    einer  ganzen    oder   halben 
Gemeinde    Erkundigungen    einziehen,    ob    die  Unwissenheit 
wirklich  so  groG  sei,  und  wenn  os  sich  als  richtig  erwiese, 
„sollte    von    den    Deputierten    ein    gewisses    Modell    vorge- 
schrioben  werden,    der  Unwissenheit   in    etwas   sowohl    bei 
den  Alten  als  bei  den  Jungen  tn  steuern".     Auch  die  Mit- 
glieder   des    Eonsistoriuma    waren    der    Ansicht,    dal    die 
Visitation     „ohne    Praeparatoria    nicht    geschehen    könne". 
Besonders  Kromayer  zeigte  sich  einer  sofortigen  InangrifT- 
nahme    der    Visitation    wenig    geneigt.      Er    meinte,    eise 
solche    könne    bei   jetziger    Zeit    nicht    so    scblennig    ins  - 
"Werk    gesetzt    werden.       Die    Obrigkeit,    Pfarrherren    ond— 
Schulmeister   sollten    zunächst   einmal    ihre  Besobwerangen^ 
aufsetzen    und    hereinschicken.      Dann    könnten    vielleicht 
etliche  ans  der  Gemeinde  oder   anoh  die   ganse  Gemeinde 
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bereitige  fordert  werden,  um  die  Mängel  in  der  „Pietät"  za 
erforschen  und  abzustellen.  Nach  längerer  Verhandlung 
kam  man  schlJelilicb  zu  dem  Beschlafi :  weil  man  za  einer 
OeneralviaitatioD  vorläufig  nicht  kommen  könne,  wolle  man 
suerst  eine  Spezi al Visitation  halten  und  bei  dieser  darauf 
achten,  daB  ihre  Ergebniaae  Sfiüter  in  der  General  Visitation 
verwendet  würden.  Bei  der  letzteren  solle  dann  aber  nicht 
*Ueia  anf  dis  „Fiet&t"  gesehen,  sondern  aach  alle  anderen 
Mängel  erkundet  und  abgestellt  werden.  Es  wurde  ein 
st&ndjger  Auaschufi  ernannt,  der  die  Vorbereitungen  zu  der 
Kirchen  Visitation  treffen  sollte;  su  Mitgliedern  dieses  Aus- 
■ohuoBett  bestimmte  man  Kromayer,  Prätorius,  Braun  und 
Hortleder  M. 


2.  Die  Opposition  Kromayere.     Der  Vorwurf  der  Ketzered 

^  gegen  Bruncboret  und  Evenius. 

Der    Qeneralfiuperintendent     Eromayer    hatte    in     der 
Oeltberation  kein  Hehl  daraus   gemacht,   daß   ihm   die  Be- 
■trebuneen  des  Herzogs  Ernst  ziemlich  unsympathisch  waren. 
Wie  er  sich  dem  Plan  des  Herzogs,  durch  BestelUmg  von 
Spezial Superintendenten    eine    bessere   Beaufsichtigung    der 
Pfarrer    und    Schulmeister    zu    ermöglichen,    aufs    heftigste 
Ontgegengestellt  hatte,  so  war  er  auch  hier  einer  von  denen 
4le  der  Sohrift  des  Brunchorst   und    Evenius    i^weifel    und 
fiedenken    entgegeo  brachten.     Während    der  Beratung  ver- 
hielt   er    sich    zwar    noch    ziemlich    zurückhaltend:    Wenn 
VI  anch  im  allgemeinen  kein  Gegner    einer  Reform  sei,    so 
halte   er   doch    die    Beurteilung  der    Zustände,    die    in    den 
„Uängeln,  Ursachen  und  Hemediis"  ausgesprochen  war,  fQr 
billig  unzutreffend  und  übertrieben.     Nach  der  Konferenz 
*W  trat  er  mit  seiner  Feindschaft  allmählich  immer  offener 
''«rvor,    und    da    er  gegen    den    Herzog    selbst   nichts    aus- 
'^cliteii  konnte,  wandle  sich  sein  ganzer  Zorn  gegen  Brun- 


'  1)  Zdiachrift  für  Thür.  Geeuhichte  n.  Altertumikunde.  N.  F.  X, 

8.  42*. 
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chorat  ond  Eveoius.     Ja    er   ging  so  weit,    die    beiden  auf 
Grund  ihrer  verschiedenen  Schrifwn  der  Ketserei  m  Ik- 
schuldigen  >).   Den  ersten  Stein  des  AnstoGes  für  ihn  bildeten 
die    Katecbiemus-    und    die    BUderBchule.      Er    behnnpUM, 
„man  wolle  den  Katechismus  Luthers  abschaffen  und  eim 
neue  l^ehre  einfuhren,    die  Erklärung    des  Textes  ond  die 
Auslegung  Luthers    mehr   verdunlEeln    als    erkl&ren".    Von 
der  Bilderschule  wurde  gesagt,  die  Bilder  stimmten  oft  mil 
der  Lehre  nicht  überein;   so    sei    darin    ein  Bild    von  ivn 
Stuhlen  vorhanden,   „dadurch  man  Christo  nach  der  Menedi- 
heit  eine  andere  Majestät  als  des  Vaters  aof  gut  calvinisch 
wolle    zulegen,    wie    solches    I,   F.    G.    Herzog    Ernsten  in 
facieni    gesagt    worden".      Vor    allem    aber    waren    es  die 
„Mängel  und  Ursachen",  die  die  Kritik  Kromayers  herani- 
forderten.     In   einer  Unzahl  von  Predigten,  in  Schriften  und 
in  Privatgesprächen  wurde  auf  diese  Schrift  gestichelt  ond 
die    unglaublichsten    Ketzereien    darin    gefunden.      So  be- 
hauptete Kromayer,  es  treten  in  Weimar  neue  Geister  sufi 
„die  an  Mose  und  den  Propheten  nicht  genug  haben,  soodeni 
wollen    eine    neue    Lehre    einf^ren ;    sie    verdammen   gUit 
Weimar,    als    kenne    kein  Mensch   selig  werden  wegen  des 
gottlosen  Lebens".     Sie  sagen,  unsere  ganze  Gemeinde  he- 
stehe  aus  Hurem,  Ehebrechern,  Dieben  und  Räubern.     Sis 
rühnaen  und  dringen  beständig  auf  gute  Werke,  während 
doch  der  Glaube  vor  Gott  erhöhe,     Sie  rufen  immer:  BoBa 
BuQe,  BaBe,  und  wissen  selbst  nicht,   was  wahre  Bnfie  isi 
Sie    mengen    iustificationem    und    renovationem    ineinandei^'4 
sie  „treiben  Reu  und  machen  Gehorsam,  über  den  Glaube*' 
aber   wischen  sie   hin;   sie   verdammen   treue  Lehrer  nn'^ 


AkteJ 


1)  Beck,  I,  B.  55!— 554  berichtet  auf  Grund  derselben 
ebenfalls  Ober  diese  Beecbuldiguogcn  Kromayers.  Da  bd  ihm  ab^ 
der  ZuBamcicnhang  mit  den  „MÜugeln  und  Ursachen"  und  mit  de^ 
Visitationnwert  gar  nicht  hervortritt,  bringe  ich  die  Sache  hiornoc^^ 
male  atiBführücher.  —  EÖhne,  8.  5!i  verwechaeii  die  Vorwürfe,  lÄ-^ 
hier  1631)  gegen  Bnincboret  und  Eveniue  erhoben  werden,  miCf 
BeechuldiguDgeu.  —  Vgl  Goth.  dipl^  I,  S.  64. 


im  Herzogtum  äaeh^en-Gatlia  I&41 — 1645. 
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^ediger,  weil  sie  den  QlnubeD  so  heftig  treiben".  Be- 
kijidig  klagen  sie  über  Laster  und  Mängel,  von  falscher 
Lehre  aber  sagen  sie  nichts.  Und  doch  Bind  nicht  die 
HuBerlichen  Laster  die  Ursachen  der  jetzigen  Landatrafen, 
Bonäern  vornehmlich  die  falsche  Lehre,  der  Majorismus, 
nabaptisrnns  und  Schwenk feldismus.  Die  Kirche  ist  nun 
«inmal  nicht  engelrein,  Mängel  und  Defekte  werden  bleiben, 
Bolsnge  die  Welt  steht.  Deshalb  hat  es  keinen  Zweck, 
Ibor  große  Klagen  anzustellen;  oe  ist  verkehrt,  „die 
Vcietorbenen  liederlich  zu  verdammen.  Die  Leichen  predigten, 
nnneu  man  der  Leute  löblich  gedenkt,  sind  nicht  er- 
£s  ist  unnütz,  die  Kinder  und  das  Gesinde  mit 
Vteii  nnd  Lesen  zu  martern  nnd  zix  quälen,  zumal  am 
lonntag,  der  doch  ein  Ruhetag  ist.  Das  ganze  Gebaren 
„neuen  Geister"  zeigt  eine  gi'oQe  Scheinheiligkeit;  da- 
Dter  aber  verbergen  sich  die  schlimmsten  Irrtümer  und 
aUereiea,  als  Interimistische,  Majoriatische,  Schwenk- 
cbe,  enthusiastische,  Fhotinianische,  halb  papistische, 
Peigelianiscbe  und  wiedertäuferiöche.  In  ihrer  ßohein- 
■iligkeit  lassen  sie  es  sich  zum  b&cbsten  angelegen  Bein, 
Ihre  Ketzereien  durch  das  VerbeBserungawerk  fortzusetzen, 
At  verführen  den  Fürsten  dermallen,  daß  er  nicht  mehr 
ptifi,  was  er  glaubt  und  tut.  Sie  hätten  sicherlich  das 
^QratentuiD  schon  längst  mit  Schweukfeldischeu  Irrttimern 
*Og8Bteokt,  wenn  er,  Kromayer,  nicht  mit  seinen  Ketzer- 
Predigten  dem  gewehrt  liütte.  Solche  Geister  muH  man 
''(•halb    meiden;    sie    gehören    nicht    in    das    Fürstentum, 

rern  mttssen  vertrieben  werden. 
Kromayer  hütete    sich    Kwar,    in    seinen  Predigten    bei 
^w  Polemik  irgend  einen  Namen  xa  nennen.    Aber  ans  der 
SwiEen    Cbarakterisiemng    der    Ketzereien    ging     deutlich 
''«vor,   auf  wen    seine  ÄngrifTe    aiellen,    und    in    Privatge- 

ftchen  trug  er  kein  Bedenken,  klar  und  deutlich  bu  sagen, 
0  er  unter  den   ,,Donen  Geiatern"  meine.    So  bezeichnete 
Herzog    Ernst    gegenüber    ausdrücklich    Eveiiius     und 
'Hiiichorst  alfl  die  schlimmen  Irrlehrer;  ja  er   ging  sogar 
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80  'reit,  d«m  Herzog  mit  Verweigerung  der  Abeoiution  wi 
deB  AbeDdmahle  zu  droheo,  wenn  er  die  beiden  MtiABei 
niclit  aus  seinem  Dienat  entlieOe.  Emet  erwiderte  litnaS, 
„auf  Bolche  Weise  mlifiten  sie  viele  Theologen,  j«  gaoM 
Intberische  theologische  Fakultäten  abschaffen  imd  n^ 
werfen,  welche  alle  das  billigten  und  gntbieCen,  was  iiahtt 
gescbeheo".  Wenn  Eroma^er  sie  aber  wirklich  imgtr 
Lehre  überfuhren  sollte,  wollte  er  sie  keine  Stande  Ikogec 
bei  sich  behalten,  sondern  sie  schleunigst  aas  dem  lAnde 
vortreiben  '). 

Wie  kam  Eromajer  in  diesen  überaus  scharfen  An- 
griffen gegen  Eveniiis  und  Brunoborst?  ZuDächst  mögsn 
es  wohl  Gründe  persönlicher  Art  gewesen  sein,  die  Ibn 
in  diese  Oppositlousstellang  drängten.  Er  befand  sich  lohoD 
lange  Zeit  im  Dienst  des  Hofes  sn  Weimar.  Bereits  1^13 
war  er  von  der  verwitweten  Herzogin  Dorothea  Hiri» 
als  Hofprediger  dorthin  bernfeu  worden,  Herzog  Wilbalu 
hatte  ibn  darauf  1627  zum  (teneralaiiperintendenten  ernannt. 
Während  dieser  ganzen  Zeit  hatte  er  einen  maUgeljemie» 
EinSuS  anf  die  Oeataltang  des  Kirchen-  nnd  Schulwueu 
im  Weimarischen  ausgeübt.  Selbst  ein  eifriger  Anhänger 
der  Lehrmethode  des  ßatke,  hatte  er  bereit«  anter  iet 
Herzogin  Dorothea  Maria  die  Weimaiiachen  Schalen  Dich 
dessen  Prioiipien  reformiert.  Er  hatte  die  katecbeti^cbe 
iLrziehung  dos  jungen  Herzogs  Ernst  geleitet  Von  seinsr 
Tätigkeit  im  Kirchen-  nnd  Schulwesen  zeugt  das  lti24  tdd  ■ 
ihm  herausgegebene  „Kirchenbuch  für  die  Pfarrherren  "* 
Fürstentum  Weimar",  die  „Loci  commones  theologici  teutMa 


J 


1)  V15I.   Haus-  und  Staatsarchiv  rii  Gotha  XX  8,   1,  No-  ; 
,CalaloguH  oder  Vorcdchnuss  etlicher  starcken  mutmasmngen  (!><**' 
BDch  klaren  BetTd»Bungen  ausB  des»  Herrn  Generali  SuperinL  Si*^ 


ftr- 


Joh.  Eromajera  predigten,  Sohrifflen   vnd  fümehiuen,  darsuse 
scheinet,  da»8  Er  bisshcro  ChriBlophorum  Brunkorstcn  vnd  M,  ö'g'*^ 


Eveniiim  Irriger  Lehren  halben  nicht  allein  in  Verdacht  gebal 
»ondorn  sie  öffentlich  vieler  Kälzereycn  beachuldigt."    (Anfang  &>* 
1637.) 


t<^ 


im  Heringtuni  Sachfieii-Oodia  1Ö41 — lö45. 


fVeimar  l(i32)  und  das  von  ihm  „New  zaegerjcht  Eran- 
plÜD-  vnd  Epiatel-BticbleiD"  (Weimar  lG25i').  Nun  drohte 
leser  sein  EinSuB  &uf  einmal  gefährdet  zu  werden.  Hersog 
^st,  sein  ehemaliger  Schüler,  trat  auf  mit  weitausschatien- 
Ibq  Belormplänen,  in  denen  Kromayer  eine  Kritik  seiner 
Bitfaerigen  Tätigkeit  sehen  muUte.  Während  Wilhelm  sich 
p  allen  Angelegenheiten  von  dem  Oenoralsuperintendenten 

titea  lieQ,  verstand  es  Ernst,  sich  von  der  Bevormnnditng 
ch  den  allmüchtigen  Hoftheologen  freizamachen.  Er  berief 
mter  Umgehung  Kromayers  Evenins  nnd  Brunchorst  zu 
IHD«n  Ratgebern  und  war  mit  allem  Eifer  bedacht,  das  „Ver- 
tMserungswerk"  ohne  Rücksicht  auf  die  Tätigkeit  d(>8  im 
llptemher  1636  eingeseteteu  Ausschusseä  in  die  Tat  nmiu- 
(Kzen.  Kein  Wunder,  daÜ  Kromayer  seinen  Plänen  ab- 
{plinend  oder  doch  wenigstens  EurQckhaltend  gegenüberstand! 
I  Indessen  genügt  dieser  persönliche  Gegenaatü  doch  nicht, 
kn  seine  Oppoeitionsst eilung  vtiUig  zu  erklären.  Vor  allem 
ut  sich  nicht  einsehen,  wie  Kromayer  durch  solche  persön- 
foben  Gründe  veranlaßt  worden  sein  sollte,  den  Leuten 
(■rade  Ketzerei  vorsuwerfen.  Es  trat  vielmehr  xa  dem 
persönlichen  noch  ein  sachlicher  Oegensatx  hinzu.  Die 
Vertreter  des  Alten  and  des  Neuen  stoSen  hier  aufeinander, 
teer  Betonung  der  objektiven  Kjrchenlebre,  dort  der  sub- 
wtiren  Frömmigkeit;  hier  ein  Hängen  am  AUeu,  dort  die 
nilgehendsteu  Reformbeetrebungen;  hier  im  wesentlioheu 
Eoinedeiiheit  mit  den  bestehenden  Verhältnissen,  dort  die 
ch&rfste  Kritik;  hier  der  Gedanke,  daß  es  vor  allen  Dingen 
nf  die  Rechtgiftnbigkeit  ankommt  and  daß  man  über  sitt- 
i^w  Mängel  unter  Umständen  hinwegsehen  kann ,  wenn 
rar  die  reine  Lehre  vorbanden  ist,  dort  bei  aller  orthodox- 
UeUektnalistischen  AufTansung  des  Glaubens  doch  ein 
lentlichea  Bewußtsein  davon,  daÜ  der  Glaube  nicht  in  bloßer 
ioeikemnnng  der  Lehre  besteht,  sorxJerD  daO  es  im  letzten 


1)  Beck,  tt.it.O.  11,  S.  40:  Bohne,  Pfid.  Bcstr.,  S.3;  Thoinck. 
«benizeagen,  B.  50;  Müller,  Ernsta  il.  Fr.  Special-  vnd  Bondorbahrer 

t«ticht.  B.  na 
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Grand  darauf  anlcommt,  ob  er  sich  auch  im  Xisbeo  wiikna 
erweist;  hier  die  alte  strenge  lutheriacbe  Orthodoiie,  dnt 
der  kommende  Fietismua.  Kromayer  ahnte  insticktiv  i»i 
Neue,  das  io  den  Bestrebungen  des  Herzogs  lag,  und  eiku 
ihm  verdächtig  vor.  Die  reine  Lehre  schieu  ihm  bedtobt| 
die  Forderung  eines  reinen  Lebens  schien  ihm  die  Gefakia 
sich  zu  schließen,  daB  man  die  Verderbtheit  der  menschüclin 
Natur  durch  den  Siindcüfall  leugnete.  Die  Beatrebnngea  is 
verschiedenen  Ketzergemeinscbaften ,  eine  „Gemeinde  dn 
Heiligen"  auf  Erden  darzustellen,  schienen  ihm  hier  vied«^ 
zukehren.  Das  Dringen  auf  Buße  ucd  die  PordernDg  eint» 
sittlichen  Lebenswandels  erschien  ihm  als  Weigeliauiselu 
oder  Scbffenkfetdiscbe  Ketzerei,  die  Betonung  der  Werks 
als  MF^orismus  oder  gar  Papismus. 

Durch  solche  öffentliche  Verketzerang  von  seiten  Km- 
mayers  waren  Eveniua  und  Bruncborst  fast  von  aller  Gesell- 
Schaft  ausgeschlossen  und  der  allgemeinen  Vorachtung  preis- 
gegeben    worden.      „Jedermann    redete    ihnen    Böses    n&clt, 
man  wies  mit  Fingern  auf  sie,  ihre  Häuser  wurden  wie  ii> 
von  Ausaätzigen  und  wie  Ketzemester  gemieden,    and  von 
münniglich  als  ein  Fluch  und  Scheusal  geachtet,  und  wetu 
einer  oder  der  andere,  welchem  ihre  Unschuld  zur  Genügt 
bekannt  war,   sie  in  Schutz   nahm   und  den  Wunsch   ani- 
sprach,  daQ  man  sie  Loren  möchte,  so  hob  man  die  Hände 
auf  und  achlug  ein  Kreuz  vor  sich,  sprechend,  davor  soUW 
sie  Gott  behüten,  dail  sie  dieselben  hören  sollten,  sie  bätteD 
Mosen  und  die  Propheten"  '), 

Dieser  Znstand  war  natürlich  auf  die  Dauer  unhaltbar. 
Ernst  drang   deshalb   bei  seinem  Bruder  Wilhelm    darauf^ 


1)  XX  5,  1,  No.  S.  „SummariBcher  Bericht  rnd  narhafflige 
Erzeblung  doesen,  wae  in,  bey  vnd  wegen  des  zu  Weimar  füt^-e- 
nommecen  VcrbccDeruDgs  Wercks  in  Kirchen  vnd  Ecbuclen  Milt  vnd 
zwiBchen  dem  OoCBiatorio  vnd  fürneinbtich  dem  H.  Gencriil  Super- 
iiiteiidlen  M.  Johan  Kromeyero  an  wnem:  vnd  denen  Chrisiuiibero 
Broiikborsten  Pfarrern  zu  Hohlifted  vnd  Franc kendorff  vnd  M.  Sigis- 
mundo  Evenio  am  andere  teil  bitia  ahnhero  fürgelaufcn  vnd 
worden."  -  Vgl.  Beck,  1.  B.  ööl. 


Rs    e: 


im  Herzogtum  äachBeo-Gotha  1641—1645. 
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kS    eiD  Verhör  wegen    der  Sache    angestellt    werde.     Kro- 

ttiayer  erklärte  daraufhin,    er  habe  zwar   die    beiden    nicht 

^Is  Ketzer  bezeichnet,  sondern  in  seinen  Predigten  nur  die 

(»«tiwenkfeldiscbe    Ketzerei    im    allgeiaeinen     gestraft;     es 

Bingen    jetzt    Ketzereien    in    den    groflen    Stüdten    Lübeck, 

Bwübarg,    Lüneburg,    sowie    in    Erfurt   vor '),    und    es    Höi 

etahr  vorhanden,  daG  diese  auch  nach  Weimar  übergriffen; 

habe    er   in    seinen  Fredigten    vorbeugen    wollen.     Da 

<r  nunmehr  tatsächlich  Brunchorst  und  Evenius  bei  dem 

seinen  Mann  in  ketzerischem  Verdacht  wären,  solle  man 

I  aaf  einige  Punkte  befragen  nnd  ihr  Bekenntnis  vernehmen. 

'firden  sie  dann  richtig  in  der  Lehre  befunden,  so  könne 

nan  ihnen  ein  teatimonium  ortbodoxiaa  ausstellen    und    sie 

l^tdorch  ihrer  Ehr  und   Lehr  halben  öäontlich  restitnieren. 

Brnnchorst  nnd  Eveniue  waren  indeBsen  damit  durch- 

'Oa  nicht  einverstanden.     Sie  hielten  ein  Verhör    über    be- 

[•timinte  Punkte  für  völlig  unnötig  und  beriefen  sich    dem- 

I  Stgenliber  auf  Gott  und  ihr  Oewiaeen,    auf  ihren  Eid,    den 

t>e  auf    die    Konkordienformel    geschworen    und    auf   ihre 

Unterechrift   unter   diese,    auf  das    Zeugnis    der    Personen, 

U  dsren  Diensten  sie  gestanden  hätten,  sowie  der  theologi- 

«ben  Fakultäten,    die  sieh  für   das  Verb easerungs werk    er- 

•Urt  Qiid  damit  auch  ihre  Anschauungen  und  Bestrebungen 

KOlilligt    hMten.     Aber   ihr  Protest    nützte    nicbta,    er    war 

un  Gegenteil  nur  dazu  geeignet,  den  Verdacht  der  Ketzerei 

loch  zu  erhöhen.     Sie  mußten    sich   deshalb  in  das  Verhör 

%«!  und   baten   nnr  um  das  Zugeständnis,   der  Generat- 

"iptrintendent  möchte  während  des  Verhörs  abtreten,    und 

•a  uSuhteo   ihnen  die   Verdaohtspunkte   vorher   schriftlich 

*">geh&Ddigt    werden,    damit   sie  —  auBer    der  mündlichen 

'^twort  vor   dem  Konaistorium   —   auch   eine  achriftliche 


I)  Bei  den  Ketzereien  in  Erfurt  ist  vielleicht  an  den  Geeiitnungs- 
(^»een  Kmet«  Johann  Matthäus  Me^farl  gedacht,  der  von  seinem 
■'ollfgen  Zapf  (npäter  Hofprediger  und  Nachfolger  Kromayers  in 
"«tnitr}  viel  Anfeindungen  zu  erleiden  hatte.  Tholucb,  Lebens- 
*»g<in,  S.  74. 


Aiinrr.rt  danof  gaben  kSantcB.  Allaia  aad  rliiaw  WniMoh 
wvrde  eicht  gcwkhn.  Die  aian^  Zmmtga,  dia  m  «■ 
langten,  vmr  die,  dal  Kiomajar  mir  ala  an  .aBditar 
u»}  BÜht  als  ein  ,jadex-  bei  doM  Tvter  ■ii»i«aiil  mb 
•ollc.  AIlei&  mit  djeacm  eÜDgen  Zogaatladiiia  pba  äA 
dia  Mtdeo  Aageacliiil<iigten  noch  aic^t  m&iadan.  Da  ihi« 
die  Bitte  tun  achrifUicbe  Zqnolliing  dar  Anklagepimktt 
abgeachiagen  worden  war,  stellten  aia  jetit  ftdganda  B^ 
dingnngen : 

1,  Wenn  sie  in  der  Beaotwtwtaag  etwas  InigM  n^ 
brichten,  sollte  man  iiinen  das  alsbald  mitteilen,  an  W 
veroefamen,  ob  sie  aolcbea  „praeter  mentem''  odor  ^ti 
■implicitate*  oder  .malitäoae  et  pertinaciter*  vorgpbni^ 
ebe  man  e«  ala  ihre  eigene  Meinnng  Terseichnen  liele. 

2)  Wenn  sie  etwas  nicht  nir  GenOge  boantwavWn, 
sollte  maa  ihnen  das  eben&Us  anzeigen,  nm  fernere  v(dli|* 
Erklämng  toq  ihnen  cn  veniebmen. 

3;  Wenn  die  abgelegte  Konfession  anderen  solle  ffp* 
schickt  werden,  sollte  man  sie  ihnen  sneist  xnr  BertsioB 
0  berge  beo. 

Wir  erkennen  aas  diesen  Bedingnngen,  wie  sehr  ^ 
beiden   fUrcbteten,    das  Verhör  möchte  an   ihren  Usgunft*" 
ausschlagen;   wir  sehen  ingleich,   wie  leicht  Pereonen,  ^ 
sieb  'ioch  ketDer  Abweichung  von  der  reinen  I^ehre  hvw^ 
waren ,    dnrch    unbedachte    Antworten    bei    einem    solche 
Verhör  gefarandmarkt  werden  konnten.  —  Die  Bedingung^ 
wurden  genehmigt,   und  nachdem  bereits  am  23.   Mfin  tU>^ 
21.  April   If/il  vorbereitende  Verhöre  stattgefunden  hatW* 
wurde  am  2H.  April  mit  BruDcboist  und  Eveoias  ein  p^^' 
lichea  Verhiir  über  24  Punkte  angesteUt  >)■     Dieses  Verb** 

1)  VkI.  XXV,  1,  XC..7.  Die  Pankte  IflBBen  sich  aua  den  Ak*" 
nicht  trntticbmen.  Wir  haben  nur  die  Antworten,  diese  sind  abw  ' 
kurz,  ilaQ  Hieb  die  Fragen  daraus  nicht  rekonebnieren  laaeeo.  —  C' 
Dntiiiii  der  Verhandlung  war  Tielleicht  auch  der  26.  ApriL  IT' 
Frutok'ill  trägt  iIam  Datum:  Mittwoch,  den 2&  April;  äts28.Ap* 
Itxt?  war  aller  ein  Freitag. 


im  Herzogtum  ßaeheen-Qolha  1641— 1M5. 
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Egfcb  nun  die  völlige  Eechtgläiubigkeit  der  beiden  Be- 
huldigten.  Die  Cousiatoriales,  von  itenen  manche  doch 
Bicberlioh  darauf  lauerten,  den  beiden  irgendeine  Ketzeret 
nach^ii weisen,  maQteu  erklären,  daQ  sie  an  der  Beantwortung 
nichts  zu  tadeln  h&tteß. 

Damit  sollte  man  denken,  sei  die  Sache  auB  der  Welt 
geacbäfft  gewesen.  Aber  weit  gefehlt!  Die  Beschuldigungen 
'  gingen  aach  nachher  rubig  weiter,  die  verheiCeno  Restitution 
j  nod  Erklämng  ihrer  Orthodoxie  dagegen  blieb  ans.  Die 
O^gner  brachten  es  vielmehr  dahin,  dall  Herzog  Wilhelm 
ungeachtet  des  ersten  Verhörs  die  beiden  Beäohuldigten 
nochmals  vor  das  Sonaistorinm  fordern  liefl.  Er  erklärte, 
•iiBiala  habe  man  ,.nicht  genugsam  gefragt  und  die  indicia, 
^1  man  haben  konnte,  nicht  genUgend  an  die  Hand  ge- 
bricht". Deshalb  sollen  Brnnchorst  und  Evenius  nochmals 
^t  dem  Konsistorium  erscheinen  und  dort  noch  einmal 
«ingeheud  befragt  werden.  Allein  aucii  dieses  Verhör  führte 
lucbi  zum  Ziel.  Die  Streitigkeiten  dauerten  fort,  eie  sogen 
■ich  durch  das  ganze  Jahr  1637  bis  in  den  .Sommer  des 
'olgsnden  Jahres  hin.  Ja,  Herzog  Ernst  wurde  selbst  in 
^•Q  Verdacht  gebracht,  als  ob  er  die  SchweuhfelOischen 
lud  Weigelian lachen  Irrtümer  in  seinem  Lande  zu  IBrdera 
«oiw.  Brunchorst  wurde  schwer  krank,  trotzdem  aber 
^Bd  der  Streit  kein  Ende.  Dar  bäse  Verdacht  wurde  „bei 
Qsn  Leuten  merklich  von  Tag  zu  Tage  vermehrt,  daG  man 
'•"i  in  allen  Zeohea  und  ZusammeDkunlten  von  ihnen  ge- 
^tt,  ja  daneben  sich  auch  verlauten  lassen,  eie  neben  dem 
'^UnteD  2QII1  Lande  hinaus  zu  steinigen". 

Da  griff  Ernst  selbst  in  die  Sache  ein.  Um  die  eiid- 
hnha  Entscheidung  zu  fördern,  richtete  er  am  19.  Juli 
'MSein  Schreiben  an  das  Konsistorium,  in  dem  er  diesem 
*"  Gemüt  führte,  was  fUr  Händel  man  seither  mit  Brun- 
^Bom  and  Evenins  angestellt  habe,  wie  man  sie,  obwohl 
^e  ilir  Bekenntnis  abgelegt,  dennoch  verketzert,  seinen 
"^Uichen  Namen  damit  beschmutzt  und  das  Hauptwerk 
^*f  ohristlichen  Verbesaerong  in  ketzerischen  Verdacht  ge- 


110  Diö  General  Visitation  EmaU  des  Frommen 

bracht  habe.  Mit  scharfen  Worten  weißt  er  allen  Verficht, 
den  man  gegen  seine  Ferson  und  gegen  das  TerbessenugS' 
werk  anegesprochen  hatte,  zurück.  Er  könne  mit  Gott  oDd 
Grund  der  Wahrheit  beEsugen,  daß  er  „mit  berührtem  Haapt- 
werk  nichts  anderes  als  die  Ehre  Gottes  ond  der  Kirck 
Wohlfahrt  gesucht"  habe.  Er  sei  dazu  bewogen  woHen 
dorch  das  Interesse,  das  er  an  dem  Lande  nehme;  denn 
er  habe  gesehen,  wie  man  eich  desaelben  aeitfaer  ,pt 
schlecht  und  wenig  durch  gesamte  ordentliche  Tat  ange- 
nommen" habe.  Man  könne  ihm  ond  seinen  beiden  Rat- 
gebern nicht  vorwerfen,  daß  sie  keinen  Beruf  dasu  gehftbt 
hätten,  Kritik  an  den  bestehenden  VerhältoisBen  zu  übM 
und  sJoh  um  eine  Besserung  zu  bemühen.  Habe  iod 
Herzog  Wilhelm  selbst  dem  EocBistorium  anbefohlen,  mi' 
ihm  oder  mit  Evenius  Ober  seine  Vorachl&ge  zu  heratai'}. 
Deshalb  erwarte  er  bestimmt,  daß  man  Jetzt  dem  gsom 
langwierigen  Prozeß  ein  schleuniges  Ende  mache.  Wean 
das  Sonsistorium  nicht  baldige  Antwort  gebe,  so  sebe  lt 
sich  wider  seinen  Willen  genötigt,  zur  Erhaltung  der  Elire 
Gottes  und  znr  Bettung  seines  guten  fürstlichen  Namen» 
„diese  ganze  Sache  mit  dem  bis  daher  verapürten  ProzeS 
ans  ofiene  Tageslicht  zu  bringen"  und  ohne  Rücksiebt  auf 
etwaige  Ungelegenheiten,  die  sich  daraus  ergeben  könnt«D, 
so  zu  handeln,  wie  er  es  vor  Gott  und  der  ganzen  ehrbaren 
Welt  und  Christenheit  verantworten  könne. 

Dieses  Schreiben,  das  aof  ein  von  dem  Herzog  selbst 
seinem  Sekretär  in  die  Feder  diktiertes  Protokoll  zurück* 
geht,  verfehlte  seine  Wirkung  nicht ').    Bereits  am  24.  Juli, 

1)  Vgl.  oben  S.  9D.  -  XX  5,  I,  No.  3.  (Schreäben  vom  19.  Au- 
gust 1(136,) 

2)  Wir  haben  in  den  Akten  {XX  5,  1,  No.  12)  sowohl  die  end- 
gültige Form  des  Scbreibena  wie  das  Protokoll.  Beide  sind  mit< 
einander  »ehr  nahe  verwandt,  daa  letztere  trägt  die  CJaterBchrift: 
„DieaeB  Protokoll  ist  von  meinem  Herrn  heute  mir  also  in  die  Feder 
dictieret  am  12.  Juli  1638  in  I.  F.  Gn.  Gemach  in  der  Alahosicr- 
etuben.  Daraus  idi  ein  Concept  aufgeeetzt  u.  I.  F.  Od.  zu  det 
Hand  eugeelellet.*  —  Vgl,  zum  Ganzen  Beck,  I,  8.  B52f. 
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also  nur  wenige  Tage  spater,  fand  eine  abermalige  Verhand- 
long  im  EonsiBtorium  statt,  ond  schon  am  26.  stellte  dieses 
den   beiden   Angeachnldigten   das    verlangte   Zeugnis    über 

re  Rechtgläubigkeit  aus '). 
Durch  dieses  „Attestatum"  hatte  der  Streit  sein  Ende 
erreicht.  Branchorst  ond  Evenius  nahmen  die  Ättestation 
mit  einem  Handschlag  an.  Es  wurde  ihnen  zwar  nicht  ge- 
sUiiet,  das  Zeugnis  von  der  Kanzel  zu  verlesen,  aber  es 
■wurde   ihnen   freigestellt,    „dasselbe    zu    distrahieren   nach 


f      1)  Dieses  .Attestatum"  hat  folgenden  Wortlaut: 

,Wi(T  des8  Fiir&lL  öächä.  gcistl.  Coneinlorü  alhier  zu  Weyuiar 
»erordnelc  praisideDt  vnndt  BeysltKor,  hiermit  thun  kundt  Tndl 
IwVennen,  dafl  die  würdigen  vud  wohl  gelahrtea,  Ehr  ChrUtoff 
BniiikhorKt,  Pfarrer  zu  Frauckendorff,  Eoletcdi;  vodt  Eötzechau, 
Viiiil  M.  äigiBuiund  EveniUB.  Irriger  Lehr  halben  in  Verdacht 
Wtnen ,  vnd  darauf  vonn  dem  Durch leuchtigou ,  Hochgebornen 
FfirsUn  Tundt  Herren,  Herrn  Wilhelmen,  Hertzogen  zu  Saclwsen, 
Jülich,  Cleve  vadt  Bergk  etc.,  vnnserm  gnedigen  Fürsten  vnndt 
Sptm,  Bie  im  CoLsiBlorio  zu  Tememen  verordnet  worden,  Dabero 
*ief  mit  Ihnen  ans  gewiesen  uffgesetzteii  Piincfen  conferiret, 
"tnti  Bie  nich  denn  darauf  dermai'enn  erklahret,  da^ie  manu 
iinait  Unfrieden  sein  können,  insooderheit,  weil  Sie  Ihre  Confcseion 

'  ^  VD[is  gethim  vnd  dorbey,  solange  Ihnen  Gott  dasa  Leben  frietete, 
W »erharren  sauctc  promittiret  vnd  ventprochen,  nehrahlieh,  daaa  Sie 
W  diesfff  Lande  Chrietl,  gtaubensbekändlnüss,  wie  solche  aus  dea 
IViphetiitchen    vndt    Apostolischen    schrilften    altes    vnndt    Neuee 

I     Tsi^menia,  in  der  Vnveränderlen  Augsbiirgifichen  ConfeBeion,  deren 

I  ^pologi,  Bchin&hlkaldiechen  Articuln,  Christlichen  Concordienbuch 
iiiwlt  andern  Libria  ByraboHcia  begriffen,  voun  grundt  Ihres  Herzens, 
'»ch  wie  vor,  zugethan  verlilciben,  vnd  darwieder  heimblith  oder 
Wenllich  nichts  reden,  Lehren,  haniieln  oder  Fichrciben  wollen. 

So  babea  wier  der  Wahrheit  zu  Steur,  vff  sonnderbahren  Fürstl. 
fitdi^n  befehlch  vnndt  obberQrther  Poraoneo  ansuchen  Ihnen  mit 
'l'^Miii  Atltetato  lUHtatten  zukommen,  kein  bedencken  getragen. 

Vhrkundlith  mit  dem  Fürstl.  Consislorialaecret  bedruckt  vnd 
|ib»D  EU  Wc;mar  den  25.  Julij  Ao.  163S.' 
L.  8. 
(XX  5,  1,  No.  15.    „AliMchrift  des  Attoitoli,  welches  H.  Bnin- 
choralen   und    M.  Evenio  von  dem  fürstl.  Conaiatorio  zu  Weimar 
»een  der  Orthodosia  gegebai,  am  25.  Juli  1638. ") 
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Oefallen,  auch  wobl  gar  drucken  zu  lassen".  ÄuOerdnt 
wnrdfl  Brunchorst  beaaftrBgt ,  den  SschverhaJt  in  eissr 
Predi£:t  darKulegen,  zu  der  Heriog  Wilhelm  den  Termin  u- 
geben  wolle.  Diese  Predigt  solle  „ßacb  geschehener  Hevisioo 
dnroh  das  KonBistorinm"  zuerst  aaf  den  Dörfern,  dam 
auch  in  der  Stadt  gehalten  und  schließlich  durch  den  Dndl 
veröffentUclit  werden.  Endlich  aber  erklärten  sich  bei^t 
Teile  bereit,  die  Streitereien  künftig  rahen  eu  lassen, 

Bei  diesem  Ausgang  der  Sache  war  Kromayer  tvtt 
äuDerlich  uDterlegen.  Seine  Beschuldigungen  hatteo  sieb 
als  unwahr  erwiesen  ;  seine  Absicht,  Brunchorst  nnd  Eveniiu 
aus  den  Diensten  des  Herzogs  ku  entfernen,  sie  womdgücli 
aus  dem  Lande  zu  vertreiben  und  dadurch  ihren  Hiuä"' 
auf  S'mst  völlig  eunichta  zn  machen,  hatw  or  nicbt  «■ 
reicht.  Und  doch  ging  er  wenigstens  teilweise  als  Siegv 
ans  dem  Kampf  hervor.  Es  war  ihm  gelungen,  die  Iß' 
angriShahme  des  Visitations-  und  Verb  esse  rungs  werke«  lUl 
etwa  zwei  Jahre  zu  verzögern.  Ea  war  üira  gelungen,  di* 
Refarmpläne  des  Herzogs  unbeliebt  zu  machen  und  eiow 
Verdacht  gegen  seine  Katgeber  hervorzurufen,  der  vu^ 
nach  der  Beilegung  des  Streites  noch  haften  blieb.  Dtf 
EiufluB  von  EveoiuB  und  Brunchorst  war  geschwächt,  Erofll 
aah  sich  iu  seinen  Plänen  gehindert  durch  die  entgegen' 
Stehendon  Abaicliten  Kromayers.  Wobl  ruhte  seine  Arbeis 
auch  in  den  folgenden  Jahren  nicht,  aber  sie  war  gehemmt 
dadurch,  daÜ  er  nicht  allein  über  die  zn  ergreifenden  Mal- 
nahmen zn  bestimmen  hatte,  sondern  Rücksicht  auf  seinen 
Bruder  Wilhelm  und  auf  dessen  Ratgeber  nehmen  muGte. 
Seine  grOSten  Reformen  stammen  daher  auch  nicht  aus  dieser  I 
Zeit ,  sondern  aus  den  Jahren  nach  der  Landesteilang 
(1640).  Erst  nachdem  er  das  Heraogtum  Ootha  zu  seinem 
alleinigen  Besitz  bekommen  hatte,  begann  er,  und  zwar  | 
sofort  nach  seinem  Regierungsantritt,  in  seinen  Landen 
eine  Visitation  groOen  Stils  nach  seinen  Onindafttzen  und 
mit  den  von  ihm  erw&hlten  Ratgebern  durchzuführen,  and{ 
auf  Qmnd    dieser  Visitation    entstand  schon    1642  das  In-I 
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snnatioRSwerk  und  der  Scbalmethodue.  Bei  all  diesen 
[aOsahmen  aber  verataod  es  der  Herzog,  ihm  gesinnuBge- 
vandte  Mäncer  zn  seioen  Organen  zu  macheu.  Evenius 
Par  allerdings  schon  am  i.  September  \Ct39  an  der  Pest 
atorben,  so  daß  er  die  Regierung  seines  Fürsten  und  die 
^anrirklichnng  seiner  Gedanken  nicht  mehr  erlebte;  aber 
ttninchorst  wurde  von  Ernst  als  Hofprediger  mit  nach  Gotha 
genommen,  und  er  üpielte  vor  allem  bei  der  Durchführung 
I^M  Visitation  eine  hervorragende  Solle. 


I  S.  Die  Qntaohtea  der  theologlsohen  Fakultäten  aber  das 
geplante  Tisitations-  und  Terbesserungawerlc. 

Schon  in  den  Verhaudiangen  des  Jahres  1636  war 
l^ederhott  darauf  hingewiesen  worden,  daH  Ernst  zu  seinem 
Torhaben  die  Gutachten  verachiedener  „vornehmer 
[ItieologiscLer  (sowie  auch  philosophischer)  £*  a  k  ul  - 
htten"  eingeholt  habe.  Aus  den  Akten  geht  hervor,  daß 
Srtxt  sich  bereits  vor  der  Deliberation  im  September  1636, 
vüirscheinlich  zwischen  Februar  und  September  dieses 
Jlbres,  au  verschiedene  theologisohe  Fakultäten  gewandt 
tut,  um  ihr  Urteil  über  seine  Pläne  und  eventuelle  neue 
■drechläge  za  vernehmen.  Welche  Fakultäten  und  Be- 
«M%n  es  waren,  die  man  damals  befragt  hat,  erfahren  wir 
*^  einem  ungefUbr  163'J  aufgestellten  „Catalogus  oder 
'ortieicbnilas  Derer  Theologischen  Sachen,  welche  bisshero 
•l»liorirt  oder  noch  elaboriret  werden  sollenn" '),  Hier 
Werden  lunächst  die  bereits  „elaborierten  Sachen"  aufgezählt 
und  unter  diesen  aucli  folgende  angeführt: 

„'26.  Christliches  vnd  in  Gottes  wort  wohlgegründetes 
Mdencken,  wie  dass  beuliges  tages  tieff  gefallene  Christeii- 
Ihomb  bey  den  Erwacbssenen  vnd  verseumeten  sonderlich 
Wieder  auf  zu  richten,  vnd  ein  Gotseligee  wesen  vnd  Leben 
b«;   Ihnen    za   pflanzen,    welches    nach    Straasburgk, 


1]  Oothaisches  StaataarchiT,  XX  5,  4,  BUtt  36  ff. 
JUCVIL  8 
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Helmstadt,   Jena  vnd  Altenbnrgk   verechieokt  vid     ^ 
iedes  orts  Theologen  Bedencken  darüber  ein  gebotet ').  ■ 

27.  Erwegnng  vnd  Abbildung  der  iu  der  reiueo  Lnth»- 
Tischen  Eircben  vnd  Schneien  eingerisaenen  mingel  ni 
wie  dieselbe  dorch  Christliche  Mittel  abzae  schaffecn  ^i 
zQuerbessem,  welches  nach  Dressdeu  gcechickt  wordeiui< 

28.  WehleQfiFtigere  ÄnssfOhraDg  dessen,  sonderlich  vua 
die  Uengel  betrifft,  sambt  Beygefügten  Theolog.  Testirootiijs, 
sowohl  bey  den  Mängeln  alsa  Vreachen  vnd  remedijs  vnii 
einen  Estract  oder  Tabella  darausa. 

29.  Vnvorgreiffliches  Bedencken,  warnmb  vnd  wie  dem 
ieziger    Zeit    eUBserflt    zerrüteten    vnd    verderbten  Christon- 
thumb  wieder  aufzuhetffeo,    vnd   dadurch  Gottes  Zorn  vn<3- 
dessen    Zeitliche    vnd    Ewige    straffe    abzuwenden,    neheoBts 
stetigen  eingel'ührten  Tbeologicis  Testimonijs  aus  den  Kirohei*' 
Ordnungen  vnd  reden  Lutherischer  Theologeu. 

30.  Eritmerungen ,  bey  dem  i^trasaburgischen,  Helm-' 
stetiscben,  Jenischen  (doppelt,  weitleufTtig  vnndt  kurz,  s<7 
mit  D.  Himmeln  communiciret)  vnd  Alten  burgi sehen  Be' 
dencken. 

31.  Extract  auss  der  Strassburgiachen  vnd  Dressdni- 
achen  frage. 

32.  5  Extract  1.  Auss  dem  Straes  burgi  sehen,  2.  Helm- 
stedtischen,  3.  Jenisohen,  4.  Alten  bargis eben,  5.  Dreesniachen 
Bedencken." 

Aus  dieser  Aufzählung  geht  mit  Deutlichkeit  hervor, 
wohin  man  sich  mit  der  Bitte  um  Gutachten  gewandt  hat; 
leider  sind  nur  die  Nachrichten  sowohl  über  den  Entwarf 
einer  Beform,  den  man  den  Fakultäten  und  Behörden  sa-  ■ 
gesandt  hat ,  wie  auch  über  die  von  dort  eingelaufenen 
Antworten  KaBerst  dürftig ').  Man  wird  nur  so  viel  ver- 
muten dürfen,  daQ  in  den  oben  unter  No.  26 — 29  genannten 

1)  VrI.  Tholuck,  Lcbenazeugen,  8.  224  L 

2)  Weder  in  den  Archiven  zu  Gotha  noch  in  Weimar  ist  ein« 
der  unter  No.  26 — 29  erwähnten  Bchriftatücke  vorhanden,  ebenso- 
wenig die  Outachten  der  Fakultäten  und  Behörden. 


I 
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'ficliriftstücken  der  Plan  einer  Reform  im  wesentlichen  im 
Sinne  von  Eveniua'  „Misaive"  ond  von  den  „Mängeln  Eod 
Ursachen"  entwickelt  war.  Ohara ktemCiBcb  ist  es,  zu  be- 
ob achten,  welche  theologischen  Fakultäten  ea  waren,  mit 
denen  Ernst  in  Verbindung  trat.  Es  sind  nicht  die,  an 
denen  die  strentjete  Orthodoxie  im  Sinne  der  Konkordien- 
foriiiel  heiTSchte,  wie  vor  allem  Wittenberg,  sondern  Helm- 
stedt mit  Georg  Calixt,  Jena  mit  Johann  Gerhard  und 
StraUbarg  mit  Johann  Schmid,  alte  drei  milder,  versöhn- 
uclier  gerichtet  nnd  mehr  ttlr  die  praktische  ISeite  des 
^hnstentnins  interessiert.  Besonders  nahe  mnüte  ea  dem 
Beniog  liegen,  sich  an  die  Landeannivarsität  Jena  zu 
*«nden.  Denn  —  gana  abgesehen  von  dar  örtlichen  Nähe  — 
'^er  herrschte  eine  Richtung,  die  ihm  besonders  sympathieot 
^ar,  eine  Betonang  der  persönlichen  lebendigen  Frömmig- 
keit gegenüber  allem  theologischen  Formalismus,  die  den 
■ßinfluS  von  Johann  Arndls  „ wahrem  Christentum"  nicht 
^flrkennen  lieB  und  die  besonders  durch  Johann  Gerhard 
"»od  von  1638 — 40  durch  Salomon  Glass  vertreten  war, 
Bier  wirkten  die  Männer,  mit  denen  Emet  schon  frUher  in 
Beciehnng  geetanden  hatte  und  die  er  auch  zur  Hitarbeit 
tu  seinem  grollen  Bibelwerk  heranzog:  die  „Johannetsohe 
Trias"  Major,  Gerhard  und  üimmel,  sowie  Johann  Michael 
Düherr.  Ähnlich  stand  es  mit  Helmstedt.  Hier  war 
der  fahrende  Geist  Oeorg  Calixt.  Ihn  hatte  Ernst 
bereit«  im  Jahre  1633  zusammen  mit  Johann  Gerhard  und 
Salomon  Olass  m  einer  Beratung  tiber  die  Neugestaltung 
des  Kiri.'hen-  und  Schulwesens  in  dem  von  ihm  verwalteten 
Herzogtum  Würzbnrg  herangezogen,  wobei  sich  Calixt  die 
volle  Zufriedenheit  des  Herzogs  erworben  hatte ').  Er  blieb 
auch  weiter  mit  ihm  in  Verbindung.  Als  Ernst  die  Re- 
gierung seines  Landes  im  Jahr  1640  angetreten  hatte, 
korrespondierte  er  mit  ihm  und  bat  ihn  um  Auskunft  aber 


'  ])ThDluck,  LebcnMengen,  8,  53;  doraelbe.  Das  aktidemiache 

Lebeu  df»  17.  Jahrhuadert«,  I,  8.  51. 

8- 


116 


Die  GcDerBlTieitation  Ernete  dee  Frommen 


einige  H&nner,  die  er  in  seine  Dienste  zu  sieben  bub- 
sichtigte,  sowie  Qber  dag  Visitationewerk  und  seine  Dorch- 
führaag  ').  Ja  auch  nach  dem  Ausbruch  der  synkretiB tischen 
Streitigkeiten  scheute  er  sich  nicbt,  noch  weiter  i'reand- 
schaftlicbe  Beziehungen  mit  ihm  zu  unterhalten  nnd  seioen 
Rat  und  seine  Hilfe  bei  seineo  Unternehmungen  heramn- 
ziehen,  ohne  docb  selbst  auf  seine  Seite  überzutreten.  — 
Die  dritte  der  von  Ernst  befragten  Cniversit&ien  vu 
Straßburg.  Hier  wirkte  seit  1623  Johann  Schraid, 
ein  treaer  Anhänger  der  Konkordienformel,  zugleich  aber 
auch  der  Vertreter  einer  durchaus  praktisch  gerichteten 
Frömmigkeit.  Bei  allem  Eifer  flir  die  reine  Lehre  hatte 
er  docb  ein  klares  BewuUtaein  davon,  daB  es  im  letzten 
Grund  nicht  auf  theologische  Streitfragen,  sDodem  auf  die 
GleBinniing  ankomme:  so  wollte  er  z.  B.  die  auf  die  Kontro- 
versen gehenden  quaestiones  von  Hutters  Compendinm  aas 
dem  Gymnasial  untern  cht  entfernt  wissen.  Unter  mancherlei 
Anfeindungen  von  rechte  wie  von  links  übte  er  einen  ge- 
waltigen EinöoQ  auf  seine  HSrer  aus.  Es  muQ  ein  väterlicli 
seeleorgerlicbes  Verhältnis  gewesen  sein,  in  dem  er  zu  den 
Studierenden  und  insbesondere  zu  seinen  Hausgenossen 
stand.  Manche  sprechen  es  ausdrücklich  aus,  dafl  sie  ihm 
die  Erweckung  zum  geistlichen  Leben  verdanken.  Aach 
Spener  war  sein  Schüler,  ja  er  bezeichnet  Schmid  nicht  nur 
als  seinen  Prilzeptor,  sondern  als  seinen  „Vater  in  Christo"  *), 
Seine  Interessen  berühren  sich  auf  das  deutlichste  mit  denen 
des  Evenius  und  des  Herzogs  Ernst  Auch  er  betont  den 
Schul  Unterricht,  auch  er  dringt  auf  eine  Unterweisung  der 
Erwachsenen  im  Eatechismus.  Er  stand  in  Verkehr  mitH 
den  meisten  praküeoh  gerichteten  Theologen  seiner  Zeit. 
„Seine  Beziehungen    zu   Meisner,    Gerhard,   Andrea,    Lutke- 


I 


1)  KonaiBtorialarchir  lu  Gotha,  Loa  21)b,  No.  U.  „D.  Georg 
GalixtuB  gibt  nein  iudicium  von  etlichen  Theologie  vnd  Juristen,  vnd 
vbcTscliicket,  waa  wegen  Kirchen  visitatioD  im  BrauoKchwägischfo 

BUBSgangen."    1639.  40.  41. 

2)  Grünberg,  Spener,  I,  8.  139. 


im  Uerzt^um  Sachaen-Oatha  1&41 — 1645. 
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m&nD,  Gl&vios,  Moscheroscb  und  anderen  lassen  eine  Weit- 
herzigkeit   und    Vielseitigkeit   seines    religiöeen    und    kirch- 
j  liehen  Standptmktii   erkennen,   die   über   das   MaQ   der  ge- 
wöhnlichen   8chultbeologie    hinausging".     Auch    bei    Ernst 
itand    er   in   hohem    Ansehen,    beide    korrespondierten  ver* 
schiedentlich   miteinander,   ja  wir    hören    sogar,    daS  Ernst 
beabsichtigt  habe,  Schmid  in  sein  Land  eq  ziehen').     Wir 
besitien    ein  Schreiben    des  Salomon  Glaß   vom  5.  Februar 
1640,    ans  dem  hervorgeht,    daQ  Ernst  anoh.  in  den  Jahren 
1639  and  1640  mit  ihm  über  die  Katechismus- Information 
unterhandelt  hat.     Schmid  übersandte  ihm    auf  seine  Bitte 
nnen   Vorschlag    über    dieae   Angelegenheit,    der    von    den 
Vorschlägen  des  Evenius  nicht  sehr  verschieden    war,    und 
aer  die  volle  Zastimmung  des  Salomon  GlaO  wie  des  Herzogs 
turvorrief »). 

Über  die  Antworten  der  drei  Fakultäten  haben  wir 

DM  sehr  dörftige  Nachrichten.     Daß    ihr  Votum    im    allge- 

'"eioBn  wohlwollend  war,  ist  wohl  anzunehmen,  sonst  hlitten 

^st  und  seine  Katgeber   sich    nicht    beständig   auf   diese 

'"t«  berufen ;  doch  ob  man  unbedingte  Zustimmung  äußerte, 

'^'  Zum  mindesten  fraglich.    Vor  allem  werden  die  Jeuenser 

*°bl   kaum    ihre    uneingeschränkte   Zufriedesbeit   mit    den 

''Erschlagen  des  Herzogs  gelaUert  haben;   finden  wir   doch 

'^*    Professoren    Sfajor   und    Dilherr,    die   sich    doch   beide 

"^^On    I63fi    in    Jena    befanden,    später,    1641,    unter    den 

^%neni  des  Visitationswerkes.     Genaueres  wissen  wir  nur 

"*r  das  Fäkal tätsbedenken  von  StraUburg  *).     Es  weist 

"^^r  Hebung  des  gefallenen  Christentums"  vornehmlich  auf 

I '^^l^eude  Stöcke  hin: 

r  1)  Bußpredigten,  Abschneidung  der  Kontroversen,  weil 

"^Än  nicht   mit   widerwärtiger  Lehre,  sondern   mit  Legung 


'^        1)  Näheres   Qber   Bchmid  eiehe  bee.  Tboluck,  Lebeoezeugea, 
*-  217-225,  Bowie  Grüoberg.  8pener,  1,  8.  1 10  f.,  139. 

2)  Golh.  ötaataarchiT,  XX  5,  4. 

3)  RiUchl,  Üeechichle  des  Pietismus,  II,  S.  129. 
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eines  guten  Fundaments  zu  tun  habe,   mit  Sanftmut,  uiclit 
durch  Bonderbare  Texterklänuig  oder  neue  Anstalten, 

2)  üffentlicbe  KatechiBmuslehre ,  der  die  Alten  b«- 
wohuea  e ollen, 

3)  bäualicbe  Einübung  des  Katechismus, 

4)  Hausbesuche,  wie  sie  Christus  auch  gemacht  litt, 

5)  daß  die  Christen  gelehrt  werden,  auch  in  Abweesn- 
heit  ihres  Pfarrers  sieb  mit  christiichen  Übungen  xa  b«- 
schäftigen, 

<])  Verhör  der  Kommunikanten'). 

Es  sind  dies  (vielleicht  abgesehen  von  den  Hftuibe- 1 
suchen)  dieselben  Stücke,  auf  die  es  auch  Ernst  in  seiueDi  | 
Visitations-  und  Verbessern ngs werk  besonders  ankam.  — I 
Die  drei  Fakultätsbedenken,  sowie  das  Gutachten  von  denl 
Kousistoriam  in  Ältenburg,  über  das  uns  alle  näheren  Nwib- 
richten  fehlen,  stammen  aus  dem  Jahr  1636,  Anders  gtel»! 
es  mit  dem  Votum  von  Dresden.  Ein  Gutachten  vofl 
dorther  bat  sich  Ernst  erst  aus,  nachdem  bereits  die  Bv* 
denken  der  Fakultäten  eingelaufen  waren.  Wir  beailZQli 
□och  das  Schreiben,  das  er  zu  diesem  Zweck  an  das  S-owj 
sistorium  nach  Dresden  geschickt  hat.  Es  ist  datiert  void 
30,  Aprü  1638,  setzt  also  die  Fakultätsbe denken  und  di^ 
Beratungen  über  das  Visitations-  und  Verbesserung  werk 
voraoe,  ist  aber  noch  vor  AbschluO  der  Verhandlungen 
mit  Evenius  und  Brunchorst  abgeschickt*). 


1)  Tholuck,  a.  a.  0.  S.  225. 

2)  Goth.  Staatsarchiv,  XX  5,  6.  —  In  diesem  Bchreibeu 
Emet  u.  a.;  „Wir  geben  Euch  hiermit  zu  Temeliuicn,  demnach  wS 
und  neben  uns  noch  andere  gotta<türchtige  fromme  Ilerxen  uns  dl( 
jetzige  bäse  Zeit,  in  welcher  Gott  der  AthuSiJitige  mit  vielfiltigfl 
leiblichen  und  geistlichen  Btrafen,  aXe  da  aind  der  «o  lang  wfLhrenA 
nud  unaufhörliche  Krieg,  große  Teurung  und  Hungersnot,  Feetilul 
und  andere  abitcheu liehe  Krankheiten,  nie  nicht  weniger  auch  aj 
vielen  Ort«n  die  (gänzliche  Beraubung  oder  doch  geelenschäd licht 
Verdunklung  des  heiligen  göttlichen  Worts  ohne  Unterl&S  anhalM 
tut,  beweglich  zu  Gemüt  gezogen  und  in  der  Furcht  dee  Herrn  dem 
selben  nachgedacht,  auch  nach  Anleitung  heiliger  göttlicher  Schrtf 


im  Herzt^tom  SachBen-Ootha  lt!41— 161Ö. 
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Gleichzeitig  mit   dieeeni   Schreiben    eandte   Ernst    ein 

Hcbee  aD  den  Oberbofprediger  H  o e  von  Hoenegg,  den 

leicht  Vater   des    sächsischen    Kurfürsten,    in    Dresden.     Er 

»wsbnt  hier,  daß  er  bereits  früher  mit  ihm  wegen  der  von 

ka   geplanten  Keformen    unterhandelt    habe.      Jetzt    Uber- 

findet  BT  ihm   eine    „DelineatioQ"    des   geplanten  Werkes 

»hst  einem  ansführlicheo   „Bedenken",    mit  der  Bitte,    die 

^nannten  Schriftstücke  dem  EonaiatonuDi  tat  Begutachtung 

orzalegen  ' ).    DaQ  Ernst  sioh  nicht  mit  den  Qutacbtea  der 


i  ml  befunden,  daß  solches  allee  sonder  allen  Zweifd  um   der 

näta  und  bei  vielen  überhand  gononimciien  üußerateD  Verachtung 
BMlbigen  willen  . . .  herrühre  und  rerursacbt  werde;  Ais  babeo  wir 
Dich«  nicht  allein  mit  vornehmen  theologischen  Fakultäten  com- 
■nnuieret  und  dersclbon  mit  uns  einstimmende  Meinung  gern  Ter- 
fMunen,  Hondern  auch  uur  bemühet  und  eudüch  erhalten,  daQ  di« 
9"^"  ullhier  in  gemeine  R«tscblaK"ng  und  Deliberation  gezogen  und 
P  denelbcn  für  bochnöiig  unil  nGt/lich  befunden  wordcci,  d&S  des- 
PE*D  lina  absonderliche  Viaitacion  angestellet,  alsdann  aber 
PMaf  gedacht  werde,  wie  durch  heilsame  Mittel  in  allen 
^tlen,  sonderlich  aber  in  Kirchen  und  Schulen  BcHserung 
'■■l^richtct  werden  möchte.  Und  dettwegen  zn  solchen)  hmlsanien 
wtt  sohl  gefälligen  gnlen  Werk  wirklich  zu  gelangen  cia  aua  den 
'Weinischeu  Censuren  und  anderen  iheolopachen  Schriften  ver- 
^tluiis  und  verUiesprtes  Bedenken  anf^tzen  und  zusammentragen 
""D,  welche«  wir  Euch  hiermit  öberseudeii,  . .  .  damit  .  .  .  also  Euer 
■""'eilB  Bat  und  Gutachten  darüber  vernommen  und  ein  geholet 
*^ie.  Und  «ok'hej-  um  so  viel  dento  niejir,  weil  Ihr  als  vornehme 
^**il«i  und  Pfeiler  der  reinen  lutheriiH'hea  Kirchen  Aiigi< burgischer 
f^nftninQ  und  Formulae  Ooncordiae  von  allen  solcher  ßeligion  zu- 
llauBD  Ständen  und  dero  Kirchen  und  Untertanen  in  solchem  hohen 
"Wnnd  Ansehen  auch  fflr  diejenigen  billig  gehalten  werdet,  welche 
P^tilleiu  die  Wahrheit  mehr  bexagter  reinen  lutherischen  lieligiOQ 
^•Siallen  und  fortzupflanzen  ihnen  höchst  angelegen  «ein  laMen, 
Wirn  auch  anig  ud<I  zum  höchsten  wünschen,  daß  alle«,  was  dieser 
•tni  leligmachenden  Religbnti Wahrheit  binderlich  und  schädlich, 
l'&KhRffet,  und  hingegen,  was  zu  dcrgelbeu  Bellen  und  Aufschwung 
"*Wl,  nach  fiuÜeratcr  Möglichkeit  befordert  werde  .  .  ." 

1}  Die  uach  Dresden  gesandten  Ijchriftstüche  sind  vermutlich 
•  oben  (S.  114)  unter  No.  27—29  genannten,  vielleicht  auch  nur 
"und  29. 
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Fakaltäteo  begnügte,  ist  vielleicht  dadurch  veranlaGc,  dil 
er  gegenOber  den  A&feindaagen,  die  er  in  Weimar  in  v 
fahren  hatte,  eine  Stütze  bei  dem  Konsiatoripm  in  Breedeo 
nud  dem  als  streng  latherisch  bekannten  ei nfluH reichen 
Hofprediger  Hoe ,  dem  schroffen  Qegner  der  CalTiniBtUf 
suchte.  Ans  dieser  Erwägung  heraos  ist  wohl  anch  der 
Passaa  in  dem  Schreiben  za  erklären,  in  dem  Gmat  die 
Uitglieder  des  Dresdener  KonaiBtoriums  als  „Säalen  Dii<i 
Pfeiler  der  lutherischen  Kirchen  Angsb.  Conf.  and  FonnalM 
Concordiae"  bezeichnet.  Wie  sich  Hog  su  Ernst«  Plinea 
gestellt  hat,  wissen  wir  leider  nicht.  Wenn  wir  aber  b«- 
denken,  wie  heftig  er  später  das  Emeatiniache  Bibelwfltk 
angegriffen  hat'),  so  können  wir  daraus  schließen,  dU  w 
wohl  anch  im  übrigen  den  Absichten  des  Herzogs  mi" 
mindesten  zurückhaltend  und  gleichgültig   gegenüberstiuid- 


ti 


4.  Entwürfe  und  Vorarbeiten  au  dem  Visitationsweilc 
atiB  der  Zeit  vor  der  Landesteilung. 

Wie  vielseitig  die  Verbindungen  des  Herzogs  mit  hervor*' 
ragenden  Theologen  ans    allen  Teilen  Deutschlands    warar»  • 
geht   nicht   nur    ans    diesen    Gutachten,   sondern    auch  su^ 
sonatigen  gelegentlichen  Notizen  Über  seine  KorreHpondenMti^ 
hervor.     Er    stand    in  Verkehr    mit  Job.  Valentin  Andrea^^ 
in  Calw    (seit    1638    in    Stuttgart),    mit  Johann   Saubert  ii^*« 
Nürnberg,  mit  Job.  Matthäus  Meyfart,  Bartholomäus  Elanef'^ 
und  Gsorg  Groashain  in  Erfart,  zu  den  Mitarbeitern  an  seinem 
Bibelwerk  gehörten  nicht  weniger  als  28  der  bedeateudstfla 
Theologen    Thüringens*).     Von    ailen    Seiten    worden    Gut- 
achten und  Katscbltige  eingeholt  und  diese  von    den  Theo- 
logen Erneta  zu  umfassenden  Reform  Programmen  und  Ent- 
würfen verarbeitet.  Der  oben  (S.  118  f.)  erwähnte  „Catalogua" 


11  Beck,  a.  a.  O.  r,  8.  667. 

2)  Zahl  und  Namen  der  Mitarbeiter  am  Bibelwerk  stehen  nicht 
anbedingt  fwt.    Budolpbi,  Uotb.  dipl.,  tll.  S.  348—350. 


im  Henogtnm  Saduea-Ootha  1641—1645. 
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Ättt  HÜB  einen  Blick  in  dieae  Arbeit  tun.  Hier  werden 
in  dem  Abschnitt  „elaborierte  Sachen"  nicht  weniger  als 
37  Ansätze  und  Arbeiten  anfgesählt,  die  alle  mit  der 
Heformarbeit  des  Herzogs  in  BesiehuDg  stehen.  Wir  finden 
hier  aaOer  den  bereits  angeführten  Schriften  auch  die  Kat- 
•ohiemoB-  and  Bilderecbnle,  sowie  die  „Mängel,  Ursachen 
nnd  Eemedia  .  .  .  welche  in  der  Deliberation  anno  1G36 
6bargeben",  außerdem  eine  ganze  Anzahl  von  Entwürfen 
nr  Reform  des  Kirche nwesens,  eine  Sammlung  von  4ber 
100  Steilen  ans  Kirchen  Ordnungen  nnd  anderen  theo- 
logischen Schriften,  die  sich  anf  das  Reformwerk  an- 
vecden  lassen,  und  anderes  mehri).  Wenn  wir  auch  von 
deo  meisten  dieser  Arbeiten  nichts  weiter  haben  als  den 
ilt«I ,  so  gewähren  sie  uns  doch  einen  Einblick  in  die 
Tütigkeit  des  Herzogs  und  seiner  Theologen  in  den  Jahren 
*or  1640.  Es  ist  im  wesentlichen  eine  Arbeit  mit  der 
**der,  die  hier  geleistet  wurde;  aber  man  blieb  doch 
oiclit  dabei  stehen,  Entwürfe  und  Reform programme  auf- 
'"steüen,  sondern  man  ging  auch  gleich  daran,  die  Re- 
'"'^ea  durchzuführen  oder  ihre  Durchführung  doch  wenig- 
"•Os  vorzubereiten. 

Zunächst    kam    es    darauf    an,    durch    eine    allgemeine 

"'Sitation    die  Zustände    in    Kirchen    und    Schulen    bis    ins 

"einst«  hinein  genau  zu  erforschen,   am  die   nötige  üntep- 

*8b    für    das     „Verbeeserungswerk"     zu    gewinnen.      Der 

^tbereitung   für    die   Öeneralvisitation    ist    die  Arbeit    der 

"^«^sten    Zeit    gewidmet.      Bereits    1636    war    beschlossen 

^^rden,  vor  der  großen  General  Visitation  eine  Spezi  al  vi  sita- 

^^  ^n  abzuhalten,  deren  Ergebnisse  man  dann  bei  der  ersteren 

■"- 

■.  li  AuBerdem  enthält  der  „Gatalogns"  noch  ein  VerzeichniB  von 

^K!    dankten,  , welche  noch  zu  clnborieron".    Neben  dem  „Catologua", 
JP^t  lieh  Raf  die  theologischen  Dinge  bexieht,  finden  wir  femsr  einen 
^"'^•chtn,  der  iicli  mit  den  „KUnnten  und  Sprachen"  beechaftigt  nnd 
'  ndabtirierte  Sachen",  sowie  4  „Sachen,  welche  noch  zu  elaborieren" 
t*«*thUL 
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verwenden  könne ').  Die  AosfOhrung  diesee  BeachloiM 
wurde  durch  die  VerhandfuDgen  mit  Bronchorst  nod  Evenia 
verzögert;  erst  1638  oder  1639  kam,  wenn  Oberhaupt,  dit 
8 pezial Visitation  zaetande.  Wir  besitzen  verscliiedeDe  Eoa- 
eept«  Bn  den  bei  dieser  Gelegenheit  za  stelienden  Fngen, 
die  jedoch  der  genauen  Datierung  entbehren').  Es  hsiÖ 
hier,  mit  der  Partikularvisitation  solle  im  Amt  WeitnU 
angefangen  werden,  und  zwar  an  den  n&chsten  and  „Disht 
indoierten"  Orten'),  als  Tieffort,  Gabemdorf,  Taubach  oml 
Mellingen.  Die  Pfarrer  und  Bohnlmeiater  sollen  vor  du 
Kongistoriam  beschieden  werden,  ihnen  werden  23  Fragtn 
über  Predigt  und  Eat«chiamu8übnng  vorgelegt  Dann  «ii4 
die  Gemeinde  vorgefordert  nod  im  Eateohismns  examiniHt 
An  den  Fragen,  die  an  die  Leute  bei  dieser  OetegenliNl 
gestellt  werden  sollen,  ist  charakteristiauh,  wie  stark  biai 
das  dogmatische  Element  hinter  dem  religiösen  zurückthll 
Die  Fragen  lauten  folgendermaGen :  ^H 

1)  Was  sie  vom  Kat«chismuB  auswendig  können?^' 

2)  Ob  sie  es  verstehen?    (Da  denn  die  Commi^ 
Fragen  ein  wenig  ändern  könnten.) 

3)  Was  sie  auf  etzUche    wenige  GeneralfragenT 
ihrem  Christentum   und  Seligkeit  am   nötigsten,   antworte 
können  ?   Als 

1)  Ob  sie  auch  hoffen,  selig  sn  werden? 

2)  Durch  wen? 
S)  Ob   sie   aber   nicht   erkennten,    dal   sie    Sflndl 

seien?     Und    dall    Golt    die    Sünder    verdammt 
wolle? 
4)  Wessen  sie  sich  denn  wider  ihre  Stlnde  trSatea 


wer« 

4 


•h^^r 


1)  VgL  oben  S.  101. 

2)  Ooth.  Staatsarchiv.  XX  6.  5,  Blatt  4  L 

3)  Uot«r  „inficierten  Orten"  haben  wir  vermutlich 
ta  verstehen,  wo  Bruiichorst  wirkte:  Frankendorf.  Hohlstedt  lU 
KStzBchau.  E«  würde  dies  in  die  Zeit  vor  Almcbluß  der  Verhai» 
limgm  wegen  Ürunchoret  und  Eveaiiu,  atao  Frühjahr  lü38,  iraad 


im  Hnogtam  SuhHO-Gotha  1641—1046.  123 

6)  Hit  was  SprUohlein  aie  dasselbe  tan  könnten? 

6)  Wodnroh  sie  der  Herr  ChriBtns  erlaset? 

7)  Ob  sie  anuli  tftglich  daheim  beteten? 

8)  Wie  oft? 

9)  Ob  sie  ancb  ibre  Sünder  ließen  lesen? 

10)  Wie  sie  sioh  an  ihrem  Ende  trösten  wollen? 

Die  Beziehung  anf  die  „Seligkeit"  steht  hier  darchaos 
im  Vordergmnd.  Die  Zuhörer  werden  gefragt,  ob  sie  den 
W«g  ZOT  Seligkeit  kennen,  damit  sie  diesen  Weg  auch 
gibn  können.  Anf  irgendwelche  einzelnen  Lehren  wird 
d^egen  nicht  eingegangen.  Wir  finden  hier  ein  dent- 
lichee  BewoStsein  davon,  dafi  der  Artikel  von  der  E«cht- 
fertigong  darch  den  Olanben  sioht  ein  Artikel  neben 
udcren,  sondern  der  Qmnd-  nnd  Hauptartikel  des  cfarist- 
liclwo  Glanbens  ist,  ein  BewnStsein,  das  der  strengen  Ortho- 
^ne  des  17.  J&hrhnnderts  mehr  nnd  mehr  verloren  zu 
gthen  drohte. 

Neben  diesen  fragen  haben  wir  dann  noch  ein  auefahr- 
'■chgree  „ohnverßlitglichea  Concept  etlicher  Fragen,  darüber 
WW  anderen  entweder  alle  oder  doch  zum  wenigsten 
Quicke  Zuhörer  in  den  Gemeinden  anf  dem  Lande  bei 
w  Specialvisitation  möchten  vernommen  werden".  Dieses 
Konzept  enthält  19  Fragen,  die  sich  auf  die  EatechismuB- 
Kenntniase,  sowie  auf  die  Schulbildung  der  Zuhörer  beziehen; 
^Dch  Ut  hier  von  einem  Hervortreten  des  religiösen  Momente, 
Ton  einem  Hinweis  auf  die  „Seligkeit"  nichts  zu  bemerken. 
'*nier  beziehen  sieh  auf  die  Spezial Visitation,  wie  wohl  mit 
Bestimmtheit  anzunehmen  ist,  drei  Entwürfe  von  Fragen 
">  die  Pfarrer,  die  sich  in  demselben  Aktenfas^ikel  befinden. 
^*  Fragen  betreffen  den  Katechismus  {47  Fragen),  die 
Predigten  (20  Fragen),  die  Beichte  und  Absolution  (12 
'«gen).  Die'  Entwürfe  zeichneu  sich  dadurch  aus,  daß  in 
"USd  die  Quellen  angegeben  sind,  die  man  bei  ihrer  Aus- 
•^Wtung  benutzt  hat.  Wir  finden  hier  Hinweise  auf 
"^■KUde  Verfügungen  und  Eirchenordnungen : 
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1)  "Unterricht  der  ViailBtoren,  anno  1628. 

2)  Herzog  Heinrichs  Kirchen- Agenda  vod  1539  httw. 
1536  >). 

3)  Kurfürst  Augusts  Kirch enordnaag  von  1680. 

4)  Die  Cobnrgißche    (Kaeimirianiflche)    Kirch ecordnnii( 
von  1626. 

AuGerdem  wird  an  manchen  Stellen  aof  eine  Schrift 
Kromaj'ers  verwiesen,  ohne  daC  ich  jedoch  feststellen 
könnte,  welche  seiner  Schriften  bei  diesen  Zitaten  gemeint 
ist.  Im  wesentlichen  liegt  den  Entwürfen  die  Kasimirtanigcfce 
Kirchen  Ordnung  zugrunde,  und  zwar  gehen  die  mmsttli 
Fragen  über  den  Katechismus  auf  Kapitel  7  and  ü  an 
zweiten  Buches  dieser  Ordnung,  die  Fragen  über  die  Pre- 
digten auf  Kapitel  6,  die  Über  die  Beichte  und  AhBolati«! 
auf  Kapitel  10  desselben  Buches  zarücli.  Es  ist  dabei  imf- 
fallend ,  daß  nicht  die  in  der  Kirchen  Ordnung  (Bnoh  U, 
Kap.  24}  für  die  von  den  Superintendenten  vorzunehmendeii 
Tisitationen  vorgesehenen  Fragen  zugrunde  gelegt  werdoD, 
sondern  die  Ordnungen  und  Beetimmungen,  die  dort 
für  die  Predigten,  den  Katechismus,  die  Beichte  und  Ab- 
solution getroffen  werden  und  die  das  Verhalten  des  Geist-  ' 
liehen  und  der  Qemeindeglieder  in  diesen  Fallen  regeln 
sollen.  I 

Ob  und  inwieweit  Ernst  nnd  seine  Batgeber  bei  de* 
Ausarbeitung  dieser  Fragen  beteiligt  waren,  laut  sich  nicb' 
sagen.  Doch  spricht  für  eine  Beteiligung  derselben  nicht  na* 
das  Katechismusexamen,    das  nach  Charakter  und  Tendentf 


1)  Über  diaee  Eircheoordnung  ßndet  sieb  bei  den  Akten  foIgeniM 
Bemerkung:  „Notabilia  aue  H.  Heinrichs  Kirchen -Ordnung.  1.  Hi 
Heinricbi  KO  ist  nicht  von  H.  Heinrichen  immediate,  auch  njchl 
von  Luthero  gestellt,  eondem  von  Juelo  Jona.  D.  Georg  Spalatino« 
Caspar  Crucigero,  Frid.  Mjconio,  Justo  Menio,  Job.  Webero  ....  5. 
Ihr  Uatum  ist:  19.  Bept.  an.  1530,  wie  dae  Jenieche  an.  1600  go- 
druckte  Exemplar  getMt,  aber  Kurf,  Aug.  KO  setzet  an:  1638.'  — 
Vgl  dazu  eehling,  iürcbenordungen.  I,  1,  8.  8Bf(.  (264«.). 


Inf  der 
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derselben  Stnfe  eteht  wie   das   in   der  Instruktion  von 
1.641  för  die  General  Visitation  in  Gotha  vorgesehene,  aondem 
such  der  rein  äaSerliche  Umstand,  daD  sich  die  betr.  Akten- 
ßllicke  im  Archiv  zn  Gotha  befinden,    und  zwar   in    dem- 
selben Faszikel    mit   einem  Entwurf  zu    den    Fräparations- 
;ea,    die    am    5.  Januar   1641     an    die    Pfarrer    in    den 
.erzogt.iimem    Eisenach    und    Gotha   abgegangen    sind. 
b  die    Spesial Visitation    allerdings    gerade    so    ausgeführt 
e,  wie  hier  vorgesehen  ist,  und  ob  die  uns  vorliegenden 
IVigen  alle  Fragen  darstellen,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
gMtellt  wurden,  läQt  sich  nicht  ausmachen,  da  alle  näheren 
SKhrichleD  über  ihre  Durchführung  fehlen.    Ja  es  ist  nicht 
unmaj  sicher  auszumachen,    ob   die  Speztal Visitation    iiber- 
Wpt  zustande    gekommen   ist      Jedenfalls    ist    auffallend, 
i*i  nicht  nur  weite  Gebiete   der    pfarramtlichen  Tätigkeit, 
»ie   die    Taufe,    Kopulation,    Krankenseelsorge    und    ße- 
erdj^Dg,    sondern  anch    das    religiöse    and   sittliche  Leben 
in  Öemeiiide,    sowie    die   äußere   Lage    von    Pfarrer    ond 
0*  mein  de  gliedern  überhaupt  nicht  berührt  werden. 

Eine  gewisse  Ergänzuag  in  dieser  Hinsicht  bieten  nun 
^lerdings  die  Fragen,  die  Kromayer  im  Jahr  1639  den 
ffifTern  und  Schnlmeistem  znr  schriftlichen  Beantwortung 
"bereandte  •).  Wir  haben  hier  zunächst  einen  Entwurf  von 
33  Artikeln  ans  dem  Februar  dieses  Jahres;  da  diese 
">gen  aber,  wie  ausdrücklich  bei  dem  Entwurf  bemerkt  ist, 
'ucht  zur  Abse.ndung  gelangten,  brauchen  sie  uns  hier  nicht 
olher  EU  beschäftigen.  Ein  Ausschreiben  vom  18.  Februar 
0«Melben  Jahres  betrifft  sodann  den  ,,Unterhalt  der  Prediger 
wj  Scholdiener".  Alle  Pfarrer  und  „Öchuldiener"-  sollen 
innerhalb  14  Tagen  schriftlichen  Bericht  Über  12  Punkte 
*"  das  Konsistorium  einschicken.  Von  diesen  12  Funkten 
en   sich   8   auf  das   Ffarr-   ond  Kirohenein kommen, 


1)  KonBtBloriBlarchir  zu  Gotha,  Lop,  lö,  No.  19,  »WeimariBche 
^Utioniacta".  —  Vgl.  auch  Zeitschritt  für  Thiir.  Geschichte  und 
AlltTtunulninde,  N.  F.  X,  8.  42B. 
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vährend  die  übrigen  von  der  Zahl  der  fiintrohner,  liaii 
Schalen,  der  Lehre  und  den  Fredigteo,  den  Sünden  und 
Lastern  handeln.  Am  Schlüsse  heiüt  es:  Die  Ubrigoo 
Paukte,  „die  zu  künftiger  Visitation  gehörig,  werden  jeDO 
gespart,  auf  obige  aber  soll  alaobald  geantwortet  werden." 
Da  indeasen  die  Antworten  nicht  rechtzeitig  einliefen  uai 
vielfach  nicht  ansführlicfa  genug  gearbeitet  waren,  aandts 
Eromayer  am  2,  Jnli  1639  nochmals  ein  Ausschreiben  mit 
16  Fragen  an  die  Pfarrer  und  Schulmeister,  das  tnnerhilb 
dreier  Tage  scbriftiich  beantwortet  werden  solle.  Diese 
neuen  Fragen  betreffen  indessen  nur  das  Pfarr-  and  Eircben- 
einkoüimen.  Eine  Verwandtschaft  der  verschiedenen  Frsgen 
mit  denen  der  Spezial Visitation  ist  von  vornherein  aufge- 
schlossen, da  sich  beide  ja  aof  ganz  verschiedene  Gegen- 
stände beziehen.  Aach  eine  Verwandtschaft  mit  der  Km- 
fürstlichen  oder  der  Kasimirianischen  Kirch  an  Ordnung  itt 
ebensowenig  vrio  eine  solche  mit  den  spateren  Gothaisohea 
Visitations fragen  festzustellen. 

Einen  weiteren  Schritt  zur  Durchführung  der  VisitaticHl 
bedeuten  sodann  die  Fragen,  die  Kromayer  am  28.  Febraar 
1640  an  die  Pfarrer  der  Ämter  Ich tere hausen,  Georgenthtl 
nnd  Reinhardebrunn  richtete'}.  Auch  dies  sind  nur  wenige 
Fragen:  3  betreffen  den  „Pfarracker",  10  die  „Special- 
Kirchen-Agenda".  Za  diesen  Fragen  liegen  uns  auch  die 
Antworten  von  12  Pfarrern  und  2  Schulmeistern  vor;  docb 
beziehen  sich  diese  meistens  nur  auf  den  zweiten  Abschnitt 
Auch  hier  ist  von  einem  Zusammenhang  mit  den  früher  ha- 
sprochenen  Fragen  nichts  zu  bemerken.  Von  Wichtigkeit 
ist  ferner  der  ebeni'alla  1640  von  Kromayer  verfaßte  „on* 
vorgreifliche  Fttrsohlag  wegen  einer  Weimariachen  Eirchen- 


1)  Eona.-Archiv  zu  Gotha,  Loc.  29b,  Na  15.  —  Die  gO" 
nannten  Amter  geh<trten  bia  Eur  Land  es  tei  lang  znr  Superintcndentur 
Weimar.  Wahrscheinlich  hat  Kronmyer  »eine  Fragen  nicht  nnr 
an  die  Plarrer  dieecr  Amter,  sondern  an  die  der  ganzen  Bnper- 
intendentnr  gerichtet. 
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fK^ung",  der  sidi  namentlich  anch  mit  der  Ordnung  des 
SeholweBena  befafito^).  DaS  Eraat  auf  die  Ausarbeitung 
dieser  venobiedenen  Entwürfe  nnd  Fragen  einen  mafi- 
gebenden  £in£a£  gewonnen  habe,  ist  wohl  nicht  anza- 
nehmeo. 

Leider  ist  es  nns  nicht  mCgIich,  ein  völlig  klares  Bild 

wn  den  Bemühangen   des  Henoga  Ernst  nm  Hebung   der 

kirchlich- Bittliohen  YerhftltDiBse  im  Land   in   der  Zeit  vor 

d«  Landesteilong    zu    gewinnen;    die    Yorgesohichte    der 

Otnermlviflitation  and  der  bob  ihr  folgenden  Beformen  liegt 

nm  groBen  Teil  im  Dunkeln.    Nor  so  viel  UOt  sich  deatlich 

ttlsDiien,  daS  Ernst  sich  schon  vor  seiner  Thronbesteigung 

na  Verein   mit  gleichgeeinnten  Katgebem  in  veraobieden- 

vtäger  Weise   bemäht   hat,  der   „höchst  bedrängten   nnd 

■mutteten  Kirche  gründlich  xa  raten  nnd  zu  helfen".    Alle 

Mme  Bestrebungen  hatten  in  erster  Linie  den  Zweck,  der 

Bttüchen    Verkommenheit   des   Volkes    abzuhelfen;    dieses 

Ziel  sachte  er  aber  zu  erreichen  vor  allem  durch  Belehrung 

^v  Leute  über  den  Weg  zor  Seligkeit,  damit  sie,  wenn  sie 

^  Weg  wissen,    ihn  dann   auch    finden    können.     Diesem 

W  soll  cnn&chst  die  Visitation   dienen.     Sie  ist   das 

"ite  Glied  in  der  Beihe  der  Maliregeln    des  Herzogs.     Er 

■Mbt  in  ihr  nicht    ein    untergeordnetes  Werk,    sondem    er 

tili    tatsächlich    den     ganzen    Zustand    des    Landes    er- 

fotschen.      Die    kleinsten    Einzelheiten    sollen    aufgedeckt, 

^B  Fehler    nnd   Mängel   abgestellt   werden.     Zu   diesem 

Z*«k  ist   ihm   kein  Mittel    zn    schwierig   und    zu    kost- 

<pi«lig.    Er  verlangt  mehr  von   den  Visitatoren,    als  mau 

''^Ut  zn    verlangen    pflegte,    er   erwartet    aber   auch    mehr 

1»  der  Visitation. 

Diese    Bestrebungen     mußten     selbstverständlich    auf 
^i<i«ratand   stoßen.     Der   Qegensatz   zwischen   Ernst   nnd 


1)  Zdtschr.  f.  ThOr.  Oeechichte  und  Altertumslninde,  N.  F.  X, 

8.  es. 
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Eromayer  muGte  za  StreitigkeiteQ  führeo,  Kumal  da  Era- 
mayer  einen  großen  EinäiiB  auf  Herzog  Wilhelm  aostlbts 
und  da  auch  persönliche  Eifers  Achtel  eieo  eu  dem  Mob- 
liehen  Gegensatz  hinzutraten ;  Ernst  sah  sich  in  der  An*- ' 
fühning  seiner  Pläne  gehindert,  WUlielm  und  Kromayer 
aber  fühlten  ihren  Einflufl  bedroht.  Alte  dieae  Schwierig- 
keiten hätten  die  Reformtätigkeit  des  Heriogs  Ernst  nocli 
lange  zurückhalten  und  hemmen  können,  wenn  nicht  mit 
einem  Schlag  ein  Umschwung  eingetretea  wäre:  dorch  die 
Landesteilnng  des  Jahres  1640. 

(FortBotzung  folgt) 


IV. 

las  JagdschloB  des  Herzogs  Ernst  August  von 
Weimar  in  Stützerbach. 

Von 

Wlthelm  Stleda. 


Die  Banlost  des  Herzogs  Ernst  Angost,  des  GroOvaters 
IQ  Earl  Aaguat,  ist  bekannt.  Sie  betätigte  sich  nicht 
ir  io  einem  feinen  gel&nterten  Oeschmack,  wie  an  den 
chlösaem  zn  Belvedere  and  Dombarg  ersichtlich,  sondern 
Ltnd  anch  in  Verbindang  mit  der  Freude  am  mannhaften 
Veidwerk.  Sie  bewog  ihn,  eine  Anzahl  von  Jagdgeb&aden 
tbaaen,  anabeasem  nnd  verbessem  zu  lassen,  z.  B.  in 
Sttersburg,  Ilmenan,  Zillbaoh,  Wilhelmsthal  nnd  veranlaEte 
b  »ch,  kleinere  Firaoh-  and  Bransthäaser  in  verborgener 
Waldeinsamkeit  fainznstellen ').  Es  lag  nahe,  diese  in  eben 
*>lchen  Gegenden  errichten  zu  lassen,  in  denen  der  Wild- 
"tiUnd  ein  reicher  war.  Zu  dieaeii  bevorzngten  Landes- 
^chen  gehörte  Stützerbach  und  Umgegend.  Im  Orte 
*lbgt  lud  aberdiea  der  die  ganze  Anaiedlung  so  sehr  be- 
lUTschende  später  sogenannte  Schloflberg  zur  Aufrichtung 
ineB  größeren  weit  hinausragendeD  Gebäudes  förmlich  ein. 

Anf  eben  diesem  Berge  lieU  der  Herzog  EruRt  August 
'^t  17S3/34  ein  Gebäude  erbauen,  dem  freilich  nur  eine 
''■rn  Daner  beschieden  war.  Die  Bezeichnung  „Dianen- 
^",  die  ihm  in  einem  Aktenstück  vom  Jahre  1748  bei- 
^6gt  wird,    läßt   über    dessen    Zweck,    als   Jagdschloß    zu 

1)  Bcaulieu-MarcoDoay,  Ernst  August,  Herzog  von  Sachaeo- 
"w<wr,  1872,  &.  237. 
XXVIL  9 
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dieDen ,  keinen  Zweifel  Uit  der  ihm  in  Baanolwt 
eigenen  Ungednld  lieD  d«r  hohe  Herr  sich  angelegen  nö, 
den  einmal  beaohlossenen  Ban  tonlichst  tu  fttrdent.  An 
20.  Mai  1735  wies  er  von  IlmeDaa  ans,  wo  gleichsülig  <■> 
ScbloG  erbaat  wnrde,  das  später  abbrannte,  einen  Teil  der 
Forst-  und  Amtarevenneo  zur  Dockong  der  „vorjümg« 
BauBcholdeu"  an ').  Der  vierte  Teil  der  Schnlden  sollte  iiä 
diese  Weise  getilgt,  die  anderen  drei  Viertel  aber  aas  ^ 
laufenden  für  den  Ban  ansgeworfeaen  Geldern  genonuup 
werden.  Diesem  Befehle  war  jedoch  der  AmtaTerwitf 
nicht  nachgekommen,  denn  am  12.  Äoguat  1736  erging  tm 
Jagdhaae  München  bei  Berka  ein  neues  Baakript: 

„Nachdem  Wir  in  höchsten  Ungnaden  TentomnO 
haben,  dass  diejenigen  Gelder,  die  Wir  einsig  and  «lleiii  i> 
Bestreitung  derer  Bau  Kosten  snm  Ilmenau ischen,  hul^ 
sächlich  aber  zum  Stützerbacher  Ban  angewendet  winW 
wollen,  zu  Bezahlung  derer  vorher  restirent  gewesenen  B» 
Kosten  genommen  und  bezahlet  worden  und  dann  die** 
schnurstracks  wieder  Unsern  Willen  und  gnädigste  Intentioat 
so  wird  hiamit  angeordnet,  die  Baugelder  eindg  ro  d" 
Zweck  zu  gebrauchen  den  Stützerbaoher  Bau  in  14  T«g(0 
fertig  zu  stellen." 

Das  scheint  jedoch  nicht  zu  erreichen  gewesen  ta  sM"- 
Vielmebr  muSte  der  Herzog  noch  einmal  den  sänmig^ 
Amtsverwalter  an  seine  Pflicht  erinnern.  Ein  eigenbin^ 
vom  Herzog  geschriebenes  Brouillon  eu  einem  neuen  Be* 
skript,  datiert  aus  Ettersburg  vom  21.  September  1736,  ^ 
unverkennbar  den  Ärger  des  hohen  Herrn  hervortreten.  ^ 
schreibt ; 

„Wir  haben  zu    empfindlichen  Missfallen    wahmehmC' 
mOssen,  dass  das  in  Stützerhach  neu  angelegte  Gebäude  ^ 
gar  langweilig  von  statten  gehet  und  Wir  aber  solches  *'' 
Ende  jetzt  laufenden  Mocatbs  Septembris  mit  Mahlerey  ^ 
allem  in  fertigen  Stand  gesetzet  wissen  wollen.    Als  get>^ 

1)  Wilbelm  Stieda,  Ilmenau  und  Stützerbach,  eine  EriniKr***'' 
an  die  Goethe-Zeit,  Ldpiig  1902,  S.  96. 


in  StüUerbach. 
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GQcb  hiermit  die  geacbärffte  Ordre,  daea  ein  jeder  von 
och,  soviel  ihme  nach  seiner  Function  dabey  oblieget,  daa 
laza  benfithigte  ohne  Verzug  betreibe  und  veranstalte,  auf 
iea  Unterbleibuneafall  aber  gewftrtig  aeye,  waa  Wir  vor 
tteaanres  dieaerwegoa  vorkehren  werden.    Wornaoh  eioh  su 

Vom   21.  September   desBelben   Jahrea   hat  sich    aach 

ein  anderea  Schreiben  an  denselben  AmtmanD  Fleiecb- 

nitnn  in  Smenaa  erbalten,  ebeufatls  aus  Ettersbnrg  datiert^. 

bleibe  dahingestellt,  ob  beide  Brief»  abgesandt  wurden. 

beideu   hnt    sich    nur    ein    Entwart'    erhalten,    und    ea 

ja  denkbar,    dafl  der    eine    durch  den  anderen  ersetzt 

len    wäre,    weil    die    erste    Niederschrift    nachher   nicht 

den  Beifall  ihres  Urhebers  i'and.     Die  Tonart   ist    in 

!en  Fällen  recht  scharf. 

„Nachdem  Wir",  so  beginnt  der  andere  Entwurf,  „das 
Stätierbach  neu  angelegte  Gebäude  ohne  Verzug  zu 
ide  gebracht  wissen  wollen  und  dahero  nöthig  aeyn 
dasB  die  darum  befindlichen  f^töcke  ausgerottet,  die 
ir  wieder  zugeworfen  und  planiret  werden,  A.  B.  W. 
9.').  Du  wollast  denen  Stützerbacher  Unterthanen  die 
e  Auflage  thun,  daaa  sie  die  Stöcke  vorgeacJi  rieben  er 
ausrotten  und  alles  wiederum  planiren  oder  gew&rtig 
Hyn,  daaa  auf  den  Fall  ihres  Ungehorsams  ihne  die  Wisch  *) 
^iBKogen  werden,  welches  Du  auch  nachdem  vor  einiger 
Zeit  an  Dich  ergangenen  gnädigen  Befehle  bey  der  Hoda- 
>*chen  Gemeinde  ohne  Ausland  zu  betreiben  hast,  damit  in 
Cntflrbleibung  dessen  Wir  uua  nicht  genöthigt  finden  mit 
^Scharfe  EU  verl'ahren.  Datum  Etteraburg  am  21.  Septbr. 
1735.- 

HCglioberweise  ist  der  zweite  Brief  als  eine  Erglinznng 


*i  06,97. 


I)  Rocbminggarat  Ilmenau,  Abt.  V,  II,  No.  1;  Stieda,  a.  a.  O. 


2)  GroSberBOgl.  Geh.-  und  Hauptarchiv  in  Weimar,  R  8765, 8. 46. 

3)  Al*o  befehlen  wir  Dir  gn&digHt. 
i)  Wiewn. 
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des  ersten  aufiafassen,    da  ja  ein  neuer  Auftrag  bintulEBi^^ 
nämlich    die  Aasrodung   der   Baumatabben,    and    die  Dorf' 
insasaen  zur  Foitsetzong  der  Arbeit  streng    unter   dar  Aa- 
drohung  ilire  Wiesea  einzuzielien  angelmheu  werdea  mO 

Die  wiederholten  Mahnungen  dürften  ihre  SohoUIgWtj 
getan  haben.     Ea  ist  sicher,  daS  sowohl  im  Jaiira  I7S4  tll| 

1735  äeiGig  an  dem  Qebände  gearbeitet  wnrde.  Ob  m  im 
aber  bis  zum  Oktober  173&  so  weit  gofCniert  war.  daln 
den  erlauchten  Jagdberrn  mit  Bei] nein lichkeii  aoiaabaeu 
konnte,    steht  freilich  dahin.     Ein  Schreiben    vom   90.  Juli 

1736  an  den  Wildmeiater  Lndwig  und  d«n  Amtamirilter 
Eisfelder  läOt  es  zweifelhaft  erscheinen.  lu  ihm  dr^cki 
nämlich  der  Herzog  den  Wunsch  ans,  die  Oebäud«  ii> 
Ilmenau  wie  in  StQtzerbacb  so  schnell  (^fördert  eq  e«ti«i 
im  Bau,  daQ  er  aie  Ende  August  benutzen  kAnnie. 

„Nachdem  Wir  wollen,  daaa  der  llmenauer  sowohl  *I* 
Stiitzerbacher  Ban  möglichBtermassen  poussiret  wird,  dus 
letzterer  zu  Ausgang  künftigen  Monatbs  Augusti  in  vöUig^" 
Stand  gesetzet  werde,  also  haben  Wir  gnädigst  resolmt 
Unsem  Major  von  Busch  zu  committiren  die  Ober  Aafadi^ 
auf  gedachtem  Baue  zu  führen  und  alles  nach  UnsercQ 
ibme  bekannt  gemachten  gnädigsten  Intention  xu  Weru^^ 
zu  bringen  und  befehlen  ench  beyden  hiermit  auf  das  naoh- 
dröoklichate :  ihr  wollet  gedachten  Major  von  Bosch  i" 
allen  Vorfallenheiten  mit  Hülfe  und  Tbat  an  Handca  gebao 
und  Besorgnis  tragen,  damit  er  sowohl  mit  dem  benöthigK» 
solte  secundiret  als  auch  die  Arbeits  Leute  richtig  bezabi"' 
werden,  damit  Wir  in  dessen  Duterbleibung  nicht  Ursoc''* 
haben  mögen  euch  dieserhalb  empßndlich  zu  bestraf«"' 
Weimar  d.  30  July  1736"»).  jj 

Der  Major  von  Busch  sollte  also  offenbar,  weil  ee  m'*" 
dem  Bau  nicht  rasch  genug  ging,  künftig  die  Autsicht  8h^ 
ihn  führen.     Er  sollte   auch  —  ein    hflbaeher  Zug   in    d«"* 
Wesen  des  FUrsten  —  dafür  Sorge  tragen,  daß  die  am  B*j 


])  OroSfaeriogl.  Geh.-  und  Hnuptarchiv  in  Weimar,  B.676S,  6.  < 


in  StütKerbacb. 


133 


teilig^teo  Arbeitsleute  ihren  verdienten  Lohn  richtig  be- 
Amen.  Gerade  weil  es  an  den  nbtigen  Mitteln  zum  Bau 
BÜtnnter  fehlte  and  die  Banten  za  den  sonstigen  Staats- 
ans gaben  nicht  in  richtigem  Verhältnis  stehen  mochten, 
geriet  die  Fortsetzung  der  Bauten  oft  ins  Stocken.  Nun 
wollte   der  Herzog   wenigstens   die   Arbeiter  nnter   diesem 

ihm    gewiB    selbst    verdrieSlichen    Umstände    nicht    leiden 

laasen. 
■        Das    Jagdgebüude    zu    Sttitzerbach    wurde   mit   einiger 
Eleganz  bergeri eiltet.     Was    es    überhaupt    im    ganzen    ge- 

I kostet  hat,  l&ßt  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Allerdings  bat 
Bch  eine  vom  Amtsschreiber  Gebhard  Hans  Hamp  in  Ilmenau 
gsfabrte  Baurechnnng  erhalten,  die  die  Bau-  und  Reparatur- 
koaten  in  seinem  Amtsbezirk  während  des  Rechnungsjahres 
173j^3&  nachweist.  Aber  die  Bystematiscb  nach  den  be- 
**iiigten  Gewerbetreibenden  und  Lieferanten  aufgeführten 
AoHgaben  beziehen  sich  keineswegs  auf  die  Diancnhurg  in 
Slützeibach  aliein,  sondern  auf  die  verBchiedenen  Jagd-, 
P'tueh-  und  Brunsthäuser  und  Vogelherde ,  die  auf  dem 
"og«Dannten  Wildstalle  (bei  Sldtzerbach),  beim  „Qückel- 
liSliBgen",  im  Oabelbach  naw.  errichtet  worden  waren. 
■""gesamt  waren  in  dem  erwähnten  Zeiträume  einschließ- 
lich der  Fnhriöhne,  Tagelöhne,  Ankauf  von  Baumaterialien 
»■  dgl.  m.  2«7  PI.  2  Or.  4»/,o  Pf.  fttr  die  der  Jagdlnst 
Msttminlen  Gebäude  verwandt  worden. 

An  der  Ausschmückung  des  Stützerbacher  Jagdhauses 
*krder  fjrakkatenr  Buczi  beteiligt.  Er  hatte  einige  Hirsch- 
''flpfe  und  ein  Hirschgeweih  angefertigt  („poussirt").  Auch 
^n  Brustbild ,  dessen  Gegenstand  nicht  angegeben  wird, 
*»r  von  ihm  geliefert  worden.  Was  fiir  ein  Honorar  ihm 
'Uftir  euteil  wurde,  ist  leider  nicht  angegeben.  Wohl  aber 
'*t  mitgeteill,  daS  Johann  Georg  Schmidt,  der  „die  von  Gips 
tB|08B3DA  Hirschhörner  und  Formen  von  Xlmenaa  nach 
"tütierbach  tragen  müaaen",  für  diese  Leistung  12  Gr.  er- 
'üll.  Er  hatte  sechsmal  gehen  müssen.  Am  29.  September 
*?36  wurden  dann   dem  Stukkateur  Buzzi   für  „die  Grotte 


U4     ^'^  JagdMihloS  dcB  Bensop  Enut  Aagoft  von  Weinur 


in  StUturbach",  über  die  nichts  veitor  bekaoDt  ist,  I5fl| 
6  Gr.  Bttsgezablt.    Vielleicht  steckte  in  dieser  Summe  ucb 
dss  Honorar  filr  die  erwähnte  kQnatterische  Bchöpfang. 

Von  dem  Eaaf manne  Johann  Christian  StiMla  in 
Arnstadt  waren  wiederholt  BleiweiB  nnd  Farben  beiogw 
worden,  die  zur  Aosmalang  der  Bäome  nötig  waren.  Pj* 
ihm  gezahlten  Betrage  sind  mebrfach  angeführt. 

Daa  graflich  Schulen  burgische  Büttenwerk  tu  K»a- 
h<itte>j  hatte  10  Öfen  getisfert  zu  IVs  Rtlr.  pro  Zents«r, 
Ihm  wurde  am  27.  Juli  1735  für  39»J,  Zentner,  die  d» 
Gewicht  der  Öfen  darstellten,  die  Summe  von  Bi  Fl.  13  Ot. 
6  Pf.  ausgezahlt.  Der  Hoftöpfer  LeonLard  Holmberger  in 
Altenburg  halte  dazu  8  Ofenaultiätze  geliefert,  die  ihm  mit 
5  Rtlr.  das  Stück  honoriert  wurden.  Von  Johann  Lo«* 
Euber  rührten  andere  5  Aufsätze  her  auf  .,die  dsernea 
Oefen  im  Jagdbauss",  ffir  die  ihm  12  FL  8  Or.  bewilligt 
worden  waren. 

Ein  Bildbauer  Jopff  empßng  am  13.  August  1735  i  FL 
dafür,  daß  er  „16  Stück  Schnürckel  (!j  ins  fürstliche  Sallet 
nachher  Stfltzerbach  machen  lassen".  Die  Malerei  im 
Innern  des  Gebäudes  hatte  dem  Johann  Heinrich  Straabel 
obgelegen,  der  in  4>J|  Wochen  „die  beydeu  Palcoua  an 
denen  Pavillons  mit  Oelfarben  staffiret  nnd  vergüldet".  El 
wurde  dafür  mit  einem  wöchentlichen  Lohne  von  2  FL  ent- 
schädigt. 

Die  übrigen  Nachweisungen  in  der  Banrechnung  be- 
treffen die  gewöhnlicheren  gröberen  Arbeiten  nnd  die  ge- 
lieferten Baumaterialien. 

„Vor  Brether  nnd  Falliaaden  zu  schneiden,  so  anis 
JagdhauBs  in  Stützerbacfa  und  Wildstall  kommen"  WQrd«D 
18  Fl.   15  Gr.  e  Pf.  eingetragen. 

16  Fl.  19  Gr.  erhielt  Johann  Michael  Greiner  (in 
Stützerbaoh)  „vor  Thielen,  Latten  und  Leisten  zorn  Sttttxer- 

1}  Über  dieses  Hiiltennerk  i^iche  Eduard  Kühne,  Chronik  von 
Katibütl«,    1891,    S.  6.^,    und    Wühehn    Stiedn,    Die    Anfinge   d«r, 
Potzcllaufabrikation  auf  dem  TbÜringer  Walde,  190^,  S.  72/73. 
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jbacber  Jagdhausse".  In  desseii  Hause  war  es  auch,  daQ 
der  Maarer  Caaper  Höhn  „2  Heerde  und  Caatrulle  ztirecbte 
machen  niiisseu  als  Hochfürstliche  Herrschaft  nach  Stutzer- 
bacb  gehen  wollen".  Am  16.  Dezembt^r  1734  erhielt  der 
Manrer  fUr  diese  Leistung  11  Gr.  Für  646Ü  Sohindelo  „aufa 
färstlicbe  Jagdbauss  zu  macben"  wurden  in  der  RechnuDg 
11  PI.  5  Gr.  2  Pf.  angesetzt. 

Der  Zirnntermeister  Nikiaus  £.öcbert  empßng  „acoor- 
dirter  luaaen  vor  sämtliche  Arbeit  an  einem  Pavillon  beym 
ftrstlioben  Jagdbauss  in  Stützerbaoh"  77  Fl.  15  Gr.;  dem 
Sleinhauer  Nikel  Geyer  aber  worden  „vor  1571  Gubio 
Hlen  Mauer  an  dem  Fürstlichen  Neuen  Bau  in  Stützerbach, 
iingiBichen  vor  131  Felder  ausiumauern"  67  Fl.  5  Pf.  aus- 
gBWorfen.  Jobann  Paul  Grimm  mußte  11  Türen  im  ^>tützer- 
bwber  Bau  hesehlagan.  Er  erhielt  dal'ür  am  28.  Jnni 
1735  27  Fl.  9  Gr.  Johann  Kobe  wiederum  ließ  sieb  „die 
Ammtliche  Tischer-Arbeit  im  fürst liclien  Jagd-Pavillon  zu 
Stateerbach"  mit  6^  Fl.  9  Gr.  vergüten.  Er  war  es  dann, 
itm  der  Auftrag  im  Januar  1735  zufiel,  „2  Clafter  Taiinen- 
ho\tz  za  schlagen  als  welches  Holtz  zu  Einbeitzung  herr- 
Bchaf^licher  Zimmer  in  Stützerbacb  verbraucht  worden". 

Teilweise  bemühte  man  sich,  sparsam  zu  sein,  indem 
anderweitig  'iberfltlsaig  gewordene  Baumaterialien  beim 
Staizerbacher  Bau  wiederum  verwandt  wurden.  Johann 
Nikotans  Lincke  z.  B.  erhielt  5  Gr.  für  die  Mühe  „wegen 
Aossuobnug  der  alten  Schloss-Fonster ,  so  aUdenn  auf 
StflUerbacb  verbraucht  worden". 

Auf  einen  iu  der  Nähe  des  Jagdschlosses  belegenen 
Wuserbehälter  deutet  folgender  Eintrag  in  der  Auits- 
rwshiiung  anter  dem  3.  September  1735:  „3  PI.  8  Gr.  8  Pf. 
vor  3  Eymer  18  Maass  Bier,  so  auf  gnädigen  Befehl  des 
Harm  Oberlandjägermoisiers  von  Volgstädt  an  die  Berg- 
l«lltlie,  so  an  dem  Bassin  zu  Stützerbach  geai'beitet,  ver- 
abfolgt worden".  Man  könnte  an  die  Anlage  eines  Spring- 
brunnens denken,  obwohl  von  einem  solchen  keine  Hede 
ül,  oder  an  den  großen  Teich  bei  Hcatxerbach,  der  bei  der 
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]36     ^^  Jagdschloß  des  HerzogH  Ernst  Äiiguet  von  Wämti 

Erb&nang   der  Eiseabahci    von  IlmeDäa    nach    Scbleusiogta 
im  Jahre  190&  zugesch tittot  worden  ist,  I 

Id  der  Hauptsache  dürfte  nach  den  vorlieg«iid«D 
Bechnungen  der  Bau  des  Jagdgeb&udes  in  den  Jabrco  1734  I 
nnd  173&  vor  sich  gegangen  sein.  Wahrscheinlich  hitH  i 
er  schneller  erfolgen  können,  wenn  immer  die  erforderlichen 
Gelder  flüssig  gewesen  wiiren.  Daß  man  apätestenB  seit 
dem  Herbst  1734  am  Bau  beecbäfligt  war,  erweist  sach 
der  Eintrag  eines  Botenlobnes  von  19  Gr.  vom  7.  Oktober 
1734  an  Jobann  Christoph  Stunn  „als  welcber  einen 
Brieff  wegen  des  fürstlichen  Baues  in  St^tzerbach  an  Ihn 
Excellence  den  Herrn  Oberlandjäger  nie  ister  von  Volgstidten 
nachher  Weimar  bringen  nnd  auf  Antwort  warten  inüsgen'- 

Eb    l&Gt    sich    nicht    mehr    ermitteln,    wann    der  bobe 
Jagdherr  zum  ersten  Male  in  seinem  neuen  Schloß  erschien 
nnd  sieb  persönlich  davon  überzeugte,    inwieweit   die  Ana- 
fQhrang   seinen  Wünschen    entsprach.     Ist    er   im   Oktober 
1734,  wie  einer  der  oben  erwähnten  Einträge  vermnten  Ü^^ 
wirklieb  in  Stütserbnch    gewesen,    so    bat   er   es  jedeciÜl^ 
noch  in  recht  unfertigem  Zustande  gesehen.     Einige  Jahf* 
gingen  nun  dahin,  in  denen  der  Herzog  sieb  seines  Besit**^ 
erfreute  und  boffentlicb  die  schönen  Forsten,  innerhalb  d«reo 
es   eich    befand,    behnfa    Ausübung    des  Weidwerks  hAofiS 
aufgesucht  haben  dürfte.    Bald  aber  sagten  ihm  die  RSnO** 
nicht  mehr  zu,  und  er  entschloß  sich,  einen  neuen  Pavillon 
b6im   Jagdhause    erbauen    zu    lassen.     Ein    Besktipt   »<>* 
21.  November    1738    setzt    den    Amtsverwalter    in    IlmeO* 
davon  in  Kenntnis: 

„Nachdeme  Wir   entschlossen   im  künH'tigen  Frühj: 
ein  neues  Pavillon  in  Sttitzerbach  aufbauen  zu  lassen,  a' 
wird    Unser   Atots-Verwalter    hierdurch    befehligt,    die 
diesem  Bau  erforderliche  Werckstücke  und  »war  von  weiset' 
harten  und  nicht  gelhstreiflgten  Steinen  bey  jetzigem  hart^ 
Wetter    brechen    und    durch    die    Bau-    und    Stützerbacb 
Frohnfuhren    hinauf    führen    zm    lassen,    den    Betrag    Äff 
Brecherlohns  ad   64  Rthlr.    1  Gr.  6  Pf.   von   denen   Ä» 
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venuea  zu  sshIeD,  wie  er  dann  auch  die  danu  benöthigte 
cksteine  vod  gntem  Letten  und  nicht  von  bloBser  Erden 
innen  zd  lassen ,  und  EWar  soll  alles  erforderliche  in 
iten  angeschaffet  werden,  doli  dieser  Baa  im  April  ange- 
igen  nnd  amb  JobanniB  Tag  in  fertigem  Stande  seyn 
QQe.     Weimar  d.  21.  November  1738." 

Die  Absiebt  sn  diesem  Neubau  muG  schon  zeitig  sieh 
Itesd  gemacht  haben.  Denn  am  7.  Febniar  und  am 
.  April  1738  beklagte  sich  Sereniasimna  in  einem  an  den 
Mrlandjägermeister  gerichteten  Reskripte,  daG  das  zu  den 
fitzerbacher  und  Bmenaner  Gebäuden  nötige  Holz  noch 
cht  gefdillt  sei.  Holt  sollte  doch  geschlagen  werden,  ehe 
»  Saft  in  die  Bäume  trete  >). 

Indes  so  rasch,  wie  der  Herzog  gewünscht  hatte,  konnte 
er  Neaban  nicht  gefordert  werden.  Vielleicht  war  ein 
lohes  Frühjahr  dem  Vorhaben  nicht  günstig.  Genug,  statt 
n  April  den  Bau  des  Pavillons  za  beginnen,  hatte  Herr 
Udbanmeister  Gottfried  Heinrich  Erohne  sich  erst  am 
Juni  1739  mit  dem  Ilmenaner  Amtsschreiber  nnd  den 
udwerkem  nach  Stfltzerbach  begeben,  um  alle  Anoid- 
isgen  „nach  dem  gnädigst  approbirten  Riss"  zu  treffen; 
U  er  dort  vorfand,  erschütterte  ihn  offenbar  dermallen, 
■B  er  erst  nach  einigen  Tagen  den  Mut  fand,  dem  Herzog 
'  berichten.  Am  12.  Juni  1738  sandte  er  ein  längeres 
sbreiben  an  den  Herzog  ab,  in  dem  es  u.  a.  heißt:  „da  ich 
cht  nur  die  neu  anzubanenden  Pavillons  accurat  zum 
mndgraben  abgestecket  und  zu  den  neuen  Aufsatze  gleich- 
ftssige  Veranstaltungen  machen  wollen,  so  hat  sich  bey 
wbmaliger  genauen  Untersucbnng  des  in  sehr  Übeln  Um- 
Snden  befindlichen  Souterrains  gefunden,  dass  kein  Ge- 
ände  noch  Bandmauer  mehr  in  Stande  ohne  baldige  HülfFe 
an  das  jetzige  Gebäude  ohne  die  gröstc  Gefahr  zu  tragen, 
"«Iches  lediglich  daher  rühret,   weil  von  denen   in   diesem 


1)  Oroltha^ogl.  Geh.-  und  Hauptatchiv  zu  Weimar,  B.  87(i5, 
••  120  und  126. 
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^H  Früli  Jahr  öffi^ra  gewesenen  Stormwinden  nicht  nor  du 
^m  Souterrains    sondero    auch    sogar    das    obere   Oebände  sehr 

^H'  serrüttelt  uod  ausser  YerbiDdung  gesetzet  worden  and  ohoe 
^H  die  grösste  Gefahr  auf  dieses  Gebäude  nichts  mehr  tu 
^H  banen  isl."  Er  veranschlagt  nun  die  Kosten  des  NeobanM 
^H  aaf  im  ganzen  2407  Rtlr.  16  Or.,  stellt  es  jedoch  Aa 
^H  gnädigsten  Dispogition  anheim,  ob  die  Arbeit  vorEunehnien 
^H  ist,  „b^ondera  da  der  Oebranch  dieses  Oebäades  vor  E«. 
^H  Eochflirstl.  DurchlKQcht  eigenen  Hohen  Person  nicht  aiobsr 
^H        herzustellen  ist", 

^H  Trotii  dieser  nicht  erfreulichen  Sachlage  muG   es  deoli 

^H  möglich  gewesen  sein,  über  die  entgegenstehenden  BiD(l«> 
^H  nisse  zu  triumphieren,  denn  zwei  Rechnungen  aus  ümeiuii 
^H  vom  3.  Oktober  1739  weisen  nach,  daß  dieses  Jahr  auf  doi 
^^  Btätzerbacher  Bau  verwandt  worden  waren  427  Rtlr.  onä 
9  Gr.'j. 

Im  September  1739  wird  somit,  als  der  Herzog  Dtch 
Stützerbach  kam,  er  seine  Wünsche  erfüllt  gefanden  hsle»- 
Aber,  charakteristisch  für  ihn,  hegt«  or,  kaum  da£  «eins  | 
Baulust  dnrch  Aufrichtung  des  Pavillons  befriedigt  worden  I 
war,  schon  wieder  neue  Pläne.  Am  27.  September  bef»U 
er  von  Stützerb  ach  aus  dem  Ober  Jägermeister  und  dÄ^i 
Am  tsver  Walter,  daß  das  „Hauptgebäude  zu  ümenaii''  ^^| 
cum  kommenden  Frühjahr  noch  vor  seinem  Geburtstage» 
den  er  in  Ilmenau  zu  feiern  gedachte,  in  wobnhafteu  tita»^^ 
gesetzt  werden  machte*).  ^M 

Im  übrigen  war  der  Herzog  mit  der  Ansföhrnng  seiner 
Vorschriften  nicht  immer  zufrieden.  Einige  Wochen  später 
beschwerte  er  sich  beim  Banamt,  dalt  bei  Beinen  Bauten 
„so  gar  nicht  nach  Unserer  gnädigsten  intention  verfahrei!, 
eoniiem  alles  nach  eigenem  Gefallen  zu  ünserm  grfisst^^ 
Schaden  und  Nachteil  veranstaltet"  werde.    Was  ein  Priv^H 

Lmanu  für  16  Groschen  banen  könne,    müsse  der  Fürst  mit 


1)  Groflherzogl.  Geh.-  u.   Hauplarchiv  zu   Weimar,  B. 
Ö.  202. 

2)  Grolibcjzogl.  Geh.-  u.  Hauplarchiv  zu  Weimar,  B.  SSMd. 
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lem  Reichstaler  and   ,.Doch  weit  theuerer''  bezahlen.    Bei 
alle    dem   werde    dabei    kein    einziges    Gebäude    zustande 
be  bracht 

B        Nur  Torübergebender  Unmut    kann    dem    hohen  Herrn 
finen  derartigen  Vorwurf  entlockt  haben.    Vielleicht  mochte 
fSr  ihn  zu  teaer   gebaut   worden   sein,    aber  jedenfalls    ge- 
schah   Bcblietllich    alles ,    was    er   gewünscht    oder    befohlen 
Ixfttt«,  (tod  die  Hauptschwierigkeit  für  die  Baubeamten  wird 
darin    gelegen    haben,    daO    den    verfügbaren    Mitteln    seine 
■  Pläne  vorauseilten. 

Ä  Nach  einem  Bauextrakt  aas  Weimar  vom  6.  Februar 
^W^')  waren  von  1728  bis  1740  auf  den  Bau  des  fürstlichen 
^nblogses,    auf  Jagd-    nnd    Lusthäussr    im    Amte    Ilmenau 

I  68000  Tlr.  12  Gr.  7V.  Pf-  verwandt  worden.  In  allen 
omtern  belief  sich  die  Ausgabe  insgesamt  auf  2S7653  Ktlr. 
H  Qr.  77g  Pf.,  und  dio  noch  zu  bezahlende  Bauachuld 
wurde  aof  16136  Rtlr.  22  Gr.  und  lijj  Pf  beziffert.  Das 
Big,  mit  heutigem  Maliatabe  gemessen,  ja  keinen  groBen 
Anfwand  bedeuten.  Für  jene  Zeiten  und  den  damaligen 
''tat  des  Herzogtuma  war  es  vermutlich  eio  groller  Betrag. 
Für  das  Stützerbacher  Jagdhaus  macht  dieselbe 
Wchanng  einen  Überschlag,    der  jedoch  die    erstmalig    auf 

I^U  Bau    verwandten    Gelder    schwerlich    in    sich    sohtieOt. 
Aofg  Jagdhaus  zu  Stützerbach  wurden  aasgegeben : 
von  Michaelis  1735—1736  2924  Fl.     2  Gr. 
1736—1737  2013    „      IG     „       3»/,  Pf. 
1737-1738     326    „     IB     „     10'/»    - 
„         1738—1739  1084    „     13    „      SVb    „ 
Obwohl,  hiernach  zu  urteilen,  alles  geschah,    was  tun- 
""0  War,  konnte  der  Herzog  mit  den  Nenbauten  doch  nicht 
''"lig  «u friedengestellt    werden.      Er    hatte    namentlich    in 
^tyig  auf    Türen    und    Fenster    später    noch    verschiedene 
^Ordnungen  erlassen,  die  bis  zum  Februar  noch  nicht  ans- 
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geführt  zu  sehen,  iho  verstimmte.  TJm  so  irgwlicber  wir 
ihm  die  Unterlaasnog,  aia  er  uib  seioer  PriTetschatalle  ftr 
diese  Keparaturen  200  Rtlr.  aasgevorfen  hatte.  X>em  Aiitt- 
verwalter  Hävecker  boEeagte  er  daher  unter  dem  23.  Febr. 
1741  sein  entschiedenes  Hitfallen  Aber  die  Niahtbeacbtnos 
seiner  Befehle: 

„Dem  AmtsTerwalter  Sftvecker  sn  Bmenau  ist  -»iuni 
was  Wir  voriges  Jahr  sowohl  vor  als  anch  nach  Vimnt 
Reisse  von  Nürnberg  vor  emstliohe  Befehle  wegen  vOlligv 
Terfertignng  des  Jagd  Schlosses  m  StQOerbach  ergslm 
und  zu  dessen  mehrerer  Besohleinignng  iweyhandert  BtUr. 
aus  Unserer  Scatnl  selbigen  sahlen  lassen:  Da  Wir  sm 
aber  zu  grSsten  Verdmsa  hOren  mftssen,  dass  diesen  üdbob 
DBChdräcklichen  Befehlen  noch  keine  gehoreaisBte  Folg* 
geleistet  and  was  ea  ändern  gewesen,  gefertigt  wotito, 
Ales  bezeigen  Wir  Unsere  dieserhalb  gesch&rfte  Ungnttk 
hierdurch  und  befehlen  nochmals  hiemit  ernstlich  dasjanig* 
was  an  gedachten  Jagd-Schlosse  annoch  fehlet,  nnd  Utwc"  1 
geäuserten  Anordnung  nach  nicht  in  fertigen  Stand  gM«** 
worden,  so  fort  und  ohne  Verzug  vollkommen  fertigen  <■ 
lassen,  wiedri  gen  falls  solches  in  14  Tagen  als  ca  welcb*' 
Zeit  Wir  daselbst  seyn  wollen,  nicht  gesehen.  Wir  <^' 
dazu  erforderliche  Kosten  dem  Amtsverwalter  bey  HeUw 
und  Pfennigen  an  der  Besoldung  abziehen  lassen  werdet 
Wornach  srch  zu  richten.    Weimar  den  23.  Februar  1742*)- 

Hoffentlich  gab   sich   der  Herzog,   nachdem   diese  P*' 
paratur  erledigt  war,    zufrieden    und    erfreute    sich   fiir    ^* 
kurze  Zeit,    die  ihm  noch  auf  Erden  vergönnt   war,   soiC 
hübschen  Besitzes.     In  den  Akten,  aus  denen  wir  die  f^ 
stohendo   Erzäbluni;  geschöpft  haben,   ließen   sich  weit^ 
herzogliche  Reskripte  nicht  finden. 

In  hohem  Grade  anziehend  wäre  es,  wenn  von  d^ 
Jagdgebiiude,  um  dessen  Herstellung  und  Vervoll kommno^ 
der  Horzdg  sich  so  angelegentlich   bemühte,   ein  Bild  vc^' 

1  \  GroQhrrzogl.  Geh.-  ii.  Hauptanhi»  za  Weimar,  B.8766,  B.  3(7' 


in  Btützerbach. 


141 


I 


den  w5re.     Leider  hat  sich  big  jetzt    ein   solches   nicht 
[nachweisen    losaeD.      Dasjenige,    welches    im    Sitziiugssaale 
er  Gemeinde  Oabelbach    hängt,    beruht  auf  Pbautnsie  des 
U&lers.     In  Stiitzerbach  erz&blt  man,  daO  ein  dort  in  Privat- 
besitz bsfiiidlich  gewesenes  Bild  na  den  Hof  nach  Weimar 
gelangt  und  dort  verschoUeD    sei.     Um   so    erfreulicher    ist 
vtiter    diesen  Umständen,    daB    sieb    im    Kecbnungsamte    zu 
Ilmenaa    eine  Aufzeichnung    vöm  Jahre    1748  erhalten  bat, 
die    ans    der   Feder    des   Amteschreibers  Hillardt    eine    Be- 
schreibung der  aämtlichen  Pirsch-,  Jagd-  und  Brnnsthäuser 
im  Amte  Ilmenau  liefert.    Von  der  Dianenburg,  dem  Jagd- 
hause  eu  Stützerbacb,  weiß  er  das  Folgende  zu  bemerken: 

„Inventar!  um 
über    das    FUretliche    Jagd- Gebäude    zu    Stützerbach,    die 
,         Dianen-Burg  genant,  wie  solches  den  18.  Februar  1748  be- 
^H     fanden  worden,  als 

^^  Der  Wall,   so  um  das  Haupt-Gebäude   doppelt  herum 

^H  K*liBt,  ist  in-  and  auswendig  mit  roth  angestrichenen 
^H  Breibem  beschlagen,  aber  alles  verfaulet  und  sehr  bau- 
^1  '^hg,  und  stehen  auf  dem  Wall  herum  i  steinerne  Kugeln. 
^P  Zwieohen  denen  Wällen,  ingleichen  im  Schlosshofe,  sind 
tW  fi<^litene  Hecken  angeleget,  auch  Linden  und  Eberäschen 
|t   *Q|;epäantzet. 

^H  Im   vorderen   Hofe  stehen   2   H an pt- Wachen ,   so   mit 

^r  Scbindeln  gedecket  and  mit  Brethem  beschlagen  und  ge- 
'**%hlBt,  vor  jeder  eine  Doppel-Thür  mit  2  paar  Bändern, 
**^hlo88  und  Drücker,  2  Fenster,  jedes  mit  2  klügeln  und 
^Hgehör,  in  der  Haupt- Wache  rechter  Hand  ein  eisernes 
*— «Qg  Oefgon  mit  töpffern  Aufsatz.  Es  sind  aber  beyde 
^^•chten  sehr  baufällig  und  ruiniret.  Neben  beiden  Wachten 
^Uer  vorm  Hoff  ein  Wall-Graben,  so  auf  beiden  Seiten  mit 
•"oth  angestrichenen  Brethem  beschlagen,  über  welchen 
*  holt/erne  Brücke.  Ist  aber  alles  schlecht  und  Einfall 
*>t«erworfen. 

Auf    beyden    Seiton    dieses    Hoffes    sind    Parriers    mit 
^hjen   beschlagen   und   roth    angestrichen;   rechter  Hand 
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hinter  der  Parrier  1  groSer  Pferde  Stall,  worinnen  RanfisB, 
Krippen,  Lattier-Bänme,  and  alles  Ztigehör.  Vor  welobei 
Stall  1  Doppel-ThQr  mit  Schloß  and  B&ndem  veraebes. 
4  Tafel- Fe nstergen.  Dieser  Stall  ist  inwendig  noch  ciem- 
lich  gnt,  in  der  Oachong  aber  baufällig.  Is  dieeem  Still 
ist  1  Stubgen,  wovor  1  einfache  Tbär  mit  Zugehör.  h 
der  Stube  Fenster  mit  kleinen  Tafel- Scheibgen,  l  eisentw 
lang  Oefgen  mit  tßpßertieui  Anfsatz.  Ans  dieser  Stube 
gehet  1  Thür  in  das  Eämmergen ,  so  mit  Brethera  be- 
schlagen, woran  2  BSnder,  Schloß  nnd  Zubebör.  In  dar 
Kammer  1  Fenster  auch  mit  4  eckigen  T&felgen;  neben 
diesem  Stalle  unten  quer  vor  stehet  1  Sohoppe  jum  He«, 
so  mit  Schindeln  gedeckt,  aber  bereits  halb  eingefallaii- 
Moch  ferne  her  stehen  die  Hande-Zwinger,  so  aoofa  teir 
miniret. 

Nnn  folget  das  Corps  de  Logis,     Vor  dessen  Eingiif 

1  steinerne  Treppe,  anf  jeder  Seite  8  Stuffen,  1  eiBero« 
Gsl&nder  und  auf  steinernen  Postamentem  4  stein eroB 
Kugeln. 

Die  flanpt-Thür  in   das  Vorzimmer  oder  Vorsaal  h»t 

2  Flügel  mit  Bändern,  Schloss  und  Zugehör.  In  dleeai» 
Vorzimmer  sind  2  grosse  Bogen- Fenster,  jedes  mit  2  FlügelOt 
weisen  Tafeln  und  allem  ZugehSr.    Vor  jedem  Fenster  noch 

2  Laden,    1   Schliess-Sohlösagen   nebst    2  Vorreibem;    nocb 

3  OTslmude  Fenster  über  denen  grossen  and  der  Thür,  auch 
mit  Tafeln.  Das  Zimmer  ist  ringsherum  gemahlet  und  hat 
einen  Eslrich-Boden.  Aus  diesem  Zimmer  gehet  1  Thür 
ins  Tafel  -  Zimmer  mit  2  Flügeln ,  4  Entscb  -  B&ndem, 
1  Schloss  nebst  SchlUs&el  und  Zugehör,  auch  2  Riegeln, 

Das  Tafel-Gemach,  darinnen  2  grosse  Bogen- Fenster, 
jedes  mit  2  Flügeln  und  Zugebür,  2  Laden  nebst  Schlösagen 
und  Vorreiber,  3  ovalrunde  Fenster,  8  Hirsch-Köpfife,  wor- 
Buff  starcke  Gehörne,  1  Scbenck-Tiachgen,  so  gemahlet  und 
mit  vergoldteten  Leisten,  unter  diesem  Sc henck- Tisch gea 
befindet  sich  1  Schranck,  worvor  1  Thür  mit  2  Kutsch- 
B&ndem,  Schloss  und  Schlüssel,   1  ovalrondes  Täfelgen  nebst 
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.t«Ue,  1  eiBsmer  qneer  Ofen  mit  weise  nnd  grQn  glassur- 
im  Aufsatz.    Dieaes  Tafel- Zimmer  ist  ringsherum  gemahlat, 
aacli  der  Pia  von. 

Aus  diesem  Zimmer  rechter  Hand    gehet    1  Thür   mit 
Flügeln,  4  Bändern,  4  Haacken,    1   Scbloss  mit  Zugehör, 
Mich  2  Biegelo  ins  Neben-Zimmer,  worinnen  neben  der  Thür 
cker   Hand    I    Wand  -  Schränckgen ,    wovor    1    Thür    mit 
Kntsch-B&Ddero,  1  Kiincfee  nebst  Zugehör,   1  Fenster  mit 
4  Flügeln  und  Zagebör,   2  Laden  nebst  Schloss   nnd  Vor- 
reibern. 
I  Rechter  Hand  der  Thär  1  eiserner  Ofen  mit  glassurtem 

B  A.QfgBtz.  Neben  diesen  1  Thür,  so  ins  andere  Zimmer  gehet, 
W  Woran  2  Bänder,  2  Haacken  Schloes,  Schlüssel  und  Zugehör. 
^^Neben  dieser  Thür  wieder  1  Wacd-Schräackgen ,  wovor 
Hl  Thür  mit  2  Kutsch- Bändern,  1  Elincke.  Das  Zimmer  ist 
^P  nngaom  gemahlet  und  die  Decke  mit  8t uccatur- Arbeit. 
jV  AoB  diesem  Zimmer  gebet  1  Thür  ins  hintere  Zimmer, 
*orui  2  BElnder,  2  Haacken,  1  Scbloss  nebst  Schlüssel  und 
Zogebör.  In  diesem  Zimmer  nun  sind  2  Bogen-Fenster, 
jedes  mit  2  Flügeln  und  Zugehör,  auch  2  gebrochenen 
I^den  mit  Zugehör,  1  Gammin  von  Stein,  so  aschfarbig 
■['gl?«  tri  eben,   die  Decke   mit  Stnocatur- Arbeit   und   Farben 

I»osge«et2t. 
Ans  diesem  Zimmer  gehet  1  Thür  ins  Schlaaf-Zimmer, 
Voran  2  Bänder,    2  Haacken,    Schloss  nebst  Sohlüssel    nnd 
ZogehOr.      Neben    dieser    Thür    lincker    Hand     1    schmal 
ThUrgen  Btim  Abtritt,  woran  2  Binder,  2  Haacken,  1  Schloss 
mit  dem  Riegel  und  Zugehür.    In  dem  Zimmer  beendet  sieb 
1  Feost«r  mit  2  Flügeln  nebst  Zugehör,  2  Laden  nnd  alles 
tZugebÖr. 
Ans  diesem  Zimmer  gehet  1  Thür  ins  Vorzimmer,  woran 
!  B&nder,  2  Haacken,  Schloss  nebst  SchlQaael  und  Zugehör. 
In    dem    Zimmer   sind    2    Wand-Schritncke,  jeder  mit 
Thür,    2  Bändern    und  1   Elincke,    1  eiserner    quer  Ofen 
lit  glassurtem  Aufsatz,  1  Fenster  mit  2  Flügeln  und  allem 
Zugehör,  auch  2  Laden  mit  Zugehör. 
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Ans  diesem  Zimmer  gebet  1  ThUr  in  VorsaaL  woni 
2  Bänder,  2  Haacken,  Schloss,  Schlüssel  and  Zageliör, 
Dieser  Thür  gegenüber  gehet  1  dergleicheo  Tbür  in  äu 
hiatere  Zimmer,  woran  2  B&nder,  2  Haacken,  Schlo«, 
Schlüssel  und  Zugebör.  Diese  Seite  ist  in  Zimmer,  FeoMH, 
Thüien,  Oefen  in  allem  wie  die  rechte  Seite.  Unter  diesem 
Uftupt-Oebaude  und  zwar  unter  der  steinernen  Treppe  gehet 
1  Thür  ins  Souterrain,  welche  mit  2  Flügeln,  4  Bänduni, 
4  Haackea,  2  Riegeln,  1  Scbloss  nebst  Schlüssel  and  Zn- 
gehör.  Dieser  Thür  gegenüber  im  Souterrain  gehet  1  Thlf 
in  den  Abtritt,  woran  2  Bänder,  2  Haacken,  1  Schloss  ohii« 
Schlüssel,  Neben  dieser  Ttiür  rechter  band  gehet  1  Xbllr 
in  die  HoS-Stube,  woran  2  B&nder,  2  Haacken,  1  ScbliHBi 
Schlüssel,  Handhabe  und  alles  Zugebör.  In  dieser  HoS- 
Stube  sind  2  Fenster,  jedes  mit  eioem  Schieber  und  eigenen 
Stäben.  Aas  dieser  Stube  gebet  1  Thür  in  die  Kammu, 
woran  2  Bänder,  2  Haacken. 

In  der  Kammer  rechterhand   1  Fenster  mit  I  Schiebn 
and    3    eisernen    Stäben.      In    dieser    Kammer    liegeo   al" 
Fenster,  ThUren  und  Fenster- Läden.    Neben  dieser  Kammer 
ist  noch  1  Stnbe,  wovor  1  Thür  mit  2  Bändern,  2  Haacke», 
Schloss,  Schlüssel  und  Zugebür.    In  dieser  Stube  I  FeiisKr 
mit  1  Schieber  nod    3    eisernen  Stäben.     Die    andere  odur 
lincke  Seite  des  Souterrains    ist    in    allem    wie    die   rechte. 
Vor  der  Hoff-Stobe  eiud  2  Fenster,  jedes    mit    1   Schieber 
und   3   eisernen   Stäben,     Der   Bavillon   übern   Stalle,  v« 
welchen   1  Auftritt  von  8    steinernen  Stuffen,    ringsum  ni' 
Brethem    beschlagen,    2    eteineme    Kugeln    anf    2    dergL 
Postamentern.     Vor  dem  Bavillon    1   TbUr    mit    2  Flügela« 
4  Haacken,    4  Bändein,    2  Riegeln,    Schloss  und  SchlösBeJ- 
Im  Auftritte  befindet  sich   1   Fenster    mit   2  Flügeln   nebsS 
Zugehör.     Von   gedachten  Auftritt  in   dem  Bavillon  gehe' 
1  Thür  auf  die  Oallerie  mit  2  Kugeln,  4  Bändern,  4  Haacken 
Schloss,  Sohliistiel  nebst  Zugehör  und  2  Riegeln.     Auf  dei 
Oallerie  gehet   linckerband    1  Thilr    in    das    erste  Zimmer^ 
woran    2    Bänder,    2    Haacken,    1    Drücker    Schloss   nebatd 
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rficker,  SchJtlssel  and  Zngehör.  In  diesem  Zimmer  2  Fenster, 
dea  mit  2  Fiageln  und  sUem  Ziigebör,  die  Fenster  sind 
it  grünen  Zeug  auageach lagen,  1  eiserner  queer  Ofen  mit 
iossurtoD  Aufsätze.  Daa  gantze  Zimmer  ist  mit  gedruckten 
RDwandenea  Tappeten  ansges oblagen. 

Ans  dieaem  Zimmer  gehet  1  Glaas-Thür  mit  2  Flügeln 
U  Cabinet,  woran  4  Bänder,  4  Haacken,  2  Kiegel,  Schlosa 
nd  Zugebör.  In  diesem  Cabinet  1  Fenster  mit  2  Flögela 
tnd  Zugebör,  2  Sehräncke  jeder  mit  1  Thür,  woran  2  Katsch- 
Biioder  mit  1  Klincke.  Dieses  Cabinet  ist  aucb  ringsum 
put  leinwMidenen  gemablten  Tapeten  beschlagen.  Die  andern 
m  Zimmer  sind  ebenfalls»  wie  die  ersten  2  beschaffen  und 
neben  in  selbigen  wie  am  Ende  speciSciret  Diesen  letzten 
2  Zimmern  gegenüber  sind  noch  2  dergleichen  in  Thflren, 
Penitern,  Scblöesern  und  Tappeten,  Das  fordere  Zimmer  beym 
Xiog&ng  rechter  Hand,  die  Cammerdieners  Stube  genannt,  da- 
^■1  Thilr,  woran  2  Bänder,  2  Haacken,  1  Schloss,  Schliisael 
md  ZagebOr.  In  dieser  Stube  sind  2  Fenster  jedes  mit  2 
BlSgeln  und  Zugebör,  1  eiserner  Ofen  mit  glassurtem  Aufsätze. 
Du  Zimmer  ist  mit  leinwandeuea  Tappeten  ausgeschlagen. 

Auf  der  Gallerio  2  doppelte  Carainthüren ,  jede  mit 
2  FlQgeUi,  4  Bändern,  4  Haai-ken  und  1  Klincke,  1  TLür 
*<ln  Abtritt«  mit  2  FlUgeln,  4  Bändern,  4  Haacken,  '2  Riegeln, 
^loss  lind  Hchlüaael. 

Die  Treppe  in  die  Obere  Etage,  worauf  1   Fenster  mit 

•  Plugeln  und  Zugebör.  Ueber  diesem  Fenster  sind  noch 
^  t'enster,  jedes  mit  2  Flügeln  und  Zugebör.  Linckerhand 
"t^tn  ftof  der  Treppe  ist  das  Camin  zum  Eioheitzen.  Neben 
Qe«UD  die  Obere  Stube,   davor    I  Tbiir,   woran   2  B&uder, 

*  Haacken,  Hthiosa,  Schlüssel  und  Zugebör.  In  dieser  Stube 
t  befindlich  3  Fetster,  jedes  mit  2  FlUgeln  und  Zugebör, 

«iMcmer  Ofen  mit  schwartzen  tUpfferuem  Aufsätze.  Aus 
**««ar  Stabe  gehet  1  TbÜr  in  die  Kammer,  davor  2  Bftuder, 
^  &uoken,  Scbloss,  Schlüssel  und  Zugebör.  In  der  Kammer 
^    Peuster    mit  2  Flügeln  und  Zugebör. 

Dntcr  dieaem  Bavillon  befindet  »ich  der  Pferd te-Stall, 
^"W  l  alte  ThUr  mit  2  Flügeln,  2  Bändern,    2  Haacken. 

'Xva  10 
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In  SUU«  befiDdea  sich  12  Pferäte-Stindo  ndt  HaDäMi 
Krippen  nnd  nllem  Zng^5r,  6  kleioe  Fenster^n,  jedes  ■>! 
1  Schieber  nnd  4  aisenten  Stäben.  Ans  dleaem  Stalle  gtii* 
1  Tbnr  in  die  Stall-Stabe,  wovor  2  ^iider,  3  Hstcko. 
Dräeker-Schlosa,  Drücker  nnd  Schlüssel.  In  der  Stnfc«  I  ' 
stsemer  Ofen  mit  1  ütea  töpffemen  äoEmIs,  2  FeoMe* 
jedes  mit  1  Schieber  nnd  ror  einem  3  eiserne  Silbe. 

Ans    dieser  Stube    gehet    1  Thftr   ins  Cftbinet,  »o 
Brethem    verschlagen,    woran    2    Bänder ,    2    EbMcka 
altem  mibraachbareii  Schloss.    Im  Cabinet  2  Fenster,  jcJ*| 
mit  einem  Schieber,  noch  1  Thnr  ans  der  Stube  aofo  FriTA, 
daran  2  Bänder,  2  Eaacketi,  1  Drücker- Schloss,  1  ¥«bW 
mit  1  Schieber. 

Nnn  folget  der  Bavillon  Über  der  Küche.  DitC 
BaTillon  ist  in  der  mitlem  nnd  obern  Etage  occnnl  *" 
der  BavüloD  überm  Stalle  gebaoet,  sowohl  an  TMw 
Fenstern  nnd  Ofen,  uqf  sind  auf  denen  Ofen  keine  gluR^I 
ten  socdem  schwartze  töpSeme  AofsStxe.  aticb  emd  kciH 
Zimmer  mit  Tappeten  ausgeschlagen,  auch  keine  Gla"* 
Thüren  nnd  Wand-Schräncke  in  selbigen. 

Unter  diesem  Bavilloii  befindet  sich  die  Küche,  wc^ 
innen  4  Tbfirea  vor  4  Apartements  und  6  Fenstergeo,  i«^"* 
mit  1  Schieber  und  3  eisern  St&ben. 

In  sämtlichen  Gebänden  befinden  sich  folgende  Ueobl* 

12  gemaLlte  Spiel-Tisch  gen, 

10  beschlagene  schwartze  Lehn-Stühle, 

3  Feld-Stühlgen, 

3  Feld-Tieche  mit  Wacbstnch  überzogen, 

4  Glatte  Tische, 

3  Schranck -Betten  mit  Zngehör, 

23  Holländische  Stühle  mit  braonledemen  EüBseD, 

6  dergleichen  Taboretts, 

10  alte  höltzeme  Lehn-Stühle, 

1  Laterne, 

1  Carbiner, 

2  Pistolen, 
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6  Stück  Feoer-Eymer, 
6   Stück  Hand-Spritzen, 
4    halbovale  Tiscbgeo. 

Jobann  Georg  Hillardt." 
Weiter  unten  ist  diesem  Schriftstück  von  anderer  Hand 
gefügt  eine  „Specification  derer  Sachen,  welche  noch 
irm  dato  l'Jten  Martii  1748  auf  der  DJanenburg  zu 
tzerbacli  befanden,  alsa  (ee  folgt  nun  dasselbe  Yer- 
chnis  wie  oben,  das  aaÜerdem  noch  folgende  Oegenat&nde 
Dhweiat,  nämlich): 

I  Oval-Tisch  im  Sali, 
4  Spiegel, 

II  Cardinen  von  rothetriefigter  Leinewand, 
6  SpaH'Betten, 
8  onbratichbarG  Stroh-Säcke. 
Eine    ganze    Kammer    voll    unbrauchbarer   Laden    und 

hören." 

Nach  dieser  Beschreibung  hätte  man  sich  ein  ein- 
Hokiges  Gebäude,  wahrscheinlich  von  erheblicher  Längen- 
Qadehnniig,  vorzustellen,  das  einen  Vorsaal,  einen  EGsaal, 
ni  Wohnzimmer  und  ein  Schlafzimmer  mit  Vorzimmer, 
i  ganzen  6  B&ume  enthielt.  Recht«  und  links  vom  Hanpt- 
lAnde  befanden  sich  die  beiden  Pavillons,  der  eine  über 
Stall  und  der  andere  über  der  Küche.  Sie  werden  zur 
oftiabme  etwaiger  Gäste,  der  Jagdbegleitung  nnd  der 
'leaen^chaft  bestimmt  gewesen  sein.  Die  innere  Ausstattung 
p.  namentlich  den  Speisesaal  durch  Bildhauerarbeit  deko- 
m,  die  Decken  zum  Teil  mit  StukkaturarboJt  geschmückt. 
>  Mübeln  war  aber,  wenn  das  im  Jahre  1748  aufge- 
''uaene  Inventar  nicht  vielleicht  nnr  einen  Hest  der 
nnigen  Einrichtung  wiedergibt,  die  Ausstattung  be- 
Aeidra.  Einige  Lebnstühle,  holländische  Stühle  mit  Leder- 
''Wd,  einige  Schrank-  und  Spanbetten ,  einfache  Tische 
^  Spieltische,  Gardinen  von  Leinwand  vervollständigen 
"  fUr  einen  Fürsten  sicher  nicht  luxuriöse  Einrichtung. 

Bei  den  Akten    befindet  sich   auBerdem   ein  Nachweis 
*■  Zinngeschirrs,  das  im  November  1749  von  dem  Ämts- 
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Schreiber  Hillardt  anf  Befehl  der  ObervormandflcliftA» 
ksmmer  abgeliefert  werden  mntte.  Eb  igt  nioht  geMgt,  <lil 
dieses  Zion  lediglich  aas  dem  Jagdgeb&nde  von  StOtterbui 
stammte,  aber  in  hohem  Qrade  wahncbeinlich,  dal  es  nck 
am  desBen  Geschirr  gehandelt  hat.  Das  SchloS  zn  StQtnr- 
bach  wurde  ja  niedergelegt,  ^riLbresd  die  anderen  ScUBhs 
and  Gebäude  stehen  blieben.  Also  ist  es  nioht  annmehiaMS 
daß  man  die  letzteren,  auf  deren  weitere  Benntsnag  aua 
gefafit  sein  muGte,  ihrer  Einrichtung  beraabt  haben  wird. 
Das  bemerkenswerte  Verzeichnis  I&St  doch  aach  nicht  mak 
als  das  14'otwendige,  keinenfalls  Luzoa,  in  den  Skr  die  TtM- 
frouden  bestimmten  Geschirren  sntage  treten. 

„Specification 
des  athiesigen  Fürstlichen  Zinnes,  so  wie  solches  laat  dwm 
Inventarii  zeithero  bestanden  und  von  Stfick  sa  Stflt^  u' 
liochfOrstl.  ObervormundsohaSU.  Ober  Cammer  Befehl  hismt 
überliefert  worden,  &laB: 

2  ovale  grosse  Schüsseln, 

12  grosse  and  2  etwas  kleinere  dito, 

4  Fotage  Schüsseln, 
7  Assietten, 

2  getriebene    Tarrains   mit   dergl.    Glocken   und  foff" 

bUrigen  Untersch aalen, 
2  glatte  grosse  Snppen-Sohaalen  mit  Glocken  and  tor 

gehörigen  Unterscb aalen, 

5  eintzelne  getriebene  Snppen-Schaalen, 
G  Saliers, 

1  getriebener  und 
4  glatte  Leuchter, 

2  mOBsingene  Leuchter 

2  Tafel -Leuchter,  jeder  mit  4  Armen, 

PJj  Dutzend  zinnerne  Teller,  worunter  etliche  Stüok»» 

m  Stücke  herauagsBchmoltzen, 
2  grosse  zinnerne  Thee-Kessel, 
4  Thee-K&ngens, 
2  Milch-Eftngen, 
1  grosser  zinnerner  Schwenok-Kessel, 


in  Stüteerbach. 
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2    getriebene  Lavolre  mit  dergleichen  GieBs-Eanses, 
2  Uittelscfaüasetn  mit  Ä.  J.  bezeichnet. 
Ilmenau  d.  19.  Novbr.   1749. 

Johann  Christoph  Rost. 
Dass  von  alhiesigen  Pürstl.  Amtsohreiber  Herrn  Johann 
Georg  Hillardten  der  Li e fem ngs- Schein  von  dem  albter  befind- 
len  Zinne,  so  zu  meinem  mir  gnädigst  anvertrauten  Inven- 
rio  gehörigen,  verabfolget  worden,  wird  hiermit  attestiret. 
Ilmenau  d.  5.  Dezember  1749. 

Johann  Christoph  Roat  *)." 

Die    Beschreibung   der    Dianenburg    darch    den    Amte- 

breiber  Billardt  läQt  die  Bau  (Eiligkeit    des  Gebäudes    er- 

Knnen.      Wiederholt    spricht    er    von    verfaulten    Brettern, 

J1»aftlliger  Bedachung.    Immerhin  lassen  diese  Wendungen 

Dicht  den  Eindruck  hervortreten,    dal!  es  sich  um  ein    dem 

Untergänge   rettungslos    geweihtes    Gebäude    handelt.      Um 

|io  »afiilliger  wirkt  der  nur  ein  Jahr  später  —  am  28.  Juni 

1149  —  vom  herzoglichen  Landbanmeister  Gottfried  Heinrich 

Erohne,    der  zur  Besichtigung  der   herrschaftlichen  H&user 

'n  Ihneiiau   und  SlüUerbach    von    der  O ber Vormunds chafts- 

M^giernng   abgeordnet    war,    erstattete    Bericht.     In    diesem 

'neiCles:   „Zu  Stutzerbach  sind  die  fürstlichen  Jagd gebUu de 

^Brgescalt  runiret  und  verfaulet,  dasa  keine  dauerhaft«  Re- 

fPMMnr    mehr    anzubringen.      Di«    vielen    Fenster    Thüren 

'  Wen   nnd    Foaaböden ,    auch    Übriges    Holtz    und    Brether 

I  "arok   wäre   noch   anderswo   mit  mehrem  Nutzen   zu   ge- 

™anchen."     Daraufhin  wurde  von  der  Obervormundaohafta- 

«Mnmer  beschlossen,  den  Bau  niederzulegen,  und  der  Dominus 

■Tnior  in  Obervormundschal't  seines  unmündigen  Vetters,  des 

^bpfinsen  Ernst  August  Konstantin  zu  Weimar,  genehmigte 

"n  2,  Äagnst   den    Antrag.     Fünf  Tage    darauf  hatte    die 

wrKjghcbe  Ober  Vormundschafts-  und  Landes- Admiaistration- 

'^onnnission  die  Kammer  angewiesen,  dem eutap rechend  vor- 

'"geheo.    Damit  war  das  Schicksal  des  Hauses,  das  seinem 

■Erbauer  offenbar   viel  Vergnügen    bereitet    hatte,    besiegelt. 


I|  Großberzogl.  Geh.-  a.  Hauptatehiv  zu  Weimar,  B.  S857. 
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Heatfi  erinnert  nur  noch  eine  Akte  betreffend  „di* 
DemoUning  des  fOratUchen  Jagdgebäades  en  Stützerbach* 
im  GtdC herzoglichen  Geh.-  nod  Haiiptarchiv  za  Weimv'j 
an  das  einstige  stattliche  Qebäude.  Sie  weist  nach,  tu 
seit  dem  22.  September  bis  zam  3.  Oktober  1749  von  der 
Dianenburg  verkanR,  an  andere  Orte  fflr  herrBchaTüiolM 
Zwecke  gebracht  oder  noch  am  Orte  selbat  vorhandeo  vu. 
Verschiedene  Privatpersonen  beeilten  sich,  von  der  woblfeiles 
Einkaafsgetegenheit  Oebrancb  zu  machen.  JoLaan  Oundltcli 
von  der  FranEenehntte  erstand  3ß  Stück  teils  zernagen«, 
t«ii9  noch  ganee  Bohlen  für  2  Rtlr.  nnd  die  eine  Hsopt- 
vache  zum  Eingange  linker  Hand  für  6  Btlr.  Die  ändert  J 
Eauptwacbe  rechter  Hand  erstand  Heinrich  Jaha  tu 
10  Btlr.  F(ir  ein  altes  Spanbett  bezahlte  Friedrich  Wiegud 
8  Gr.  und  2  Gr.  für  „3  Stttckgen  alte  gemahlte  Brether'. 
Ebensoviel  gab  Michel  Kobe  für  eine  alte  halbe  Tür  ohn* 
Beschläge.  Zwei  hölseme  Lehnstühle  erwarb  Friedriob 
Wiegand  für  4  Gr.  Die  alten  Dachschindeln  fanden  ioa 
PreiBö  von  ja  6,  7  und  8  Gr.  pro  Hundert  verechiedeM 
Liebhaber.  ' 

Der  ErlOs   aus   den   verkauften   tfaterialien   benfferte 
sich  im  ganzen  auf  79  Rtlr.  22  Gr.    1 1   Pf.     Dagegen  ^ 
liefen  sich  die   für   dio  DemoUerungsarbeiten   den  Zilnme^ 
leuten ,    Maurern ,    Schreinern    usw.    entrichteten    TagelSboe 
auf  64  Ittlr.  1  Gr.  3  Pf.,    so  daU  sich    ein  Beinertrag  voo 
lö    Btlr.    21  Gr.    8   Pf.    ergab.      Aber   alles,    was   für  dtf 
Jagdgebäude    einstmals    geliefert    worden    war,    hatte  äa^ 
seither  nicht  bezahlen  lassen.    So  waren  noch  Beträge  vo0 
insgesamt  42  Btlrn.  16  Gr.   1  Pf.  zu  berichtigen,  Olr  welche 
luoächst    uicht    mehr    als    die    15  Rtlr.    21   Gr.    8  Pf  vor- 
handen waren.     Demnach    schloß    die  Niederlegung    zaletzfr 
mit  einem  Defizit  in  der  Habe  von  26  Btbn.  18  Gr.  6  Pf.  1 

Manches  von  dem,  was  einst  das  Jagdhaus  geschmückt 
hatte,  wurde  als  an  anderer  Stelle  noch  verwendbar  erachtet, 
Einiges    ging    nach    £.ammerberg,    anderes    nach    üinenaL 


l)  QmQherzogL  Geh.-  u.  Hauplaichiv  m  Weimar,  B.  fiSüSa. 


Id  Stützerbach. 
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19  Scba  gehauene  Steinpiatten"  vpnrden    zur  Reparatur  an 

die     berrschaftlicbe  Schenke    nach  Kammerberg    abgegeben. 

Sbenao  gelangten  dahin  „75  Schu  gehauener  Steinstafen  und 

-4  Stück  Ofeu-Füsagen",  eine  verdoppelte  Tür  mit  Schloß  und 

Beschlägen,    3  Türen  mit  eiogefaGten  Füllungen    samt    den 

Beschlägen,    1  Tür  mit  Schlofl  und  Beschlägen,    1  Tür  mit 

2  Flügeln,  aach  SchloC  und  Beschlägen.    Fenster  und  Tür- 

futlersiUcke  kamen  teils  nach  Eammerberg,  teils  nach  Batenau. 

Nach  dem  letzteren  wurden  gebracht  Bretter,  „i  grosse  Tafeln, 

8   Stück    Termes  (!)    nebst    8    Hirschköpfen    mit    Ueweiben, 

■3  Stück   f^emalte  Brether,    worauf  Landschaften  gemabiet", 

Stock  einfache  Türen  mit  Beschlägen,   aber  ohne  Schloß 

ad  4  Türen  mit  ScbloB  und  Beschlägen. 

Uit    die    wertvollsten    >Stücke    waren    die    Öfen.     Über 
Verbleib  gibt  ein  Blatt   in    dem    erwähnten  Inventar 
dem  Rechnungsamte  Ilmenau  .Auskunft. 
.Specificatio  derer  eisernen  Oefen,  welche  auf  Hochfürstl. 
I  Obwvonnundechafts-Cammer  gnädigsten  Befehl  aufm  Schlosse 
[tu  Stätzerbach    ingleichen    ausm  Wüiistaller  Frunst-Hauee 
I abgenommen  und  nachher  Weimar  geliefert  werden  müssen; 
1,  Anam    Eüch-Pavillon ,    welcher   sehr   baufällig ,    ein 
I^BCTDei'    Lang-Ofen    mit   dergleichen  Aufsätze.     Darzu    ge- 
lten U   Stücke  Blatten  und  G  Schratiben. 

3.  sin   dergleichen   Lang-Oefgen,   worauf  ein   eiserner 
'Bogen- Aufsatz    und    hat    21    Stücke    nebst    einer    kleinen 
^Mbernen  Zug-Höhre. 

8.  und  4.  zwey  eiserne  Quoer-Oefgen,  worauff  töpfferne 
I  Aufsätze  gewesen  und  hat  jeder  9  Stück  Blatten  und  eine 
;WMbarna  Zug-Röhre. 

5.  ein  dergleichen  Queer-Ofen,  bat  ebenfalls  9  Stücke. 

6.  ein  eiserner  Lang-Ofen  ohne  Ualss,  worauff  auch  ein 
'^t^emer  Aufsatz  gewesen  und  bat  &  Stücke. 

7.  ein  dergleichen  Lang-Ofen  mit  dem  Halss,  worauff 
MBU  ein  töpETemer  Aufsatz  gewesen,  und  hat  9  Stücke. 

Ö.  Ferner  aus  der  Stall -Stube  unterm  Pavillon  ein 
*'*^<'iier  Lang-Ofen  mit  dem  Halse  worauf  gleichfals  ein 
'^P^rner  Aufsatz  gewesen  und  hat  9  Stücke. 
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Das  JagdsdiloB  de«  Herzogs  Ernst  Aag^uet  etc. 


9.  Aus  der  Stall-Stnbe  am  grossen  Stalla  ein  eiaenier 
Lang-Ofen  mit  dem  Halse  und  hat  9  Stücke,  woraaf  ancb 
ein  töpferner  Aufsatz  gewesen. 

10.  Ana  der  Haupt  wache  rechter  Hand  ein  laogei 
eiserner  Wind-Ofen  mit  6  Stücken  nnd  einer  Wind-Köbro 

11.  Auam  WiädataJIer  Prunsthauae  ein  eiserner  Lang 
Ofen  mit  dem  Halse,  worauf  ein  t5pfferner  Aufsatz  gewesen 
hat  9  Stücke. 

Ilmenau  den  13.  Novbr.    1748. 

Johann  Qeorg  Hillardi. 

Nota :  eines  jeden  Ofens  Numer  stehet  auf  jeden  darrt 
gehörigen  Stücken  mit  Rodel  geschrieben.  Die  Ofen-Füsse 
so  meiBtens  von  Sand-Stein,  können  auf  Verlangen  auch  oach- 
geschicket  werden. 

Vorstehende  11  eiserne  Ofen  sind  geliefert  vordei 
und  an  folgende  Orte  gekommen  nehmtich: 

3  Stück  ins  Grosse  Schloss  bey  die  Gothaisohe  Coiu- 
mission, 

2  Stück  in  der  Durchl.  Prinzessin  Emestinen  Zimnei, 

1  ins  Justiz-Amt, 

1  ins  rothe  Schloss  auf  des  Bereiters  Intras  Stöbe, 

2  in  die  ehemaligen  Forst-Amts  Zimmer, 

2,  so  an  Herrn  Kammermaister  Hainisch  verkaool 
worden  sind,  welches  hiermit  attestiere." 

Es  wäre  nicht  ohne  Interesse,    zu    ermitteln,    was   tod 
diesen  Gegenständen  sich  bis  heute  noch  an  der  Stelle,  (OT 
die  sie    ursprünglich    nicht    bestimmt    waren,    erhalten  b»^ 
In  Stutzerbach    ist   alle  Erinnerung    an    das    Gebände   fa0* 
geschwunden.     Nur  dem  Eingeweihten  verraten   einige  E^ 
höhnngen  über  der  OberHUche,  Tieüeicht  die  irüheren  W»l  * 
anlagen,  den  Platz,  wo  mntmatlUoh  das  Haus  sich    erhobt 
hat.    Im  übrigen  aber  gilt  von  dem  Jagdhauae  zu  Stütze: 
baoh    dasselbe,    was    A.    Eopisch    einst    von    Aquileja    g' 
sungen  hat:    daS  man  nichts  als  die  Sttltte    and    nicht  di 
St&tte  fand! 
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V. 

Eine  Glashütte  in  Ilmenau  Im  18.  Jahrhundert. 


Von 

Wilhelm  Stleda. 


^1        1.  Sie  QründuDg  und  Entwickelung  der  Eütto. 

H  Bis   zum    Begion    dee    18.  Jahrhunderts   war   auf  dem 

rhiiringer  Walde  eine  ganze  Reihe  Glashütten  allmählich  in 
OftDg  gekommen.     Von  den  mutmaülich    ältesten    unterhalb 
Jadenbach  am  Olasbach,  auf  der  Wiefelaburg  bei  Steinach, 
tm     Hättengnind    im    Schleusinger    Forst,    an    der    langen 
Silbacber  Wand  und  an  anderen  Orten  mehr  weiß  mao  nicht 
viel  mehr  als  daß  sie  einst  bestanden  nnd  vermutlich  wegen 
Mangel  an  Brennholz  eingehen  mußten  ').     HiBtoriscb  besser 
beglaubigt  sind  die  &laehutten    im  Zillbach gründe,    an  der 
Winckeltnühle  in  der  Torgauer  Heide,  in  Langenbacfa,  einem 
Seitental«  des  Schlensegrundes,  in  Fchrenbacli  und  Lauscha, 
^  die  dem   15.  und  16.  Jahrhandert  enmtammen.     Sie  haben, 
Hmit  Ausnahme    der    beiden   letztgenannten,    ebenso  wie  die 
'      im   17.  Jahrhundert  in  &rumbach  und  Tanibach  in  Betrieb 
geseteten,  bald  ihre  Tätigkeit  wieder  einzustellen   sieb  be- 
wogen gefllhlt.     Außer  den  Hütten  zu  Lauscha  und  Fehren- 
bach haben  sich  auch  spätere,  dem  17.  und  18.  Jahrhundert 
entstammende  Hütten,  wie  die  zu  Pieaau,  zu  Scbmalenbuche, 
IQ  Gehlberg,  zu  Altenfeld,  zu  Stützerbach  und  zu  Allzunah, 
lebensfähiger  erwiesen.     Sie  bestehen  zam  Teil  bis  auf  den 

»heutigen  Tag. 
Den  Bedarf  der  Bewohner    des  Tbüringei'  Waldes   an 
Bohl-  und  Tafelglas  hätten  diese  KtablissementB   sicher    zu 

1)  Ä.  Freysoldt,  Die  fränkischen  Wälder  im  16.  und  17.  Jahr- 
huDdert,  1904,  8.  150;   Ernst  Koch,   Die  ehemslige  Glashütte  zu 

i^mgenbach,  1906,  paasim. 


154 
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decket!  vermocht.  Sie  hatten  sogar  immer  3ber  den  nD- 
heimiscbeD  Bedarf  biosoB  erseugt  nod  eiDen  mehr  odv, 
weiliger  flotten  Handel  in  andere  deuiacbe  Läcder,  adb* 
ins  Ausland,  namentlich  nach  Holluid  einzuleiten  gewnlL 
In  den  Gewinnen,  die  hierbei  erzielt  warden,  ist  vermniliä 
der  Ornnd  zu  SQchen,  daO  das  18.  Jahrhundert  eine  guM 
Reihe  neuer  Gründungen  brachte,  Die  Landwirtschaft  bit 
in  Thüringen  niemals  viele  zu  ernähren  vermocht  Wenn 
es  auch  in  älterer  Zeit  vorgekommen  sein  mag,  dtE  gf 
legentlich  mehr  Frucht  gebaut  warden  ist,  als  man  braachH, 
und  auf  der  Werra  über  Bremen  nach  Spanien  und  Portn^ 
Getreide  ausgeführt  wurde,  wenn  an  den  Ufern  der  Suk 
der  Weinatock  gedeiht  und  in  der  Ebene  von  Erfurt,  «• 
einst  blühende  Waidkultureu  bestanden,  heute  elti  intensiTit 
Gartenbau  getrieben  wird,  —  im  ganzen  laden  doch  veda 
Klima  noch  Boden beachaöenheit,  von  einigen  bevonogUl 
Gegenden  abgesehen,  zu  eifriger  Feldarbeit  ein. 

Dafür  aber  bot  der  Wald ,  der  schöne  ausgedebaU 
Forst,  den  man  sich  keineswegs  als  undurchdringlichen  Ci^ 
wald,  unwegsam  und  verlassen  vorzustellen  hat,  für  ein« 
anBehnlichen  Teil  der  Bevölkerung  eine  schier  unerscbipn 
lieh«  Quelle  von  Möglichkeiten,  den  Lebens  unterhalt  »u  p^ 
winnen.  Von  jeher  war  dieser  Wald  nicht  nur  der  bwU 
Freund,  nein  auch  der  Schützer  und  Ernährer  der  arm 
schwer  um  ihr  Dasein  kämpfenden  Menschen  ').  Nicht  ni 
daß  man  in  ihm  das  nStige  Feuerungsmaterial  achlug 
das  Holz  zum  Bau  von  Häusern  erhielt,  daQ  er  aaf  setni 
Wiesen  und  Triften  dem  Vieh  im  Sommer  eine  krilfltgl 
Weide  und  ausreichendes  Futter  für  den  Winter  veral' 
folgte  —  ao  setzte  er  viele  fleiflige  Hände  in  eifrige  B* 
wegUDg,  die  seine  natürlichen  Reichtümer  auszubeuten  di>< 
klingendes  Geld  für  sie  einzutauschen  verstanden. 

Im  Walde  verdiente  der  Handarbeiter  seinen  TageloU 
In  seinen  Gründen  fanden  die  Laboranten,  Balsamträger  Dfl 

1]  Vgl.  KiuB,  Das  Forstneeea  in  ThQrJDgen  im  16.  Jahrhuiule 
H.  Heß,   Der  ThOringer  Wn!d  in  allen  Zeiten.   18Ö8;   A.  Frey 
Die  Fränkischen  Wälder  im  16.  u.  17.  Jahrhundert,  1901. 


Eäne  QUahütt«  in  Umaoau  im  18.  Jahrfauuderi. 
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itäi^nhändler  jene  heil  bringenden  Kräuter  und  Gewächse, 
üe  sie  zu  Pillen,  Wnudwäesem,  BalBamen  u.  dgl.  m,  ver- 
irbeiteten,  mit  denen  sie  armen  LBidenden  au  Hilfe  kamen, 
ird-  und  Himbeeren,  Freisei-  und  Schwarzbeeren  in  ihm  za 

teln,  ist  auch  heute  nicht  aus  der  Mode  gekommen. 
fehr  als  andere  brauchte  den  Wald  der  Köhler.  In 
Zeit,  die  äteinkohlen  noch  wenig  kannte,  war  der 
pidarf  an  HolzkoUlen  seitens  der  Waffen-,  Huf-,  Nagel- 
lid Hammerschmiede,  der  Kupfer-  und  Eisenhütten  ein  ge- 
Wtiger.  Während  heute  die  Köhlerei  als  ein  harter,  müh- 
bger  Beruf  erscheint,  der  in  Wind  and  Wetter,  am  Tag« 
pd  in  der  Nacht  unausgesetzte  Aofmerkaamkeit  erfordert, 

fngteo  sich  früher  die  Leute  zu  dieser  Tätigkeit  so  sehr, 
maa  sich  im  Jahre  1548  genötigt  sah,  die  Holzmengen, 
ihrem  Zwecke  dienten,  an  vorgeschriebenen  Orten   fest 
ll  bestimmen. 

I  Aosebn liehe  Gegenstände  des  Handels  waren  Pech, 
Künol  and  KienruQ,  die  von  den  sogen.  Harzern  oder  Fecb- 
pten  aus  dem  Harze  des  Nadelwaldes  gewonneu  wurden. 
IB  Pottascheaiedereien  fehlte  es  ebenfalls  nicht.  Auf  sie 
Ochneten  die  zahlreichen  Glashütten,  die  den  Sand  das 
pildes  und  sein  Holz  zum  Feuern  nicht  entbehren  konnten. 
^Q  kamen  die  Schneidemühlen,  die  grolle  Holzmengeu  ver- 
ibeiteten.  Man  fand  sie  nicht  nur  an  den  größeren  (iebirgs- 
ftuem,  die  noch  heute  deren  Säder  treiben,  sondern  auch 
I  den  entlegenen  Tälern,  die  von  damals  wasserreichen 
Kcben  durchzogen  waren.  Man  muQle  ihnen  im  Laufe  der 
■n  Einhalt  tun,  weil  die  Wald  Verwüstung,  die  sie  ver- 
>nldeten,  zu  arg  wurde.  Noch  im  Jahre  1812  waren  128 
Aauden '). 

Band  in  Hand  mit  ihnen  gingen  alle  jene  Handwerker, 
auf  Holz  angewiesen  waren,  als  Schindler,  Büttner, 
1)?eii-  and  Muldenhsuer,  Wagner,  Sieb-,  Korb-,  Kammacher, 
ffler,  Drechsler,  Schnitzer.  Bereits  seit  dem  M,  Jahr- 
i»n    pflegten    nachweislich    deren    Erzeugnisse    auf  den 

1)  wn  Hoff  und  Jacob,  Der  Thüringer  Wald,  besonder«  für 

^«öde,  1807,  11,  ö.  487. 
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Harkt  ra  Erfurt  zn  gelangen.    In  den  noch  hente  mit 
Eolzwaren  heramEieh enden  Hanflierem  aus  dem  Altesbi 
Holzlande  haben  wir  die  R«ste  jener  einst  blühenden 

Hit  dem  Wald«  im  Zueamm anhange  stand  da  6«g- 
ban.  Galt  die  mühevolle  Arbeit  nicht  dem  edlen  Gold«,  du 
Übrigens  stellenweiae  im  Sande  der  Flösse  sich  ebeoftlU 
fand,  80  war  an  Eisen-,  Stahl-  and  Kupferhämmern,  an  Blu- 
nnd  Frischfenem,  an  Hochöfen  and  Drabtwerhen  kein  Mui^ 
Äaf  diesen  Stoffen  beruhte  die  weitverzweigte  mannigfaltige 
Uetallindugtrie,  voroehtnlich  in  Suhl  and  Schm&lkaUeiL 
Allen  diesen  Tätigkeiten  diente  der  Fuhrmann,  der  in  Abfdhr 
des  ÜberflnsBes  und  Zoftihr  des  Notwendigen  eine  uDgleict 
wichtigere  Rolle    in  der  Volkswirtschaft    als   heute  «pielte- 

Fehlte  es  auf  diese  Weise  einem  gewerbeflei Eigen  imä 
t&tigen  Völkchen   an  Gelegenheit   zur  Beschäftigung  ntclit, 
so  mochte  doch  fünf  Jahrzehnte  nach  dem  30-jährigen  Eri^ 
bei  der  nnn  wieder  stärker  sich  vermehrenden  Bevölkertmg 
mitunter  ein  Mangel    eintreten.     Das    18.  Jahrhundert,  b<- 
sonders  seine  zweite  Hälfte  ist  die  Zeit,  in  der  fiberall  fu' 
wegen   der  Nahrungs-    und  Erwerbslosigkeit    geklagt  wiH' 
Eben  jener  Periode  gehören    vielfache  Projekte    und  Koi»' 
missionen  an,  die  sich  bemühen,  Stadt  und  Land  Wirtschaft' 
lieb  zu  heben,    Dafi  die  Waldbesitier  darauf  bedacht  waroo. 
ihren    Holz  bestand    besser    zn    verwerten    und    damiD  di* 
Begründung  von  Glashütten  begünstigten,  mag  für  die  erst» 
H&lfle  des  lä.  Jahrbanderts  vielleicht  gelten.    Später  scbaSttf 
die  anfkommende  Flößerei  auf  den  Waldströmeo,  der  6«n, 
Dm,  Schwarza,  Saale,  Werra,  Haslach,  Eronach  und  Bodach 
viel  Geld  ins  Land,    und    als    im    letzten  Drittel    des  Jatn" 
hunderte  die  Porzellanfabrtken  aufkamen,    gebrach  es  bali 
BD   vielen  Orlen    am    erforderlichen  Breunholze.     Die  Glaft* 
hfltten    des    18.  Jahrhunderts    sind    mit    vereinzelten    An» 
nahmen  Gründungen  kleiner  Leute  oder  wohlhabender  Eapii 
talisten,  aber  jedenfalls  solcher  Personen,  die  sich  um  Privi 
legten  zur  Besohaffung  des  Brennmaterials  bemähen  müssen 

So  ist  es,  glaube  iuh,  mehr  der  Wunsch,  der  wachsende! 
Bevölkerung  den  Unterhalt  zu    bieten,    der   in    den  J 
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1707  —  1745  nicht  weniger  als  10  Glashütten  an  ver- 
Achiedenon  Orten  des  Thüringerwaldes  entstehen  täSt.  Ja 
bei  zweien,  den  Hotten  zu  Manebnch  nnd  Ilmenau,  ist  ans- 
^esprochen  der  Wonach  maßgebend  gewesen,  vorhandene 
SttiDkobli-'Dlager  ausnutzen  zu  künnen. 

An  dem  Aufkommen  der  Glasindustrie  war  das  Herzog- 

'fean  Sftchsen- Weimar  ebenfalls  beteiligt    In  Stfltzorbac.h  war 

am  I&Ö6,  in  Ällaunah,  anderthalb  Wegestunden  davon,  nm 

1S9I  eine  Olashdtte  eröfiaet  worden.     Zu  ihnen  geaetite  sich 

Mit  dem  Jahre  1735  eine  neue  HUtte  in  Ilmenau.     Da  die 

8tflts9rbacher    Glasbütte   sich    ganz    gut    anlieB,    wird    dem 

Beraog  Ernst  August  die  Begrändung  einer  zweitau  Anstalt 

ia  Ilmenau  nahe  genug  gelegen  haben.     So    berief  er    den 

Qlumachergesellen  Martin  Muller  im  Jahre  1731  Eur  Leitung 

dir  oea  anzulegenden  Hütte  in  Ilmenau '). 

„Von  Gottes  Gnaden  Wir  Ernst  August  Hertzog  zu 
Skchuen,  Jülich,  Cleve  und  Berg,  auch  Eugern  und  West- 
fUlen  uhrkunden  and  bekennen  hierdurch,  dass  wir  den 
■>iuhengen  Qlassmac  hergesellen  zu  StüCzerbach,  Martin 
ttliem,  in  Ansehung  seiner  guten  Geschicklichkeit  zu 
lUern  Qlasmeister  be^  der  jetzt  anzurichtenden  Glass-Fabric 
^  tlmenaa  in  Gnaden  ernennet  (worüber  ihme  nechstens 
^B  Instruction  zugefertiget  und  er  darüber  verpflichtet 
^Bflen  soll),  auch  ihme  biernecfast  zu  seinem  jährlichen 
^»hftlte  200  Rthlr.  au  Gelde  nebat  dem  freyen  Logis  vom 
•  ■  September  curr.  anui  ansgesetzet.  Gleichwie  wir  nun 
^»r  richtigen  Abgabe  halber  ohnverzftglich  Verfügung  thun 
**rdBn,  also  haben  wir  dieses  Bestallungs-Decret  auszu- 
»ni^en  befohlen  und  solcbos  unter  unserer  eigenhändigen 
Dnidrschrifft  und  vorgedruckten  fürstlichen  Insiegel  dem- 
**lben  wisiteotlich  zustellen  lassen.  Datum  Weimar  den 
8-8apterabr.  1731." 

So  lautete  das  Dekret,  das  den  Olasmachergesollen  zum 
^K^reobeinlich   viel   beneideten  Glasmeister  in   bevorzugter 

I  I)  Nach  Altlen  im  OroUherzoglichen    Oeheinien  und  Uaupt- 

•rcSu»  tu  Weimar,  B  &447,  64')1.  W6ö,  8856c. 
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StelloDg   berief,  und   offenbar  noch  in  demselben  Jahre  iit 
der  Betrieb    begonnen    worden.     Denn    schon  im  folgenden 
Jahre  wurde  vom  Herzog  ein  Bericht  eingefordert,  den  der 
Gliksbüttenfaktor    Burgkhard    auch    getrenlichst    abgestattet 
hat.      Leider    ist    er ,    einem    Bericht    dea    Amt«8chreiban 
Eisfeld   in    Ilmenau    vom    16.   Januar    1733    angeschloMeiL 
nicht  auf  nns  gekommen.     Wie  es  den  Anschein  hat^   war 
der  Herzog  mit  den  Ergebnissen  nicht  enfrieden,  nnd  ver- 
mutlich    von     der    Uberzengung    dnrchdmngen ,    daS   tur 
Förderung  des  Werkes  Betriebsmittel  gehörten,  wie«  er  von 
seinem  Lustschloß  Belvedere  die  Rammer  an  '),  dem  Ober- 
j&germeister  von  Volgstedt  200  Rt!r.  zum  Behufe  der  01»a- 
htttte  in  Ilmenau  zu  zahlen.    Offenbar  handelte  es  sich  did 
den  Änkaaf  von  Holz  aus  den  fQrstlichen  Forsten.    Sogleick 
hatte  er  auch  für  seinen  Glaameiater,   dessen  Geechicklioh- 
koit  ja  schon  im  Dekret  gerühmt  wurde,  ansprechende  Auf- 
gaben.   Er  lieQ  ibn  im  Januar  1735  schleunigst  nach  Weimir 
kommen,  um  aber  die  Anfertigung  von  Kronleuchtem  („Cronen- 
Leuchter"),    zu  denen    die  Zeichnnngon    bereits    in    seinen 
H&nden  waren,  sich  bu  besprechen. 

Jedenfalls  war  die  Hatte  im  Betrieb.  Über  die  Er- 
gebnisse der  Kampagne  vom  18.  Februar  bis  zum  15.  Jddi^ 
1737  liegt  eine  Kechnungsablage  vor,  die  Einnahmen  voo 
1759  Rtlr.  10  Gr.  und  1  Pf.  nachweist").  Leider  vtf 
gleichzeitig  die  Ausgabe  nicht  nn beträchtlich,  im  ganzen 
1743  Rtlr.  18  Gr.,  so  daß  ein  Reinertrag  von  nicht  mehr 
als  15  Rtlr.  18  Gr.  und  1  Pf.  sich  ergab '^.  Dabei  war 
die  Besoldung  des  Rechnungsführers  und  des  Glasmale» 
noch  gar  nicht  in  der  Ausgabenrechnnng  mitenthalten.  Doch 
war  Aussicht  auf  eine  freundlichere  Gestaltung  der  Zu- 
kunft ,  da  man  von  vornherein  einen  hohen  Grad  der 
Geschicklichkeit  erreicht  hatte.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
OUser,  sowohl  dw  HohlgliUer  als  des  Tafelglases,  die  man 

1)  Am  -t.  Seplbr.  1734. 

2)  Oroßh.  Ardiiv  Weimar,  B.  6447,  S.  15. 

3)  Anlage  1. 
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erstellen  konote,  ist  nicht  gering.  Auch  die  nächste  Rech- 
aog,  die  sich  über  die  Zeit  vom  Michaelis  1736  bis  eben- 
Bhin  1737  erstreckt,  zeigt  noch  kein  erfrealiches  Ergebnis, 
tonn  der  gesamten  Einnahme  von  3574  Tlr.  17  Gr.  1  Pf. 
■nden  Aasgaben  in  der  Höbe  von  S503  Tlr.  und  1  Qr. 
Bgenflber.  Somit  war  der  Reinertrag  noch  nicht  grSiSer 
71   Rtlr.   16  Gr.  1  Pf.'). 

Die  Anlage  läQt  die  Verschiedenartigkeit  der  Prodnk- 
sm  in  jener  Zeit  erkennen.  Wie  bemerkenswert  sie  sein 
lochte,  bei  einer  Hütte,  die  noch  nicht  lange  im  Betriebe 
k,  Bo  genügte  sie  doch  dem  herzoglichen  Ehrgeize  dorcb- 
niB  nicht.  Bald  darauf  berief  er,  im  Aaguet  1738,  den 
})umBcber  Johann  Gottlieb  Crahmer  ans  Böhmen,  der  im 
Kufe  stand,  in  der  Fabrikation  von  Spiegelglas  vorzüglich 
bewtitdert  zn  sein  und  besonders  die  Zusammensetzung  des 
(iffigliscfaen  Olassatzes"  zu  beherrschen.  Er  sollte  mit  „mög- 
lichsten Fleisse"  die  Spiegel fabrikation  einl'tlbren.  „Seine 
*inzige  Sorge"  sollte  sein,  „diese  Fabrique  immer  je  mehr 
^i  mehr  in  besseres  Aufnehmen  zu  bringen" ').  Es  ist 
•ww  in  diesem  Vertrage  der  Ort,  an  dem  die  Spiegel- 
bbrilialion  vor  sich  gehen  sollte,  nicht  genannt.  Aber  man 
«Um  doch  kaum  etwas  anderes  annehmen,  als  daQ  die  Her- 
«eljniig  von  Spiegelglas  als  ein  besonderer  Zweig  an  daa 
Wehende  Etablissement  angeschlcosen  werden  sollte.  Kurz 
Vorber")  hatte  der  Herzog  seinen  Berghauptmann  v.  ImhoS 
bwoftragt,  ihm  „einen  babilen  Mann"  zo  verschreiben,  der 
^e  Anlage  einer  Glashütte  mit  dem  Brande  von  Steinkohlen 
't«he,  die  bei  Ilmenau  —  er  meinte  wohl  die  Kohlen- 
ke  von  Kammerberg  —  „in  ziemlicher  Qualität  gewonnen" 
ritrden.  Einige  Jahre  später  schickt  er  den  Amtsschreiber 
Vomier  nach  VoBfeld  zu  dem  dortigen  Pfarrer,  dessen 
runen  nicht  genannt  wird,  der  aber  in  der  Optik  sehr  er- 
tfaren    sei    und    bei    dem    Est    Tech  im  hausen    in    Dresden 


1)  Anlage  1. 

3)  äiieda,  Anfänge  der  Porzellan  fabrikation,  S.  10. 

3)  Am  22.  Seplbr.  1736. 
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gelernt  hätte').  Augenscheinlich  sollte  von  dieeem  Baoh- 
und  faihkuodigen  Manne  irgendeine  Aoskanft  mr  V8^ 
besaerung  dea  herauatell enden  Glases  eingezogen  werden. 

Der  Fachmann,  der  den  Stein  kohlen  betrieb  ktonta, 
wurde  zunächst  nicht  gefunden,  und  am  Ausgange  des 
Jahres  1T37  mnUte  die  Hütte  eine  Zeit  lang  stillsteken. 
Zu  Beginn  des  nenen  Jahres  1738  liegt  eine  Eingabe  dw 
Tafel  gl  asm  achers  Michael  Heintze  vor,  ihm  das  versprocbene 
WartBgeld  von  einem  Taler  wöchentlich,  sofern  die  Glas- 
hütte stillstehe,  aiiBKafalen  lassen  za  wollen.  Auch  ein 
verdienter  Lohn  in  der  Höhe  von  30  Thalem  wäre  ihm 
noch  nicht  geworden. 

Aber  die  bSsen  Zeiten  gingen  vorttber,  and  »in  5.  Juli 
173S  traf  ein  herzoglicher  Befehl  beim  Oberjägenne ister 
von  Volgatedt  ein,  die  Glashütte  in  Ilmenau  wieder  io 
Qang  bringen  zu  lassen.  Von  dem  zn  diesem  Zweck  ge- 
schlagenen Holz  sollten  80 — 100  Klafter  zur  FlöGe  gefabrea 
und  an  die  Glashütte  gebracht  werden. 

Kurz  vorher  hatte  der  stellvertretende  Amtaverwaltaf 
Wirsing  in  Ilmenau  ein  sehr  ungnädiges  Reskript  bekommen, 
dabin  lautend,  daG  die  Glashtitte  ordentlich  tu  Betrieb  kommen 
sollte  und  den  Glasarbeitern  der  verdiente  Lohn  ver&bfolgb 
werden  möge,  Vermutlich  waren  dem  erw&bnten  Oesiiche 
Heintzes  andere  gefolgt.  £r,  Wirsing,  werde  sich  wahr- 
scbeinlich  seinen  Lohn  „ordentlich  nehmen",  dann  sollte  es 
aber  mit  den  Arbeitern  ebenso  gebalten  werden.  Der  Herao^ 
wollte  BUS  seiner  Schatulle  im  verflossenen  und  im  laufen- 
den Jahre  S<XX)  Tlr.  zum  Besten  Ilmenaus  hergegeben 
haben.  Wozu  daneben  die  Amtaeinkünfte  verwandt  worden 
wären,  konnte  er  sich  nicht  erklären.  „Und  ich  werde  gewiss", 
schloB  der  Befehl,  „ein  anderes  Procedere  machon,  woferne 
einigen  Unterschleif  hinierkommen  sollte,  dahero  selbiger 
besser  thut,  er  entdecke  es  freywillig  und  weil  es  noch  Zeit 
ist,  damit  nicht  am  Ende  das  Zuohthauss  erfolgen  müsse." 

I)  Bericht  Tromlere  vom  10.  Mai  1744,  B.  8447,  ä  9S.-102. 
Anlage  6. 
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So  schlimm,  wie  der  Herxng  vermutete,    lag  iadea  die 
che  keiDeswegs.     Wirsing  war  mit  Becbt  sehr  gekränkt 

rdie  „geringe  Conlidence",  die  der  Herzog  ihm  schenke, 
fühlte  sioh  in  seinem  Gewissen  vollkommen  frei  und 
bot  sich  sofort,  sowohl  eine  Raution  za  stellen  ata  auch 
ine  Rechnangen  von  dem  Rentamte  in  Ilmenau  prüfen 
L  lasden.  Dali  die  Glashütte  bis  jetzt  keinen  Keingewinn 
IpworfeD  habe,  erklärte  er  aus  den  Schulden,  die  er  bei 
nnem  Amtsautriit  vorgefuDden  hatte  und  die  er  hatte  ab- 

rin  müssen,  um  deren  Kredit  su  erhalten. 
Zugleich  bereitete  Wirsing  alles  zum  Beginn  der  Arbeit 
or.  Das  Holz  war  angefahren,  die  nötigen  Olashäfen 
luden  zur  Aufnahme  der  Masse  bereit  nnd  alle  Veran- 
Utungen,  den  neuen  Glasofen  zu  setzen,  waren  gemacht. 
ixa  die  Beschaffung  der  Glasmacher  stieß  auf  Schwierig- 
iMt«n,  Denn  alle  Hütten  in  der  nächeteu  Umgebnng  von 
^ttltierbach  hatten  za  arbeiten  begonnen  und  die  verfüg- 
liren  Gräfte  an  eich  gezogen.  Die  fürstliche  Arbeitsstätte 
nDchte  um  so  williger  von  ibnen  aufgegeben  worden  sein, 
tli  in  der  leisten  Zeit  die  Ruhepause  lange  gedauert  haben 

rtB. 
Wirsing   stellte  jetzt   einen  Ueberschlag  für  die  dem- 
kUt  erforderlichen  Betriebskosten  auf: 

30  Ethlr.  vor  Potaeche 

2  .       12  ür.  vor  Gipss 

4  „       vor  BeBoldung  ilem  Glasraeisler  Möller 

3  „      dem  GlaivnieUlcr  (.ireiner 

5  „  dem  Tafelmacher  Ueinzen 

4  .  denen  2  Vorblöaeren 
3  ,  20  Gr.  denen  'd  Rhürem 
2  „  12  Gr.  denen  2  Knoptf-  und  liodcomachem 
1  „  lli  Gr.  denen  'J  EiiiirngjriDgeii 
1  ,  vom  SandnanehcD  und  Ulastein binden 

—      .       12  Gr.  vor  Ödtmiedekosien 
57  Ethlr.  öumnia'). 

I)  ,6pecificatio  des  baaren  Verlag«,  ao  bey  alhieaiger  hochlünt- 
jltm    Glushülle    allvritchonllieh     unumgänglich     erfordert     wird", 
ku  den  24.  Julf  1738.  Geh.  Haupt-  u.  ÖiaaUarcfaiv  in  Weimar 
.7,  8.  40. 

vu.  u 
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Diese  57  Rtlr.  vöchentlich  anweisen  sn  wollen,  wonfs 
der  Heniog  ersucht  Da  offenbar  hierbei  neae  Schwierig- 
keiten Toraaszusfibeo  waren,  erbat  Wirsing  die  ZustimmDit;, 
Hohlglaa  anfertigen  zu  dQrfen.  In  diesem  Falle  würde  er 
von  einigen  Kaufleuten  Voraohüsse  auf  die  zu  üefemdeB 
Gläser  in  der  Höhe  von  einigen  lUO  Rtlr.  erwirken  kOoneiu 
„So  werde  dann  das  Werck  Ew.  Hoch  fürstlichen  Durchlanch' 
hoben   Intention    gemäss    mit  Äventage    getrieben  werden." 

Des  Herzogs  Sinn  aber  war  auf  Höheres  geriebtat. 
TrinkglKser  waren  von  jeher  in  den  thüringischen  Olw- 
bUtten  angefertigt.  Der  Herzog  wollte  jetzt  die  Spiegel- 
fabrikatioQ  einführen.  AuGerdem  war  sein  Augenmerk  uf 
die  Schonung  seiner  W&Ider  gerichtet.  Daher  beotand  di« 
zweite  Neuerang,  auf  die  er  es  abgesehen  hatte,  in  der  Ver- 
wendung von  Steinkohlen.  DemgemäQ  HeG  er  sich  vim 
Johann  Christoph  Olaaser  aus  Bischofagrün  •)  am  20.  Janntf 
1739  einen  Bericht  über  die  Durchführbarkeit  seiner  PllD« 
erstatten.  Sehr  ertnuntenid  fiel  dieser  gerade  nicht  lU 
Glasser  hatte  auf  einer  Spiegelhütte  im  Sultxbachischeo') 
mit  den  dortigen  Arbeitaru  Kückspracbe  genommen  HDB 
dieee  hatten  anerkannt,  daQ  die  Steinkohlen  eine  «vt 
gröGere  Hitze  gäben  als  Holz,  altein  zur  Herstellaog  eilM 
feinen  weifien  Ginsee  taugten  sie  nicht.  Die  Flamme  H^ 
schweflicht  und  das  Verbrennen  erzeuge  viel  Staub  nW 
Asche,  wodurch  das  Glas  „gelb,  achwartz,  finster  und  iB" 
gestalt"  werde.  Nicht  einmal  gewöhnliches  grünes  Ol** 
lasse  sich  mit  Steinkohlenfeuer  gewinnen,  wie  er  sioh  iS 
Saarbrücken    und    in    Lltck'),     wo    fürstliche    Hütten    1V^ 

1)  Über  die  Glnsfabrikation  in  Biechof«gTÜn  vergl.  Alb.  Schmiß 
Die  Geschichte  der  Glas-  nod  Perlen tabrikalion  im  Ficbl«lgeUi:0*> 
Bayreuth  IWO,  8.  10  ftR. 

2j  Welches  Butzbach  gemeint  ist,  ließ  eich  nicht  ermitteln. 

3)  Von  einer  Gta^hütte  in  Friedrichflal,  in  Naseau-SaaibrüaM' 
berichtet  Goethe,  Wahrheit  und  Dichtung,  Cottaache  Ausgabe  »tf 
1809,  Bd.  XXII,  2.  Teil,  10.  Buch,  B.  1U5.  Einen  Ort  Lütk  retlW 
ich  nicht  nachzuneleea.  Ljck  in  Ostpreußen  wird  wohl  schwedd 
gemeint  sfAa. 
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Stflinkobleofeuer  in  Betrieb  wären,  überzeugt  hätte.  Anoh 
iB  London  erzeuge  mau  feineB  Glas  unr  mit  Holzfener  aud 
in  HolUnd  sei  kürzlich  ein  Versuch,    eine  Spiegel  gl  ashütte 

rt  Sieinkohlen  zu  feaern,  miflglilckt. 
Was  die  Herstellung  von  Spiegelglas  anbelangt,  so  war 
nach  der  Ansicht  des  Gutuchtenden  „es  rathaamer,  wenn  nur 
^^e  2  mittleren  Häfen  zu  den  Ausgüssen  genommen  würden 
^pd  die  anderen  4  Haffen  herausgearbeitet,  das  sie  geblasen 
vQrden,  es  käme    ein    größerer  Nutzen  heraus,    indem  man 
Spiegel  blaasen  und  machen  kann,  dass  sie  uf  36,  38,  auch 
vohl  nff  40  Zoll  bocb  kommen".    Das  dabei  erforderliche 
■personal  bezifferte    er   anf  7,    „die    giessen    und    blaasen", 
Binier  1  Strecker,  1  Tafelschneider,   1  Kompositionsbereiter, 
p  Schürer  und  2  Holzträger.     Für  die  Schleif-  und  Polier- 
irbeiten  aber  seien   14  Schleifer,  6  Polierer,   I  „Beleger,  der 
Ldu  Folio  irauff  macht",    and    1    Zieraten- Schleifer   nötig. 
BKnr  Herstellung    der    baulichen    Vorrichtungen    sowie    zu 
HIud  Ankauf  der  metallenen  Platten  und  der  Schleife  seien 
^WOO  Rtlr.    erforderlich.     An    Holz  werde    die  Spiegelhütte 
wöcheiitlich  25  Klafter  brauchen.     Das  Flößholz  tauge  dazu 
licht  und  daher  müsse  die  Spiegelhatte  im  „wilden  Wald" 
"biat  werden  1), 

Der  Herzog  lieO  sich  durch  diese  kostspielige  Aof- 
fe  'tellnng  des  Bedarfs  keineswegs  entmutigen.  Wenn  auch 
P  nclchst  auf  die  Verwendung  von  Steinkohlen  verzichtet 
vordeD  EU  sein  scheint,  an  der  Idee,  Tafel-  und  Spiegelglas 
Uiufertigeo,  hielt  der  hohe  Herr  mit  Hartnäckigkeit  fest. 
L  Im  September  1739  schickte  er  einen  Sachverständigen 
I    'tob  Steuerwald  '),  um  die  dortige  Glasfabrik  zu  besichtigen 

L        1)  Bericht  Joh.  CbriHtoph  OUusers  aus  Biechotegrün  v.  20.  Jan. 

B^JSS.     Ueber    die    Uewchichte   der   Bpicgelfabrikalion    vcrgl.    Bruno 

'     odifinlBnlc,  Die  Fflnher  Qtieeksilber-.Spi^el belegen  und  ihre  Arbeiter, 

'W8,  8,   1-lM;    ».    Karmarnch,    GeBchichte   der  Technologie,   1872, 

2)  Ein  Dorf  diewi  Nameoe  findet  sich  in  der  Provinz  HuiDover, 
'"eJt  Hildeaheiio;  von  einer  GlaBhlitte  daselbet  ist  nichts  bekannt. 

11' 


^ 


l$4  ^iae  OlaahJitte  in  Ilmeun  im  lä  J«hrhuDd«rt 

nnd  über  „Fl&mmiecbe  Scheiben"  n&here  ErknodigaDgco 
einzuziehen.  Au§  OroG-Almerode  in  üeaasD  lieO  er  fsner- 
featen  Ton  snr  Herstellung  der  Olasb&t'en  anfahren,  io 
denen  die  Glaamasfio  gesohmolEen  wurde.  Aas  Eisfeld  be- 
zog er  Oipa,  aus  Weimar  Salpeter  und  in  Ealmhach  leitete 
er  Verhandlangen  ein,  um  von  dort  regelmäüig  Pottesofa« 
beziehen  zu  können.  Vermutlich  lieferten  die  Poltuch»- 
siedereien  im  Bezirk  Ilmenau  keine  ausreichende  Menge,  dt 
auch  noch  andere  Otashtitten  zu  versorgen  waren  und  ■^Be^ 
dem  die  Seifensieder  auf  sie  Ansprach  erhoben. 

Für  alle  diese  Materialien  und  zur  Beatreitnng  soostiger 
Unkosten  hatte  die  fürstliche  Kasse  vom  13.  Oktober  1739 
bis  zum  26.  Mars  1740  1666  Rttr.  und  16  Groschen  b«^ 
gegeben.  Es  war  auch  gelungen,  in  dieser  Zeit  2604  Scheiben 
anzufertigen.  Noch  einer  späteren  Aufstellung  waren  bia 
zum  Anfang  August  1740  1919  Tlr.  8  Gr.  10'/,  d.  nt- 
ausgabt  worden,  wogegen  die  2604  Scheiben,  zum  Preiw 
von  18  Groschen  das  Stück,  einen  Wert  von  1953  Rtlni' 
repräsentierten.  Die  Produktion  hätte  noch  umfangreioliat 
ausfallen  können,  wenn  die  Arbeiter  von  vornherein  genü^o'i 
erfahren  gewesen  wären  und  keine  so  strenge  Kälte  p- 
herracht    hätte. 

An  Stelle   von  Wirsing,   der  nur  vorübergehend   den 
Posten    eines  Verwalters    bekleidet    zu    haben    scheint,  ti*' 
der  Amtsverwalter    Hävecker    in    Ilmenau.     Die    eigentticb 
fachmännische  Inspektion    über    die  Hütte   wurde  seit  detf* 
Mai    1740   in   die   H&nde   des   Glasmeisters   Beyer   geleg*- 
Zwei  Kocher,  die  den   „englischen  Glassatz  zu  mischen  vef ' 
standen",    wurden    gesucht.     Der  Glasmeister  Müller  soUt^ 
die  Masse  verarbeiten    und    dafjlr  Sorge    getragen    werdeO* 
dall    die    Hütte    vor    r<u''i''^^2siii  Besuch    fremder  Personen 
bewahrt    bleibe.     Wahrscheinlich    fürchtete    man,    daß    di 
Mbchung    des  neuen  Spiegelsatzea  von  unberufenen  Ange: 
erforscht  werden  könnte. 

Trotz    aller    dieser    verständigen   Anordnungen    gelang' 
es    nic^t,    die    Hütte    zu    der   Blüte    zu    bringen,    die    dei 


4 


^ 
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Hersog  Torecbwebte.     Obwohl  mit  der  Berafung  des  Qiaa- 

fkittors  Weniel  von  der  Glashütte  zu  Franenwald  ')  ein  aehr 

glücklicher  Griff  geschehen    war,  woUte    die  Eotwickelung 

keinen  gedeihlicbeo  Fortgang  nehmen.     Am   10.  Jnni  1741 

forderte    ein    fürstlicher  Befehl,    aus    Ilmenau    datiert,    den 

Geheimrat  von  Volgstedt  auf,  in  eine  Untereachung  darüber 

^iuiutreten,  varum  „Wir  durch  die  hiesige  Glashütte  in  ao 

^^Ben  Schaden    geeetzet  seien   und   wober  der  äble  Fort- 

gtng   der   Fabrique   rühre".     Es   war  wobl   die  Folge  dea 

darauf  eintreffenden  Berichts,    der    sich    nicht   erbalten    za 

liaben   acheint,    daß    Ende    Oktober  1741  empfohlen  wurde, 

die  herrschaftliche  Glashütte  fortan  ausachlieBlich  mit  Holz 

in  betreiben.     Dem    Berginspektor   Tromler    wurde  die  In- 

(pektion  nnd  dem  Faktor  Wenzel  die  Ueberwachang  eines 

KKenbanes    übertragen.     Wenzel    sollte    den  Olaaofen   „nach 

Vder  ecgltBcben  Fai^on    in    die    Raodiing  anlegen,    daß  acbt 

Htfen,  nemlich  2  ganz  allein  vor  uns,    4  so  Tafelglas  und 

2  m   ourrenten  Horten    eingesetzet    und    daraus    gearbeitet 

vtrden    kann,    doch    noch    k  parte    Platz    gelaseen    werde, 

diiiiit   ein    kleiner  Ofen  auf  Spiegelglass  angeleget  werden 

könne". 

Demnach  trat  die  aaf  die  HeratelluDg  von  Spiegelglas 

l>Hchtete  Abaiobt    etwas    zurück    und    es    eoUte  neben  der 

r     Anfertigung  von   Tafelglas  auch  „currenteate  Waare",  d.  h. 

L    vohl  Trinkgl&ser,  nicht  vernachlässigt  werden.     Die  Maaee 

P  der  2  Häfen  „ganz  allein  vor  uns"    mochte  dann  vielleicht 

"u- Portsetcnn g  der  Experimente  dienen.    Unter  dem  neuen 

Bflgime  stellte  aich  nun  die  finanzielle  Gebabrnng  folgender- 

Bufen:  Von  Michaelis  1741  bis  zum   10.  Mürz   1742  waren 

»weinahmt  worden     &I2  Rtlr.  17  Gr.   10  d. 

and  verausgabt     22t)      „  -   18     „       4  „ 

Demnach     ergab     sich     ein     Ueberschnfl     von     282    Rtlr. 

bM  6r.  6  d.     Indes   gingen   von   dieser  Summe  noch   für 

1)  Eb  wird  die  Glaehütte  von  Allzunah  nahe  bei  Fraueowald 
"i  'rant«ben  ««do. 
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Löhoe  ab,  die  erat  teilweise  bezahlt  worden  waren,  260  Kthlr. 
20  Gr.  ä'/j  d.,  so  daS  auf  diese  Weise  ein  gaoi  garini« 
UebereobuB  von  2  Btlrn.  und  einigen  Groseben  und  Plennigeii 
nachblieb. 

Scheinbar  war  dieser  Abschlaß  nicht  so  ungünstig,  in- 
dem ein  nicht  unerheblicher,  auf  822  Rtlr.  und  11  Groscben 
bewerteter  Vorrat  an  fertigem  Oias  vorhanden  war.  Dteaei 
setzte  sich  aus  folgenden  StUoken  zusammen:  J 

„an   verechiedenen   Borten    Uohlflau,   bo   in   der  H 

Gliu»lfaLiimer  noch  lieget   und  ooch  nicht  ein-  H 

gepackt  iät 295  Rthlr       ^ 

an  5  KiiHl^D  Olaae,  ea  gepacket  und  £um  Verkauft 

fertig  Htehen 351       „     II  G^_ 

an  theile  gEechDittenem.  Lheils  ungeechnittenem 
Tafelglena  cid.  desjenigen  TafelglasBCH,  ho  eu 
deacu  Fenetero  in'a  llJmeiiauer  Hauptgebäude 
geschnitten  worden 124      „ 

an  309  Sliick  Tafeln       . 30       „ 

an  800  eckigt«ii  Behöben 14       „ 

an  400  runden  Scheiben,  so  aus  denen  von  voriger 
Eitse  gefcrli);len  Flatumiachea  Scheiben  ge- 
«chnitt«a  wonlen 5  Btblr.' 

Aber  undurchsichtig,  wie  die  Becboung  war,  kameo 
nun  noch  Schulden  in  der  Höhe  von  413  Htlrn.  8  0^- 
und  4  d.  zum  Vorschein,  so  d&C  als  Beingewino  VO^ 
409  Rtlr.  2  Gr.  und  8  d,  sich  ergaben,  und  auch  djos«^ 
Reingewinn  verSachtigte  sich  bei  näherem  Zusehen,  doof 
davon  mviBte  noch  das  Hotz  bezahlt  werden,  in  welch^ 
Betrage,  ist  wohlweislich  nicht  angegeben.  V 

Dieses  Ergebnis  war  schwerlich  dasjenige,  das  ie 
Herzog  erwartet  hatte.  Daher  kann  man  nicht  erstaun 
eein,  daQ  der  Glasmoist«r  Wenzel  am  lö.  April  1742  danul 
nachsuchte,  den  Ofen  fUr  4—6  Wochen  aaslöschen  ■ 
dürfen.  An  Tafelglas  und  sonatigen  „currenten  Sorten"  3 
ein  groQer  Vorrat,  den  man  zuvor  zu  Gelde  zu  machen  *■ 
streben  müßte,  ehe  man  weiter  arbeite.  Hartes  Holz  se 
nicht  mehr  vorbanden,  die  Rohstoffe  mUQte  man  auf  Boq 
nehmen  und  die  Arbeitslöhne  beliefen  sich  auf  28  Eth 
die  Woobe.  Unter  diesen  Umstünden  war  gewiß  der  Vof 
schlag,  zeitweilig  eine  Pause  im  Betrieb  eintreten  zn  lasaei 
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DZ  angebracht.     Allein  in  Weimar  gii>g  man  darauf  nJoht 

Denn    4    Wochen    später   meldet    Tromler '),    daß    der 

le   EiosatE  za  dem   englischen  Oka,   der   aaf   15  Rtlr. 

KD  stehen    gekommen    wäre,    aufgearbeitet    sei.     50  Stflck 

«xtrafeiue  UiUeer  habe  man  aas  ihm  hergestellt.     Also  war 

I  doch  wohl  weitergearbeitet  worden. 

Wie  sich  der  Aufwand  in  der  Glashütte  herausstellte 
und  wie  hoch  man  ungefähr  den  Reinertrag  anschlagen 
ktone,  berechnete  Wenzel  im  Jahre  1744.  Danach  belief 
ach  die  Ausgabe  wöchentlich  auf  134  Rtlr.  gegen  67,  die 
im  Jahre  1738  als  erforderlich  angesehen  worden  waren. 
Den  Reinertrag  aber  schätzte  er  aus  dem  verkauften  Tafel- 
glue,  den  Scheiben  und  dem  Hohlglaae  auf  l&O  Rtlr.,  so 
M  man  also  oa.  lH  Rtlr.  Reingewinn  wöchentlich  erhalten 
liibwi  wtrde.  Hierbei  war  Voraussetsung,  daß  der  Absata 
WULadig  vor  sich  ging;  wenn  er  einmal  stockte,  war  aller 
Onrinn  dahin. 

Ob  man  nachträglich  auf  Wenzels  Vorschlag  einging 
"in  sich  im  Laufe  des  Jahres  1743  die  Notwendigkeit  er- 
fftb,  den  Ofen  ausgehen  zu  lassen,  entzieht  sich  unserer 
Kwntnia.  Erst  im  Juli  1744  wird  wieder  mitgeteilt,  daß 
<!■>  lierra[:haFtliuhe  Olashütte  in  Ilmenau  seit  drei  Wochen 
"n  Betriebe  sei.  Es  ließ  sich  jetzt  auf  ihr  alles  Glas  an- 
fwÜgen,  das  der  Herzog  wünschte:  Tafeln  von  verschiedener 
(irftle,  ganze  und  doppelte  Scheiben,  kleine  „Buschinger 
Scheuben",  Hohl-  und  Beinglaa.  Und  damit  für  die  Fort- 
"Uner  die  nötige  Garantie  geboten  sei,  waren  aus  Böhmen 
Ql«wrbeiter  verschrieben  worden. 

Nachdem  auf  diese  Weise  der  Betrieb  sich  liott  ent- 
'itkelte,  fragte  Wenzel,  der  um  seine  Stellung  besorgt  sein 
"'odite,  in  Weimar  an,  ob  er  die  Aufsicht  über  die  Hütte 
''«halten  sollte  und  was  l'Ur  eine  Entschädigung  man  ihm 
^Bdann  bewilligen  wolle.  Sofort  bestätigte  der  Herzug  den 
ffJttor  Wenzel,  der  ja  offenkundig  Proben  seiner  Geschiok- 


1)  Am  19.  Mai  1742. 
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lieUvit  in  d«r  Vc 
Ambrhrr,   «arf   Ob   100 
ftr  dia  ilrer^ikrigaa  Disarta  aas  «i 
«nr    1     Oraaeh—    [■« 


Weawl  wv  int  dicaar 
•M(l«ni  verlangt«  «tikr.  Er  fiitM 
WoebM  apftter  wie  folgt 
Wohahtaa  Mbat  Stube  mid  EuoMn,  ^s . 
gawinaa  EiiutUilgeldfls,  d«  er  bei  tCJa—L»»  and 
dM  Oeldea  muehe  EinbiJe  hafaa,  atwas  DepaMhi 
Difcten,  wenn  «r  verreiaen  mfine,  ein  BSsMufubui  fif^ 
OUae«  und  1000  Klafter  Holx  fBr  dja  Boita  jihtiii 
Troinler  sncbta  seine  Fordemngen  inaofera  nt  ecatfi| 
ala  er  dem  Weoz«!  vorachJag,  den  Oeduiken  an  «ja  aM 
WobuhkOH  anfzngeben  ond  eicb  damit  xu  begaflgea,  *l 
Bof  daH  jetzige  Haue  eine  Mansarde  gelegt  wtb^  V 
ans  der  Anregung  wnrde,  ist  nicbt  ersicbtlicb,  docb 
vermutlich  der  Herzog  auf  die  kaam  als  nnbillig  sn 
Eeicfanendnn  WUoscbe  des  Hannes  eingegangen,  der  weM 
lieh  den  Betrieb  za  einem  so  flotten  gemncht  hatte.  B 
danach  hoseugt  Wensel  anch  sein  danemdes  Intem 
indem  er  erneut  Verbessern  ngsan träge  formolierte.  Er  n 
an,  einen  Zoll  von  einem  Taler  auf  100  Ol&ser  bei 
Einfuhr  zn  legen  oder  noch  besser  die  Einfabr  fren 
Oluea  ganz  zu  unteraagon.  FUr  den  Verkauf  des  Ilmeni 
Olaaen  sollien  in  Kudolstadt,  Ällsttidt,  Hardisleben,  BntUi 
nnd  Htadt  .Suka  Niederlagen  eröffnet  werden.  Zar  Ven 
kommnung  der  Erzeugnisse  wünschte  er  die  Änatell 
eines  Olaamalers  und  eines  Glasschneiders.  Endlich  r 
er  die  Anlage  eines  eigenen  Fottaschewerks  an.  Man  kOi 
fQr  oa.  6( )  Ktlr.  j&briicb  Asche  zuBammenkaufen  nnd  dai 
Fottascho  sieden.     Man  würde  auf  diese  Weise  den  Be 

1)  Ein  KBlBerguldeti  war  ein  Qulden  des  BO-Quldcnfufle 
Otilemich,  gleich  2,10  Mark. 
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llig«r  decken  können,   da  die  Pottascha  von  Bnsw&rte  zn 
eben  immer  schwerer  falle. 

Allfalle  diese  Anträge  einzugeben,  wird  man  in  Weimar 

jpne  Möglicbkeit  eingeeelien  haben.    Daher  fragte  WenEel 

Juni  1745  an,  ob  die  Hütte  denn  noch  weiter  betrieben 

den    sollte.     Nachdem    am    4.    Februar    1746    der    Ofen 

elöacbt   worden   war,   hatte   man    im   Mai    die    Häfen 

1er  eingesetit.    Dabei   ergab  eich,   daß  in  Ilmenan  un- 

aich  teaerer  als  anf  anderen  Glashütten  prodoziert  wurde. 

Vlhrend    man    überall    friecbes    nnd    wohlfeiles    Holz    eur 

lerfQgQDg    hatte,    konnte    man    in    Ilmenan    nur   schlechtes 

inlea  Holz  für  teneree  Geld  bekommen.     Vor  allen  Dingen 

rw&r  die  Pottasche  stark  im  Preise  gestiegen.    Während 

lie  früher  für  B,  6'/«  oder  5'/,  Rtlr.  pro  Zentner  ge- 

nft  hatte,    muGte    man  jetzt    6'/,  BMr.    zahlen.     Da  man 

►tühenllioh    7 — 8    Zentner    nötig    hatte,    so    ergaben    sich 

sua  Mehrkosten    von    ca.    9  Ittlr.  in  der  Woche.     Unter 

uuen  Umstanden  hielt  Wenzel  es  fOr  ausgeschlossen,   daß 

*r  fürstlichen    Schatulle    durch    den    fortgesetzten  Betrieb 

•iiini&re  Vorteile  erwachaen  könnten. 

In  Weimar  wird  man  einen  derartigen  Bericht  offenbar 

■>it  geteilten  Empündungen  aufgenommen  haben  und  konnte 

Ich  lange    nicht    zu    einer  Antwort   entscbließen.     Und    so 

*i«derholle  Weosel  am  14,  Dezember  1746  seine  Anfrage. 

_nit  drei  Monaten  stand  die  Hütte  damals  still.     Pottasche 

^V   onterdessen    auf    SV,    Rtlr.     pro     Zentner    geetiegen. 

"An  mnBte  man  das  Bund  Tafelglas  um  4  Groschen  und 

^  Hundert  Scheiben  um  3  Groschen  höher  als  bisher  im 

Preise  ansetzen.     Die  Kammer  in  Weimar  wußte  nun  nichts 

Wideres  vorzuschlagen,  als  die  Glashütte  an  Wenzel  zu  ver- 

PUhten,  nm  aller  zu  erwartenden  Einbuße    aus  dem  Wege 

(u  gehen 'j.     Diese  Idee  fand  indes  keine  Zustimmung  und 

die  Folge  war,  daß  die  Hütt«  ihre  Tätigkeit  einstellte.    Auf 

'  Dauer  war    man   damit  in  Weimar  nicht  einverstanden 

1)  Am  18.  Dezbr.  1745. 
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und  eines  Tages ')  erging  daher  an  Wenzel  in  Ilmenaa  619 

Anweisung,  die  Hütte  wieder  schleatiigst  in  Betrieb  in 
setzen.  Er  sollte  2  besondere  Oefen  erbauen  nnd  die 
Fenerung  auf  Steinkohlen  und  Holz  einrichten.  Der  Ofen 
für  die  Uasse  zu  Hohl-  und  anderem  Olas  sollte  mit  Stein- 
kohlen und  der  andere  fdr  die  Herstellung  von  Tafelglu 
mit  H0I2  geheist  werden.  Gleichzeitig  wurde  der  Amt» 
Schreiber  Hillardt  aDgewieseu,  laut  einer  ihm  übergebenen 
Zeichnung  eise  Hütte  als  Wohnung  für  die  GlassrbeiUr 
bauen  zu  lassen. 

Wensel  folgte  den  erhaltenen  Befehlen  gern,  und  im 
Uai  1747  war  der  Ofen  für  Steinkohlen  beizung  fertig.  In 
14  Tagen  gedachte  er,  so  meldete  er  am  6.  &Iai  1747*)  u 
den  Geheimen  Kabine tssekretär  in  Weimar,  Feuer  in  der 
Hütte  anmachen  zu  lassen.  Man  sollte  ihm  nun  jemuiiJSii 
ans  der  Kammer  in  Weimar  schicken,  am  das  ganze  Werk 
«u  regulieren,  auch  einen  Betriebsfonds  auswerfen.  Aus 
Eammerberg  wünschte  er  für  2(K}  Rtlr.  Steinkohlen  ufld 
wegen  des  Verkauf»  sollten  Patente  im  Lande  ergehen,  die 
einerseits  auf  das  Erzeugnis  der  Ilmenauer  Hütte  aufmerk- 
sam machten,  andererseits  bestimmten,  daO  ohne  Zotlzabluog 
fremdes  Glas  nicht  mehr  ins  Land  hineindürfte.  Eodlicb 
regte  er  die  Ernennung  eines  Gegenschreibers  oder  Rech' 
Dungsfuhrers  an. 

Ueber  die  Möglichkeit,  mit  Steinkohlen  feuern  zu  k5nne<*i 
sprach  sich  Wenzel  sehr  hofFaungsvoll  aus.  Er  hoffte  Qb«' 
100  Rtblr.  dabei  (im  Jahre  ?)  sparen  zu  können.  80  schn0^ 
als  er  gedacht  hatte,  kam  es  indes  zum  Beginn  der  Arbeito" 
nicht,  denn  am  29.  Juli  1747  meldete  er,  daß  die  Eütt« 
seit  6  Wochen  im  Betriebe  wäre.  Er  hatte  insofern  m'* 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt,  als  ihm  unzureichend^ 
Pottasche  geliefert  worden  war  und  er  daher  die  Glaamas** 
hatte  umsieden  müssen.  Dann  war  alles  seinen  erfreuliche*^ 
Gang  gegangen,  Glas  war  massenhaft  erzeugt  worden,  allei*^ 


i 


1)  Am  ül.  AprU  1747. 

2)  B  (M47.  a  127. 
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der  Absatz  atockle.     Während  die  Glasmacher  ihrea  Lohn 

verlangten,    seien    keine  Abnehmer    den  Glases    da.     Damit 

im    Zuaajnmenhange    eteht    offenbar    die    Verordnang    vom 

10.  Angnst  1747,  daS  kein  fremdes  Glas  heimlich  ioB  Land 

jgebracht  werden  dßrfe. 

H  Hit  der  letzten  Mitteilong  schlieGen  die  Akten  in 
^Tfeimar,  die  von  der  ümenauer  Glashütte  im  Zus&mmen- 
II    tmg  melden. 

^h  Noch  einmal  acheint  Anasicht  vorhanden  gewesen  sa 
l^Mio,  die  Glashütte  in  Ilmenau  zu  neuem  Leben  zti  er- 
wecken. Im  Jahre  1755  erbot  sich  der  Glaafaktor  Wenzel, 
diu  herrschaftliche  Glashütte  auf  einige  Jahre  zu  über- 
Behmen,  wenn  man  ihm  jiihrlioh  150  Klafter  „  Äffte r- Schi  ag- 
HoltK  gegen  gewöhnlichen  taxirten  Preias"  zugestehen 
vollte').  Die  Glashütte  wurde  in  dieser  Eingabe  an  die 
Kunner  als  eine  „seit  längerer  Zeit  bestehende,  bald  ver- 
fkUeade"  bezeichnet.  Die  Klafter  Holz  stellte  damals  einen 
Wert  von  1  Htlr.  dar.  Herzog  Franz  Josias  fragte  nun 
'*i  Oberforat  meist  er  von  Schütz  an '),  ob  man  dem  Wenzel 
>!■  diesem  Preise  das  Holz  überlassen  könne.  Einen  höheren, 
*tftE  l  Tlr.  und  6  Gr.  wolle  er  nicht  bezahlen. 

Wabracheinlich  glaubte  der  auf  die  Erhaltung  dee 
"ililea  und  seine  tunlichst  gewinnbringende  Verwertung 
"*dtcht«  Forstmann  den  gebotenen  Preis  nicht  annehmen 
10  kOnnen.  Wenigstens  kam  die  GlaahUtte  nicht  wieder  in 
^■ifiiahme  nnd  im  Jahre  1773  heiüt  es  einmal  in  Akten  des 
^utamtB  EU  llmenan '),  „zu  dem  wUsten  Flecke,  wo  sonsten 
''ie  herrech ältliche    Glashütte    gestanden",    findet   sich    ein 


1)  Wenzels  Eingalw  vom  10.  Januar  1755,  Aflerecblagholz;  der 
*"'  rioem  Uoluchtag  zurückbleibende  achlechtete  Teil  üea  Uotzes. 
^'ejtoldt,  Die  fränkischen  Wälder  1901,  8.  5,  Anm.  3. 

2)  Abi  26.  August  1755.  Dieaea  Bchreibeu,  wie  das  vorher- 
Wwnde,  im  Besitze  dee  Herrn  SchneidemühlenbesitzerB  Wenzel  in 
liiitnau. 

i)  IV  A,  III,  18. 
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2.  Das  Penonsl. 

In   Bohr  groBem  Umfange   iat   die  Hütte  wohl  i 
betrieben  worden.     Die  Zahl  der  an  ihr  beschäftigte 
sooeu  wird   auch    in    den    besten    Jahren    schwerlieh    über 
12    hinausgegangen   eein.     Dennoch    herrschte    anter  ihneB 
eine    strenge  Arbeitsteilung.     Im  Jahre  1737    waren  titig: 
Olasmeister,  Garmacher,  2  VorblSser,  2  Knopf-  und  Böden- 
macher,  1  Tafetmacher,  2  Schärer  und  3  Eiotr&ger.    AaEv- 
dem  wird  noch  eine  Frau,  die  beim   „Einstollen  des  Gluea' 
behilflich    zu    sein    pöegte    und    der   Bolzspalter   erwibnt 
Im  folgenden  Jahre,    1738,    werden  naohgewieaen :   2  Glu- 
meister,    1  Tafelmaoher,   2  Vorblaser,  2  Schürer,   2  Knopf- 
oder Büdenmacher,  3  Ein  tragerjungen.    Wieder  einige  Jftbrf 
weiter  war  die  Zahl  der  Arbeiter  noch  mehr  gestiegen.    In 
Jahre  1744  sind  genannt:  4  Tafelmacher,  1  Rcheibenmacher, 
1   Glasmeigter  mit  seinem  Vorblilser,    4  Einträgerjungen,  ^ 
„Mateurenmacher"  i),    2    SohQrer,    4  Holzapatter,    d.  Ii.  im 
Ganzen  19  Personen.     Sie   hatten    alle   einen  Schwur  bei» 
Beginn  ihrer  Tätigkeit  in  der  Kutte  abzulegen.    „Ich,  N. N'i 
Bo  lautete  er,  „sohwehre  hiermit  ku  Gott  dem  Allmächtigen 
einen  leiblichen  Eyd,  daG  ich  bey  der  allhiesigen  fllrstbcbt'' 
Glasahütten- Arbeit  und  bey  meinen  Verrichtungen  vornohin- 
lieh    ein    Gott    -wohigeftlHgea    Leben    und    Wandel    führftOi 
mich    jederzeit    treu,    ehrlich,    redlich,    verschwiegen    ud" 
rechtschaffen  halten,  keinen  Zanck  oder  Verhezung  erregeOi 
dasjenige    was   ich    in    gedachter  Glasshlltten    sehen   lernet' 
und  erfahren  werde,    bey    mir    behalten    und    weder    VBlß* 
noch    Mutter,    Bluts-    oder  anderen  Freunden  das  mindest^ 
davon    ofFenbahren,    sondern    solches   mit   in    meine    Orub^ 
nehmen,  mich  eines  atillen  und  nüchtern  Lebens  befleiasigeHi 
alles  VollsauFen    in   Brandewein    oder    Bier    unterlassen,   i*^ 
keine  iremde  Dienste  noch  auaer  Landesgehen,  binnen  de< 
Zeit    als  die  fürstliche  Glasahütte  gebauet  wird,    tn    keine« 
£^embden  Hütten    arbeiten,    mich    aber  in  allen  Stücken  aO 


1)  Derjenige,  der  die  Mischung  bereitete. 
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halten  will,  als  ea  meine  PtJicht  tmd  Schnldigkeit  er- 
'dert,  90  vfthr  mir  Gott  helfe  nnd  sein  heiliges  Wort 
ruh  Jeanio  Christam  Unsern  Herrn  und  Seeligmacber. 
pen." 

I  Unter  allen  diesen  Peraönlichlceiten  war  die  Tätigkeit 
es  Scharera  oder  Schmelzers  eioe  außerordentlich  wichtige. 
^  hatte,  DKobdem  der  Ofen  erbaut  worden  war,  für  dessen 
Jln&htiche  Änw&nnaiig  zu  sorgen.  Bine  plötuüche  starke 
[litze  würde  die  Steine  aiiBeinaudertreiben.  Ist  dann  der 
Ofeo  genügend  erwärmt,  so  wird  in  der  Schüre  zunächst 
mit  ungedörrtem  Holz  eingeheizt,  was  man  Ealtschärea 
DUDte.  Unterdessen  hatte  in  den  Scheitöfen  das  Holz  ge- 
jlfiiTt  werden  müssen.  Das  hierzu  erforderliche  Holz  maßte 
IMonders  gespalten  sein  und  bei  6  Schuh  langen  Scheiten 
Vksm  man  durch  Spaltung  die  für  den  Ofen  Hcbtjge 
ilnge  der  Holzstäcke.  Im  Scbeitofeu  wurde  das  H0I2  nun 
m  lifirr,  daß,  wenn  es  der  Flamme  des  Schmelzofens  ge- 
nihert  wurde,  sofort  brannte.  Auch  da«  Feuer,  durch  das 
JiB  Häfen  antuwäi'men  waren,  mußte  er  regieren.  Ferner 
Hm  Einlegen  des  Gemenge»  in  die  Ettfen  helfen  und  die 
Hgenannte  Glasgalle  abschöpfen,  wenn  die  Masse  zum 
Mnelzea  gebracht  war.  Es  war  auch  seine  Aufgabe,  den 
Bthntelzofen  täglich  zweimal  zu  reinigen,  d.  h.  das  Glas, 
^u  übergesprungen    oder    aus  den  ausgehendea  Häfen    ge< 

rn  war,  fortzuschaffen. 
In  die  eigentliche  Arbeit  teilten  sich  dann  der  Ballot, 
!  Vorbiftser  und  Fertigmacher,  in  Hmenau  als  Knopf-  oder 
wdeom&cher,   Vorbläser   und    Glasmeister    bezeichnet.     Sie 

Eiiteten  sich  gegenseitig  in  die  Häude,  und  es  ist  schwer 
Ngen,  wessen  Tätigkeit  die  wichtigere  war.  Es  hing 
ihnen  alten  ab,  nnd  von  ihrer  Geschicklichkeit,  ob  du 
Mgnis  befriedigend  ausfiel.  Der  Ballot  war  mehr  Ge- 
hilfe, er  hatt«  die  Pfeife  bereitzuhalten,  die  Knöpfe  ein- 
ublasen,  neues  Glas  atis  dem  Hafen  herausKureichen,  wenn 
Vorbläser  dessen  bedurfte,  die  Böden  aufzublasen.  Der 
fomehmste  war  der  Fertigmacher,  in  der  Regel  der  Werk- 
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besitzer  oder  Besitzer  wenigsteDS  eines  Standes.  Eine  Tw' 
atnfe  xn  de»  Tätigkeiten  der  geoftonten  Glasarbeiter 
repräsentiert  der  Einträger,  gewöhnlich  ein  Junge,  der  eiH 
Art  Lehrzeit  darchmachte.  Er  hatte  den  Platz,  wo  ä« 
Meister  mit  aeinen  Gehilfen  hantieren  wollte,  sauber  in 
halten,  Werkzeuge  and  Geräte  im  Stand  za  halten, 
Scheren  und  Zwack  eisen  bereitzustellen  nnd  achheBticIi 
mit  der  Eintragsschaufel  die  fertigen,  noch  heiGen  GUstr 
in  den  Kühlofen  zu  befördern '). 

Keine  dieser  5  Persönlichkeiten  durfte  an  einem 
Stande  fehlen,  wenn  der  Betrieb  ungehindert  fortgesetzt  vor 
sich  gehen  sollte.  Als  der  Amts  Verwalter  Cotta  Itn  Winter 
1743/1744  einen  nnbottnäOigen  Vorbläser  eingesteckt  halt« 
und  4  Wochen  brummeo  ließ,  kam  eines  Tages  vom  Herzog» 
aus  Withelmetal  ein  herzhafter  Verweis.  Er  sollte  du 
Schuldigen  sofort  freigeben,  da  man  seiner  Ifitarbeiteracbift 
auf  der  Hütte  nicht  entbehren  konnte  und  seine  andaaerzde 
Abwesenheit  schwer  empfunden  hatte. 

Die  Namen  der  wackeren  Munner  in  der  herraohaft- 
liehen  Glashütte  zu  Ilmenau  sind  in  der  Regel  in  den 
Akten  nicht  genannt.  Ein  Garmacher  Hartwig,  sowie  dia 
Qlasmeister  Müller  und  Beger  sind  nachgewiesen.  Mülltf 
war  leider  kein  ganz  zaverlässiger  Arbeiter.  Er  mocht* 
geschickt  sein,  aber  der  brennende  Durst,  der  sich  ai 
Ofen  entwickelte,  plagte  ihn  auch  auOerhalb  der  Hütti 
Als  der  neue  Glasfaktor  Wenzel  die  Gescliäfte  der  Hut' 
übernahm,  im  Jahre  1741,  muBte  er  den  Müller  zur  Be<I 
stellen,  indes  ohne  dauernden  Erfolg.  Zwei  Jahre  sp&tfl 
war  es  so  weit  mit  ihm  gekommen,  daS  die  Regierung  to 
Weimar  ans  anweisen  muBte,  auf  ihn  besser  aufzupssaa 
and,  falls  er  betrunken  angetroifen  würde,  ihn  einspem 
und  krumm  schlieSen  zu  lassen.  Zuletzt  muOte  er  doc 
wegen  seiner  üblen  Aufführung  entlassen  werden.  Er  kehrt 
dann    nach  Stützerbach    zurück,    von    wo  er  seiner  Zeil 

1)   Hocbgeeang,  Higtorische  Nachricht  von  Verfertigung 
Glaeee,  abgefaaset  1780.    Neudruck  von  1898,  S.  31  fi. 
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ie  OUsb&tte  in  ümenBii  tibergesiedelt  war.    Von  hier  ans 
achte  er  Jahre  1750  bei  der  Kammer  in  Weimar  Forde- 
iDgen  geltend.     Vom  Herzog  Ernst  August  in  Gnaden  als 
OUsmeister  mit  200  Ktlrn.  nnd  freiem  Logis  angestellt  ge- 
Tfeaeo,    sei    er   vor  einigen  Jahren    entlassen  worden,    habe 
aber  noch  „etliche  bondert  Thaler  an  rückständigen  Halario" 
in  fordern.     Weder    in  Weimar    noch   beim  Kecbnnugsamt 
in  Ilmenau    habe    man    ihm    etwas  zubilligen  wollen,    „weil 
die  Qlas-Fabriqtte    diejenigen  Jahre    liber,    da  ich  bey  der- 
nibigen  gedienet    zuweilen    eine  Zeit  lang  stille  gestanden 
und  keine  Arbeit  benöthigt  gewesen".     Die  Schuld  an  diesen 
Ptosen    habe    er   nicht    getragen.     Er  sei  doch    immer   be- 
■clikftigt  gewesen,  indem  er  einerseits  für  den  verstorbenen 
Htriog  andere  Glashütten  besichtigt  und  auch  „Sorenissimo 
ik  defuncto   bald  diese   bald   jene   Sorte  Olaa"  habe  an- 
^igeo  mOssen.     För    den   Besuch    fast   aller    Glashütten 
I^tichlands,  nach  deren  Einrichtung  er  sich  habe  erkun- 
dig«!   müssen,    seien    ihm    nur    die    Reisekosten    vergütet 
'drden.     Demnach  bat  er,    den  noch  riicketftndigen  Qehalt 
^  jetzt    auazazahlen,    nannte    indes   keinen    Betrag.      Die 
Kammer,  vom  Herzog  Franz  Joflias,  der  fUr  seinen  minder- 
jährigen Vetter  die  Vormundschaft  führte,  zum  Bericht  anf- 
?efordert,    stellte    fest,    daß    bis  zum  Jahre   1737  der  Glas- 
'°<iner  Maller  seinen  Gehalt  bezogen  habe;  dann  habe  der 
Banog  angeordnet,  dem  Müller  für  die  Zeit,  in  der  er  auf 
''er  Glashütte    nicht   tätig    gewesen    wäre,    nur   die   Hälfte 
deines    wöchentlichen    Gehalts    zn    übermitteln.     Demgemäß 
'^i  mit    dem    Gtasmeiater   verfahren    worden   und   er  hätte 
■«mit  nicht   mehr  als  45  Btlr.    und    16  Groschen   noch    zu 
•ordern.     Der  Herzog    erklärte   sein   Einverständnis    damit, 
'lern  Petenten  diesen  Betrag  auszuzahlen,  doch  war  das  bis 
*flm  I.  Februar   1761  noch  nicht  geschehen. 

Für  die  Veredlung  des  Glases  waren  anders  Persön- 
üctkeiten  tätig  r  der  Glasmaler,  der  Glasschneider  nnd  der 
OlwBchleifer.  Durch  Bemalen  ein  Glaa  zu  verschönern,  ist 
*>iie  alte  Kunst.     Das  Altertum   kannte  sie,    Griechen  und 
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Araber   haben   tüo   geübt,    in   der   HersUllang   der  bontai 

Kirch  enfeuBter  lej'etete  eie  im  13.  nnd  14.  Jahrhncden 
HervoirageDdea.  Zisterzienser  und  E-laalaEenser  haben  äch 
ihrer  befieifligt  und,  wenn  es  auch  kaum  richtig  ist,  da£  Üt 
Deutschen  die  Erfinder  der  Glasmalerei  gewesen  Bind,  » 
spricht  doch  der  Mönch  Theophilus  im  12.  Jabrhondeit  von 
dem  Bemalen  des  Glases  ata  einer  gewöhnlichen  Technik 
In  Murano  scheint  dann  das  Bemalen  des  Glases  mit  Emsi)' 
färben  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  aus  der  Mode 
gekommen  zu  sein.  In  Deutschland  aber  kam  sie  damiti 
recht  auf,  und  die  Fichtelberger  Gläser  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  und  dem  18.  Jahrhundert  beweisen,  Aü 
man  an  ihren  Leistungen  viel  Gefallen  fand '). 

Hochgesang  teilt  uns  mit,  daS  sie  zu  seiner  Zeit  niclit 
80  hoch  wie  ehedem  gehalten  wurde  and  schlecht  vergüUt 
zu  werden  pflegte.  Daher  sah  man  selten  FleiO,  Höhe  vai 
Kunst  auf  sie  verwandt.  Bei  ihm  hören  wir  auch  von  der 
Technik.  Aus  Mennige  bereitete  sich  der  Glasmaler  die 
gelbe,  aus  Eupferwaaser  die  rote,  ans  Kobalt  die  blau«. 
aas  Zinnascho  die  weifie,  aus  Eisen  und  Braunstein  di« 
schwarze  und  durch  Mischung  der  gelben  und  blauen  Färb' 
die  grdne.  Mit  solchen  Farben  malte  der  Maler  Figoren 
auf  die  Gläser,  wärmte  die,  auf  ein  Bloch  gestellteB, 
damit  der  Sand  nicht  in  das  Gemälde  eindrang,  bemalten 
Stücke  in  dem  K(thlhafen  im  Aschofen  altmählich  an,  W 
holle  das  Glas,  „wenn  es  heiß  satt",  mit  dem  Hefteiaen 
darcb  das  kleine  Loch  aus  dem  Aschofen.  Alsdann  ksO) 
es  in  den  Schmelzofen,  damit  die  Farbe  anschmelze,  iui<l 
Bohliefilicb  lieG  er  das  Stück  kunstgemäS  kalt  werden*). 

Derartige  Künstler  gab    es   somit    auch    in  Thüringeo- 
In  Gehlberg   werden    um    das    Jahr  1737    in   dem  dortigeO 


1)  Geesert,  Ge»chichte  der  Glasmalerei,  1839.  —  Sepp,  Uraprao^ 
der  UlafinalerkuQst  im  Kloet«r  T^ernsee,  1680.  —  Lobmeyr,  Di? 
GlaBinduatrie,  1874,  S.  54  ff.,  77-79  ff.  —  Friedrich,  Die  alt- 
deutschen Olöser,  1884,  8.  133-J55,  Iwaondera  S.  137. 

2)  A.  a.  O.,  8.  41-42. 
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Kircbenbuche  Kaspar  Heioz  und  Johann  Sohmid,  am  das 
Jahr  17S5  Johann  Andreas  Heinz  als  Glasmaler  genannt. 
In  IlmeDaa  wird  uns  zu  gleicher  Zeit  von  dem  Glasmater 
N«f(el«  (oder  Wegele)  erzählt,  der  ein  sehr  geschickter 
Känstler  gewesen  sein  dürfte.  Was  er  in  der  Zeit  vom 
25.  Februar  bis  znm  2,  Mai  1737  in  der  Bemalang  von 
Porzellan  geleistet  hat,  ist  uns  durch  eiaeo  Zufall  auf- 
fahrt. Vasen,  Sannen,  Chokoladebecher,  Lavoirkannen, 
Dtterbüchsen  wußte  er  geschmackvoll  zu  verzieren  ').  Wenn 
nicht  annehmen  mag,  daß  MeiOaer  Porzellan  weiB  ver* 
ah  worden  war,  das  er  nunmehr  dekorierte,  so  kann  er 
Fayence  bemalt  haben.  Eine  Porzetlanfabrik  gab  es 
ils  noch  nicht  in  Thüringen.  Fa3'ence  war  eine  kurze 
^t  in  Saalfeld  gemacht  worden  and  wurde  in  Dorotheen- 
.  und  Rudolstadt  angefertigt*).  Über  Negeles  Leistungen 
Olaemaler  kann  man  so  lange  nicht  urteilen,    als  keine 

van  ihm  nachgewiesen  sind. 
Eine  andere  Veredlung  betraf  das  Schleifen  und  Folieren 
^  ßlaaes.  Ber  OlassohliiT  reicht  bis  tief  in  das  Altertum 
nrflok.  Man  kannte  den  Kugel-  und  Facetten  schliff,  und 
«oh  im  Abendlande  ging  diese  Kunst  während  des  Mittel- 
^ters  nicht  verloren  ^).  Hoohgesang  beschreibt  das  Ver- 
'■ben  etwas  undeutlich,  wie  folgt*):  „Der  Sand,  aus 
Vtlchem  das  Olas  verfertigt  wird,  wie  auch  Sandsteine, 
iBtoen  mit  Wasser  vermenget  und  genetzet,  durch  Reiben 
^  das  Ungleiche,  welches  in  der  Arbeit  nicht  hat  können 
Vermieden  werden,  dem  Olase  benehmen,  oft  ihm  viel  schmale, 
^cken  geben,  weil  die  Hand  des  Künstlers  bey  der  Ver- 
'ntigung  sie  nicht  hat  ertheüen  künnen.  Aber  durch  diese 
Arlwit  wird  das  Glas  riesig  und  dunkel.  Dieser  üblen 
jMtalt    abzuhelfen,    wird    es    wieder  mit  Schmergel  glatter 

■     1)  Anlage  2. 

W     2)  Wiih.  Htieda,  Die  Anf&nge  der  Porwllaninduatrie  auf  dem 
i^fengerwalde,  1902,  S.  10-12. 
3)  Friedrich,  a.  ■.  O.  B.  201. 
i)  Hochgeaang,  a.  a.  O.,  8.  40. 
XXVII.  12 
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gemacht  nnd  darcb  die  Politur  in  ein  solches  Änaehen 
eetzet,  dass  desseu  voriger  Olanz  dem  jetzigen  nicht  gl< 
EU  echätzen  ist;    das  hoiaset  alsdenn  ein  gesohliffeD  Oli 

Die  Olasachn  eiderei  als  ein  besonderer  Zweig 
Glaaechleiferei  ist  wohl  den  Sarazenen  abgesehen  nnd  3 
Italien,  besoadera  Venedig,  nach  Deutschland  gelang 
Kaspar  Lehmann  wird  in  einem  Privileg  Kaiser  Eadolft 
vom  10.  März  1609  alg  Erfinder  des  OlasschneideDB 
eeichret,  ohne  daß  eraicbtliob  wird,  worin  eeine  Eründl 
eigentlich  bestanden  hat  *J.  Hochgesang  beschreibt 
Verfahren  folgeudemiallcn :  „Der  Glasschneider  bedient  I 
einer  Maschine,  die  einem  Tische  gleich  sieht.  Untea 
nach  der  linken  Hand  sn  ein  Schwnngrad  nngebra< 
gerade  über  ihm  auf  dem  Tische  ist  eine  hölBerne  Do 
Qber  einen  Schab  hoch.  Änf  dieser  Docke  ist  ein  Vie( 
von  Eisen  befestigt,  Über  eween  Zolle  breit  und  A 
halben  stark.  Die  Seiten  des  Vierecks  sind  mit  bleyer 
Stitzen  ansgefüttert,  in  deren  Mitte  ein  Loch,  in  welo) 
die  Queere  eine  eiserne  Spindel  gehet,  welche  mit  eil 
Kade  versehen  ist,  das  in  der  Mitte  des  Vierecks  zn  sta 
kommet  und  durch  eine  Schnur  vom  Schwungrade  gedrl 
wird.  In  diese  Spindel  werden  mit  Bley  begossene  Doi 
gesteckt,  an  deren  Ende  ein  Eupferrad  befestigt  iat.i^M 
einem  derartigen  Schneidrade,  deren  der  Künstler  mH 
von  verschiedener  Stärke    nnd  Größe  haben  muH,  wird 

Glas  geschnitten Es  wird  mit  klarem,  in  öl  gemiscfa 

Schmergel    am  Rande    bestrichen   and  vermag    alsdann 
Qlas  zu  schneiden"  *). 

Solche  Glasschneider  hat  es   gewiE   mehrfach  anf 
Walde  gegeben,  nnd  ich  bin  flberzeugt,  daS  manche  kl 
fertig    geschnittene    Gläser,    die    heute    als    veneiianii 
Nürnberger  oder  b&hmische  gelten,  auf  Thüringer  Kfini 
Burttcksu fuhren    sind.     In  Ilmenau    saS    um   1721   ein  C 

1)  Friedrich,  a.  a.  0.  S.  :ilO— 211. 

2)  Friedrich,  a.  a.  0.  8.  213. 

3)  Uochgesaeg,  a  a.  O,  S.  41. 
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eider  Johann  Kaspar  Eichhorn,    der  früher  in  Weimar 

seinen  Wuhnsitz  gehabt  hatte.    Er  bat  den  Heriog  Wilhelm 

BniBt  von  8aebaen- Weimar  (1662—1728)  am  23.  März  1721 

bettimmca  zn  wollen,  dafl  alle  Glasrera techer  und  AusBpieler 

_im  Weimarischen  ihre  Gläser  von  ihm   nehmen  möchten^). 

iD  vor  Jahren   war    ihm    ein    derartiges  Monopol    snge- 

iden,    aber    in    den    letzten  Jahren    nicht    mehr   gehörig 

gwchtet    worden,    wodurch    er    in    seinem    Erwerbe    sehr 

nrDck gekommen  wäre. 

Leider  sind  qdb  die  Namen  anderer  Glasschneider  in 
QaieDau  nicht  aufbewahrt.  Doch  standen  solche  sicher  im 
IKsoste  der  Hütte.  Denn  im  November  1741  werden 
Zeictntmgen  zu  „Caravinen"  erwähnt,  die  der  herzogliche 
EuDm  erdien  er  äberbracht  hat.  Offenbar  hat  es  sich  doch 
va  Änweisnngen  für  das  Schneiden  der  Flaschen  gehandelt, 
lüfpeklor  Tromler  berichtete  damals,  dafi  die  Anfertigung 
der  Gläser  begonnen  habe,  aber  mit  der  Wiedergabe  der 
Zeicbnaogen  man  nicht  zurechtgekommen  wäre.  Im  folgen- 
^m  Jahre  Qberachickte  derselbe  Tromler  dem  Herzoge 
tinige  Gläser  mit  der  Ditte  um  Angabe,  wie  sie  geschnitten 
*(nJen  sollten.  Hierbei  eHUhrt  man  auch  einmal  von  der 
»W^ülung,  die  dem  Künstler  zuteil  wurde.  Er  erhielt 
Ifi  Qroschen  fUr  jedes  Glas.  „Wan  aber  die  gezeichnete 
Artieit  erhaben  nnd  mnacblicht  geschliffen  würde",  verlangte 
»  3  Taler  für  das  Stück.  Diese  Bemerkung  macht  es 
*>liniche!nlicb,  daO  auch  die  Olasätzerei,  die  Heinrich 
Scbwanbardt  gegen  das  Jahr  1680  erfunden  hat,  in 
'^bUriogen  nicht  onbekanut  war  ').  Das  mnscblichte  Schleifen 
■ODQt«  offenbar  nur  mit  dem  Rädchen  ausgefQhrt  werden, 
tn  ganzen  war  das  Glasschneiden  eine  langwierige  Tätig- 
et Vieles  zerbrach  nnter  den  Händen,  besonders  wenn 
iu  Glaa  nicht  dickwandig  genug  war.  Zar  Herstellung 
^w  grCBeren  Zeichnung    brauchte    der    Rflnster  wohl   an 


1)  0«b.  nod  Haoptetaalfiarchiv  in  Weimar,  B,  0432. 

2)  Friedrich,  a.  a.  O.  S,  217. 
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die  8  Tage.  Weil  dar  Olasachaeider  in  Smenau 
f^TBtlicben  Wunsche  nicbt  so  schnell  erfüllen  koDDie,  wbd 
man  eich  nach  Franenwald,  wo  indes  der  Glasschaü 
ebMifalls  stark  in  Ansprach  genommen  war.  Über  I 
Künstler  in  Dmenau  klagte  der  Inspektor  Tromler  a 
4  Wachen  später,  daB  er  mit  der  Zeichnung  „nicht  g 
surecht  komme,  er  könne  sie  nicht  accnrat  treSen".  Lei 
ergibt  sich  aus  den  Akten  nicht,  aaf  welchen  Gegenstl 
eich  die  Darstellung  beziehen  aollle. 


S.  Die  Fabrikate. 
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Die  Glaahtlttd  in  Ilmenan  fertigte  sowohl  Tafel- 
Hohlglss  an.  Die  Herstellung  dee  ersteren  war  die  achwei 
Aufgabe.  Von  ihr  redet  z.  B.  Hochgesang  noch  nicht, 
daß  man  annehmen  muß,  daß  auf  den  thüringischen  HQI 
dasselbe  weniger  oft  angefertigt  wurde.  Gerade  aber 
diese  Produktion  legte  der  Herzog  Ernst  August  gn 
Gewicht.  Dem  Tafelmacher  an  der  Hütte,  der  ofiei 
Fensterglas  bereitet  haben  wird,  wurde  für  die  Zeit 
18.  Februar  bis  zum  Ib.  Juni  1737,  d.  h.  also  für  4  Moi 
der  Betrag  von  82  Btlr.  10  Gr.  ausgezahlt.  Er  batU 
dieser  Zeit  7  Wagen  nnd  13  Blatt  Tafelglas  za  10  B 
(welche  Einheit?)  gemacht.  Sein  Einträger  erhielt  ai 
dem  8  Gr.  wöchentlich,  was  für  16  Wochen  6  ßtlr.  3 
ausmachte.  Die  Tafeln  wurden  in  verschiedener  OröSa 
gefertigt  Große  und  Doppelscheiben,  auch  sogen.  Bu 
Scheiben  worden  hergestellt. 

Sehr  viel   mehr  Mannigfaltigkeit  tritt  bei  der 
gong    des   Hohlglases    entgegen.     Man    kann  drei  fjXU 
von  Bolcbetn  unterscheiden.  ^M 

1)  wurden  Apotheker-  und  Medizin algefUße  herges 
Derart  waren :  Retorten,  Kolben,  Phiolen,  Rezipienten  ^J 
gliLser,  Helme,  Uringläser.  ^M 


iaaM 

\r  Aul 


1)  Rezipienten  aiud  Geßiße  xum  Aufnehmen  und  Anun 
«achtfger  Stoffe. 
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.  2)  Gei^Se  zum  Aufbewahren  von  f'lüsaigkeiten  and 
rrinkgläser.  Za  ihnen  gehören:  Deckelpokale,  Weinkelche, 
irdinäre  Kelche ,  Römer  ond  Römerkelche ,  Karavineu, 
Sannen,  PaliglCLsei' >),  Biergläser,  Bierbecher,  Boasolis-K eiche, 
PrinKenkelche,  nackigte  Jnngfern,  geformte  Kelche,  Mund- 
;li3er,  G 1 00 keuk eiche,  Weinkriige,  Mängelsgläaer. 

3j  Gläser,  die  im  Haushalt  für  verschiedene  Zwecke 
gebraucht  wurden,  wie:  Znckerhäfen,  Weinheber,  Flaschen, 
BoBtaillen,  Wettergläser,  EammertiJpfe,  Lichtgläser,  Eaaig- 
unDchen,  Melonenglocken,  Taschen  gl  äser,  Laternen,  Kon- 
Innre  n  gl  äser. 

t  Wie  mannigfaltig  diese  Änfzählung  za  sein  scheint,  so 
^höpft  sie  keineswegs  die  Leistongsfahigkeit  der  thüringi- 
jMieD  Glashütten.  DaQ  ein  Hochgesang,  der  um  das  Jahr 
1180  sein  Büchlein  über  die  Glaafabrikation  schrieb,  mehr 
wtcD  aufzuzählen  vermag,  ist  vielleicht  nicht  anffallig. 
Rher  es  gibt  einen  gedruckten  Preiskurant  vom  Jahre  1736, 
™»af  einer  Vereinharung  sämtlioher  Glasmacher  ThllriDgens 
'Xniht,  und  in  ihm  werden  verBchiedene  tjtilcke  genannt, 
W»  in  Ilmenau  offenbar  nicht  gemacht  wurden  und  die 
"'■n  beute  überhaupt  nicht  mehr  kennt.  Im  wesentlichen 
"«ndelt  es  sich  dabei  um  Trinkgefäfle.  Zu  ihnen  gehören: 
^nbanter-,  Burgunder-,  Casaelische,  SchloC-,  Eoglische, 
'^mpagner-,  Flöden-,  geformte,  Knossen-,  Marissen-, 
Wediache  und  Stiefel-Kelche,  Storchbeine,  Spitz-Mäusel, 
tweiter  Hosen,  Ängster,  Aufsteher,  Hahneknie,  Humpen, 
lianter- Becher  mit  Ohren,  Johannia-Becher,  Schuppen- 
her.  Englische  lange  und  kante  Becher,  Berlinische 
B«cher,  Mutzen. 

t  Verschiedene  dieser  Gefäße,  die  sämtlich  Hilfsmittel 
Stillung  des  Durstes  waren,  wurden  in  mehrfacher  Äns- 
Fäbning  geboten.  Die  englischen  Kelche  hatte  man  Geckigt, 
^  Wasser  viel  Perlen"  und  „mit  der  Kugel".    Die  Flöden- 

'       1)  Paßglüer  aiud  Glöapr  voo  hoher  zyliodrisubcr  Gextalt,  deren 
teUläche  durch  parallele  horizontale  Ringe  in  Zonen  geteilt  ist, 
doien  Malereien  oder  Inschriften  Platz  faüdeo. 
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kelche  anterschied  man  „von  runder  Fafon"  and  „6-eckig 
oder  8ecki^  getormt".  Bei  den  GIocIebd  hielt  niKD  los- 
einaader  „1)  ausgeschweifte,  2)  solche  mit  einem  ruadteo 
Wasuer,  darinnen  ein  Bläslein,  gleichen  langen  steogel, 
3)  mit  nngewendten  Knöpfen,  4)  Kelche,  die  statt  dw 
FuCes  eine  formale  Qlocke  mit  dem  Knöpfel  ttafweisea". 

Bei  den  „nackigten  Jungfern"  wiedenun  antersohied 
man  solche  1)  mit  einem  Bläslein,  2)  mit  einem  Bl&slain, 
aber  ein  wenig  ausgeschweift,  3}  mit  Perlen,  4)  mit  accorit 
gedrehten  Schlangen,  5)  mit  Stengel  6-eckig  und  gemuacbeli 

Zum  Teil  gewinnt  ea  den  Anschein,  als  ob  die  Trink- 
gefUOe,  je  nach  dem  Qetr&nk,  für  das  sie  bestimmt  waren, 
verschiedene  Oeatalt  annahmen,  etwa  dick-  oder  dünnwandig 
waren.  So  erhielt  der  Hersog  £rnst  Augnst  im  Jahre  1743 
von  seiner  Hütte  in  Ilmenau:  4  Dutzend  Kelche  zn  Ungarisch 
Wein,  4  Datzend  Kelche  für  Moselwein,  4  Dutzend  Kelob* 
zu  Burgunderwein,  4  Dutzend  Kelche  zu  „Rheinwein*. 

Andererseits  mtigen  die  Gläser  in  Gestalt  und  UmfanS 
abweichend  ausgefallen  sein,  je  nachdem  flQr  welches  Lao" 
sie    in     erster    Linie    ausersehen    waren.      Bei    „englische'* 
Kelchen"  mag  das  vielleicht  nicht  stimmen.    Hier  l&Bt  sio** 
auch    an  die  Olasmasse  denken,    deren  MiachungsverhiltD>' 
aus  England  stammte  und  die  das  gesuchte  schöne  Kristall' 
glaa  lieferte.    Das  eugliächo  Olaa  ward  wegen  seines  reizeK>  ' 
den  Farbenspiels  gern  dem  sogenannten  Brillantschliff  unteC' 
zogen ').     Was    der   Herzog   Ernst   Anguat  sich   im  Jahr"* 
1742    nach  Weimar    schicken  lieB,   waren  sicherlich  Prob^^ 
stücke  aus  dem  englischen  Glassatz.    Er  erhielt  nämlich'^  ^ 

,100  Stück  EngtiBche  Kelche,  Nackigte  Jungfern  genannt, 
6      „      Englische  Römer-Kelche, 

1  „      EngliKch  Mucüglai;, 

2  Kelche  von  ordiuairem  Glas,  vom  GlaMchneider  geecbDitten, 


1)  Lobmcyer,  Die  Gla^induBtrie,  S.  177. 

2)  „VeneichnuBB  derer  Gläser,  welche  in  d«  Schachlel  mc 
befinden",  vom    18.  Apiü  1742,  Ueb.  upd  Uaupt-Staata- Archiv  in 
Weimar  B.  6447,  b.  74. 
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^H        1  Sluck  TOD  engliBchem  Glaas,  bo  nach  der  Zeichnung  bal  ge- 

^H  tu^DitlCQ  werden  füllen, 

^M        6  Stücke  von  demjenigeu,  tvoHs  in  die  fürstliche  Eüchc  und  üoa- 

^M  ditore;  geliefert  worden. 

^KKotabene:  30  biüek  Enctii^che  Kelche  befinden  aieh  hier  noch  vor- 

^B  i&thig,  auch  BolTein  Pocal  noch  gemacht  werden". 

^FAber    abgesehen    von    diesen    englischen    EelcheD,    werden 

^1  andere  Gläser  Dach  Brabanter,    Fortugalöser,  Amsterdamer, 

Mänsterer,     Weseler     und     Zflthphener    Maüe    angefertigt, 

ä.  h.  je  nach  den  Grewohnheiten  der  Empfänger  größer  oder 

kleiner.       DemgemäS    werden    sie    vermutlich    im    Handel 

imterschiedeu  worden  sein. 

Unschwer  erkennt    mau    in  dem  Nachweis  aller  dieser 

ÖeftQforinea  den  allgebietenden  venotianiBcheu  EinäiiQ.    Von 

dcrt  her  stammt  der  Kelch,   den    man   in    auBerordentlioh 

nden  Variationen  von  dem  zierlichsten  bis  zum  schwereren 

ßwkelpokal    herzustellen    vorstand.      Inwiefern    deutscher 

SioD  die  fremde  Form  einheimischem  Geschmack  anzupassen 

*ii6[e  und  eigenartige  Formen    schuf,    bleibe    auf  sich    be- 

'^en.    Etwas  Originelles  war  offenbar  der  englische  Römer- 

■olch,   von    dem    wir   freilich   nicht   wissen,    wie    er   aua- 

B'BBeJien    nnd    der    auch    die    Nachwelt    nicht    zu    erobern 

***iiBt   hat,  wenigstens  nicht  unter  diesem  Namen.     Nach 

"l^sem  vereinigte  er  die  deutscbe  Spezialität  mit  der  vene- 

^^niachen.    Allein  die  deutsche  Glasindustrie  bat  nicht  nur 

'**«  unsterbliche  Verdienst,   den  Römer   erzeugt  zu   haben 

'    ihr  vordankt  man  auch  das  Bierglas,   den  zylindrischen 

^umpcn,    den    Beober.      Dagegen    sind    Krug,    Schale    und 

■^iMche  Überlieferungen  aus  sehr  alter  Zeiti). 

Die   kostharsien  Gläser   waren   nach  dem   Preiskurant 

*>e  „6-   oder  8-ockigt  gelormten  Flödenkelohe,  die  Glookeu- 

°tunij>f-,  Schwantzkelche",  Kelcbe,  die  statt  des  Fußes  eine 

tormale    Glocke    aufwiesen,    die    Casselischen    Schlolik eiche, 

^6  englischen    Kelcbe,    die  Rümerkelcbe,    die  „nackigt«ii 


1)  Carl  Friedrich,  Die  altdeutschen  Gläsw.  1Ö84,  8.  260-281. 
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Auch  an  Gebrauchs  gegen  stau  den  bieten  die  Thtlringer 
Olashütten  nach  dem  erwähnten  Preiskarant  eine  grötot 
Aoawabl,  als  gerade  die  Hütte  in  Umenau  in  der  karm 
Zeit  ihres  Beatehecs  fertigxDB teilen  pflegte.  Dabin  sind  (<> 
sählen:  Brennglas,  Kredenzteller,  Glunts- Becher  (LeimlSpftl. 
Tintenglaa,  Glocken  auf  die  Wanduhren,  niaminatioDS- 
gläaer,  Lenchter,  Lcffel,  Lichtkngeln,  Machina  zu  Eonfi- 
turen  mit  ■!  Armen  und  Deckel,  Nadelbüchsen,  Qnerpfeifeiit 
Trichter,  Vogelgläser  mit  weiBea  oder  blauen  Enöpleo, 
Trompeten  n.  a.  m. 

An    Medizinal  gläsern   nennt  Hochgeaang   noch  Bader- 
KCpfe  und  Brustgläser. 

Die  Preise  für  alle  diese  Fabrikate  waren  sehr  ver- 
schieden  normiert.  Zum  Teil  rechnete  man  nach  100  StIicheDt 
80  bei  den  Kelchen  und  einigen  anderen  Sorten.  Anfierderta 
wurde  nach  Schauben ')  gerechnet.  Von  gewissen  runde«* 
FlftschoheD,  deren  Herstellung  eine  schwierigere  sein  moeht»-* 
gab  es  6 — 8  auf  einen  Schanb.  Bei  anderen  Gläsern  ginget' 
2^3  auf  einen  Schaub.  ja  es  gab  sogar  solche,  bei  denetf^ 
Stück  and  Schaub  identisch  waren.  26  Schaub  bildetet' 
ein  sogenanntes  Hüttenbnndert  (104  Stftch).  ScbliefilicK^ 
gab  es  verschiedene  Gläser,  deren  Preis  pro  Stück  angesetr^ 
war,  vermutlich  die  weniger  gangbaren.  Bei  den  Kelchec^ 
galt  der  Hundertpreis  zunächst  für  solche  ,nacfa  dsic^ 
ordiuairen  Faß  mit  Fortten".  Verlangte  man  sie  mit  ab--' 
geachnittenen  oder  glatten  FüBen,  so  kostete  das  Hundert 
3  Gr.  mehr.  Für  die  Sorten  jedoch ,  deren  Hundertprei^ 
Aber  2  Rtlr.  hinausging,  war  bei  abgeschnittenen  ode^ 
glatten  FüUen  ein  Zuschlag  von  4  Gr.  Qblich. 


4.  Der  Absats. 


J 


Man  kann  sioh  denken,  daO  fOr  sämtliche  Erzeugnisse 
deu  Absata  zu  finden,  nicht  immer  gani  leicht  war. 
Thüringen  selbst  konnte  unmSgUch  alle  Gläser  verbraachen, 

I)  Schanb  ixt  uraprUnglich  die  Verpackung  des  Uoblglasc«  in 
lAngstroh,  woba  das  eine  in  das  aodpre  gesteckt  m  werden  pfl^;t& 
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i!ho  war  man  gezwungen,  sich  nach  Abnehmern  in  der 
Bernde  amzaaehen.  Wie  äaa  geschali,  läßt  sich  einstweilen 
Doch  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Wahrscheinlich  hat 
»uoh  hierbei  der  thüringiBche  Fuhrmann  eine  wesentliche 
noUe  gespielt.  Mit  seiner  Hilfe  versandte  mau  bestellte 
Sacbeo  ins  Ansland,  and  in  nicht  seltenen  Fällen  mochte 
lach  anbestellte  Sachen  mitnehmen,  die  er  den  Handels- 
in  den  größeren  Städten,  insbesondere  den  Hafen- 
»Wton  anbot.  Dansben  war  es  üblich,  durch  Hausierer 
itn  Lande  die  Glasware  feiltragen  zu  lassen. 

Der  Olashandel  war,  wie  eine  Eingabe  sämtlicher  Glas- 

"i'ister  des  Thüringerwatdes   an  den  Herzog  Ernst  Augoat 

"om  4.  Juli   1735  ansfiihrte,  seit  einigen  Jahren  In  Verfall 

Straten.     Daher  hatten  sich  alle  Glashütten  aaf  bestimmte 

"eise     geeinigt,     die     in     einer    gedruckten    Taxe    allen 

'"teressenten    bekannt    gegeben    wurde.      Der    Glasmeister 

^fiinrich  Gottlob  Wentzel    in  Allzunah  wurde    zum  Faktor 

^^annt,   d.  h.  man  beabsichtigte  durch  ihn  den  Absatz  zu 

*'*K  angegebenen  Preisen  in  die  Wege  zu  leiten.    Von  ihm 

'^er  durch    ihn  wird    man  Glilser    haben  beziehen  können. 

'^Ileicht  sollte  er  auch  überwachen,  daS  zu  anderen  Preisen 

*'a    den    festgelegten    keine  Hfitte    Diro  Ware    abgab.     Die 

'^meister  baten  nun  den  Herzog,  ebenfalls  die    „karren- 

*^&SteD  Olaswaaren"    nur  zu  den  in  der  Taxe  angegebenen 

"leisen    verkaufen    zu    lassen.     Offenbar  hatten  sie  die  auf 

^Br  herrschaftlichen  Hütte  erzengten  Gläser  im  Auge,  denn 

■^  Hütten  anOerhalb  der  Preiskouvention  geblieben  wären, 

'^DD   man    schwerlich   annehmen.     War  das  aber  der  Fall, 

*n  wird    der  Herzog  schwerlich  in  der  Lage  gewesen  sein, 

'^'we  zur    Einhaltnug    der    gleichen    Preise    zu  veranlassen. 

^  erhellt  denn  auch  aus  den  Akten  nicht,  daH  der  Herzog 

^n(  die  Eingabe  geantwortet  hätte. 

Der  Absatz  in  die  Fremde  umfaBte  im  wesentlichen 
<leiitfiche  und  holländische  Städte.  Unter  den  ersteren  sind 
Kraanschweig,  Bremen,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Hannover, 
Sildeabeim,  Kiel,  Köln,  Leipzig,  Lübeck,  Limburg,  Minden, 


Münster,   Rostock,   Warendorff,    Wesel   und   Zella 
gehoben.    Unter  den  letzteren  werden  gen&nnt  Amste 
Ammerfort,  ZwoUe  und  ZUtbphen.    Doch  waren  sicher  a 
holländische  Städte  an  diesem  Handel  beteiligt.  | 

Für  die  Hütte  in  Dmenau  wurde  am  11.  Märe  ebenJ 
eine  Taxe  aufgestellt,  die  insofern  bemerkenawert  is^ 
sie  die  Orte  erkennen  läSt,  nach  denen  für  gewöhnli« 
Handel  neigte  und  die  für  einzelne  Sorten  beaoiit 
Neigung  zeigten.  Die  hauptsächlichsten  Plätae  für  Ilma 
Olaa  waren  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Köln,  Uünata 
Wesel,  sowie  Mastrioht  Mit  den  Preisen  der  Taxa 
1735  lassen  sich  die  der  Dmenaner  Ereeugnisse  oichil 
gleichen,  da  Sorten,  Formen,  OröQe  nicht  übereinstii 
Der  Preiakurant  lautet; 

Bo  nach  Frankfurth  gehen: 

RoBM)li»-Kelche 1  Tlr.  12 

Pri II tz- Kelche  von  denen  kleinsten  oder  Cöloiech  Maa»  1     „    16 

Dert'l.  ptwas  (irü^scr  iincb  Mjinoler-  und  ^Vpllek'^  Maasa  1     ,     18 
DergL  Fraiickfurtbcr  .Miltel-Maaas  oder  dritthalb  in'e 

lialbe  NOael 1     „20 

Deru;).  von  den  grösslen  oder  Spanisch  Maass    ...  2     „    M 
Nnt'kiete  Jungfern  von  den  kleinsten  oder  Cöltnisch 

Alaaxs 1     „    16 

Dcrgl.  etwas  ^üHHcr  nach  Münster-  und  \V'eeeter  Maaas  1     „     18 
Dergl.  Franekfurthcr  MLttel-Maaas  oderdrillhnlb  in's 

lialbe  NöBol 1     „30 

Dergl.  von  den  gröasten  oder  Kpaniach  Maasfl    ...  1     „     18 
Oeförmte  Kelche  von  den  kleiiiaten  oder  CöUnisch 

Maasa      1     „18 

Dorgl.  etwas  prösBer  oder  Münster  und  Weseler  Mass  I 
Dergl.  l''raLiekfurtb9  Mittel-Maas«  oder  diitthalb  ins 

halbe  Nöscl 2 

Dergl.  von  den  grönstcn  oder  Spanisch  Maass    ...  2 

Dergl.  noch  etwas  grötieer 2 

OhuT-Ftältzieche  Mutid-Glfiser  mit  glatten  Füssen    .  2 

Dergl.  von  den  gröselen 3 

Olas-Sorten  nach  Maatrith: 

Rossoli«- Kelche  Nro,  I 1  Tlr.  12 

Printi-Kclchc  Nro.  7      1  „    16 

Derfcl.  Nro.  U      1  „20 

DercL  Nro.  10     2  „ 

Englixchc  Glocken-Kelche  Nro.  11 1  „    20 

Dergl.  Nro,  10     2  „ 

Nackigte  Jungfern  Nro.  14      1  „    20 

Dergl,  Nro.  a 2 

Dergl.  von  den  grössten  Nro.  13 3 
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Qlas-Sorteo  oach  Hamburg,  Cöln,  MQneter  nnd  Weeel : 

Chravin,  glatt,  tod  dne  guten  halben  NSeel    .    .   .   •     4  Ttr.  12  Gr. 

Dergl.  gestrim 2    „    12    „ 

Mä(ig;Bl9-Bier-Uläeer,  CöllnUch  oder  Weseler  Mass         2    „    06    „ 

Ee  bat  den  Anschein,  daS  man  bei  der  Anfatellung  dieses 
Tarifs  sich  nicht  ganz  sichor  fühlte,  denn  schon  H  Tage 
dirvif,  am  26.  März  1737,  warde  eine  oeae  Taxe  anf- 
gsatellt,  die  freilich  erhebliche  Veröndemngen  nicht  hervor- 
treten läOt.  Immerhin  fuhrt  sie,  als  bisher  noch  nicht  nach- 
gewiesene, NuB-Kelche,  zu  3  TIr.  8  Or,  bis  zu  4  Tbm.  und 
Perl-Kelche  zu  3  Tlr.  12  Gr.  bis  4  Tlr.  auf.  Und  bei  den 
Hub  Mastricht  gehenden  Gläsern  wurden  noch  mehr 
I^iuamem  and  Muster  ansein  andergeh  alten,  z.  B.  Frintz- 
Kfllcite  erstes  Muster  No.  2  zu  2  Tlrn.  und  Printz-Eelcbe 
«f^tes  und  zweites  Muster  No.  10  zu  2  Tlro. 

Den  Preiskurant  bat  man  sich  nach  allen  wichtigeren 
Orten  versandt  vorzustellen.  Indes  schlug  er  nicht  in  dem 
•ätJe  ein,  wie  erwartet  wurde.  Denn  ein  Bericht  des  Amts- 
'■«rwalters  Hävecke  in  Ilmenau  vom  8.  Augnst  1740  klagt 
''aryber,  daß  niemand  gekommen  sei,  Glas  au  holen.  Nach 
'^«Dand  drohte  der  Absatz  ins  Stocken  zu  geraton,  denn 
"'*f  Weg  sei  weit  und  der  Bruch,  der  nnterwegs  unvormeid- 
'°li  Hei,  fiele  dem  Absender  zur  Last.  Allerdings  babe  die 
*"i''tiia  List  nnd  Pfeiler  in  Amsterdam  Proben  von  Ilmenauer 
^'Isem  in  Kommission  verlangt. 

In  Deutschland  bemühte  man  sich,  den  Absatz  zu  be> 
Wnstigen,  indem  man  an  bekannte  oder  vertrauenswürdige 
^nnen  in  gröBeren  Städten,  wie  Erfurt,  Wesel,  Rudolstadt, 
■Proben  schickte.  Für  den  Verkauf  von  Spiegelglas  trug 
''■an  sich  im  Jabre  174t)  mit  dem  Gedanken,  in  einzelnen 
"^Mten  Niederlagen  einzurichten.  Ob  es  zu  seiner  Ver- 
^rhtichung  kam,  steht  dahin. 

Eine  wichtige  Solle  spielte  endlich  der  Hausierer.  Für 
''■&  wurde  eine  besondere  Legitimation  eingeführt,  mit  deren 
^QBweis  er  in  den  weimarischen  nnd  eisenacbiacben  Landen 
"igwtört  nnd  ungehindert  seinem  Gewerbe  nachgehen 
'lurfta.     Ihr  Wortlaut  war: 
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„Nachdem  Vorseiger  dieseB Stück  geectmituiia 

Btück    gemabltee, Stück    vergnldea  d| 

Stück   ordinair  glatt  Glas   bey   hiesiger    Füretli« 

SilcbBiacfaer  Weimarigch-  und  Eiaenacbischen  Glaa-Fabriq» 
be;  mir  etageladen,  ud  solches  auch  aUeiilalla  in  bemeldu 

demselbigen   gegenwärtiger   auf Wocbea    geltend« 

Bebein  zu  dem  Eode  mitgetbeilei,  damit  wann  er  Holij 
Olaa-Waaren  in  Weimariach-  und  Eiaenacbischen  zu  v4 
kaufen  gewillet,  die  Herren  Beamte  dienstlich  ersochl 
werden,  diesem  mit  inlfindischen  Glase  mit  keinem  Haassitf 
Geld  zu  beschweren,  derselbe  auch  von  dem  auf  freudl 
Glas,  nemlich  100  Stück  l  bis  2  Rtlr.  stehenden  Imp^ 
oder  einiger  ConÜBcation  der  Waare  verschonet  bleibt 
möge.  Warum  die  Herren  Beamte  oder  weno  dieses  I 
einem  oder  dem  anderen  Ort  concemiret  unter  reciprocirU 
anderweiten  angenehmen  Diensten  dienstlich  ersuchet  werd4 
Gegeben  auf  Fürstl.  Sachs.  Weimarisch-  und  Eisenachisoht 
Glaa-Pabrique  bu  Hmenaa". 

Nun  konnte  dabei  freilich  nicht  gehindert  werden,  i 
die  Hausierer  auch  die  Erzeugnisse  ausländischer  Hdtt 
vertrieben.  Das  maBte  natürlich  miGfallen.  Statt  Glas  di 
Holland  zw  schicken,  h&ite  man  lieber  gesehen,  es  in  i 
weimarischen  Landen  selbst  absetzen  zu  können.  Dal 
erwog  man  gegen  Ende  des  Jahres  1739,  die  Hansiererl 
einem  solchen  „Impost"  zu  belegen,  daS  wenig  oder  | 
kein  aaslündiaches  Glas  mehr  ins  Land  gebracht  verd 
könnte.  Im  übrigen  sollte  man  in  Jeder  Stadt  einen  Handf 
mann  ansfindig  su  machen  suchen,  der  von  der  Umeuai 
Hütie  eine  gewisse  Menge  Oliiser  übernähme  und  sie 
angemessenen  Preisen  vertriebe.  Dieser  Gedanke  k 
Später  in  einer  Verordnung  vom  12.  Juli  1742  sum  A 
druck.  Man  teilte  mit,  daß  alle  Sorten  Tafel-  und  Ho 
glas  in  Ilmenau  zu  haben  w&ren  mit  Ansnahme  von  | 
schliffenem  und  kleinem  grUnen  Apotheker  glase.  Zuglfl 
erging  die  Aufforderung,  an  Jedem  Orte  im  Weimarisol 
einen  bemittelten  Mann  ausfindig  zu  machen,  der  in  Umeq 
Glas  einkaufen  und  an  dem  Sitie  seines  Wohnortes  I 
setzen    könnte.      An    den    Stadtrat    zu    Jena    war 
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'm»    19.   Februar   1742    ein    Mandat    dea    gleichen    Inhalts 

ergangen  >). 

■        SchoD     einige    Jahre     vorher,     im    Jahre    1737,    war 

I    «ne    Verordnung    erlassen    worden,    laot    welcher    weder 

Fensierglaa  noch    anderes    Glas,    namentlich    keine    Butzen- 

Kheiben,   eingeführt   und  vertrieben  werden   durften.     Alle 

Interessenten  wurden  aaf  die  inländischen,  insbesondere  die 

Ilmenau  er    Glashütte    verwiesen.      Sicher    aber    kam    man 

diesem    Eeakript   nur    an  vollkommen  nach,    sonst  wäre  die 

apitere  Verordnung  nicht  erforderlich  gewesen.     Es   ergibt 

sich  auch  daraus,  daB  die  zur  Regierung  verordneten  Räte 

un  8.  Mai   1741   anfragten,  ob  das  Kinl'uhrverbot  von  1737 

j      »ihrend    der  Jahrmärkte    ebenfalls    gelten  sollte.     Es   ver- 

I      >'&[Ld   eich  wohl  von  selbst,    daß,   wenn  man  diese  Freiheit 

'"gestanden  hätte,  das  Eiofuhrverbot  Überhaupt  von  geringer 

Bedeutung  gewesen  wäre. 

Willkommene  Abnehmer    waren    natürlich    die  Glaser. 

I      Aber  die  Herren  Fenaterroacher  waren    nicht    so  leicht  zu 

•■eWdelQ,     Einmal    klagten    die  Eisenacher,  im  September 

'''^3,    daß    sie    kein    Glas    aus   Ilmenau    hätten    bekommen 

•äniien,   obwohl  sie  schon  8  Wochen  darauf  warteten.     Es 

'^>  in  Eisenach    gar    kein  Glas    mehr    zn    haben.     Nun  sei 

*"<!  böbiniscber  Glashändler  auf  dem  Wege  nach  Mühlhaussn 

Schienen,  and  mau  wünschte  lebhaft,  bei  ihm  den  Bedarf 

'ifloken    zu    dürfen.     Die    Kammer,    die    diese    Eingabe    der 

'''uer  zu    der    ihrigen    machte,    fragte    deswegen    bei    dem 

Hsnoge   au.     Indes  war  dies  vermutlich  ein  Versuch,   das 

'Wge  Einfuhrverbot  za  umgehen.    Denn  in  Jena,  Allstedt 

Und  Buttstadt  waren  Niederlagen  von  Ilmenauer  Glas  und 

*B  der  Bütte    selbst    ein  gröBerer  Vorrat.     Unwirsch  wies 

«Ither   der  Herzog    die  Kammer,    die    vielleicht    auch  sonst 

■einen  volkswirtschaftlichen  Ansichten  entgegengetreten  sein 

ooobte,  an,  „ihre  unanständige  ConduiCe  endlich  einmal  ab- 

snlegen    und    sich    zu    besserer    Befolgung    und    Beachtung 

einer  Befehle  zu  gewöhnen". 

1)  Anlage  4. 
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Diese  Mahnimg  wirkte.  Am  6.  U&tk  1744  erklAiten  du 
Herren  Giaser  aua  Eisenach,  —  es  varen  ihrer  nar  drei,  — 
sich  bereit,  alles  Tafel-  und  äcbeibenglas,  aacb  Hohlglai, 
soviel  ata  im  Inlaode  erzeugt  würde,  der  i'ärBtlicben  BqIU 
abennehmen.  Die  Preise  wurden  für  ein  Bund  Tafele  aof 
1  TIr.  10  Gr.  and  für  100  Scheiben  auf  23  Gr.  angeaetfl. 
Das  Hohlglas  sollte  ifanen  nach  Maßgabe  des  jeweiligen 
Preisstandea  überlassen  werden.  Sie  wollten  die  Ware  l>ii 
bezahlen  nnd  versprachen,  eifrig  den  ÄbsatB  in  die  Wege 
leiten  zu  wollen.  Die  HUtte  sollte  franko  nach  Eiseosoh 
liefern  nnd  für  unterwegs  vorkommenden  Schaden  heften. 
Bei  Ankunft  der  Ware  in  Eiaeoach  sollte  ein  fursthcher 
Beamter  anwesend  sein,  tun  beim  Auspacken  festzustelkc, 
was  zerbrochen  sei.  Diese  8tUcke  sollten  in  einer  Eiate 
gesammelt  und  offenbar  nicht  bezahlt  werden.  IhrerseÜa 
stellten  die  Glaser  der  Hütte  in  Aussiebt,  Glasscherben  n 
4  Groschen  pro  Zentner  außer  der  Fracht  zur  Verfflgtmg 
zu  stellet).  Sie  meinten,  12 — 16000  Umonauer  Scheiben,  die 
wohlfeiler  als  die  Nürnberger  waren,  jährlich  vertreiben  W 
können.  Die  Kammer  war  mit  diesem  Arrangement  ein- 
verstanden, und  da  die  Fenstermacher  sieb  beschwerteo, 
nicht  genug  Buschinger  Scheiben  bekommen  zu  können,  die 
von  Nörnberg  nur  bei  gleichzeitiger  Bestellung  von  Spiegel- 
Bcbeibeu  geliefert  zu  werden  pflegten,  ordnete  man  sofoii 
deren  Anfertigung  auf  der  Ilmenauer  Hütte  an*). 

Indes  die  Genugtuung  über  die  Vereinbarung  mit  deD 
Glasern  und  die  Verleihung  des  Rechts  zum  Olashandel  an 
einzelne  Persönlichkeiten  war  keineswegs  allgemein.  In 
Jena  lehnten  sich  die  böhmischen  Giashändler  Kaspar  König 
und  Christoph  Heucke  dagegen  auf,  Sie  betonten  in  einer 
Eingabe  an  den  Herzog,  daG  sie  eine  Niederlage  von 
guten  echten  und  fein  geschnittenen ,  auch  geschlitCeneafl 
böhmischen  Gltisem  von  allerband  Gattungen  in  Jena  seit 
Jahren  fQbrten  und  jährlich  fUr  das  Hecht  zum  Glashandel 
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1)  Am  7.  MSn  1744. 
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Hansieren  12  T&ter  beeahltoD.    Nud  hätten  die  Brüder 

Georg  und  Nikolaus  Üngere   aus  Bchmiedefeld  versprochen, 

tliDenaaiscbe8  und  böhmisches  Glas  zu  vertreiben  und  dafür 

Dehr  als  sie  zti  zahlen.    Ihnen  sei  daraufhin  geboten  worden, 

■^  des  Glashandels  zu  enthalten.    Indes  diese  beiden  ver* 

nnfteii   kein   böbmisches  Glas,   wonach  sehr  starke  Nacb- 

Jnge,   auch    wenig   ilmenanisches,   sondern  meist  Glas,  das 

Hl  ans    Hütten    bei   Qi^fental    holten.      Die    böhmischen 

ntodler  versprachen,  ihre  Abgabe  anf  20  Taler  jährlich  za 

«bähen    and    einen    geschickten    Glasschleifer    aus    ihrer 

Beinat  zu  besorgen,    der  zur  Hebung  des  Ilmenauer  Glas- 

undels  beitragen  könnte,    wenn    man  ihnen  das  Recht  zur 

FortMlzung  ihres  Glaahandela    ließe.     Ob    in    diesem    Falle 

<lu  Gesuch,  das  sich  überhaupt  gegen  die  Monopolisierung 

dw  Handels,  nicht  speziell  gegen  die  Glaaer  richtete,  etwaa 

W,  wissen  wir  nicht.     Bald    darauf   baten    die    Material- 

Vkreobändler  in  Eisenach  den   Fürsten,   das   dem   Glaser 

Z&ha   und  Konsorten    verliehene  Monopol    des  Glaahandels 

"ieder  zurücknehmen  zu  wollen  ').    Ihr  Erwerb  litte  darunter, 

Und  das  Publikum  käme  auch  zu  kurz,  vermutlioh  weil  die 

Olaser    ihre    privilegierte    Stellung    ausnutzten.      Und    die 

''luer   selbst,    denen    sich    die    aus  Weimar  und  aus  Jena 

angeschlossen    hatten,    fanden    bald    ein    Haar   in  dem  Ge- 

nbl^     Sie  beschwerten  sich,  daQ  die  Hütte  entgegen  dem 

'tttragfl    die   Preise    in    die    Höhe   getrieben    hätte').     Sie 

bllteo  vereinbart,  für  100  Spiegelacheiben  einachlieBlich  der 

niiolit   23    Qr.    zn    zahlen ,    man    nShme    ihnen    aber  jetzt 

J  Etbr.    und    2    Gr.    ab.      Und    für    ein    Bund    Tafelglas 

Pl  Etlr.  8  Gr.  soUten  sie  1  Rtlr.  und  IG  Gr.  geben.    Das 

■Innteii  sie  nicht  leisten,  denn  für  diese  Preise  fUnden  sie 

Nnea  Absatz    im  Lande.     Das   bßbmische  Glas   sei   wohl- 

foiler,    100  Spiegelscheiben  kosteten  nicht  mehr  als  20  Gr. 

ein  Bund  Tafelglas,  das  noch  „ein  ziemlich  Teil  größer 


1)  Hai  und  Juni  1744. 

^  Am  29.  August  I74Ö.  Geh.  Haupt-Archi?  in  Weimar,  B.  6451. 
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sei  als  das  hieeige",  1  Rtlr.  8  Qr.  Dazu  falle  die  Liererang 
nicht  immer  einwandaiVei  auB.  Neulich  habe  in  der  Nieder- 
lage zu  Weimar  ei  oh  Glas  gefunden,  das  schon  etliche 
Jahre  gelegen.  Daher  baten  die  Glaser,  daS  man  die  Be- 
atimmungen der  Abmachung  einhalten  nnd  eu  den  verein- 
barten Preisen  zurückkehren  möge.  Der  Herzog  sah  die 
Billigkeit  des  Verlangens  ein  und  wies  die  Kammer  an, 
den  Gtaskontrakt  so  zu  gestalten,  dal!  das  Werk  nicht 
ruinieret  werde.  Der  Fürst  hatte  also  die  richtige  Einsicht, 
daU,  wenn  man  den  Wettbewerb  mit  dem  fremden  Glase 
aushalten  wollte,  es  vor  ailem  darauf  ankam,  nicht  teurer 
zu  sein,   als  z.  B.  die  Böhmen. 

Es  muC  dahingestellt  werden,  ob  die  Verwaltung  in 
der  Tat  darauf  Rücksicht  nahm.  Wenige  Jahre  danach 
war  die  Glashütte  gesohloaaeiL 

Anla^n. 

1 .  Bilanz  der  Gtaahütte  zu  Ilmenau  Qber  die  Zeit  von 
Uichaelia  1736  bis  ebendabin  1737. 

(aeh.-Haupt  u.  8taat8archiv  in  Wömar.    B.  64ti7,  8.  2a) 
Extract   aus    alhieeiger    fürBtlichen   QtaBshQtlen  -  Rechnung  de 

Mich.  \TM  bis  dahin  1TS7  und  zwar  Bind  an  Ulawtwaaren  be;  heuiigtr 
Hitle  gefertiget  und  vcrkaulfct  worden,  wie  folget  alas: 

23  Stück  Pocale 
109270      „      ord.  Kelche 

172  ,  Röhmer 

734  ,  Caravinen 

25  y,  EssiiikiiniigeD 

1  ,  WeiLibeber 

9  ,  Wemkrüge 

26  I,  Kannen 

1  Hh>)  Üast-gläsGr 
20  Hh  11  Bchaub  BiergiaBs 
30    ,    22        ,       Becher 

144  Stück  Zuckerhäfen 
174      ,      Boiitdllcn 
2B1       „       Flaschen 

24  „      Mclunc-iiglocken 

7        „        Pnib;;lHjier 

2  „       Wiiiiilcuchter 
400      „      Wclttrgläser 


1)  Hh  =  Hüttenhiinden. 
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2  Rh  2  Sah.  Taschen  gläser 

2    . 

4     .     Urineläaer 

8  ätück  LaUTDOo 

282      , 

Weinkelche 

8      „ 

Cammeriöpffe 

98      , 

Retorten 

20      „ 

Violen 

10  : 

Kolben 

B      ■ 

Helme 

10  ; 

Becipienten 

Conntui^läeer 

es3    . 

756  BuDd  TafelgltiM 
laO  ätück  BcheibeD. 

BetrSgt  sn  Gelde  in  Summa  3390  Rthlr.  17  Gr.  6  ^  Hierzu 
kommt  Dodi  177  Rlhlr,  20  Gr.  —  4  an  verbliebenen  Vorrath  von 
heuriger  Hitze  aks  an  132  Bund  Tafeiglaaa  escL  U  Wagen  14'/,  Blatt 
und  an  alten  Vorrath. 

6  Stück  Pokale 
21       .       Weinkelche 
18  Schaub  ord.  Kelche 

3  Stück  Caravinen 

T  Hh  15  Seh.  BierglBB« 

5  tich.  Becher 
115  Blück  Bouteillen 
20      ,      Flaechen, 
Summa  aller  Einnahme  Geld 

3574  Ethlr.  17  Or. 


520 

m 

13 

33 
160 
t£ 

34 


Ausgabe  GFeld: 
.  Gr.    4 
10 


IB  ~ 

1  — 

l  — 

12  - 

4  — 

1  — 

-  2 
17  1 

-  1 


TOT  allerhand  GlaBBmatCTialien  an  FotaacheD,Oip8setc. 
Tor  364  Clafler  Öcheit  ä  1  Echlr.  6  Gr. 
vor  181  Clafter  Schürholu  i  l  Etblr. 
vor  50  Clafler  Stocken  ä  8  Gr. 

an  Wochen- nndjahrlohn  denen  GläsHem  und  anderen 
Arbeitern 

dem  Olaaii  mahler  N^ele 
vor  Schmiedearbeit 
an  Holztila^rlohn 
Anfuhr  und  Flüeeerlohn 
an  Baukosten 
iogemein. 
Bnmma  alier  Ausgabe  Geld 


Diese  gegen  die  Einnahme  gehalten  bo  erechoinet  Uoberachuas 
11    17      1 


Ilmenau  den  17.  October  1737. 


Job.  Herm.  WirsingeT. 


Vom    iSien   Febniario   bis   lälen   Juni   sind    an  GtflMwaaren 
l?"*  ilbiesigei  herrBchafftlicher  Glasahütten  geferliget  worden,  wio 

'  iIm: 


ttvn. 


13 


Aoegabe  Geldt  be;  hochfünüicben  GlBahütt«D  Tom    18.  Febr. 
bis  15.  Juni  1737. 
Ethlr.  Gr. 
13    11 


22  18 

6  e 

585  6 

44  4 


262 

16 
20 
IS 

77 

54 

10» 

13 

8 

14 

7 

16 

171 

9 

64 

73 

18 
3 

46 

15 

24 
6 

8 
2 

vom    Glassofen    uffizuBetKen    und    andcn    getätigte 

Mauerarbeit 

TOr  2  t'uder  Hafenerde 

„    6  6lück  KühlhüfeD 

„    84'/,  Ctnr  Potaache  ä  5'/.  Bthir. 

„     5Ö'/,  Sflmmete  Gipse  h  16'/,  BtUr.,  so  bis  IStan 
Jany  ftnagaogen 
vor  1'/,  Cutnr  BraiuuUin 
TOT  2  0  Wachse 

vor  257  Clafter  Holtz,  so  bis  tueher  aiugSLiigen,  *]h 
108  Cl.  Schürholtz  k  m  Gr.  und  Hä  CL  Scheil- 
HolU  ä  1  Rthlr. 

vor  Holtzgcblagerlohn  tod  dieeetu  Holtee 
Bolchee  zur  Flösse  uizufUhreD 
Mlbige«  KU  fläMen  und  ausEUMtzen 
Lohn  auf  16  Wochen  &   18  Gr.  das  Holte  b«7  dla 
Hütten  Euführen 

Besoldung  auf  '/,  Jahr  von  Mich.  1736  bis  Johannii 
1737  dem  GlaHmeielcr  Müllern,  bei. 
dem  Gohrmacber  Hartwigen  auf  18  Wochen  ä  3  Rthlr. 
denen    beiden    Vorbllaeem   auff    diese   Zeit,  jedoi 
wöchentlich  2  Bthlr. 

denen  2  Knopff-  und  Bödenmachem  auff  obige  Zeil 
ü  30  Gr.  joder  wöchentlich. 

denen  2  EinträKem  auf  l(i  Wochen  Ü  16  Qr.  Jedem, 
dem  Ejnträger  beym  Tafelmacher  k  8  Gr.  pro  1  Woci» 
Zuschuu 


Rthlr.Gr. 

51     17 

82  10  - 
12  12  — 
18      6    — 


2 



16 



3 

1 



18 

B 

8 

6 

17 



18 

I 

18 

1 

11 

1743    18    — 


deneD  befden  SchSrem  anff  16  Wochen  i  34  Or. 

Jedem 

dem  Taielmadier  vor  7  Wagen  13  BlaLt  Tafelglasa 

a  10  Rthlr.  Arbeitslolm 

vor  distillineug,  BautciUen  und  Flttechen  zu  bla^HOn 

dieeem. 

der  Giaameister  Müllerin  vom  GUas   EinBtoseen   auf 

Iti  Wothen  a  1  RthJr. 

vor  Stroh  zur  Einstoesung  dee  OlasseB. 

vor  soviel  Fuder  äaiid  anzufübreo. 

„     Belhif^en  tu  graben. 

„     1  Sandsiob. 

„     gefertigte  Schmiedearbeit 

„    tisch  erarbeit 

„     brether 

„    Schi  ose  erarbeit 

„     bothcnlobn,  Küblhäfen  zu  bohlen  uod  arbeiUleut« 
zu  bee teilen. 
Summa  aller  aoBgabe  gelte 


2.  Leistnogen  des  Olaemalera  Negele  im  Porzellanmalen 
»om  26.  Febr.— 2.  Mai  1737. 

t(Goh.  Hanpt.-  u.  BL-Arch.  Weimar,  B.  6447,  8.  27.) 
Specificatio    derer    eümtlicher    Porcellainwaaren     durch     den 
mahler  N^ele  vom  25tea   Febniarii  c.  a.  bis  jetzo  gemahlet 
en  als«: 

3  Btfick  cTOBse  Vaaa  zu  einem  Aufsatz  mit  dem  HochfGretlichen 

Nahmen  und  Wappen. 
2      „      Kannen  mit  Deckel  auf  obiee  Fa^n  gemahlt. 
12      „      Cbocolade  Becher  mit  Hen(£el,  norauf  der  hochfürstliche 

Nähme  verioeen. 
18      „      dergU  mit  IndianiBcheo  Figuren 

„  „      Schwarz  gemahlt 

S     „      noch  dergl.  mit  gebrochen  Stabe 
I      „      Lavor  Kfinngen') 
1     -      ButterbflcbaBe. 


Ilmenau  d.  2.  Maj  1737. 


Joh.  Herrn.  Wirsing. 


3.  Produktion  sauf  wand   in  einer  Woche    bei  der  Olfia- 
batle  in  Ilmenan  1744. 

(Gdi.  Haupt-  u.  SUatBorcbiv  Weimar,  B.  6447,  S.  88—89.) 
^     Anschlag  des  Auffwaod»>,  nelcher  be;  dem  UmDrieb  einer  Qlas- 
Mte  wöchentlich  erfordert  wird. 


1)  Klnnchen  zum  Waschbecken. 


13' 
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Ethk.  Gr. 

32  - 

44  - 

2  - 

1  — 

1  — 

2  - 

—  12 

—  12 

—  6 

18  — 

1  8 

3  — 

—  U 

4  — 

2  — 
I  — 

—  14 


2 
2 
4 
5 
4 
1 
3 


12 

12 
6 

—    o: 


134    — 


vor  24  Clafter  Holz,  halb  Taaneo   and   halb  Fichtsi 
4  1  Rthlr.  ö  Gr. 

vor  8  Ceatoer  colcionirter  Podawbe  i  5  Bthlr.  13  Gr. 
vor  3  Simmer  Gips  ft  16  Gr. 

„    8  Kam  Sand  ä  8  Gr. 

„    BaukoateD  ttuu  Glassoffen. 

„     Cobiirger  ThoD  zuta  GlaasoffeD  und  Häffenn 

„    Kühlbüfteo  Drat,  Biodfaiieii,  Htroh  und  Futter 
vor  das  gehörige  Eleenwercb  zu  halten, 
vor  Br8iini«tein ,  Kobalt,  Greide,  Gelbwacha   und  Anb- 
monium 

vor  4  Taffeltnacher  Arbeitslohn 
vor  2  Jungen  i^olelien  ünziitragen 

„     1  Scheiben  machet 

„     1  Jungen  solchem  einzutT&gen 
vor  den  GlaBunieinter  Blartin  MuUer 

„    dessen  Vorbläeer 

„     1   Knopff-  und  Fussmachffl 

H     1  Jungen  £um  Eintragen 

„     1   Mateurenniaciier 

„    2  Schürrer 

„     4  Holzspalter 

„    die  Niederlaggebühren  vor  132  Bthlr.  Glus  i  I  Qf- 

„     12'/^  Centner  Glaaafracht  ä  8  Or. 

„    die  Kiaten  zum  GlofBeinpacken 

lüngcfahr  vor  den  Bruch  bei  Lieffe 
Summa. 


LiefferuDg  des  OlusM 


Wöchentlicher  Ertrag  nach  Abzug  aller  Koeten. 
Rtblr.  Gr. 
114    16    vor  88  Bund  Taffel;^asa  l  1  Rthlr.  8  Gr. 
18    —      „    1800  Stück  Scheiben  ä  1  Rthlr. 
17      8      „    allerhand  Sorten  Eohlglass 
2Ö0    - 

Ilmenau  d.  22.  Jan.  1744. 

Johann  Heinrich  Outllieb  Wentsri. 


4)  Herzogliches  Reskript    an  dun  Stadtrat  an  Jena  m 
Sachen  des  Qlasbandels,      1742,  Febr.  19. 

(GroBsherzogl.  Haupt-  u.  StaatBUiJiiT  Weimar,  B.5119,  Btfick  41.) 
L.  G.  Nach  dem  Wir  in  Unaenn  Fürstenthnm  Weimar  das 
Ulmenauer  Glas  achon  vortängst  eingefiihret  unnd  dahero  wollen, 
dase  solches  in  ünBern  übrigen  Landen  und  also  anch  in  der  Jeim' 
ischen  Fortion  ausa  tlnarer  Hült«n  7.u  lllmenau  genommen  werden, 
a.  b.  W.  h.,  ihr  wollet  7.u  Jena  einen  woliihnlwnden  und  aDaä«Big«ü 
Mann  ausniachen,  welcher  »owoh!  Tafeln,  Scheiben,  Bout«illen  und 
alle  andoe  Sorten  Gliitter  um  billigen  Preis»  aus  der  Ilknenau»cbHi 
Hütten  hole,  solches  wieder  verkaufe,  auch  andere  darmit  verlege, 
wobcy  Wü"  die  Einluhr  alles  fremden  GUues  ausgenommen  ge- 
■chlieffener  Waare  hiermit  emstlioli  verbieten,  wie  denn  alle  Borteo 
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nur  vertrieben  werden  können ,  daaelbBt  ajemacht  und  bettelt 
wcrdsQ  und  habt  ihr  hiernächst  dahin  acht  zu  haben,  dasa  derjenigie 
Mann,  welchen  ihr  hierzu  Buen]a<.'ben  werdet,  nicht  etwann  ein 
HoDopolium  einzuEühren  suche,  noch  die  Leute  im  Freies  übersetze 
Dtiü  vervorthcile.  Au  dem  etc. 
Weimar  d.  12.  Febr.  1749. 


fen 


&.    Aus  eiuem  Schreiben  Christ,  Friedr,  Trommlera    in 
eQ&n    au  Herzog  Ernst  August  vod  Sache en- Weimar  in 
Wilhelmstbal  1744,  Mai   10. 

11  (OroeBberzog.  Haupt-  u.  aiaataarcbiT  Weimar,  B.  f>447  S.  aS.) 
'  ....  „Was  Ew.  Hochfüratl.  Durchl.  wegen  desjenigen  Olasses 
gedencken,  worinnen  3  Sortlen  von  Brenn npiegel  ein^eschlirfen  werden 
•ollen,  dabey  ist  unterthüuigst  zu  ge<leucken,  wie  in  derjpiiiKun 
Zeichnnng.  welche  Herr  Camnierdiener  .Inhr  überbracht  und  dem 
QlaMmeiäter  Müller  dtesce  lange  Cilasg  darnach  zu  verferttigen  ge- 
geben, nur  ein  einziger  Falas  (:worouf  ein  ßrennglaas  zu  liegen 
Sommen  soll:)  aiigemcrctt  iat,  aahero  ich  sofort  mich  mit  Herrn 
Ludwigen  nach  Vossfeld  begeben ,  um  mit  dem  Herrn  Pfarr 
daeelbsCen  alles  nach  Ew.  Hocbl.  Durcbl.  hoher  Intention  zu  ver- 
«breden,  damit  die  ülä."ser  nufdrderst  gemacht  werden  und  dw  Olass- 
Schneider  in  Frauenwaldn  diene  hernach  gebebt-  eiiipiwsen  kan.  Ge- 
dachier  Herr  Pfarr  will  auch  alles  sofort  bewercki*telligen,  wann  er 
nur  erst  das  QlaM  darzu  von  Nürnberg  erhalten  haben  wird,  welches 
er  binnen  14  Tagen  gewärttig  ist,  nia^sen  er  kein  geblaxenee  sondern 
daiu  ä  part  besteltes  und  auff  Sand  in  dicken  tTtücken  gegmacues 
Qlau  gebmuchen  knn.  Ee  scheinet  dieser  Mann  in  der  Optio  sehr 
nfahren  zu  aejn;  er  hat  sieh  in  «einer  Jugend  zu  Dresden  bey  dem 
barfifamt  gewesenen  Kath  Zschernhauasen  auffgehalten ;  er  ist  erbölig 
(iwenn  Ihro  Hochf.  Diirchl.  gnädigst  beliebten  Jemanden  zu  ihm  £U 
•chjcken;)  denselben  diese  Wisäenecbufft  in  Zeit  von  4  bis  (•  Wochen 
bei;  KU  bringen;  er  ist  auch  gesonnen  mit  denen  Glässem  Ew.  Hochf. 
Durcbl.  seibaten  unterthüniget  nufzuwartten.  Der  Ort  Vossfeld  wird 
5  Meilen  von  der  Zillbach  obliegen,  von  daher  aber  müsle  er  ab- 
gebolet  werden.  Mit  dem  Herrn  Hoffrath  Schrecken  iat  er  ganz 
^enan  bekandt,  weJcher  Öffter»  zu  ihm  kommt.  Von  dem  hoch- 
»eeligen  Prinz  Carln  von  Meiningen  bat  er  ein  Decret  als  Uoff- 
opticUB,  dergleichen  er  dem  Vernehmen  nach,  auch  von  Hildburg- 
hausen gewärttig  ist.  Die  da^igen  2  durchlauchtigen  Prinzen  beaucben 
Qm  Offter  und  nehmen  von  ihm  L'nterwoiHiirig  zu  der  Optic.  Er  bat 
TersdiiedeDe  Monita  gemacht  |:wie  in  beyliegenden  zu  ersehen:)  welche, 
'  :y  denen  BrennglÜMüem  in  Sonderheit  uu  der  Machine,  worinnen 
uche  zu  liegen  kommen,  zu  observiren  wären 

Der  beiliegende  Zettel    von    anderer    (eben    doch  wohl 
Pfarrers)  Hand: 

1.  Wenn  die  radii  solares  durch  nel  GlSaer  gehen,  werden  sie 
debilitiret.  dahero  2  genug. 

2.  VVenn  das  objectum  estibile  unten  an  der  h!pitie  dea  codi 
wird,  wird  der  conus  zerspringen. 


igg        £iii«  OUohütte  in  BmeDui  im  IS.  Jahdnutdat. 

3.  WeoD  d»i  objectnm  ntnch  fingt,  kfinoeo  die  oonontrirtea 
radii  solares  wdter  nicht  wxtrcken  nad  das  klcineata  coovtxe  Bmn- 
glow  wird  vom  Banch  anlaufen. 

4.  lat  es  höchst  unbequem,  w«in  man  ein  ezperiment  machcD 
will,  die  Gl&eer  allezeit  herauasunehmen  and  wieder  öiuttuetua. 

5.  Wird  ee  viel  mühe  kosten  die  Proportion  der  GoDTeiiteM 
zu  finden ,  dass  der  Breoupunct  gerade  nicht  weiter  und  oibr 
komme  sondern  ftut  die  Spitze  des  coni  berühre. 

6.  Wenn  die  BreoDgläaer  coDcaTit«t«i  geschliffeD  werden,  *> 
Terliehren  sie  ^t  die  heUfU  ihrer  Forc«  ans  richtigen  optiicbn 
Ureachen. 


VI. 

)ie  Wüstungen  im  I.  und  II.  Verwaltungsbezirke  des 
GroBtierzogtums  Sachsen-Weimar. 

Von 

A.  Hucller, 

Grofihereogl.  LaDdmejscr  in  Weimar. 

Mit  15  Kärtchen  untl  einem  Bilde  im  Text. 


Die    orsprücgliche    Abflicht    dea    Verfassers    war,    nar 

«ine  Beschreibung  der  Wüstungen  und  Flurgenoasenachaften 

niit  ihren  Hegemalen  in  der  Nähe  von  Weimar  um   geben. 

Nauhdem    mir    aber    die    vielfachen    UngeBauigkeiten    und 

Irrtümer    in    Werneburge;    „Namen    der    Ortschaften    und 

Wüstungen  ThAringens"  klar  wurden,    entschloß  ich    mich, 

die  Arbeit  auf  die    sämtlichen  Wüstungen    des    I.    und  IT. 

Verwaltongabezirks    dea    OroUfaerzogtuma    Sachsen- Weimar 

■OBzgdehnen,    da  mir  in    länger    als    40-jähriger  Dienstzeit 

"^Wne  Arbeiten,  die  mich  von  der  Rhön  bis  Allstedt,    von 

^"^  Werra    bis    zur    Elster    führten,    vielfach    Oelegeuheit 

8>bo[en  hatten,  die  Orte-  und  Flur  Verhältnisse    namentlich 

^"f   Gegenden    von    Weimar,     Apolda,     Jena    etc.     genau 

•Wnen  zu   lernen. 

AuBer  eigener  Kenntnis  habe  ich  als  Hilfsmittel  ge- 
"'bt:  das  von  OroQherzogl.  Staats ministeriam,  Departement 
"W  Finanten,  mir  zur  Benutzung  freigegebene  Karteu- 
""terial,  sowie  die  Urkunden  und  Akten  des  Haupt-  and 
''***lgarohivB  in  Weimar;  Dobenecker,  Reges ten  ;  ferner  das 
™^  Buch  von  Weimar,  herausgegeben  von  0.  Pranke ; 
"**  Jeoaer  Urkundenbuch  von  Martin ;  Beyer,  Urkundenbuoh 
^o»  Erfurt;  Böhme,  urkundenbuch  von  Pforta;  Dominikus, 


200        ^i^  Wüstungen  im  L  nnd  H.  VerwaltuD^bedrke 

Erfurt;  Otto  and  Bein,  Tbaringia  sacrtt;  Zeitschrift  des  \'»r- 
eine  für  Tliür.  Geschichte  und  Altertumskunde ;  MitteünngeE 
des  Vereins  für  Oeschichte  etc.  von  Ert'art ;  Zenker,  Jenur 
Tasohenbuch  ;  Schmid,  Burggrafen  von  £irchberg;  Schumun 
und  Kronfeld,  Weimariecbe  Landeskande;  Lippert  ondBe- 
schorner,  Das  Lehnbuch  Friedrichs  des  Strengen,  u.  a. 

Zu  groBem  Danke  bin  ich  vorpflichtet  den  Herren  vom 
Archiv  in  Weimar  für  freundliche  Unterstützung,  Henn 
Poetsekretär  Heinrich  in  Buttatädt,  sowie  Herrn  Pl'amr 
Qärtner  in  Berka  (Um)  für  mancherlei  wertvolle  Mitteilungen. 

Ein  alph  tibetisch  es  Yerxeiobnls  ist  am  Sohlasse  bei- 
gefügt, 

&)  Die  Wüstongen  tiiid  FlnrgonoBBODSohaften  bei  Weim&r. 

Von  den  weetüch  von  Weimar  und  nördlich  davon  am  Eum- 
berg  gelegeaon,  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  noch  vorhaDdoiai 
Dörfern  ist  daa  eine,  „Herren-  oder  Großroda",  »ollstiodig  f«- 
«chnundeo,  während  von  den  drei  anderen:  „Wenigen-  odv 
Kleinroda",  Lütiendorf  und  Wallendorf,  noch  äDidW 
Baulichkeiten  übrig  geblieben  sind. 

Herren-  oder  Großroda 
log  oberhalb  Beck«  Haus  auf  der  weellichen  Seite  der  Ettosboi^ 
Straße  narii  Lützendorf  hin.  Der  Platz  des  Dorfes  ist  jetzt  mi 
Holz  beetanden,  der  Name  existiert  aber  noch  in  der  Flurkarte  sl*- 
Wüstung.  Wann  die  Gründung  de><  Ortes,  der  dem  Namea  Mol^ 
germanischen  Ursprungs  gewesen,  stattgefunden  bat,  litQt  eich  so  ireai^ 
ermitteln  wie  bei  den  übrigen  Otteu,  so  viel  steht  aber  betfiglict* 
aller  4  Ortschaften  fest,  ds.^  sie  im  ßmderkriege  (1447—1451),  in^ 
welchem  die  meisten  Wüstungen  in  Thüringen  stammen,  ihren  Unter 
gang  gefunden  haben.  13(11  wird  Herrenroda  zuent  als  Dorf  gfr'' 
nannt.  Unterm  10.  Mai  d.  J.  bekennt  Qntf  Hermann  von  Orlt — 
münde,  daß  er  1'/,  Hufen  im  Felde  des  Dorfes  GroQ-Bode,  auf^ 
denen  Conrad  und  Heinrich,  Gebrüder,  genannt  Roten,  wohnen,  nn* 
welche  Ritter  Golefried  Mulich  von  Walter  v.  Varila  cu  Leheu  hati 
auf  Bitten  Gottfried  MnUchs  dem  Konvente  der  EJosterjungfraui 
in  Oberweimar  zueigne. 

Der  Ort  war  wohl  nur  klein,  aus  einigen  GehCften,  FrelhöfeD 
bestehend,  während  Wenigen-Boda  bevölkerter  geweeen  sein  wird.    Int 
Jahre   lü33    kommt  der  Ort  als    Wüstung  vor;    in  diesem  J 
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aiit  Jobaon  Friedrich,  Henog  zu  äachseD  (der  BeetÄDdige),  Jörg 
Dcnstedt  mit  7  Hufeu  Land,  7  HaiDeo,  mit  WieeeD,  Weiden  und 
t  der  WÜBtDDg  GroQroda,  diese  wieder  zu  bebauen  (d.  h.  das  Land 
rabaueo),  an  Vorwerk  dort  aozulegeu,  iDgleicfaeD  dem  nüsteu  Dorf- 
un,  mit  aller  NutEung.  mit  den  Schalen,  Vieh  etc.  Nach  dem 
|en  Buche  gab  der  Ort  am  Ende  dee  14.  Jahrhuudetta  der  Herr- 
hkft  iu  Weimar  ao  Zinmn  28  Schillioge  uod  ömal  im  Jahre 
ScbeoHpeiie,  jedesmal  5  Bchiilinge.  Der  Hemchaft,  der  alle  Oe- 
:hte  im  Dorfe  und  der  Flur  zuetandeu,  mnfiteu  Frondieneto  ge- 
wtet  weidea. 

WenigvD-Boda,  Kleinroda, 

i^aa  Bödchea"  genannt,  lag  öetlich  von  Heirenroda,  zu  dem 
IgebCrte.    Die  runde  Anlage  des  Dorfes  deutet  auf  Blanscbe  Kieder- 
•nng,   d.  b.   dessen   Bewohner   «raren   unterjochte   Wenden,   Leib- 
ne  der  deutacben    Bevölkerung  von    Herrenroda.    Diese  mnde 


Fig.  I. 

VbnUge  leigen  in  der  Nlihe  von  Weimar  noch  die  Orte  Ober- 
'^■Mledt,  ifchoppcndorf,  Klein  ach  wabhausen  (Windisch  -  Schwab- 
^«•en,  Suabebusa  ulavica),  ein  Zeichen,  daß  die  ulavische  BeTfilke- 
g  vor  ihrer  Unterjochnng  eich  weit  nach  Thüringen  hÜi   bim- 
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gebreitet  batt«.  Zuerst  kömnit  der  Ort  urkundlich  1^3  tot,  In 
irelcbem  Jahre  das  ElMler  Oberweimar  daselb«!  1  Unfe  Lud  *■ 
Mit;  1374  verleiht  Landgraf  Wilhelm  dem  weimariechen  Büfjff 
Hans  Ute  32  Bfhitling  und  T  Fa«tnacht«hühner  ebenda^elbat;  13T9 
werden  die  dortigen  Uüler  des  Dietrich  Nefen  der  Morlin^kircli«  fl 
der  Burg  Weimar  zugeeignet ;  1387  gibt  Landgraf  Balthaaac  dt" 
Kloster  Oberweimar  2  dort  gelegene  Hufen,  und  1434  wird  derOn 
wieder  in  oberweimarmchen  Urkunden  genannt.  Die  dasige  Plit' 
kirche  za  St.  Georg  wird  schon  1433  als  baufällig  beEdchnet,  ^ 
da  die  Gemeinde  zu  arm  war,  die  Kirche  wieder  aufsubwiBi,  •* 
werden  die  beiden  Orte  —  Groß-  und  Kleinroda  —  nach  Weio»' 
eingcpfarrt,  und  von  den  Einkünften  der  Pfarrei  und  Kirche  di» 
St  Georg- Brüderschaft  in  der  Stadtkirche  St.  Peter  und  Paol  ge- 
etifteL  Nach  Weimar  logen  auch  später  die  Bewohner  beider  Ort* 
und  bewirtschafteten  von  hier  aus  ihre  Gmndötüebe;  noch  Iw  ^ 
das  Kweite  Jahrzehnt  dee  vorigen  (19.)  Jahrhunderts  hat  iwiwJi* 
den  beiden  Wüstungen  ein  der  Familie  Koch  gehöriger  Gutfbol  f,^ 
standen.  Im  Bruderkriege  ist  die  baufälUge  Kirche  voUends  nnU^ 
worden. 

An  Zinsen  gab  gegen  Ende  des  14.  Jahrhiiuderts  du  0'^ 
1  Mark  (=  50  Schillinge)  und  5mal  des  Jahres  Kücheospeise.  «oför 
jedesmal  5  Schillinge  gerechnet  wurden.  Frondienste  und  Gerii'hw 
gehörten  der  Herrschaft  auf  der  Burg.  Außerdem  waren  nach  ein* 
späteren  Notiz  noch  4'/,  Malter  Hafer,  Erfurter  GemäQ,  und  3  Scbefl^ 
Hopfen  zu  eotrichten. 

Südwestlich  van  Herrenroda  lag 

LUtzendorf. 

Auch  dieses  Dorf   war  im  Bruderkriege  arg  verwüstet  worden,  »^ 
daß  nur  einige  Höfe,  die  Wallfahrt) kirche  zu  St.  Gangloft  und  ctn' 
bei  derselben  befindliche  Klause  übrig  geblieben  waren.    Nach  Uor^ 
leder  boU  im  Jahre  1S25   nur   noch   die  Kirche   und   die  Klause  g^ 
standen  haben,  darin  ein  Klausner  und   eine  Klausnerin  gewöhn 
Aus  den  übrig  gebliebenen  Hlifen  ist  epäter  das  Kammcrgut  enC 
standen.     Erwähnt   wird   Lucendorf   schon   1295;   im  Jahre  131' 
vergleicht  Graf  Hermann  von  Orlamünde  das  Kloster  Ol 
wegen  Gütern  bei  Lützendorf  gelegen;  1358  verleihen  die  Oral 
TOD  Orlamunde  dem  Deutschen  Ritterorden  Land  daselbst.     H2 
besitzt  Dietrich  v.  Hesseier  dort  Zinsen  an  '/t  Hufe  Landes,  die  ^^ 
zur  Stiftung  einer  Messe  in  der  Pfarrkirche  zu  Weimar  an  mchrtf* 
Bürger  danelbst  verkauft.    In  einer  Urkunde  von  1435  belehnt  Lani»" 
grat  Friedrich  (IV.)  Willich  v.  Krumsdorf,   sowie  Lutolf,  Heioric*' 
und  Oottschalk  v.  Krumadorf  (Oroäkromsdorf)  unter  anderem  f"!^ 
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mit  lani  £u  LützeDdorf.  14Ö3  fordert  der  Kurfürst  Friedrich  (der 
Wcue)  Enr  Unterstützung  für  Erhaltuug  und  Erweiterung  der  eohr 
Uo^ligeD  Circbc  in  Lützendorf  auf;  1495  i«t  infulgedesBen  die 
Kirche  restauriert  nordeu,  wodurch  die  Wallfahrt  dahin  »ohi  zu- 
SmammcD.  Allein  achou  1530  geht  die  Kirche  ganz  ein.  Im  Jahre 
'»11  verkaufen  Kurfüret  Johann  Friedrich  (der  Beständige)  uud 
Uermg  Jobann  p>nHC  au  den  Schösser  .lübann  Kunult  'i^  Acker 
I*nii  in  der  wilniea  Dorfflur  Liiiieudorf,  wofür  er  eia  Haus  (Vor- 
*Kk)  auf  der  Stelle  der  Kapelle  bauen  mußte,  den  jetzigen  Oaethof 
1'^).  1GÖ7  am  6.  März  tauecht  es  Herzog  Wilhelm  von  Belnem 
■Hder  Ernet  gegen  andere  Gü(«r  ein  und  vermehrt  damit  daa 
"ittum  «einer  Gemahlin  Eleonore  Dorothea,  und  am  24.  Januas 
Ii36  «chenkt  «  Herzog  Ernet  August  tieincr  Gemahliu  Eleo- 
nore WilhelmiueaulLebenszeit.  Später  wurden  daa  Vorwerk  und 
™  Güter  der  Kirche  in  ein  Kammergut  verwandelt. 

In  Lützendorf  (in  der  Kirche  oder  Kapelle)  eoll  der  Leichnam 
Im  in  Jahre  1510  in  Erfurt  hingerichteten  Vierbeim  Heinrich 
'^'ellner,  nachdem  er  10  Wochen  am  Oalgen  gehangen,  bestattet 
"nrdfln  sein.  Wenn  man  aber  die  Art  der  Überführung  —  durch 
^  Uioner,  die  den  Körper  in  einem  Sack  durch  Stangen  getragen 
^  bedenkt,  ei>  erscheint  die  Erzählung  t^twas  zweifelhaft.  Die  vor 
"lehr  als  30  Jahren  durch  den  Archivdirektor  Geh.  Hofrat  Burk- 
''*r^t  in  den  Gewölben  der  alten  Kapelle  vorgenommenen  Nach- 
'urschungen  nach  den  Gebeinen  sind  reeultatlos  gewesen. 

t^üdneetlich  von  Lützendorf,  zwischen  Gaberndorf  und  Weimar, 
»Mlich  dce  Eisen bahndammee,  lag  bis  gegen  da«  Ende  de«  14.  Jahr- 
nuDderifi  noch  ein  Dorf :  Krakendorf  (Krukiudorph)  'j,  das  aber 
*^un  im  roteu  Buche  aU  „dcoolata"  bezeichnet  ist  und  wahrschein- 
^  im  Orafeokriege  (1342—1345)  der  Zerstörung  anheimfiel.  Die 
"iiiere  Flur  Krakendorf  ist  in  der  Flur  Gaberndorf  aufgegangen. 
'"1  rulon  Buche  heißt  es;  Petir  Fride,  rcsidens  in  vi  IIa  Gaberndorf  t 
'Ut  de  Uno  maueo  8  soL,  1  pull.  (8  Schilling  und  1  Huhn).  Item  5 
""'d.  fnun.  wimar.  maQia  MLchacU.  Item  ouch  ist  daeelbins  eine 
•*•«  ein  czweyen  fudem  houwts  (d.  h.  eine  Wiese,  die  zur  Burg 
P»6rt  und  2  Fuder  Heu  ergibt].  Item,  ouch  gebit  Dilherich  Gor- 
"*'.  myuB  hem  fuTht«  (der  wohl  in  Gaberndorf  saßl,  czwoen  genae 
•^«dnze  uff  Mich,  von  eyn  halbia  hulin,  die  gelegen  ist  dasei b inst, 
^  elnran  ist  gewest  Frederich  Ketieeler,  Item  ouch  hat  man  da- 
wlbinat  alle  gerichle  yn  felde  nnde  jn  dorfe,  obirste  unde  nedirste. 
"Va  ouch  hat  man  daeelbiust  weitgelt  3  boI.  von  deme  acker,  wer 
w  »«yt  aehit  (säet).    Wie  ans  vorelebendem  hervorgeht,  haben  sich 
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die  Beivohiier  dea  xentörten  Ort«e  nach  dem  zuDÜchst  gelegHW 
Oaberndorf  gewendet  Peter  Fride  wird  im  WeimarieclieD  Uuiddi- 
bucfae;  „von  Gabcmdorff"  und  alH  wdmarischer  Bürger  gecBoaL 

Zuetdt  wird  Krakeiidorf  in  einer  Urkunde  von  121"  erwähnt,  l»ai 
welcher  Bieehof  Otto  von  Wuraburg  den  Grafen  Albrecht  und  HenMnn 
TOn  Orlamünde  G  Hufen  In  Crakendorf  schenkt ;  im  Jahre  12S3  ud 
25.  Mürz  ecbenkl  Graf  Olio  von  Orlaniünde  dem  Kloet«rkoniaiK 
in  Oberweimar  die  UiJCer  in  Tasdorph  (Daasdorf  a./B,)  und  I  Hofe 
in  Krakendorf,  in  denen  er  das  Vogteirecht  hat;  1345  ogneu  dit 
Grafen  von  Orlamünde  '/j  Hule  zu  Krakendorf  dem  Deuischotd«* 
hauce  tu  Weimar;  1374  erhält  Hans  Ul«,  Bürger  zu  Weimar.  nM 
Landurafen  Wilhelm  1  Malier  Weizen  und  '/.,  Hufe  lu  Krakendorf 
in  liehen ;  1375  sind  die  Gebrüder  Kvrnemilch  dort  begütert,  und  136i 
verkauft  Landgraf  Balthanar  deni  Kloater  Obertreimar  Land  im  Feld« 
des  Dorfes  Krakeudorf.    tjpüter  kommt  der  Ort  nicht  mehr  vtn. 

Eine  zur  Flur  Kleinobringen  bei  Weimar  gehörige  Wüstung, 
deren  Lage  in  der  Natur  noch  wohl  eu  erkennen  iet,  befindet  «ic'' 
auf  dem  nördlichen  Abfall  dcfl  Etterabergee,  unmittelbar  an  derSin"' 
von  Weimar  nacii  Bamsla,  und  wird  in  der  Fturkarte  bexcicbn^* 
„dos  lUldigeti".  Der  Ort  hat  nur  hub  wenigen  (3—4)  Höfen  be- 
9tiiiideti,  die  in  der  Nähe  der  jetzigen  Straße  lagen,  während  die  Flur 
sich  nach  Westen  hin  erstreckt«;  jetzt  ist  die  Fiur  ganz  mit  Waid 
bestanden.  Urkundliche  Nachweise  über  den  Ort  und  draeen  — 
wabrKchoinlicb  auch  itn  Bruderkri^e  erfolgten  —  Untergang  hkbci* 
eich  nirgends  auffinden  laeeen. 

Das  im  XIII.  Bande  der  Zeitschr.  f.  Thür.  Geschichte  u.  Alt«— 
tumskunde  enthaltene  Verzeichnis  der  10  Bezirke  (Termineien)  der  Er- 
furter AugUHtinermönche  (ord.  8.  Augustini  eremitarum)  im  öatlicbeu- 
Thüringen,  das  wahrscheinlich  lilSl  aufgestellt  iat,  führt  tinter  ds*- 
Ortschaften  der  Terniinei  Weimar  an:  Lutendorf  {Liiuendorl), 
Rodechin  (Kleinroda),  Übernrode  iGroß-  oder  Herrenrodel,  die  alw* 
damals  als  Dörfer  coch  bestanden.  Wallendorf  wird  nicht  erwähnt; 
ebenso  nicht  Krakendurf,  ein  Zeichen,  daß  dasselbe  in  dem  mit- 
genaunten  Gabemdorf  am  Ende  des  14.  Jahrhiinderta  schon  auf- 
gegangen war. 

Von  allen  Orten  in  der  unniitteJbaren  Nähe  von  Weimar,  dia 
heute  XU  seiner  Flur  gehureu.  war 

Wallendorf  (Waldindorf) 

wohl  der  bedeutendste  und  bekannteste,  den  im  Bruderkriege 
selbe  Schicksal  betroffen,  wie  die  zuerst  genannten.  Wallendorf 
besaß  eine  berühmte  Walifahrl«kirche  St.  Nicolai  und  wird  zum 
erstenmal  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1279  genannt,  als  Graf  OtU» 
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lon  Orlamaade  '/i  Hufe  daaelbet  dem  Kloeter  Oberweimar ,  dem 
HiDikloMtr  dw  OrlamÜDder  Orafengeechlechts,  achenkL  Auch  im 
J»hte  1295  kommt  der  Ort  urkundlich  vor,  aln  Walther  v.  Vargula 
deuiBclben  Kloster  Oberweimar  seine  Güter  in  Waldindorf  verkauft, 
wwi»  diejenigen  Güter,  welche  er  daselbst  aud  seines  Bruders  Bert- 
bnld,  PfairetB  lu  8t.  Jakob  in  Weimar,  künftigen  Erbschaft  zu  er- 
"tnen  hat,  an  3'/,  Hufen  mit  zugehörigem  tfofo  und  dem  KirchleiD 
"1  DU«  {Oln),  auch  3  Mark  jährlichen  Zina  in  Lützendorf  und  Wal- 
ilindorf.  1291  wird  in  einer  Jenaer  Urkunde  Albredit,  Komthnr  von 
ZvitMB,  geoanut  vod  Waldindorf,  erwähnt.  ISffl  verkauft  Hermann 
•>«  Oberweimar  '/i  Hufe  dort  an  Hans  öehyn.  —  Budolf,  Heinrieh 
ud  Johanne«  von  GleiSberg  (Ennitzburg)  geben  i:)45  dem  Kloster 
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'^'^rweimar  V,  Hufe  Feld  in  Waldindorf,  und  1360  bekennt  der  vor- 

^^«nnle  HeioTicfa  v.  OIcUiberg,  daS  er  6  Pfennige  jfihrhchen  Zins« 

''''  Vi  Hufe  in  Waldindorf  an  den  GeiatUehen  Nicolas  Bobill  ver- 

**'>ft   habe;    1379    eignet   wieder   Graf   Otto   von    Orlmnünde   dem 

^'«««r  Oberweimar  1'/,  Hufen  in  Tobach  (Taubach)  und    V,  Hufe 

'1   Waldendorf  lu,  welche  Dietrich  Zazernei  besessen.     1382  werden 

™^   wciniarischeo  Bürger  Heinrich  und  Dietrich  Uthen  als  Grund- 

^■itZCT  in  Wailendorf  aufgeführt;  IWI  gibt  Dietrich  Rost,  geseasen 

?*   Heldrungen,   dem  Spitale  vor  dem  Ivegeltore  in  Weimar   1  Hnfe 

J^od  in  Waldindorf,  und  in  demselben  Jahre,  21.  Oktober,  bestätigen 

|*&Di  Jegfaer  und  Hans  v.  Jehne,   sowie  die  Ratsmeisl«r   und  Kata- 

l****«  »on   Weimar  die  Überlassung   von   weimarischen  Spitalgütam 

">  Waldindorf  au  Andreas  Kluge  und  Andreas  Hauield  gegen  einen 
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jihrUcbeD  Zins.  1412  verkauft  der  Bat  zu  Weimar  Onindetücte  la 
Walllendorf  an  den  (restreogen  Hane  v.  Out«nshauaen  iGutmuitu- 
hauBea),  und  1417  werdeD  Zinsen  Ton  T/,  Hufi-n  zu  Waldindorf  bd  die 
Pfarrei  des  deutschen  Ordens  in  Weimar  verkauft;  1438  vertauft  der 
Schöeser  Heiurich  Funke  in  Weimar  einen  Weingarten  in  Wallendorf. 

1447  wird  der  Ort  im  Bruderkriege  von  den  Scharen  da  Kur- 
fütsten  Friedrich  so  verwüstet,  daß  nur  die  Kirche  und  die  Mvbl» 
etdieo  geblieben  sind.  Die  Kirche,  die  auf  der  Anhöhe  flb»  ia 
Mfiltle  stand,  euch!«  raan  ku  erhalten,  baut«  1513  den  Choroentnl 
schoS  aber  1540  dieoelbe,  da  sie  immer  baufälliger  mirde,  mit  gtnSea 
BQcheen  (Kanonen),  die  man  probieren  wollte,  ganz  ein. 

Nach  dem  roten  Buche  von  Weimar  gab  das  Dorf  den  OnfES 
von  Weimar-Orlamünde  im  14.  Jahrhundert  an  Zinsen :  lu  MichMÜ» 
25  Schill.  8  Pfg.  jährlich;  außerdem  1  Scheffel  Korn,  3  Schetld 
Hafer,  1  Scheffel  Hopfen.  Weiter  heifit  es :  „ouch  waa  eyne  hnf« 
do,  die  cinste  ouch  also  vyl,  die  hch  myn  here  von  Orlamnode  Fri- 
deiicbin  Risebutele,  die  lac  wüste  unde  ist  verlegt  (die  GiMW 
lind  verlagt,  fes^estellt).  Item  ouch  habin  unair  heren  alle  getictit^ 
in  felde  unde  yn  dorffe.  It«m  Hermann  Scheffel  gebit  2  hanirenä 
Michaelis  de  '/,  manao  ibidem,  olim  Risebulele".  Nach  dem  DRsiienO' 
Register  gab  vermutlich  dieselbe  halbe  Unfe,  als  sie  Bisebutel  Di>ct> 
besafi,  1  tal.  (Pfund  Pfennige)  und  1  Lämrachen. 

Nach  der  ZerstSrung  des  DoHm,   das  »ich  von   der  Mühle  tO 
in    westlicher  Richtung  im  Grunde  hin    erstreckt«,   zogen   die  Ein' 
wohner,  die  den    Ort  nicht  wieder  aufbauen    wollten,    teila  wtJ*- 
Weimar,  teils  nach  Niedergrunstedt,  behielten  aber  die  gesonilKt« 
Flurgenossenschaft,  ihre  Gemeindelade  mit  Urkunden  und  Insi^niait 
wie   den    Heimelstab  iHt^emaisstab)    bei    und   wählten   ihre   Heim" 
bürgen,  bis  infolge  der  Grundstückazusammentegung  nach  ISTOduriA 
Vereinbarung  die  Flurgenossenschaft  aufgehoben  und  die  bisher  ffr- 
sonderte  Flur  Wallendorf   mit  der  Flur  Weimar  verainigt  wiude'>^; 

I 

b)  WQstODgen  am  weatliohen  Fuße  des  Ettersbergea. 

AoBer  den  in  Abschnitt  a)  aufgefOhrten  Wüstungen,  die  siel* 
sämtlich  auf  dem  südlichen  Abhänge  des  Ettenberges  befmden,  pM 
es  am  westlichen  Fufie  noch  4  Wüstungen.  Während  aüdöstlidf 
von  Gabemdorf  (nicht  nordwestlich,  wie  Wemcburg  angibt)  der  OiC 
Krakendorf  leg,  war  nordwestlich  davon,  über  Ottstedt  a-/B.  naclK 
Niederzimmern  zu;  Oetom  oder  Tbom,  das  ebenso  wie  Erakeo- 
dorf  schon  im  Grafenkriege  1343  der  Zerstörung  anheimfiel.  Berül# 
im  TO(«n  Buch  von  Weimar,  etwa  1379  begonnen,  heißt  es :   Thom« 

1)  Ober  das  H^emal  etc.  apfit«T. 
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dkcwaete  dorff,  daz  da  gelegin  iat  gensytToitorff  (Dausdorf  a/B.  etc.". 

te  Ui§;  &lso  der  Ort  io  der  Nähe  von  NiedcrEimmeni,  wie  auch  aus 

öner  Urkunde  vom  22.  Sept.  134S  hervorgeht,  die  abgedruclct   ist 

in  Beyers  Drlnindenbuch  der  Stadt  Erfurt    Nach  dieser  Drkuode 

(fkenoeD  die  Grafen  Friedrich  und  Hermana   von  Urlamiinde  — 

««Iche  1346  dao  Dorf  Niederzimmern  au  Erfurt  abgetreten  hatten 

—  i»B  von  Konrad  dem  Jüngeren  von  Tannroda  gefällte  Urteil  an, 

dall;  ,4m    Dorfsladil    zu   Getum,  das   etwaon   eyn    gebuwet    dorff 


Wärtim^eM  «■nEttersbertfe 


Wei  mar. 


•*""  m  Erfurt  gehören  solle.  Die  Stadt  Erfurt  und  die  Grafen  von 
^Ufnünde  scheinen  gemeinschaftlichen  Besitz  daxelbbt  gehabt  EU 
^'''oi,  uod  da  die  Bewohner  dee  zcratdrten  Orlee  sieh  dem  AnHcbön 
""^  nai^h  ZiiTimem  gewendet  hatten,  dieaeii  aber  durch  den  Land- 
P*'po  Friedrich  an  Erfurt  gekoramen  war,  eo  fiel  die  Entscheidung 
^"Qrkds  V.  Tannroda  zugunsten  Erfurt«  aua.  Ela  kommt  auch  die 
^Bochnung  vor:  Htadil  and  getorn,  eo  dall  die  irrige  Ansieht  ent- 
l***!!,  «  seien  rwd  Dörfer  gewesen.  Ganz  richtig  bemerkt  Franke 
""  nton  Buche:  „vermutlich  hat  man  stehengebliebene  WirtncbaCts- 
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gebäude  dee  eiDg^angeoen  Ortes  mit  (dem  auch  jetzt  noch  übliches 
Auedrucke)  siadil,  etadel  (Slsil)  batächnet,  die  xv  Oetom  gAön 
haben",  aber  vom  Ort«  entferot  lagen  uad  allgemein  ^er  tuäf 
genannt  wurden. 

Auch  das  Stift  Hernfeld  hat,   wie  wir  bei  Ranigisdorf 
werden,  tleriehte  und  Gefälle  in  den  Dörfern  am  Fnße  dei  Euen-  ] 
beides  gehabt. 

Der  Ort  hat  vietloicht  zu  den  alUeten  Orten  in  Thüiingoi  gebärt, 
denn  nach  Dronke,  Cod.  diplom.  ijberträgt  Graf  Erpbo  (Erpbold) 
etwa  im  Jahre  860  die  Orte  Zimmern  (Zimbron)  und  Oetom  iQu- 
toroe)*}  in  Thüringen  dem  heiligen  Kilian  neben  anderen  Orte«  io 
Thfiringen  und  im  Grabfeid.  Eigeulünilich  ist  ee,  dafi  echoD  im 
13.  Jahrhundert  der  Ort  als  WUstengetom  bezeichnet  wird.  In 
euer  Urkunde  ohne  Datum,  die  aber  sicher  in  die  Zeit  von  Väti  Ü» 
1Ü60  fällt,  zwar  mit  einem  Siegel  Tersefaen  ist,  aber  ohne  Aogibe 
von  Zeugen ,  bekennen  Beinhard  und  Volrad ,  und  die  übrign 
Kinder,  von  Rranichfeld,  daS  sie  die  NutznieSung  etlicher  in  „WosUo* 
getume''   gelegenen   Güter,    welche  Ritter  Ekkehard   von    Wotonr 


1)  Gewöhnlich,  und  mit  viel  WahTBcheinUchkeit,  wird  Alt-oiltf  ' 
GroQgottem   bei   Langensalza   für   diesee   (futorne  angenommeDi  m 
welchem  Falle  Zimbron  das  südlich  davon  gelegene  Zimmern  sein  wöide- 
Ea  könnte  aber  auch  unser  Geturn  und  das  dabei   liegende  Ninls- 1 
zimmern  gemeint  aeiii.  Wemebnrg  hat  Oetom  nicht  unter  den  WüetDO- 
gen  aufgeführt,  er  hält  ee  irrigerweise  für  „Qöttem"  uordöatlich  vua 
B]aokenhaiD(beeBer:  südlich  von  Magdala),  das  aber  in  Urkunden  aar' 
Gittern,  Jitteru  und  Gitterde  genannt  wird.    Schon  v.  Tettau  hat  hiu' 
gewieeen  auf  diesen  Irrtum  WerneburgB,  dem  übrigens  nameaüicb 
bezüglich  der  Lage  der  Wüstungen  zahlreiche  Imtngen  untergeUuf«>  i 
Bind.    So  ist  auf  der  Werne burgschen  Kart«  die  Lage  der  Wüstung«*  j 
Ranig«dorf  (richtiger  Raiiigisdorfl  MannKimmem,  Gebelsbom,  Kra- 
kendorf, Hexrenroda  Mscb  angegeben,  Mannzimmero  liegt  da.  w^ 
Bonigiadorf  verzeichnet  ist,  und  umgekehrt,  Herrenroda  liegt  nSnI'l 
lieh  von  Lützcndorf,  nicht  südhcfa,  Erakendorf  südlich  von  Gabeifl-| 
dort,  nicht  nordweetlich.    Deiselbe  Fehler  wie   bei  Weroeburg  b**! 
ziiglich   der   Lage   der   Wüstungen   Manuzimmern   und   RanigiMlo''l 
befindet  eich  in   der  zu  Bd.  Slü.  der  ZeiUchrift  de*  Vereins  ffl*! 
die  Geschichte  und  Alterlumskunde  von   Erfurt   gehörigen  Kai**< 
auB  der  er  in  Werneburg  und   iiouerding«  in  die  „Geechichte  d*' 
Stadt  Erfurt"  von  Beyer  übergegangen  ist.    Nach  den  älteren  Eart^ 
von  Ollendorf  und  Eckstadt  liegt  der  Distrikt  „in  Mannzimmeru" 
■n  der  FEurgroize  Udestedt-Eckstedt,  also  in  der  Flur  OtlendoT' 
nicht  aber  in  den  Fluren  Ottstedt  oder  Niedoraimmem. 


dM  QmfiherzogtuniB  Sachsen -Wd  mar. 
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n  Lhnen  za  Leben  batt«,  dem  Konvent  m  Weimar  (Etoater  Ober- 
fear)  übertragen  haben  etc.  Da  Zeugeo  und  Datum  fehlen,  »cheint 
i  ÜbertTaguDg  nluhl  perfekt  geworden  eu  Beio. 
f  Die  l^ge  dea  Ortee  läßt  sich  ziemlich  sicher  nachweieeo  nnd 
dt  noch  erkennen;  in  der  Flur  Niederziromem  —  wohin  eich  die 
Inwohner  getrendet  ^-  mai  nach  Oltstedt  a./B.  hin  ein  Distrikt : 

rTcnucben  Kirchhofe". 
CMfMorn  (GebelicheHbom),  iedenfatls  nie  die  bmachbarten 
in«  M&DDEJmmem  und  Banigisdorf  im  Bruderkriege  »erstört,  lag 
ach  AuEweii  der  alten  Eftrt«D  von  Ot[«t«dt  »dh  nach  Uottelaledt 
n  und  wird  nebst  Getom  und  Rouigisdorf  in  einer  Urkunde  vom 
tt.  Olaber  13ti6  enrähnt,  laut  «elcher  der  Abt  und  der  Konvent 
b>  ätiftee  Hersfeld  zur  Wiedereinlöaung  you  Dorf  nnd  BchloS 
■bne  dem  Rate  zu  EIrfurt  für  735  Mark  Silber  wiederkäuflich  alle 
■c  Goichta  nnd  Gefälle  aus  versdiied«iea  Dörfern  in  der  Nähe, 
branterr  Zimmern,  Ollendorf,  „oxu  Oetom,  ceu  Otatet«,  ciu  Naa- 
(Wurf  (re«chnebenitatt  Eaogiadorff,  czu  Oebelichosbom"  verkaufen. 
Noch  existiert  die  Flurdistrik laben ennung  ,wiS  dem   GöbeU- 

tgiT  Büdlich  vom  Woge  von  Ott^todt  a./B.  nach  Hotteletedt 

Baniglgdorr  log  zwischen  Ottetcdt   und  Ollendorf,    mit  dem 
TerbundEU    war  und  wohin  sich  nach  der  Zeretärung  die  Be- 

ihiier  gewendet  haben  werden.  1490  Mai  b.  verkauft  Heinrich 
ofitMm'  —  Bürger  zu  Erfurt  —  eetnen  nue  einem  Hofe  und  einem 
'ttleü  der  Gerichte  zu  Ollendorf,  Gebelabom,  Ranigisdorf  und  Ue- 
lon  beHlehenden  Besitz  an  den  Bat  zu  Erfurt.  In  der  Flur  Ütt- 
Wt  un  OUendorfer  Wege  und  an  der  Ollendorfer  Flurgreoze  finden 
Ml  noch  die  Benennungen :  „am  HöEchen"  und  „beim  Spende-Oute", 
MoTch  die  Loge  des  Ortee  Et&nigisdorf  wohl  bestimmt  wird.  Der 
ftt  tvheint  danach  nur  klein  gewesen  zn  seio. 
i  Bedeatender  war  jedenfalla  der  zwischen  Ollendorf,  Üdestedt 
M  EcfeMedt  gelegene  Ort  Hnonziminern.  Nach  der  Zerstörung 
Ik  Ort»  in)  Bruderkriege  scheinen  eich  die  Bewohner  in  die  drei 
Wgcoinnten  Orte  zerstreut  zu  haben,  denn  in  allen  drei  Fluren, 
■  mu  doen   Grenzen   zusonimenstoQen ,   kommt  die   FlurdiBtrikta- 

tDong  „in  Maunzimmem"  vor. 
1^3  yerknuft  das  Feterskloeter  in  Erfurt  seinen  Anteil  an 
äiantem  an  Härtung  von  Diffort;  1518  März  15.  belehnt  Graf 
luod  von  Gleichen,  als  Oberlehnsherr,  mit  dienern  Anteil  des  Ue- 
itt  und  3'/,  Hufen  Landes  daselbst  die  Familie  v.  ützberg. 
■flMSrz  21.  wird  ASmann  Schade,  Erfurter  Bürger,  damit  belohnt, 
|--il  ir>32  verknufen  die  Grafen  Philipp,  Ernai,  Sigmund  und  Hans 
"0  Gleichen  die  Hälff«  des  Gerichts  zu  Mannzimmeru  für  3500  Gui- 
^  an  den  Bat  zu  Erfurt.  Ein  Viertel  des  Gericht«  daselbst  war 
f  XXVIi.  14 
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Di* 


H  L  nd  IL  Ta 


■taV"^ 


IBCff 


DMtiiek 


mt^r^ffyft^ 


■blTfcliiir«ftiufilr 

DorfSi 

geaamat  wadtf)  —  okab*  habcM.    V«q^  *.  Ti 
Uehe  DanKllaag  dea  Gdiicn  da  Stadt  Eifvt  d«. 


e)  Di»  Wfistaageo   in   der  H&he  too  Jana,  bei  Bmi 
OöiuiTL,  Ifagd»!». 


Woui  andi  die  bmIcd  Kriegs  nd  F^dn  «  MÜttUW 
TIiHHeM  liii  nacfa  in  ds  TawfiMnag  aad  ZentOr^^ 
DOrfir  bwrtMidao,  nni  den  Gegna  nuwridl  so  KkidigcB,  M; 
dki  b  aolcbaD  Umfülle  nnd  Mit  eoli^cr  OitedkUot 
gndxlMn  wie  im  Bradaikriege.  Aack  die  Wli^iBn  bd  Boa 
and  OAttero  Btammen  an«  ieoer  Zeit. 


P 


'''*^*^             Uebenicktsk^r. 

N^twj«. 

•              V                      Co^mvC 

0^9ttrrn-        N  ^j^,                       J 

B^iS^>~S3:^  «__J 

Fig.  4. 

Fünf  Wüstungen  li^eo  in  DDnutUtbuer  N&he  der  Torgenui 
OrtBchaften:  Niederbncha,  ührda,  Wilgelan  (Willelo) 
manchmal  auch  WigeUu  genannt,  in  den  Flurbüchern  und  Kl| 
aber  bloB  mit  Wiegelan  bcKächnet  —  Iriti  und  Oenga,  g 
btoS  Gan  und  Ingaa  gebdBen.  Nach  der  Zerstdning  haben  | 
die  Einwohner  der  vier  zuent  genannten  Orte  nach  Buch»,  di^reoi 
Ton  Oanga  nach  OCttem  gewendet 
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Von  den  OrtecbaftcD  bä  Jena  werden  in  dem  oben  erwähn ten 

'VertdchnisBC  der  Termineien  dar  Erfurter  AuguBtiowniöndie  ale  zur 

Ttnnind  Jena  );ehörig  geDacnC:  Bucha,  Schorbe,  Dorhitze  iDöbr- 

itldun),   Oflmarite;  rur  Terminei  Weimar  dagegen  merkwürdiger- 

fime:   Poeen  «Pöeen,  da«  aUo  damals  nocb  cia  Dorf  war),  Wiltelo 

iWilgelan).  ürden  jUlirda),  Jngowe  (Ingau,  Gauga),  Jcteren  (GölWni), 

K»  Verteil  itii>;  der  so  nahe  beieinander  licgcDden  Ortschaften,  Bucha, 

_Pltan,  Oßmarilz,  logau,  Wilgelau  und  Uhrda  auf  zwei  Termineien 

«Dt  unklar. 

Iritz  wird  fiberhaupt  nicht  erwähnt;  vielleicht  war  ea  schon 
I  imih  WÜBtuog  und  in  Bucha  aufgegangen.  Niederbuche 
'  Kliänt  als  EU  Bucha  nütgehörig  betrachtet  worden  zu  sein. 


Bacbs, 

%  Haaptort,  zeigt,  nach  seiner  Anlage,  daü  ea  slavischen  Ur- 
'prungs  ist.  In  saineui  nördlichen  Teile  ist  die  runde,  slavische 
OnuuLage  noch  ToUstandig  erhalten,  während  sie  im  südlichen  Teile 
Mit  Terschnunden  ist  (8.  Fig.  5).  Wahrscheinlich  bauten  sich  in 
Vaan  Teile  die  zugezogenen  Bewohner  der  zerstörten  Nadibardörfer 
■0.  Hit  Bucha  war  die  Im  Amte  Burgau  begüterte  Familie  Pusl«r 
■>  Dreekendorf  belehnt. 

Aufier  unserem   Bucha  gibt  ee  in  der  Nähe  noch  zwei  Ort- 

'<^teQ,  die  dieseo  Namen  fiihren:  Bucha  im  Neuetädter  Ereiee  des 

tJroiUierzogtums  Sachsen  und  nordöstlich  von  Ziegenrück,  und  Bucha 

I  lüdirmllch    von    Ranifl    im    Fürstentum    Schwarzburg-Rudolstadt. 

i^r  können   ihrer  Gestalt   nach    ebenfalls   wendischen  Ursprungs 

I  "ip.   Ein  weiteres  Bucha  liegt  im  Kreise  Eckarlsberga.    Südlich  von 

lUisem  Bucba,  an  dem  bei  Maua  sich  in  die  Saale  ergießenden 

[Wnbacbe,  ii^  ein  Gut  Posen  oder  Posen  (früher  3  Höfe),  und 

I  ■)  ia  Nähe  des  bei  Ziegenrück  gelegenen  Dorfes  Bucba  ein  anderer 

rHtJaer  Ort  Posen,   ein    Umstand,   welcher  der  früher  schon   zutage 

I  pOtMien   Aneicht,  daß  unser  Bucba  eine  Kolonie  dieees  gteich- 

'iBiigen  Ortes  sei,  emigen  Halt  verleiben   könnte.     Das  Gut  Posen 

'  'iN  genannt  in   einer  Urkunde  vom   8.   Märe    lfl42   ausgestellt  in 

I  *«m«r,  in  welcher  Her«^  Wilhelm  zu  Sachsen  bekennt,  daß  er 

[  *■  Higdolcne  v.  Nesselrott,  geb.  v.  Diemar,  mit  einer  Jahreerente 

[ttn  3  Maltern  Korn,  3  Mallern  fletste,  1  Malter  Weizen,  !  Malter 

'"'fw.  8  Klaftern   Holz,   I   Tonne   Wildbret,    '/,   Zentner   Karpfen 

'"^  lüi  Uuldea  Geld   als   Ablösung   der  auf   dem   anheimgefallenen 

Gaie  Posen  stehenden   1000  Gulden   Ehe-  und  Wiederlagsgeld  be- 

Pbthabe. 

Urhundhcfa  wird  Bucha  oft  genannt.     1338  Juli  2S  bekennt 
"^^t  Hermann  und  der  ganze  Konvent  des  Kloster«  Kapellendorf, 

14* 


Burha. 


•  «»«X) 


rig.  & 


CgM 
ron  BmAt  *«;  11^ 
32.  BtfL.  wM  «i 
Hn*  Flaue  nGfo- 

mnvDrfcnidKlM 

in  Bodu.  14SSAa 
gmt  9  beUuMfl  *)■ 
Oefarädff        En* 


Kurfnr«t,  iinrl  Albrerbt,  Uetzog  za  Saduen  den  Nickel  Piwl«  in' 
HchloU  Lübdrborg  und  zniiehOrigeti  Ortaduäiea.  dunat«  Mid 
Buch«.  Am  4.  Febr.  \m  bMuftragt  PjqMl  Paul  IL  auf  KM 
dal  Abu«  iii  Vi»»a  dpn  Abt  det  Oeorgenkloeten  in  Kaomburg  nat! 
VDTharginKiiCO'  KrkuD'Jignng  über  dm  SachTerhall,  die  Pfarrkiicl 
In  BratUttlU  (Jena-PrieBnitz)  mit  ihren  Tochterkirchen  zu  LAbicba> 
Wlntbarg,  Zltgenbain,  Kircfalfcrg,  Oberlöbicluui  und   Ituchi 
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ne  dem  Kloeta  Pomu  za  üiliorporiereD.    Seiteui  dee  Klonten  in 

werden    imtenn    12.  Juli   1483  an  Hana,  Codi,  Ludwig   und 

Stoffel   Gebrüder  Bomnierbtte  Güter  und   Zimieii   in    Bucha 

ragen;    1491  OlcL  28  gestatten  Eurfüret  Friedrich    und  Elerxug 

Hat  zn  Sachsen  dem  Adam  Puster  zu  DrackenJorf,  die  Güter  in 

die  er  gcmeinichaftlich  mit  eeineii  firüdem  beHCSsen,  sdoer 

au  Anna  za   übeTttagen.     1674   erwirbt  W.  J.  v.  Treachow   KU 

imiUea  von  Günther  v.  Biinau  ol«  Vorrauud  de«  v.  Harran  Güt«r  elc 

1  Lobeda  etc.   und  auch  in  Bucha,  und  1T07   Nov.  2  wini  mit 

kfitHn  Gütern  J.  Chr.  v.  Tmkow  in  Lobeda  belehnt  gegen  Oeetel- 

ihm  eine«    Ritterpferdea  etc.     1679    Mai   10   verleiht    Joh.    Ernst 

[Ilanog  tu  Sachsen  für  sich   und   «eiuon  Vetter   el*.  etc.    dem  Geh. 

Ihl  und  Proleesor   in  Jena  Dr.    Georg    Adam   Struwe   die   Zinsen, 

|*<lche  einst  denen  t.  Hollbach  gewesen   in    verxcbicdcnen   Orten, 

fwt«  denen   auch  Bucha,  zu  rechtem  Mannlehn,   und  1B90.  Juli  5 

l«llnDt  Herzog  Joh.  \Vilhelm  zu  Sachsen,   daü   er   nach   dem  Tode 

MUH  Brndera  Joh.  Georg  dem  Uanß   Michael   Förster  in  Burgau 

l'ullei  und    Gerechtigkeiten   in    verschiedene u    Urten .  xo  auch    in 

T^cha,  gegeben    habe,   nebet  Nieder-    und    Koppeljagd    und    den 

fUHHtoi,   welche   einige   Einwohner   in   besagtem  Bucha   und  Win- 

I  iRta  TennOge  der  allen  und  noueii  Erbzinsbucher  zu  leisten  haben. 

Dtr  &^ere  Ort  und  Bpälere  WÜMtung 

Nieder- Bucha, 

l'tailitlB  von  BiLcha  aus  angelegt  und  bevölkert,  lag  nnr  etwa 
MO  m  Öctlich  von  Bucha  (Groö-Bucha),  und  der  zwifichen  beiden 
'^ICB  gelegene  Flurteil  hiefl  bis  in  die  Mitte  deH  19.  Jahrhunderte 
Mt:  „zwischen  den  Dörfern".  Adrian  Beier  nennt  ea  in  Beinem 
^'wgr.  JeneoB.  „Niederbucha  auf  dem  BuchiRchea  Berge",  und  J.  C. 
'Titw  in  »einem  Taschenhuche  von  Jena  „Niederbucha  bei  Oßmaritz 
'^■bimbritE)"  da  ee  von  Buchu  nach  diesem  Orte  hin  lag.  Die  Flur 
"»tobneha  grentte  an  die  Fluren  Nennsdorf.  Püwa,  Bucha  und 
^••writz. 

Auch  Niederbucha  zeigt  in  seinem  GrundriO  Spuren  slavischer 
'Bildung  wie  Bucha  (b.  Fig.  6),  die  Abtrenntuig  vom  Mutterort 
'"iB  iIbo  wohl  »chon  frühzeitig  geschehen  sein.  Mit  Niederbucha 
*iir  tbcnfalls  die  Familie  PiLsWr  in  Drackcndorl  beiehnt;  urkundlich 
*^H  du  Ort  oft  genannt,  häufig  in  Verbüidung  mit  Bucha. 

Nach  dem  Jenaer  Urkunden  buche,  herausgpge(ien  von  Martin, 
IWtrtgt  —  Jhenis  1380,  17.  März  —  Markgraf  Friedrich  von  Meißen 
™  Fnn  Clara,  Gattin  Conrad  Pusters,  verschiedene  Zinsen  und 
*einb«^  als  Leibgedinge,  bo  in  Niederbucha  (in  inferiori  Bucha) 
''n.  niodiot  tritid,  lllj  (4)  modios  ordei,   V  quartas  pisconun,   XI 
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VustuK^    Siederfaiirfta/. 


Kriidoe  deDviomm,  XXII  poUm  etc.  üntcnn  22.  Mki  13%  belehnt  t 
H&rhgnf  Friedrich  die  Briider  Nicke!  nnd  Hdnnch  Pantec  —  jedea- 
falld  die  Söhne  des  Vorgenwinteii  —  mit  ihren  ganfsen  Gutem  aach 
in  Niederbncha,  und  ant«rm  16.  >tfti  die  Fixq  Felic«,  OftitiD  Hen- 
richs T.  Bockedra  —  Tochter  Uans  Pustcts  —  mit  Götem  nnd 
ZiDMD  in  Eldn-BockedTK,  Rodel  iBöddaüscbr)'),  Ober  und  Niedcr- 
bacha  etc.  etc.  al«  Leibgedinge,  und  zwai  in  Oberbucha  mit  V,  Hnfe 
LAndea,  die  Concze  Conrad  beeitEt,  and  in  Xiedert>acha  anch  mit 
V,  Hnfe,  ,jdj  JaraiÖB  Porczen  eydem"  fSdamj  beeitit.  —  1427  am 
14.  Januar  bekundet  Herzog  Friedrich  von  Sachsen,  dall  er  (olg««de 

Jahrzeichen  mit   allea 
Gerichten,  It«chtea  nnd 
Zagehörunffen ,  die  ihm 
der     bisherige     Ldkns- 
tiBger  Bans  Pnatar  mit 
Bewillignog  s«ne«  Bm- 
ders  Bnrgolt  Pustet  und 
»eines     Vetters     Nit.'ol 
PuEter  aufgelafisen,  an 
Hans  Pusten  Bbefran 
Eethe  als  Leibgeding« 
geliehen  habe,  nfimlieh 
18  Scheffel  Weilen.  10 
Scheffel    Gerste,     ßVifl 
Scheffel  Hafer,  I  Schock  ' 
7  Gr.  3  Pf.,  und  20  Höh- 
uer  zu  Niederbucha.  Anx 
28.  Oktbr.   Util    wircl 
Anna,    Nickel    Pnster^ 
Frau,    damit    belehnK- 
119»  Mai   B  beknodoC 
Haas  V,  Grevendorf  ««■ 
Enaw,  daß  er  mit  Ein- 
willigung »einer  Vettern  alle  Beine  erblichen  Zinsen  im  Amte  BuTgaaai 
darunter  die  in  Bucha  und  Niederbucha,  für  80  gute  rhei niache  G uUi  *^ 
an  John  PuEier  zu  Dntckendorf  verkauft  habe,   dessen  nnraündig^ 
Sohn  Hans  1510  Jan.  30  nebst  seinem  Oheim  Adam  Pusier  von  He'^ 
zog  Johaan  zu  Sachsen  —  in  Vertretung  Beines  Bruders  Eurfüntc'' 
Friedrich  (dea  Weisen)  mit  diesen  Zinsen  belehnt  wird.    Die«  B*' 
lehnung  erneuert  l.')33  Febr.  10  Kurfiirel  Joh.  Friedrich,    und   \b^ 
Aug.  23  wird  nach  Adam  Pusten  Tode  Hans  allein  belehnt. 


Fig.  6. 


1)  Wahrscheinlicher  die  WQstung  Bodetn  bei  laaersledt. 


A 


des  GroGherzo^uniB  tiachgen -Weimar. 
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Kiederbuctia  wird  später  nicht  mehr  erwähnt,  es  ecbeint  am 
frtlwBten  in  Bucha  aufgegangen  zu  sein,  eine  gesondert«  Flur  blieb 
bis  zur  OrnDdetäcIcBzUBOmnieiil^uaf;. 

Bildlich  TOD  Döbritechen  und  wuhl  näher  dieeem  gel^eo,  als 
Bucba,  l>efaiid  eich  dos  Dorf 

Uhrda  (Vrdo,  Dgirde), 

dawcn  Flar  an  DöbrilEcheo,  VollradiBroda,  Astmerbach,  Gauga  und 
Bucha  grenzte.  Adriau  Beier  schreibt:  Die  Wüstung  ülirda  am 
Döbritscher  Holze  hat  noch  1448  gestanden  (d.  h.  als  Dorf  beetanden), 
■qU  aber  kurz  hemacfa  in  dem  damfdigen  Bi  oderlni^ie  zerstört 
worden  sein,  und  G.  Ä. 

T.  Wette,  Evangelischee       Wnstan^  TJhrda-, 

Jen»,  führt  3  Wiiatun-  —  — 

gea  als  zu   Bucba  ge- 
hörig auf:  ührda  am 
Döbritocher  Holze,  Nie- 
deibacba  und  Iritz. 
Getrennt    bUebeo 

die  Fluren  auch  hier, 

ieaa    der     Landmann 

Hgle:  „ich  habe  meine 

Qtnndutücto  in  Dhrde", 

n>  die  fi^eparatioii  alles 

Wgeglichea  hat. 

Chrda  war  unbe- 

'liogt    «lavischeo     Ür- 

'P'unga,  wie  auch  die 

^uvt,  d.  h.  die  runde 

'Dtm  der  Anlage  ergibt. 
Am   ä.   Mai    1383 

'«ksufen  die  Gebrüder 

ilbrecht,  Ludolf,  Hein- 

••eil  und  Otto  V.  Brau- 


Fig.  7. 


^Idn  und  ihre  ächwester  Adeihnd  an  das  MicbaelialEloateT  in 
■'«i»  da»  Dorf  Uhrda  (Vrde)  und  das  Holz  in  dem  Wepnitz  für 
■Hl  Pfund  und  25  Schill  Pfennige.  Am  16.  Mai  beurkunden  Con- 
^l  Lutxmann,  Vogt  zu  Burgau,  und  Albrecht  v.  Bchleiz,  Ricbtes 
'°  Jena,  diesen  Kauf  und  setzen  das  Michaeliekloster  in  das  Dorf 
**";  von  den  erwortKoen  Gutem  in  Uhrda  verkauft  das  Kloster. 
*■  Juni  1383,  1  Pfund  Geld  jährlichen  Zinses  an  die  (Klostor-)Jung- 
^ü  Adelheid  v.  Wolframadorf. 

Id  einer  Jenaer  Urlninde  vom  15.  Uärz  1366  wird  dn  Nikolaus 
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*oti  Ugjrde  (Chrdft)  awähnt,  da  ^  dar  OiniM^  (wohl  . 
f^irim  groaacN  oommnnM  et  qnmtoor  poUcM  ^bt,  wa 
doMlbe  Nicola  Urdcn,  der  in  öbk'  aiidaiio  Jenaer  Uik 
den  Zeagm  gaiannt  wird. 

Weitere  nrkaadliche  Nachweüe  ülxr  den  Ort  baba 
«mittelD  laseen;  nnr  1G79  wird  die  Fiat  Uhrda  nochm 
all  zwischen  der  Oemeüide  Bacha  ood  den  Schäferaen 
DObrilacben  und  M.gH.u  Trifiinniigai  itattfiDden  i 
4Vt  Acker  (1'/,  ha)  haltendeD  Lehde  .jauBeibi  dem  Dt 
der  Wüstang  Uhrda,  die  mmigiuisten  tod  Bacha  entachie 

Dafi  Dhrda  mit  Bocha,  anstatt  mit  eioem  der  nei 
legenen  Orte  Döbritachen  oder  Vollrsdisroda,  reranigt 
kOante    vielleicht   in    TerwandtKhaftUchen    Beaeliaogci 
gröSeren  Sicherheit,  die  eine  zahlreichere  VaeiDigang 
Grand  haben. 


Di«  WfiatUDg 


WIegela«, 


in  dca  Ürknndai  gewöhnlich  Wygelan,  auch  Wilgelan,  i 
karton  and  im  Volke  nur  Wigeian  gmannt,  lag  nord« 
Bncha  nnd  grenzte  an  die  Flareo  Odttem,  Bocha,  Seht 

(Ingau),   m 

Wüstung  TViajIdau- «  gewiSml 

menerwihii 
halb  woH 
ein  henfdd 
waren  nnd 
Kapellendoi 
1350  w 
lieh  der  Ort 
mal  geaann 
Novbf.  d.  . 
Burggraf  H 
Kirchberg  < 
Hohlitedt, 
etedt.  Hau 
Wüstung  bi 
dorf)  Ditter 
Htong      bei 

ßchwabhauBen.  Coppanz,  Ingan  und  Wigeian.    Ana  dies 
geht  hervor,  dafi   die  beiden  letztgenannten  Dörftr  ein 
EloBtera  Hersfeld  waren,  nnd  unterm  11.  Not.  weisen  dis 
Hartmann  und  Albrecht  die  LehatrSger  für  die  Zukunft  a 


Fig-a 
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als  Beeiteerio  des  AiuLe;  Kapelle adorf.  la  dem  Verieichnls  der 

tandlt-ile  des  Amtes  Kapellendorf  von  1352  werden  aufgeführt: 
&nkeDdorf,  Hammeraledt,  HohUtedt,  Husdorf  (bei  Kapellendorf) 
od  ftUe  eigen ;  Sthwabhausen  und  Copp&nz  gehen  vom  Kaiser  und 
leidi:  lugati  und  Wigeiau  gehen  zu  Lehn  vom  Abte  zu  Hcrsfeid; 
tobnu  und  HennaiiDeledt  (Hermak^ti  gehen  von  imeerm  Herrn 
'.  lUjntz:  das  Meillenkorn  eu  Hohlsteilt  gehot  von  unaerm  Herrn 
fem  Uargralen;  f^lotewin  (Wüstung  bei  Isseraledr.)  gehet  von  den 
Infen  zu  tileicheti  eW.  etc.  13ü7  Mai  10  bekennt  Henrith  v,  Bran- 
ÜDul^Tn.  Ritler,  daß  er  mit  ZusLimmung  seiner  Ehefruu  Adelheid« 
Dxi  Beiner  Erben  Zinsen,  welche  er  vom  Kate  in  Erfurt  zu  Lehn 
Ute,  demselben  Elate  verkauft  habe,  durunUT  :  Albrecbt  Lock  von 
\  Hufe  nnd  1  Hofe  zu  Ingau  40  liroschen,  Henrich  und  Dietrich 
K»i  WIgelau  voü  1  Hufe  und  l  Hofe  zu  Wigelaii  auch  40  Groschen. 
Was  die  vierte  Wüstung 

I  IriU  (Örzej 

[•trifft,  die,  nördlich  von  Bucba  gelegen,  dem  Namen  nach  auch 
tadiicheD  UreprungB  ist.  so  hat  Urkundliches  in  bezug  auf  dieselbe 
Rit  ermittelt  werden  können.  Auch  aus  den  ältesten  zur  Verfügung 
Kboiden  Kwten  war  die  Lage  und  Itaufornt  dee  Ortes  nicht  zu 
hontn.  Nur  die  Flurbeteichnungeo  „am  Iritzberge"  und  „im 
JUiMmt^'  oinnern  an  den  Ort.  Die  letztere  Bezeichnung  dürfte 
Vhl  die  Lage  des  Ortes  nachweiHen,  wenn  man  anriiromt,  daß  der 
ilWwrn  der  Dorfbrunnen  gewesen,  wie  ee  sich  bei  der  Wü«tiiug 
Wlborn  in  der  NüJie  Vön  Vogelsberg  und  anderen  niichweisen  lüUt. 
l'uuoid  die  übrigen  Wunlungen  noch  bis  ins  1!J.  Jahrhundert  als 
■■oodDre  —  mit  Bucba  vereinigte  —  Fluren  fortbeetandea  haben, 
Iritt  schon  bald  in  der  Flur  Bucha  aufgegangen. 

Die  fünfte  der  eingangs  genannten  Wüstungen  liegt  bei  Göttern 
(l«m  von  Bucha  herabführenden  Wieeengrunde. 

esttom  (Gitterde,  Gittern,  Jetjrde,  Oattirii}, 

I  etwa  5  km  nordwestlich  von  Bucba  liegt  und  in  Urkunden  eben- 
n  After  genannt  wird,  iat  dem  Kamen  und  der  Bauart  nach  get- 
•Mischen   Ursprungs.     Ob  Heinrich  von  Gutt«rD,  der  in  einer  Or- 
pMe  dee  Grafen   Heinrich  von  Orlamünde  vom  23.  Aug.  1324  als 
unter  den  Zeugen  vorkommt,  zu  uueemi  Göttern  in  Beziehung 
oder  zu  Göttern  bei  Gotha,  mag  zweifelhaft  sein.     Aber  schon 
in    Erfurt    ausgcetellten    Urkunde   vom    13.  Mai    1360,   in 
Volrad    und    Voirad,    Ritter,   genannt   von  Kranchfelt,   lie- 
,  daS   sie  das  Eigentum   an   einer  Hufe  in  Lenveld  (Legefeld 
Weimar)  der  Kirche  und  den  Kloeterfrauen  in  Oberweimar  auf- 
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Stglbea  lialm,  iDommt  unter  den  Znen  llMateitli.  Ptenv  ia 
Jetyrde,  rar.  Feniar  tnchänt  ■!■  tnKr  Batcr  da  2e^M  ia  omt 
Urkuoile  *oni  S.  JoJi.  13.'j7,  nadi  «kbcr  Hanicfe  tob  f^  Kirtr, 
Coofm],  Pfamr  in  Knniu,  nDd  Friedridi  gtaamai  EIo*]^  Pten  ä 
Ousfccda,  in  der  Hidiaeliskirclw  in  Jen*  «im  «wige  M—  idM. 
.^oniiiiiu  plebaoiu  In  GitUnlc^,  aber  ohitt  rfinii«  —  DMff  da 
Toa  dem  HJtfk-  nnd  L^iidKrafea  FtiedriiA  ni  LdMi  gebeadB  OIMn 
io  Jena  und  ümgegtnd.  1348  und  13tö,  bffiBdaa  «ich:  ja  nk 
OetUrd^  n  nurcu  (2  HnfenJ,  welche  Tfafiring  hm  AenHM 
(OBmaniMtedl)  flbwtngea  riod.  1437  Juli  20  bekeant  Bugpif 
HsrtRuuia  v.  Kircbbeif;,  dafl  Ciin  und  Ouo  *.  Wiredno^  Mt, 
dam  Nibelü  ßennewUJe,  Bürger  in  Jliene.  Zinsen  mit  Beete  nnd  Qt- 
rieht  llb«T  die  Zinfleate  ia  Gillern  nnd  Out«de  ib.  H.)  wiodaUBf- 
licJi  verkauft  haben.  I4A5  Okt.  21  verkaofen  Hctnricb  t.  PrawJr"^" 
und  idii  Bruder  Bus  dm  Abt«  Erluud  tod  Bäigd  und  da 
ganzen  Konvent  für  230  all«  Bchock  Zituea  in  vielen  Orten  ob 
Jena.  daraDl«r  in  Gitterde  l'/i  Bcfaeffel  Wetzen,  3  SchefftJ  GoM 
V,  Viertel  Erbaen  und  1  Huhn  voa  Claus  Zewitx;  1  Schill  na 
I  Hofe  und  '/>  Land  von  Haiu  Beyer,  und  an  dnem  WcinpiMi 
dam  B^mannibag;  l'/,  Kcbeffel  Weiseo,  3  Scheffel  Gerste,  ■/,  Vistd 
Erbaen  nnd  1  Huhn  von  liane  Elannel  an  I  Hof  und  V4  l"*^ 
Aid  3.  No*.  deudben  Jabrea  bestätigt  Henog  Withelm  (III.)  *<• 
Hachaea  dlewn  Verkauf,  Mwie  den  Verkauf  tod  Zinsea  ia  Jena  cK- 
nnd  OiitU^rxIe  an  den  Abt  Rüdiger  von  Baalfeld,  und  1^  <rtf* 
lülbt  Iinr»ig  Wilhelm  Friedrich  von  Lonetstedt  (Lenstedtl  Zinwn 
zu  Uittem  und  Bucha. 

ZwiiKhen    Bucha   und  QQlIern,  aber   niher   dem   leUUren, 
doa  ebenfnUn  im  Brudcricriege  zcrsiärl«  und  eingcgongeue  Dorf 

Inf»«, 

auch    bloH  Gnu,  im   Volksmunde,  allen   Karten   nnd    Flurböc 
aber  GBUgn  genannt.    Urkundlich  kommt  der  Ort  nur  in  Verbindun-. 
mit  Wiogehiu  vor,  auf  da«  wir  daher  verweiHeo  könuen.    Die 
wohiier  von  Oauga,  das,  wie  die  Karte  zeigt,  nur  ein  kldner  Ort  nn  - 
jedenfnlla   gennaniHcJien  ür*prungH   gevresen.  haben    sich    nach 
■t^ung  ihrm  Dorfti«  nadi  dem  nahe  gel^enen  Uoctern  gewendet.  L^ 
deesen  Flur  diu  ihre  aufgegangen,  trotzdem  Ingau  Herefelder 
wnr.  wJihrcnd  (Jiittern  vom    Markgrafen    zu    MeiQen    zu  X-ehn    gin^tf 
Dill  Näliodo«  größeren  Ortee,  vielteiabt  auch  verwandtathaftlicbe  B^^ 
aiehungeu  mögen  zu  dieser  Verschmelzung  beigetragen  haben. 

Durch    den    Erfurter    Rezeli    vom    26.   April   lfi6T    verzic 
Erfurt  gegenüber  Sachen  auf  Wiedordnlöaung  des  Amtee 
dorf,  also  auch  auf  Ingau  und  Wiegelau. 


des  GroÖberzogtuiUH  SachHen-Woimar. 


219 


Sei  m  mir  gestattet,   &d  dieBer  Stelle  Doch  eine  allgemeine  Be' 

merkuDg  in    machen:    Noch   bis   über  die  Mitte  des    vorigen  Jahr- 

hnndena  hinaus   war   vielfach   nicht   nur  die  I<age  der  DorfnlStten 

der  Wüatungafluren   gcnan   zu  erkennen,  auch  die  Fluren  aelbst  be- 

iiMiion  :tnniei9t  noch  als  »olche.    Die  Znaainmenlegung  der  Grund- 

nücke  (Separation),  die   auch    bei   unn    um    die  Mlttp  des   10.  Jahr- 

humleiU)  begann,  hat,  bo  güualig  eie  für  die  Landwirtfchnft  war,  der 

GwchichtoforschuDg  unereeüsliche  Verluate  gebracht.    Die  Wüstungs- 

Qnrco  sind  durch  Ver- 

Mluuelzung  mit  anderen 

nnchwunden  und  die 

deich  deutlich  erkenn- 

"•reo  Dorf  lagen  durch 

^Pflug  ao eingeebnet, 

^  ihre   tjtäcten    nur 

■dt«!  noch  za  erkennen 

■lod, 

Aber    mindeetenH 

«baao  wichtig  für   die 

SoUnt-andOeachichto- 

Whang  waren  die  oft 

'^  hohe  Altertum  hin- 

»itracbenden  Distri  k  te- 

""OMiOttiigcD    der  ein- 

mnea  Feldlagen.  Aach 

^*»t   sind    durch    die 

^'nodatüduzugammenleguog  vidfach  verschwunden  und  vemiehtet. 

"mifl  We^  und  Oräben,  neue  Grenzen,  die  alten   vielfach  durch- 

^hciddeod,  sind  hergestellt,  neue  Örtliche  anstände  geschaffen  norden, 

*«•  mit  den  allen  keine  Ähnlichkeit  mehr  haben.    Man  hat  wohl 

*Wncbt,  die  alten  {«geben  en  nun  gen  auf  die  Deueii  Feldlagen  wieder 

"•fcwtmr^eQ.  hat  aber  dadurch  die  Verwirrung  noch  vermehrt,  weil 

**Nn  die  alten  Bezeichnungen  zu  den  neuen   örtlichen  Verhältnissen 

**l!lil  mehr  paaren  nnd  häufig  —  wie  sich  an  vieleu  Beispielen  nach- 

^fMBi  ließe  —  auch  ganz  falüch  angewendet  worden  sind. 

Schon  vor  40  Jahren  machte  der  Verfasser  den  damaligen 
•^1«  de«  VermeBBUngJiwesenB  im  Großherzogtum  bachsen- Weimar 
*ul  diesen  Ohelstand  anfmcrkBam  und  achlug  vor,  daH  die  Geometer 
^  Flnnneesiingcn  ein  VerzeicbniH  der  üblichen  allen  Diatrikta- 
''itananDgen,  mit  Angabe  der  Lage  und  Form  der  Grundstücke, 
^ildeobeachaffenheit,  Umfaiig  eU:.  e\c.  anfertigen  sollten.  Es  hat 
^''tter  Vorschlag  damals  keine  Berück aicbtigung  gcfunden- 

Wenn  nun  auch  bereit/'  der  größte  Tal  der  Fluren  de»  Oroß- 
^^nogtuina  separiert  ist,  bo  lieSe  sich  doch  bei  der  wieda'  in  Aus- 


Fig.  9. 


220        Vie  WuatiiDgen  im  L  UDd  II.  Venmlbnig*fae*iik« 


■icJit  itehMiden  ZnAMunienlegaiig  nach  dieNX  BichUuig  Dodi  m 
rNUn   umJ  erhiltcn.  — 

Noch  zwei  WOBtangeii  in  der  Nälie  voa  Bodui  nnd  Ui 
lutöbren:  UDter-Leati»  nod  Olöne. 

Btna  3  km  5»tlich  de«  Dorfa  Lmua,  nach  Gdacbwitf  > 
findet  lieh  auf  dem  rechten  Ufer  Abu  LeDtnl«dia  doe  1 
wdclie  die  Stelle  bezdchnet,  wo  ebeoiala  dis  Dorf  Ustcr-li 
gmUadta,  du  io  der  «og.  niäriager  Biotflut  am  29.  Mai  lOlSi 
UolerKaog  gefuDden.  Die  PlurdiatriktebeiienDDiigeD :  ,im  I 
leiitrajichcn  Holze",  ^übenn  Dorfc*  und  ,&m  Baumgmrtefi*  exä 
noch  und  Butterdem  önüicb  vun  Leutra,  nach  der  Mühle  bin,  di 
idcbiitiiig:  „KiriitcheD  den  Dörfero*.  Jeut  gehört  die  WÖBtoii 
Flur  Leiitm.  Nach  einer  Urkunde  vod  1394  iJeo.  Drk^B.,  1 
H.  400)  ti«leliot  iMarkgral  Friedrich  von  MciSea  die  Gutin  Ko 
V.  Wirxburg  mit  tiüteni  zu  Rntbeantäa,  Burgau,  Ober-  nnd  1 
leatTB  etc.  etc.  xiim  Leibgedinge. 

Zwi«chen  Wiuzerla  und  OQmaritz,  %al  der  H^ie  des  < 
berge«  lag  diu  im  Uruderkric^e  xerflörtc  Dorf  GUlne,  daHfl 
unter  die  Orte  Leutra  lind  Wiuzerla  geteilt  worden  iat.  At 
Hlelle  doi  untergegangenen  Dorfes  1(^^  zu  Ende  dw  17.  Jabrba 
Friedrich  v.  Kompott)  ein  noch  ihm  „Koepoth"  beaannica  Vc 
au.  1743  beansprucht  die  Gemeinde  OQmaritz  die  GriUera  ii 
Gleinacr  Feldern  auf  Grund  eine»  Vertrat^  von  1619;  Bur|[B 
ehemalige  WohnHitz  der  Herren  v.  Glcina,  beoDspruchle  da*  f 
Ile(:hl.  £a  wurde  ent«uhiedcn,  daS  beiden  Geaieindea  das  R«c 
ürÜAerei  /untcbcn  solle. 

I.']2I)  ncbenkt  Hnrtmann  v.  Lobdcbui^,  gon&n^^  v.  Burg* 
Älteule,  Herr  zu  Glcina,  dem  PrcdigerkloAter  KU  Jena  eiuen 
bt'Tg,  den  er  vom  Uitter  Konrad  Buler  für  20  Mit.  Silber  g 
hat,  und  laut  Urkunde  von  1321  «tiftet  er  mit  dieaer  äcbankdl 
hcvigemte  für  «leb  und  »eine  Vorfahren,  1390  Juli  27  b 
Markgraf  Friedrich  von  Meißen  Frau  Anna,  Gemahlin  da 
graten  Dietrich  von  Alleiibergu,  mit  Zinsen  ta  Glcina  und  ai 
Döiiern.  In  Urkunde  von  1525  Februar  19  wird  neb««  ai 
Dietrich  v.  Lichtonhain  zu  Gleina  al«  tjchiedsricbt«!'  in  diier 
aache  xwli-chen  dem  Abt  Miuhel  zu  llürgd  und  Volkmar  v.  B 
genannt,  und  1^35  April  '2ti  kommt  der«elbe  Dietrich  v.  Li 
hain  in  gleicher  EigeJiüchaft  in  ducr  anderen  äticilaBche  rar. 

14Ü0  acheint  der  Urt  noch  bestanden  tu  haben,  denn  am  3 
"teilt  Kurfiintt  Friedrieb  Ii.  von  Sachaen  einen  Lehnbrief  für  AI 
V.  WelnitE  und  dmeeu  rechte  LeibtMerben  über  da«  Dorf  D 
gljDe  —  nicht  Dürrengleina  im  Alten burgiechen  —  ans,  oebsl 
Kecbten  und  ücricbleu  etc.,  sowie  einem  wühImi  Gute,  TietM 
nannt,  etc.  etc.,  auch  2  wüste  UuIbd  xu  Nobi«  (bei  Coppuu), 
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WüetQDg  Llskan').  Im  rotm  Buche  von  Weimar,  bIm 
PQ  Ende  dw  14.  Jahrhundert«,  heißt  ee:  „Haunee  von  Nore, 
□rieh  nnde  HanQ  von  EUeubeii  habio  von  myme  herren  cxu 
rne  in  demedortfe  Lezig  drie  maldir  korns  geraten  uniJe  haffern." 
ist  darnntrar  die  jetzige  Wüstung  Lielcaa  zu  versteheii,  södlich 
00  Göttern,  zwischen  Tromlitz  und  Schorba.  In  dem  Tellunga- 
vwttsge  der  Grafen  vod  Orlamünde,  Laueneteiner  Linie,  vom  29.  Juni 
1114  wird  der  Ort  untor  den  zu  Magdala  gehörigen  Dörfern  X«sike 
not.  Wie  die  Ort«  Wilgdau,  Gauga,  Fördern  etc.  fiel  auch 
litAt  (Uakau)  im  Bruderkriege  der  Zerstörung  anheim,  die  Be- 
"Ohoer  wandten  eich  noch  Schorba,  Milda  und  Tromlitx.  Schumann 
»wihnt  in  »einer  Weimar,  l^ndeekunde  als  zu  lYomlitz  gehSreod : 

r.sn  Freigut  in  der  WÜRtung  Liekau,  1  Hau«,  8  Einwohner;  die 
VäKung  Liskau,  zu  Schorba  gchürig,  hält  137'/,  Acker."  Ee  iat 
iß«»  Fläche  jedenfalls  bloQ  der  nach  Schorba  gekommene  Teil  der 
Flur,  denn  1758  wird  die  Fläcie  der  Flur  Liekau,  welche  Schorbaer 
ntd  Mitdaer  Nachbarn  ioaehattea,  auf  241  Acbex  angegeben,  ein- 
HUidllich  eines  Rasenplatzes  von  3  Acker  45  Qu.-Buthen,  jedeifalle 
"«r  Blatt«  de»  zeratÄrtan  Dörfchens.  Den  einen  Teil  der  Wüslunga- 
1ir  beaaSen  die  erwShnlen  Nachbarn  von  Schorba  und  Milda,  den 
*>ito«n  der  Kammerrat  v.  Griesheim  auf  NiedersynderBlcdi^Tromlits. 
"WJIa  zu  Ende  des  17.  iTuhrhunderts  kommen  wegen  der  Bchaftrift 
^  Likau  Irrungen  zwischen  Mildaer  Einwohnern  und  den  Ritter- 
l^ltn  Troralitz  und  Niedersyadersledt  vor,  die  eich  bii  1781  wieder- 

;i)i«. 

Nach  Zenker,  Taschenbuch  von  Jena,  1836,  eoU  in  der  Wüstung 
"•kan  ,vor  einigen  Jahren*  —  also  uni  1830  —  ein  Eeleh  gefunden 

Noch  bis  zum  Jahre  1880  bestand  ein  zum  Rittergut  Tromütz 
plifliig»  Vorwerk  Liskau  (das  erwähnte  Freigut),  oft  der  Unter- 
•Alupt  »on  allerlei  Gesindel,  weehalb  es  der  Besitzer  des  Rittergutes 
•Wlitz,  Junge,  in  gedachtem  Jahre  einlegen  ließ. 

Wir  führen  hier  gleich  noch  eine  Wüstung,  in  der  Nihe  von 
QftlUni  bei  KiederByndereledt  (Magdala)  gelegen,  an,  um  nna  dann 
"iHsr  in  den  Wüstungen  Iwi  Jena  zn  wenden. 

Sieb  man  nsdurf.  In  einer  Kirchbcrger  Urkunde  von  1398  wird 
'iidi  da»!  Dorf  Sichmannsdorf  erwähnt,  da*  Burggraf  Otto  v.  Kirch- 
'•«'g  ndwt  der  beim  Urte  gelegenen  Mühle,  womit  Johannes  v.  Mag- 
■«1«  belehnt  war,  dem  Kloster  Kapellendort   überweist     In  uber- 


1)  Wemeburg  hat  die  Wüstung  LJskau  (Lesike)  iibo-haupl  nicht; 
*"  die  nngeßhre  Stelle  der  Flur  setzt  er  eine  Wüstung  Ziskau,  die 
*W  Dicht  hier,  sondern  bei  Ciosewilz  (Jena)  liegt. 


222        Vi"  Wöttnngen  im  1.  und  IL  TemltoDgsbesirke 


■engeoder  mid  geisivoUer  Wdse  hit  Hen  Planer  Albert)  in  Fli 
Mcdt  die  Lage  clm  eboualig«)  Dartee  in  der  Flor  Niedenjndtni 
bei   Hagdsla   Dachgeirie«en ,   »o  dafi   wir   onr  auf   die 
Darlegung  in  da  ZäUchiift  des  Vcrids  für  Hidt.  GflBchidrte 
Allcrtumakande.   Bd.  XIII,  S.  335  ff.  hiosBweucn   für 
oschteo. 

Mit  diesem  SEhmannsdorf  (Sickendcffft  ist  verwechselt 
ein  demlich  gieichoamiger  Ort  S^Urbioaniisdort,  ioi  MühlUle 
Jena,  in  der  Nähe  dtf  i«zig«i  Papiermühle,  das  allem  Ad: 
nach  um  die  Mitte  des  14.  JahrhaiidcTte  Im  Gtafeukricge,  vom 
ecbou  im  Jahre  1304  bd  Einnahme  der  Kircbba;ger  Borgio 
die  Erfurter  miien  Unta^^ng  gefnodeo.  In  «ner  Stmbachi 
dem  LandtFTafen  Georg  Wilhelm  (1401)  macht  der  Bat  ED  ErinI 
MJDe  Aneprucbe  geICend  ui  eine  .Fehemmtatt"  im  Mühllale  bei  Ji 
.uaeerea  Gericblis  das  wir  habin  in  dem  moltal  in  feldin  luide  IB' 
Bure  der  dorfelat  (d.  h.  der  Stätte  des  ebemaligen  Dorfes,  dia  >M] 
Bchon  damals  nicht  mdu-  batand)  BchickmaiiDsdorEf  ohir  IuU<  und*] 
obir  band,  vonine  an  dem  bach  der  da  faUit  von  der  nasennuil' 
nnde  tugeböret  ciu  Capiilendorff,  unserem  eloBe*  etc.  In 
anda«n  Scbrnben  def  Erfurter  Balw  heißt  es:  .Die  FehemBtai  (G< 
ricbta8i£tte)  tmod  da«  geriebt«  tca  Scbigumanusdorff  iit  deui  molui'j 
und  w«ter:  ^P^ciBtat  in  dem  moltal  by  Jbene  pobin  der  DaMmaLI 
Die  Lage  des  ehemaligen  Dorfes  liefie  eich  danach  alM>  mit 
licher  Sicherheit  bestimmen.  Weitere  Urkuudea  und  Nachweiw 
den  Ort  haben  sich  nicht  gefunden. 

In  der  NIhe  von  Botheustein  zwischen  Jena  und  Kahla 
Btein  ca.  800,  Zitemoroteoeleni  876)  die  Wüstung  BoUwteli 
oder  Kleinrotenetein.  1683  wird  die  WÜGtong  der  Gemände 
»lein  selten»  des  Herzogs  Wilhelm  Ernst  von  Weimar  gegen 
jährlichen  Zioa  ton  40  Gulden  nbgelrel«n  und  1695  Oktober  U 
kauft  Job-  Georg,  Uenog  zu  Sadisen,  noch  daa  auf  der  eog.  Wi 
bei  Rothenstein  aufstehende  Holz  an  die  Gemande  für  800  Gullin 
Daa  Örtchen  lag  südwestlich  von  Rotbeostdn  nach  dem  altoi- 
burgischen  Dorfe  Altendorf  hin  und  mag  im  Bruderkriege  iu^raDd> 
gegangen  edn.  —  S.  auch  Bd.  XXIII,  S.  409  dieser  Zeitschrift. 

An  der  Wöllmis^  lag,  zur  Lobedaburg  gehörig,  ein  Ort  Mt^ 
dorf  (Sclilenedorr.  Scidisdorf,  Seldlgsdorf).     In   einer   Urkunde  na 


1)  Im  Jahre  1658  wurde  an  Stelle  der  sog.  Nasenmühle  ^Uahl- 
müble}  im  Mühllale  von  Oberweimar  atie  eine  Papiermühle  eniehuti 
die  nun  auch  abgebrochen  iau  Oberhalb  der  Mühle  die  Naaenk 
(FelsvorBprungl,  nach  der  wohl  die  Mühle  ihroi  alten  Namen 
halten  haben  mag. 
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II  o.  D.  (HCCLXXXX  primo,  inHiciooe  quarta)  werden  Kwei  bd 
r  Borg  Liobdebarg  .oacb  BetdeoBUirf  hin  gelegene"  Weinberge 
tifast.  luid  JD  einer  Urkunde  von  1436  Juli  13  tritt  Hans  tod 
ffUDwe,  Herr  zu  Lobdeburg,  an  Nikel  Puetere  Frau  Margarethe 
t  Dnckendorf  usler  anderen  Gutem  aucb  „den  Äoker  2U  Seldis- 
Wt'  ab.  Als  Zeugen  erscheinen  in  Jenaer  Urkunden  1371  Hencza 
m  Sddenstorf  und  1384  Henriche  Scldeelorff  ale  Jenaer  Bürger. 
ttfi  Juni  S  überlääi  Nicolaue  Puster,  Euuthur  dee  Deutschen  Hauten 
K  AltCDburg,  das  ihm  verpFändete  Schloß  Lobdeburg  dem  Kur- 
biten  Eroft  und  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  mit  Auenahme 
Ur  Weinbei^e  Ammerbach,  Seltzdorf  etc.  etc.  In  der  Flur  Lobeda 
ladi  ein  Flurdiatrikt ;  ,da£  Selzdorf" .  Zenker  im  TascheobucJi  von 
hu  ugt  S.  141 :  gZnm  ubereo  und  mictierea  Bchloä  (Lobdeburg) 
itOna  noch  daa  Lobdeburgeche  AckergebSude,  gewöhnlich  Draken- 
IlMfB'  Vorwerk  genannt,  femer  das  wüste  Vorwerk  Seltzdorf  in  der 
dea  mittleren  Schlosee»,  welches  UCS  noch  in  baulichem  Weeea 
,  davon  besteht  noch  <ler  Seltzdorfer  Brunnen. *  Zenker  schöpft 
dieie  Nachricht  aus  dem  Geograph.  Jeneueis  (16S6)  von  Adrian 
Auf  welche  Weise  der  Ort  zugmnde  gegangen,  hat  sich  nicht 
iId   lassen. 

Unterhalb  der  Eirchberger  BchlSeeer  (Wintberg)  nach  dem 
ler  Tale  hin  lag  der  frühzeitig  untergegangene  Ort  Schlen- 
»ihmcfaeinhch  eine  Ansiedelung  der  Burgmaoncn  von  Eireh- 
wie  Eunitz  fon  Gleisberg.  Adr.  Beier  nennt  im  Geogr.  Jen. 
unter  Heu  wüp^tcn  Orlen  der  Umgegend :  „Schiendarf  unter 
lentArten  Schlosse  Windberg,  davon  ist  noch  übrig  der  Schleen- 
am  Hau"berge  gegen  den  Jent^ig",  und  Hortleder  schreibt: 
idorf  ist  beutzuuge  nichts  mehr  als  eine  leere  Dorfslätt«  mit 
,  noch  also  gebauet  und  in  Rundung  abgezirkelt,  daß  man 
»puren  kann,  ee  sei  vor  Zeiten  ein  Dorf  etwan  dageelauden." 
Pchuroann,  lAndeekunde,  wurde  das  Dorf  1303  zerstört,  was 
wohl  ein  Irrtum  ist,  denn  erst  1304  erfolgte  die  Belagerung 
Einnahme  der  Eirchberger  Schlösser  und  gleichzeitig  die  Zer- 
lg  de»  Dorfes  durch  die  Erfurter,  Miihlhäuserelc.  Erwähnt  wird 
fe  Ort  noci  14ä^  Okt.  21  und  Nov.  7,  als  die  Gebrüder  Heinrich 
«kI  Hans  v.  Brandenstein  in  »erschiedenen  Orten,  so  auch  in 
^falendorf  (Wüstung)  Zinsen  verkaufen  an  den  Abt  Ehrhard  zu 
Bnii^in,  wozu  Heinrich  Reufl  von  Plauen  als  Lehnsherr  seine  Ge- 
tdunignng  gibt  In  dem  OeschoBbuch  dee  Stadtrats  von  Jena  von 
1|06  wird  Blendorf  mitgenannt 'I,  Auch  in  einem  zu  Anfang  des 
.Jahrhundert«  aufgestellten  Erbbuche  des  Elosters  Bfirgct,  welches 


1)  8.  «uch  Bd.  in,  S.  136  f.  der  ZdtochriH. 
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BJch  im  geiiieinscliaftli<;hen  äächaiachen  Archiv  in  WeamBi  befiixiel, 
wird  ScUehendorf  erw&hot.  Noch  diesem  Erbbuche  hatt«  Lndirlg 
Stockbetm,  Büi^er  zu  Jena,  einen  Äcker  in  Bcblehendorf:  NiU 
Apell  einen  Bauingarten,  der  junge  Apell  Holz  aiif  dem  B&ge  und 
den  Leiten  (Lehde)  lu  Schlebeoiiorf ;  die  Kafltenherren  und  Wolf 
Druckflcherf  zu  Jena  einen  Weingarten.  Bei  Wemcburg  wird  Sctiltt- 
dorf  nicht  erwähnt. 

Zwei  Wüstungen  Kalthansen  begegnen  une  in  der  Nih«, 
die  eine  bei  Runitz,  die  andere  btä  Thalbürgel,  eine  dritte,  ani  dls 
wir  apSter  kommen,  bei  Wickerstedt  (Apolda). 

KulthanBen  bei  Kunitz  lag  zwiuhen  Eunits  und  Oolnudori 
Ewiachen  zwei  Annen  der  Saale,  wie  eine  Handzeichnung  io  Weiinii'- 
Staatsafchive  ergibt,  gegenüber  der  Burg  Gleisbei^  (Kunitiborfi. 
In  der  Flur  Kunite  besteht  norh  ein  Dletrikt  „in  Kalthaiisen"  nnd 
„die  Bofatatt"  auf  dem  rechten  Saalufer,  PorKtendorf  gegeoBb«. 
Das  bei  Scbmid,  Kirehberger  Schlösser,  S.  161  —  1295  Äug.  25- 
erwühnte  Ealthausen  kann  auch  das  bei  Wickerstedt  gelegene  mul 
HenricuB  de  Qlizberg  tut  in  ein«'  Urkunde;  Naumburg  1299  8ep[-9 
kund,  daS  er  seine  langjährigen  Ansprüche  auf  Uüter  bei  FonUc- 
dorf  etc.  etc.,  das  Wehr  nebst  beiden  Ufern  der  Baale  onteihalb  da 
Dorfes  Kalthausen  und  eine  kleine  Ineel  oberhalb  d»  Wehr»,  ml\ 
kleine  Wieee  neben  Kalthausen  etc.  zugoniteo  des  Kloitcrs  PfofB 
aufgebe.  In  einer  im  Jenaer  Urbundenbuche  enthaltenen  Urknodt 
—  1317  Juni  15  —  entsagen  Friedrich  und  sein  Ohdm  Koatti. 
genannt  t,  Wirtzburg,  allen  Ansprachen  auf  dnen  Weinberg  Mj 
Jena,  der  Mönch  genannt,  und  auf  1  Hufe  in  Ealthanscn,  flbai 
sie  mit  dem  Propst  Heinrieb  und  dem  Kloster  Heusdorf  lange  pl 
stritten.  Über  den  Zeitpunkt  der  Zerstärung  des  Orlee  ist  Ditud-I 
lieh  nichts  bekannt;  wahrscheinlich  aber  ist  dieselbe  bd  ZentAvifJ 
der  Burg  Oleiaberg  1451  erfolgt. 

Nach  Weoigenjena  hin  lag  bei  Kunitz  noch  der  Ort  W»n!!«»*  ] 
Kunitz,  wahrechcinlich  dne  Ansiedelung  unterworfener  Slavco.  P<'  I 
Loge  des  Ortes  wird  durch  die  Flurbezeichnung  „zu  Wen  igen- Kunil''  ' 
innerhalb  der  Flur  Kunitz  bezeichnet.  In  dner  Urkunde  von  Iw  I 
April  20  tut  Heinrieb,  Vogt  von  Plauen,  kund,  daJ  er  der  Mich«!"' , 
kirche  in  Jena  einen  Zins   in  Wenigen-Kunitz  übertragen  liab«. 

Noch  weiter  saaleabwärt«  wird  in  Pfortaer  Urkunden  (Böhme, Ü'"  | 
kundcnbucb}  aus  dem   13.  Jahrhundert  ein   Dorf  erwähnt:  Cr«*'* 
seue,  in  der  Nähe  —  südlich  —  von  Domdorf  fl.;8.    In  rrkuo*  | 
von   1264  Juni   29   bezeugt   Ritter   Beringer   von    Brisenitz,    difi  **  < 
l.lQter  im  Dorfe:  „einst  Grouisene,  jetzt  Dorndorf  genannt*,  da" 
Abte  und  der  Kirche  in  Pforta  für  150  Mark  ÖUber  verkauft  li"W- 
und  bestätigt  diesen  Verkauf  durch  Urkunde  vom  1271  Juli  31.  '' 
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Urkunde  dagegen,  12T4  März  5.  ^  3  Tage  vor  den 
Hätz  —  wird  GrouUene  ala  „wüst  liegendaa  Dorf"  be- 
tte in  viUit  Oroutsene  deHerta).  Dazu  bonierkt  Böhme: 
)  (Urkunde  vom  1271)  trerden  die  voo  Beringer  verkauftea 
in  Villa  QroutBene  dlcta,  ohne  deu  Zusatz  quondam  und 
a  Domdorf  nomioata  bezeichnet,  und  daneben  andere 
L  juxUt  Tillam  Doriodorf  aufgefübrt,  die  Beriager  1268 
rerkauft  hat-  In  No.  261  (Urkunde  von  1274)  heißt  Gr. 
ta.  DarauB  wird  zu  ecblicQeo  eein,  daß  nicht  etwa  Grout- 
«mdorf,  das  auch  schon  viel  früher  genuuut  wird  (Werae- 
f),  verBchie<lene  Nomen  für  ein  und  dasselbe  Dorf  aiud, 
B  die  Flur  dea  verlassenen  Dorfes  Groiitsene  mit  der  von 
ereinigt  worden  isL"  Orouteene  kg  »ridmtlich  von  Dora- 
■tii  die  Saale  gefährdeter  Lage,  weshalb  die  Bewohner  sieh 
[ich  nach  dem  geschützteren  Dorndorf  zogen  'j. 
Dlmsdorf-Porsleodorf  wird  noch  ein  jetzt  verschwundener 
it:  HnnuneUtedt.  In  Urkunde  des  Kaisers  Otto  IV. 
1  Tage  vor  den  Kalenden  dea  Januar,  in  welcher  die  Be- 
lea  Eloslere  Pforta  heetätigt  werden,  wird  auch  „Hununel- 
ler  Mühle  und  dem  anli^enden  Weinberge",  und  vorher 
»f  Boraendorf  (Porstendorf)  genannt.  Weiter :  in  Urkunde 
)der  1220  (Pfortaer  Urkunden)  erteilt  Bischof  Bruno  II. 
I  seine  Zustimmung  Kum  Verkaufe  einer  Hufe  in  Ummel- 
/Onrad  von  Boraendorf,  seinem  leibliehen  Bruder,  gehört 
fonaer  Urkunde  B.).  Böhme  bemerkt  dazu:  „Hummel- 
■t  nach  der  Urkunde  dea  Biecbofa  Bruno  II.  von  Meißen, 
iDg  mit  der  Urkunde  dee  Pabetee  Honoriua  III.  von  1230 

E Jeher  er  dem  KL-Pforta  den  Beaitz  einer  Hufe  mit 
etc.  in  Hummelfltedt,  die  dasselbe  vom  Ritter  Conrad 
F  erworben  beetÄttgt,  dicht  bei  Poretendorf  gelten 
—  Wir  glauben  in  Hummeletedt  das  Dorf,  in  Porsten- 
[errsehaftsliof  erblicken  zu  sollen,  deesen  Name  sich  er- 
während  ersteres  zugrunde  gegangen  oder  in  dem  Namoi 
liofe«  aufgegangen  ist,  nachdem  Pforta  auch  die  dortigen 
B  dee  deuUchen  Hauses  In  Zwätzen  erworben  hatte.  Wir 
n  dieser  Beziehung  auch  auf  den  in  Bd.  IX  der  Zeitschrift, 
Bnthaltenen  Aufsatz  „über  die  Porstendorfer  Besitzungen 
CS  Fforta",  wonach   I'orstendorf    eine  Ansiedelung   von 


r, 


Dorndorf,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Saale  am  Oolmn- 
;e  heiQt  noch   ein   Flurbeiirk   „im  wüsten  Oraitechen". 
wäre  es  nicht,  daß  die  Bewohner  sich  weiter  östlich  an- 
daa  heutige  Qnülschen  gegründet  hätten. 
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mebrera)  Höf«n,  Mühlen  etc.  mr  und  sogftr  »d«  Kirche  nüI  einsn 
DükonnB  uod  Subdiatoniu  bmaß ;  s.  k.  Z«.  1  Thür.  O.,  XXI.  36Stll 

Aufwärt«  im  Gleistate  id  der  Flur  LöbeTEchüts  findeo  ädi  dii 
beiden  Wüetuagen  Lotsfhut  and  Basdotf;  von  letzterer  liegt  aa 
Teil  auch  in  d«  Flur  Jeaalöboitz.  Beide  Wüetan^^  «cfdeo  in 
Ä.  Bders  Ueogr.  Jen.  nod  in  Zenk^H  Tiächenbuch  encSbnt.  HM- 
leder  meint,  Lotechen  sei  schon  1450  wüst  gewesen,  uod  Zeobt  Uli 
die  Zentömng;  im  HiiSBit«nlmege  stattfinden.  Wahradutnlicb« 
aber  ist  ee,  d«S  dieedb«  im  Bruderkriege  stattgefnnden.  Kicb 
Schmid,  Geschichte  der  Lobdeburg,  Terkaufeo  Hermann  der  ÄJio« 
und  Hutmann  nnd  Hermann  seine  ^hne  dem  Kloster  Lao^lU 
für  7i)  Mark  S.  den  ganzen  Ort  Lotachen  mit  ZubehÖrungen,  i'Sß 
April  12.  —  Lotachen  wird  weiter  in  einer  Urkunde  von  1278  |c- 
nannt  [Martin,  Jeaaer  Urkundenbuch:  Im  Ltuide  der  Ucnra  i' 
Lobdeburg  galt  das  fränkische  Recht;  das  Landgericht  tu  Eiienbe^ 
entscheidet  über  die  Frage,  nach  welchem  Bechie  die  EiDwohnet  d« 
Dorfes  Luschen  {Locien)  welche  (!256|  die  von  Lobdeburg  »a  d» 
KIoBter  Xjtasnitz  verkauft  haben,  goichtet  werden  und  ihre  G3Ur 
beeiUea  sollen')]. 

Nordöstlich  und  unwät  vom  Dorfe  Löberschütz  die  Flmdi«tnt1< 
„EU  Lutschen"  (am  Gleiabache),  „die  Ixil^chentirche"  und  ..LoKcii' 
graben"  und  an  der  Grenie  mit  Bentnitz  „zu  Baasdorf".  Cti>« 
Rasdorf  war  Weiteres  nicht  zu  ermittein. 

Kaltbansen  bei  Thalbürgel  wird  in  Zenkers  Taschenbuchfl  "of- 
geführt.  Bertha  vod  Glizbei^,  die  Gemahlin  des  Markgrafen  Heinricb 
von  der  Lausitz,  gründete  1132  die  Abtei  Thalbür^  und  micbte 
1133  noch  eine  Süftung  für  7  fromme öchwesteru, Kai thaur-on  geniMt 
Nach  Devrient  soll  die  betreffende  Urkunde  eine  F'äl-ichung  »od. 

In  der  Zeitschrift  f.  Thür.  Geschichte  nnd  Alterturnnkuoii«, 
Bd.  in,  S.  288,  über  das  vormalige  Kloster  Burgelin  von  H.  H^. 
heiflt  es:  „In  raälliger  Entfernung  von  dem  Ort  Thalbürgd  ued 
oberhalb  der  westlich  von  selbigem  gelegenen  großen  Fischläcb« 
laanen  sich  in  einem  niedrigen  Graben  und  wenigem  BtanerM'' 
noch  die  Spuren  des  frOher  zum  Kloster  gehörigen  Vorwerk»  W'- 
baut>en  erkennen,  das  nach  einer  Notiz  in  dem  GleicfaenHteiDMb"' 
Werk  (über  die  berühmte  Abley  und  Kloster  Burgelin  fol.  107)  b" 
Jahie  167S  auf  Anordnung  des  Herzogs  Bernhard  von  Jena  <>»■ 
gelegt  und  daa  tjteinmaterial  mit  zum  Bau  einer  neuen  Kirch«  "'* 
Orte  Taugiadel  verwendet  wurde." 

Schöndorr  und  Zlskan.  Nordöstlich  von  Closewitz  bd  Jen»,  »*»' 
Lehesten  hin,  lag  das  Dorf  tjchAndorf  und  westlich  von  ClnH**" 

1)  B.  auch  Bd.  IX,  S.  23U  der  Zeitschrift 
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tm.    Ein  Flnrdistrikt  in  Clonewitz   nach   LehesMa  hin  beifit 
btatß  „der  Schöndorfer  Garten".    Beide  Dörfer   scheinen  im 
nkriege  ihren  Untergang  gefunden  zu  habea,  denn  Ziskau  wird 
1  1351,   iJchÖDdorf  1365   ah   „wjisl"    bezeichnet.     Nauh   Martin, 
ndeiibucb    von    Jena,   eignet    1322    J^Ioi   3d  Friedrich    t.    Hel- 
gen, als  Lehiieherr  der  beiden  Orte,  &uf  Bitten  dea  Priestera 
td,  gen&nDt  finckellin,   2  Hufen  in  Bchöndorf  und    '/,  Hopfen- 
TOI  dem  jenoieehen  Forst  dem  AllerbeitigeDepitale  in  Jena  EU. 
u  (Heinrich)  v.  Mollwitz  und  eeine  Erben  verkaufen  an  das 
laelieUoeter  in  Jena  doA  Dorf  Closewilz  und  das  „wüste  Dorf 
low"  mit  Voglei,  UerichCen  etc  sowie  1   Hufe  in  Schöndorf 
Jan.  20,  und  am  22.  Jan.  geben  auch  die  Lehnsherren  Albrecht 
Friedrieb  v.   Heldrungen  zu  dem   Verkaufe   ihre  Genehmigung. 
W  verkaufen    1355  Dez.  13.  die  Gebrüder  Johannes  und   Fried- 
T.   MollwitE   an   das   Michaeliskloater   3  Hufen   „in   dem   velde 
flnie  des  wüsten  dorffcs  Sehündorff",    In  Jenaer  Urkunden 
nnd  1351  kommt  Gyscowe.  Gfstowe  als  Personenname  vor. 
<  DaB  ScbSodorf  erst  1355  (Ziskau  1351)  als  „wüst"  bezeichnet 
L  nag  darin  b^^ündet  sein,   daß  in  diesem  Orte   —    wie   in   bo 
Khem  anderen  wohl  auch  —  sich  nach   der  Zerstörung  einzelne 
Afte  notdürftig  erhielten,  deren  Besitzer,  durch  die  Verhältniseo 
tlngt,  allmählich  erst  zur  Übersiedelung  nach  dem  größeren  Orte 
Wer  Clocewltz  —  sich  entschloBsen. 

Wemeburg  verl^t   irrig  Zi«kaii,  das   er  offenbar    mit  Liskan 
nchselt,  in  die  Gegend  von  Bchorba  bei  Magdala  (h.  Liskau). 

In  der  Nähe  von  Zwätzen  befanden  sich  noch  zwei  urkundlich 
llgewieecne  Ortschaften:  Fro»ch)tE  und  Oteetien.  In  einer 
hberger  Urkunde  von  1203  März  26  tut  Walter  t.  Oleißberg 
|l,  daS  er  den  Brüdern  vom  deutschen  Hause  in  Zwätzen  ver- 
tl  habe :  die  Vogtei  und  das  Geriebt  über  Personen  und  Sachen 
den  beiden  Dörfern  Zwül^en  und  Proschitz".  In  einer  epäteren 
Innde  vom  Dez.  1293  läßt  Waller  v.  Gleißberg  dem  Graten 
I  HtoUberg  die  Guter  auf,  die  er  den  Briidcni  vom  deutschen 
be  verkauft  habe  in  „den  beiden  Dörfern  Zwätzen  und  Pro- 
ib".  —  l;i02  Jan.  7  verkauft  Heinrich  v.  Oleißberg  den  Briidem 
t  deutschen  Hause  in  Zwätzen  seine  sämtlichen  Güter,  die  er 
h  in  Zwätzen  und  Proschitz  besitzt.  Die  Lage  den  Ortot  war 
m  BOdigen  zu,  wo  heulo  noch  ein  Flurdlstribt:  „die  wiisle 
tte*'.  —  Bereits  1290  April  4  verkauft  der  oben  genannte 
her  T.  Oleißberg  den  Brüdern  vom  deutschen  Hauee  Güter  in 
ttuo  and  Oozstin  (Kötechen).  Derselbe  Walter  v.  Gleißberg 
baft  weiter  1290  Okt.  13  an  Konrad  Mweerschmidt,  Bürger  in 
la,  dos  Lehnrecht  über  2  Hufen  in  Cotsin  etc.  und  ülierirjigt 
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Q.  V««*i 


fkUoiVfta  iAk  flekUttwcia, 
kTi«R>;  0M^  Mtn  *M,  dcan  1429 

ZaM    triu  naa   BeUotwda 

Drinad«  von  23,  A^  ISS, 
mid  DIAfcfc  ».  UmMM  dai  uidalb  dn 
irfaCMM  %ilaln  riM  Hafe  ■  d«  Fln  d«  DBriefaBM  ^  ■ 
vOtab)  aiotvirfa  «^m  (tbniB.  J«w  ÜiiiilmUil) 
Mbnkt  Iffit  IM  »  Dktricfe  tob  iMmedt  der 
kirrhc  ii>  JeM  I  Hnfe  in  Felde  dM  Dorle*  ^Butiiwlir-. 
Urknixle  ron   1330  Apri)   21  hM  Bafggisf  HMteHa  t.  Drd 
ba  SoMtar  KajoiUcndorf  der  Jnngftxa  Muia  einoi  Altar 
md  deDMfbM  ncbat  knderen  Onum  uich  mit  S  Hnfoi  ia 
doürt.  TOD  dMCD  18  ecbeffd  Korn  and  Hate  _ 
Febr.  16  bdci^nnt  Ortolf  r.  Divorte,  d*B  er  «iBer  aadiiH 
ImI    J«na   1  Hufe  mit  1  Hofe  ed    Slotewio  eo   BcfloM  v. 
—  KOddaitadi  —  nod  doNen  buds,  den  Priests  Apete  t. 
und   Alcbreelit  *.  Flmhrte  fOr  21  Uaik  ««knift  babe. 
In  der  KdUcfcrIft  (Bd.  XIII,  S.  132  H.)  tt»  UartiD 
VeneicbnlMe    der  TenuineJen   der    Erfurter  £in»iadl< 
«den*  iji  Tli5ringen  Ton  1381  wird  äcblatweüi  —  «leetirin  — 
den  ^iir  Tnruiinel  Weitnnr  gehörigen  Dörfern  genumt. 

iJo»  .Ii-iijiw  Urkumleiibucb  briogt  (Bd.  II,  No,  170)  eine  D' 
von  l'tJli  Bf'jii.  i;i,   laut  welcher  an  SJadeUurf  mit  1  Hufe 
Kcfaloltwcin,  IjpJien  der  Hen5geronSacliMn,dcn)Eloit«rKi 
ftir  "M  rhniiiiiicho  Gulden   vcrsetit  und  deaudben  pfandwciM 
Knbeii  wird. 

Die  Jnriiidflitioti  über  den  Ort  8t«nd  dem  Amis  KapeUei 
alw)  I-Murt  KU,  dem   der  Ort  1350  d.  d.  ChriMabend   von   Halt 
V.  iMentedt  UttcrlMien  worden  war. 

Nach  etnem  ßorlchu  den  Pfarren  Dillinger  tn  PfiffcJbach 
10.  Dfli.  1721   an  dm   Amt   Kaprileodorf  erhält  der  dortige  Pli 
latil   l'fifd-llinrher  Pfiur- Matrikel  von  1673  bub  der  Wüitung 
wHii  )&hrlich  8  GroHoheii  Zins  von  2  Vierteln  Laadee  daaelbsL 
dm  UrwpruDK  dWer  Abgabe  IfiAt  sich  nichte  ennitUla.  —  Die 
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Schaftrift  in  Schlotirein  Btand  dem  Gute  Remderode  lu;  1613 
■titandca   StreiCigkeiteo,  neil  iicb  GroQBchnalihauaeti    dieee  Trift 
Mgedgnet.     Im  Jahre   1827    nird  die  WüetuDg  geteilt  und  '/>  bd 
[■Kstedt,  '/■  f^  OroQacIiwabh«iiaeii   gewieHcn  (KroDfelfl   behauptet 
htrig  daa  amgekehrle  Verhältnis).    Im  Jahre  1717  ist  im  h^.  Schleit- 
nnier  Gmnde   (nach    dem   Mühltale  bin)   eine   Ziegelschenne   nebat 
Bwthof  erbaut  «rorden,  deren  Demolierung  1728  ond  1733  angeordnet 
and  ausgeführt  wurde,  je^tenfallH  weil  dan  iHolicrto  OehCft  d<>r  Schlupf- 
winkel verdächtigen  Ueeindele  geworden  war,  —  2  km  aiidöHtlich  von 
•eratedt  beim  Mahllale  die  Wüstung  Bodeln  (Rodel)  —  nicht  zu 
'ecbBehi  mit  der  gleichnamigen  Wüatung  bei  LnaMlorf  (Sachsen- 
borg)  — ,   1356  April  II    bekennt  Lucardis  v,  Isserstcdt,  dafl 
du  Gut  „EU  den  rsdiln"  ihrem  Oheim   Beringer  v.  Meldingen 
kauft  habe,  and    13ö7  Äng.  23  bekennen  Albrecht  und  Friedrich, 
■Ten    zn   Ueldrungen,   daS   sie    dem   cbrbaron    Knechte    Beriager 
Heldingen  daa  Dorf  „zum  Rädel"  verliehen  haben,  wie  es  Frau 
cardie  v.  laseratedt  beeewen.      Weiter  bekennen  in  Urkunde  von 
il   Mai  9   Friedrich  und   Heinrich  sein  8ohn,  Ritter,  Herren  xu 
Idrungen,  daS  Beringer  v.  Meldingen  alle  Güter,  die  er   „zu  dem 
dUn"  hatte,  „das  ehemals  ein  Dorf  bei  leeerstedt  war",  dem  Kloster 
pellendorf  für  40  Bchock  schtnale  Groschen  verkauft  haben.  — 
der  Coapedaer  Flnrgrenze  hin   existiert  noch,  von   der  alten 
ifle  Apolda-Jena  um^chloHAen,  ein  Holz  „da»  Rodel".    Den  Unter- 
hat da«  Dorf  wahrscheinlich  im  Grafenkriege  gefunden. 
Weltlich     von    Klei  nach  wahhausen,    nach    Lehnstedt    zu,    lag 
IngBdorf  (Grien in gedorO-     Bcbumann   (Landeskunde)  und  das 
dmariHche    Staatehandbuch    erwähnen    die  Wüstung    beim  Ort« 
iDstedt,  wohin   wohl  die  Einwohner  nach  dem  Untergänge   de« 
sich  gewendet  haben  mögen.     Genaueres  hat  sich  nicht  er- 
•itteln  lft"Hen.    Die  IJige  de«  auch  im  Bruderkriege  untergegarjgenen 
Ones  wird  durch  einen  Flurdiatrikt  in  Lehnstedt  ,auf  dem  Grünings- 
Jorfe'  am   Wege  nach  Döbritschen  befliimmt.     Auch   in  der  Flur 
wabhaueen  befindet  sich  nach  Lehnstedt  zu  ein  Flurdiatrikt 
Greniogs-  oder  Oemingedorfe",  ein  Zeichen,  daQ  die  Flur  der 
ituDg  zwischen  Kleinscbwabhausen  und  Lehnstedt  geteilt  worden  ist. 
In  der  Nähe  von  McUingen  —  wohl  nach  ünipfenitedt  hin,  aber 
in  der  Flur  Lehnstedt  gelten  ^  wird  noch  eine  Wüstung  ge- 
nannt: Xeusls.  In  Urkunde  von  1337  Mai  3t  bekennen  Heberbard  ge- 
nanot  Stich,  seine  Frau  und  Kinder,  daü  sie  eineGelcnge  im  Felde  des 
Doriw  Ueidingen.  an  dem  Platze,  der  das  ,Jluscze"  genannt  wird,  der 
Ktrcfa-6t.  Petri  in  Oberwetmar  zugeeignet  haben :  danach  scheint  damals 
Dorf  nicht  mehr  bealanden  zu  haben,  tn  Schumanns  Landeskunde 
<!«■:  ,/Iie  Äcker  in  der  Flur  der  Wüstung  Neuais  beeitzen  die  Lehn- 


»J30         l^'^  WüBtuDgeQ  im  I.  und  11.  VerwaltungHbcarke 

stodter  Bewohner  ab  I«ltgüter  toq  der  Fropetei  Mellingea,  weshilb 
die  Acker  auch  das  Propi«ifeld  geoaaat  werden."  An  der  Melliagd 
Diid   Umpferfltodicr  Flur^cnze  die  Flurbezeichnung    „im  Nmb«"> 

Zwiachea  den  Dörfern  Ämmerbach,  Coppanz,  MÜDchenmdt 
und  VoliradUroda  lag  KUbt«  (Nebis,  Nobia),  im  .leniuscheD  Funt 
Zealcer  im  Taschenbuch  Ton  Jena  sagt  S.  149:  ,.die  nahegelepM 
[ —  d.  h,  nahe  bei  Coppanz  — 1  Wüstung  NöbJB,  gewöhnlich  Uörii". 
auch  jetet  noch  ao  genannt,  „gebort  halb  nach  Ämmerbach",  lur 
Hälfte  nach  Coppanz,  wie  auch  Adrian  Bria  angiebt.  tn  Lobdebarg« 
Urkunde  von  1227  wird  der  Wald  „Sobus"  bä  Coppanz  erwähnt 
In  einer  Urkunde  im  Weimar.  Archiv  von  1236  o.  D.  bekennen 
Hartmann  und  Hermann,  Herren  der  oberen  Lobdeburg,  dafi  sie  dff 
Kirche  in  Hugesdorf  60  Acker  OehiME  und  15  bebaute  Arka  u 
dem  Walde  „Nobus"  bei  Coppanz  übertragen  haben.  In  Urkund« 
von  1233  Sept.  1  bekennt  Heinrich,  röm.  König,  daü  ei  aof  Bitten 
Beines  Getreuen  Hermann  t.  Lobdeburc  löO  Acker  Gehölze  an  dem 
Berge  Nobua  gelegen,  die  dieser  von  ihm  zu  Lehn  halle,  der  Kirche 
zu  Hugeadorf  zu  dauerndem  Beeitze  übergeben  habe.  ~  lu  anou 
Lebnbriefe  dea  Eurfütsten  Friedrich  I.  von  Sachsen  14ä0  Juli  31 
über  daa  Dorf  Dürrengleina  (Dorrenglyne)  an  Albrecht  von  Weloiti 
werden  als  ZubehÖrunj>en  auch  2  wüste  Hufen  in  Nobis  aufgeCüiirt, 
der  Ort  wird  also  wohl  achon  im  Grafenkriege  zugrunde  g^jangea  •«•■ 

Martin,  Urbnndenbncb  von  Jena,  bringt  eine  Urkunde  M 
1328  Jan.  ö,  nach  welcher  ein  Johann  von  Nöbis,  Bürger  in  Ja>>< 
nebst  seiner  Frau  Jutta  dem  Kloster  zu  Hausdorf  einen  Hof  i" 
Leutra  überlassen.  —  In  Hortlederachen  Aufzeichnungen  im  Weinitf* 
HL  A.  beißt  es;  „Nöbis,  mstice  Nibis,  bei  Müncheuroda  «if^ 
Döbritechen  zu,  zinset  dem  ätadtrathe  zu  Jena;  mag  zum  Brüd^' 
hofe  gehört  haben."  Weiter  heißt  ee:  „Von  der  Wüstung  NfiW«' 
haben  die  von  Ammerbach  Zinsen  erblich  angenommen"  etc.  £■  scb^nl 
also  die  Wüstung  Nöbia  zum  Teil  nach  Ammerbach  gebCrt  zu  hat»^' 
In  einem  Zinsbuche  aus  der  2.  Hälfte  dea  17,  JabrbuDdert»  werdet 
20  PoTBonen  aus  Buchs,  Jena  und  Winzerta  namentlich  aufgefüW^ 
welche  die  Grundstücke  in  der  Wüstung  Nöbis  besitzen. 


d)  Wüatnngeii  bei  Dornburg,  Apolda  (SoIbbJ 
und  KapellendorC 


! 


Im  Weimariscben  Staatsbandbuch  1843, 1864  und  in  SchumaC 
Wdmar.  Landeakuode  werden  bei  Domburg  selbst  zwei  Wfistun^ 
aufgeführt:  Bernsrode  und  Herreslaide,  die  Wemebnrg  dan»^^ 
auch  aufgenommen.  Die  Flurkarte  von  Domburg  weist  nach  Hirst^*^ 
roda    und  Würchhaueen  hin  einen  Distrikt  nach  „auf  Beraarod-^ 
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.rscheinlich  die  Stätte  dnes  untergezogenen  Dorfes,  über  dessen 
ielcDE  Bich  jedoch  oichta  hat  auffinden  laMseu.  In  der  Nähe  davon 
Distrikt  „die  Uerrenleite",  der  siclier  zu  Bernsroda  gehört  und 
dem  man  später  ohne  weilwea  eine  eigene  Wüstung  „Herreslaide" 
instruiert  hat.  Westlich  vom  heutigen  Domburg  die  Bezeichuung 
,4ie  ftlte  Stadt",  die  frühere  IStatte  des  Ürtes,  der  später  an  die  jetzige 
Stelle  verlegt  worden  ist. 

Nördlich  von  Jena  und  westlich  too  Dornburg  nach  Sulza-Apolda 
hin  be8t«ht  noch  eine  Reihe  von  Wüstungen,  die  zum  großen  Teile 
der  Bruderkrieg  geschaffen  hat.  Nennen  wir  zuerst  Scliemtdtz  (Zempt- 
tx)  zwiacheD  Nerkewitz  und  Leheeten;  Kroafeld  verlegt  die  Wüstung 
die  Nähe  von  Leheai«n.     Werneburg  nimmt  ohne  weitere«  die 
khreszahl   1237,  die  unrichtig  ist,  aus  dem  Weiraariechen  IStaata- 
ikandbucfae   und   aus   Schumanns   Landeskunde.      1337  Mai  4  treten 
Be  Oebrüdd'  Albrecht  und  Hermann,  Burggrafen  v.  Kirchberg,  d«n 
I^ekto  der  Kirche  zu  Bibra  ver.^chiedeae  Lehnetücke  ab,  darunter 
i^ontem  dictum  Bjeekenberg  situm  in  pago  ville  deserte  ScLenschitz 
|)ropa   Leyeten".      Der   Ort    Hcbeint   alao    Bchon    frühzeitig    zerutÖrt 
«Orden  tu   sein,  vielleicht  bei  der  Belagerung  und  Zeretärung  des 
SchloHM  Lcheslen  durch  die  Erfurter,  1304.    Im  Jenaer  Urkunden- 
baebe  von  Martin  verkaufen  1374  Juni  15   Heinrich  v.  Kunitz  und 
■an«  Elhefrau  Kune  an  das  Michaeliskloster  in  Jena  3  Groschen  Zini 
ni  eine  Lehde  —  wüsten  Acker  —  zu  Zemptzitz. 

Im    Weimar.    Staatahand buche  von   1843,  18l>4  wird  bei  dem 

^fe  Stiebritz  die  Wüstung  Llchtendorf  —  jedenfalls  nach  ESQnitz 

Un  ~    aufgeführt.     In    Llchtendorf    hatte    das    Kloater    Heusdorf 

*i«  in  ßchöten,  Herresaen,  Oberkösnitz   und  Btiebritz   sein   eigen 

0*ridit  über  Hals  und  Hand    (Dresdener  Copialbuch  2.  Fol.  248). 

Ala  1544   Kurfürst  Johann  Friedrich  Kloster  Heusdorf  g^^n  daa 

Utlergnt   Tiefurt   an    Qeorg  v.  Denstedt  vertauscht,  erhält  letztere!' 

•oS«  Heusdorf  noL-h  die  Wüstungen  Roda  —  bei  Wdmar  —  und 

''ditendorf.     Die  Zerstörung  des  Ortes   fällt   in   deu   Bruderkrieg. 

Oberhalb  —  südlich  —  des  Ortce  Kösnitz,   nach  Stiebritz  hin, 

^  tn  dem  nach  Utenbach  fließenden  kleinen  Bache  Ober-KOsniti. 

I^ie  im   Weimar.    Staatshandbuch  von  1864  angegebene  JahrMzahl 

'"^12  war  nicht  zu  kontrollieren ;  wahrscheiolich  1312,    Nach  Kron- 

'•'d.  Landeskunde,  II,   S.  201,  soll   Landgraf  Albrecht  1312   dem 

''^fwier  Heusdorf  alle  Güter  in  Ober-Kösnitz  zugeeignet  haben,  die 

K  *^  dsselbet  erwerben   könne.     Rudolf   vicedominus   de   Appoldia   et 

H^einrfcas  pincerna  jun.  de  Appoldia  treten   1362  Febr.  2  Getreide- 

B™***!  von  Gütern  in  villa  aupenori  Kosenicz  an  das  Kloster  Heus- 

B"**ah.    Der  Ort  Groß- Kosen itz,  das  jetzige  Kösnitz,  wohin  nach 

^  ZentJiniDg  von  OberkÖsnitz  im  Bruderkriege  sich  deasen  Be- 
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wohDer  gewendet,  kommt  vor  in  Urkunden  1346  Hov.  13  md  13tf 
J&n,  18,  BOwJe  t^O-  März  6.  Den  Bl&vuchen  UnprUDg  bcaeofn 
Name  und  Ortsanlage.  (] 


O^erhöasnitz    fr  JJgmii^ef 


Fig.  10. 

In  der  Nähe  von  Apold»  lagen  bei  Utenbnch  2«ptrttE,  Hö»* 
nitx  und  KrandorL  Nach  Stobra  nud  Köanitx  zu  log  ZepunU; 
in  der  Flui  üteiibach  kommen  noch  die  Flurbeceicbnungen :  •'" 
Zeptritu",  »an  der  Zeptritzer  HoUe'  vor.  Hermnitt  lag  B** 
Apolda  bin;  der  „EenunilzeT  Anger",  am  Hermnitzer  Berge*,  i*"* 
Hermnitxer  Graben'  kommen  noch  heute  in  Dtenbach  vor.  Kr»*' 
dorf  war  nordöstlich  von  Utenbach,  nach  Fhirstedl  ra.  Weraebi"! 
hat  die  Loge  der  drei  Wüstungen  ziemlich  richtig  ang^ebeo. 

In  Urkunde  von  1325  Nov.  23  bekennt  Al(bert)  v.  ÖchonW* 
vorat,  Pnjpst  in  Saalburg,  daß  auf  den  in  HermnitB  liegenden,  0**" 
Adil  V.  Werchhaueen  dem  Konvent«  in  Oberwcimar  abgetnUO^ 
Gütern  keinerlei  VerprUcbtung  li^e.  1353  März  6  stitWl  Tili««'' 
T.  Nedischit^  (Neidsdiitt)  In  Dorabnrg  in  der  Michaeliskirebe  " 
Jena  eine  Vikorie  nnd  überwaiBt  auUer  anderen  Gütern  zur  Unt* 
ballung  dieser  im  Dorfe  renp.  der  Flnr  Hermnjte  4  8chuok  Oroectt' 
von  2  Hufen,  auBerdem  12  Groschen  nnd  12  Hühner  (Martin 
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kuDdenbuoh  von  Jeoa,  I,  B.  S32).  13ä5  Dez.  T  verkaufea  Bemger 
i»  Werchhueen,  Wernher,  Heinrich  und  Heinrich  eaae  Söhue  1  Uafe 
in  Hennenici  dem  Propste  Heinrich  und  dem  Konvente  in  Heus- 
ttorf.  —  L«ut  Urkunde  von  1365  ohne  Datum  twkenncn  Thitherich, 
IHenrich  und  Hermann,  Gebrüder,  geheißen  v.  Weychmar  (Wieh- 
\taai  bei  Cftmburg),  daß  aie  dem  Propste  von  Kapellendorf  VI,  Mark 
"aiger  4  Groschen  und  9  Hühner  jährlichen  ZinDee  von  l'/f  Hufen 
Dnd  '/,  Landes  Im  Dorfe  und  der  Flur  Hermelie  verkauft  haben, 
und  vcnprechen ,  den  Käufer  gegen  jode  Einrede  zu  Bchütxen.  — 
^er  Cntergang  des  Ortes  scheint  ira  Bruderkriege  erfolgt  zu  sein. 

Zeptriti-  Im  Weimar.  Staatshand buche  von  1864  wird  bei 
T^tcubsch  „Zeupitz"  aufgeführt  mit  der  Jahrzahl  1443.  Nach  Bein, 
Thor  8,  bekennt  in  einer  Urkunde  von  1341)  Juli  25.  Dietrich,  Vitz- 
tfm  V.  Apolda,  daß  er  außer  anderen  Ziueeo  dem  Kloster  Heue- 
dorf  auch  ,eynen  Vyerdunt"  (Virdnng)  von  '/»  Hufe  in  Zeptritz  *u 
einem  Seelgerete  abgetreten  habe.  Auch  dieser  Ort  wird  wohl  zu 
Gleicber  Zeit  nie  der  vorige  eingi^ngcn  sein. 

Die  Wüstung  Krandorf  lag  nach  Alberti  nordöstlich  von  Uten- 
Mi  —  B.  Zeilstbr.,  Bd.  XV,  S.  575.  —  Die  im  roten  Buche  von 
0.  Franke  —  8.  üi,  Wersdorff,  Krandorff  —  erwiihnte  gleichnamige 
"nnuDg  lag  zwischen  Gassala  und  Werwiorf,  der  Lage  nach  wohl 
"^  erkennbar  (siebe  bei  Pfiffelbach).  Über  beide  Wüstungen  findet 
"th  Urkundliches  nicht  vor.  Die  Zerstörung  de«  ersleren  hat  im 
^nfeakriege,  die  dee  letzteren  wohl  im  Bruderkriege  stattgefunden. 

Das  Weimar.  Stantshandbuch  führt  bd  Dorfaulza  eine  Wüstung 
'>>,8le[itedt,mitder  Jahreszahl  I2Ü8.  Stechele,  ZtAcbr.  f.Tbür.üeecb., 
^.  IX,  H.  129,  hält  dieä  Bielstedt  für  das  im  brev.  Lulli  aufgeführte 
Klifllat  lum  SOO) ;  B,  30D  aber  sieht  er  unter  BiÜstAt  Bellxtädt,  Ogt- 
"rh  lon  Ebelebcn,  an,  was  vielleicht  richtiger.  Weder  im  Registnira 
'ulMiihi  von  1506,  noch  in  dem  Verzeichnis  der  Tcrmiueien  der 
Mf.  Einsiedler  Äugustinerordena  in  Thüringen  (Zeitfichr.,  Bd.  XIII, 
8-  132  ((.)  1381  wird  der  Ort  genannt. 

Eine  andere  Wüstung  AU«tUdt  bei  Beigsulza  führt  das  Weimar. 
»tutdundbach  an,  über  die  eich  aber  gar  nicht«  bat  auffinden 
'•••«1  und  die  auch  Wemeburg  nicht  hat. 

Bei  GroQheringeD  wird  die  Wüstung  Grlinstedt  erwähnt, 
*«ioiiir.  StaaUhandbuch  Grunestete  1294  ^??),  Grymatcte  1346  (7?). 
"»«Ji  Sthumann,  Landeskunde,  soll  die  «ne  Hälfte  der  Wüstung 
l***^  Grollheringen,  die  andere  nach  dem  jenssita  der  Saale  ge- 
^!Uea  3  km  entfernten  Hassenhausen  gehören.  Der  Ort  gehörte 
•"  Kirchbejg.  I31£l  März  31  eignen  die  Gebrüder  Otto,  Älbrecht 
•"»d  Hartmann  v.  Kirchberg  dem  Kloeter  Heusdorf  Güter  zu  Grün- 
^*^1  XU  (Bcbmid.  Kirchberger  Schlbsaer).  Die  Zugehörigkeit  zu 
^Miborg  mag  wohl  auch  die  Ursache  der  Zentörung  dee  Ortea 
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^  Kiedertrebra  und  Pfuhlaboni  Frondienet«  leisten  mußten  (Lebobuch 
Ftiedrichn  A.  Stt.  roD  hippert  und  BesolioTner,  8.  312  Aam.).  Noch 
hnte  isl  das  Vorwerk  mit  Schäferei  bü  der  Sletle  des  alten  Dorfes 
TOfhanden.  Den  Untergang  des  Dorfes  hat  der  Bruderkrieg  berbei- 
pfühit.  Ale  zur  Terminei  Apolda  gebörig  wird  ea  im  Verzeichnis 
i^  Eilxatex  Äuguatinsr  als  ,,HerUerüde"  angegeben. 

Dieterstedt  nnd  HauHdort. 

Bei  der  zum  ehemaligen  Klost«r  (Amt)  Kapellendorf  gehörigen 
^iatuDg  Wiegelau  (Wilgelaii)  sind  zwar  einige  Beetandteile  des 
Amte«  angegeben,  wir  führen  aber  zur  Vervollständigung  bub  Beyer, 
DTkoDdenbach  der  ijtadt  Erfurt,  welcher  das  Amt  Kapellendorf  eeit 
'BO  gehörte,  daa  Verzeichnis  der  Bestandteile  dieses  Amtes  von 
'352  DochmaU  vollständig  auf,  weil  die  beiden  oben  genannten 
Wüstungen  Zubehöningen  di^es  Amtes  waren:  „Das  Sehloee  elwan 
putint  Aspann  und  jetzt  KapellendorF  iat  eigen  bis  an  das  Wäaser- 
Itui,  die  Wemtze  geheißen,  Andereeit  der  Werntze  vor  dem  Hause 
l~  der  Bni^  —)  liegt  das  Kloater  Kapelleudorf,  darijber  haben 
.  Waae  Herren  die  vogtei  von  unserm  Herren  von  Fulda  und  aller 
I  •d(n  über  daa  Eigentum  desselben  Klosters.  Zum  seihen  Hause 
Kipdlendorf  gehören  diese  nachbeschriebenen  Dörfer;  PVankendorf, 
BuBincntete,  Holstcte  und  Ilnslurr  (.Hauiidorf)  bei  Kapelleudorf, 
■ind  alle  eigen;  Bwabehuaen  und  Coppantz  gehen  vom  Kaiser  und 
''ich;  Ingan  (Qauga)  und  Wygelau  gehen  zu  Lehen  vom  Abte  zu 
Htnfeld;  Stobre  und  Hermanstete  gehen  von  unserm  Herrn  von 
ntintz ;  doB  mciBcnkorn  [GetreidezinsJ  von  Holslete  gehet  von  uuaerm 
Born  dem  Uarkgrafen ;  Slotewiu  gehet  von  den  grafen  von  Glichen; 
^  Vogtä  zu  Snabsdorf  und  in  der  gösse  des  heil.  Kreuzes  zu 
•«•leretele  gehen  vom  Abte  zu  Oldislpben;  Dietoratedt  geht  erb- 
^  von  den  kloBterjungfrauen  zu  Kapellendorf,  davon  man  gibt 
*  pfund  wache  purificationio  zum  Altar  S.  katharinae;  100  Acker 
Bob  ID  Ooßeivtele,  oder  mehr,  haben  wir  von  dem  abt  zu  Oldis- 
W*;  40  acker  weniger  einen  acker  Holz  gelegen  am  Befangc  ge- 
Vta  zom  gchloas  Kapellendorf  gekauft  von  Dietrich  Egstheiro  zd 
'^otcadorf,  j^lichen  Acker  für  16  shillinge  heller,  und  gehen  von 
'^1  Schenken  von  Apolda;  die  guter  und  Hölzer  Dietricha  Lauwin 
*%  BdionwenfoTBt  gehören  noch  zum  schloß  Kapellendorf."  —  (über- 
"•«t  uu  einer  Siteren  Abschrift.) 

Ungefähr  ö'/,  km  südwestlich  von  Apolda,  zwischen  ßulzbach 
"iii  Obemdorf,  lag  Dfcterstedt,  dessen  Flur  au  Oberndorf,  Rödiga- 
**f  und  OberroSIa  grenzt«.  Von  den  Unbilden  des  Brtiderkri^ei 
"^Qt  der  Ort,  obgleich  er  als  selbetnndiger  Ort  sich  noch  hie  g^ea 
"^  Ende  dei  15.  Jahrhunderts  gehalten,  sich  nicht  wieder  erholt 
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zu  habeu,  und  die  Bewohner  haben  sich  wohl  allmählich  Dscb  des 
nächetgelegeuea   Ob«rndorf    i^ewendet.     Wie   bcn    so    vielen   andcno 
Orten    baben    die    Besitzer   dann    in    Oberndorf   eine    eigene  Fiat- 
genosseiiBdiaft  gebildet,  mit  Oericht^HchöppeD,  Altesten  nnd  Hui- 
hürgen,   bis  nm  Ende  des  19.  Jahrhuoderts  durch  die  GnudstBcb' 
zuBftmmenl^ung  eine  voUetändiga  Verschmelzung  der  Flor  Dieter- 
atedt  mit  Qberndorf  stattgefunden   hat.     In    Kapellendorf»  Zint- 
büchem  aue  den  Jahren  1454  und  14T3  wird  das  Dorf  noch  all  b»- 
sl«hend  und  werden  die  einzelnen  Zensilen  (15  resp.  16)  uameDtlicb 
aufgeführt;    1512  aber  wird  dos  Dorf  gchou  ala  Wüstnng  gensnnL 
In  einem  Berichte  des  Amtes  Doroborg  von  lf>08  beifit  es,  dall  in 
der  FluT  Dieterstedt  weit  über  lOü  Jahre  kein  Haus  mehr  geetaudtn. 
In  Kapellendorf  er  Urkonden  kommt  dar  Ort  öfter  tot:  1256 
Okt.  23  bekennen  Heinrich  von  Wida,   Prior  der  Prodigefbröder  In 
Erfurt,  und  Albert,  Dekan   der  St.-Marienkirche  daselbat,  dafi  sie 
TOn  dem  ErebiBchof  von  Mainz  den  Auftrag  erhalten,  die  miBlMhu 
VorhShniBBe  des  Kloaters  Kapellendorf  zu  verbeasem.    Da  nnn  im 
Kloeter  9  Frauen,  au  ßerhalb  deeaelben  aber  deren  Ib  wohnteii,  N 
Bind  die  bisher  gemein ncbaftlicb  benutzten  Güter  geteilt  worden,  ond 
es  haben  die  auswSrligen  außer  anderen  Gütern  bei  Taubach  etc.,*i)di 
6  Hufeu  bei  DieCerstetit  erbalten.    Ebenso  findet  der  Oft  Erwähowg 
in  Urkunden  von  1287  und  121)2,  Wamar.  Archiv.    1327  vskaiiftii« 
Eloeter  den  Ort  Dieterstedt  mit  allen  ZubehOrungen  an  Bnrggn' 
Bartmann  v.  Kirchberg  und  dea^en  Frau  Jntta  für  80  Mark  Silbor. 
doch  sollen   die   Käufer  und   ihre  Erben    zum  Altar  der  heiligt 
Kathariiie  jährlich  1  l'fund  Wachs  geben.    Am  16.  April  1327  rianwi 
die  Käufer  dem  Konvente  zu  Kapellendorf  das  Vorkaufsrecht  b» 
im  Falle  einea  Wiederverkauf«.    Dieser  Fall  tritt  schon  1330  Nov.  lO 
ein,  indem  die  Burggrafen  Dieterstedt  nebst  10  anderen  D(VrterB  «" 
Erfurt  verkaufen;  unterm  11.  Nov.  weisen  die  Burggrafen  AlbrwM      . 
nnd  Hartmnnn  ihre  Lehnsleute  zu  Diel«retedt  an,  daO  nie  ihre  B^ 
lehuung    künftig   vom  Rate    in   Erfnrt   zn   empfangen   baboi.    D** 
Kloster  hat  also,  wahrscheinlich  maogela  der  erforderlichen  Uilt«l' 
von  dem  Vorkaufsrecht  keinen  Gebrauch  gemacht,     Im  roten  Bud" 
von  Weimar  wird  Dieterstedt  unter  den  Orten  genannt,  welche  BoT 
futt«r  ins  ächloB  geben:  Dyterstete  e^ne  Hufe;  da  [davon]  gibet  in*" 
unQira  Heren  von  2  mod.  frumenti,  5  mod.  avenae.    Nota:  etzl)C^° 
meinen  doz  noch  e;no  buffe  daselbina  Bulle  ejn,  daran  unßir  htf^  ■ 
—  die  Landgrafen,  vorher  die  von   Orlamünde  —  recht  habin.  — ' 
1405  Mai  14  bekennt  Propst  Nicolnus  v,  Lybergen  zu  Kapelleod^^' 
itä  der  Hat  zu  Erfurt  seinen  armen  1-enten  in  Dydetetete,  weJc*'* 
dMclbst  11  Hufen  erblich  von  ihm  haben  (d.  h.  vom  Kloeler)  ii^ 
für  jede  Hufe  2  Malter  Korn  und  2  Malter  Uerste  entrichten. 
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habe  9  Jahre  laog  statt  G«rete  Hafer  eu  geben.    Während 
30-iährigen  Krieges  blieb  fast  die  guuze  Dietereteclter  Flur,  wdl 
»OD  Olwmdorf  zu  weit  entfernt,  unbebaut  liegen.     1672  Nov.  7  bitten 
die  Gniudsiöctebesitzer  der  WÜHtung  Dieterstedt  den  Herzog  Bern- 

ibard  in  Jena  wegen  Mißn-achse"  und  großer  Dürftigkeit  um  ErlaQ 
ia  nicht  unbeträchtlichen  Zinsen ,  200  Jenaer  Scheffel  Getreide, 
Debet  Geld,  und  stellen  1756  die  gleiche  Bitte  wegeji  Hagelschlagei. 
Infolge  fortwährender  und  langjähriger  Differenzen  mit  den 
QmndBtückBbesitzern  der  Flur  Obemdorf,  die  zum  Amte  Domburg 
phtpften,  bittet  1794  die  Gemeinde  Dieteratadt,  welche  dem  Amte 
Kipellendorf  unlenitellt  war,  die  B^erung  in  Weimar,  den  Ort 
»ieder  aufbarien  zu  dürfen.  Sie  wird  jedoch  aiwchlägtich  beschieden, 
«eil  daa  Dorf  zu  klein  werden  würde,  da  viele  Onindstttcke  der 
Flur  Dieteret^t  Bich  in  auswärtigen  Hunden  (Sidzbach ,  RödigB- 
4orf  etp.)  befänden.  Kronfeld  teilt  mit,  daß  bei  den  Arbeilen  der 
B^watioD  im  Jahre  1876  man  die  Gruodmauem  der  Kirche  auf- 
pfnnden  habe.  Die  steinernen  Türgewende  eines  Hausee  inOberu- 
^,  die  offenbar  sehr  alt  nnd  mit  mnem  D  verziert  sind,  sollen 
dttdem  die  Einfassung  der  Kirchtür  in  Dictcrstedt  gebildet  haben. 
—  Auch  Dieteratedt  wird  im  Verzeichnis  der  TermineieD  der  Erfurter 
Siluiedler  AuguatinerordeUB  als  zur  Termine)  Appoldia  gehörig  mit- 
>i%fahrt, 

Bausdor^  das  oft  mit  Dietcrstedt  zusammen  genannt  wird, 
Uli  ebenso  «de  dieaes  zu  Kapellendorf  gehörte,  lag  nordöstlich  von 
<linem.  Nebet  Dioterstedt  gehörte  es  zu  den  Ortschaften,  welche 
Barggraf  Hartmann  v.  Kirchberg  1350  Nov.  10  an  die  Stadt  Erfurt 
»crkiioft.  1271  August  1  verkauft  Otto  BuTggraf  zu  Kirchberg  sein 
k  Vngteirecbt  über  S'j,  Hufen  zu  Hausdorf  an  die  Kirche  tu  Kapdlen- 
I  Jon  für  Ü6  Mark  Silber  (Jenaer  L'rkundenbueii),  und  1291  AprU  20 
^  bwCTpt  Konrad  Reintridi  neben  anderem,  daß  Burggraf  Otto  den 
''«tiiuf  von  1  Hufe  in  Haui*dorf  an  den  Pfarrer  Bertold  in  Schwab- 
^Wmd  für  das  Kloster  genehmigt  habe.  Erwähnt  wird  Hausdorf 
■"«i  in  Urkunden  des  Graten  Otto  IV.  v.  Kirchborg  ans  den  Jahren 
teii,  1282,  1288.  1291,  1292,  1200.  Die  Zerstörung  des  Ort«  hat 
*"!  Braderkriege  stattgefunden. 

Zwischen  Niederro&la  und  OSmannatedt  auf  dem  linken  Ufer 
''''Um  kg  Alzt'ndorf,  im  roten  Buche  Ale  hendorf  genannt  und  Im 
Bfidatriege  unlergegaugen.  Dort  heißt  es;  Alcbimdorf  8'/,  hufen; 
^  gjbct  man  uaSlm  heren  von  Iglichen  buffen  ö  tnod.  avene  Mich., 
*'mitna  42Vi  ™od.  avene.  Der  größte  Teil  der  Flur  gehört  nach 
•Jbefmßla.  Nach  der  Zerstörung  des  ürtee  sollen  sich  nach  Kron- 
'^  'üe  Elinwohner  größtenteils  nach  Oberroßla  gewendet  und  sich  am 
""■i  ianereu  Häuserkomplei  der  sog.  14  Mittelhöfe  angebaut  haben. 
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e)  WÜBtUDseii  in  der  Gegend  toh  ButtatAdt  (PflfiUlxd. 
ButtelBtedt  etc.)  —  CSUeda. 

Id  der  Nähe  von  Pfiffelbach  bei  Biittslädt  haben  vir  4  Wt- 
BtuDgen,  denn  das  TOn  Werneburg  angeführte  OI>eThofeD  int  niflti« 
weiter  ala  eine  in  späteren  Zeiten  angelegte  und  wieder  abgebnctin:! 
Bchlferei '). 

Südlich  von  Pfiffelbach,  iwiscben  Ooldbach  nod  Wersdorf,  ut 
ÜrBpninge  des  den  leUrtereti  Ort  durch flieSenden  kleinen  Bii'bM 
—  ächinalbacb  —  lag  Gnssnia  (Ossla).  Der  Ort  wird  ädaü  im 
B.  JahrbuDdert  genitnnt,  b.  Dobenecker,  Sieg.,  1,  8.  65,  no.  2Ei. 
Ditbcnar  der  Jüngere  und  seine  Söhne  Hermann  und  B^ii^a  'U 
Willoratedt  Qbergebea  der  Kirche  dee  Kiasten  Eapelleodorf  1  Huh. 
im  Felde  von  Oosla  gelegen,  die  gegenwärtig  HennaoD  sartof,  g» 
nannt  v.  l'fiffelbeche,  besiUt,  27.  Mai  1302,  nachdem  am  24.  Uli 
der  Lchnaherr  Graf  Günther  von  Bchwareburg  die  uachgoacbtt 
Genehmigung  lu  diäter  Schenkung  erteilt,  sich  aber  das  Blutgoidit 
Torbohallen  haL  Zwischen  Gassala  und  Wersdorf.  mit  letiteMB  in 
roten  Buche  gleichzeitig  genunnt,  am  beide  Orte  durchflieSeodtt 
Schmalbache,  Rrundorf  (n.  bei  Utenbach). 

Im  rot«n  Buche  heiQt  ea :  Gassala,  vUladeeoIataund  Boliin' 
dorf  (nach  Au««pracbe  der  Leute  uud  In  der  Flurkarl«  Puecbn- 
dorf)  „die  wüsten  ddrffcr  bade,  die  gehören  ya  daz  dorff  PfbeHd- 
beche,  unde  unsiir  heren  (d.  b.  die  Landgrafen  Friedrich  UL 
Wilhelm  und  Balthaiiar)  hahiu  alle  gericht«  we^dirsyt«  (bddenelli} 
daeclbina  ;n  feldeo  unde  ya  dorffom". 

Beide  Dörfer  waren  also  schon  Wiislungen  zu  Enäe  ii* 
14.  Jahrhunderts,  icret^irt  vielleicht  iin  ürafenkriego  oder  entvölktrt 
durch  die  Pest. 

Nach  FürUch,  Geschichte  der  Parocbie  Pfiffe! bach-Wertdöri. 
liegt  in  der  Nabe  von  Pfifielbach  ein  Hijgel  „der  Gasselbügtl"- 
wahrscheinlich  ein  Grabhügel,  und  eüdlich  vom  Orte  heißt  da«  Fdd 
„am  Oasselberge" ;  da  ibet,  wo  das  Dorf  gestanden,  befindet  »i^ 
noch  jetzt  der  „GaMelbom".  Ein  Rasenrain.  der  sogenannte Totfinisit' 
führte  TOD  Gassala  nach  Pfiffetbach;  eiu  Teil  davon,  in  der  ^i^ 
PfifFelbachs,  besteht  noch.  Das  iSächleio,  an  dessen  Ursprung  Ga*!>^ 
lag,  ilurchllieät  auch  Weradorf,  dos  damals  ebenfaiU  wüät  war  uk^ 
erat  unter  Eertog  Wilhelm  E^nnt  wieder  aufgebaut  worden  i«t. 

Das  BChoQ   genannte  Boiindorf  (Puscheodorf)']  lag  weetli<^ 

1)  Auf  die  xahlreicben  Werneburgschen  ünrichtigkeiIeD  uixt 
Ungeoauigkdten  werde  ich  später  zurückkommen. 

2)  In  einem  Verzcichnia  der  vom  Landgrafen  Friedrich  IL  (dtf 
Ernsthaften)  zur  Lehn  gehenden  Güt«r  —  134S,  1349  —  faeiAt  »i 
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GffelbAch,  am  Unpnmg  des  Pfiffdbnch  durchfUeSeDdai  Pftffel- 

tiee.     Nördlich  von  Pnecbendorf,  zu  dem  es  früher  gehört  haben 

(,   befindet  eich  das  eogeoanate  BlöSea-  oder  Komthurei-Holz, 

^  Besitz  der  Komtburei  Liebetedt,  jetzt  aUgemetD  als  FfifCel- 

lei  Hob  bekannt.    Eb  aUhen  an  der  Stelle,  wo  dar  Ort  gestan- 

haben  [boII,   noch  einige  Bäome,  uod   riagsum  befanden    nich 

ten,  wie  eich  atia  älteren  Karten  erkennen  läßt;  auch  Gemäuer 

lort   gefunden   norden.     Im  Norden   des  Dorfpknes,  der  früher 

leindetri/t  von  PfiffelbiLcb  war,  etaod  auf  einer  kidnen  Erhöhung 

steinernes  Ereuz,   nach    welchem   noch   heute   der    Flurdistrikt 

D  Ereuzcfaen"  heißt.    Hier  soll  ein   Wallfahrteweg  von   Batt- 

t  nach  Eapellendorf  geführt  haben. 

In   einem  Vertrage  zwischen  MiirkgraE  Friedrich  von   Miißen 

Graf  Heinrich  fon  Schwarzburg  vom  St.  Stephanstage    1344 

pu   Abtretung   der  Burg   Eckartäberga    an     ere^Ceren   wird   Pot- 

^endorf  nebst  Pfiffelbocb,  Ober-  und  Nieder tiulzbach,  Krippen- 

und  anderen  Dörfern,  dem  letzteren  mitverpfändet  nnd  als  zu 

Gerichte  „Bothclsteten"  gehörig  bezeichnet.  Oebhard  v.  Sulzbach 

It  anSer  anderen  Zuweisungen  noch  Zinsen,  genannt  „weytgelt" 

.endorf.     In   einer  Urkunde    des  Eloeters  Heusdorf    vom 

Des.  1356    wird  als   Elosterschwester  Ädelbeid  v.  Puczendorf 

mt,    ebenso   wie   ein    Johann   de    Potsthendorf.      In   einer   an- 

Pfortaer  Urkunde  von    1382,   converflionc   S.   PauUi   bekennen 

k«    T.    Pocz«cheiidorff    und   seine    Erben,    daß    sie   dem    Kloster 

Bta  alles  Lotgeld,   das  sie  im  Felde  und  im  Dürfe  Groflobringen, 

in  jemand  Waidsamon  aSet,   erhalten,   vertauft  haben    um   einen 

■gut  und  5  Pfund  guter  Denare. 

Förtsch  (Geschichte  der  Parochte  Pfiftelbach  etc.)  gibt  an,  daß 

iwischen  Oberreißen    und  Rohrbach  gelegenes  Vorwerk  Ober- 

tu  lu  Puächendorf  gehört  habe,  wie  schon  eingangs  bemerkt,  eine 

Ihr  angel^te  und  wieder  eiiif^egangene  Iricbaferei. 

1   Östlich    von  Pfiffelbach,    an    dem   diesen  Ort   durchfließenden 

■  b«d  Zottelstedt  in  die  Um  einmündenden  Weiden-  oder  Ffiffel- 

P  Ulrich  de  Licbtenhain  et  aui  fratrea  habent  in  foedum  a  do- 
in  Villa  Poechendorf  1  mansnm,  item  in  Liebeostete  I  mauKum 
riam.  —  Da  Puachendorf  mit  dem  ganz  in  der  Nähe  gelegenen 
siedt  zusammen  genannt  wird,  so  scheint  der  genannte  Ort  eher 
Puachendorf  (Bozindorf)  zu  sein,  als  das  bei  Weimar-Berka 
PoHBendorf,  für  welches  Martin  im  Jenaer  Urkundenbnch, 
■  1,  no.  218  —  8.  203  —  es  halt,  und  ebenso  Lippcrt  und  Bo- 
Der,  Das  Lehnbuch  Friedrichs  des  Strengen,  ü,  208;  veigt. 
r.  d.  Ver.  f.  ThÜr.  G.  u.  A.,  Bd.  XXlll.  S.  4ia 
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Über  2eit  und  Dnncbe  des  Unterganges  dee  Orte«  fehlen  alle 

cfaten;  die  Vermutung  liegt  nahe,  dafl  auch  dieeer  Ort  schoD 

Grafenkri^e  den  Uatergiing  gefunden. 

NordÖBtIich   von  Pfiffelbauh,   in   einem   klönen   Seitentale  des 

lenbachea  sijdlich  der  eogenajinten  WeinetiaQe,   lag  das  Dorf 

(Widln).     Ein    Flurdictrikt    dort    heißt    noch    heule    „in 

f«iden"  und  etwas  südlich  davon  ein  Holz   mit  Quelle,   „in  De- 

fach".    In  Pfiffelbach  oimmt  man  an,  der  untergegangene  Ort 

DehtKBch   geheißen,   und   ea   sei    die  Quelle   der  Dorfbrunnen; 

UQt  aich  dieser  Name  urkundlich  nicht  nacbweisen,  nährend 

Wddeii"  urkundlich  genannt  wird.    In  einer  Urkunde  von   11^65, 

II  Sonntag  Oculi,    erklärt   der  Ritter   Heinrich   von   liebenatcte 

kbetedt),  dafi  sein  Vater,  der  Konverse   in  Fforta,   Heinrieb   von 

jiibesetete,  nowie  er  selbst  etc.  etc.  zam  Beelenheil  ihrer  Voreltern 

H  aDer  derer,   denen  sein  vorgenannter  Vater  früher  irgendwie 

luden  zugefügt  habe,   3'/,  Hufen  dem  Kloeter  Pforta  zugewiesen, 

m  2'/,  Hufen   in  Gebenstele  (Gebstedt)    und    1  Hufo   in   Widin 

Pfiffelbeche"  li<^e,  von  welchen  die  Brüder  Heinrich  und  Her- 

die   sie  in   Benutzung  hätten ,   jährlich    2    Malter    Gerste, 

Iter  Weizen   und  1  Malter   Hafer  entrichten.     Duf&r   mÜBse 

der  Kellner  in  Pforta  dem  Pleban  in  I,iebenatet«  1  Paar  neue 

'ein  geben,  wenn  dieser  8  Tage  nach  Peter  und  Paul  nach  I'forta 

H  und  eich  dieselben  auabäte. 

Während  Weiden  an  die  Pfarrei  in  Pfiffelbach  keinen  Deceni 
\  becaSen  —  nach  Förlsch  —  da»  freie  Reichsstift  St.  Crucie  in 
idhaneen,  das  Ptarrwitwenatift  und  die  Pfarrei  Mattetedt  in  Wd- 
I  ZiOMD.  Wraden  soll  ein  Filial  von  Mattetedt  gewesen  sein. 
Im  roten  Buche  wird  —  neben  Gassala,  Botzindorf  und  Wers- 
f  —  noch  eine  Wüstung  Krandorf  erwähnt,  über  die  jedoch 
'  nicht»  treiter  bekannt  ist.  Der  Ort  hat,  wie  der  Augenschein 
Ibl,  zwischen  Wersdorf  und  Gafsala  gelegen  und  ist  sicher  im 
ilenkriegc  untergegangen,  da  er  schon  1361  wüst  war. 
Nicht  weniger  als  15  Wüstungen  finden  sich  auf  der  Strecke 

BnttetadtSHmnierdu, 

doiai  wohl    die    meisten   dem   Bruderkriege  ihre  Entstehung 
ken. 

Nach  StoUe  (TbüringiEch-Erfuitische  Chronik)  hat  Kurfürst 
ich  auf  seinem  Wegiuge  von  Erfurt  (1450)  [wo  er  mit  dem 
wegen  eines  engeren  Bündnisses  verhandoltj  nach  Gera,  daa  er 
lotMtzen  beabaicbtigte,  „den  Nuwenmark  (Neumark),  ßottelstete 
Id  vele  dorfere"  verbrannt.  Nach  Härtung  Kammermdsters 
Mnik  kann  e«  auch  e&n,  daQ  Kurfürst  Friedrich  erst  nach  seiner 
XXVU.  16 
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Rückkehr  tod  MeiOen  nach  Thüringen,  nachdem  er  öcb  voitirkl 
—  August  1450  —  von  Eckartebergit  aus  nacli  Buttstädt,  MuiniMdl, 
Brembacb,  Neuhaueeo,  Cölledo,  Vogeleberg,  Sprötau  getogoi  ut; 
„alle  dorCere  verbrant«  her  reyne".  heißl  es  bei  KammennnsUt. 

Becha  Wüstungen  allein  Uegen  io  der  Nahe  von  Battstidl,  Rt 
denen  nur  eine,  Wenigen -Buttatädt,  erat  durch  den  SO-jähiigui  Kiiij 
dazu  geworden  ist 

Dem  Herrn  Postsekretät  Heinrich  in  Buttet&dt,  der  lidi  am 
die  Lokalgeechichtaforscbung  sehr  verdient  gemacht  und  riela  il 
dieser  Richtung  veröffentlicht  hat,  verdanke  ich  viele  MineUusgoi 
über  die  Wüstungen  Emeen  und  Wenigen -Buttttädt. 

Östlich  von  GuttstÄdt  (3Vi  km)  lag  EmseD,  dem  morkirü- 
diger-,  vielleicht  auch  erklärlichem  eise  Bettens  der  Buttstädttr  B^ 
wohnerschaft  der  biblische  Name  ,£mraaus"  beigelc^  wird. 

Emsen  beetand  aus  zwei  Teilen,  dar  größere  —  daa  eigeiilli^ 
Dorf  —  am  Ursprünge  dee  Emsebachea  hieß  Großcmsen,  dtrkldiia^ 
mehr  BÜdöatlich  gelegene,  näher  der  preußischen  GrenEe  bei  Tioo*- 
dorf,  Kleinenisea.  Nach  beiden  Orten  führten  vor  der  Orundnäcb- 
Zusammenlegung  von  Buttetädt  aus  Wege:  der  Groß-  und  der  Elsi' 
emsen  er  Weg. 

Im  Brev.  B.  LuUi.  also  ume  Jahr  600,  wird  Umisa  aiifgffälut 
(Dobeneuber,  Reg.  1,  No.  70),  entweder  unser  Enieen,  oder  eiM 
gleichnamige  Wüstung  am  Emsbache  bei  ätadlaulza,  alavischeo  ül- 
Sprungs  jedenfalU  —  hubaa  de  Sclavie  mancnlibus. 

DaQ  Emsen  schon  933  durch  die  Ungarn  zerstört  worden  »ÖB 
soll,  ist  eine  durch  nicht«  begründete  Sage;  es  werden  duutl' 
viele  Dörfer  der  ZerstJSmng  anheimgefallen  und  wieder  aufgetaut 
worden  sein. 

Nach  einer  Urkunde  vom  18.  April  1063  (XIV.  cal.  M»ji; 
Dobenecker,  R^.  I,  No.  837)  schenkt  Pfaligraf  Friedrich  11.  Aoa 
von  ihm  lu  errichtenden  Kloster  Bulza  den  Zehnten  von  SuIm  aiii 
12  Dörfern,  unter  denen  auch  Imeec.  Nach  Schumanns  Welinu. 
Landeskunde  wird  der  Ort  1246  unter  dem  Nainen  Enieee  en<ilu>t 
und  dessen  Untergang  im  Bruderkriege  auf  144T  verl^t. 

lu  2  Urkunden  vom  12.  März  1278  und  19.  Mai  1277  wird  d« 
Btreit  zwischen  dem  Kloster  Pforla  und    Berthold,  dem  VerwilUt 
der  Kapelle  in  Budersdorf  —  2  km  südlich  von  Emsen  —  aber 
Hufe  im  Dorfe  Emcee  Ellgunsten  des  Klosters  entschieden. 

Da8  Emsen  noch  zu  Kode  dea  14.  Jahrhnnderts  aU  Dorf  b» 
standen,  dürfte  aus  dem  Bd.  XIII,  B.  133—137  der  Zeitschrift  be- 
findlichen Verzeichnis  der  Termineien  der  Erfurter  Augustiner- Ein- 
siedler in  Thüringen  hervorgehen,  wo  et  unter  der  Tenninei  Bolil- 
«tete  als  „8inse"  —  jedenfalls  verschrieben  oder  verteeen  statt  EmM 
—  aufgeführt  wird.    Aber  bereits  in  dem,  ebenfalls  am  Ausgang  de» 


«ov.  16  belcennen  Hermiuin  Womi  zu  TuncieohflUBen  Uüd 
ine  eheliche  Wirtin,  daQ  eie  mit  OuD^t  und  Rat  Ulrich 
rines  Bruder»,  und  Konrada,  aeioeB  Vetters,  ein  „Selen- 
Klwlcr  zu  Obirweimor"  gestiftet  und  dazu  verschiedene 
stimmt  beben;  1)  von  eioer  Hufe  Landes,  in  dem  Felde 
j^i^D,  die  Heinrich  Obemche  UD<i  »eine  Erben,  Hunajl 
er  und  ihre  Erben  breilieD,  1  Malter  Koro,  3  EriurtOT 
■rate,  II  ahill.  Ptennige  und  10  Hühner,  2)  etc.  etc. 
Bewohner  des  Dorfes  hatten  »ich  nach  Buttstädt  gewendet, 
lie  Flur  nU  Bolche  noch  für  eich  fortbestand  mit  jährlichem 
ht  nnd  Markt.  Im  Besitze  der  Gemeinde  Buttstädt  resp, 
»n  AllertumB verein«  befindet  sieh  noch  ein  sog.  ,3*gen'*ö- 
r  frfiberen  Qonieindo  E(nM?n  über  deren  Einnahmen  von 
6.   Die«e8  sog.  Rcgcntenbnch  enthält  am  Scblus««  folKendeu 

16* 
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Kviichen  Stiebedorf  und  NiedeneiBeo.  Erwühat  wird  Stiebedorf 
(^Kisdorff)  in  einer  IVenigen-ButtstSdt  betreffenden  Urkunde  im 
deburger  Stadtarchiv  vom  Sonntag  noch  U.  1.  Fr.  Empfingnis 

Nach  der  Zerstörung  dea  Orwe  im  Bruderlcriese   übersiedelten 
I  Bettobuer  wohl  xum  größten  Teile  nach  Nermsdorf.    Aber  noch 
'  400  Jahre  bestand  Stiebsdorf  ata  FJurgenoBsenBcbaft  fort.    Erst 
i  30.  Juli  ItÄS  wurde  —  uach  einer  Mitleilung  de*  Herrn  Poet- 
Heinrich  in  Buttatädt  —   aeitene  der  Regierung  die  Auf- 
ng  der  GenosBenBchaft  auageeprocben   und  die  Einverleibung  in 
und  Gern  ein  debezirk  Nermsdorf  bewirkt.    Der  AckerbeeitE  dar 
nechaft  ward  öffentlich  versteigert,  der  Erlöa  (3171  Thaler) 
die  Flurgenoee«n  verteilt.    Durch  die   1860  begonnene  Zu- 
□legung   der   Grund  stücke   in    Nermsdorf    iat   nun    die   Flor 
dort  vollitändig  veischwunden. 

Der  Rat  in  Buttatädt  beaali  die  niedere  Jagd  in  der  Flur,  denn 

IH.  Januar  1589  tritt  er  dieeelbe  in  der  Butlstädler,  Wenigeu- 

dtar  und   Stiebsdorfer  Flur  an  den  Herzog   Friedrich 

von  Weimar  ab. 

Nordöstlich  von  Stiebsdorf,  rechts  der  jetzigen  StraBe  von  Butt- 

ii  nach   NiederreiSen   war  Bchnfendorr  gelegen,   etwa  1'/,  km 

I  Buttatädt  entfernt,  dem  Augenschein  nach  nur  ein   kläner  Ort 

I  üchUlBTiecher  Bauart,  dessen  Bewohner  sich  nach  der  ebenfalls 

!  Etrnderkriege  erfolgten  Zerstörung  wohl  auch  nach  ButtstÖdt  ge- 

det  haben ,  in   dessen  Flur  es  aufgegangen   ist.     Urkundliche 

richten  über  den  Ort  fehlen. 

Crellwltz,  KrÖllewiti,  Krollwitz  wird  im  roten  Buche 
li  Tcrbindung  mit  OberreiSen  erwähnt,  das  als  Oberdorf  bezeichnet 
*aiea  kann,  und  daa  1253  denen  v.  Keldrungcn  als  Reichslehn 
ttote,  während  das  untere  Dorf  Orellwitz  hieß  und  später  in  Ober- 
liiSn  aufging ;  dieser  nördliche  Teil  zeigt  auch  noch  heute  in  seiner 
Giiurt  slavischeii  Charakter.  Im  roten  Buche  von  Weimar  helQt 
'*'■  .Friederich  von  Sljnicz,  Hermann  gyn  bruder  und  Hans  Lichtin- 
^g  und  ire  erbin  habin  samptlehiu  von  mynem  hern  (Landgraf 
^hcdnch  II.  und  dessen  Söhne  Friedrich  IH.,  Balthasar  und  Wil- 
Um)  dise  nachgeschribin  gute  etc.  etc.  Item  czu  Obim-Risen  und 
<n  KroUewitE  10  phuud  phenoig  geldis,  l'/i  maldir  koma,  1V|  nialdir 
(Rittn"  etc.  etc. 

Nach  dem  VerEeichnia  der  Terniineien  der  Erfurter  Einsiedler 
iogiutiuer-Ordens  (1381)  gdörl«  Ürellwitz  mit  Ober-  und  Nieder- 
KiBen  lur  Terminei  Botilstete;  Crellwitz  und  Niederreißen  waren 
Filiale  der  Pfarrei  Wenigen- Buttatädt  (a.  d.).  Noch  1720  hatte  das 
Bflrdliche  Unterdorf  von  OberreiSen  —  Crellwitz  —  eine  eigene 
eile  und  Friedhof,  deren  Stätte  heul«  noch  erkennbar  ist. 
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Die  Einkünfte  der  Oejatlichen  dftroaliger  Zeil  KheineD  m 
kärglich  geweeen  zu  sein,  wie  verechiedene  Beechirerdea  erkw 
losaeD.  Am  T.  Olit,  15<j7,  weiUr  am  15.  März  1570  und  am  14.)t 
1575  bescbwert  aich  der  Pfarrer  von  Weaigen-Buttptädt  darüba,  ( 
der  Pfarfex  von  Oberrdßen  dae  zu  Wenigen- Butt» lädt  gehörig  Fi 
Crellwitz  an  aich  zu  ziehen  euche  und  ihm  seit  3  Jahren  die  E 
künfte  der  Kapelle  in  CrelliriU  vorenthalte,  und  bitut  um  E 
Scheidung,  ob  dem  Pfarre  von  ObeireiBen  Seelsarge  und  Einküj 
von  Crellwitz  übertragen  sa. 

Zwischen  Oberreilien.  Nermedorf  tind  Rohrbach  lag  noch 
wohl  nur  au»  wenigen  Gehöften  beatehender.  Ort  Hoheidftrf' ),  j 
zur  Flur  Oberreißen  gehörig.  Er  lag,  wie  die  älteren  KMtea 
geben,  an  der  sog,  WeinstraQe  und  der  Bohrbacher  und  Kenusdc 
Flurgrenze,  wo  beute  noch  die  Bezeichnung  „das  Bohendorito'  F 
eich  findet,  und  roD  wo  früher  ein  Weg,  „der  Frauenrain",  I 
OberreiBen  führte.  Urkundlich  habe  ich  über  den  Ort  oichH  I 
stellen  können. 

Eine  der  wenigen  Wüstungen,  die  durch  den  30-iährigen  K 
verantaüt  worden  sind,  über  welche  aber  die  meislen  arkuDillu 
Nachrichten  aich  finden,  ist  Wenlgen-BntlstUdt,  südweetlkh 
Bnttatädt,  oo  titiebedorf  grenzend.  Daß  der  Ort  slaviBchen 
Sprungs,  Ut  nicht  nur  aus  dem  Namen  {Wenigen- Butts tädt.  ßut« 
minor,  Buttetete  tilavorum],  Honderu  auch  aus  der  Bauart  ta 
kennen.  Nschdeut  der  Ort  im  Laufe  des  30-jährigeu  Kri^e»  ■ 
mancherla  Drangaale  erlitten,  ist  er  im  Jahre  1&41  durch  kaisol 
Völker  volletändig  verwüstet  worden;  die  Einwohner  logea  ■ 
ButtetÄdt. 

In  dem  mir  durch  Herrn  Poateekretär  Heinrich  in  Butti 
zugänglich  gemachten,  schon  erwähnten  R^entenbuche  haßt 
„Weil  das  Dorf  Wenigen- Buttetädt  in  dem  ^jähr.  Kri^e  w 
eingegangen,  als  wurden  auf  des  Butlstiidter  Raüu  Gutachten 
noch  übrig  gebliebenen  Uaudein,  weil  sich  darin  nur  Raubgeu 
aufgdialten,  anno  1641  vollenda  abgerissen,  und  hat  also  auch 
meindc  und  Elrchapid  ein  Ende  nehmen  müssen.  Heinrich  Ger: 
der  letzte  Pfarrer,  ein  ButUlüdter  Stadtkind,  wurde  nach  Gulin« 
hausen  Ijerufen."  —  Nur  die  mit  Ziegelo  gedeckte  Kirche  I 
eleben,  die  aber  nach  und  nach  bis  auf  einiges  Mauerwerk  sa 
Nach  mündlichen  und  Bchriftlichen  Überlieferungen  war  die  KJ 

1)  Wemeburg  verlegt  fälschlich  die  Wüstung  Hohendorf  n 
lieh  von  Olberaleben.  Das  „Hoendorff",  welches  in  dem  Sü 
i'ertrage  zwischen  lAndgraf  Friedrich  und  Hermann  von  OrUmi 
1347  mitaufgefühn  viid,  ist  Hohndoif  nordSetUch  von 
berga  (4  km]. 


Fig.  14. 


Von  den  3  Glocken  der  Kirche  von  Wcnigea-Buttatädt  aotl  das 
Dort  Allentedl  bei  Wiehe  die  größte  von  Heiaricb  v.  W^rthein,  der 
it  gegea  Metall  ~  mm  OuS  einer  underen  Glocke  in  Buttittädt  — 
um  dottigen  K&t  erworben,  im  Jahre  1660  für  100  Taler  gekauft 
bib«D:  die  beiden  kleineren  dagegen  von  Diebsgeeindel  vom  Tarni 
gEBtohlen  worden  »ein.  Die  groSe  Glocke  Holl  die  Lilie  aug  dem 
ButUtidter  Btadlnappcn  und  die  lonchrift  enthalten :  Anno  MDCXXV 
mich  HieronyrouB  Mehringk  zu  Erfnrdt.  die  Zeit  wahren  her 
uuel  LoneruB  Pfarrher,  Ämbroaius  Becker,  Jobat  Eierkuchen, 
Jmbürgen.  Am  un[«reii  Rande:  NicoIauH  Schmidt,  BchulmeiBter 
1  Wenigen buttatÄdt,  und  Jacob  Keilhau,  Matbe«  Manner,  Altarleate. 
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^B       Da  die  durch  den  30-iährigen  Krieg  her  bei  geführte  Verödung 

^■b  Landes  auch  auf  die  Eioflahmen  des  Staates  von  deu  traurigsten 

^■ndÜBEen  war,  lieQ  es  sich  Herzog  Wilhelm  echün  gegen  daa  Ende 

fka  Kri^es,  ganz  besonders  aber  nach   dem  Fritxletisttchluese,    an- 

gel^n  sein,  die  nfiaten  Güter  wieder  in  Betrieb  zu   bringea  durch 

Wiederaufbau  der  zeratSrten   Hofreiten  und    den  Verkauf  herren- 

l<*ei]    ürundbeaitzeB    an    Fremde,      Auch    den    Wiederaufbau    von 

W Öligen- But<«lädt  hatte  die  Weimar.  B^erung  ins  Auge  gefaßt. 

Bcbon  1679  wird,  da  sich  Fremde  zum  Wicderaufltau  gemeldet,  in 

Richtung  Beitenfl  der  FürsU.  Regierung  an  den  Bat  zu  Bult- 

dt  geschrieben  und  derselbe  angewiesen,  den  jetzigen  Be«itzem  zu 

Gffnen,   daß  sie  entweder   die  wüsten  Hofstätten  wieder   aufhauen 

3«!'  dieselben   nebst  Zubebörungen  verkaufen    sollten.     Die   Kirche 

■ÖfM  auch  wieder   aufgebaut  werden,    „denn   Ihrer  Durchlaucht 

Btetcwen  rubelen  hio-unter,  daß  sie  Unterlhanen  hatte".    Der  Rat 

feichl  ein  Verzeichnis  ein,  nach  welche«!  die  Hofstätten  von  Wenigen- 

aUatsdt  sämtlich  im  Besitz  von  Buttstädter  Bürgern  seien- 

1898  am  2.  September  erfolgt  wiederum  eine  An  trage  der  Weimar. 

ang    beim    Rat    wegen   Wiederaufbaues    des   Ortes    Wen  igen - 

nitctidi,  da  sich  Fremde  zum  Wiederaufbau  und  Erwerbung  der 

GSter  gemeldet.     Der  Rat  erklärt,  daß  Wenigen-Buttstedt,  das  dem 

Blift  Sl--Scveri    in   Erfurt  (II  gehört,    vom   Rate   zu    Buttstedt    für 

IfW  (l'l  Mark  lötigen  Silbern  mit  Zinsen  und  Ober-    und   ünt«r- 

pnchten   erkauft   worden   sei;   mehr   wie  2Ü  Häuser   seieu   daselbst 

lie  gewesen,  die  Feldgüler  hätten  nach  Bultatttdt  gehört,  die  Flur 

■o  I3CB'/,  Acker  groß  gewesen.    Schon  1683  «ei  aus  Fürstl,  Kammer 

■in  Befehl  w^en  Wiederaufbauung  ergangen,  allein  man  habe  wegen 

I  Blandes  and  Eraukheit  den  Auf  hau  unterlassen  müssen.    Abtretung 

I  Wd  Hofctatten,  welche  Buttstädter  Bürgern  gehörten,  seien  nur  um 

I  *i^  Odd  zu   erlaugeii,   was   die   fremden   Bauern,   die  den   Wieder- 

;  Uftnin  vornehmen  wollten,  nicht  besaßen. 

Im    September   desnelben    Jahre«    melden    sich    auch   Schul- 

Ipfonaer  Untertanen  zum   Wiederaufbau;  unterm  7.  Oktober  aber 

IMuit  der  Rat  jeden  Verkauf  von  Ackern  an  Fremde  ab.    1690  am 

(I.  Aognst  melden  sich  wieder  zu  demselben  Zwecke   „einige  In- 

"iIiMr  rn  Pöppeln",  werden  aber  unterm  2.  Novbr.  von  Füreil. 

Kifflmer  abgewiesen,  wahrscheinbch  weil  sie  nicht  die  erfordci liehen 

Geldmittel  besessen.     Seitdem   ist  von   einem   Wiederaufbau   nicht 

n«hr  die  Rede.    Die  Flur  blieb  mit  Butlsludl  vereinigt,  die  Orts- 

^Jage  wild  jetzt  durch  Gärten  und  blühende  Obstanlagen  gebildet 

^ft     Dft,  wo  die  Straße  von  Buttstädt  nach  Großbrembach  die  Staata- 

^^auMee  Weimar- Butteisted i-Cölledn  trifft,  befindet  eich  die  Wüstung 

die,  durch  den  Grafenkrieg  herbeigeführt,  noch  jetzt  durch 
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«isea  Brunnen  nnd  dnife  alle  Linden  —  ua  Totkan^ 

—  keaatlich  ganacht  wini;  aaeh  RBsdne  MsnecnBl»  fi» 
TOT.  tichoD  zn  End«  des  14.  Jahrfanndefa  war  Hf»;iVJ  _ 
thftl  —  Wöttnog,  irie  aich  am  dem  nMen  Bock  «gfl»»  >o  a  ^ 
wnste  dorff  genannt  wird.  In  der  Flar  BnMidl  hebnd  mA  im 
txiT  Qnutditä^BinaaDnKBkgnng  ein  nadi  GroAbrenihMli  fihair 
Weg,  der  Hotolweg,  nnd  eine  FlnrbeECicliDaDf :  «■■üümj  doa  Sol^ 
mge  tind  GnAbrnnbacher  Wc^c  12W  wird  Howealal  uettrt  k 
eJDcr  Urkunde  —  Hin  —  io  welcher  Albredit,  Ltuidgat  in  1U- 
ringen,  ■/,  Hofe  „in  campia  «ilie  Howetal  ntan",  die  SnAnntt 
V.  Grflfl  oad  deawn  Emder  Bathold  ihin  anfgelaBsen  habea,  ilai 
KIobUt  Pforta  a'gnet. 

im  Jahre  1310  gibt  Propst  HddeDreich  dem  Kloster  Haudori 
3  Mark  Zio«  in  Hewenthal  (Bein,  Kltwler  HeuMlorf).  Laai  Urknaii 
vom  17.  ßeptbr.  1349  verkaufGo  Cktniad  v.  Aldenbaciieo  onA  dcwa 
Frau  Adelheid  nebst  ihren  Söhnen  V,  Hnfe  ,äb  ewnpis  rille  Ho» 
tal  für  16'/,  Mark  ßilbcrs,  Erfurter  Gewichts,  an  den  Priwterlfc«»- 
doriciis  de  Brambach.  TheodoricuB  und  Berthold  frntrei,  TioedoiBUi 
de  Appoldia.  geben  als  Lehnsherren  ihre  ZuBtimmang.  In  Jitat 
1422  aehenkt  Andreas  Reiche  Land  im  Felde  zn  HouwenUl  u 
Ewei  Nonnen  in  Oberwomai.  Jetzt  gehört  die  Wüstnng  gani  n 
Groflbrembich. 

BOdchen,  3  km  nordöstlich  (nicht  Ssilicfa,  wie  Albcrti  ocintl 
von  Bastenberg,  ebenfalls  im  Bruderkriege  zerstfirt.  Im  roMi  Bofte 
TOD  Weimar  heiüt  ee:  RAdechiu  bie  BaBinborg:  da  habin  niiffir 
heren  —  die  Landgrafen  —  ynne  cia  rechten  erbeczinse  3  lalcnl* 
6  Bcb.  den.  Mich.  Ilem  daMlbina  utf  ostem  9  sex.  oror.  (9  SdK«t: 
Eier)  cinRet;  Mich.  Item  daadbine  4^  hunire  cynße  Mich.  Item  ooA 
habin  nie  da  frondinet,  alle  gerichte  unde  recht  yn  felde  TCd«  i» 
dorffe.  In  einer  Urkunde  Ton  16o8  Okt.  6  werden  die  trütit  W 
Battenberg  als  ,3in  Böderwege",  „anf  der  Böderhöhe"  und  ^n(4« 
Bod  Btoflmd"  aufgeführt,  und  in  der  Flurkarte  von  BasUobffit 
kommen  noch  jetzt  die  Benennungen  vor:  „eu  Boda",  „die  ttodi^ 
GÄrlen",  ,,Bm  Rodaer  Graben". 

SOdweetlich  von  Rastenberg,  westlich  von  Hardisleben  UJn 
nördlich  von  Mannntcdt  rcsp.  nordöstlich  von  Oulmannshausea  H 
Boekgtedt  Die  gewöhnliche  Annahme,  doS  der  Ort  im  BmdM*n*ff 
untergegangen,  idt  unrichtig,  denn  bereits  im  roten  Buche  (um  1^ 
wird  Rockatedt  als  wüstes  Dorf  bezeichnet  Es  heiüt  dort:  „0^ 
habin  sie  —  die  Landgrafen  —  daz  nunte  dorff  Rochstete  fd*^ 
danebin  —  neben  Gutmannshaueen  —  da  sie  alle  gerichte  habio  ^- 
felde  unde   711  dorffe."     Pranke   bemerkt   dazu:    Wüstung    nördb'^^^ 

—  richtige*  nordöstlich  —  von  OntmannahauBen,  erwähnt  in  _ 
Urkunde  des  Erzbiechofe   Konrad  t.  Mainz  1193.    Im  Jahre  if^ 
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1.  29  valdht  Johann  Friednch  Herzog  eu  Sachsen  seinem  Ge- 
Uaa  Caspar  Worm  Land  zu  Bockstedt.  Im  Dresdener  Register 
6t  ea :  „Item  haben  mej'DO  heim  6  huner  zcinS  an  gericht"  Nach 
n  Weimar.  6taal«handbiicli  YOn  18^3  aoll  Bockatedt  das  780  und 
^  erwähnte  [TJricaati  reap.  [T]riciiBtt  sein,  wac  sehr  Bweifelhaft 
cheiat,  da  vorj  den  danebeo  aufgeführten  Urten  keiner  in  die 
gend  pafit.     Erwähnt  wird  Rocicatcdt  in  einer  Urkunde  von  1580 

Bt.  6,  nach  weli'her  Georg  Rudolf  Marsrbalk  zu  GutenshuBen  der 
Rieinde  Mannstedt  die  h^henkstatt  da^eibst  gegen  einen  jälirbcben 
|e  TOa  13  fl.  überlast,  wogegeo  die  Anspanner  und  UinLcraiedler 
Hin-  wad  Frondienste  in  Gutmannshauaen  und  Aockatedt  über- 
onen  wollen.  Beatätigt  wird  der  Vertrag  unterm  18.  Sept  lfi80 
fl  Orafen  Ludwig  von  Gleichen,  Herrn  zu  Bbiukenhain.  —  In  einer 
ftuAde  TOQ  1609  Okt.  6  liekennt  Ludwig  Wurmb  zu  ^Volkraina- 
lueD,  daä  er  als  Stell  Vertreter  dm  Kurfürsten  von  Bachacn  den 
Ins  BaclJioLdt  mit  Giitera  bei  Roatenberg  beliehen  habe,  darunter 
■ndatdcke  ,4n  Bockatedt",  ,^u/  der  Itocketedter  Höhe"  etc.  Die 
nrkarte  von  Kastenberg  weJMt  nach  G utmanns hausen- Ol bcral eben 
1  die  Flurbczeichntiugen  noch:  „zu  RoclcHtedt"  und  „am  Rock- 
dler  Borge".  Nach  der  Zerstörung  des  Ortee  scheinen  aich  die 
vnhner  zerstreut  ta  haben,  denn  die  Flur  Rotkutedt  ial  unter 
ttmannshauacD,  Mannstedt  uod  Olbontleben  geteilt.  —  Über  die 
G«tung  Ilohenllnden,  in  GulmaQuahausen  aufgegangen   und  uoeh 

Ibereleben  hin  gelegen,  hat  aich  L'ikundllehca  nicht  ermitteln  lasaen ; 
t  Bruderkrieg  hat  auch  diese  Wüatung  gcHcialfen. 

Etwa  2  km  westlich  von  ButteJatedt,  nach  Krautheim  hin,  be- 
id  aich  noch  bis  zur  MitI«  des  vorigen  (19.)  Jahrhunderts  eine 
llifeTn  mit  ummnuerteni  Platz  (Kirchhof),  welche  die  ötelle  des 
KDali)^n  Dorfes  Obcmdorf  bezeichiiet«D.  £a  lag  auf  der  HChe 
1  rechten  (nördlichen)  Ufer  der  Scherkonde  und  aoll  neben  Wenigen- 
llUtädt  einer  der  wenigen  Orte  aein ,  die  ihren  Untergang  im 
'j&hrigen  Kriege  gefunden,  indem  ea  1641,  nach  Kronfeld,  durch 
berlicbc  Soldaten  vüllig  zeratärt  wonlcn  sein  soll.  BpÜter  acheint 
»  notdürftige  Wiederheratellung  der  Kirche  und  einiger  Häuaer 
.nden  zu  haben,  die  aber  allmkhhch  wieder  eingingen,  bia 
äcbäferei  mit  Wohnhaua  und  ätallung  übrigblieb.  Auch 
ite  sind  durch  die  Grün detückszusaaimen legung  1856  ver- 
iwnnden  und  nur  die  Flurdiatriktabcceichnungen  bestehen  noch: 
ber  Obern dorf",  „hinter   Oberndorf",    „der   alte   Markt'").     Nach 


l)  Von  der  Kirche  waren  noch  einige  Mauerreete  und  die  etwa 
\  m  lange  Altsrplatte  vorbanden,  die  durch  den  damaligen  Be- 
I«  des  Grondatückes,  GraneS,  nach  Bnltelat«dt  geacbatft  wurde 
ll  rar  cfEMen  HatulQr  liegt. 
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■■■fiindeD,  der  Untergang  hat  vielleicht  wie  bei  Neuenstet«  schon  im 
Grafenkri^e  stattgefuDdeii,  deno  auch  diesen  Ort  nennt  dad  Terniinei- 

ITOTzeichnis  nicht  mehr. 
Nördlich    von  Gtroßbrenibach  die   Wüstung   EbsdorF,    früher 
Eberedorf,  die  im  roteti  Buche  von  Weimar  als  zum  Stuhl  ^Gericht) 
Vogelsberg  gehörig  bezächnet  wird,  ebenao  wie  Füllborn  —  vylborn. 
1433  erhält  die  Qeorgenbrüderachaft  in  Weimar  Land  in  der  Flui 
^  zn  Ebiradorff  und  Brantpacb.    In  einem  alten  Zlnaverzeichius  aus 
B  doD  Anfang  dee  15.  Jahrhunderts  werden  Zinsen  in  Fulbom  —  tU- 
W  botn  — .  Ebadorf  ~  eberedorif  —  und   Nermadorf  fllfl  „Windisch 

»Gut*  bmeichnet. 
FlUlbom,  Fölborn  —  fjlbom  —  lag  zwischen  Groß-  und  Elein- 
liRtiibftch  zwischen  der  Verbindungaatroße  beider  Orte  und  der 
Scbertondo,  wo  noch  jetzt  die  Benennungen  „im  Füllbomer  Ürunde" 
"od  .bei  der  Füllbomer  Linde"  beetehen.  In  einer  Pförtner  Urkunde 
m,  1521  Jan.  29  (Böhme,  ürk.  -^  B),  ausgestellt  in  Nordhausen,  ver- 
bnft  das  Stift  zum  heil.  Kreuz  in  Nordhausen  eine  Wiese  in  Vilboni 
~-  pratum  aitum  in  Vilburne  —  für  6  Mark  Silber  an  das  Sioeta 
fiWa.  In  der  Überschrift  EUr  Urkunde  helQt  es:  „de  prato,  jiizta 
l^utbach-".  Nach  Wolff  ist  diese  Wiese  des  Klostere  Pforta  dieselbe, 
'''*  in  Urkunden  von  1364,  12ti7  und  1274  erwähnt  wird  als:  ,.pratum 
fotteoaff',  oder  „apud  pratum  ejusdem  eucleaie  in  Brantboch"  etc.  etc. 
Oft  die  Zerstörung  der  Orte  im  Grafen-  oder  im  Bruderkri^e  statt- 
EefODdeo,  läät  sich  mit  Sicherheit  nicht  nachweisen. 

Du  nahegelegene  Brcnibach  (brantbach,  brampach)  wird  schon 
lU  6.  Jahrtiundert  als  dem  Kloster  in  Hersfeld   ichntpflichtig  er- 
,      oihnt,  876  dem  Kloster  Fulda  zinspflicbtig;  daß  FüUbom  ebenso 
K  ■il,  tut  sich  bezweifeln. 

H  In  Groß-  und  Klein neuhausen,  sowie  zum  Teil  auch  in  Cölleda 
Hfct  angegangen  die  bis  zur  Onindstückszusammenli^ung  nach  der 
VUilte  des  10.  Jahrhundert«  als  selbständige  Flur  bestandene  Mark 
Wallen4orr.  Dieselbe  grenzte,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Losaa 
g«l^n,  an  die  Fluren  Vogeleberg,  Orliehausen,  OroQ-  und  Kleia- 
ncnhauaen,  sowie  Cölleda.  Urkundllchee  über  den  Ort  findet  sich 
nicht;  die  Zerstörung  soll  im  itO-jährigen  Kriege  stattgefunden 
haben,  wahncheinbcher  jedcMdk  bereits  im  QraFcnkriege  (1342),  in 
velchem  auch  dos  angrenzende  BussindorF,  Pissendorf  unterging. 

Im  Weimar.  BtaaUihandbuch  wird  bei  GroQneuhausen  noch  eine 
WQstung  Altbansen  aufgeführt.  Ober  die  sich  Urkundlicha  auch 
nicht  ennitteln  läßt,  die  aber  In  Ge^uialz  tritt  zu  Neuhaueen. 
Neben  dem  älteren  Orte  ist  wahrscheinlich  in  vorteilhafterer  Lage  ein 
neue«  Hausen  angelegt  worden,  das  ältere  allmählich  cing^angen 
wibiend  der  neuere  Ort  sich  später  in  ein  Groß-  und  Klein-Neu- 


354        ^^  WüBtangen  Im  1.  und  IL  VcnraltoiigBbeiirfce 


P 


hanacn  entwickalte.  Da  NeubaDiO)  —  Niliuuft  -~-  tcbau  am  $ak 
da  H.  Jahrhiindeftri  i^ttnot  wird,  dürfl«  Althsnsen  mU  üc  te 
UtTHtcn  AnHlc"leliin((cn  sein. 

DahinitrK'^'i  lült  xich  aachneinea  bd  OroßDcoluaiK  <bi 
W<l>itunK  HIhh)ii|(ii-  otler  BemngMlorf.  In  Urknpdeo  te  K. 
und  17.  Jalirliiiiiiiortx  werden  der  .Bilting-Hof"  and  «Kc  ^^IF 
OUtcr"  orirülinl,  und  nrx-h  heute  heifit  ein  Fluidiatrikt  nacl  Hid- 
loben  ([irciifilHche  tireiizfl)  hiu:  „In  Biadorf*.  Oer  ZcntSnuig «M • 
iinliHniK>'fnilRn  »ein.  gleich  deo  meisten  Orten  da  dortigRi  Oegtnd, 
Im  llnii  Irr  kriege. 

Inj  roten  Itiiths  von  Weimar  Iheraung.  von  Otto  Praotei  irinJ|T' 
■■)[■'  K.  4(1:  „Item  ourh  hnliin  aie  (die  Landgrafen)  dajielMiut  vn  dfiH 
pbiil  dn  man  iintvßgel  yim''Htcllit  cxn  BuBsindorff  yn  truu  (ihna) 
e;^ii|^rlclitB,  d.  h.  im  Stuhl,  Ocricht,  za  Vogelsbei^'.  Bn*niidilt 
j«t«t  Wllutnng  l'ltiwndorr  lag  im  Riet«  miif  dem  linken  Ufa  d» 
Low»  am  Wogo  v<)n  Vog»l»bcrg  —  nördlich  —  nach  CAIIeda.  An 
Pi*M<ndorf  —  doH  mit  Vogelaberg  vereinigt  tat  —  grenzt«  DordMlieh 
die  Mark  Wallondorf;  noch  jetzt  exhtiert  nach  Klein nf-ahanMC  ta 
din  )''liirb«Hdi'iiniinK:  ^wÜHte  Mark  Wallendorf".  Daß  ecboo  tn  Ende 
im  M.  .IidirhtinderM  iln«  üorf  wÜHt  getrcHen.  erfahren  nir  aacfa  kb 
dam  rtileii  Itiiflio,  in  welchem  ce  heißt :  „Quasindorff,  jo  Aexo  «uiWi 
dorff«,  dn  tmbin  unHair  beren  —  die  Landgrafen  —  alle  gerichle  nc«! 
rächt,  unde  nymant  myt  yn."  Die  Zenl6mi\g  flllt  also  in  dM 
Ornfcnkriofc  lüiri,  wofür  auch  dos  apricht,  dafi  der  Ort  in  dem  V«- 
Bclchni»  di-r  Termineleii  der  Erfurter  Augustiner- Einaiedler  nicht  aiir 
aiifKefllhrt  im. 

pAhingegon    wird    in   diiwem   Vcnrichnii   unter   der  TermiiM 
Otlllwitt  der    Ort   Stolliorn,  SlJtlboru,    Bttilbom,    aufgeführt,   dm, 
damnl»  noch  tiontehc'nd,  eritt  im  ßruderkriege  Beinen  UaUrgang  p- 
fundr-n  hat.    KtAlb  irn  liegt  3'/i  km  «üdlicli  von  Vogelsberg,  4'/,  ba 
von  Nenmark.     E)er  groQo,  »chßn  überniaiierte  Dorfbrunnen  bcetihl 
hout«  noch.  —  1 379  April  24  vereetzt  Otto  Oraf  von  Orlaniünds,  Kr  ■ 
einign  <Irafen  von  .Schnnrzlmrg  «eino  Korngilde  zu  Brcmhach  nnjl 
äI«<llN>rii  mit  Llorlclil  und  Zinaen  an  die  weisen  Leute  Harricii  nod 
DlelliricJi  niid  otii  TUrtmaim,  Bürger  zu  Erfurt,  für  400  Mk.  Silber. 
Im  ruton  Buche  hiiiilt  <v.    „Gräfe  Hans  von  Swareburg  hat 
myme   hcni  elc.  etc.  utc   itcni    czn  Stejlbom   7  phund  geldia* 
Urkunde   von    1305  Okt.  3,   dem  Vertrag  dea  Markgrafen  Wit 
von  Mciflpn  mit  den  Erfurtern,  Schiedsgericht  beireffend,  werden  i 
Dörfer  Bmmpacii  ((jroG-),  Brampich  (Klein-),  Stailbom,  Spreten  und 
Cyohilborii  „der  niuh  die  von  Erforde  und  die  Iren  undirczogin  habcQ", 
(angamaOt  hnben),  envKhnt,  und  aus  dem  Friedensvertrag  zwiechoi 
Markgraf  Wilhelm  und  der  Stadt  Erfurt  von  13ti6  Novbr.  24,   n 
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litteil  diircli  Lftudgrai  Baltjiasar,  deu  Maiazinchen  Proviaor  Lodewig 
1  W»äenii«e  und  den  Rat  zu  Mühlhauaen  geht  hervor,  daß  die  vier 
nigenauateD  Dörfer  vod  Graf  Uons  voa  Subwaraburg  hd  Limdgraf 
UthtuAT  gekommen  eiod  und  daß  die  —  d.  h.  der  Rat  ^  von  Er- 
Itt  ,1111(1  die  yren  von  bern  Wilhelm  vor^enaat  und  den  eynen 
nbeteidingt  (d.  h.  unbebelligl)  bliben  iollcn".  Das  Recht  der  Er- 
iTt<T  auf  die  vier  Dörfer  ward  also  von  den  Schiedsrichtern  auer- 
■DDL  In  einer  Urkunde  von  1271  Jan.  0  d«  Klosters  UeiiUüorf 
iid  eine  Juite  von  Steilbom  otü  Käuferin  von  4'/,  Hufen  in  Brant- 
wüi  genannt. 

■  Noch  eine  Wüotuug  NelBis  erwühnt  dun  Weimar.  SlaaUhand- 
b  bei  Kleinbrembach,  und  Schumann,  Weimar.  l^andcHkunde, 
■|t  kuns  bdm  Dorie  Kleinbrembacb:  ,in  der  sQdlicbcn  Nähe  die 
MKang  Neißig",  also  nach  Thalburn  hin,  wo  allerdings  eine  Stelle, 
P  der  ein  Dorf  gestanden  haben  kann.  Etnofl  L'rkundlicbes  war 
wbt  lu  ermitteln.  In  den  ollen  Karten  von  Neumart,  nach  Vogek- 
Hfg  and  EMnbrembscb  hin  und  dicht  an  der  Vogelnberger  Grenze, 
bd«t  sich  die  Flur  bezeich  nuog  „eu  NouSig"  und  „die  NeuUiscbn 


f)  Wüstungen  bei  Schloß vlppaoh-SSmmerda. 

ZiriMben  Scbloßvippaeh  und  Bprötau,  etwa  2'/,  km  von  beiden 
lentferni,  befindet  eich,  vom  Wege  und  einem  kleinen  Bacbdurch- 
kbitten,  eine  &t«lle,  an  der  beute  noch  eine  Dorflage  su  erkennen 
Im.  ilie  Statt«  des  ehemaligen  Dorfes  Ealtcnliom,  im  Volksmunde 
Kllbcni.  Beim  Pflügen  (orlwühreod  zutage  gefördert«  Ziegelstüeke 
auf  den  (etna»  erhöhten)  Platz  der  Kirche  hin,  deren  Glocken 
der  an  so  vielen  Orten  verbreiteten  Soge  von  Behwänen  auB- 
hlt  worden  sein  sollen.  Ki»  zur  GruudBtückiizuMBmmenIfgung 
**)  die  Ortxlage  bezüglich  der  einzelnen  Griind»tücke  nocli  deutlich 
■tiilbu'.  Kalieoburn  dürfte  wohl  zu  den  Slte«ten  Orten  Thüringens 
l^tKn,  falls  darunter  daa  von  Stecliele  (Bd.  IX,  S.  131  dieser  Zeit- 
'■llrilt)  angeführt«  Katonbure  (874)  verstanden  werden  könnte.  In 
**  Jenaer  Urkunde  (Martin,  Urk.,  Bd.  I,  S.  9)  von  1267  Aug.  7 
*i>d  DDt«r  den  Zeugen :  dominus  Conradus  de  Caldenbumen  an  erster 
äWle  aufgeführt,  worunter  der  Sachlage  nach  nur  unser  KaJtcnbum 
Witanden  werken  kann.  Im  Arrbliliakonati^regihier  von  Thüringen, 
teputr.  snbHidü  i,Wi'rick,  Hensitiche  Landengesciiichte)  wird  in  sedes 
merdc  euch  Kattenbom  niileufgcfilbrt.  Im  roten  Buche  heiSt 
[Kaldinboro,  in  dem  dorffe  da  habin  iinsHir  bercn  —  die  Lnnd- 
—  gcrichte  und  recht,  unde  gehören  czn  gericite  yn  den  stol 
iToylaburg.  Item  ouch  babin  sie  daaelbinst  dinst  und  frondinst. 


2Ö6        I^is  WäettiDgeD  im  I.  aad  IL  Vemaltungsbecirk« 


item  oncb  babio  sie  daHelbinet  20.  insldii^  Eorngnld  and  20 
ordd  (Oente)  jerlichen.    —    Bis  zux  OrandatnckaEiuunme 
(ISdO)  wurde  jährlich  im  Juli,  am  Donseratag  nach  M> 
der  Flur  Kalteiiborn  mit  SprÖtan  ein  Rügegericht  über  Fe 
Urenzan  gelegen  hei  ten  abgehajt«n,  da  eine  besondere  Flu 
Hchaft  noch  beatand.     0er  ZoBtÖrung  anheimgefallen  ist  d<r  I 
Bruderkriege. 

Das  rote  Buch  führt  auf  S.  58  an ;  Item  die  Kol«liDge  iä 
beim  mit  dorn  gericht.  Über  den  Ort  Kotelln^n,  dcBwu 
beute  noch  gut  nachweisbar  ist,  Hetzen  wir  das  hierher,  waa  da^ 
Pfarrer  Alberti  in  Bd.  XV,  B.  574  erschöpfend  und  berichtig 
geführt  hat:  „Kotelingen  war  ehemals  ein  Dorf  bd  Vipp 
hauBen,  welches  Werneburg  8.  62  fälschlich  zwischen  Vippsch 
hausen  und  Thalborn  setzt,  und  dem  v.  Tettau  im  Jahrb.  d.  i 
Akad.  gemeinnütx.  WisBenschaften  zu  Erfurt,  Bd.  XIV,  B.  150  i 
nachgefolgt  isL  Es  lag  in  Wirklichkdt  zwischen  Vippachede 
und  Sallstedt,  '/i  ^Id.  Bildlich  von  Vippacb.  links  am  Wege  I 
Ballatedt,  wo  noch  jetzt  ein  Flurteil  voa  Vippachedeihauwa' 
der  Ktttteting"  hdBt  Nach  v.  Tettau  a.  a.  O.  leistet  Lanil^ 
brecht  von  Thüringen  im  Jahre  1270  Verzicht  auf  1  Hufe  zu 
liegen,  welche  das  Stift  S.  Severi  in  Erfurt  von  Hclferich  v. 
erkauft  hat  {Archiv  der  Marienkirche  in  Erfurti.  Bei  Würdl 
Tburingia  et  Eichsfeldia  in  arcbidiscoDatns  dietincta  oommeii| 
I,  8.  80  heiBt  ee:  „Ad  capellam  8.  Petri  in  Kottelingcn  nancap^ 
extra  vLIlaro  Vippich-Fedilhuaen  sitam  insL  Oeorgius  KnanffJ 
nbbatcm  Vallis  8.  Georgii  praeeent".  Im  B^istr.  aubsidii  de«  Ja 
I50G  wird  dieCapella  Kottilingen  (zum  sedes  Ollendorf  gehüri^)  | 
gefiihrt.  Zerstört  wurde  der  Ort  im  Bruderkriege,  die  Kapeile  i 
scheint  länger  erhalten  geblieben  zu  eein. 

Zwischen  8chloQvippaeh  und  Sömmerda  befanden  sich  3  . 
die  vielfach  zusammen  genannt  werden,  von  denen  ab&  nur 
Ober-  und  NI«der-Hiu-b*ch,  im  GroOberzogtum  Sachsen  —  j 
8chtolivippach  —  eins,  Renstedt,  im  Kön igrelch 
Flur  Sömmerda  —  liegeo.  1230  eignet  Landgraf  Heinrich  TE 
dem  Kloster  Ichlershaueen  1  Hufe  in  Martbech.  In  einer  Erfl 
Urkunde  von  1322  Dez.  10  erscheint  unter  den  Zeugen ;  Oonfl 
de  Marpeche  clericus,  der  1323  Juli  26  wieiienim  vorkommt,  j 
Juni  T  belehnt  Günther,  Graf  v.  Kevembnrg,  Dlttmar  und  Hdi 
V,  Martbeche,  Gebrüder,  zu  Stuternheim  mit  einer  Hufe  zu  Man 
In  rnnsr  Ffortaer  Urkunde  (1345)  über  Verkauf  von  Güt<d 
Endeteben  kommt  unter  den  Zeugen  auch  ein  fral«r  Hermaa 
Martpeche  vor.  Ernst  Graf  von  Gleichen  verleiht  1350  Nov.  Iq 
Bürger  Dietrich  Unsoto  in  Erfurt  Komzinsen  in  Marbacb ; 
März  1   verkaufen  Kunue    v.  Sömmerda  und  Claus   v.  Kenili 
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T  in  Banstedt  nnd  Martpecbe  an  Albrecht,  Otto  und  Friedrich, 

Gebrüder,  Herro  zu  Vippach  für  2ö  Pfund  Pfennige.    1387  Nov.  25 

K 'kauft  der  Torgenannte  Otto  v.  Vipecho  dem  Rat  zu  Erfurt  Schloß 
d  Ort  Vippach,  sowIp  die  Dörfer  und  Gericht«  In  ßanstedt,  über- 
ncd  Nieder-Marpach;  nnd  kurze  Zeit  darauf,  13S8  März  20,  schreibt 
derselbe  dem  Abte  zu  Fulda,  daß  er  aus  dringender  Not  das  Dorf 
Nieder-Marpeche  ganz,  die  Dörfer  Obem-Marpech  und  Ranetete  je 

feV,  mit  allen  Gerecht! gkeilea  und  Gerichleo  deui  Rate  zu  Erfurt 
ktuft  habe,  und  bittet  diesen  damit  zu  belehnen.  Alle  3  Dörfer 
_ren  (uldai«ches  Lehn.  Auch  die  Herren  von  Taunnxla  iraren 
in  Schloßvippach  und  Marbach  begütert.  In  ersterem  Orte  noch 
heute  die   Benennung   „im   Tannrodaer  Teiche".     1H!J3   Juli   17   be- 

I kennen  Conrad  TonTannroda,  herre  zcu  Stußforte,  Conrad  der  eider 
nnd  Conrad  der  junge  von  Tftnnrodn,  adne  Söhne,  daß  aie  ihren 
Teil  am  Gerichte  und  Eirchlehn  zu  Marbach  an  des  Rat  in  Erfurt 
Terkanft  haben,  welchen  Verkauf  Heinrich  Graf  v.  Hoenslein  etc. 
■nd  Heinrich  und  Ernst,  seine  Söhne,  auf  Bitten  Reines  Schwagera 
Otnnd  V.  Tannroda  1394  Jan.  9  geirährleieten.  1469  verkaufen 
ndirere  Bauern  in  „Lawenripeche  und  Obern marbeche"  Zins  an 
um  Erfurter  Bürger.  Vippach,  Martbechc  und  Ranatedt  kommen 
Uch  im  VcTzeicbnJA  der  Ter  min  ei  en  der  Erfurter  Augustiner,  als  ta 
VeiSeoeee  gehörig,  vor  (1381)  und  erscheinen  ebeoHO  im  Registr. 
•nbaidii  (15U6},  wo  Ransledt  und  Niedermarbach  zur  sedes  Bömmerda. 
Obwmarbach  aber  zu  Gntmannahauaen  gerechnet  wird.  Die  3  Orte, 
"»U  auch  im  Bruderkriege  verstört,  sollen  1528  noch  nicht  ganz 
■Mt  gewesen  sein.  In  Schloövippach  wird  der  Untergang  der  Orte 
^ff  Pest  zur  La.it  gelegt.  1529  herrschte  —  nach  Müller  —  aller- 
^p  in  den  BÖchfiiKeheo  Ländern  eine  pestartige  Seuche,  der  ong- 
Iwclie  Schweiß  genannt.  —  Eine  Wüstung  Unter- Marbach.  ist  mir 
•»  Ort  und  Stelle  nicht  bekannt  geworden. 

In  der  Flur  Kranichborn  befinden  sich 3  Wüstungen  Hohen- 

WrRB  und  H«rbLsdorf,  über  die  sich  urkundliches  nicht  hat  er- 

■oiWeln   laaaen  (Werneburg,  8.  99   nennt  nach  v.  Hagke  die  Wti- 

*t<U)g  Urabelsdorf  und  gibt  die  Jahreszahl  1543  an,  verlegt  den  Ort 

Mch  {ibchlich  nach  Preußen).    Hohenbergen  lag  östlich  von  Eranich- 

wni,   wo   noch   heute  die  Flnrbenennung:   „Auf  Hohen-Bergeo"  — 

•Jw  nicht  aüdwesilich   von    Rohrbom,  wie  Wemehurg  angibt  — , 

I     Bertnidorf  lag   we»<tlich    von    Kraoichbom    nach  WemingnbauBeu 

ha.     Dort  war   bis    zur  Grundstückszusammen legung  die  Dorflage 

^iDcb  vorhanden,  wie  nie  die  beigefügte  iCeichnung  (Fig.  15)  Dachweist; 

Hie  HofstJittenplütze  (Gärten  etc.)  hießen :  „die  Höfchen"  ■).   Die  ela- 

1)  In  einem  Berichte  an  die  FiJrstl.  Kammer  in  Weimar  vom 
9.  Sept.  1T38  heißt  es;  „die  wüste  Herbedorfer  Marke,  so  vor  dieeem 
XXVII.  17 


1343  verkaafen  der  Prop«t  Heinrich,  die  Pnorisaa  ' 
uod  der  ganze  Eonveot  des  Neu  werk- fGoatera  in  Erfurt  i 
flchwestern  Wuono  von  Halle  und  Wuune  von  Wechmu'  i 
Lebenszeit  25  Schillinge  Erfurter  Währ  sus  einer  fuldaiec 
—  40  Acker  —  zu  Herboldiedorf  bei  Cnynborn.  1483  wen 
und  Thilo  v.  d.  Sachsen  mit  üQtem  in  Cranichbom  uo 
dorf  belehnt.  Nach  Hellbachs  Archiv  für  Geographie  und  C 
der  Grafschaft  Gleichen,  I,  209  ff,  wurden  nHch  Aowte 
Grafen  von  Gleichen  die  Grafen  von  Hobenlohe  suBer  aa 
Sitzungen  auch  mit  Herbeludorf  belehnt,  1709  Febr.  28, 
Kirche,  den  Ackern  und  wae  dazu  gehört".  1738  wurde  de 
Bufbau  des  Ort««  von  abgedankteu  tjoldalec  beBbsichtigt, 
antragt,  jedoch  die  fOrBtliche  Genehmigung  dazu  versHgL 


Höffgen  Boll  genannt  gewesen  »un"  und  weiterr  „Hfi 
Höfgen  »orgenannf. 
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B.  Fili&l  von  EnuiichborD,  wesbalb  der  PfuTer  dagdbet  noch 
BaieriineeD  von  den  Beeitzern  von  Gniodstücken  der  Flur  Herbia- 
dorf  erhielt.  Ob  die  Zerstörung  des  Ortea  Bchon  im  Bruderkiiege 
erfolgt  ist,  erscheint  ungewiB. 

LÄuch  UaJIeben  eotbält  S  WüstungcD :  Hoßendorf  und  Eude- 
n,  von  denen  Wemeburg  nur  die  letzte  angibt;  bei  Kroa- 
biA  II,  6.  82  wird  MoQendorf  aufgefühit.  MoSendorf  lag  »Qd- 
Ton  Haßleben,  dte  FlurbezdcbnuDg  ,,in  Moßendorf"  besteht 
Dte  noch  in  Karten  und  Flurbüchern.  —  Endeleben,  nach  Leh- 
dt  1  km  Dördlich  von  Haflleben,  nach  Vehra  hin,  soll  1543  noch 
I  Dorf  beetaiiden  babeo,  «bh  eehr  zweifelhaft  ist,  da  die  Zerstäning 
Ort€B  in  den  Bruderkrieg  fallt.  Die  Dorfflor  wird,  nach  den 
«ichnungen  in  Büchern  «nd  Karten,  sehr  umffinglich  gewesen 
Noch  bestehen  die  FlurbeEeicbnuugen ;  „das  Eodelebeaer  Feld", 
Endelebener  Anger",  „der  Kirchhof".  Entert  war  in  Ende- 
das  Kloeler  Pforta,  Ton  welchem  im  14.  Jahrhundert  viele 
nerbongen  nacbgewieecn  sind,  Bfibme,  Pfortener  ürk.'B.  IBOO 
15  eignet  Graf  Heinrich  von  Gleichenstdn  3  Ackef  bei  Vehra 
I  Kloster  Pforta  zu,  die  Hermann  v.  Emundeleben  für  6  Pfd.  Er- 
Denare gekauft  bat.  Verkäufe  von  Laodereien  und  Höfen 
I  da«  Kloster  finden  vielfach  statt,  bo  131T  Aug.  10  3  Hdfe  und 
I  IT  Acker  in  den  drei  Eudelebener  Feldern  durch  Johann  v.  Csn- 
btr  (Cannanurf?),  Hugo  in  Ballbausen  und  die  Bohne  Herimanns 
Jon  Herbsleben  fßr  10  Pfd.  Erfurter  Pfennige,  welche  Berthold  von 
Honibausen  von  ihnen  zu  Lehen  bat,  imd  weitere  5  Acker,  die  nach 
^DD  Tode  des  jetzigen  Besitzern  an  das  Kloster  übergehen  sollen. 
1320  März  1  eignet  Hermann  Graf  v.  Gleichen  dem  Kl.  Pforta  die 
BctttniDgen  in  Emendel^bin  zu ,  welche  die  Knappen  (armigeri) 
Btnhold  Wustefeld  und  Dietrich  Rintfrsü  demselben  verkauft  haben, 
uh]  1320  Bept.  13  wiederum  5  Hufen  und  10  Äcker  nebst  Zinsen 
Üi  S4  Mk.  Silber,  und  auQerdem  noch  '/,  Hufe;  1323  Juni  3  eignen 
die  Brüder  Rudolf  und  Johann  v.  Herbslebeu  dem  Kloster  „epie 
Geltuge"  von  b  Ackern  zu;  1324  März  S  Hugo  v,  Ballbauseo  1  Haus, 
Bcit,  Garten  und  4  Acker  Feld ;  1326  Nov.  9  die  Brüder  Rud.,  Joh. 
und  Bdnr.  v.  Herbsleben  1  Hufe  ,4n  Emudisleyben",  und  1333 
kii  30  noch  2  Hufen.  Aber  schon  12  Jahre  später,  1345  Aug.  I 
nuli  das  Kloster  Schulden  halber  dem  Pleban  Hermann  von  Hoch- 
^  tesp.  dem  Augusüoerkloster  in  Erfurt  4  Hufen  und  1  Hof  in 
Enddebcn  für  56  Mk.  verkaufen.  In  verschiedenen  Pfortaer  Urkunden 
«ominen  unter  den  Zeugen  Besitzer  und  Geistliche  von  Endeleben 
*«■,  H)  128ß  Albert  von  Em m endeleiben,  1209  März  22  Heinricus 
^cepjebanus  in  Emundisleuben ;  1301  Jan.  IT  Albertus  junior  de  Emund- 
Iwben ;  1315  Sept  1  Hermann  Creje  de  Emhideleybin ;  1324  April  25 
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ÄlbertoB  dictna  Nacht  et  Bapoto  de  Emdelqrbin.  —  Dafi  die  Zw- 
etömig  dee  Ortes  in  deo  Bruderkrieg  fSlit,  geht  auch  darmua  bo^or, 
daB  doselbe  noch  im  Verzeiolmie  der  Termmeien  da  Erfaria 
Aug;aetiner  1381  vorkoiamt,  aber  nicht  rnehr  im  K^;ii!tr.eulMidiil30& 

Die  an  HaQleben  angtenzendc  Flur  AJperetedt  entMIt  2  WS- 
HtnDgeo :  nach  Südco  4  km  Nenendarf,  nach  Osten  3  km  Zeliei- 
dorf^  zwischen  Alpentedt  und  GroOrndeetcdt ;  beide  lagen  an  awsm 
von  Btottembeini  herabfliegend  ea  Bache,  „die  Klingt',  der  aicb  in 
die  Gramme  ergoQ.  Die  beiden  WüBtungen  hatten  bis  zur  Grand- 
etQcbazuBammen legung  noch  eigene  Fluren  und  eind  dann  enl  mit 
Alperatedt  vereinigt  worden.  In  Urkunde  von  1534  Nov.  24  tun 
die  Bäte  de«  Eurfüreten  Job.  Friedrieh  kund,  wie  sie  den  FranQ 
».  d.  Sachsa  und  die  Gemeinde  Alperatedt  mit  Christoph  Geoig 
nnd  Eoban  Zitier  w^eo  verschiedener  Gerechtigkeiten  an  dfl 
Wüatnngen  Neuendorf  und  Czellendorf  nach  Gebor  der  ältesia 
Leute  vertragen  haben,  worauf  eine  Nenversieinung  der  Fluijnoa 
von  Alpeialedt  und  der  beiden  Wüstungen  vorgenomtnen  worden 
Md.  Weitere  Streitigkeiten  zwischen  der  Gemeinde  Alper^tolt  nnd 
der  Familie  Ziegler  in  Erfurt,  die  auch  noch  im  18.  JahrboDdot 
das  Rittergut  in  Alperatedt  beaaS,  wegen  der  Trift  in  bädea  Wü- 
atungafturen  werden  1655  Juli  4  von  der  Fürstlichen  Eaniltt  io 
Weimar  Eugunst«n  der  Gemeinde  entschieden.  —  Die  Zer^tÖninj 
beider  Orte  ist  im  Bruderkriege  erfolgt.  Noch  Urkunde  im  Ardii* 
der  Weißfrauen  (Ursolinerinneu)  in  Erfurt,  1296  Juni  28,  «etzai  dit 
Gebrüder  Ludolf  nnd  Hermann  von  Btottemheim  'i\  HufM  n 
Neuendorf  zum  t^aode,  bis  die  von  anderen  erhobenen  Ansprücli* 
an  die  Waßfrauen  wegen  einer  diesen  verkauften  halben  Huf) 
Erledigung  gefunden.  Wigand,  Provisor,  und  Elisabeth,  PrioiiM 
(der  WeiQfranen),  rekognoszieren  gerichtlich  die  von  dem  ErfiiiVf 
Bürger  Gerhardt  v.  Tutelatel«  (Töttelstedt)  mit  2'/,  Hufen  eW- 
in  Neuendorf  und  Alporaledt  gelegen,  geiüflete  Vikarie  in  ihr* 
Kirche  1314  Dez.  20  (Mittäl.  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  u.  Altertomst 
von  Erfurt).  —  Zellendorf  wird  1410  erwähnt  1G93  Febr.  2* 
verkauft  die  Rentkammer  Herzog  Johann  (Georgs  6"/,  Acker  Lehdeo 
in  der  Zellendorfer  Flur  für  24  fL  an  Philipp  Köhler  [n  Alperatedt; 
jedenfalls  infolge  des  30-jährigcn  Krieges  herrenloee  und  wüst 
wordene  Grundstücke. 

Zwischen  den  Dörfern  Udeatedt  und  Btoti«mheim  befindet  sidi 
ein  alter  runder,  nicht  sehr  hoher  Turm,  wie  ee  in  der  Karte  lO 
Wemeburg  heißt:  „Turm  des  ehemaUgeo  Kloster«  Barkban^en". 
Ea  ist  diee  unrichtig,  trotzdem  man  in  der  Urog^end  glaubt,  dal 
hier  ein  Kloster  gestanden ;  ee  stand  vielmehr  hier  bis  ins  18.  Jahr- 
hundert ein  Wirlachaftahof  des  dem  Kloster  Georgenthal  gabörigen 
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aannUiD  Georgenttaaler  Hofe  io  Erfurt.  Noch  bU  in  die  leUte 
Hilft«  des  19.  Jahrlianderts  hielt  die  „Oenerkschaft  —  d.  h.  die 
FlnrgenoMeDBchaft  —  Barkbansen"  jährlich  zu  Pfingsten  ein  ho- 
lonneB  B^^ericht  ab,  und  bis  heute  bildet  B.  eioe  beeondere,  mit 
keiner  anderen  vereinigte  Flur,  Wir  verweieen  auf  den  ira  Bd.  IV, 
8,  331  ff.  dieser  Zeitschrift  ecthalteaen  Aufsatz  von  Reiuhold  Schmid : 
Oericbt  der  Uewerkachaft  Baikhausen,  ein  ÜberbleibHel  alt- 
Gerichta  weeena" . 


g)  Wüstungen  In  der  Gegend  bei  Weimar,  Berkn, 
Erauichföld,  BUnkenbain,  Uagdala. 

In  der  Flur  des  etwa  10  km  eüdöetlich  von  EHurt  gel^^en 

-lachen  Dorfes  Klettbach   befindet  sich  die   WiietuDg  HeBel* 

ungefähr  2  km  aüdöttlich  von  Klettbacfa.    Nach  dem  Weimar, 

at&bandbucb  von  1S43  aoUen  noch  damals  Trümmer  des  zeretörtea 

fee  vorhanden  geweeeu  sein.    In  Dominicua,  Erfurt,  II,  B.  218 

ll<93)  beißt  es:   „In  dem  Tbale  nal^r  dem  Haarberge  stößt  man  auf 

totea  Platz,  welcher  „die  Hesselboraer  Schänke"  genannt  wird,  und 

der  OberrcBt   eine^   zerstärten  Dorfes  UeÜelboru   ist' ,    und   weiter 

8.  276:  „Heseelborn  in  der  Klettbacher  Flur  auf  einer  Anhöhe  mit 

üem  noch  vorhandenen  Brunnen  -.  die  Schenke  steht  am  Wege  nach 

.  Toiiodorf,  und  die  Fluriäufer  (1680)  gaben  5  Hofstätten  an.    „Die 

,  HeaiielbonieT  Schenke", sagt  Schumann  (Weimar.  lAudeekunde,  1838), 

I  liit  jetzt  nur  noch  ein  wüster  PUtz."    Die  Scheoke  stand  nnten  im 

[lUe  an  der  Btraße,  das  Dürfchen  lag  auf  der  Höhe.    In  dem  Augn- 

i  MJaw-Terniin  ei  Verzeichnis   wird   als   zur   Termine!  Tanurode  gehörig 

•"bicheD  Nauendoif  und  Kleltbach  auch  HelJelboru  genannt.     Eine 

Kotiz  in  der  Zeitung  Deutschland,   Weimar,  34.  Sept.  1893   besagt: 

Jn  der  Nähe  von  Nauendorf  trifft  man  auf  der  Höhe  ab  und   zu 

«och  auf  die  Überreste  dea  im  30-jährigen    Kriege  dem  Erdboden 

Eidchgemachten  Dorfes  Heßelbom.     Einem  Klettbacher   Einwohner 

titfi  dort  kürzlich  folgender  Unfall  zu :  Beim  Sieinabfahren  —  [es 

*°rilni  anscheinend  die  Steine  der  alten  Gebäude  als  Bausteine  in 

£ieltbach  verwendet)  —  verachwund  plötzlich  das  Pferd   des  Land- 

muuu;  es   war  nämlich  durch  ein  altes  Kellergewölbe  gebrochen." 

Eine   WöRtung  Wetterode   oder    Wittcrode    befindet   sich 

imireit  der  vorigen   in   der  Flur  Hohenfelden,   nach    Riechheim   zu. 

Eronfeld,  II,  8.  60  gibt  an:  '/,  Stunde  von  Hohenfelden  ist  die  Wn- 

ilang  Witterode.    Von  dem  ehemaligen  Dürfe,  dessen  Üntergangazeit 

nicht  zu  beetimmen  ist,  ist  noch  der  Brunnen  erhalten,  und  bis  1850 

nren  die  Trümmer   der  Kirche  zu  sehen ;    man  fand    beim   Ein- 

•tocn  des  betreffenden  Grundstücks  den  Altar   und   den  FiiÖboden 
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4^  Köcfafc."    Oeoan  n  iitiMiii  «w  die  Iflga  dw  Onca  Mcfe 
Ifiea    Ascfa  DoHMCBi.  &fvt,  n.  B.  27«  0793) 

Ipns  nw  (JUloi  «ad  d«  KitdM^  dcr 
liade  M  der  SdMk» 
d«  WcttoodH- 
wofdflii  Ton  WcUsuds  i 
UdcB.  be*«kat  «ordoi. 

In  Urkunde  toq  1297  o.  D.  bckanoi  VoItmI  *, 
Bad  •da  äohn  Hcnnuii,  dd  TWwfauF'fc  r.  AxiMaMi 
Midt)  a^  iria  Sofca  Hanua  1  Hafe  im  F«Ue  Wtl«od^  di*  m\ 
TOn  fha«fi  ra  L«fan  gdubt,  dv  KtoatHfeaaai  la  Bnfca 
haben.    Yidlacht  rübit  tm  Acmt  K3o*U»iraul>aag  d« 
FfBTHBBi  in  HobeofeldeD.    Dai  uu  da  asten  Hälft«  det  18.  Jafar-| 
handcrta  Mammeade  B<rk*er  E>biiD»biicli  bcaächnel  Bxkrsc 
Pflichtige  GniDdatDcke  »k  ^  WiOaoiif,  und  ,^  WiOctQdc  bei  dtf  j 
Eircb^  (elegen. 

Da  wo  ietot  —  aof  s.-meimagi«cbem  Gdäet  ~  die  Hocan&lil 
•idtt,  hat  «bcnala  das  von  NiedsJbohcnMden  tat  iifjtiiitltU  Dt^\ 
ietit  Wfiatm«  Ober-H«lMaMdea  gealaiiden. 

In  der  Urkimiie  von  1119  Mai  t,  in  vekber  Gnf  WtdiMu] 
der  Hariackirche  in  Elrfoit  10  Eiichcu  io  Ihüriogen  Bctmkt,  >«deaj 
dcnelben  mach  2  Waldungen  mitzugeeigDet,  von  denen   die  one  ial 
Diepheobaroen   liegt,  die  andere  sich  bis  an  die  FeUSur  —  ^ 
campcfltna  —  Weleotanneedorph  eratreckt.    Wo  Wdemanaeidcfpb 
gdegea,  wird  «ch  schwerlich  DachweiBeii  lassen,  aof  alle  mie  »bff 
niobt  allznweit  von  Erfurt.    Dahingegen  könnte  sich  die  Lage  nn 
Dlephenburnen  vielleidit  ermitletn  lennm     Gewämlich  hält  nun 
Diephenbumen  für  TiefcDgraben,  bei  Berka  und  Ibandarf  (ao  ancb 
Dobenecker,  B^.,  1,  238),  aber  icboo  Elle,  Geacbicbte  der  Bemdufi 
Berka.  sagt  mit  Becht;  „wahrecheüilichei  aber  deutet  der  Name  ait! 
den   noch   heute  beatehenden  Forstbezirk  Tlefborn  am  W^  nw 
Berka  nach   Troistedt"    —  reep.  nach  Qatendori  —  Da,  wo  die 
StraSe  nach  Troiitedt  ach  von  d&  nach  Gutendorf  durch  den  TH- 
bomer  Grand  führenden  abzweigt,  hat  dieaer  Grund  ^e  Aosbuch- 
tnng,   die   wohl  ein  Dörfchen  aufzunehmen  imstande  wäre.     Dat 
Waaser  der  etwa  l'/i   km   weiter  w^tUch  gelegenen  Quelle  —  der 
T^ofbom  —  läuft  auf  der  südlichen  Seite  des  TaJes  nach  Berka  hin  ; 
die  auf  der  Südseite  des  Wiesengrundee  sich  hinziehenden,  aaiift  an- 
steigenden Höhen  wären  wohl  zur  Anlage  von  Gärten  und  Felden 
tauglich.    Möglich  aber  könnte  ee  immerhin  mid,  daß  eine  '/,  Icb 
weiter  nach  Südosten  hin  gelegene  Verbrdterung  des  Urundee,  an  die 
sich  ebenes  Fetd  uucbließt,  dem,  wie  alle  OrtsanlageD  jener  Zeit,  du 
kleinen  Dörfchen  Platz  gewährt  hätte.    Schon  frühxeitig  miLEI 
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[be  venchwundeD  eein,  dem  in  der  Uikuude  von  1422  Juli  14, 
dl  welcher  Kerstan  von  Witzleben  mit  Berka  belehnt  wird,  werden 
>  Zugehörungen  „München  und  andere  wüste  Dörfer"  ^  Wejde- 
DBcn  und  Tiefborn  —  genannt. 

Nach  dem  Slaal^handbuch  und  nach  8cbuinanns  Lsndeslctinde 
gt  in  der  Flur  Berka  (Um)  eine  Wüstung  Wej'dehausrn ,  die 
cih  Werneburg  ohne  nähere  Angabe  aufgenommen,  derselben  aber, 
K  H)  vielea  anderen,  eine  unrichtige  Lage  gegeben  hat.  In  einer 
rktinde  von  1380  o.  D.  schenkt  die  Oräfin  Elsa  v.  Babenawald, 
Kit^erin  von  Berka,  dem  dortigen  Nonnenkloster  außer  anderen 
Item  und  Zinaen  auch  4  Hufen  zu  Nieder- WejdehHusen,  Hierzu 
|t  Elle  in  der  Geschichte  der  Grafschaft  Berka;  „Im  Volksbewuflt- 
In  bat  sich  auch  nicht  die  miadeete  Kunde  von  einer  solchen 
"Ojitung  und  von  der  Ortschaft,  die  einst  an  ihrer  Stelle  gestanden, 
(uüten,  aber  die  alten  Reuten-  und  S(«uerbücher  von  Berka  reden 
lerdings  von  Grundstücken  in  Wejdehauaen,  und  auch  das  jetzige 
Itaster  hat  noch  die  Diatriktabezeichnung  „in  den  Wejdehäusern'', 
ler  ,in  der  Wcydigsgemeinde"'.  Die  Nummern  der  im  Kataster 
bezeichneten  Grundstücke  weisen  uns  in  die  Gegend  nach  München 
■  Tonoroda  —  zu.  Im  zweiten  Berkaer  Kopialbucbe  des  Archivs  zu 
UmsT  ti.  66  wird  angeführt:  „Apel  VitzthmoH  LehnB-Revers  an 
■inz  über  einen  Theil  des  Holzes  Hart,  das  Dorf  Nauendorff  (^Nauen- 
fti,  eine  Mühle  genannt  Weydehausen  und  das  Dorf  Baufeld 
ilO."  Somit  scheint  Wejdehaufien  eine  Mühle  weiter  oben  nach 
Uindorf  zu  und  1440  im  Besitz  der  Herren  von  Tanoroda  befiud- 
di,  und  Nieder-Wefdehausen  ein  Weiler  weiter  unterwärtJ),  wohl 
Ir  ans  wenig  Häusern  bestehend  und  zu  Berka  gehörig,  gewe^OD 
I  »eiu.''  Werdebauäen  lag  al«o  in  dem  Tale  oberhalb,  nordwestlich 
Jinchen.  »Der  Name  Wejdbauäen ,  WoydigshnuBen",  fährt  Elle 
tt  „ist  nicht  von  Weide  (Viehweide),  oder  Weidicht  (kleines  Ge- 
|lz),  sondern  von  Waid,  Wayd,  jener  Farbepflunze,  abzuleiten,  die 
W  Anführung  des  Indigo  zum  Blaufärben  verwandt  wurde."  Werue- 
irg  verl^  den  Urt  fälsehlicii  nach  Tiefengruben  zn.  Da  1440  der 
rt  noch  bestand  und  den  Vitztums  gehörte  wird  die  Zerstörung 
phl  im  Bruderkri^e  erfolgt  sein, 

Wüstung  Bainsdorf,  Bamtital,  auch  ,/las  Dörfchen"  genannt, 
km  südlich  von  Kittcradorf  und  südwestlich  der  meiningischen 
^kUve  Tteppendorf,  gehörte  zum  jetzigen  Ritlergnte  Tännich. 
I  cönei  Urkunde  von  1G34  Juni  8  wird  Ramstall  (Rausdorf)  ab 
[Ortong  genannt,  in  Verbindung  mit  der  Wüstung  Newendorff 
FMieDdorf,  Bpfit«r  wieder  aufgebaut)  und  den  Dörfern  Ehrenstein 
Kl  TreppendoH.  Auch  hier  «chMnt  der  Bruderkrieg  den  Unter- 
ng  des  Ort«B  veranlaSt  zu  haben.     Die  DistriklsbencsDong    „im 
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Barnfthat",  nach  'IYq>pa>doTf  hin,  botebt  noch.     Im   Aapi^ät 
TomiaÜTOzcichiiia  «itd  Bunead«]!  vor  Bittoadorf  gmaiuil. 

Von  euer  WJUtoDg  Uaittntort,  edt  mÖDingiacben  SÜäi 
Treppeodorf,  DÖrdlJdt  too  duBcm,  gehär%,  exbltcKO  nocfa  Bad 
der  Kirche ,  die  d«i  gotiadtem  Bau  crteuMB  Immb.  Blnki 
fid-  IX,  S.  133  diaer  Zeitochnft.  nimmi  u,  doA  dM  874  {vu 
MeU):Qil43rph  nocer  Hafkendorf  »ei,  was  imineiiiiii  mfigBcL  1 
ZetsUhriDg  des  Ortea  soll  im  Bruderkrieg  EUUgef  uoden  hatan,  dl 
in  einer  ürfcuDde  tod  1462  heifit  ee:  „die  Wü»tunf  Maifandoi 
Aba  in  Vauigen  über  die  OberheriBchafl  Krmnicbteld  oud  W 
Veraeichnia  der  LaBäck»  der  Uotertaaen  dieser  HemchaA  i 
1615  wird  Marker«dorf  als  aelbttäadiger  Ort  oebeo  Trcppendaf 
oaDDt,  Mhtiiit  also  damals  nicht  wüst  gewesen  zu  sein,  was  dar 
«I  «rkläreD,  dafl  manche  Orte  nach  def  Venrüetung  im  Bnti 
kriege  wieder  aufgebaot  wurden.  Im  äO-jibrigea  Kriege  hat 
endgültig  Zerstöraog  stattgefunden.  AnfUlend  ist  ea  and  1 
einen  BchluS  auf  eine  noch  frühere  Verwü»tuag  in,  dafi  in  i 
Terra inei Verzeichnis  da  Erfurts  Ängnstinet  zwar  Treppeodocf  i 
Bitt«rB(lorf,  aber  nicht  d»  dacwiscben  liegende  Markersdoff  i 
ge  fahrt  isL 

Büdlich  von  Uochdorf  bei  Blankenhain  Gabrita  (Gsherw 
Topf,  „Die  Herrschaft  Ober-  nnd  Niederkrnnichfcld"  «^hreibl:  J* 
weit  von  Hocfadorf  beidchnete  eonsl  ein  stcineriie«  Kreuz  dtn 
wo  im  Bruderkriege  ein  Gefecht  Btaltgefuodcn  nnd  der  Ort  Gal 
EU  äner  Wüjiung  gemacht  »ein  wll."  £a  «ind  ao  dieser  Stellet 
Grundmauern  nnd  Steine  gcfnoden  worden.  Die  Banart  des  C 
war,  wie  die  Karte  erkennen  läül,  unbedingt  staTisdl.  Aufgrf 
wird  Gaberwitx  im  TermineiTo^chnis  der  Erfurta  Ai^nsi 
Ewischeo  Neckerode  (Nowekcnrode)  und  BcUwita  (BepntUU 
Febr.  B  (Erf.  (Jric.)  rtrkanfen  Berwig  Ewe,  Bcrwiga  ^^bn,  ! 
Ehefrau  etc.  ihre  Letingüter  zn  GroBmonni,  Leogeteld,  H 
dorf  und  Gaberwitz,  die  sie  von  Cnoo  v.  Blankenhaia  zu  1 
tragen,  dem  Kloster  Ht  Martini  im  Brühl  von  Erfurt.  —  Noci 
stehen  in  der  Flur  Hochdoif  die  Disbriktsbenennungen:  ,4i 
OabritE",  „vor  Gabritz"  nnd  „unter  Gabritz". 

Im  Weimar.  8taat«handbuch  wird,  als  zur  Flur  Lengefetd 
lieh  von  Blankenhain  gehörig,  eine  Wüstung  Gerbcrsdorf 
gegeben,  von  Lebfeldt  und  Wernebnrg  ohne  nähere  Untersud 
aufgenommen  und  von  tetzlerem.  wie  so  oft,  an  unrichtige  f 
verl^.  Archivalische  Nachrichten  fehlen  allerdinga,  in  der  1 
karte  und  den  Flurbüchern  von  Lengefeld  aber  erscheinen  zwis 
Kottenhain  und  dem  meinmgiachen  Ritlergut  Spahl  die  Disti 
benennuDgen  „in  Körperadorf"  und  „unter  Köqtendorf. 
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lg  wird,   wie  bei  iimtliclien  Wiäatungen  dortiger  Gegend,  wohl 
■h  der  Braderfcrieg  Iver beigeführt  habeo. 

In  die  Flur   Ottaledt  bei   Magdala  ist  die  Wiiatung  Etcher 

äcbome)  inbegTiffen.    Pfarrer  C.  Alberti,  der  anch  die  Stätte  dee 

rloren    gegangenen  Bichmannsdorf  ermittelt  hat,  weist   treffend 

daß  dieeeB   Eichome,  in    welchem   laut   Urkunde  dea   Era- 

•chcifB  Konrad  t.  Mainz  vom  Jahre  1104  die  Pfarrei  Orlamünde 

1,  Hufen  beeaß,   bei  Ottetedt   b.  Magdala  gelegen   habe  und   jetzt 

Voltbraunde  Echer  genannt   werde.     Die  Stelle  des   ehemaligen 

nes  war  bis  zur  GruDdetückszuttammen legung  in  den  60er  Jahren 

•  vorigen  Jahrhunderte  durdi  Trümmerhaufen  noch  zu  erkennen. 

b  mm  Jahre  1851  hatte  die  Pfarrei  Orlamünde  die  Lehen  über  die 

^QitangBgrundutücke ,  von  welchen   die  Besitzer  Erbzineen  dahin 

ilricfalen  muQten.     Der  Ort  lag  etwa  2'/,  km  nordweatllch  von 

ClUiedt  —  nicht  BÜdöatlich,  wie  Werncburg  angibt  —  und  e»  BtieS 

tfit  Flar  nördlich  und  Csltich  an  MeJIingen.  ^Qdlich  und  Üstlich  an 

BUntedt  und  Maina,  weetlich   und  nordweBtlirh  an   Linda.    Da,  wo 

Bb  alte  Dorfbmnnen  war,  ist  noch  heute  eine  Quelle,  deren  Abfluß 

Bl  die  Madel  eich  ergieSt.    Da  Eichorne  in  dem  Verzeichnis  der 

Tmnineien  der  Erfurter  Augustiner  nicht  mehr  vorkommt  —  Iroti- 

iaa  Olifitedt.  Maina,  Magdala  etc.  genannt  werden  —  bo  läßt  eich 

Unebmen,  dafi  ee  uin  1381  echon,  aleo  wohl  im  Urafenkriegc,  zer- 

■lilrt  worden  isL     Naeh  einer  Überlieferang   in  Ottstedt   soll  Eicher 

BM  8  Häuser  gehabt  haben;  die  Einwohner  wandten  sich  wahr- 

Hhdidich  nach  dem  größeren  Orte  Ottstedt  lUteletej,  der  in  einer 

Ctinnde  von  1354  im  Domarchive  zu   Erfurt   auch   als  „wüst"  b«- 

■(icluiet  wird. 

Zwei  Orte  naniene  Wittigerode  lagen  in  nicht  allzu  groQcx- 
Eotlfmung  voneinander,  der  eine  südlich  —  2  km  —  von  Possen- 
^orl,  der  andere  südlicli  von  Ottern  und  Buchfart,  Wemebiirg  gibt 
<lie  Lage  dee  letzteren  ebenso  falsch  an.  wie  die  von  Hainrcda  und 
t^Klur.  Schon  in  den  Aufzeichnungen  dee  landgräflichen  Obei- 
*t?BberB  Thomas  v.  Botilstete  (ca.  1406)  wird  unter  den  Zugehönin- 
P*  der  Pflege  Weimar  Wctigenrode  (bei  Possendorf)  mit  ti  Schock 
*  gr.  pro  1  marg  aufgeführt.  Im  roten  Bache  heißt  es:  „Wetigin- 
We  gibt  geechoß  Mich.  1  marek"  etc.,  sodann:  „marg  Wusten- 
n'ilhinginrode  gibt  4  acbeffel  haffer  burgfntter  Mich,  an  gericht". 
ß»fBU8  erhellt,  daß  die  Angabe  Frankes,  daß  1378  schon  ein  Teil 
*■  Dorfes  wüst  gewesen,  wohl  zutreffend  Ist;  im  30-jährigen  Kriegs 
ttU  nach  Schumann,  Landeskunde,  der  Ort  völlig  zerstört  und  der 
™e  Einwohner.  Heinrich  Schmidt,  nach  Posaendorf  gezogen  sein, 
1*36  wird  Wittehe  v.  Kmmsdorf  mit  Gütern  in  Weimar  und  Krom«- 
Qnd  oner  Holzmarke  in  Wetigenrode  belehnt.    .Die  auch  aua 
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andareD  Urkunden  nfichireUtiaren  BeziehiuigeD  des  Orte«  lu  it 
Rromsdorfer  Familie,  in  welcher  der  Name  Wiügo,  Wituie.  bui£( 
entcheint,  tonnten,  wie  Franke  meint,  zu  der  Annahme  berecbign, 
du  Dorf  verdanke  diesem  Qescbiechte  seine  Enlat«bung.*  Ott 
Kopie  einer  dteo  Urkunde  von  I6Üä,  die  Rechte  der  GmauJ« 
Witügerode  betreffend,  befindet  gich  nach  Sjchumann,  Tiandtth"***! 
in  der  Oemeindelade  von  Posacndorf.  —  Die  Lage  des  Ottei  aad 
der  Standpunkt  der  ehemaligen  Kirche  taut  eich  noch  erkennes. 

Wlttlgerode  bd  Ottern  schenkte  131Ö  Nov.  30  Heinrich  OL 
Marachall  von  Tiefurt  dem  tCloster  Kapellendorf.  Im  Vencichiiii 
der  Termineien  der  Erfurter  Augualiner  VJSl  wird  audi  WeUgiHi(id%; 
Ewischen  Kilianarode  und  Ötleni,  genannt,  ein  Zeichen,  dafl  dti 
damale  noch  beHtand,  und  wohl  eret  im  Bniderkri^e  da  Vonidiaai 
anbeinifiel.  Wtltigerode  ward  mit  Otlem,  das  eu  BlankcmhaiB  ^ 
hörte,  vereinigt.  Zwiecben  deu  Gräflich  Uatifetdachen  Ami«  BlsakM- 
bain  nun  und  dem  ivcimari«chen  Amte  Kapellendorf  kam  ei  n 
(OTtwährendeo  Irmngen  und  Streitigkeiten  wegen  der  Otricbbtu- 
keit  über  Witügerode,  die  erst  1816  anfhönw,  al«  Blankenhain  u 
Weimar  gefallen  war. 

Zur    Flur    KiliauBroda  gehört  die   Wüstung   IlftlBrode,   Hu- 
rode, Hoenrode.   Ackermann,  Geechichtliche  Nachrichten  über  Stallt 
und  HerTHchaft  Blankenhain  11826),  sogt  ij.ä:  ,Von  Hanrode,  «elclM 
die  Schweden  im  30-iährigen  Kriege  TKiriisleten,  aiabt  man  noch 
ein  Keller-  und  ein  ThurmgemSuer."     Im  Bruderkrieg  lagerte  liort 
Herzog  Wilhelm.     In  einem  nndatierten  Briefe  —  wahrscheinlich 
aber  aus  Burgau  vom  10.  Aug.  1450,  und  an  Adolf  v.  Oletcheo  ge- 
richtet —  schreibt  derselbe:   ,vnd  w\dlen  uns  Im  namen  gotc  ''ä 
muroe  —  morgen  —  von  hjunen  erheben  vnd  cdhen  bei  das  dorti 
Hoenrode  uff  der  Dmen,  znn^chen  Wjmar  vnd  Blankenhain  ;•■ 
legen.   Auch  eeustund  unsere  Wagenburg  mit  allen  Sachen  CKomstiil« 
anrichten."     {Weim.  Gee.-Arch.)     Daß  die  Angabe  Ackermanns  vara 
Unt«Tgang  dea  Ortea  im  30-jährigen  Kriege  nicht  richtig  sein  kasti 
beweisen  2  Urkunden  von  IG15  und  1637,  in  denen  Hainrode  Khun 
&ls  Wüatung  bezeichnet  wird.   1615  Aprü  36  werden  3  Hufen  in  dtf 
nWüstung"  Hanrode  gegen   «nen  Lafizine  von  3  Malter  wamai 
Hafer  an  Wolf  Veit  v.  d.  Planitz  überhusen,  welche  3  Hufen  da*" 
1643  Mürz  2   demselben   gtgen  200  Talw,  welche  Heixog  Wilhcl** 
ihm  flchuldel.  «gentiimlich  zugeschrieben  werden.  —  1627  Sept  i 
belehnt  Hans  Ludwig  Graf   zu   Gleichen  in  Blankenhain  den  Haf^ 
Heinrich  v.  d.  Planitz,  als  Vormund  des  Georg  v.  d.  Flanita,  m* 
Kiliannroda  und  dem  übrigen  Teile  der  „Wüstung"  Haaiode.    I<^ 
Termin  ei  Terzeichnis  ist  auch  Hoenrode  aufgeführt. 

Ebenfalls  im  VeneichniR  der  Terminden   wird  mit  Hoen] 
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id  Mechdrode  Bufgeführt  WelBenLlrolien  (Wizzenkerdbe) , 
öetung  bei  letztgeD Buntem  Ort,  nach  MüllarBhauBea  zu,  jetzt  mit 
lacfaetiwald  bedectt  Ackermann,  Stadt  und  Uerrathatt  Blaoken- 
JD,  berichtet:  „Auf  der  Wuettuig  Weiflkirchea,  bei  dem  Oerichta- 
t  Alechelrode,  wo  im  Bruderkriege  ein  blutiges  Gefecht  etattgefundai 
■ben  BoU,  hat  der  Pachter  anf  dem  Gute  vor  25  Jahren"  —  also 
%  1800  —  „eine  Lanzendpitze,  einen  Sporeg  und  einige  Wolken- 
■Uen  (T)  gefunden".  In  einer  Gleisbergor  Urkunde  von  1239  Okt.  1 
Dmmt  nntcr  den  Zeugen  vor  Henricua  Wizenkirken,  Den  Unter- 
ig dc8  Ortee  führte  wie  bei  Hainrode  der  Bruderkrieg  herbei.  In 
IrlcimdcD  von  1334  verschreibt  Rudolph  v.  Kindehaueen  eeiner 
Inlune  and  nach  deren  Tode  dam  Kloster  Berka  '/,  Mltx.  Weiseo 
nd  5  ab.  Pfennige  ,jm  Dorfe  WeiQenkirchen",  und  1376  verechreiben 
iedcr  die  von  Eindehausen  (Kühnhausen)  dem  Kloster  '/i  Mltr. 
Täxta  und  3  sh.  in  Weißen kirchen  zu  einer  ewigen  Messe  für  ihr 
knchlechL 

Drei  WQstDDgi^n  liegen  an  der  Um,  zwiscbeu  Berka  und  Weimar. 

!twK  1  tm  eüdöatlich  von  Hetschburg  (Oberhdtingsburg)  lag  Xledcr- 

dänfsbiirg'    unterhalb   der    auf  einem    westlichen    Aueläufer    des 

idlerabe^iei  befindlichen  sog.  Haiti nsldrche,   über  letztere,  die  un- 

BriUuft  auf  «ner  heidniachsn  Opferstätte  (Wodans)  errichtet  worden, 

^^pO&tze  in  der  Weimar.  Ztg.  v.  14.,  15.,  16.  Fabr.  1890,  und  Mitschke 

R  Nr.  18!  vom  5.  Aug.  1883,  sowie  in  den  Mitteilungen  des  Vereine 

Ir  d.  GeKhichte  u.  Altertumskunde  »on  Erfurt,  1894,  XVI,  8.  IBl 

b  153  sich  des  näheren  ausgelassen,  weshalb  wir  nur  auf  diese  Stellen 

(nmften.    Noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  (1867 

ia  1670)  befanden  sich,  wie  dem  Verfasser  aus  eigener  Anschauung 

ri»iuit,  auf  dem  nach  der  lim  vorspringenden  Plateau,  fast  in  der 

litte,  die  etwa  1  m  hohen  Reete  einee  runden  Turmes  von  ca.  2Vt  m 

>afcbnaeaBer,  da  allerdings  auf  ein  nur  kleines  Gotteshauii  schlieBea 

18t.  Nach  den  Siteren  Karten  lag  der  Ort  Niederheitingsburg  wohl  auf 

(Menüfernder  Um,  die  Mühle  auf  dem  redilen  Ufer,  durch  Brücke  mit 

tm  äbrigen  Orte  verbunden.  Niederheitingsburg  —  Heidi ngesburch  — 

ischeint   zuerst  urkundlich  1119  Mai  1  in   der  Schenkungeurkunde 

Im  Orafen  Wiebmann,   in  welcher  er  10  Kirchen,   darunter  die  von 

Beidingesbarcb  der  Marienkirche  in  Erfurt  übergibt   Vielleicht  war 

Ucee  Kirche  die  Martinskirche  g^enüber  dem  Dorfe.    Ober-HejtingB- 

nrg,   das   jetzige   Hetachbnrg,    ist   eine   spatere  Ortsanlage.  —  Im 

Lehnbuche   Friedriche   des  Strengen  wird   Johannes  de  Qohnedoif 

nit  lü  bchffl.  Hafer  nnd  10  Hühnern  in  Heytingsperg  belehnt.  — 

Bocb  Niederhevtingsborg  benannte  sich  dn  DienstmannengeachJccbt 

ier  Grafen  von  Orlamünde,    In  einer  Urkunde  von  1348  wird  dn 

Lotold  von  H^tingebnrg  genannt,  der  in  Buohfart  wohnt,  „unBor 
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Oetreaei",  d.  h.  Biu^iiiaiin  dte  OiiunOiider  SchlOHfs,  und  aata  dia 
Zeugen  ein  gladmainiger  Lutold  von  Heftiogsbnrg,  ,.d«  d^MlM 

—  nämlich  in  BeTtingsbarg  —  wohnt"-  AU  Zengen,  Damenüidi  in 
Orlamündarr  Urtand«!  erscheinen  die  v.  HejtiDgBbni^  öfter,  ro  1387 
,JiierTh«oderich  Ton  Heäüopubnrg,  riCtere,  elc  Daa heutige HeBcbbmj 
(Ober- Hey linf^burgj  gehörte  von  Anfang  an  zur  Eertschflft  BertaL 
während  Ni«der-HevtiiigBbnrg  einem  nach  ihm  benmnntei  Billtf- 
gexchlecht,  Orlamündaer  Vas^en,  zustand.  1534  Febr.  26  wsda 
die  Gebrüder  von  Witdeben,  als  Beeitzer  von  Berka,  von  Korßnt 
Job.  Friedrich,  aoQer  anderen  Beaitznngen  anch  mit  „Niedcdiadcb- 
berg  halb"  belehnt,  so  vor  Zeiten  derer  von  Heidelaberg  gewwf . 
Da«  Oeechlecht  scheint  also  damals  ausgestorben.  Nach  henle  hält 
die  Gegend  auf  dem  linken  Ufer  der  Um  gegenöber  dera  Maiti>*> 
berg  „in  Niederhrilingsberg". 

Auf  dem  linken  Ufer  der  lim,  imterhalb  —  1'/,  km  närdticb 

—  von    Kilianfiroda   befindet   sich   die   in    öttem   gehörige   „Ski* 
Mühte"   als  Überrest  des  im  Bruderkriege  natcrgeg&ngenen  Dorf» 
Ptlrdern.     Als    inr    Terminei    Weimar    gehörig    wird    Vrotto« 
(Fördern)  neben  Otterer  (Öttem)  im  TermineiTendchnis  da  Erfarttt 
Augustiner   genannt.    ^Untcr  den  Orten,  in  welchen  taat  ürk.  t. 
15./ie.  April.  1120  iDobcnecker,  Beg.,  Bd.  I,  8. 240)  Graf  Wichmton 
dem   von   ihm   gestifteten  Klo«ter   Kallenborn    Besitzungen   tavAL, 
befindet   airh   auch   Fördern  —  Vurtheren  —  mit   1  Hufe.     In  dv 
schon  bei  Niederhratingabnrg   erwShnten  Orlamüoder  Ürkonde  ?oo 
13Ö7  Nov.  7  wird  dem  Kloster  Berka  1  Hnfe  und  1  Hof  „gdejn 
KU  Fortirn  imfelde  und  im  dorff"  überwiesen.  1316  Aog.  22  bekennt 
Günther  v.  MelUngen,  dafl  er  '/,  mansus  im  Felde  des  Ortes  Fortba 
und  12  Acker  im  Felde  des  Dorfeo  Meilingen  dem  Hdnric,  Kap«JI>ii 
des  Qmfen  Hermann  von  OrlamUnde,  verkauft  habe.    Im  Bruder- 
kriege ging  der  Ort,  der  1432  Vortir,  Vortern  genannt  wird  unter, 
die  Gemeinde  Ffirdern  blieb  aber  bestehen.   1587  Bcpt.  1  wird  dnrcb 
Beecheid   des  Herzoge  Fnedrich  Wilhelm  in  Sachsen  eine  Streitig- 
keit xwiachen  Kirsten  Gott^chalkh  in  Meilingen  und  der  Gemeinde 
Fördern,   welche  dem   enteren    Hok  entwendet   haben   aollte,   ge- 
Bcblicbtet.   1728  ist  für  Fördern  noch  ein  Bchulze  und  Helmbürgen 
vorbanden,  von  denen  der  eine  als  in  Kiliansroda  wohnhaft  bezeichnet 
wird.    Die  Einkünfte  in  der  Wüstung  Fördern  wurden  jährlich  „anter 
freiem  Himmel",  d.  h.  wohl  beim,  oder  nach  dem  Hegemale,  von  den 
Ackerbesitzern  verzehrt    Nach  Protokoll  v.  16.  Febr.  IT28  gehöraa 
die  Gmndalücke   in    der   Wüstung  nach   Öttem,    Eilianaroda   nnd 
Mellingen.    Bis  zur  Orundstückszusammen legung  bildet«  Fördern 
noch  eine  eigene  Flur,  dann   int  es  in  ötiem  aufgegangen.    Dia 
Grundstücke  in   Fördern  waren  zinspf lichtig:   dem  Amt«  Weimar, 
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Amt«  Berka,  dem  Gotteakaateo  in  Wömar,  der  Superintendentur 
in  OrlamÜDde,   Rittergut  Uelliogea,  Gaberndorf,   Amt  BlankeDhnia. 
'Noch  beute  beatehea   die  DietriktfibeneimuQgen :    „in  Fördern"  und 
ijtm  Föideaer  Berge". 

ÜDweit  FÖrtlern,  aber  auf  dem  rechten  Ufer  der  IIlu,  lag 
Tamfiut  (Damiufurte,  Thanffuit),  ebenfalls  im  Bruderkriege  xer- 
«tört  und  zu  Ottern  geschlageu.  In  (Jrk.  v.  1471  —  Dienstag  nach 
den  Drei königa tage  —  bekennt  Hana  Beringer,  Amtmann  und  SchoBner 
-auf  dem  Schlosse  zu  Weymar,  daß  die  'i  Pfd.  Wactu,  welche  der 
Eonveot  zu  Ober. Weimar  als  Zins  ron  der  Mühle,  Weide  und  Wiese  zu 
Ibanfurtt,  oberhalb  Mellingen  gehabt,  von  dea  Herzogs  (Wilhelm  III.) 
oe^n  auf  die  Mühle  zu  Meilingen  gelegt  worden  sein.  Es  geschah 
diee  deshalb,  daÜ  dos  Kloster  Ober-Weimar  durch  Wegfall  des  Zinses 
voo  der  im  Bruderkriege  mitzerstörten  Mühle  keinen  Schaden  er- 
leide. Wegen  der  Gerichtsbarkeit  fanden  auch  hier  Streitigkeil«Q 
iwischen  Blankenhaiu  und  Weimar  statt.  1567  Juni  4  bekennen 
di«  Rite  des  Herzogs  Wilhelm  zu  Hacheen,  in  welcher  Weise  sie  die 
Irrungen  zwischen  dem  Amte  Weimar  und  Ludwig  Graf  zu  Gleichen 
in  ßlankenbain  wegen  Gericht,  Hut  und  Trift  tn  der  G^end  der 
ramhirdiachen  Steige,  sowie  in  Mechelroda  und  Ottern  ausge- 
glichen habeii. 

Die  im  Zuge  der  Straße  von  (Weimar-)  Meilingen  nach  Blanken- 
hain  über  die  lim  führende  Brücke  hei&t  noch  heut«  die  „Damm- 
fnrt«f  Brücke",  für  deren  Benutzung  früher  ein  Brückenzoll  erhoben 
wurde.  17Ü5  Aug.  4  bittet  der  Pachter  dieses  Brückenzolls,  Georg 
Cfarutian  Grüner,  um  Pachterlaß,  der  ihm  auch  Ton  Herzog  Franz 
Joaias  von  Sachsen -Coburg,  in  Vormundschaft  von  Ernst  August 
KoDBtantiii,  gewährt  wurde. 

Eine  bis  jetzt  noch  gar  nicht  genannte  Wüstung  Weyhcrode, 
Weyonrode,  befindet  sich  südlich  dee  Waldes  bei  Belvedere,  am  Wege 
von  Belvedere  nach  Ötl«rn,  etwa  2  km  von  letzterem  Orte  entfernt. 
One  Notiz  dee  Herauegcbers  des  rotea  Buchs,  U.  Franke,  lautet: 
.Die  mit  obigen  beiden  Nameo  bezeichnete  Flur"  —  jedenfalls«  bloß 
aia  Flurt«!,  denn  ein  Teil  der  Flur  kam  an  Kötleudorf  —  „ist 
Eigentum  dee  Taubacher  Ortabürgers  Wenzel.  —  lä95  —  Derselbe 
in  mehrfach  auf  Mauerreate,  kelierartige  Höhlungen,  Kalkstücke  etc. 
gMoBen.  Da  auch  an  einer  St«llo  viele  Hohtzi^olii  vorkommen, 
M  liflt  aich  wohl  annehmen,  daß  diese  vom  Dache  einer  Kirche 
od«  Kapelle  herrOhren.  Bio  unter  den  Überreeten  gefundener, 
(benier  Öchlüssel,  atark  verrostet,  etwa  15  cm  lang,  endet  am  Griff- 
teile  in  einer  rbomben artigen,  mit  kleinen  Buckeln  verzierten  Form 
uad  kÖQQle  dem  1ü.  Jahrhundert  angehören,  Eine  Kaufurkunde 
fon  1760  im  Besitze  des  p.  Wenzel  läßt  erkennen,  dafl  das  Gnmd- 
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Btiick    ein    Meli  Id  gen  ei^hes    ^Kirch^t"    war.     Der   Kauf   ist 
i^üntL  OberrormundBchaftl.  CoDHJEtorio"  genehmigt.     Die  Scbj 
ireJBe  der  Flur  variiert,  wie  oben  angegebeo,  auch  heifit  w  eiiu 
,^D  der  Flur  Weyeorode  oder  im  Hajnfeld".    „UaJohoU"  i>t  i 
jetzt  der  Name  einea  TeiU  d«  Holiee,   südlich  von  Belve 
Köttendort  hin." 

1616  Mai  4.   verkanft  JoL  Wflh.  Förster,   „Ot»irt 
Erfurt",  dem  Hentog  Joh.  Emet  dem  Jüagereo  eu  Sacbaoa 
Artland,  „auf  dem  Wejrode"  an   den    Köttendorfschen  VonS 
feldera  gelegen,  für  4000  Gulden.    Der  Urt  wird  im  Brodafcs 
ebenfalls  den  Untergang  gefunden  halien. 


<U"  ut  1 


h)  Wüstungen  in  den  Ämtern  Allstedt  and  nmens 

In  der  cum  Amtsbezirk  ÄllBtedt  gehörigen  weimaHtcbeB  . 
klave  Oldisleben  befinden  sich  4  Wüstungen :  Kapellendorf,  Md 
dorf.  Rumedort  und  Prieseodorf,  von  denen  Wemeburg  nur  Eapd 
dorf  und  Rumsdorf  in  die  Flur  Oldisleben  setzt,  Frienendorf  fili 
lieh  nach  Heldmngen  verlegt  und  Mellendorf  (allerdings  wohl 
dne  £apelle  mit  kleiner  Ansiedelung  und  Vorwerk)  gar  nicht  crwU 

Unt«r  den  Besitzungen  des  Eloeters  Oldialeben  wird  1 
April  IQ  auch  Kapellendorf  genannt;  1297  Hai  22  bekui 
Graf  Heinnch  von  Slolberg,  daß  er  von  seinem  Eigen  I  Buk 
der  Flur  Kapellendorf  znr  Vergebung  seiner  Sünden  der  Ha> 
kapelle  in  Meilendorf  geschenkt  habe.  1319  Jan.  31  erhält 
Veitekloeter  in  Oldieleben  2  Uufen  in  der  Flur  dee  „ebemalif 
Dorfes  Kapellendorf.  Vielleicht  war  der  Ort  im  dem  Kri^e  Albre 
dee  Entarteten  mit  seinen  Söhnen  Friedrieb  und  Dieimann  ten 
worden,  später  aber  wieder  aufgebaut,  denn  1348  und  1354  wird 
Dorf  ohne  dleeen  Znsatz  erwähnt,  und  1360  Febr.  28  geben 
Grafen  Heinrich  und  Hermann,  Gebrüder,  von  Beidilingen  i 
Koater  Oldisleben  wieder  1  Hufe  in  der  Flur  des  Dorfes  Kapellent 

Nach  Graiclien,   «Reg.  des  Amte  l^acbsenburg",  lag  Hei! 
iftrt  iMalicdorf,  MÖlndorf)  zwischen  dem  Oldislcbener  roten  B 
und  der  SachEenburg  und  soll  1525  im  Buuemtriege  zerstört  woi 
Bein,  was   viel  wahrscheinlirber  als  die  Zerstörung  im  30-jähr 
Kriege  nach  Eronfeld.    1259  März  17  bekennt  Propst  i^mon 
der  ganze  Konvent  des  Marienklostere  in  Memleben,  dafi  dan 
großer  Schulden  wegen  vom  Abte  Theodorich  von  Oldisleben  und 
Provisor  Cristan   der  Kapelle   in   Meilendorf.  70  Mk.  Bilbers 
genommen   und  dafür   15  Hufeu  in  Cannewurf  versetzt  habck     ', 
Dez.  9  bekundet  Abt  Heinrich  III.  von  Uemfeld,  dafl  die  Kxf 
tn  Meilendorf  15  Hufen,  das  Vorwerk  in  Mellendorf,  an  Oldislt 
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rlnoft  bab«.    In  UrkuDden  Ton  1261,  1262,  1265  nnd  1266  kommt 

die  Kapelle  HdleDtlorf  öfter  vor  und  hat  im  14.  Jahrhundert  Ter- 

■dnedeoe   Schenkungen    erhalteo.     Beim   Landgrafen   Albrecht  dem 

ditaiteten   scbeinen   die    Priester   der    Kapelle    Afellendorf   eehr    in 

Gunst    gewesMi    eu   eein ;    130S   Sept.    12    beatätigt    und    erneuert 

Friedrich,  Landgraf  von  Thüringen,  die  ron  seiaem  Vater  Albrecht 

Sept  29  angeordnete  iährlicbo  Überlassung   von  einem  Fudar 

i"  Weins  von  Wilkoburg  und  ülhenhuaen  an  die  Marien- 

m  Meilendorf  zum  Lohn  für  die  daaigen  Priester.    In  der 

Dg   der   Wein  spende   an    die    Prieeter   mögen   aber   Unregel- 

kdten  im  Laufe  der  Zdt  eingeriesen  eein,  denn  laut  Urkunde 

I  1391  Ang.  24  beauftragt  Landgraf  Balthasar  seinen  Kellermetater 

I  Wdfleneee,  der  Marienkirche  in  Metlendorf  nach  der  von  seinen 

Verfahren   getroffe- 

t>BL  Änordn  un  g  jähr- 

da  Fnder  des 

■ten*  Wäos  zur 

DBng  der  Prie- 

■ns  dem  dasi- 

pn  Keller    regel- 

BIS  ig  zD   liefern. 

-  1479  Mu  17  be- 

Uuii  Herzog  Wil- 

hn     (IIL)      Ton 

6«hBen  Jobaten   t. 

FDiach    (PeiUtech) 

■lit  einem  Vorwerke  zu  Molndorf  —  bei  Oldialebeo.  —  In  der  Flni 
hl  mch  noch,  nach  Sachsenburg  bin,  die  BeTeichnung  erhalten  „zu 
VfUeBdorf",  ebenso  nie  nordlich  von  Oldislebeu,  link»  der  StraSe 
Uch  Eapeteledt  noch  die  Diatriktabenennung  erbatten  ist:  .eh  Ca- 
ptOcndorf  am  Damme",  und  „auf  dem  Uöfufaen". 

EbeufaUs  nordöatlicb  von  Oldieleben  an  der  Esperetedler  StraAe, 
*l>er  rechts  derselben,  lag  RnniBdorf  {Romfidorff,  Romcndisdorf), 
"oJi  Kronfeld  erst  im  30-)ährigen  Krii^e  untergegangen.  1296 
Aog.  8  beurkunden  Henuing  und  Ywan,  Gebrüder,  MlnisterialeD 
^a  Hei nrigis berge,  daß  der  Äbt  Cbrintäan  des  Klosters  Uldisleben 
*iiie  Hofstatl  in  RomendiRdorf  für  die  Kapelle  der  heiligen  Maria 
b  '"  Uellenilorf  von  ihnen  erworben  habe,  und  schenken  dieee  der 
n      K*pd|e  ohne  Vorbehalt. 

H  Die  vierte  Wüelung  PrlcseDdorf  lag  Öatlich  von  Oldisleben, 

■  ''/]  km,  nach  Heldrungen  hin,  und  wird  in  Urkunden  häufig  genannt. 
^  Juni  19  kauft  Chnaüan  v.  Oldiatebcn  1  Acker  in  Prieeendorf. 
'^  Grafen  von  Honstein  und  die  von  Beichlingen  naren  daselbst 
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lebuberechtigt  1311  Febr.  10  betennt  Gnf  Otto  tod  AMaidi 
Fünt  von  Anhalt,  daü  er  dem  Priester  Godefrid  von  Ramiendg 
Kaplan  id  Melleadorf,  und  der  Frau  Ktiaignnde,  die  daMlbrt  I 
V,  Hufe  in  FrieäeodoTf  gegeben  habe.  1322  Jan.  21  Unadtt 
Bertram  g^en  2  Hufen  Gehölz  zu  Trebra  (oArdlich  tod  Gm 
von  Uäurieli  und  Dietrich,  Gebrüder,  Grafen  loa  Honatan,  2  ä 
Land  in  Prisendorf  ein.  ViöÜ  verpfänden  die  GebrQdtf  H<u 
und  Hermann,  Grafen  vod  Beichlingen  außer  andereu  Güu.-ni.' 
Niedersirhloß  Sathaenburg  und  den  Hof  zu  Freysindori  {PnMO 
dem  Rate  zu  Erfurt  Die  älteren  Karten  weisen  noch  eine  Hol 
nach:  „das  Priesendorfer  Höfchen",  die  erat  durch  die  Sepan 
verachwunden  ist.  —  1449  Jan.  11  bekundet  Johann,  Abt 
Slosten  Oldislebeu,  daß  er  auf  Bitten  des  Orafen  Hana  von  B 
lingen  die  Verpfändung  einer  dem  Kloaler  zu  Lehen  gehenden  1 
von  120  Acker  zwischen  Prysendorf  und  Bretla  (ßretlebcn)  UM 
Vetter  Hau»  v.  Honatein  gestattet  habe.  Nach  Urkunden  von 
April  18  hat  eine  weitere  Verjifondung  dieser  Wiese  (,Bei<Mi 
weeen")  Rtattgefunden,  und  der  Abt  Heinrich  l^t  sie  von  Jl 
Hacke  und  Jacuff  v.  d.  Asaeburg  wieder  ein.  1494  Mai  15  bekni 
die  Eheleute  Melchior  und  Elizabet  v.  Bundersbuaen,  dafl  M 
Wiese  von  6  Acker  von  ihrem  „Freigut  zu  Prieaendorf*,  welch 
der  Unatrut  bei  den  „BawemweBon''  geiegen  ist,  mit  Genehnü) 
de«  Lehnsherrn  Grafen  von  Beichlingen,  an  das  Kloitter  Oldialebcfl 
33'/i  Schock  Groschen  verkauft  haben.  1500  Febr.  3  erwirbt 
Kloster  wiederum  Vi  Acker  Wiesen  in  Brisendorf. 

Die  zum   Amtsbezirk  Hmenaa  gehörige  weimuische 
BAsleben  bei  Amstadt  umfaßt  ein  untergegangen ee  Dorf  Qom\ 
■t«dt  (Ournmerstadt),  etwa  3  km  nordöstlich  von  Böalebea.  Ooi 
atadt   gehört   vielleicht   mit   zu   den   ältesten  ürten  Thüringeoa, 
aus  Bd.  IX,  8.  128  und  312  der  Zeitschrift  hervorgehen  kann. 
Gommersladt  nannte  sich  im  13,  und  14.  Jahrhund art  ein  Zwä, 
Familie  v.  Witzlebcn;  so  tritt  in  einer  Urkunde  von  1280  Ji 
unter  den  Zeugen   ein  Heinrich  von  Oumraergtat  auf.    1332 
winl  ein  Btreit  zwischen  dem  Frauenklosler  in  Arnstadt  und 
WeiUCrauenklostei  in  Erfurt  wi^n  einiger  Güter  in  Gomm 
beigelegt.    Im  Grafenkriege,  In  welchem   sich,  mit  AuaDahme 
Kerstan  v.  Witzleben,  das  Geschlecht  auf  selten  der  Bchwi 
Orlamünder  befand,   wurden  Witileben  sowohl,   wie  Gommi 
von   den  Land  gräflichen  zerstört;    der  Ort  lag  nach  Wülfeta! 
hin;  die  Dorflage  war  noch  Im  18,  Jahrhundert  zu  erkennen.    M 
boetchen  die  Fiurbezeifhnungen  „Wleeen  zu  Gommeraiadt"  und  ,J 
die  üommerstädter  Wiesen".   Im  Termmäverzeichnia  wird  Gomd 
atadt  mit  aufgeEührt.  1 
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In  der  NSlic  vod  Ilmenau  befand  Bich  ein  Dorf  D!et> 
irfDden  ( Di elricb? wenden),  zwiBchen  Martinroda  und  Ile^da 
ui.  Schmidt,  Bmchreibung  der  Bergntadt  Ilmeunu,  engt: 
eänem  Fuße  —  Frohnberg  bei  MartiDroda  —  füi-'ßt,  vOn  Heyda 
lend,  der  Titterswint,  ein  ßscb,   «reicher  »ich   mit  dem    von 

herabkom inend en  Rcicbenbach  —  die  Trockene  genannt  — 
ligt"  Auch  Völkel,  „Das  Thilr.  Waldgebirge",  nennt  den  Bat'h 
MTrinl'";  ct  hpißl  aber  „der  KirchbaiJi"  und  durchfließt  den 
hatrikt  „in  DicLenwind'',  wctcbcr  die  Stelle  deä  ehemaligen  Orten 
dinct.  Erwähnt  wird  der  Ort  1171).  Im  Uenneberger  Lehn- 
ichniR  TOD  1317  heißt  es:  „Oundelach  v.  Gubeialat  der  bat  von 
EU  Lehen  den  Zebenden  tu  Uictbartawiiiden."  Der  Ort  wird  im 
■niner-TennindverzeichniBse  nichtgeoannt,  wohl  aber  BehrlDgeo, 
Bai  Oberberingen  genannt  im  ÜegcnsatK  zu  dem  noch  bextehen- 
Bonderahnusener  Orte  HeUringon,  Niederbchrxugcn.  Der  Ort  lag 
tisthefa  von  Wipfra  und  grenzte  an  Neuroda  und  Kettmanos- 
ttL  1239  wird  ßehringcn  noch  ala  Dorf  erwikhnt;  in  Ueooe- 
r  rrkunden  von  I3iil  Jan.  31,  laut  weither  Graf  Johann 
HcnnebcTg  Schloß  und  Amt  Ilmenau  wieder  tau  flieh  an  die 
Li  UeiDricb  und  Günther  von  Scbwarzburg  iiberlüßt,  wird  der 
da   „Obern -Beringen  autgeführt,   ebenso  in  Urkunden  von  141S 

IS,  in  welcher  daa  Dorf  mit  Gericht  über  Hals  und  Hand  und 
3  «hin.  2»  Pf.  Goldi»,  II  Hetzen  Hafer  pp.  dem  Grafen 
ehn  Ton  Henneberg  zugewiesen  wird." 


Alpbabetliehen  T«rzelehnls  der  Orte. 
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i 


VII. 

Wider  alte  und  neue  Legenden. 
Paul  nOfer. 


Ueine    UnleisuchuDgen    über    die    BscbsiBche   Legeade   zum 

Qgiach-fräDkischea  Kriege  vod  531  d,  Chr.  im  Bd.  XXV  dieser 

SMudirift  i«t  in  dem  zweiten  Hefte  deeselben   Bandes  durch  Heim 

l>r.  H.  Größler  in  Eialeben  in  einer  nehr  auffälligen  Weise 

ffen    worden,  indem  dieeor  Herr  meioeD  Ausführungen  auf 

itt  und  Tritt  folgt,  und  nie  teils  in  hochtrabendem,  teils  in  ge- 

_  und  hämischem  Tone  als  falsch  oder  wenigHtuns  als  für  ihn 

^ddit  maSgebend  darziietellen  sucht.  Auf  den  Ton  dieser  angeblichen 

Sniik  brauche  ich  nicht  einzugchen,  er  ist  Ausfluß  des  Charakters, 

Md  der  Charakter  des  Herrn  GrÜBler  gebt  mich  nichts  an.    Aber 

Hl  dem  Versuche,  meine  durch  sorgfältige  Untersuchung  gewonnenen 

«od  durch   gute  Gründe   geBtütztcn    Ergebnisse   den    Lcaern   dieser 

&il«ehrift  durch  oberflächliche  Einwendungen,  Verdrebun^n  und 

"«rithiige    Behauptungen    herabzueelzen    und    unglaubwürdig    et- 

"ckciiien  zu  lassen,   zu  dem  Versuche,  richtige  Furscbungxniethoden 

"nd  ElkennlnisBO   zu    bekämpfen,   nur   damit   die   früher   gegebene 

Stellung  als  die  richtige  erscheine  —  muß  ich  leider  noch 

Wort  ergreifen,   gezwungen  und  nicht  gcni;  für  ernste 

and  Kenner  war  die  Verteidigung  nicht  nStig,  wie  Ich  aue 

riebenen  und  gedruckten  Beeprcchucigen  entnehmen  kann ;  aber 

fe  Zahl  derer,  denen  eine  solche  Nachprüfung  nicht  möglich  ist, 

^  lieh   vielleicht  durch    absprechende   Behauptungen   iiiiponieren 

hwo,  ist  «ahrscheinlich  gri^ßer;  und  wer  wird  sich  die  Mühe  geben, 

fBr  diese  die  Irrgänge  der  GröQlerschen  Polemik  au&udecken,  wenn 

IeA  M  nicht  selber  tue? 

»Von  vornherein  muß  ich  dem  Vorgeben  Großlers  widersprechen, 
«ei  meine  Abhandlung  von  1906  dazu  geschrieben,  um  ihn  ku 
lltinereo  (S.  4ö9,  470) ;  er  gibt  sich  dadurch  eine  viel  zu  wichtige 
teUnng.  In  Wirklichkeit  war  mir  bei  nieiner  Forschung  Herr 
IfOBkir  ganz   nebenAächlich ;   für  einen  Geschieh titforecber  wird  ihn 
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nianuiil  halten,  der  smne  Studie  öba  den  Starx  d» 
KOaipowlia  (dieaer  Zeiudir.,  Bd.  XIX,  1800)  gckMa  kal;  n 
wo  v  DÜ^t  xn  nmgeho)  war  (weii  eaa»  ABfb«nag  do'Brfai 
des  Bichtjgeo  im  W«ge  ataiid),  ist  er  toq  nir  crwÜiBt  «I 
Denoodt  ist  ea  gerade  die  Böckaicbi  auf  itia,  da  aät  hngtd 
kuuiten  £ifo»cber  von  GaogreBUD.  Wöstuagvo.  Ortanaiiwa, 
sagen  a.  dgL,  fewewn,  die  mich  jahreliDg  dsron  abgfbtit» 
metne  Ej^ebniaw  über  ditBoi  GcgeoaUad  m  vtrOffMlficftn, 
idi  ihm  die  Pinderfr«ode  nicht  vaderben  «cUte.  ]tfH  Harn 
grfindiuig  habe  ich  unter aniierenzwömal  die  AoflordoiugBmk 
gddiDt,  mdae  ÜDiersucbung^o  üba  dieaea  GegeaatBM]  eb  tat 
liehen,  ich  wu-  der  Vhezzeapaag,  daä  bei  des  ttaama  FaoA 
metfaodeo  die  Sache  auch  oboe  meiD  Zutun  bald  gekläii  weriw  1 

Und  mdoe  Enrartung  wurde  lalweige  ecboa  nföllt,  da 
■eine  vortreffliche  Quellenkritik  in  dieea  Zdtachrih  (6d-  XXII, 
TerQffentlicbte,  die  einen  Teil  douen  enthielt,  mw  ich  zu  iap 
hftbt  hatte  niid  zwar  in  höchst  gnindlicbtr  und  widaapmdl 
Form.  —  Erst  als  Herr  Oröäler  sich  berufen  fühlte,  üb« 
ForadinDg  herzufaUco,  ab  er  die  treffliche  und  »ehr  oötice  t 
Buchaog  der  n)g.  aächaUchen  Quellen,  die  GrÖSler  bei  «doCT  ! 
mit  keinem  Finger  angerührt  hatte,  für  überfliJMig  und  OBlnp 
erklärte,  da  hielt  ich  die  allzu  große  RücbMchinahnie  nicht  md 
angebracht.  Dennoch  hätte  Her  Grötller  bemerken  köoacn 
ich  ihn  schoote  und  jede  Beschämung  fernzuhalten  Buchte; 
darau«  bitte  er  m  erkeanen  künoen,  dafi  ich  mit  keinem  WoW 
iTunderliche  Deutung  der  Ereuzsteine  von  Bcntbe  nod  der  El 
von  Knjpel'lc  erwähnt  habe.  ~  Anstatt  dessen  acheat  tt  m 
dieBem  >ijfiiierwähnpn  noch  einen  Vorwurf  machen  la  wollen  (8 

Herr  GrCSIer  macht  mir  ferner  einen  Vorwurf  daraus,  dl 
frühere  Bearbeiter  dieses  Themas  nicht  genügend  erwähnt  od 
nutet  habe,  daS  ich  vielmehr  „zu  den  Quellen  »elb^t  hinabsoMi 
mich  eutachloBoen  habe  und  „durch  Vergldchung  und  Wärdi 
derselben  zu  meiner  Auffanaung  gekommen  bin,  —  Ea  iat  nale 
her,  daß  ich  ältere  Bearbeiter  dieser  Sache  geJeaen  habe;  hat 
einen  gekannt,  der  »choo  das  gesagt  hat,  was  ich  tu  sagoi  hM 
hätte  ich  mich  g^n  von  jeder  weiteren  Bemühung  dispeositft, 
hätl«  aber  auch  eine  solche  Darstellung  wie  die  GrOBlencb 
■Tahre  1899  nicht  entstehen  können.  Der  einzige,  der  einen  wie 
Teil  meiner  Aufgabe  vor  weggenommen  hat,  ist  Pelka  gewaen, 
sorgfältige  Forschung  und  wichtigen  Ergebnisse  ich  gebührMiij 
kaiut  habe'). 

D  Vorläufig  nur  so  viel  auf  Vcrdächtigongen  wie 
Z.  2—3. 
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Da  üUD  Herr  GrQSler  Gber  das  ^UerabsteigeD  zu  den  Quellen" 
Ke  apÖttiBche  Anmerkung  macht:  „als  ob  alle  Mäne  Voi^nger  — 
lerem.  Felka  uod  ich  iGrÖSler)  eingesuhloDacii  —  tlae  aidit  anch 
BCbui  hätt«Q",  M)  maß  ich  nun  doch  noch  die  Art  kritiBitiren.  nie 
W  das  HerahBteigeo  zu  den  Quellen  im  Jahre  1699  gemacht  hat, 
doiD  (!uo  si  faciunl  idem,  non  est  idem. 

K  (iröQler  etetlt  Textetellen,  trelche  über  den  TbüringtT  Feldzug 
Bbdeln,  d.  h.  Ausschnitt«  aua  3  frünkischnu  und  3  sächi^iechen 
QoelleD,  nebeneinander.  Um  ÜPterauchunEcn  über  den  Wert,  über 
□alität  oder  Abhängigkeit  der  verschiedenen  Quellenschriften 
nart  er  rieh  nicht,  Aimoin  aus  dem  11.  Jahrhundert  (1005),  der 
'  knnen  selbständigen  Wert  bcHitzt,  wird  als  gleichwertig  benut/t 
loil  Gregor  au»  dem  U.  Jahrhundert.  —  Der  Quedlinburgcr  Annalist 
«inl  als  eclbständigc  Quelle  verwandt  (8.  11,  wie  auch  jetzt  wieder). 
Di»  Annahme,  daß  Widukinds  Eiiäblung  von  derjenigen  Rudolfs 
unabhängig  ad,  ist  die  einzige  Bemerkung,  die  zur  M'ürdtgung  der 
<liulleb  gemacht  wird,  sie  ist  aber  unrichtig.  Uie  großen  Wider- 
•präche  in  Widukinds  Erzählung  sieht  er  nicht.  , Manche  Bagen- 
lalte'  in  den  eäcb«iechen  Berichten  wird  zugestanden,  —  aber  das 
ja  Iricht  erkennen  und  ausscheiden  lassen  |Z.  Thür.  O., 
8.  19j. 

den  Ü  als  gleichivertig  behandelten  Berichten  wird  niin 
bler  Bericht  zusammengestellt;  was  der  eine  nicht  hat, 
der  andere,  man  muß  nur  jede»  Stück  an  die  passende 
'BMIe  UDlerzubringen  wissen,  so  entsteht  ein  Mosaik,  dae  viel  mehr 
ilt  als  Jede  einzelne  Quelle.  Zwar  wissen  die  Franken  nichts 
I  einer  Belagerung  von  Bur^echeiduDgen,  die  Sachsen  (Widukind) 
von  der  vernichtenden  Schlacht  an  der  Uiistrut;  —  aber 
de  für  dae  Schweigen  lassen  sich  finden  (z.  B.  soll  Widukind 
I  der  letzteren  Schlacht  dcRbalb  nichts  wissen,  weil  die  Sachsen 
r*X)  Jahren  nicht  dabei  gewesen  sind  [ö.  21],  trotzdem  ist  er  der 
der  den  Ort  der  ersten  Schlacht  [Runibergun]  nennt,  ob- 
wohl die  t^achsen  auch  dort  nicht  dabei  gewesen  sind).  Es  werden 
dit  Schlachtfelder,  der  Marsch,  die  Furten,  die  benutzt  sind,  die 
l*ffx  der  Franken  und  der  Sachsen  vor  Burgscheidungen  untfr 
iaftietung  recht  probte  in  ati  scher  Erwägungen  und  Namendeutungen 
nnittelt,  und  damit  ist  der  wirkliche  Verlauf  des  Krieges  aufs  beste 
rwiccen. 

Die  wichtigen  zeitgenössischen  Nachrichten  Über  diesen  Krieg 
«'  Prokop  und  im  Briefe  des  Königs  Theudebert  an  Justinian,  die 
ricluichtcn  aus  den  Gedichten  des  Vennntius  Fortunatus  und  ans 
ebensbeschreibung der  Radegunde  werden  nicht  berücksichtigt.  — 
rgemachlhatsichHerrOröaierseine  Aufgabe  im  Jahre  I»99  nicht. 
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Auch  in  anderer  Bexiehung  iat  seia  „HiaabsteigeQ  zu  da 
Quellen"  iiDzurdcheod  gewesen.  Von  den  QaeUeascbriftstdleni,  di 
&  titiert,  hat  er  gerade  nur  die  weDlgen  Slellon  in  Betracht  geragt 
die  von  dem  Verlauf  und  näiJiEten  Erfolg  doA  Feldzngea  ndcn 
auch  diene  Dicht  volIntSodig,  insofern  ja  die  Bede  des  kÖDigliclui 
Dieners  Iki  Widukiod  etwas  ganz  aaderea  über  die  Oc^nd  dtr  i 
lächlacht  sagt,  aia  Herr  UröBler  aus  Widokiod  entnimmt.  Wu  Mwi 
die  Quellen  enthalten  über  das  politische  Verhältnis  da  Sachteo 
deo  Franken .  über  die  Herkunft  und  das  damalige  Gebiet  i* 
Sachsen,  über  andere  Feldiüge  der  Franken  nach  Ttiüringeo,  ät« 
die  Aueiibung  berrachaftlicher  Gewalt  in  Nordthüringen  durch  dit 
Frankenkönige,  darum  bekümmert  eich  Herr  Oröfller  nicht.  — 
Gerade  aber  diese  Bunstigeii  geechlL'btüchen  Nauhrichtau  geben  am 
das  wichtigste  Material  an  die  Hand,  um  die  späten  dichterisdiea 
ErKählungen  auf  die  ge«chi(;htliche  Wahrheit  ihrea  Inhalts  lu  präloi 
Herr  OröQler  hat  dieee  Aufgabe  nii'bt  angerührt 

Zu  welchen  Iir^.üraern  das  nur  stückweise  Lesen  d«r  Quäl» 
führen  kann,  dafür  erhielt  ich  eine  Probe,  als  ich  in  der  ÜJBsertitiw 
VOD  Wüstenhagen  (Beiträge  zur  äicdelungskunde  dee  Osthans, 
Halte  lOTifi)  mit  Verwunderung  las,  die  aus  Italien  EurückgekehfU» 
tJBchsen  ,, wollten  die  (in  Nordthüringen)  neu  angesessenen  StiaiiM 
wieder  vertreiben,  wnrdea  aber  geschlagen,  und  dei-  FrsnkmkOiiif 
siedelte  sie  zwischen  den  genannten  Stämmen  in  ihTHii  ■IW 
Lande  an".  Der  Verfasser  beruft  sich  für  diese  Angabe  auf  OrSHIff, 
Besiedelung  der  Gaue  Frisenfetd  und  Hassegau  (Zdtachr.  d.  HuiT., 
Bd.  VIII,  8.  93ff.)i  und  wirklich  wird  dort  S.  108  von  den  Üb«- 
bldbaeln  der  geachlagencn  Sachsen  gesagt,  es  scheiae,  dafi  dB  i^ 
Hassegau  eine  Heimat^latte  gefunden,  wenigstens  berichte  Oicgoi 
von  Toun!  ilV,  cap.  42):  „Die  Sachsen  aber  zogen  zum  EC>>>>| 
Sigibert  und  erhielten  in  der  Gegend,  aus  der  sie  früher  ausgeaOfW 
waren,  Wohnsitze,"  Gr^or  erzählt  dies  von  deo  Sachsen,  als  «^ 
aus  Italien  durch  das  Prankenreich  ziehend,  die  Erlaubnis  eib«tsB< 
in  dns  früher  besessene  Land  zurückzukehren  (vgl.  mäncn  AufuUi 
Zeitschr.,  XXV,  1906,  B,  21  u.  28).  Größler  aber  bezieht  die  WoW 
auf  die  in  ihre  früheren  Sitze  zurückgekehrten,  voa  den  Schwabtf 
fast  aufgeriebenen  ßnchflen,  was  natürlich  einen  ganz  falschen  Stf 
gibt.  Ein  solcher  Irrtum,  der  die  Err.ählung  in  Üb.  IV,  42  mit  M 
in  V,  15  zueammeu  wirft,  ist  doch  nur  möglich,  wenn  man  & 
Qu  eilen  scbriflsteller  nicht  im  Zusammenhange,  «ondem  nur  stück- 
chenweise  liest.  Herr  Wüstenhagen  aber  kann  aus  dieser  Erfahruol 
lernen,  daß  man  auch  gegenüber  OröQIera  Angaben  gut  tut,  lu  d< 
Quellen  selbst  hinabzusteigen. 

Es  kommt  als  dritter  Mangel  in  der  Benutzung  der  Qarili 
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MDZO  die  falsche  persdoliche  Stellung,  die  Herr  OröBler  den  Quellen 
g^eoüber  einnimmt.    DeuLlich  charakteruiiert  er  diese  auf  S.  4G3 
Mner  leUten  VraÖffentlichung  (ZeiUchr..  XXVI)  in  den  Worten: 
yfiä  der  Stellung,  die  Hdfer  zu  den  thüringiechen  Ereigui«sen  ein- 
nimmt, muß  ihm  darsn  gelegen    Hein,   die  Bedeutung  dieser  Quellen 
ond   natneollicb   die   J^iiverläsHigkeit   Widuklnda   herab/ u setzen."  — 
Sich  Ueim  Gröfiler  ist  ee  also  sei  bat  verstiLnd  lieh,  daQ  der  Gesehicht- 
echreitier   ment  seine  Stellung   zu   den   Erelgnisi^en   einnimmt   und 
dinn  die  Quellen  je  nach  seinen  Bedürfnissen  wertet,  sie  boubstellt  oder 
herabsetzt-   Das  heißt  allerdingn  die  Aufgabe  des  Hi.itorikers  auf  dnn 
Kopf  stellen!  Aller  wir  dürfen  aus  diesem  unabsichtlinii  offenbenigen 
GMändnis  entnehmen,  daß  für  Uorrn  Größler  aueh  bei  seiner  letzten 
AnluBung  über  die«  Thema  zuerst  die  Stellung  zu  den  Ereignissen 
btttand,  und  daß  nach  dieser  vorgefaßten  Stellung  die  Quellen  und 
<£c  aiu  ihnen  gezogenen  Schlüsse  gewertet  worden  sind.  —  Wie  ich 
dun  bitte   kommen    sollen,   mich   zuerst    für   oder  gegen  irgendein 
EMgnis  zu   entscheiden  und  erst  danach  die  Quellen  zu  beurteilen, 
■n  mir  gäozUch  unveiBtändlicb. 

Obwohl  nun  die  im  Jahre  1800  von  Herrn  GröQlor  unter- 
■WRimene  Behandlung  dieses  schwierigen  geschichtlichen  Problems 
"I'  keinen  Fall  als  eine  musterhafte  oder  auch  nur  genügende  be- 
loduiet  werden  kann,  so  scheint  Herr  Größler  doch  jedem  andern 
au  abweichende  Art  der  Behandlung  verbieten  zn  wollen ;  wenigstens 
■In  nun  schon  zum  zweiten  Male  mit  LeidenBchaft  über  diejenigen 
^gefallen,  die  den  G^enstand  nach  der  Methode  der  neueren 
ßMchichtflchrelbung  zu  untereuchen  sich  zur  Aufgabe  gemacht  haben 
*^  dabei  EU  anderen  Resultaten  gekommen  sind  als  er.  —  Aber 
Uden«chaft  handelt  nicht  besonnen,  und  wir  worden  sehen,  daQ 
*och  diese  allzu  eifrigen  Angriffe  es  an  ernster  und  sorgfältiger 
ntinng  fehlen  lassen  und  der  uns  gestellten  Aufgabe,  die  Wahrheit 
st  ermitteln,  nicht  dienen. 


I 


Prüfen  wir  zuerst  diejenigen  Howendungen,  die  g^en  meine 
"ÜHignng  der  Quellen  erhoben  werden ;  zunächst  diejenigen  über 
Grtpir  von  Tours  und  die  übrigen  Quellen  des  6.  Jahrhunderts, 

Ich  habe  auf  2Ö  Zeilen  Gregor  als  gelehrt,  wahrheitsliebend  und 
'"ichtloe  cbarakterisiert,  wir  er  mir  bei  der  Leittüre  »einer  Werke 
"itgegengetreten  ist;  ich  habe  ferner  bewiesen.  daQ  er  von  dem 
wikjschen  Feldzuge  in  Thüringen  genaue  Keontnb  hatte,  und  darauf 
«Mewie«en,  daß  er  „außer  den  fränkischen  Nachrichten  und  Er- 
'ihlungcn*  die  MitteUungen  der  am  nächsten  beteiligten  Frau,  der 
lüringischeD  Kfinigstochter  Radegunde,  zur  Verfügung  hatte.  Was 
■toi  noch  Kur  allgemeinen  Charakteristik  der  damaligen  Geachicht- 
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schreibuDg  und  derjenigen  Gr^ora  von  aodereii  MänDera  gaap  '^ 
hier  abziucbreiben,   habe   ich   nicht  für  xweckmäßig  ec-hnlieo,  dgi  mI 
sich  hier  nur  um  die  Glaubwürdigkeit  der  Nai^hrichWii   Qlwr  da 
frön  kisch-th  Urin  gl  Beben  FelUzug  bandelte,  und  Bücher,  wie  d«  ' 
Watteiibach,  über  Denifchlands  Geechichtequellen  leicht  nachg 
werden  liönuen. 

Dagegen  setzt  Herr  Größler,   der   früher  sich  um    den  Jthtift-* 
Htellerischcn    Charakter   des    Mannes  gar   nicht  gekümmat  Wir. 
4  enggedrucktc  Seiten  mit  einem  Schwall  von  Zitaten  ans  Jinii. 
Monod,   Gloe!,   Lippcrt.  die  alle  nichts  von  dem  bestrdlai.  wa«  Kh 
gesagt  habe.    Herr  Gröäler  betont  dabei  besonders  diejenigen  An- 
sprüche dieser  Männer,  die  erwähnen,  daß  Gr^or  von  Tours  rid- 
facb   auf  miindliehe   Überlieferungen   angewiesen  war   (wie  ich  jC 
hinsichtlich  der  Radegunde  besonders  hervorgehoben  habe).   Ale  ubl 
nicht   alle   Erzähler   von    Zeitgeschichte   bis   auf   den   heutigto  Ttf\ 
vielfach  auf  mündliche  Mitteilungen  anderer  oder  auf  deren  Bri«ft  [ 
angewiesen  wären  1    Hierdurch  soll  aber  der  Schnn  erweckt  wwlo, 
als  sei   die  Überlieferung  Gr^ors   über  den  fränkiach-thümigiwte  i 
Krieg  nicht  besser  als  die  Widutinds,  der  ebeotalla  aus  müodfldnf 
Überlieferung  geschöpft  hat«.     Die   Hauptsache  aber,  das  für  ä' 
Bewertung  der  Quellen  entscheidende  Moment,  wird  in  den  HiDl"* 
grund  geschoben,  nSnilicb,  daß  Gregor  nur  44  Jahre  nach  dem  b- 
eignis  schrieb,  Widukind  dagegen   437  Jalire.    Oaa  beifit:  Gre^ 
schöpfte  seine   Kenntnis  über  die  Eroberung  Tbüringene  durob  die 
Franken  nus  den  Mitteilungen  von  solchen,   die  die  Sache  noch  «f- j 
lebt  hallen,  Widukind  aua  einer  vöa  geschichtlicheni  Boden  gioiU'^^ 
entfernten,   von   Dichtern   frei  behandelten    und   nach   Belieben  um' 
gestalteten  epischen   Eraäblung.     Wenn  es  schon  Gr^or  troU  rrf' 
liehen  Bemühens  nicht  gelungen  ist,  sagenhafte  Züge  am<  dem  1»^ 
CblodwiKs  fernzuhalten,  dos  doch  nur  6<)  Jahre  zurücklag,  oin  Ü' , 
Zählungen  über  das  thüringische  und  das  burgundische  EODipbii>A| 
wie  sie  bei  den  Franken  umgingen,  kntiBch  zu  sichten,  —  w  i**1 
doch   nobl  handgreiflich,   daß  es  für  Widukind  gani   uninögü<'t'| 
war,   aus   der   durch   Jahrhunderte   verdunkelten,   mündlichen  uno! 
dichterischen    Überlieferung   etwas    Zurerlässiges   zu    erfahren  dIkT^ 
Zeiten   und  Geschehnisse,  die   für  ihn   mehr  al«  400  Jahre  lurkk- 
lagen,  und  von  deren  sonstiger  Geschichte  er  nicht  die  gmopUj 
Kunde  hatte. 

OröÜler  sucht  sich  noch  immer  dieser  Einsicht  zu  euL 
Gregor  soll  Erzählungen  der  Kleriker  auf/.unelinien  nicht  ve 
haben,  er  soll  auch  epische  Erzählungen  aus  der  Vorzeit  der  Ment- 
winger  zur  Hand  gehabt  haben  —  man  könnte  auch  betonen,  lUA 
er  sein  Wwk  mit  der  Erschaffung  der  Welt  begonnen  hat  — 
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lieeen  Diogen  iet  gewiß  Kritilc   nötig.    Dae  alle«  triflt  aber  Heine 

facbricJiten   über  den  Krieg  der  Franken  g€gen  die  Thüringen  gar 

L'hl,  wie   es   «einen  CharnkUr  aU  wahrlieilsliebeuden  SiehriftstoUer 

nd   ala  bttte  Quelle  für  die  merowingiacbe  Zeit  nicht  herabfetzt. 

aber  der  Hauptgenahrsmann  UröQlen,  W.  Arndt,   die  Über- 

Brg  gewonnen  bat,  daß  (iregor  niemals  als  Lügner  sich  erweist, 

er   vielmehr  ^ich  dessen  wohl  bewußt  genesen  ist,  daß  bei  der 

uclit«chreibung  iil>erajl   die  Wahrheit   zu   erEomchen  sei,   —  so 

Stte  GröBler  wohl  Ursache  gehabt,  die  von  mir  gerijgte  Behauptung 

Drückiruoebnicn,  als  ob  Gregor  gegen  bcesereB  Wistten  die  Siichaen- 

dUe  im  Thüringer  Kriege  verechwi^en  habe,  neu  er  „nicht  wagte, 

liBliebigo  Dinge,  die  dem  fränkischen  Nalioualstolz  wehe  taten,  zu 

ehteu"  (vgl.  meine  Abhandlung  Zeitschr.,  XXV,  S.  8).  —  Diese 

|Bdiauptung    war    aber   dun/hsiis   nicht   n eben eücbl ich,   durch   ilieee 

ftnptung   wollte   Orößlcr   vielmehr   erklären,   wie  es  ntögÜch  ge- 

|*euD,  daß  von  einer  so  wichtigen  Tatsacie,  wie  der  SachBenhilfe 

.  l&ftcbsenbeute,  bei   dem    wichtigsten  Quelle  nschriftsteller  kein 

I  Wot  tn  finden  iat. 

Dieeer  Schriftsteller  hatte,  wie  UrQQJer  inzwischen  aus  seinen 

j'ZltUen  gelernt  haben  wird,  für  die  Roheit  der  Franken  nur  Tadel 

itvd  Abscheu  (S.  40));  wie  sollte  er  dazu  kommen,  aus  Rücksicht 

"ul  ihre   Empfindlichkeit  die  Wahrheil   zu   unterdrücken!    —   Und 

"ean  gar.  wie  jetat  (b.  161)  vermutet  wird,  die  ersten  6  Bücher  gar 

(»idit  m  Gregors  Lebzeiten,  sondern  erst  nach  seinem  Tode  heraus- 
pgebeu  sind,  ~-  wie  sollte  er  aus  Furcht  vor  fränkischem  National- 
••ol»  die   Geschichte   gefälscht   haben,   während   er   die   furchtbare 
'redtgnnde  nicht  im  geringsten  schonte  1 
All  dieu  Gerede  kann  den  hoben  Wert  und  die  Zuverlässigkeit 
Gf^rs   für   den   größten  Teil   seiner  Geschieh tschrabung  —  nfira- 
'ith  für  diejenigen  Zeiten,  die  seiner  Erkundung  zugänglich  waren  — 
i'cht  im  geringsten   herabsetzen.    Zugänglich  war  aber  seiner  Er- 
^diing   ganz   besonders   der    frankisch- thüringische   Krieg,   schau 
BHhjJb,  weil  er  mit  der  Angenzeugin  Riiiiegundc  persönlich  bekannt 
Oni  mit  dem  Freunde  und  Dicliter  dieser  bedeutenden  Frau,  Veonntiua 
Forlunatus,  befreundet  war.    Hierüber  schweigen  die  Zitate  Grüßlera. 
llTtum  erweckend  ist  dabei  das  Zitat  S.  4li:i,  als  haben  dem  Geschicht- 
•chraber  für  die   Zeiten   Chloduvechs   und   seiner  ÜÖhne  andere  als 
mündliche   Beleiiruugsmittel    fast   gar    nicht    mehr   zu    Gebot«    ge- 
■tanden;  erwiesen  ist  vielmehr,  daß  die  Rnveun atiseben  Fasten  in 
der  ta   Atlee   vorgeuommenen   Überarbeitung  und   Ergänzung  (Au- 
lutlen  von  Arles)  von  Gregor  benutzt  worden  sind,  ebenso  Annalen 
•rtm  Augen  und  burgundische  Annalen,  wie  auch  Geschieh tschreiber 
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Gfcgor  Ml  ihnffii  Hcbt  im  maä^  d»  i«  fi. 
Ab  da  -"-  1  ^  ■•  •■  "^  -  KxMB  «oa  531  IrwrttfT  bk  Uc 
Ftabaf*  Aapte  IkM«!,  dtr  «ob  d«  Pmim— iMg  dv  e«^» 
nWapr  <hw*  dfe  Wamktm  30  Jdn  Hck  d«  En^w  Nadnilt 
gibt  (bdL  OodL  I.  13).  Idi  Uw  Mf  di«  Bl^ioi  da  Vf^MM 
PortaMlai  hiwgHriMai,  mldw  dieEkcan  der  Badfgitwle  a«te 
Uatig»  ÜTMiJWg  der  Om  nd  «e  ZttMamK  Art  Uo^  m 
AMikMk  bö^BB,  BkM  dteaelÄla  dn 
liiliwhi  dn^  yaoüsi^Bt  Vosckwc^v 
ood  dndi  die  Aadmang  tera»  boitoi  fcMn  MttMr  t«B  &  Ftaafaa 
•k  nur  beaekfaBnd  (ZölMfai,  XXV.  &  «8>;  MM^  BMfa  dir  Ld>» 
bndmibng  der  Badcgvide,  von  F<KtaBat  gläeh  Mcfc  587  p- 
•ekrietm,  m*  um  th&ria^acfae  Hciinal  doTtli  (^  Scg  dv  FtnkM 
BOMfirt  «wdm. 

Ab  Münrcnriegcade  Bcrttügiutg  für  den  Bcncht  GnpxiU« 
idi  dca  Adel  TbeDdcbaU  an  Jh^bIu  ■■(,)fiiliii  mü  den  6iHk 
Uteita'  nbailü  Tliaii^iii  et  conw  protitüi  tqBiäli^  dns  Ht 
Mgt  der  fränkitctu!  Kanig  (nriKhan  534  und  M7).  daA  vaA  Vtm- 
werfiuig  der  TbüriiigeT  ilie  Vronaun  deneOtea  aa  Mto  Bäob  !•- 
koamwn  sind,  nicht  etwa,  d*Jl  er  öe  mit  deo  Sachii  ylwh  M 
Von  diewn  Mgt  et  vielmebr  gidch  dannf,  daß  £e  Sadtaca  od 
Jfitcn  nch  „an*"  freiwillig  a^ebea  haben. 

Die  Art,  mit  wdcheiOr6Bkr  <S.  473-474)  Btcb  dkMD  vkdUigB 
hialoriecbea  Zeugnis  eq  eotziefaai  aacht,  da«  ja  aüsi^iigi  ^ 
eigenet  FhantaHegemilde  ra  Boden  irirft,  wird  schwetlicli  jed** 
manna  BSlignng  findoi. 

Wihrend  ich  (S.  16)  die  8teUe  nach  dem  \b  den  Uon.  Otf>- 
ep.  MeroT.  et  KaroL,  T.  I,  p.  132—133  eDlhalLeneii  urEprüiigli<t« 
Tort  ritiere,  druckt  UtöBIct  einen  anden  geformlcn  Teil,  ohne  o* 
Wort  über  dieM  AbäDderang  ca  ugen ;  dafi  in  Aaa  anpränglid)^ 
Text  Italien  mitgeiiännt  wiid,  weiB  er  nicbt  tmd  Btreicbt  mir  Üu* 
Namen  mit  einem  Ansrafiuipseichen  an  (S.  473).  Darauf  wnnJ^ 
er  lieh,  daS  ich  mich  getrane^  dieaeo  Text  za  Obeceetaen,  «d  ' 
„annehmeD  möchte'',  daS  et  wenige  gibt,  die  eich  röhmoi,  dhrt 
Htelle  veTKtanden  zu  haben,  und  dann  wirft  er  die  Anglte  ^ 
KQniga  Theudebert,  daS  aich  ihm  (nobis)  die  Badiaen   und  J3f 


\)  Vgl.  Watl«nbach,  DeutAchlanda  OMchicbuqaellai  im  Uitu^' 
alter  bi«  zar  »itte  de«  13.  Jahrhunderts,  Bd.  1,  S.  5&  fi&  tf' 
Holdtr-E^ger,  Neue«  Archiv  fiir  altere  dentaohe  Oeochichtakniidet  '■ 
B.  208-270. 


Wider  aJte  und  neue  Legenden. 


283 


mtermirfeD  haben ,    leichtfertig;  ober  Bord ,   weil   „nach 
wir  (d.  1.  Orößlen   von   dem  VcrhlltoiBse  der  Sacbaeu 
inkeD  in  jener  Zeit  wissen,  das  (namlicb  die  ünLerwerfung 
D)  eiiie  ganz  unglaubliche  Sache  ist"  (S.  474). 
im  ich  Diir  nicht  getrauen  sollte,  einen  lateinischen  Text 
ECU,   auch   wenn   er   die  bei  den  Franken  damals  übliche 
tägaag    der    EodungeQ    aufweist,    ist    mir   unerfindlich. 
Bino   der  Stelle    ist   trotz  der  gegenteiligen  „Annahme" 
GrüQler  bei  den  Mannern,  die  die  Sprache  der  frankisthen 
er  kennen,  kein   Zweifel.     Der  Herausgeber  der  Mero- 
Briefe  in  den  Monumenten  Germaniena,  VV.  Gundlach, 
kIs  Inhalt  des  Briefee  an:  Tbeodebertua  1  eiponit,  regno 
rhuringiorum  et  NordsuaTorum  et  Baxonum  et  Euciorum 
Vanciam  et  Italiae  Punnoniaeque  partee  contineri.    Er  hat 
übersetzt   wie  ich  mit  Einscblufi  des  Wortes  Italien.  — 
Üe   deutsche    SWnimesgeschichte   grundlegende   K.  ZeuB 
achen  und  ihre  Nachbars tämme",  1837)  BUgt  S.  387;  ,,Mit 
e  der   thüringisdieo  Macht  durch  die  Franken  sind  auch 
Sachsen  in  die  Abhängigkeit  des  übermächtigen  Franken- 
oramen.     Theodebeit   meldet  darüber:  (Zitat).    Nirgends 
ie  Enten  (Juten)  unter  der  Benennung  Sachsen  vor;  beide 
ad  atw  zu  trennen.    Sachaeo  und  Juten  schlössen  (lich, 
.,  an  den  mächtigen  Sieger  an."  —  Derselbe  S.  500:  „Nach 
ing   der   Nachbarvölker,    der    Thüringer    und    der   Nord- 
kamen auch  die  Euten  wie  die  Sachsen  unter  die  Herr- 
■    Franken    durch    freiwillige    Unterwerfimg ,    wie    König 
1  an   den    Kaiser  Justinian    berichtet."     Ahnlich  S.  3d7 
1,  Anm.  2.  —  ZeuQ  hat  also  den  Brief  TbeuJeberla  ebenso 
ne  ich,  auch  den  jetzigeo  Vereacb  GröBlers,  aus  Saxonea 
dnen  bewunderen,  irgendwo  vegetjerenden,   unbebaunteii 
m  KU  kombinieren,  schon  vor  70  Jahren  abgewiesen. 
tz  bezieht  eich  auf  denselben   Brief  Thendeberta  in  der 
VerfaBBUDgsgeschichte,  II  (Aufl.  2|,  8,  74:  „daß  derselbe 
Jrief  an  den  Kaiser  Juatiuion  rühmt,  nach  IJcaiegung  der 
bitten    die  Noraavi    sich    freiwillig   unterworfen,    wären 
ind  Euthen  unter  seine  Herrschaft  getreten,  die  von  der 
d  den  Grenzen  Ponnoniens  bis  zu  den  Kikten  des  Ozeans 
„Zu  der  großartigsten  Stellung  haben  aich  die  fränkiachen 
loben,  sie  sind  die  mächtigsten  Fürsten  Europas,   sie  ver- 
n  grüßten  Teil  der  deutschen  Völker  und  stellen  sich  mit 
Versuchen  der  Oätrflmer  zur  Wiederherslellung  Böraischer 
t  auch  im  Westen  auf  das  kräftigste  entgegen."     Waitz 
Iso  den  Brief  ebenso  wie  ich,  nnd  beide,  Waitz  wie  ZeuB, 
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haben  ihm  wichtige  KenotDisse  Ober  daf  VerhällDia  der  Prankn  a 

den  innerdeuUchen  Stämmeo  im  6.  Jahrhundert  enlDomm^  — 
OröQler  dagegien  versichert,  den  Lceem  dieser  Zeitschrift:  3icb 
allem,  was  wir  Ton  dem  VerhältnisEe  der  Sficheeii  eu  deo  Fnoktn 
in  jener  Zeit  wiesen,  ist  das  (die  Unter  werf  in  g  der  Sachsen  und 
Jülen)  eine  ganz  unglaubliche  Sache." 

Der  Leser  kaon  echon  an  diesem  Beispiel  erkeDnen,  wie  tor- 
sichtig  man  gegenüber  den  abeprecheoden  ÄuüeruDgeo  die»»  Auton 
sein  mu&. 

Die  Wahrheit  ist  vielmehr  folgendes:  Nach  allem,  wm  wir  ran 
dem  VerhättniB  der  Hachsen  tu  den  Franken  in  jener  Zeit  au»  golffl 
Quellen  wisBcn,  rebellierten  die  Bachfen  tchon  555  g^eu  die  Frankn 
iGrcg.  Tiir.  IV,  14),  „weil  sie  die  Tribute,  die  sie  in  jedenj  Jahr* 
zu  leisten  gewohnt  waren,  zn  eiitrichlen  verschmähten";  die  Sichsni 
mÜBBen  also  schon  vor  555  von  den  Franken  abhängig  gewesen  saa, 
Eine  weitere  Angabe  desselben  KapiteU  sagt,  daB  sie  schon  (Jon 
Bruder  und  den  Neffen  Chlothars,  also  Theuderich,  Theudeberl  und 
Theudeliald  Tribut  gezahlt  haben.  Diese  Nachrichten  etinimefl  «hr 
gut  zu  der  Angabe  im  Bnefe  Theudeberts,  daß  die  Sach»en  »A 
freiwillig  den  Franken  (nobis)  UDlemorfen  haben.  Und  gerade diw 
Angabe  Theudeb<'rta  gibt  uns  die  Aufklärung  über  die  Eutatduij 
des  s&chaiBchen  Tributs,  der  bis  632  bestand  und  T4T  von  Den» 
aufgelegt  wurde.  Die  Nachricht  Theudeberts  etimml  also  vortnf' 
lieh  mit  dem  überein,  woa  wir  sonst  über  das  wirkliche  Vefhillni^ 
der  Sachsen  zu  den  Franken  wissen.  Der  Brief  Theudebert*  ist  «n* 
sehr  wichtige  Geechichtsquelle. 

Dm  Iroti  alledem  ihren  Wert  herabzuactzon,  führt  GrÖßler  Bcot 
rin  besonderes  Knniitstiick  vor,  und  zwar  in  gesperrtem  Druck,  \)-f^ 
mit   beigefügter   Verwunderung  darüber,   daß   ich  diesen  „ümBlA"'^ 
ganz  aiißiT  acht  gelassen"  habe,  nanilicb  den  Uiustand,  „daß  Letl^' 
die  sich  aus  eigenem  Willen  einem  fremden  Herrscher  unlerwer^^' 
ihm   vorher  nicht  tributpflichtig  gewesen  sein  können ,   was  do*^ 
Höfer  von  den  nord thüringischen  BachEon  behauptet"  (ß.  474t.   l^J 
klingt  überwältigend,   ist  aber  ganz  und  gar  unrichtig.    Ich  h»*^ 
nichts    von    dem    behauptet,    was    GröQlw    hier    den    Lesern   3^ 
thüringischen  Zeitschrift  als  meine  Behauptung  vorführt.    Die  S»c-** 
liegt  sehr  einfach:  Theudebert,  der  Sohn  des  Königs  Theuderich,  ^*^ 
tüchtiger  und  rüstiger  Krieger,  hatte  bekanntlich  531  seinem  VaP^ 
im  Kriege  gegen  Thüringen  Beisland  geleistet.    Wenn  infolge  diu*  * 
Krieges  und  der  Embcrung  Thüringens  u.  a.  die  Sachsen  und  Jüt^^ 
■ich  den  Franken  freiwillig  unterworfen  haben,  so  konnte  Theudet«^^ 
als  er  KGnig  war,  mit  vollem  Recht  sageu:  „die  sich  uns  frdwill 
ergeben  haben"  iqui  se  nobis  voluntntc   propria  tradidcruntl,  ai 
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DD  die  ersten  Jahrottribule  noch  bei  Lebzeiten  seioeä  Vaters  (bis  534) 
E>hlt  wurden.  Möglidi  ist  außerdem,  daß  Theudebert  aellist  die 
iterwerfung  der  Sachaen  entgegen  genommen  bat,  da  er  ihnen  am 
[sbateo,  in  Ripuarien  (Kölo),  residierte.  Eine  bchwierigkeit  oder 
,  Widerspruch  in  diesen  Angaben  ist  mänce  Eracbleud  bei  normaler 
gik  nicht  EU  entdeckea.  ZeuQ  z.  B.  betont  gerade  IB.  387),  daß 
toi^  Tbeodeberla  Angabe  von  der  freiwilligen  Unterwerfung  der 
chaen  durch  die  npittcren  Naehrichten  vuin  aachtiacbcn  Tribut 
ititigt  wird.  —  Auch  ieh  habe  denJKeujüU  nirgends  behauptet,  daß 
I  Bachseo  schon  vor  ihrer  Unterwerfung  den  Franken  tribut- 
litdiiig  gewesen  seien,  sondern  ich  iiago  B.  16,  dafi  die  „durch 
nbutzahlung  Bi(^h  ausdrückende  Abhängigkeit  der  Sachsen"  durch 
te  im  Briele  Theudeberts  erwähnte  freiwillige  Unterwerfung  <ler- 
■Ibo)  entstanden  ist,  und  S.  IT,  daß  ditwe  „Unterwerfung  der 
nicht  etwa  bloß  auf  Bewohner  früherer  thüringischer  Qe- 
e  zu  beziehen  ist,  sondern  auf  das  ganze  Volk''. 
Herr  UrÖßlcr  dagegen  Kchlieflt  diesen  Teil  seiner  Verwirrung 
dem  fröhlichen  Resultat:  „Folgbch  bietet  auch  der  Briel  Theude- 
in  Justioian  der  Höferschen  Hypothese  (sie!)  nicht  die  geringst« 
^tze."  Dioi  unkundigen  Lesern  einzureden,  war  ja  wohl  der  Zweck 
in  Kaoststiicks,    Leider  heiligt  der  Zweck  die  Mittel  nicht. 

LCbrigcue  i«t  ee  keineswegs  eine  Hypothese  von  mir,  daß  die 
hsen  den  fränkischen  Königen  einen  Zins  von  500  Kiihcn  haben 
''c^len  miisüen  und  daß  sie  schon  seit  Theuderich  und  Theudebert 
*■  dieser  Abbüngigkeit  waren.  Die  besten  Quellen  bezeugen  es,  sie 
''M  in  meiner  Abhandlung  S.  14  abgedruckt,  Uatte  Uerr  GrCßler 
t  to  leichtfertig  sich  seine  Urteile  gebildet,  sondern  etwas  genauer 
iot,  ao  hütto  er  schon  vor  AbfasHung  seines  Aufsatzes  von  ISOO 
können,  daß  diese  Untertänigkeit  der  Sachsen  eine  gut  be- 
higte  uud  längst  bekannte  bisiorischc  Tateacbo  ist. 
Keinen  Deut  besser  a,\«  der  eben  besprochene  Versuch  Qrößlera 
den  Brief  dee  Königs  Theudebert  ist  der  auf  8,  471  unter- 
imene  Versuch,  die  ü  lau b Würdigkeit  der  Nachrichten  über  den 
lischen  Tnbut  dadurch  herabiuNetzen,  daß  er  einen  Wiilerr-pruch 
.ieren  will  zwischen  den  späteren  Erwähnungen  dieses  Tributs 
Fiedegw  und  Aimoin,  wo  er  als  durch  Cblotbar  1  auferlc^^ 
idmet  wird,  und  der  Nachricht  bei  Gregor,  nach  welcher  er 
an  Chlothars  Bruder  Theuderich  zu  zahlen  war.  „Wer  hat 
rechiT"  „Höfers  Aufgal»  wäre  es  gewesen  etc." 
Ea  berührt  wirklich  kläglich,  wenn  dieser  Herr,  der  sich  seiner 
Aufgabe  und  Pflicht  so  wenig  bewußt  ist,  sich  bcTHUSuimmt, 
ranuschreiben,  was  meine  Aufgabe  gewesen  wärel 
Wer  üregon  Text  und  Kuch  den  von  Marius  von  Avencbea 
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{bis  581  gesciiriebeo)  ventehen  kann,  der  liest  dort,  doB  die&actna 
dem  neuen  Herrn  über  Ostfranken,  Cblotbar  t.  (555),  deo  fröbfr  to 
Theuderich  gezahlten  Tribut  nicht  zahlen  wotlten.  Darauf  hU 
Chlothar  in  drei  nehweren  Krisen  gegen  die  Sachten  gefochtai 
(Gr^.  IV,  10;  Mar.  Av.  zu  ö55.  -  Greg.  IV,  14;  Mar.  Äv.  zu  53(J. 
—  Greg.  IV,  16  und  17).  Etat  durch  den  dritten  Krieg  Ut  «i  Üun 
gelungen,  sie  zu  bezwingen  (Fortiler  tunc  rex  Chlothncharini  eoatn 
Haionee  decertabat).  Wenn  nun  in  der  Folgeceit  bei  Fnedegar  und 
seinen  Nachfolgern  der  Tribut  als  von  Chlothar  auferlegt  bezejchoei 
wird,  Bo  liegt  nach  meinem  Urteil  darin  kein  Widersprueh  gestio 
die  ältere  Nachricht,  daß  der  Tribut  Bchon  früher  nn  HiMidench 
geiablt,  aber  unter  Chlothar  verweigert  n-urden  war.  Chlotlur  bUle 
t»  sich  in  der  Tat  schwere  Mühe  Itoaten  iBBsen,  den  Tnbut  Ton 
neuem  aufzulegen,  der  eeinem  Bruder  durch  freiwillige  Unlerweriaag 
gezahlt  worden  war.  Die  Aufgabe,  hier  einen  Widerspruch  zu  Umd,  j 
lag  für  roicb  uicbt  vor. 


Um  sich  trotz  alledem  der  bewiesenen  Tatsache  za  entti^W. 
doli  die  Sachsen    schoD   seit  den  Zeilen  Theuderiche,   des  Erobocn 
von  Thüringen ,   dem    Franken könige   tributpflichtig   gewesen  »io>J, 
also   nicht  die  eii^eichen   BundeHgenosaen    und   freien   Uitbeeiim 
Thüringens  gewesen  eein  können,  nimmt  Herr  UröQler  (H.  472)  semt 
Zuflucht  zu  der  Behauptung,  daQ  die  Nachrichten  über  die  ßebellioD 
und  die  Tributptlicht  der  Sachgen  sich  nur  auf  einen  Teil  der  Sachw 
bezogen  und  sicherlieb  nicht  auf  die  Ostweser-  oder  nordthQringi»cbi^ 
Sachsen,  eondern  auf  die  WedtweeersacliHen,  oder,  wie  Grüßler  gisc 
bestimmt  weiß,  nur  auf  die  Bewohner  des  pngus  Uessi-SasoDica'i 
d.  h.  des  Winkels  zwischen  Dieniel  und  Weser.    Herr  GröQler  rtoH' 
also  ohne  jeden  Beweis  und  ohne  jeden  Anhalt  in  den  Quellen,  abS 
in  der  Tonart  ausgemachter  Wahrheit,  als  selbstverständlich  hin,  dil 
die   Sachsen    westlich  der   Weser   ein   anderes   Staatswesen  gebildet 
haben  als  die  Ostlich  der  Weser,  und  auch  von  den  WestweserMchtca 
trennt  er  wieder  den  sudlichen  Ted  als  für  »ich  bestebeod  ab,  oni 
sagt  dann  den  Lesern,  ich  hätte  die  Pflicht  gehabt,  nachzuweisMi. 
um   welchen  Teil  der  Sachsen  es  sich  in  den  betreifenden  Bcrichlea 
hanilelt,  obwohl  er  ganz  gut  weüi,  daS  ich  entsprechend  den  Qaellca  M 
nur  ein  Volk  der  Sacbsen  kenne.  " 

Die  Sache  liegt  so:  In  früherer  Zeit  hat  sich  mancher  Ge- 
Bchichlscbreiber  zu  der  Auskunft  genötigt  gesehen ,  verschiedene 
staatlich  getrennte  Teile  der  Sachsen  anzunehmen,  um  die  ältenn 
Nachrichten  von  der  Tribntpflicht  der  Sachsen  mit  der  jiingtRB 
söx^hsischen  Darstellung  von  ihrem  tributfreien  Besitz  Nordthüringeoa 
in  Einklang  zu  bringen.    Dagegen  handelt  ee  aicb  in  meiner  Untcr-| 
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ucbung  gerade  darum,  den  Widerepnich  der  älteren  Quellen  g^eo 
lie  jöogere  Darstellung  aufzuweisen  —  nie  kanu  man  mir  Dur  damit 
lommen.  jene  AuegldchB versuche  und  Verlegenheitsdeut ungeu,  die 
len  Quellen  Gewalt  antun,  als  quellenmäßige  Wahrheit  aufzutischen, 
iBcb  der  ich  mich  batt«  richten  miiasenl  —  QuellenmüBig  ist  das 
}cgent«l:  König  Theudebert  berichtet  dem  Kaiser  Juetioian  die 
reiffiillige  Ergebung  der  Sachsen,  nicht  eines  Teile«  derBelben,  während 
r  doch  liei  AufzÖhluug  von  Psunotuen  und  Italien  nur  Teile  (eepten- 
rionalem  plagam)  als  ihm  unterworfen  nennt.  König  Theudebert 
agt,  daß  nach  jener  Unterwerfung  der  Kacbsen  und  Juten,  sein 
leich  sieb  bis  an  die  KQate  de?  Ozeane  erstreckt,  Herr  Orößler 
tber  verltmgt.  daQ  unter  jenen  Sazonen,  Eucii,  die  sieb  freiwillig 
imlerworlen  haben,  nur  die  Bewohner  des  Winkeln  zwischen  Diemel 
nnd  Weeer  verstanden  werden  dürfen.  —  Cblolbar,  der  mächtige  ße- 
lumcber  zw^er  Franken  reiche ,  kämpfte  m  3-jährigem  schwereo 
Kriege  mit  den  rebellischen  Sachsen,  bis  er  sie  mübsBiu  zur  Tribut- 
pQicht  zurückführen  konnte,  und  wir  sollen  glauben,  daß  er  en  nur 
mit  einem  Grenzgau  zu  tun  gehabt  hatl  72  Jahre  später  bewarben 
Kh  die  Sachsen  durch  eine  üeeandCschaft  an  den  Frankeukönig 
Ablösung  dieses  Tribute«,  und  die  Gesandten  beschworen  den 

für  das  Sachsenvolk. 

Ich   meine,   wer  g^eniiber  solchen  Quellen n achrichten  mit  der 

•uptung  auftritt,  es  habe  sieb  bei  dein  allen  um  einen  kleinen 

der  Sachsen,  nämlich  den   pagus  Hessi  gehandelt,  der  hätte 

■is  Pflicht   des   Beweises.    Aber  die  einzige  Begründung,   die   Herr 

urSBIer  für  eine  so  unglaubliche  Behauptung  vorbringt,  ist  der  Hin- 

b,  daß  die  eine  EntBcbeidungxacb lacht  im  Kriege  Chlotbars  gegen 

BSachscn,  südlich  der  Diemel  und  westlich  der  Weser  (an  der  Nablis, 

Von  mir  nachgewiesenen  Ncbelbecke),  d.  h.  an  der  säch»iBch- 

nkucfaen  Grenze  stattgefunden  habe;  ala  ob  nicht  sehr  oft  die 

■Itduddungsschlacht   eines  Volkes  an  dessen  Grenze  stattgefunden 

Die  EntHcheidungsschIncht  im  thüringisch- fränkischen  Kriege 

i«I  ebenfalls  an  der  thüringischen  Grenze  gekämpft,  und  auf 

I  Jenaer  Sthlachtfcldc  wurde  läOti  da?  Schicksal  von  ganz  PreuQen 

hieden,  nicht  bloß  das  der  südwestlichen  Grenzgaue. 

Während  nun  Herr  GröQler  für  seine  Umdeutung  der  Quellen- 

liten  den  Beweis  schuldig  geblieben  ist,  will  ich  den  Beweis 

Utacteo,   daß   es   sich   bei   der   freiwilligen    Unterwerfung   nnd   der 

Tribntpflicht  der  Sachsen  nm  das  ganze  Volk  und  nicht  etwa  nur 

Ud  Irgendeinen  Teil  der  Sachxcn  gehandelt  hat; 

Als  im  Jahre  6y3  König  Dagobert  zum  Feldzug  nach  Thüringen 

dt  mit  seinem  Heere  in  Mainz  stand,   um  das  in  Thüringen  ein- 

ne  Heer  der  Wenden  zu  bekämpfen,  schickten  die  Sachsen 
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(lortIliD  die  oben  enrihiite  Gesanducbaft  und  venpnchen,  da£  ne 
die  iboeo  bcnscbbarte  fränküche  Msrt  (limea)  g<egeo  die  Wewj« 
verteidigen  trollten ,  wenn  Dagobert  ihnen  den  an  den  Fickoi  ■ 

leUl«nden  Tribut  erlaasfii  wollte  (Fred.  IV,  wp.  7i).  Ke  faiakiidt 
Mark  gegen  die  ßlaven  lag  aber  nicht  etwa  bei  den  W^twumiiiihw 
ini  Winkel  der  Diemel  and  Weeer,  sondern  an  der  t^aale  nnd  lue, 
oIbo  bd  den  öatlichsten  Sitxen  der  Sachsen ,  dort  mnfite  üe  ^^ 
teidigt  werden.  Dm  Venprecheii,  dtut  man  dem  wcetUi-hen  Nadbv 
für  Aufhebung  dea  Tribnlce  gab.  mußt«  an  der  Oelgrenze  des  SwAmo- 
gebiete*  mngelö«t  werden-  Da«  beweist  sii&  dealliclule,  daS 
bloA  westliche  Hachi»en  oder  die  Bewohner  dea  Heeeigum,  tonda 
daa  ganze  zwischen  der  fränkischen  und  dv  aUinKlun  GrS* 
wohnende  Volk  der  Sachsen  an  dem  Tiibot  und  aeiner  AnfMuf 
beteiligt  war. 

Ferner:  Im  Jahre  747  tag  Pippin  durch  Thüringeo  an^ 
Schöningen  und  an  die  Oker,  um  die  Sachsen  w^en  ihtei  V(^ 
bindang  mit  dem  aiifnifareriAchen  Griffo  zu  strafen.  Da  da*  eäcUKt* 
Ueer  den  Kampf  nicht  wagte,  sondern  entwich,  verwüctete  fw" 
40  Tage  lang  fjmt  gani  Sachnen  (lotam  pene  Saioniain)  und  oi"^ 
dadurch  die  Sachsen,  um  Frieden  zu  bitten.  Sie  ergaben  sichte 
fränkischen  Obcrboheit,  wie  es  vor  alters  üblich  geweeeo  nr  (<■' 
anliquitus  mos  fuerat),  und  Tereprachen,  die  Tribute,  die  (i<  '''"' 
Chiothar  geleistet  hatten,  in  ToltntTindigetcr  Zahlung  von  ddc  u 
wieder  eu  entrichten  (et  ea  tnbuta  quae  Chlotario  quondim  I"*^ 
Htiterant  plenisaima  solutiooe  ab  eo  tempore  deincepi  esse  «  ff'*'' 
turon,  vgl  Fred.  Ckmt.  117,  unter  Pippin  nufge^chnet;  und  ADS' 
Melt.  ad  748). 

Hier  ist  wiederum  deutlich  vom  ganzen  Volke  d«  Sadueo  dk 
Re<te,  nicht  von  irgendeinem  Greiizdislrikt  oder  Gau  weatlich  if* 
Weser  und  südlich  der  Diemel.  Gerade  im  OstwesiErlaOd  fanden 
die  cn  lach  ei  den  den  Heeresbewegungen  und  der  FriedeiiMcilufl  stall- 
Aus  den  Friedensbedingungen  geht  hervor,  daß  der  damals  !»'■ 
gesetzte  Tribut  die  Erneuerung  des  allen  Tributes  e«n  aollle,  wdchtf 
olio  ebcofalia  das  ganze  Sachsenvulk  betroffen  hatte. 

Es  ist  demnach  eine  unbegründete  und  irrige  Behauptung,  dift 
nur  ein  Teil  der  äacheen  tributpflichtig  gen'Csen  sei,  der  5stliehf 
oder  (wie  GröQlcr  sagt)  der  nord thüringische  aber  nicht.  VielntdUT 
ergibt  sich  für  dos  G.  und  T.  Jahrhundert  derselbe  politische  Zu- 
aammenbang  des  sächsischen  Volkes  und  die  Gemdusamküt  do 
BniiilelnB  im  Kriegführen  und  Frieden  schließen,  wie  sie  uns  für  dt» 
8.  Jahrhundert  durch  die  einzige  und  merkwürdige  Nachricht  übet 
die  Verfassung  des  sächsischen  Volbea  in  heidnischer  Zeit,  n&mlich 
in  Hucbolds  Vita  Lebuini,  überliefert  ist  (M.  G.  SS  tl,  p.  361— 
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Über  solche  &ue  den  Quellen  zu  entnehmenden  Tateochen  sich 
nw^zu«etzeD  und  dafür  Keine  eigenen  Meinungen  und  EiofÖlle 
lEusetzen,  entspricht  nicht  der  Methode,  die  ich  in  meinen  Unter- 

rongea  befolge. 
Alle  jene  Abandernngen  and  Anzweifelungen  guter  Quellen- 
ichriebten  entiiprinpen  derselben  Fehlerquelle :  man  wollte  jene 
ftcbricbten  in  Einklang  bringen  rait  den  späten  aäcbgiKcben  Er- 
hlnngen,  deren  Sagen haftigkeit  doch  allgemein  bekannt  war.  Es 
nrde  hier  dasselbe  falucbe  Verfahren  angewandt,  daa  Waitz,  Watlen- 
ich  und  viele  andere  Historiker  hinsichtlich  der  Benutzung  von 
Igen  längst  als  unkritisch  verworfen  haben:  „Wohl  hatte  man 
lion  früher  äozelnea  als  unhaltbar  aufgegeben,  aber  immer  suchte 
isn  doch  wieder  biatorlsches  Material  aus  dem  Wüste  der  Fabeln 
1  pwinnen;  man  konnte  sich  nicht  cnlächbcQen,  auf  dasjenige, 
HMO  späte  betriigliehe  Entstehung  einmal  nachgewiesen  war,  nuu 
bA  ^nzlii-h  zu  verzichten ;  und  auch  jetzt  noch  ist  für  viele  dieser 
■Wchlufi  zu  scbwer:  man  will  dücb  nicht  alle  ach  ein  bare  Ausbeute 
^eben  für  Zeiten  und  Gegenstände,  von  denen  man  sonst  gar 
lichts  wdfi  ....  80  int  es  nur  zu  gewöhnlich,  daß  mau  das  gänz- 
ieh  Unhaltbare  verwirft,  aber  dasjenige,  was  nicht  in  sich  unmöglich 
«l,  behält  —  ein  durchaus  un historisches  Verfalireu."  (Wattenbach, 
Dratodilandn  Oeschicbt^qti eilen,  lid.  I,  S.  39.)  Oder:  „Es  ist  hier 
JtKhdleD,  waj4  manchmal  geschieht  und  die  Leute  beruhigt:  man 
W  zeitig  die  besonders  groben  und  anstüßigcn  Behauptungen  ent- 
'otit,  und  daim  gemeint,  daß  das,  was  allenfatls  wahr  sein  könnte, 
HDD  auch  Anspruch  habe,  wirklich  dafür  zu  gelten,  während  die 
**bre  Kritik  anerkennt,  daß  ein  solche«  Abhandeln  bei  (Sage  and 
bdichlung  nifist  gerade  am  aller  wen  ifisten   zur  historischen  GewiQ- 

rfühn"  (Waitz,  Gott.  Gel-  Anz.,  1855,  B.  274|. 
Von  der  hier  geforderten  klaren  Stellung  zu  «agenhaften  Über- 
^(feninge»  ist  Herr  Grötilcr  weit  entfernt,  er  hat  offenbar  gar  kein 
'mfadnis  dafür.  Auch  er  läQt  aus  seiner  sagenhaften  Quelle  die 
'WiDdeTB  groben  und  anstößigen  Behauptungen  weg,  z.  B.  die  Ab- 
'tioirDung  de«  Franken konigs  Thiadrich  und  der  thüringischen 
'^iDigtn  Amalberga  von  einem  Frankenkönig  Huga.  die  Beleidigung 
«•  ersten  durch  die  zweite  als  Ursache  des  Krieg»,  das  wunderbara 
^eldieicfaen  der  Sachsen ,  die  niärchcn hafte  Genchicfate  von  der 
'tutug  der  Könige  Iruienfrid  und  Thiadrich  durch  den  untreuen 
'tMÜen  dee  ersteren.  namens  Iring,  und  vielleicht  noch  einiges 
das  übrige  aber  gilt  ihm  als  gut  überlieferte  Geschieht«. 
Alä  Pelka  durch  gründliche  Quellenaoalyse  nachwies,  daß  die 
laiHcben  Erzählungen  vom  Eingreifen  der  Bachsen  im  Lhüringisch- 
VU.  19 
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frfinkieehen  Kri^e  ,^of  ran  Bcinem  historischen  Detail  oacb  \ 
unglaubwürdiges  Heldenlied  xurüclcgeho",  —  da  eKllte  GröBltr  ft 
naive  Frage:  „Welchen  Zweck  hat  denn  überhaupt  PelluB  VoNCft, 
eine  gemeineame  Quelle  der  eächsifichen  Berichte  nochiawdten,  •«■ 
er  weder  diesen  noch  jener  irgendwelche  Beweiskraft  luspnxhoi 
will?"  (Zcitschr..  Bd.  XXII,  8.  253.)  Sicht  ohne 
antwortete  Pelka:  „Ich  habe  in  der  Tat  nicht  geglaubt, 
Zweolc  noch  kommentieren  zn  müssen.  Wenn  ich  nachweise, 
die  sächsischen  Beriehte  auf  ein  seinem  historischen  Detail 
gfindich  UD glaub wUrdigee  Heldenlied  zurüclcg^en,  so  mü««a  < 
auch  die  Abldtungen  als  hielorlHch  unglatibwürdig  renvorien  ' 
(diese  ZeiUchr.,  Bd.  XXIV.  S.  402).  —  Ül-er  diese  Zurechtwa» 
äuQert  eicJi  Herr  GröBlcr  in  seiner  nächaten  Kntg^nung 
Pelka  (Zeitschr..  Bd.  XXV.  B.  452—459)  überhaupt  nicht,  ob« 
sie  doch  das  Wichtignte  in  Pelkas  Abwehraufsatz  war.  Hai  er  ' 
nicht  Tcratanden  ?    Oder  rechnet  er  auf  die  Vergeßlichkeit  der  l/M'^ 

Ottenbar  in  Vertrauen  auf  diese  Vergeßlichkeit  wap  et  B  i 
behauplijn.  d»ä  Pelka  sich  über  den  Wert  der  sächsischen 
nicht  bcetimiut  ausgesprochen  habe  (Zeitschr.,  Bd.  XXV,  S.' 
Da  er  selbst  aber  die  Glaubwürdigkeit  der  fränkischen  Btfichl"! 
erstalter,  im  besonderen  die  Gregors  von  Tours  „mit  guten  Gründoi^j 
in  Zweifel  gezogen  habe,  so  sei  keine  Aussicht,  daß  auf  Oraml 
lüaher  bekannten  Quellen  in  Zukunft  ein  wesentlicher  Forlici 
in  der  Erkenntnis  stattfinden  könnte,  er  sei  also  berechtigt, 
srinen  topographischen  Forschungen  diesen  Fortechritt  lu  awt 
—  Damit  ist  nun  der  vagen  Phantasterei  Tür  und  Tor  gc'jffnrt. 
wie  früher  der  anekdotenhafte  Keiherjäger  in  Widakinds  Ltgco^ 
von  Größler  für  eine  historische  Person  gehalten  ist,  für  deren  B>t^ 
durch  die  Unslrut  die  benutzte  Furt  nachgewiesen  wurde,  so  wir" 
jetzt  sogar  der  kindliche  Einfall,  dafl  die  ErdfilNe  bei  Empelde,  ä** 
7  Trappen  bei  Benlhe  und  die  Kreuzsleine  ebendaselbst  von  dtf 
Schlacht  bei  Kunibergun  herrühren  sollen,  von  neiiuiu,  nnd  nunintb'' 
als  eniacheideodes  Argument  vorgetragen.  —  Welcher  Grad  von  |^ 
scbichtlicher  OewiShett  würde  uns  bleiben,  wenn  wir,  anstatt  u>' 
die  hiaUirischen  Quellen  des  G.  Jahrhunderts,  anf  die  Vermulung^ 
und  Deutungen  angewia^en  wären,  die  ein  auch  in  archäolo 
Dingen  recht  unkritischer  Urteiler')  an  einige  ihm  iinverstanil 
Naturerscheinungen  oder  menschliche  Gebilde  anzuknüpfen  eich  , 
müßigt  fühlt  I 

In  dem  gegen  mich  gerichteten  Aufsatz  schlägt  Herr  ' 
eJnandereaVerfahrenein,  um  die  kritische  Verurteilung  den 

1)  Vgl.  hienstt  VerhandL  dec  Berl,  AnthiDp.  OeeeUsch.,  19 
e.  270>  Änm.  3. 
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nnd  ihre  ünvereinbarlteit  mit  der  nirklichen  GeBchichte  ver- 
Eflaen  zu  machea:   er  stellt  iich  an,   als  niüBBe  er  den  Wert  Widii- 

(ds  alfl  bifitoriache  Quelle  gegEo  mich  verteidigon.  „Gehen  wir  .  .  , 
der  Haaptsache  ütter,  zu  dem  von  Uöfer  vereiichteD  Nachwöge 
Unbraudibaikeit  Widakinds  als  lÜBtoriBche  Quelle"  (eo  wOrtlich 
4661).  Ferner:  „So  wirft  Hüfcr  dem  Widukind  vor,  er  wisse 
M  der  ÄbetammuDK  utid  früheren  Ocechlchte  seines  Volke«  gar 
lidita,  und  darum  seien  alle  seine  Nachrichten  nidit  glaub  würdig" 
■o  wörtlich  Ö.  4601),  „dem  derart  verfemten  Widukind"  (8,  468), 
von  Höfer  als  geiatig  beaehrankler  Mönch  hingattelltc  Widu- 
18.  477), 
^,£e  ist  ein  dreintes  Quid  pro  quo.  daQ  hier  den  Lesern  dieser 
ttft  geboten  worden  ist.  —  Mir  ist  &>,  nie  nieh  von  selbst 
hntdt,  nie  eingefallen,  die  Brauchbarkeit  oder  vielmehr  den  hohen 
Widukinds  uIh  hisUiriHche  Quelle  in  Frage  zu  stellen.  Joder- 
weiB,  daß  Widukind.  soweit  er  seine  Zeit  schildert,  eine  höchst 
U'ge  und  zuverlüssige  Quelle  ist.  „In  allem,  was  ihm  nahelag, 
er  sich  durchaus  zuverlässig,  unbefangen  und  wahrheitsliebend" 
^allonbach,  Deutschlands  Geschieh Isq uellcn ,  8,  311).  Noch  in 
nem  Aufsatz,  „Die  Frankenberrschait  in  den  Harzland schaften", 
'  früher  erschienen  ist,  als  GröQlers  Streitschrift,  habe  ich  bervor- 
obeo,  daß  mit  Widukinds,  Thiclmare  und  ähnlichen  Geeebichts- 
da»  hellere  historische  Licht  für  unsere  Gegenden  beginnt 
iltschr.  des  Horzv.,  Bd.  XL,  B.  117),  und  ich  zitiere  Widukind 
tL«nt«precbend  reichlich  als  wichtigsten  Gewührtimaun  für  das 
ilhundert.  ~  Aber  wie  der  geschieh  techreibende  Mönch  schon 
Vorgänge  seiner  Zeit,  die  seinem  Gesichtskreise  ferner 
B.  die  außerhalb  Sachsens  liegende  Tätigkeit  Ottos  des 
onricbtig  auffaßte  oder  überhaupt  nicht  kannte,  so  war 
twie  ich  gezeigt  hatte,  ganz  unmöglich,  sich  von  den  geecblcht- 
^orgfingen  des  ti.  Jahrhunderts,  die  über  400  Jahre  vor  seiner 
Bcblogen,  eine  einigermaßen  richtige  Kenntnis  zu  verschaffen; 
et  das  unter  anderem  durch  giinzlicbo  Unkenntnis  der  Le- 
1  frütikiscben  Könige  im  6,  Jahrhundert,  Chlodwigs  und  scin^ 
wie  auch  durch  gänzliche  Unkenntnis  der  Ausbreitung  der 
im  0.  Jahrhundert. 

so  nur  dieflo  „Anfangekapitel"  habe  ich  als  „aus  trObeo 
QDgen    und  Vorstellungen   xusammengemiscbt"  bezeichnet, 
ir  auf  diese  bezog  sich  das  Urteil,  daß  sie  als  historische 
aicbt    zu    verwenden    sind    (vgl.    8.    8    meines    Aufxalzea, 
ttitnihT.,   Bd.  XXV).   —   Widukind  ist  so  ehrlich  gewesen,  seine 
QDtnis  selbst  einciigcBtchen,  indem  er  gleich  zu  Anfang  HMuer 
liichte  sagt,  daß  er  in  dem  Abschnitt  über  den  Ursprung  und 
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früheet«ti  Zustand  der  BacbseD  fast  ausBchlieSticb  der  Soge  foleu 
muß,  indem  das  £u  (!^ße  Alter  fast  alle  Ocifißheit  veidunkEtt'), 
Widulcind  hat  also  eine  Waroungetafel  aufgerichtet;  ar  ist  nidit 
Rchuld,  wenn  ein  netier  G^chichtenschreiber,  zu  eilfertig,  um  soldM 
Warnungstafel  zu  lesen,  aicli  auf  den  bequem  gebotenen,  die  PbwtWit 
angenehm  tiescbaftigeudeo  tiloff  stürzt  und  ihn  als  hiatoriscilen  X*t- 
sacbenberieht  vorführt,  trotz  der  in  der  Erzählung  selbst  enthalleneo 
Warnungen  und  troU  des  epischen  Charakters  in  Form  und  Icluli, 
der  schon  manchen  EOrer  feineren  Takte«  sofort  ao  Ihae  DDii 
Nibelungenlied  erinnert  hat. 

Auch  Herr  Größler  kann  des  epischen  Charakter  diess  Er- 
zählungen nicht  mehr  leugnen;   aber  er  schreitet  nunmehr  kühn  in 
der  neuen  Behauptung,  daQ  diese  in  Ss^n  und  Volksliedern  durrJ 
die  Jahrhunderte  geflossene  mündliche  Überlieferung  ebenso  all 
glaubhaft  sei,  wie  die  40  Jahre  nach  dem  Ereignis  erfolgte  Nie 
Schrift   eines  kundigen   und   wahrheiteliebendoi  Geechiehtecbrat 
wie  Gregor  Ton  Tours  (8.465).  —  Auf  dieses  Muster  einer  konftwOi 
allerlei  Wahres  und  Falsches  durcheinander  mischenden 
hat  Größler  über  5  Seiten  (S.  465—470)  verwendet;  es  Ist  ihm 
geworden,   seine   Leser   oder   auch   sich   selbst   derart   za   vprtnrmvl 
daß  »ic  nicht  merken  sollten,  wie  gän;:lich  ziellos  die  Bewelefi 
verläuft   Bie  beklebt  in  der  Hauptsache  aus  folgenden  Sätzen,  de 
ich  iu  Klammer  eine  kurze  Kritik  beifüge: 

,J^cdeB  Heldenlied  kann  nur  in  der  Zeit  entstanden  sein. 
Helden  und  Taten  es  feiert."  (Homer  und  die  deutschen  Vc 
epen  lehren  die  Irrigkeit  dieser  Prämisse.)  —  „Djese  Lieder  konni 
nur  dos  erzählen,  was  ihre  Verfasser  aclbat  erlebt  oder  von  persflnli 
Beteiligten  in  Erfahrung  gebracht  hotten,"  (Von  der  schöpfediwi*! 
Kraft  füchleriHcher  Phantasie  scheint  Herr  Großler  nie  etwas  be- 
merkt au  haben.)  —  „Aus  ihrer  Verschiedenheit  schliefle  ich  (GröBlrf) 
auf  die  alsbald  nach  den  Erdgnisseo  stattgehabte  Entstehung  äatf 
Mehrheit  von  8äcbi>i»chen  Heldenliedern,  deren  jedea  die  Ertcbuisi' 
eines  oder  mehrerer  Teilnehmer  an  den  Begebenheiten  überliefst-" 
(E^n  ganz  willkürlicher  HchhiQ.  Die  Verschiedenheit  der  mündllcbe'* 
Überlieferungen  entsteht  naturgeiuäll  durch  die  Mannigfaltigkeit  ä^ 
Weitererzähl  II ng,  durch  verschiedene  Begabung,  Geschmack,  Kun»*- 
Neigung,  Kenntnisse,  Bedürfnis  der  verschiedenen  Enähler,  Va>' 
und  Nendichter,  durch  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verändertrf> 
VerhältniaBe,  Anschauungen  und   Bildung,  durch  Eindringen  tuP 

1)  Wid.  r.  cap.  2,  M.  G.  S8.  III,  p.  417:  Et  primum  qaidea    | 
de  origine  statuque  gentis  pauca  eipediam,  solam  pene  fanuun  a«qu«M 
In  hoc  parte,  nimia  vetustate  omnem  fare  certitudinem  obecurantCk^H 
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leuen  Stoffen ,  Erinnenmgen  a.a  jüngere  Begebenheitea ,  jüngere 
äagen,  und  durch  ?iele  andere  Möglich teitcn.)  E»  LeiSt  dann 
preila:  „Diese  Lieder  «ind  die  Vorläufer  uneerer  ZeitungeD",  „sie 
babea  damola  die  Stelle  der  Annalen  vertreten",  und  den  ticMufi 
lUeeer  Bewaaführung  macht  der  Hau.:  „Daß  es  einem  Sänger  zur 
Zeit  Eönig  Konrads  I.,  nachdem  ganz  andere  EreigniaHe  die  Auf- 
Berkeamkeit  der  äpätertebenden  in  Anspruch  genommen  hatten, 
angefallen  gein  soUle,  nun  erat  Dinge,  die  fast  400  Jahre  zurück- 
iigen  oder  geschehen  sein  BoUten,  dem  Volke  durch  eine  Dichtung 
kfcannt  zu  machen,  das  heiQt  denn  doch  dem  heutigen  Geschlecht 
Ibas  zu  viel  zumuten." 

■      „Das  heutige  Geechlecht"   wird   hier   allein   durch  die  PerEÖn- 

lichkeit  des  Herrn  Größler  repräsentiert ;  keinem  anderen  wird  der 

Galanke  unannehmbar  erscheinen,  daß  alte  Sagen  oder  Dichtungen, 

die  zur   Verherrlichung   eine»   Volkes   oder   einea   Volkshelden   bei- 

Ingeo,  auch  400  Jahre  nach  der  besungenen  Begebenheit  von  neuem 

Eedichtet  und  gfsuugen  werden.    Vielmehr  sind  derartige  Neudich- 

taugen    eine    ganz    bekannte    Erscheinung:    die   uns    überkommene 

FiMung  de*  Epos  vom  Trojanischen  Kriege  ist  sicherÜch  3—4  Jahr- 

himderic  nach  den  zugrunde  hegenden  B^;ebenheiteu  neu  gedichtet; 

dSdi  niemand   bat  behauptet ,  daß  dieee  allgemein  angenommene 

Blicht  dem  , heutigen  Geschlecht"  zu  viel  zumutet.  —  Die  Lieder 

nn  Dietrich   von    Bern    lebten    in   märchenhaften    Um-    und    Neu- 

didltDogeD,  nicht  minder  die  von  Hugdietrich,   dem  Theuderich  dos 

ftükjsch-thijriiigischen  Krieges  von  531,  bis  ins   15.  Jahrhundert 

<iut    Glaubt  Herr  Größler  wirklich,  daß  diese  Lieder   „in  der  Zeit 

■ktanden  eeicn,  deren  Helden  und  Taten  sie  feiern",  daß  »ie  „nur 

^m  ffzähleo,  was  ihre  Verfasser  scIlMt  erlebt  oder  von  persönlich 

Bdähgten  in  Erfahrung  gebracht  halten"  ^  —  Das  Lied  von  König 

Boiher  in  Unteritalien  (Boril,  der  um  die  Tochter  des  Königs  von 

tioDstanlJnopel  wirbt,  ist  um  1170  gedichtet,  also   nur  300  Jiihre 

""■h  der  Werbung  König  Ottos  des  Roten  um  die  griechische  Kaiser- 

Wiiter.  und  was  hat  Dichterphantasie  in  dieser  kurzen  Zeit  aus  der 

^Morii-chen  Gegebenheit  gemacht!  —  Die  historischen  Elemente  des 

.gibelnngcniiedeB  stammen  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung;   eine 

M^Jichtuog  bat  aber  zur  Zelt  Ottos  JI.  stattgefunden,  wie  die  ein- 

Wochlenen   Personen  des  10.  Jahrhunderts,  die  Markgrafen  Gero 

lud  Eckewart,  der  Bischof  Filgrin  von  Passau,  wohl  auch  der  junge 

Oiwiher  und  andere  Beziehungen  beweisen;  und  wieder  umgedichlet 

<n  der  St«ff  nach  den  Kreu7zligen   und  der  Zeit  des  blühenden 

Kitlertumfi.  —  Sagen   von   Karl  dem   Großen   und   Roland   als  den 

Vwkirapfern  des  Christentums  g^en  das  Heidentum  wurden   in 

hiakracb  von  neuem  gesungen,  ole  300  Jahre  apät«r  ein   neuee 
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chritttlichcB  Ucldcntum  dea  Eampf  gegea  die  UngUubtgea  bi 
—  Die  Sage  vou  K&iser  Friedrichs  Schlaf  im  KifEbüuaer  hat  ml 
1817  Friedrich  Bflckert  geauDgen,  nachdein  eeit  iEirer  Ent«t«hiQig 
„ganz  andere  ErcigDiBse  die  AufmerksaDikeit  der  Spätcrlebeudeu  ld 
AiiHpruch  genotumcD  hatten" ;  und  Heinrich  v.  Kidfit  hat  lä09  BOgu 
die  HeimanDsech lacht,  die  18  JahrhuDderte  „EurQcUag",  bodod 
Volke  neu  gedichtet.  —  Mtm  sieht:  die  BdchruDgen  dfs  Urri 
GrÖBier  über  die  Enlfltahung  der  Heldenlieder  beruhen  auf  idir 
BUbjektiFen  Vorstellangen. 

Gerade  doä  gehobeue  nnd  erregte  Nationalgefühl  der 
im  Anfang  des  10,  Jahrhundert«  laut  eine  Neubelebuog  nJter 
erirarteD,  NeiLdichtungeii,  die  den  Mut,  die  Kraft  und  die  Hi 
taten  der  alten  Sachseii  prieuen  und  sie  ah  anderen  Släntmen,  Damoil- 
lich  den  Franken,  überlegen  schilderten.  Widufcind  selbst  uiidil 
die  Bemerkung  (II,  6),  daS  die  Sachsen  durch  die  Oberherrtcbill 
ihn»  Königs  ruhmredig  geworden  waren  (gloriosi  facti);  udiI  w 
der  Ruhnire<iigkcit  tlircr  länger  erhalten  wir  auch  eine  aosdrnct' 
liehe  Probe,  woiin  uns  Widukind  (1,  23)  cmählt,  daß  nach  deoitwip} 
des  Herzogs  H ei u rieh  vun  Sachsen  Über  Kberhards  fiinkiM^ 
Heer  bei  Eresburg  im  .fahre  !)  15  die  sächsischen  Singer  iriumphiff 
haben:  „Welche  Hölle  wohl  groß  genug  sei,  um  die  erschlBgcn«' 
Franken  aufxunehmeu  I" 

Herr  Größler  will  vaa  einer  solchen  Poesie  natioDaleo  Sloll* 
und  nutionalcr  Eigenliebe  durchaus  nicht«  wissen;  die  Sänger  oif 
Ssgencrzühler  sollen  nur  da»  erzählt  haben  können,  va*  vor  Jilii* 
hundcrlen  von  Mitkämpfern,  Teilnehmern  oder  Ziischaueru  eniM' 
ist,  und  die  Verschieden höt  der  epischen  Erzählungen  dei  10.  it^^ 
hundert«  soll  nur  von  der  Verschiodenheit  der  Erlebnisse  der  Tal' 
nehmcr  an  den  Begebe uheiteu  im  G.  Jahrhundert  herrühren  kAanco 
(S.  4tl6)I  —  Zur  Durchführung  dieser  wunderbaren  Belehrung  wMc 
noch  eine  Erklärung  darüber  nötig  sein,  auf  welche  Weine  die  *"" 
geblichen  Tcilnehmerbcrichte  des  6.  Jahrhundert«  eich  unvcründn^ 
bis  ins  10.  Jahrhundert  erhalten  haben  sollen. 

Herr  GröQler  hat  eine  Auskunft  über  diese«  Problem  nii 
g^eben.  Dafür  schlägt  er  um  so  heftiger  auf  meine  AnRihaiiu: 
los,  daß  auch  die  Nachricht  von  einem  schon  durch  Hugdietricb 
erlangten  fräen  Besitz  der  Sachsen  über  Nordthüringen  aus  «n«i 
mit  der  historischen  Wahrheit  frei  schaltenden  poetischen  Quelle 
geflossen  sei.  Dieec  Ansicht  scheint  er  als  eine  ganz  besondere, 
gc^en  ihn  gerichtete  Bosheit  aufzufassen.  Meinen  aus  guten  Ge- 
schieh taquellen  geschöpften  unnmatÖßlicJien  Bewräa ,  daß  es  einen 
freien  Besitz  der  Sachsen  über  Nordthüringen  im  6.  Jahrbnndcrt 
nicht  gegeben  hat,  daß  die  Sachsen  vielmehr  den  Frank cnkön igen 
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tributpflichtig  waren ,  jeadd  er  Irots  heißen  BcmübenB  lud  trotz 
ftller  der  geeuchten  und  (alBcheD  EinwendungeQ  —  wie  oben  gezeigt 
—  Dicht  umBloßeD,  wenn  er  auch  S.  473  vorgibt,  diee  geleistet  EU 
haben.  Als  Hflupttnimpf  wird  deshalb  die  angebliche  Überein- 
stimnimig  der  eäcbaiaehea  Quellen  ins  Feld  geführt. 

Alle  «ächsiacfacn  Quellen  sollen  noch  (jrößler  (S.  4TI]  Überein- 
itimmen  in  der  Behauptung  von  der  freieigenen  Erwerbung  des 
lonlthöringiBchen  Landes  durch  die  Sachsen,  »le  ..miiljteu  uich  ja 
geradezu  Teischiroren  haben,  die  Nachwelt  zu  täusdion"!  Alle  drei, 
Rnodolf,  Widotiod  und  der  Quedlinburgw  Annaliat,  „sind  von- 
oauidcr  unabhängig  und  keiner  hat  aui  den  anderen  eingewirkt". 
~  „Ein  hoher  (jrnd  Ton  Voreingeuümuieuhdt  gehört  demnach  dazu, 
alle  drei  des  gemeinsamen  IrrtuuiB  oder  wohl  gar  der  beabsichtigten 
Unaehung  ihrer  Mit-  und  Nnchwclt  zu  beschuldigen,  nie  Ilöfer  daa 
tut,  indem  er  behauptet,  aie  hätten  in  einer  Zeit  der  Slachtzn  nähme 
■Itt«  Stamniea  durch  diese  Fälschung  den  Nachweis  führen  wollen, 
ilä  anch  die  Vergangenheit  ihres  Stiuumee  eine  gleich  ruhmvolle 
enresen  sei  wie  die  üegeüwart." 

ITiD  mich  der  Voreingenommenhüt  beschuldigen  zu  kennen, 
•ditcibt  mir  Herr  ürÖßler  wieder  eine  Behauptung  zu,  die  ich  nicht 
Ktnicllt  habe.  —  Ich  habe  vielmehr  gesagt  (S.  32) :  „Schon  zur 
Z*t  Ottos  1.  war  die  Art  der  Erwerbung  {Nordthüringens)  bei  den 
•idiaigchen  Schriftalellern  v  erg essen.  Aber  das  hochgehende 
Helbtgefühl  der  Sachsen  glaubte  gern  und  machte  gern  glauben, 
VS  diese  Besitzung  schon  seit  400  Jahren,  seit  dem  FatI  liee  tbü- 
'  "tagiBchen  KönigreichB,  den  Sochseu  Rehoro  und  von  den  Frankea- 
mi^en  ihnen  übergeben  worden  sei.  tiächeische  Sänger  kündeten 
'lie  Mär,  und  der  üorveyer  Mönch,  dessen  erstes  Buch  noch  manche 
VoUaiage  enthalt,  die  man  ihm  heule  nicht  glaubt,  nahm  auch  dieae 
^  VOTherrlichung  seinea  Volke«  »o  geeignete  Legende  im  ganzen 
Unlaoge  auf,  zumal  aio  das  einzige  enthielt,  was  er  über  die  Früh- 
K*cliichte  sein^  Volte»  in  Erfahrung  bruigon  konnte."  —  Ich  habe 
•Iw  weder  Widukind  noch  Rnodolf  noch  den  QuedÜnburger  Änna- 
"lllxi  der  beabsichtigten  Täuschung  oder  Fälschung  beschuldigt, 
■ndttn  im  Auechluli  an  die  allgemein  zugestandene  Tatsache,  daß 
^  Widukindscbe  Erzählung  aus  Sagen  und  epischen  Liedern  ge- 
■cbiSpft  ist,  darauf  hingewiesen,  daO  auch  die  Nachricht  von  der 
ubtrlaMung  Thüringens  durch  Hugdielrich  auf  dichterischer  Legende 
(wnht  —  Wer  Legende  für  Ueschichte  hält,  ist  doch  daiuu)  noch 
lugt  nicht  bewußter  Täuscher  oder  Fnlscherl 

^Der  Wahrheit  nicht  entaprechend  int  auch  die  zur  Verstärkung 
eben  Iraiprochenen  Vorwurfes  vorgebrachte  Behauptung,  daä  die 
genannten  drei  BÜchBisdien  Quellen  voneinander  unabhängig  seien  und 
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keiner  anf  den  anderen  eingewirkt  habe  (S.  471).  —  Anch  Orällff 
bitte  wissen  könneo,  daß,  wenn  drei  Bchrifteleller  ihre  Nachiichi  ta 
derselben  Quelle,  d.  h.  hier  aus  einer  im  BachBenvalke  immer  tää- 
lieber  BUHgestaltelen  VolkBaage  geachöpit  haben,  sie  im  Urteil  if 
luHttiriBchcD  Kritik  nicht  als  drei  selbetSodige ,  vondnuider  uaik- 
hAngigD  ^.eugGn  gelten,  sondern  nur  als  'Ire!  verschied ene  ßelatiosa 
ein  und  derselben  Quelle.  —  Außerdem  hatte  ich  als  meine  JsR* 
Vergleicbung  der  beiden  Teste  gewonnene  Überzeugung  ansgesprocto 
(B.  T,  9  Atim.  2,  45),  doS  WIdukind  die  Schrift  Rudolfe  gekanul  urnl 
benutzt  hat ;  und  langst  bekannt,  auch  von  mir  6.  40  und  Sä  btr- 
vorgeboben  ist  ee,  daß  der  Bericht  in  den  Quedllnburger  AhuJm 
auf  Grund  von  Widukinds  DarEtellung  verfaßt  ist.  WatUoUcb 
(Deutschlands  Ge»chi<.'ht£<)uelten  im  Mittelalter,  1885)  sagt  S.  321): 
„Widukindn  Werk  kann  ihm  (dem  Verfaaser  der  QuetUbbiuirtf 
Annalen]  nicht  unbekannt  gewesen  nein"  und  weiter:  ,Aui:h  hier 
Hnden  wir  Stücke  aus  der  alten  Heldensage,  die  zum  Teil  o'' 
Widukinds  Erzählung  übereinstimmen,  aber  sie  sind  hier  nur  p« 
iuQerlicb  eingeschoben.  Ea  fällt  darunter  .  ,  .  eine  lange  GrwUODE 
vom  ThU ringerkriege,  welche  ganz  aus  dem  Charakter  de«  übrige' 
Werkes  heraustritt  Hiervon  hat  nun  L.  Hoffmoun  nachgewieMDi 
dafl  weder  likkchard  noch  der  sächBische  AonaliBt  und  Chronogr^b 
sie  in  ihrem  Exemplar  gelesen  haben,  dafi  dagegen  der  Vertaw* 
des  Cbronicon  ducum  Bruni^viueümum  sie  gekannt  hat  .  .  .  iiie  nnl 
also  iiu  12.  Jahrhundert  vorhanden  geweeen  sein.  Aber  zum  0'' 
sprüngliehen  Werke  gehört  sie  nicht."  —  AI«)  eine  in  die  QuedUn- 
burger  Annalen  epStcr  eingeschobene,  im  Anschluß  an  Widukin^ 
ErKÜhluDg  verfoflte  Geechicbte  bezeichnet  Herr  Gröfller  ale  das  uD' 
abhfingige  Zeugnis  des  Quedlinburger  Annalisten;  and  anf  solcbe 
lalscho  Voraussetzungen  gründet  er  die  boi^lrabenden  BehaupIUOgW' 
„sie  müQten  «ich  geradezu  verschworen  haben,  die  Nachwdt  m 
täuscJienl"  und  ähnliche  PhroMU, 

Was  bleibt  also  übrig  von  den  drd  „unabhängigen"  „alchsiwlwP 
Zeugen",  von  denen  „kraner  auf  den  anderen  eingewirkt  hnt"  {S.  4711^ 
Eine  BogcDbafto  Angikbe,  die  zuerst  der  Fuldaer  M5uch  Rudoll  in 
Zusammenhang  mit  ganz  ungeschichthchcn  Vorstellnngen  übel  dit 
Herkunft  der  Sachsen  in  seiner  Translatio  B.  Aleiondri  (zwiacheB 
863  und  865)  vorgeiiincJit  hnt,  und  die  in  ähnlicher  Weise  von  WidO' 
kind  und  dessen  Ausscbreiber  nacherzählt  ist. 

8o  wertvoll  auch  die  annnJistieche  ZatgMcluchtc  ist,  die 
von  dem  nicht    unbedeutenden  Rudolf   in    den   Annalen   von  Fuldi 
über  die  Zeit  von  839— 8t>3  erhalten  haben,  so  hatte  doch  auch  cr^ 
über  die  Vorxät  der  heidnischen  Sachsen  so  wenig  eigene  Nach- 
richten, daB  er  die  Beachreibuni;  ihrer  Sitten  und  ihrer  Religion  aua 
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iler  Germania  des  Tadtue  eDlnehmen  mußte  (vgl.  Waitz,  Fonchun- 
pn.  X,  S.  602). 

Wie  er  daiu  kommen   konnte,  den  säcIisiM'hen  Besitz  Nord~ 

tliuringena  nicht  uur,  sondern  auch  Norddeutachknda  von  der  300 

JlJue  vor  Keiner  Zat  geschehenen  Unterwerfung   des   thüringischen 

KtaigreiehB  durch  den  Frankenkönig  Theuderich  herzuldteii,  habe 

idi  in  meiner  Abhandlung  S.  23  und  30  erörtert:  Eine  Vorherrschaft 

über  die  Schwaben  und  Hasiegauer,  also  über  Nord ostthürin gen  bis 

rar  Unelnit  hatten  die  Sachsen  im  8.  Jahrhundert  erreicht  (^axouee 

i  NordontjaaTi   vocaiitur,  Ann.  Mett.  ad  748).    Der  Umfang  des 

ichen  BiBtums  Hatberstadt   war  durch  Karl  den  Großen   oder 

nig  den    Frommen   (814)   bis   zur  Unatrnt   reichend   Eeietgoeetzt. 

Ifie«  AuBdebnung  der  säclisiBchen  Sphäre  mußte  erklärt  werden  und 

lufderie  zu  Vennutungen  au/.  —  Daß  es  sich  nur  um  nngeschicht- 

liche  Vermutung  handelt,  lehrt  die  Erzählung  Rudolfe  selbst.    Denn 

Dadi  dieser  sind  die  Sacbsen  erst  in  eben  der  Zeit  an  der  deutschen 

Nordkü^te  (Hadeln)  von  Britannien  aus  angekommen,  in  welcber  der 

nukenköoig  Thiotrich  die  Thüringer  bek&mpfte.    Durch  Beteiligung 

I  diesem  Kriege  boUqu  die  tjachaen   mit  einem  Schlage  das  gmize 

Bd  von  Hadeln  bis  zur  ünstrut  erlangt  haben.  —  Und  derartiges 

U  ,eine  zu  gleicher  Zeit  oder  gleich  nach  den  Ereignissen  ont- 

tndeoe  und   offenbar   treu   bewahrte  Überlieferung"   sein,    , welche 

«  Hitkämpfem,  Teilnehmern  und  Zuachauem  der  Ereignisse  her« 

In?"    fVgl.  Größler,  8.  466.1 

In  allen  Zelten,  wo  die  Forderung  unbedingter  Zuverlässigkeit 
^  nicht  als  hCchate»  Gesetz  dem  Üewi^aen  des  üeichjchtiichreibers 
Igcecbärft  war,  haben  die  Ohronikenschreiber  keinen  Anstoß  darau 
Bummeni  den  Mangel  einer  sicheren  Überlieferung  durch  eine 
>ui  richtig  scheinende  Vermutung  zu  ersetzen.  In  seinen  äcbriften 
•r  das  Leben  der  heiligen  Lioba  und  über  die  Wunder  der  bei 
iDai  Lebzeiten  nach  Fuldii  gebrachten  Reliquien  hat  derselbe 
Idoll  eine  solche  Fülle  von  Wnndergeschichten  btrichlft,  daß  jeder 
M  erkennen  kann,  wie  wenig  die  Forderung  strenger  Kritik  in 
!  Geni^cn  auch  der  beaaeren  Erzähler  eingeschrieben  war.  Bei 
t  Naivetät,  mit  welcher  Geglaubtes  an  die  Stelle  de«  Gesicherten 
Ktit  wurde,  ist  es  deshalb  ganz  unzulässig,  von  Fälschung  zu 
lea,  wenn  ein  solcher  Erzähler  sich  mit  einer  Vermutung  bcholfen 
I,  wo  ihm  sichere  Nachrichten  fehlten,  i^tammtcn  derartige  Vor- 
Ölungen  aber  aus  Liedern  der  Volkssänger  und  Geschichten- 
lähler,  so  wäre  der  Vorwurf  der  Fälschung  geradezu  lächerlich; 
k  derart  l.,eute  über  die  Großtaten  und  Erfolge  di^r  Vorfahren 
ng«  zu  rühmen  wissen,  für  die  sie  sich  auf  historische  NachrichteD 
(C  gar  Augeozeugenberichte  nicht  etlltE«n  können,  ist  jedem  be- 
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k>DDt,  der  voD  Boiuer  odtf  den  denUchnn  Heldealiediva  et< 
iMen  bat. 

Ich  habe  in  meiner  Abhandiiing  (6.  23  und  80)  d«rsaf  faii 
geiricBen,  daß  mit  demadben  Dicblcrrechte,  wie  jeae  flfirhnitrti« 
Epiker,  der  Rchwäbische  VerfaMer  der  Origo  Buevomm  im  12.  Jik^ 
hiuiilcrl  dio  Mitwirkung  bei  der  ZerBlörunglhiiringena  und  die  &■ 
beuLuDg  (Icd  Landet!  bin  zur  Unstrut  den  ächwaben  lugeaduieben 
hat;  —  ob  ttr  darum  fOr  einen  Fälscher  erklärt  wird,  miüMO  wir 
abwarten. 

Wer  solche  Erzählungen  für  gennuea  hislorlHcben  Bericht  hÜ' 
und  dadurch  in  Irrtam  gerät,  sollte  nicht  über  die  Fil^chunji  ia 
Poeten  oder  über  die  ungläubigen  KriLikcf,  eonderu  über  die  eigl'f 
UrteilHloeigkeit  klagen.  Wer  aUir  den  Glauben  an  die  Zuicrlä«!- 
keit  Bolcher  Erzählungen  feKlzuhaltea  sucht,  auch  nB''Jiilcin  ibrv 
Ungcocbichllicbkcit  erwiesen  itit,  der  hat  am  allerwanigttea  d* 
Beruf,  über  die  Ergebninse  sorgsamer  Qiieilenprüfung  andotf  *i» 
Drteil  211  verkünden. 

Bei  genauerer  Prüfung  geben  die  angeblich  übereuMtimnMwtM 
Angalx-'n  der  eog.  sSchBiBcbeu  Quellen  üb«-  die  Iteeitxuiig   ihririnp- 
■cheti  Landes  ciucn  merkwürdigen  Aufschluß  über  ihre  EDtat«liii''l{ 
und  ihren  Wert.  —  Rudolf  sagt,  dufi  die  Sachsen  wf^en  du  ^ 
ringen  Zahl  der  Übriggebliebenen  das  ihnen  zugewiesene  L^nd  Dkw 
haben  l>c»etzGn  können  und  darum  den  örtlichen  Teil  an  KokmiMB 
übetgelicu   haben,   welche  ihr  Ackerlos  gegen  Tribut    bearbeilW- 
Er  hat  hier  zweifellos  auf  die  Tatsache  Bückaicht  genommen,  dii 
in  Wirklichkeit  der  östliche  Teil   dw   angeblich   den   Sachsen 
falleneo  Landes  nicht  von  Sachsen,  sondern   von  Schwaben,  ti»^' 
Bingen,  Friseu  dogenommen  war.     Uns   ist  aber  aus   guten  Qu^ 
bekannt,    daJl    es    nicht    die    Sachsen    gewesen    sind,    wdche  IX' 
Schwaben   und   andere  Völkerechnften   in   jenen   östlichen  Gegandi* 
des  nördlichen  Thüringens  angceiedett  haben,   eondern  die  Franken- 
könige  Chlothar  L  und  Sigibert  (Greg.  Tur.  V,  !5;  Paul.  Diac,  II, Ü|. 
Man  sieht,  daß  auch  dieser  Versuch  Rudolfs,  die  Sachsenleg«nd< 
mit  den  Tatsachen  in  Einklang  zu  setzen,  lediglich  der  Vermui 
oder  dichterischer  Kombination  entsprungen  iaL 

Eine  ähnliche,  aber  nicht  übereinstimmende  Auskunft  schiitfit' 
Widukind  seiner  epischen  Erzählung  an.  Nach  Ihm  „uahmcn  die 
Sachsen  Bexitz  von  dem  Lande  (Thüringen)  und  lebten  im  tlefoten 
Frieden  als  Freunde  und  Bundesgenussen  der  Frauken".  Eine  Bo 
Bchränkung  des  l)ait/es  bis  zur  Unstrut  ist  hier  überhaupt  nicht 
mehr  erwähnt.  Dagegen  fühlt  auch  seine  Krrablung  das  Bedürfnis, 
sich  mit  der  Tatsache  abzufinden,  daU  ein  großer  Teil  des  augeblich 
eroberten   Gebietes    von   Schwaben    und    anderen   Völkern    bowi 
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«u.    Hier  lautet  die  ÄUHkvuift,  die  Sachsen  hätten  einen  Teil  ihrer 

Undereien  mit  ihren  Freunden,  die  ihnen  zu  ililfe  gekommen  waren, 

and  mit   heigelas^enen  Knechten    geteilt.     Auch   dfta   ist   eine   Vcr- 

IffenheiUausItunft.     In  der  vorhergehenden  Erzählung  von  der  Bieg- 

rachen  Eroberung  Scheidungen^  kommen  eolche  hilfreiche  Freucide 

nicht  vor.  die  Sachsen   haben   vielmehr   allein   gekämpft  und   allein 

fixic^    Die  geschichtliche  Tatsache,  daQ  Schwaben  und  die  audercn 

Vülkenwhaflen   durch  die  Franicenkönige  eingesetzt  sind   und 

lirht  durch  die  SachseD,  daB  eie  vielmehr  gegen  die  rück  kehrenden 

(achten  ihr  Bcaitzlum  erfolgreich  verteidigt  haben,   läßt  auch  diese 

ioilninft  als  das  erkennen,  was  nie  ist. 

Die  dritte  eüch«ischc  Quelle,  nämlich  die  In  den  Quedlinburger 
Anulen  nachträglich  eingeschobene  Erzählung,  fühlt  achon  kein 
E«iilrtnu'  mehr,  die  Anwesenheit  nichtaüchsiaeher  F.inwohner  im 
•ophbch  «roberten  Lande  xa  erwähnen;  sie  sagt:  Theodortch  über- 
|tb  den  fii^tcichen  Sachsen  dae  ganze  Thüringcrland,  mit  Ausnahme 
iw  Landes  zwincben  Louvia  und  Harz,  zu  ewigem  zinsfreien  Besitz. 
So  viel  Qber  die  ,üt>eTcinf>timmende''  Überlieferung  der  drei  an- 
{rilfidi  .Toneioander  nnabhingigen''  süchalechen  Zeugen. 

Ehe  ich  diesen  Teil  über  die  Quellen  verlasae,  seit'n  noch  kurz 

''^  Urteile  ÜröQlerB  ül>er  Quellen  hier  erwähnt,  die  nicht   un- 

*id(»procheD  bleiben  dürfen:  Meine  aus  Frcdegars  Chronik  (III,  iiS) 

*tHaimene  Nachricht,  duS  die  ';?0000  Sachsen  au»  den  Gegenden 

^  tpäteren  Schwaben-  und  liaesegaiies  nicht  TiGS  freiwillig  nach 

'Wien  ausgewandert  sind,  sondern  auf  Befehl  des  Königs  Theudebert, 

^  Bchon  TOT  548  (Saxonee,  quo«  Theudebcrtus  in  Aetalia  miserat), 

"•Ont  Herr  Orößler  eine  holtloee  Vermutung  von  mir  (S.  47.'!i).    Von 

''W  Werte  der  von  mir  zitierlcn  tjuelle,  die  um  iA2  ge«chriebeQ  ist, 

*(tt  er  also  nichts.     Dagegen  bchau|iLet  er  frittcliweg,   daU   der   um 

"^  «chreiliende  I^ngobordc  Paulu;-  Diaconus  gerade  in  Italien  übet 

dm   früheren   Besitz   der  Sncbsen   in   Nordthüringen    die   genaueste 

Kunde  habe  erlangen  können,  weil  jene  Sachsen  sich  mehrere  Jahre 

W  dun  Langobarden  aufgehalten  haben  (Sti.  20ij  Jahre  vor  Paulus 

HiOaiinB).     Herr  UröQler    hätte    durch  Nachschlagen    und  Noch- 

Ivn  «reebeo  können,   daß  l'aulus  Diacouus  alle  Nachrichten  über 

•Nt»  Hachsen  aus  Gregor  von  Tours,  Eum  Teil  wörtlich,  entnomraen 

Iw,  wie  ich  H.  18  gceuhrlebcn  habe,  bis  auf  die  eine  von  der  Ver- 

ulataung    XU    ihrem   Aufzuge   nach    Italien.      Worum    ich   die  von 

Pantua  gemachte  Angal>e  über  den  Auszug  im  Jahre  -^66  für  falsch 

hotte  gegenüber  der  älteren   Nachricht  Fredq;Bre,  ist  leicht  ein/u- 

tehMk,  n£mUch  weil  das  leer  gewordene  Gebiet  —  auch  nach  Paulus 

Diaconua  —  durch  die  Frankenkönige  Chlothor  1.  und  ifiigibert  neu 

beaMdelL  worden  int,  Chlothar  aber  scbou  561  gestorben  ist  (vgl. 
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B.  10   moinnr  Alibiuiillung),     und   nun    lese  man,    netche  fconfuM 
BeRrUndiiüg  niciiiM  UrieÜH  mir  Heir  Qr&fller  aai  S.  474  iDfcfatobi- 


Wlr  konriiiori  zu  dem   zweiten  Teile,   zu    den   poHtisctun,  |» 
KraphiMJinii  lind  >iunHli);en  »achUchen  Uriinden,  die  nach  metnerAt- 

■luhl  duH  Qi»  den  Quollen  gewoonene  Uricil  bealÄtigea.  Hen  GrCtiK, 
dnr  »ic-h  auch  liinr  im  nioine  Femen  heftet,  beginnt  «eine  wobltola 
Augriito  lull  der  llcmerkuiitc.  daS  dieser  zirelte Teil  überflüeug  «in. 
wenn  der  onte  bowciiikrAflig  wäre.  Keinem  anderen  wird  et  bs' 
Iwkiuitit  anin,  dnU  ein  Beweis  an  Überzeugungu kraft  gewinnt,  wm 
die  XII  rrliUrlcudo  TaUache  auf  verschiedenen  Wegen  bewiesen  «ild: 
,l)op|>(ill  ri'iUi.  nicht"  -agt  der  Volkaveraland.  E*  wäre  öbiipw 
rei'iil  w  li  lind  ICH  K  wert,  wenn  dan  tiefülil  für  da«  ÜberElünige  if 
Herrn  Iwi  ix'iiiiTn  ei)ienen  Veröffentlichungen  zu  Uebote  »ttoite, 
nmni'ho  nniiüli!©,  lireitKel.rot43ne  und  grundlowe  AuMinandersetiuM 
«liri-  dann  urnpurt  worden.  —  Wenu  ihm  meine  fenierMi  BetrwJi* 

tunf^ Icht  die  geringste  Klarheit  Ul>er  die  vorli^ende  FisfCp' 

bracht  bBl>en",  *n  int  dan  slciierlich  nicht  meine  Schuld ;  tiäeuiot 
Müiinnr  von  nictir  Veial&iidniii  für  togiBche  f  olgerungen  hatien  aaixi 
Beweine  für  nchlagend  und  die  Frnge  für  endj^llig  erledigt  gehtlli'' 

Ohara kt er ixliflch  für  die  Art  de«  Gröfilerschen  Angriffes  iatdie 
WonduiiK,   .,icli   hülLu  dein  l^eser   nicht   erspart",   die    EotwickäiUE 
der  ihUri II ttl^ch-nor bischen   Mark  usw.,  ja  sogar  die  Ausbreitung  il* 
tHachucnnaiiieii"  bif  /um  .lohro  1423  in  allen  ihren  Phasen  zu  Mgv, 
die  er,  Herr  (IriHJIer,  »cliou  acit  JahrEehnten   in  der  Schule  ge\äfi 
habe  (S,  4Tli).  -    Meine  immerhin  ganz  kun»  Aussprache  hierüb» 
(R.  !Mi)  war  nittig  pcwcmlcn   lediglich   durch  die   eeltsame,  aber  R»' 
Kroßer  Kiuplnuie  viirgeLrngene  Behauptung  GrÖflIere:  „Kann  elwtü* 
Tntanche  iiii)ge«toQcn  werden,  daß  seit  dem  Sturze  des  thüringiH^" 
Kltnigri'ichn    cliinih    die    Franken    doe    ganze    Nord  thüringer    iMO 
t^nchnenboiluM  |t;ewonleu  und  seitdem  geblieben  i»t,  jene  Tatsache,  ili< 
den  AniiljiU  dazu  gab,  datl  der  Sai-hiiennarae  erst  auf  die  heiiüp 
Prnvinz  Siichien  (buI),  dum  auf  das  Kurfürsientum  und  Kunigreicl) 
und  die  thiiringi»rhen  Ilerioglümer  eich  verbreitet  halt  Üa>  Vot- 
dringon  dm  Sachsen nnmcns  zunächst  bis  an  die  CnetraC,  die  Hdnie 
und  den  BaciiBftrabeu  wiiro  ganx  unbegreiflich,  wenn   die  Sachten 
krin«  entlieh  eidende  ßuile  in  dem  thiiringi  sehen  Trauerepiel  gespielt 
und  die  Frutikenkünige  nicht  zur  Ancrkeunung  ihrer  AnaprQehe  ge- 
nötigt hÄtleii"  (dieae  Zeitschr..  Bd.  XIX,  S.  I8-ll)|. 

llicMT  rbeloriRche  Rückschluß  aus  der  späteren  Ausbreitung 
des  Bnohsennuaens  auf  die  einntige  Beteiligung  der  Sachsen  an 
Thüringens  ZerstiJniog  war  im  Jahre  1899  die  Hauptatütie  für  die 
Mwuuug  gewMen,  dofl  dem  Ic^ndarischon  Bericht  der  «pil«a 
•iobslsolLen    Quellen    geacbichtliche    Wahrheit    innewohne.    —   Id* 
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lube  diesen  grofiartigen  SchluS  für  dnen  TrugachluB  erklärt  und 
kuf  die  tx-kaontea  Tatsachen  biDgewieaeo,  dnrcb  welidio  die  Auh- 
lirätuDg  de«  Sachsen n amen»  in  Wahrheit  eich  sup^etragcn  bat,  und 
um  auf  ganz  andere  Weise,  sla  durch  vermeintliche  Eroberungen 
ha  6.  Jahrhundert.  Anlaß  und  Zweck  dieüer  meiDer  Aueführung  ist 
(ienllich  auf  S.  34  und  3ö  mRiiicr  Abhandlung  ansge« prochen,  Herr 
Orfifiler  kannl«  sie  —  und  nun  bescbwErt  er  »ich  darüber,  daß  ich 
den  Leson  die  wahren  Angaben  über  die  Ausbreitung  dea  SarJiBen- 
namens  nicht  erspart  habe  \  Jetzt  besinnt  er  sich  darauf,  daß  er  diese 
Angaben  seit  Jahrzehnten  in  der  Schule  gelehrt  habe!  —  Was  bann 
ich  dafür,  daS  er  in  ncinem  Aufsatz  Ober  den  Sturz  des  thüringisehen 
K6aigrächii  von  dieser  Kenntnis  keinen  (Gebrauch  gemacht,  daß  er 
den  LeB«in  dieser  Zeitschrift  etwas  ganz  anderes  gelehrt  hat  als 
•Bnen  öcbülem  ?  —  Mit  dem  TruguchluQ  sank  freilich  der  Boden 
nwnmcD,  auf  dem  Herr  GröSler  sein  Unbäude  hie  in»  elnxelDste 
aoi^geführt  hatte.  Leider  fand  er  den  Mut  nicht,  die  Konsequenzen 
dimu  EU  ziehen. 

Die  geographischen  Gründe,  die  gegen  «nen  Zug  des   frünki- 

•dm  Heeres  gegen  Thüringen  über  We^er  und  Hannover  dcuthch 

•pnchoi,  haben   für  den  keine  9:wlngende  Kraft,  der  sie  durcbaua 

Uimpfen  wdl  und  muß,  um  nur  ja  recht  zu  behalten.    Nur  die 

<hg(ig«n    vorgebrachten    Schiefheiten     und     falschen    Behauptungen 

"•iw  berichtigt:  —  Weil  Karl  der  Große  es  endlich  wagte,  gegen  die 

Siehnen  über  die  Weeer  nach  Ohrum  an  der  Oker  vorzugehen,  eo 

*olldies  „auf  das  stärkst«  dafür   sprechen"  iS.  479),   daß  244  Jahre 

I     trfilier  der  Merowingor  Theuderich  den  Marsch   nach  Thüringen 

H  iW  Weser  und  Hannover  gemacht  habe  I !  —  Ob  ea  Leute  gibt,  die 

W  'lu glauben? 

r  Unbekümmert  um  die  Richtigkeit  wird  weiter  fortgefahren,  ich 

r      ^itte  .,ohne  den   geringsten   quelleriRiäOigen   Anhalt   behauptet,   auf 

f      'it  aog.  Kinzigstraße,   der  kürzesten  und  öltenten"    Verbindung  von 

'       ^Di  nach  Thüringen,  „müsse  der  Anmantch  der  Franken  Im  Jahre 

h      ^1  erfolgt   sein",  6m   sei   Phantasiegcmäldc;    ,.nur   einen    einzigen 

I     riU  vermag  er  übrigens   anzuführen,   daß   ein   fränkischer   Heerxug 

f     riKn  die  nord thüringischen  Sachsen  durch  Thüringen  gt^ngen  ist, 

»Im  Ist  der  Zug  Pippins  im  Jahre  747"  (S.  479).  —  Man  sieht  auch 

ii«,  wie  oberflächlich  Herr  GröSler  liest,   wie  schnell   er  vei^flt. 

Gioxlicb  vergessen  hat  er  meinen  Hinweis  (8.  42)   auf  dns  wichtige 

Bibpiel  vom  Jahre  C4I.  wo  König  Higibert  seinen   Heerojizug  gegen 

dm   safständigen   Statthalter  Thüringens,   Herzog   Kadulf,   durch 

die  Buchonia  machte  noch  dem  durchaus  glaubhalten  Bericht  dts 

gMtJizeitigen  (jewährsmannM  Fredegar  (c.  87).    Durch  die  Buchonla 

fSJirt  aber  gerade  die  Kinzigstraße.  —  Totgeschwiegen  ist  femer  mein 
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Hioweis  aof  Köiui;  Dagobert,  der  632  nach  Thüringen  t 
om  es  gegen  die  Wenden  m  scliützen,  and  der  za  du 
mit  den  Aa^lrafiem  nach  MaiDZ  zog  {&.  43,  Aiun.  1).  —  Dieljofc 
|j>l«Iea],  Kuf  der  die  Kaufleut«  in  MerowiDgeR«it  von  Tbühi^ia 
nach  Mainz  und  mngdcebit  logfD,  wird,  wie  ich  S.  41  tage,  in 
Leben  des  htllig^n  Sturm  für  das  Jahr  736  uds  deutlich  bezeidmel. 
sie  führte  oberhalb  tod  Uersfeld  durch  die  Pnlda,  da.-«  kann  aut  dir 
KioxigBtraSe  tein. 

Herr  Gröfil«r,  der  von  alleo  diesen  Dingen  biaho'  keine  Ahooug 
gehabt  hat,  behauptet  frisch  dranf  loa:  ich  hätte  „ohne  den  g» 
ringsteo  quellen miJigeu  Anhalt"  und  in  Phantasie  diese  Sbafe  ik 
die  im  Jahre  331  uturgMiiäS  sn  beouliende  beoeiclmeL  Er  tat  to. 
ab  hätte  ich  nur  voa  dem  Wege  da  fränkischen  Miamon  BlA 
Tfaüiinfren  (üb»  Fulda  und  Herafeld)  und  von  dem  HMnonp 
Pippioe  747  geeprocfaen,  obirohl  aach  diese  viel  mehr  bewÜKii,  «b 
Herr  GröSler  glaabeo  machen  will. 

Dafct^en  liegt  för  die  Beoatzong  de«  Umweges  über  WeKT 
und  UannoTer  dnnJi  ein  fr&nkiBchK  Heer  aus  merowiDgiacba  'idi 
kein  einsiges  Zeugnis  Tor;  auch  die  g^L'Q  die  Sachsen  ena^aA 
Krieg  führenden  Pippiniden  haben  die  We^er  nie  übo^chritten.  W^ 
Karlmanu  nicht,  der  doch  die  Hoohaeobuig  in  Nordottliüringco  "^ 
and  sum  iweilen  Male  744  einnahm  (Ann.  Lauri^4.  M.  G.  fö  !< 
p.  134).  —  Die  Nenanug  dee  Namens  Bonibergun  durch  Wldokinii  i[>> 
Jahre  968  muS  für  den  h}7>DOtiäierten  Anbäuger  dieser  VontcUnni 
jeden  Bewäa  ertetcen,  jede  Analogie  und  Wahrechetnlichkeit  nmeicifitt- 

Und  auf  wie  schwachen  FQäen  steht  diese  Nennung  nod  du 
aas  ihr  gezogenen  Foigerungen  1  —  Nachdem  es  zweifellos  dx^' 
gewiesen  ist,  d&S  die  in  den  Quedlinburgf^r  Annaten  enthalleot  &" 
cählung  vom  Thüringä'  Kriege  ein  späteres  EinschielMel  i«t,  v 
Widukinds  ErxähluDg  gwchöpft,  so  bleibt  die  ans  epischen  LiedtC 
entnommene  und  mit  gelehrten  Zutaten  vermehrte  Enählnng  Wtdn- 
kinde  die  einzige  Quelle  für  diesen  Namen.  Dts  ältere  ErzählBrdtf 
sädiBiechen  Tradition,  Rudolf  von  Fulda,  hat  ihn  noch  nicht'}.  Audi 
in  Widnkinds  Hanptquelle,  dem  Heldenliede,  ist  der  Name  txiii 
genannt  gewesen  (oder  wenn  er  genannt  war,  so  ist  dort  auf 


r.  aui- 
e  nicU  J 


1)  DaS  ich  mich  auf  dioMD  bemfe,  trifft  iwar  bä  Gr&Qlet  lai 
gänzliches  Unierf^tändnis:  ich  dürfe  das  nicht,  meint  er,  weil  ich  dl* 
säcbsiichen  späi«n  Nachrichten  überhaupt  für  legendenhaft  halt» 
Es  ist  aber  doch  wohl  leicht  einzusehen,  daß  ich  mich  auf  Rudolf 
nur  dohalb  berufe,  um  za  idgen.  daS  vor  Widukind  anch  in  äxt 
aicbsiechen  Tradition  Name  und  Schlacht  von  Runibergon  nod^ 
nicht  gen&nnt  war.  Dos  Gleiche  laßt  sich  aus  dtx  Origi 
enchliefien. 
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fkll  der  Ort  bei  Haanover,  Rondem  ein  Ort  in  Thüringen  gemänt 
^esen):  das  «eige  ich  auf  S.  39,  und  ausführlich  Pelka  (Zeitsthr., 
Bd,  XXIV,  8.  402^403).  Größler  schweigt  darüber;  Runiben^un 
bd  Hannover  gehört  ihm  trotz  alledem  zur  sIcherBteu  Überlieferung;, 
M  nben^euge^d  auch  »chou  von  früheren  Aut<)ren  und  zuletxt  von 
Peika  erwiesen  worden  ist,  daß  dieser  Ort  mit  dem  «onntigen  Teale 
Widukinilä  unvereinbar  iat.  Wenn  ich  den  Namen  für  alt  über- 
^fert  halten  müßte,  würde  ich  anstatt  an  das  hannoversche  Eonna- 
litrg  viel  eher  an  die  thüringische,  in  allem  Slroßendefilee  gelegene 
^flhiipburg  bei  Amt  Lohra  deiilteii,  eine  einstige  Wallburg,  von  der 
I  Hage  geht,  daß  eie  darch  lionifatius  zerstört  worden  xei. 

Uro  nun  die  Anmarechlinie  über  We»er  und   Hannover  auch 

deren  annehmbar  2U  machen,  nachdem  er  eie  nun  einmal  früher, 

De  au    Schwieriglieiten    zu   denken,    angenommen    hat,    versucht 

Bier  eine  Reihe  aus  der  Phantasie  geschöpfter  Vorstellungen  den 

als  hisiorische  Tatsachen  eiiie«reden;  da»  Königreich  Thü- 

f^ea  «oll  nordlich  des  Harzes  sogar  bi»  in  die  Gegend  von  Han- 

BOTB  lieh  ausgedehnt   haben,   eine   Ansicht,   die   durch   kein   histo- 

^Ch«B  Zeugnis  gestütrt,  durch  die  Dialektforschung  widerlegt  wird, 

BUebe  in  den  norttbarziachen  Gegenden  die  Dialekte  der  Warnen 

Bri  der  Angela  erkennt. 

I      Ferner;  der  König  des  Ostfrankenreichs  in  Mets  und  Rheims 

"It  den  König  von  Thüringen,  der  seinen  Stützpunkt  an  der  Un- 

Int  hatte,  an  der  vermeintlichen  Nordgrenze  <les  thüringischen  Ge- 

"ito,  bei  Hannover  ang^riffen   haben,   wo   er   von  dem  Kern  der 

'^Dingischen  Macht  nocii  fast  ebenso  weit  entfernt  war  wie  an  dem 

■IbktBcben  Auefalltor  nach  Thüringen,  in  Mainz. 

_      Eh  wird  nun  des  längeren  BUBgefübrt,  daß  die  HüfstTuppen 

Bundtfichs,  nämlich  die  Ripuarier,  die  Neustrier  —  auch  die  Be- 

^iAdct   der  Anvergne   werden   genannt    —   bequemer  und  kurser 

UHen    den    Niederrhein     erreichen    können    als    Mainz,    was    für 

■Metrien    (raria    und    BoiBBons)   durchaus    nicht   zutrifft,   von    der 

B»«Tgne  gar  nicht  zu  reden.    Für  Ripuaricn  war  allerdings  Köln 

'i*  Hauptstadt;   aber   auch    von    Köln    führt   der    Weg    inn    Herz 

^iWingens,  nicht  über  Hannover  —  ein  solcher  Marsch  wäre  vielmehr 

I  «pitzer  Winkel  —  Hindern  über  Caaeel,  wo  die  alt«  Holländische 

noch   bekannt  genug  ist.   —   Herr  Orößler   übersieht  außer- 

ginihch,   daß  zur  Zeit  Theuderichs  der  König  der  Ostfranken 

nicht  in  der  läge  war,  seine  zum  Heerdienst  verpflichteten 

^tuiken  hierbin  oder  dorthin  zu  koairoandicren,  wie  etwa  heute  der 

■"JctaU!   Kri^shcrr    über   Peine    Heere   und    Heerführer    disponiert, 

■^  Dnprünglich  freien  Franken  hatten  auch  damals  noch  ein  die 

HVeränität  de«  Königs  beschränkende«  Mitbestimmungsrecht,  daa 


AtlHAHl        UUUI  lUUAUUg        bUUll  H^lliyH«         ■■ ■■■■        1^  H^ 

neigt  gcmai^t  (Coavocatis  igitur  Francis,  dicit  tA  ' 
konnl«  er  über  den  Ueerbann  nicht  dUponiereo.  Vod 
ist  man  sofort  zum  FeUzuge  aufgebrochen  (Quod  i^ 
de  ttutto  Bcdere  Indiganntes,  uno  anirao  eadcmqul 
Thoringioiti  p«tieniDt).  Das  Märzfeld  der  Austrnsier  | 
in  AuBtmsien  Hlallgefunden  haben;  von  dort  aus,  vi 
statt  Metz  auH,  setzte  eich  der  Heerbann  in  Beiregani 

Ob  Theuderichs  zur  MiKeleietung  beno^ner  Bei 
König  von  NeuRtrien,  und  ob  Theuderichs  Bohn  Th^ 
falls  den  Heerbanu  aufgeboten  haben,  oder  ob  sie  .| 
Gefolgeleuten  oder  scarae  teilgenommen,  wissen  wir  n] 

Über  die  Maischricblung  wird  im  Liber  histoij| 
c  22  gesagt:  jene  drei  Herrsciier  hätten  mit  dem  Heei 
den  Rhein  überechritten  und  die  Kicbtung  nach  1 
nommen  gegen  Ernienfred  (Renura  trannenDtea  in  Torid 
Genauere«  darüber,  wo  bei  einem  Feldeuge  gegen  j 
Rhein  überscJiritten  mirde,  erfahren  wir  bei  Gelege^ 
züge  Dagoberti^  und  Sigibertx  aus  Fredegars  Chrooikj 
632  mit  den  AuHtrasiem  von  Metz  durch  die  Ardenn^ 
marschiert,  um  dort  den  Rhein  zu  überschreiten  und  q 
zu  gehingen  {Fredeg.,  IV,  74.  cum  exercito  de  rqj 
eiorum  de  Mettis  urliem  promovens,  tran^itA  ArdLnna,  ■ 
exercito  adgreditur.  dij^ponens  Renum  trannire).  Als  j 
König  äigitiert  den  von  Dagobert  eingenetzten  Statthat^ 
Herzog  Eadulf.  unterwerfen  wollte,  entbot  er  alte  «ei nf 
Männer,  zog  mit  ihnen  über  den  Rhein,  hier  achl 
Völkerschaften  aus  allen  überrheinischen  Gauen  seioi 
ihn  (Fred^.,  IV,  8").  Auch  diesmal  ist  der  Rh^ 
überBchritl«n ,   wie  deutlich  aus  dem  folgendem  äat| 
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„Wie  Sigibert  mit  eeinem  Heere  in  Eile  durch  die  Buchonia  nach 

'Diüriiigeii  zog" ;  deno  die  Straße  nach  Thüringen  durch  die  Buchonia 

iRhÖQ  und  Vogelfigcbirgel  war  die  von  Mainz  nungehenJe,   die  auch 

der  HeiL'ge  öturm   an   der  Stelle  ihres  Übergange»  durch  die  Fulda 

im  Jährt  "36  berührte  Ipervenit  ad  viam,  quae  o  Turingorum  rtgione 

Durcandi  causa  ad  Magontiam  pergente»  ducit;  ubi  ptatea  ijla  ^uper 

flomen    FuJdajn    vadit,  ...   ibi  magnam    Sclavorum  multitudincm 

^pperit,   Eigil,  Vita  Starmi,  c.  22).    Wir  ersehen  also  mu  gut  be- 

^UnbigteQ  hiatoriachen  Nachrichten  deutlich,   wo  in  merowingiacher 

Zeit  die  Frankeabeere,  die  nach  Thüringen  zogen,  den  Khoin  ülier- 

iriuen   and  wo  sie  ihre  rechtsrheinischen  Truppen  an  Bich  xogen, 

bei  Mainz.     Ich   meine,   daß   derartige  geschichtliche  Bei- 

eioen  ganz  anderen  Wert  für  una  haben,  ala  die  ungeechicht- 

und  ungeographiechen  Vorstellungen  dee  Herrn  Größler. 

Hot  Orößler  versichert  uns  S.  4ä2,  daß  er  an  seiuer  bisherigen 

■^AnKinang  feetbalt.  —  Wem  liegt  daran? 

■       Ober  den  anderen  schwer  wiegenden  Grund,  der  einen  Marsch 

^it>  F^vnkenheeree   über   Hannover   unmöglich   machte,   geht   Herr 

Ör&Bler  fast  mit  noch  größerer  Leichtfertigkeit  hinweg.    Daß  ich 

,     te  gcftcbichtlicben    Beweis    über    die   damalige   Ausdehnung   des 

Siditenlandee  bia  zur  Lippe  geführt  habe,  kann  er  nicht  bestreiten, 

™1  a  aber  auch  nicht  eingestehen ;  durch  einige  gequälte  Witze 

•irti  dpr  Sache  ein  zweifelhafter  Schein  gegeben,  und  das  vollwichtige 

'Zeugnis  des   Geographen   von  Bavenna,  der  aus  den  ersten  Jahr- 

*Aiiten  des  6.  Jahrhunderts  die  Nachricht  hat,  daß  die  Lippe  ein 

,.     liuteiicber  Fluß  ist,   wird  den  Le«ern  dieaer  Zeitachrift  aua  den 

Binden  gespielt  mit  Phraaen,  die  der  Wabrhcitöerforschung  aicher- 

^  nicht  dienen  (S,  4ä3). 

Trotz  Berm  OrdQlera  Anzweifelung  steht  es  fest,  daß  ein 
'liokischer  Marsch  im  Jahre  531  vom  Rhein  nach  Hannover  größten- 
Uili  durch  aitchGische«  Gebiet  geführt  haben  würde;  während  doch, 
*i>  im  Ravenoatische  Geograph  von  seineui  Gewährsmann  aus  dem 
Anfang  dtt  6.  Jahrhunderts  weiß,  Rheinfranken  an  Thüringen  an- 
pauta,  ao  daß  dies  „sozusagen  vor  dem  Angesichte  Rhein frankens" 
(■C*).  —  Der  Frankenkönig  Theuderich  hatt«  ea  in  aeinem  Kriege 
den  Thüringerkönig  mit  einem  Feinde  zu  tun,  der  ihm  ge- 
nduen  war,  er  hatte  darum  seiocn  Bruder  Chtothar  durch  Ver- 
qireclinng  von  Beuteanteil  zur  Hilfeleistung  bewogen;  und  nun  wird 
Um  zugemutet,  daQ  er  anstatt  da  vorzugeben,  wo  das  Frankenreich 


1)  Geogr.  Ea».,  IV,  25.  Iterum  desnper  ipaam  quomodo  ut 
dicamuB  ad  faciem  patriae  Francorum  Rinensium  (in  welchem  nach 
TV,  24  die  Fliiase  Lahn,  Nidda,  Tauber,  Main,  Roer,  Inde,  Erft 
OJeäen)  «t  patria  quae  dicitur  Turringia. 
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Wite  ^tc  iBd  MW 


KlB.   fa 


■a  TUflnfn  i^mtta, 

ätH*  *«■  TUMagM  H  |;(lflic<"^  <'■*■  *w""  PM»tg 
G«Mtt  dtr  H«faMB   mit  WuMiübug^Bg  «HiadM 
ikn  dMfa  dk  FtindMUl  wmI  des  Widnind  der 
«blniKa  Miw«  Bad  MiM  Bicfcng»-  nd 
KriHlbai  0«falBW  ■iiMililir 

]>iMv  Ewtogandm  lUcaraBg  «idu  iwir  Herr  OfflMw  a  A- 
■cUfipfm  durch  die  wAUiife  Eiuade  (&  460),  dal  die 
vor  yiadffwerfung  d«  ÜtBrinpadm  KOniei  nkcnw 
Roll«  geipMt  hkbeo  kOana" :  und  doch  gabt  d« 
daidbwi  Ilarni  dahia,  «ch  und  Mtea)  |,lliiWgw>  !«•«■  At 
MdiiaBf  bciiubmigca,  dalt  der  Fnakenkünif  nur  dudi  die  Hlk 
von  9000  SadkMo  äea  Ütünaptebta  Efiaig  habe  Diednvta 
UtaMO  I  —  Aber  bocJi  ■bgeith«»  toa  dieeer  ^itai  Legende  wim« 
wir  Ja  an»  mw^Umigea  bictoriedieo  Nacliricht«i ,  wie  gdMd 
dj«  SachMB  ichofl  im  i.  Jahrhiudeit  g^gm  du  rüatmhe  Galin 
•aftraUn  (J{o>tniiu  III,  6— ä;  Ammtaniu  XXX,  7);  uad  foaff, 
datt  la  den  Jabroti  fiijA,  566  und  557,  alwi  oitr  24  Jahre  oadt  ]■«< 
aagjabUcbae  Fruikiiizui;e  durch  Sacheeo,  die  Sechien  den)  KE^ 
CbioÜMr,  dem  mächtigm  Hom  des  Fraokenrdchee ,  mit  aoMtf 
krlcgeriachea  Kiaft  entgegaigetrel«ii  rind,  dafl  sie  ihm  aoe  «diwn 
Niederlage  beibracbteo  uod  nur  ia  jahrelaagcn  mäherollea  KäeffB 
beswnDgfln  wcrdai  koanWn';. 

Wer  nna,  wie  ich,  den  Anmarwh  de*  frinkiacbao  Hesee  iteCj 
Konnebcrg  bei  HaDDor^r  für  unmöglich  hält,  der  wird  iicli  uA 
die  Frage  TOrlegnn,  w<>  die  natürliche  Anmarschlinic  tag  und  M 
der  IrftnklNChe  Angrllf  auf  TbiiriDgen  Tennctlich  ataltgefundoi  b*l- , 
Ich  «Bge  auf  6.  49;  „am  matten  WahischeiDlicbkeit  wird  die  Oit"^ 
llchkelt  für  «ich  habco,  wo  auch  in  epatera  Zeit  ihüringiach-aicbdKk 
Heere  die  vnn  Frankfurt  kommenden  fränkischen  erwartet  babA 
nStnlich  l(tTr>  kiei  l{ehriii|{eii,  nordüetUch  von  Eiseoach,  ICfiO  bei 
Flarchlteim,  12  km  uördlicher,"  Größler  macht  daraus  folgeodti; 
„Wo  aber"T  HÖfer  antwortet  |8.  49):  „HwiistwahrsieiDtirh  b« 
BehrinKen  oder  iiti  Flarchhelm."  —  Warum  gerade  dort?  —  Antwort' 
„Weil  du  anno  1075  und  lÜbO  auch  einmal  Schlachten  Blattgefuiiileo 
haben."  —  Dieser  Herr  verwandelt  aleo  meine  ÄUBsage  ins  Thöricli" 
uod  führt  »ein  Machwerk  mit  ADfähruDgeetricfaen  an,  ali  wirtf' 
ee  mnlnv  Wortoll    Fa  genügt,  diea  Beispiel  niedriger  eu  hängen 


Mit  dem  Beet  der  OröQlerechen  Äußerungen  will  ich  so 
wie  mögllrii  vtrrfabren.     Meine  Darl^ung  über  die  Entwickeli 
d«T  d«iit«cheQ  Burf^n  ist  ihm  xa  lang  oder  zu  lehrhaft,   obwohl 


J 


I)  Oreg,  Tur.  IV,  10,  U,  16;  Mar.  Ävent  ehron.  a.  660  <i.5S^ 


Wider  oJte  uud  neue  Legeoden. 


307 


atieit,  dafl  er  von  den  wichtigen  ErgebnisBen  der  Burgeu- 
Bg  in  den  letzieo  10—15  Jahren,  an  denen  ich  in  mannig- 
cih«r  Weiae  teilgpnomnien  habe,  keine  Eenotnis  baL  Für  dea 
■chwrie,  daS  Scheidungen  im  t>.  Jahrhundert  als  gemauerte  Burg 
ich  nicht  existiert  haben  kann,  wai  die  Darlegung  nötig  trotz  liee 
BbehageoB  des  Herrn  Orößler,  Sie  ist  und  bleibt  auch  richtig 
da  oberflächlichen  Einwendung,  ab  hatte  ich  dos  kteiniaciie 
murua  über  die  Maßen  gepreßt.  Wenn  Herr  GrÖSler  £>:lnen 
die  Meinung  beibringen  will,  daß  murua  auch  elwas  auderee 
alen  könni>,  all  die  nach  den  Eegelu  der  Maurertechnik  her- 
llte,  richtig  gefügte  und  mit  Mörtel  gebundene  Mauer,  bo  be- 
er sie  falflch.  Die  Worte  Mauer,  althoohdeuMch  mflra,  und 
bnrer,  ahd.  mQrari,  Bind  mit  der  Muurertechuik  aus  der  röminehen 
DBt  in  die  deutsche  Übernommen,  luerat  bei  den  Franken,  und 
diese,  besonders  aber  durch  die  chriitliehen  Geistlichen  iat 
[ItanerbMU  langsam  in  daa  lunere  Deutschland  eingeführt.  Die 
chen  Geschichtschreiber  de«  10.  und  späterer  Jahrhunderte  ver- 
unter  murus  nur  jene  neu  aufgekommene,  nach  den  Vor- 
ritten der  Technik  geführte  Mörtelmauer,  »io.  denken  gar  nicht 
limu.  einen  Steinzaun,  von  büneriticher  flaod  geschichtet,  oder  einen 
XidniKheti  Steinwall  als  murus  zu  bezeichnen ;  für  derartige  bar« 
Befestigungen  gab  es  die  Bezeichnungen  maceria  oder 
rooles  lapidea,  ntruee,  Valium  lapideum,  sepes  es  »iccis 
dibos.  Unbeettmmterer  Bedeutung  ist  das  Wort  moenia,  das, 
munire  zusammenhängend ,  im  allgemeinen  Schutz  wehrbau  tea 
bnet  und  sowohl  Mauern  als  auch  geringere  Schutzbauten 
UnfaQt.  Mit  Bedacht  hat  deshalb  Widukind  dies  Wort  gewählt, 
■wn  er  sogt,  daß  ee  außerhalb  der  von  Heinrich  1.  erbauten  Be- 
Hnngsburgen  keine  oder  nur  minderwertige  Schutzbauten  gegiiben 
mt  (I,  35:  vilia  aut  nulla  extra  urbee  fuere  inenia). 
'  Wer  eich  in  diese  Studien  nicht  vertiefen  will,  dem  steht  in 
Vaken  wie  jenem  dee  reich  belesenen  Moritz  Ue7ne  (Das  deutsche 
■weaen,  1899)  Belehrung  so  bequem  zur  Verfügung,  daS 
nge  Gerede  hierüber  ausgeachlosaen  sein  sollte,  z.  B.  S.  135; 
dem  Turm  charokteri» tisch  Ist  die  Einführung  der  Mauer 
im  9.  Jahrhundert  langsam ,  im  10.  Jabrhnndort  rascher, 
■  132).  Der  Name  selbst  zeigt,  daß  sie  ein  ganz  andere«  Werk  ist, 
•It  die  Umfassung  von  Gärten  und  Weinbergen,  die  durch  Steine  im 
^ockenverbaad  hergestellt  wird  und  die  man  treffend  »teinzün  nannte; 
\  dagegen  ist  das  Kunstwerk  fremder  Einführung,  mit  dem  sich 
I  tomheroin  der  Begriff  der  wehrhaften  Festigkeit  verbindet." 
Eine  solche  durch  Mauer  wehrhafte  Burg  des  lü.  Jahrhunderts 
Widukind  im  Sinne,  wenn  er  von  dem  Bollwerk  einer  Burg 
lebt ,    in    welches    Irminfried    sich    eingeechlossen    habe    (urbis 
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Acuisdtttnr  cUuRtro);  die  Thüringer  ■im]  daaelbat  wtn 
gunhlfiiit  II  (dutuii  muri*)  und  machen  äaai  külkBeo  AbU  tm 
im  Toren  (aoilBcUr  erumpuat  portia).  In  der  Nadit  itriga  A 
BuihMO  &b<r  die  Moiiem  (imiuot  eDpet  mnrM),  die  «■  *bl 
Wtchen  floden  und  dringen  in  die  ßui^  (iogrcMi  nnU  uibf  m 
daniürt>  valjduf;  die  Thüringer  sachten  teila  i]ir  Beil  in  der  Fhril. 
t«iU  inton  *in  wie  Trankme  liog«  der  ätrafien  und  Uaatn  it- 
KurK  {p*^  [ilntcaii  et  muro«  urbia;. 

Idi  «ollte  Dielneo,  ilail  Widuldnd  dieManam  der  Bnrf  detoU 
geriuft  hcirvorKehotiGn  hat  und  daÜ  e«  nur  so  der  iJberflidUIcfaUi  da 
Lmmtii  liq(l,  wnnn  jemand  diese  BeschaffeDbeit  der  geechildm«)  Ikaf 
nicht  Iteiueibt,  —  Diote  lleuJiaffenheit  erpbt  aicfa  aber  vtch  Mi 
dem  «nsihlten  Vorjiang.  Die  Burg  ioU  «o  Ut,t  gvireMn  iaa,  M 
da«  frfnkiiuJiK  Heer  untÄlig  davor  lag,  ohne  daran  zn  doikea.  « 
(EU  oratüriNtüi :  wührtmil  din  Franken  doch  durch  ihre  rtnüKlt 
Bchiilunjc  vom  llnu  und  von  der  Eroberung  der  Burgen  eebr  tWIb^ 
vontunilnii  ui*  dto  HtÄmmo  dce  inneren  und  njjrdlichen  OmDa^t* 
Bürgen  vori  milelirr  Welirhafligkeit  uoil  VerteidigungKfihigliäl  äsä 
o»t  iluruli  deu  Muuerbau  gwchaf feii ;  und  es  ist  doch  trchl  Kba 
den  hirhülorii  bekanot,  daS  die  ungamcheD  KAnbachaxeo  im  AdIib! 
tiea  W.  Jnhrhunilertji  doihaib  to  auegedehate  Plüaderanpafigi  >■ 
TliUriiigeri  und  t<flcbiieu  ungehemmt  ausführen  konnten,  w«l  M  M 
wiiliTHUnilnkrliftlgo  Burgen  nicht  gab.  uod  daä  aue  dieeem  Orsidt 
Küiiig  llniririch  1.  den  neun-jthrigm  WaffennUliatand  daiu  boiBMb 
um  alte  Itiirffen,  wie  Mwneburg  oder  auch  neue  mit  einer  M»b« 
XU  viTHihon  (Thielm.  Chron.  I,  10.  Ex  miraculia  B.  Wigberthij.  Eiw 
Burg,  in  welcher  ein  gcachlagcnee  Heer  dem  «iegreiDheu  Fiiiid* 
irotxrn  konnte,  muälo  mit  Mauem  umgeben  eein.  deshalb  muit» 
•loh  Wldukiiid  <lie  Lhüringieche  Feete,  die  dem  I'>Btikenheere  Wido- 
■Uind  leiiitel.n,  iimmnum-t  denken;  andere  war  die  Solle  gar  nidU 
mbgik'h,  die  er  ihr  im  tbüringiiKh-tränkiitcheD  Kriege  Euechneb. 

Auch  da«  oppidiim,  der  bewohnte  Ort  am  Fülle  der  Burg,  d* 
iuer>t  genominpii  und  verbriinnl  wird,  xeigt  uns,  dall  Widukimi 
rinn  Burg  dm  lü.  JoIirhunderU  im  tiinne  hat,  an  deren  FnAe  lic^ 
du  «uburbium.  die  Vorburg  (faubourg),  die  Vonlufe  dw  sttUM 
Utadl  ontwicltelt.  Im  nuburtnum  von  Herseburg  Biedellu  Heinriclil- 
din  l^ion  der  Meaoburier  an  (Wid.  II,  3);  im  euburbimn  dtf 
Burg  Nutdbauien  wbaule  Mathilde  die  Kirche  und  die  Wohnung« 
dv  Hliftnjungfraucn. 

Wer  die  I!niniigliebkeit  wner  solchen  Burg,  die  noch  da» 
ca.  9<X<Ü  tütreilo'  aufgenommen  haben  *ioll ,  im  6.  Jahrhundert  in 
Thüringen  kennt,  und  wer  buk  Eahlreichan  Angaben  der  Anmdeu 
weill,  wie  wenig  Wldentiand  germuniache  Volk»bui^eii  (tinollatei) 
frSnkiHdiau  Heeren  entgegougewUit  haben,  der  handdt  gewüt  nicht 
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ülkürtich,  wenn  er  diese  rhetorijich  aad  dichteruch  auageHchmüekt« 
Räblung  von  der  lielogcruiig  SchütlungeDS,  die  Dur  ein  später, 
m  Liedern  der  VolksüDger  schöpfender  Oewähramann  im  Üegeii- 
lU  EU  beaseTEO  Quellen  übcxliefert  fast,  in  das  Reich  der  Dicliliing 
erweist. 

Za  welchen  !:5trohhalmetfitzeD  derjenige  greifen  muß,  der  den 

qtllenkritiBcheD    wie  daa   archiologiechen   Orilniten   luoi   Trotz   an 

EÜieT  eJamat  gefaßten  LieblingHmeinuug  fei<tlial[«n  will,  da«  zeigen 

ie  letiten  Uegengründe  Griißler».     Amalberga,  die  Schwester  de» 

lOtheD   Theodoliad   und   Nichte  Theoderichs,   durch   diesen   an  den 

liüringerkönig  Irminfrid  verheiratet,  ,.l:aun  iu  ihrem  Gefolge  Ijeute, 

ÜB  de*  rätniKhen  Maaerbaue«  tundig  waren,  au»  Italien  milgebmcht, 

<ia  loa   dort   bezogen   hiben"   (8.  464).     Ein   Bokhes  Gefolge   von 

Itllftchm    Maurern     existiert     nur    in     der    Phantaeie    des    Herrn 

MUUor.     Von  der  eiakten  Methode  der  präbiaUhriBchen  Forariiung, 

tt(  derartigen  unbewiesenen  Vermutungen  und  Phantastereien    mit 

•trengeu    Forderung  des   Bewciaes   durch   Funde   ein    Ende   ge- 

.1   hat,   hat  er  leider  lieine  Ahnung;   «onst  würde  er  wcnigetcna 

neben ,   Spuren    seiner   itallecben    Maurer  nacfaxuwetBen.       Frd- 

hätten    bekannte   kulturgei^chichtliche   Beobachtungen    derartige 

Behau]) tun fjen    von    vornherein    ausschlieläen    aollen:    Wenn 

Ini'  .Männer  oder  Frauen  derartige  Umgeetaltungeti  dee  Kultur- 

idea   und   der  Technik   eines  Landes   hätten    bewirken   können, 

I  hätten  die  vielen  Oermanen,  die  im  römischen  Heere  gedient 

!u.  einen  solchen  Fortschritt  in  ihrer  Heimat  viel  dier  herbed- 

Icöonen   sie  eine   landfremde  Prinzessin:   aber   da«   ist   nicht 

Ehitbtn,  aelbet  jene  iueviecheu  und  alamanniBchen  Oermanen,   die 

Khein    und    jeuseit  des  Stromee  riltnische  Villen   nnd   windle   in 

U  genommen    und   bewohnt   hatten,   bauten  ihre  Häuser  wleilec 

väterlicher  Weise,  wenn  die  römischen  Steinhäuser  verfielen, 

Es   bleibt  gegenüber  aolchen  Einfällen,  wie  dem  Mauo'buu  der 

Ibetgs,  bei  der  geKbichtüchen  Tateiu^e,  daß  erst  die  Franken 

ich  längeres  Wohnen  in  Gebieten  mit  provinzialrömischer  Kultur 

allmählich   mit   den  Vorteilen  der  befestigten  Orte  vertraut  ge- 

dlt  und  den  Werl  römischer  ßefefltigungs weise  anerkannt  haben, 

lUt  ent  durch  die  Fracken  derartige  Bauten  in  dw  östtichcre 

fniheelens  durch   Karl  den  Großen,   gebracht  worden 

Bn|)cfiDglich  als  Ürenibefeetiguugcn.   und  cwar  haben  anfangs 

dieve  Schutzbauten  im  inneren  Deutschland  „kaum  aue  Stein, 

Imdu    aus   Erde    und   HoU  beetandcm"   (M.   HeTne,  Deutechea 

tbiunipwesen,   B.   131—1:^);   das  von  Schnchhardt  untersuchte 

tdl  Karls  dM  Großen  bei  Höfabecb  an  der  Elbe  (806)  war  aua 

i1^  Flecbtwerk   nnd  Lehm  aulgeführt  (Atlaa  voi^eeohichtlicbei 

I,  VI,  Nd.  4ß);  nnd  Merseburg,  echon  im  9.  Jahrhundert 
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GrenzbuT^  gegen  die  Slaven,  erhielt  erat  durch  UeiDrich  I.  die 

{Thieim.,  I,  10). 

Uegeoüber  der  au?gemacht«ii  TaUache  tod  der  epfiteo  EIk 
fühnmg  des  Maueibaues  in  Deulschl&nd  macht  Herr  QrÖfllw  S.  <d 
noch  den  uaglück liehen  Versuch,  iich  auf  die  äuinwälle  de«  KlaU 
Gleichberges ,  einer  Torgeschichtlichen  Burg  der  La  T^ne-Zai, 
berufen,  er  hätte  ebenso  gut  auf  andere  kettische  Pesten  mit  |V 
»chichletcn  StcinwÜllen,  x.  B.  die  Milcenburg  in  Ueeaen,  die  Buit 
Stätte  vou  Stradonice  In  Böhmen,  sieb  berufen  kßnnen,  die  toh  A 
eigentümlichen  titein belcatigungskunst  der  Kelten  Zeugnis  gtbta] 
aber  diese  ryklopiscben  Beuten  des  älteren  Kulturvolk«  laigeu 
Nnen  starken  Ucgensati  zur  Kultur  und  Lebenawdse  der  Genntno 
die  solche  Featen  nicht  gebaut  und  bewohnt  haben;  sie  «ind  locili 
etwas  ganz  anderes,  als  die  auf  römischer  Technik  beruhMtdi 
MQrtelinauem  (murii,  von  deren  Einführung  im  9.  und  10.  Jilv 
hundert  hier  die  Kcde  war.  Üan  Zutam in cn werfen  jener  kdtudm 
Steinwfille  mit  den  von  den  Franken  eingeführicu  Mörl«liiUMO 
beruht  auf  Koufusion  und  kano  die  Leeer  nur  verwirren. 

Auf  Konfusion  oder  Willkür  beruht  ea  auch,  wenn  8  SkdctH 
ohne  Beigaben  in  uäcbaler  Nähe  der  Wüstung  Seigerstadt  getyoAai, 
verwendet  werden,  um  etwas  für  Scheidunger  Kämpf«  d«s  6-  ilii^ 
hundert«  xu  beweisen  (tj.  466),  während  es  doch  am  näcluten  lugii 
die  Stelle  als  Bc^^bnisplatz  der  einstigen  Ansiedelung  zu  betr«cbl<'i 
Eine  von  einem  Knecht  gefundene  und  (von  wem?)  für  fräükiKli 
gehaltene  Axt  iS.  48(j)  soll  gleichfalls  etwas  beweisenl  —  Dali  mU 
sich  unter  Umständen  einen  beweisenden  Pranken  zurecht  intohi* 
kann,  zeigt  die  Bexprechung  einee  Fundm  bei  Oberschmon  dni 
GröUlor  in  deu  Monsfelder  Blättern,  XIX,  19(ß,  S.  201:  GHond« 
ist  ein  kegelfUrmiger,  In  eine  Stangenapitze  auslaufender  Schildbui^'' 
nnd  ein  Langschwert.  Nach  Koeeinnas  zuverlässiger  Chronologi* 
g^Urt  dieee  Art  Schildbnckel  dem  3.,  höchaleas  noch  dem  t-  JslX'' 
hundert  an.  Noch  Lindenachmit  ist  ein  derartlgor,  in  der  Pic>r<li< 
gefundener  Buckel  mit  römischem  ii^tempel  vo^ehen  ( Handbuck. 
1880).  Trotzdem  wird  der  Fiind  unter  Zitierung  von  Koasinna  nnä 
Lindenschmit  einem  „vornehmen  fninkiachen  Krieger"  sugeviMa 
und  unter  dic»er  Voraussetzung  „als  beachtenswerte  Beatätigunf 
bezeichnet  für  die  Annahme,  „daß  die  gegen  Burgscheidnog^ 
heranziehenden  Franken  über  Eisleben  und  Querfurt  gekomDMB 
8ind"(!).  Jener  Krieger  vou  Oberschmon  lag  aber  schon  200  JihCf 
im  Qrabe,  ehe  die  Franken  in  Thüringen  anruckten. 

Waa  bat  es  nun  wohl  für  Wert,  wenn  ein  aolohet  BeUTtolUt 
S.  487  behauptet,  die  merowingischeu  Funde  in  Weimu  Mien  rw 
mir  .,bedeutend  überHchStzi".  weil  ich  Mgo,  kein  anderer  Ort  ii 
Thiiiingen  habe  ein  so  gut  bt^ndetm  Anrecht,  für  den  Sit«  d« 
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diSriiigiBdien  Köoi^  gehalUn  zu  werden,  nie  Weimar,  wo  trahrhait 
königlich  ausgeetattete  Gräber  aus  dem  5.  und  6.  Jahrhundert  zu- 
tage gekommen  sind  und  darin  jener  BÜbeme  Löffel,  der  die  In- 
schrift Baeenae  trögt.   —   Basina   ist  ala  Mitglied  der  thüringischen 
Königsfamilie  bekannt;  nach  Gregore  und  Fredegors  Erzählung  hieB 
«o  die  Gemahlin  des  KOniga  Bieiniis.  die  nachher  des  Franken könige 
Chtldericb  Frau  und  Chlodwigs  Mutter  wurde.   Der  Name  ist  außer' 
4eBi  durch  die  bei   Venantiua   Fortunatua   genannte   Naraenaform 
Caarinus  für  den  Vater  Irminfrids,  den  GroQvater  der  Radegunde, 
Ak   zur   thüringischen   Königsfaniilie  gehörig   bestätigt    (vgl.    Waitz, 
Dia  alte  Recht  der  salischen  Franken,  S.  49).   Durch  die  erwähnten 
^hmde   i«t    also   der    ZuBaramenhang   jener   Fundfitatttc    mit    dem 
HsBringiBchen  Königshause  in  einer  Weise  ange<leutet,  wie  sie  bei 
gctmanischeD  Altertumsforschungen   höchst   selten   vorkommt,   denn 
ml  ein   schriftliches  Zeagoia   ist   für  jene  Frühzeit  sonst  kaum  eu 
rechnen.  —  GröSler  dagegen  verlangt  „Funde  von  größerer  BeneiB- 
kcaft"  {Ü.  487);  und  welchen  Fund  stellt  er  diesen  weimariachen  cnt- 
gcfsn ,   um    Burgscheidungen    ala    thüringischen    Königaaitz    zu    er- 
»OBen?     Gräber,   die   1727   in  einem  „unterirdischen  Gewölbe"  auf- 
I     gtileokt  sind,  in  denen  kostbare  Waffen   und  andere    Wertstücke 
^Mn^efunden,   von  denen  ein  kleines  Stuckchen  eines  brokatartigen, 
^^T*iit  echten  Perlen  und  Türkiaen  in  Weintrauben  form  besetzten  Ge- 
nuüee"   erhallen  ist.   ~~   Und  welchen  Beweis  bringt  er  dafür,   daß 
dicM  Grtber    aus    der    Zeit   der    thüringischen    Könige    stammen? 
n&uforl    nach    dem    Funde    verbreitete    sich   das    Gerücht,    der 
lUiingitche  KönigHuantel,  der  größeren  Wert  habe  als  ganz  Burg- 
•MduDKen,   sei   gefunden";   und   auf  dem  Zettel,  in   den   das   Oe- 
*U>dBtÜckcbeD    eingeefhlagen  ist,   steht  von  gleichzeitiger  Hand  ge- 
■cbriiben :  „Ei°  Stückchen  Zeug  von  einem  Uewnnd,  welche»  man 
im  Jihre   1727   beim  bchloßbau   zu  Burgacheidungen   m   einem   ge- 
lüsten   Grabe    gefunden ,    welches    man    für    das    Grab    eines 
llifirin^scfaea  Königs  gehalten  hat."    Das  Qewand,  ao  heißt  es  bei 
OrtSler  weiter,    „»etzt  in   der  Tat  einen  Besitzer   von   königlicher 
Hlcht«tellung      voraua" ;      „eine      hervorragende      Stellung      Burg- 
MJujdiingenH    wird    durch    diesen    Fund    unzweifelhaft    verbürgt; 

kldnifallB  sind  die  Weimarer  Funde  an  Kostbarkeit  mit  ihm 
litbl  zu  vergleichen"  (!!).  Das  ist  Altertumskunde  I  —  Und  der 
uon,  der  solchee  schreibt,  will  mich  kriüeierenl  —  Einen  Ycrsach, 
^  Alter  jenes  perlen  bestickten  Gewandstückchens  zu  bestimmen, 
*igt  er  nicht;  me  neue  Inende,  nämlich  doa  Gerücht,  das  sich 
I72T  in  der  Gegend  von  Burgscheidungen  verbratet  hat,  muH  den 
w*a«  enetzen;  und  wer  hat  wohl  dort  eine  Ahnung  davon  gehabt, 
*)(  an  Grab  des  6.  Jahrhunderts  aussieht,  und  wie  der  Mant<d 
MM  thüringischen  Königs  beschaffen  gewebten  istl   ächließUch  wird 
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Oie  Koatbarkdt  betont,  durch  welche  die  Burgschetdiingcc  Fe 
6Ück«Tei  die  weimAriecheD  Funde  echt    merowinguchai 
überlreEfen  soll.    Eb  gibt  gewiß  noch  viele  Eoetbarkeitei  ds  ] 
aJtura  und  der  Nenieit,  die  reicher  dod  tde  die  Beet«  mfjawüigii 
Bchmnckes  -    Aber    dadurch    wird    doch    ihre    Herkaoä    von 
thOringitfcbeii  Königen  da  5.  nnd  ß.  Jahrhundert«  nicht 

Wie  Üräber,   such   solche   der   Vorachmeu,    ans  den 
Bisinos   uud  Inuinfride  aussehen,   ist  uns  nicht  nur  duRli  die  i 
losen  iteihengrälier  Weetdeutechlands,   sondern   auch   durch  die  ' 
Weimar  gezeigt.    Auch  dan  berühmte  Grab  König  Cfaildeckb  i 
iieiner  Gemahlin  mit  reichen  Schätzen  an  Schmuck  und  GM 
dem  Friedhofe  der  Kirche  ku  St  Briiiue  in  Doornik  (Belgieol  ' 
ein  Erdgrab.     Jenes  in  Scheidungen  aufgefundene  dagegen 
„ein  QewOlbe",  ein  .^emaua^ea  Giab"  nnd  zeigt  acbon  dada 
daQ  et  nicht  älter  eein  kann,  als  der  Bau  der  stüncniea 
im    Inneren    Deutschlands.  —  Und  die  Perl eu Stickerei T     I>1 
gleichen    »chon    einnjnJ    in   einem    fränkischen,    alamanniEcbai 
gotischen   Grabe   zutage  gekommen?     Wer   steh   mit   den   XiKtttai 
der  germanischen  Völker,  der  Ilaliener  und  der  EJizantintr  fnrlAj 
Justinianit  bekannt  gemacht  hat,  der  weiß,  daß  nicht  dai  ganK( 
wand,   Bei   es  Mantel,   Hei  ea  Bock,   sondern  nur  die  Borte,  der  Cs 
fassnngsatrcifen  mit  SUckerd,  Goldblechen,  Steinen  Tetzi«rt  g(*wa1 
isL     Dabei  konnte  der  Stoff,  nenn  er  besonder«  reich  war,  mit 
Gold-   und   Sllberfäden   durchwebt  sein,  ein    Luxus,   der  in  llilito  | 
schon  seit  Anfang  der  Kaiaerzeit  bekannt  war  (atialische  OewJodA  1 
Aus   solchem  Stoff   ist   das  Prunkgen-and  Justinians  auf  dem  Bilil< 
in  St  Vilalo  zu  Kavenna  (M7)  und  der  öchultcnnaniel  der  KaifHüi 
Tlieudora  ebendaselbst.    Auch  die  Gewebreete  im  Gr&be  Childai^l» 
(481)  waren  mit  Qold  durchwirkt.    Karl  6er  Große  trug  bei  t>i- 
Uchen  Qelegenbdten  einen  mit  Gold  durchwirkten  Rock.  Ana  «olckv 
Stoff  könnte  ein  thüringischer  Eönigsmant«]  gewesen  aön,  woui  <( 
beeonders  prunkvoll  und  b7zantinischeT  Herkunft  «rar.    Farial  *^ 
acheinen     auf    byzantinischen    Prunkgew  ändern     dieser    Zät    nicst 
(ÄrkadiuB,  Justinian,   Theodora),   sondern   werden    nur   am   DiaW 
lind  au   clen   daron  herabhängenden  Schnüren,  als  Halsketle,  W 
BaarneLz  und  auf  den  Purpurschuhen  einxeln  auFgenähl  gUnfO' 

Die  gennanische  Kleidnng  begnügte  sich,  ähnlich  wie  ol* 
ältere  römische,  mit  farbigen  Säumen,  die  bei  Karl  dem  Großen  <■>' 
Sdde  waren,  bd  sünen  Nachfolgern  (Lothar,  Karl  dem  Kohleo)  D" 
weitläufig  angeordneten  Edelsteinen  besetzt,  die  in  Gold  gefaÖt  war<^ 
so  auch  noch  im  prunkhaft«n  Ritteraeitolter  (Barborosaa,  Nibetoog^' 
lied).  Kriemhilde  verwendet  bei  Anfertigung  von  24  kQnigÜdi^ 
Prunkgew  ändern  iwar  viele  Edelsteine,  aber  keine  Perlen.  Erst  sp*^' 
E.  B.  am  Prunkmantel  der  Kaiserin  Leonora,  Gemahhn  Friedrichs  lU" 
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ihrem  Grebrnsi  von  14IIT  crjcheineD  breite,  dicht  mit  Periea 
nd  dazwiscbpii  mit  einigen  Steinen  lM!sel?,te  BoriiQrcn.  Demn&ch 
■t  GÖtiinger  gewiß  im  ganseii  rocht,  wenn  er  im  Reallexiknn  der 
eutfichen  Altertiinier  sthrcibl:  „Perlen  werden  als  besonders  koet- 
U*T  Schmutlt  neben  Edejjileinen  vruhl  sohon  früh  im  Mittelalter 
rwöbnl,  dagegen  als  Halnbiinder  und  gewöhnlicher  Hut-,  Hauben-, 

F!rn'|  Arniel-  und  Handpchuhbeaalz  der  Dauicn  erst  elgetilllch 
Ui.  Jahrhundert.  An  den  Höfen  hielt  man  zur  Anfertigung 
ler  Arbeiten  eigene  Pcrienhcttcr." 
Der  Zeugreet  aus  dem  Gewölbe  ?on  Burgucheidungen  ist  noch 
^  erhalten,  ebenwi  die  Faden,  mit  denen  Perlen  und  Bteine  Buf- 
^eflct  eitiil,  CS  al  deehalb  nahrBchcinlich,  daß  der  l'uud  einem 
Sarge  entnommen  worden  ist.  Der  Pfarrer  Dr.  Schmidt  nennt  in 
«wer  urkundlichen  Geschichte  Burgacheidnngeus  (S.  U6)  diesen 
■Fellen  eines  dicken  sddcnen  Gewandes  mit  ccht«n  Perlen  und 
rGrki»en  in  Weintrauben  form  bestickt"  —  „ein  an  die  Zeit  der  altea 
thüringipchen  Könige  erinnerndes,  viclleit^bt  aber  auch  auB  spaterer. 
Km  der  Zeit  dee  Besitzen  der  Edeln  Herrn  v.  Querfurt  ütanimendcs 
StSck".  Kr  macht  damit  der  lokal patriutiBehen  Vermutung  von 
7  zwar  auch  seine  Reverenz,  aber  er  salviert  docii  sein  Gewissen, 
dw  Besitz  der  Querfuiter  Eilelherren  bis  1496  gedauert  hat,  so 
m  der  perlen  besetzte  Mantel  In  der  Tat  von  einem  Mitgliede 
Hausea  herstaiumeu ').  —  Den  Verauch,  einen  mittelalterlichen 
ilttand  al^  LhiiringiEchen  KÖnigumantcl  zu  produzieren  und  darauf 
historischen  Beweis  zu  gründen,  wollen  wir  hiermit  'abgetan 
In^jfn. 
Ein  Bew^,  ditä  die  Scidingcburfi;  älter  sei  als  die  übrigen  im 

1)  Cbrigcna  berichtet  A.  Ad.  Bergner  1S28,  daü  die  in  Burg- 

iduugcn   1700  aufgefundene  „Heiden! eiche"  eins  weibliche  ge- 

91  aei  und  daß  die  kleinen  Perlen,  mit  denen  ihr  seidenes  Kleid 

Mttkcnarlig"  besetzt  war,  aa   Größe  einem  Sehrotkom,  welches 

Vogeldunst  nennt,  kaum  gleichkommen  (Kruse.  Dcutecbe  Alter- 

U,   H.  ä— ö,   8.  <J!)-100).  —  Der  bekannte  Kulturhiatoriker 

Klemm   sagt  1836  über    dasselbe    Seidenzeug,   von  dem  er 

Btiickchon  in  »einer  Sammlung  halte,  daJi  es  „mit  kleinen  Perlen 

I  grünen  Schmelz kügclchcn    besetzt"    war  (Handbuch  der  ger- 

"wniachen  Altert umsknnde,   Dresden  löiiU,   H.  58).     Die  Kostbarkeit 

^'Xvt  kleinen  Perlen  und  Schmelzkügelchen  ist  Hchwerlich  so  groß, 

"W  Herr  Ürößler  annimmt;  ob  die  Echtheit  der  Perlen  und  Türkise 

Izkügelchcn  7)  schon    jemala  diireh   chcraiache   oder    mikro- 

Uutersuchung  festgestellt  ist,   wird  nicht  einmal  erwähnt. 

iticktea  Seidengewand   gebt   nicht   Über  die   Klciderprauht 

lie  im  Millctalter  bei  fcEtlicbera  Anlaß  üblich  war. 
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dar  ilte  nnd  nea«  Legcndsn. 


U<nfel(ler  ZEliiitverb^ichnifl  genannt^o  fränbiBchoi  tjchntzbofa  < 
HMMgtiiM  und  l-VisonfoldoB,  wird  duich  eia  («iMh  ged«DUhi' 
gnr&lbe  nicht  gewonnen.  Dagegen  enlbill  gerade  jene 
du  trhclillch  RIWt  JAt  rIk  iti«  NennuDg  Bchcidungena  ibaA 
Iciod,  Hcn  liewcJB  für  dio  EnUtchung  der  Burg  im  9.  Ji 
Dm  Zolin lv(.T;ie[dmiH  boitebl  aub  4  AbicbiiitUn ,  vod  dnei 
erat«  lind  iiniFniigroictut«  alle  Echotpflichtigeu  Ort«  Lia  Omu 
fold  (oiaiiclilieUlioh  dcBiliuecgaiie»!  aufzählt,  d.  b.  nach  derScfacntaq 
KaiU  dm  (triflen  vom  .luLre  T7T  alle  Orte  dleeee  Okuh,  «natdl 
cbrinllic'ho  Kinwohnor  haltori.  Der  zneito  Teil  gtellt  wnrT-WtfiH 
diu  [tur)[<^>>  dcBHc^llicii  Uciirks,  nitulicb  18  an  Zahl,  ebanliUf  A 
ichtiTiinichlig  eiuammeu.  —  Nach  der  BprachwisscruchaftliclMD  IM>- 
«urhiiiig  B<'JiKhleni  ist  der  onte  Abschnitt  zwischen  täO  nnd  SS) 
verfallli  der  Kw^it«  iui  letzten  Drittel  des  9.  Jahrfaimdartt  (Hii- 
tellungeii  det  Jnititul«  für  OsierrochiBche  Geschicbtafandnog, 
Hd.  XVUr,  H.  1— i;i).  Der  erste  Abschnitt  gibt  nur  2  Orten  da 
Zimatz  civitas,  nüitilit'h  Merseburg  iind  Oo»ck,  anScrdeni  *ad(B 
noch  n  Orte  diireh  ibr(>  Namen  »h  Burgen  bezeichnet  (N'ittobvR. 
hWiUurc,  <iorliiirgiiliurc,  Pizenburc,  Cncnaburc);  die  übrigen  11  Orl« 
welehu  Im  xwcilen  Veraeiehnis  Euaaiumcn  mit  den  hier  gaunaia 
7  Orten  nln  urbw  nufgoführt  und  mit  dnr  Endung  bürg  tatnanm- 
pMcixt  nind,  erei'hninon  im  enten  B«giater  noch  ohne  die  EndU{ 
bure,  uiu-h  ohne  den  Zunarz  eivit»,  >!■  cinfatho  unhefeetigte  Ott«; 
r«  »ind  dim  ttornModt,  Ileirta,  Allcledt,  Schraplau,  Lettin,  QofffMV 
1 1(illfin-'ii,  Kehcidungen,  Mödieln.  Werben  (der  elfte  Burgort  Quent- 
biirf!  Ixt  unHieber),  Aus  der  Vcrglcichung  dieser  beiden  AufiitiliU(V< 
ergibt  »leb,  daQ  bei  llcrHteltung  dea  ersten  Veraeichnia«ea  die  iKi^ 
Keimniilen  10  ixler  11  Orte  noch  nicht  mit  Burgen  TeTBcben  Iran»» 
und  daQ  da»  z^ell«  Verxoichnie  erst  nach  Erbauung  d iceer  \tutit^ 
Htirgi^n  ;Lur  Ergän/.ung  des  ernten  Verzeichnisse»  verfaät  wtadoi  i<^ 
Die  Erbauung  dieser  letzteren  Burgen,  auch  der  Sddiagebutg,  o»''' 
alNO  naeh  Mitte  de*  Ü.  Jahrhunderts  stattgefunden  h^ien.  —  l^ 
frllliehriBtlichen  /.dt  Kchüren  auch  die  nltceten  Gräber  Buigsck«- 
dungeiiH  un,  iiüratieb  Kinzclgräber,  die  der  Körperfonu  entsprect»^ 
in  den  Hau  d  stein  fei  aou  oingehauen  naren .  DOrdüetlicb  dct  hocb- 
(lelogenen  Kirche  (Vgl.  .lahreesehrift  für  die  Vorgetchichte  if 
naohs-.thür.  Under,  Bd.  1.  UKK.',  8.  170—171.) 


Zum  HtthluB  müssen  wir  uns  noch  kurx  mit  der  neuesten  StfH" 
besebüftigen,  dio  Herr  Orößlor  seinem  wnnL'emlcn  Gebfiudo  atigeföK' 
bnt.  In  seinem  erelen  Angriff  auf  Pelka  (ZciUchr.,  Bd.  XXII.  11"^^' 
irng  IT  lur  Itettung  seiner  Ron nebcrg- Hypothese  den  Einfnil  vo*- 
daß  Erdliilte  in  der  Feldmark  von  Empoldc,  also  Nalurjirodukt* 
dnrch  unterirdieeho  Anawaschuug   niineralogisclier  Bchlchlen   co' 
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die  fiwtc  der  durch  IrminMdH  Eriegalist  angelegtou  ver- 
D  OrSben  sein  könnUii,  der  Bach  Fo^ac  vielleicht  mit  jeDen 
jm  GrefpT  erwähnteD  FosB&e  in  Beziehung  Htebe,  und  daß  die 
^appon  und  die  7  oder  8  Krcuz^teine  in  der  Gegend  tou  Beiithe 
der  Chausac  tod  Hannover  nach  NeundurE  von  dem  blutigen 
•nuncDdloS  der  Franken  und  Thüringer  im  Jahre  531  herrührten, 
kam  noch  eine  herzhafte  BageDdeutung  und  mehrere  eben- 
be  Namendeutungen.  -  Pelka  hat  in  Bciner  „Abwehr"  (ZeiMehr., 
XXIV,  lOOU)  zwar  die  Erdfälle  mit  guten  Gründen,  die  Sagen- 
tung  weniger  glücklieh  abgelehnt;  aber  die  Berufung  auf  Trappen 
Kreuzsteine  unerwähnt  ^^elasaen. 

Cas  Bchänt  Herrn  OröSler  Mut  gemacht  zu  haben,  dafi  er 
imehr  (Bd.  XXV,  H.  2,  1907,  6.  4M)  frischweg  ab  .TaUache' 
.uptet,  daß  dort  auf  dem  vorauRsetzlicheu  Schlachtfelde  von 
ilberguD  „eine  ganze  Beihe  von  Grabsteinen  aua  me- 
ingischer  Zeit  nich  b'n  auf  die  Neuzeit  erhalten 
".  „Schon  das  Vorhandensein  dieeer  Steine  fallt  aehwerer  in» 
icht,  al»  alle  Ausführungen  rcUcas."  ~  Ich  würde  mich  nicht 
ndem,  wenn  Peika  für  l>iute.  die  derartige»  schreiben  oder  die 
1  dcfartigee  bieten  laa^en,  überhaupt  nichts  mehr  schreibt.  Auch 
I  mir  wird  man  ein  weiteres  achriitlichea  Eingehen  auf  etwaige 
Bitige  Behauptungen  die^cfl  GewähramanneH  nicht  verlangeii  dürfen. 
Beim  errt«n  Vorbringen  dieeer  Steine  von  Benthe  („Neueeüber 
lBtiU7  dos  thüringischen  Königreiche",  dieee  Zeitschr,,  Bd.  XXII, 
SW)  aitiert  Herr  Größter  die  Zeitschrift  des  HintoriAcben  Vereins 
Qt  ifiedenachsen,  18üS,  S.  171,  und  entnimmt  von  dort  die  be- 
Mfuden  tragen ;  er  kannte  also  die  dort  gegebenen  Zeichnungen 
fo  Ereoistcine.  die  der  Oberland baumeister  Vogel!  auf  (irund  von 
"Her  ,TOT  30  Jahren"  augefertigten  sorgfältigen  Zeichnung  des 
'lOTD  Drofiten  von  Miinchhanaen  geliefert  hat,  und  aus  dieecn 
2(icliaungcD  entnahm  er  die  Belehrung  zuent,  daS  die  Steine  nieru- 
*>Dgi«chen  filichen,  darauf,  daß  nie  aus  merowiogi scher  Zeit  staniinteii, 
Nnn  zeigen  aber  die  beiden  ersten  Steine  auf  jenen  Zeichnungen 
Mmkennbar  gotisch  stilisierte  Kreuze  (gotiaeh  iru  Bprachgebrauche 
W  Architektur)  auf  kreiafftnniger  Steinplatte  mit  Fuß.  No.  3  und  4 
'<fpn  auf  rechteckiger,  oben  flach  gewi^Ibter  Platte  dos  Kreuz  in 
•Om  des  Etaernen  Kreuzes,  wie  sie  bei  den  Mordkreuzeo  den  Mittel- 
Utn  gehl  gebräuchlich  ist.  Die  übrigen  zeigen  das  Kreuz  mit 
Unlenchenkel,  und  zwar  ist  Stein  S,  der  dieselbe  Krcuzlorm 
*llf*(Ut,  in  apstgotischer  Form  gestaltet.  Mithof  aagt  deshalb  iu 
■•Will  Werke  „Kunsldenkmale  und  Altertümer  im  Hannoverschen  *, 
W.  I,  8.  3Ö:  „Zwischen  Emiiolde  und  Emsloh  bcfindeu  sich  die 
*^<Muaten  Bieben  Trappen-,  es  sind  dies  sieben  mit  einem  Kreuz 
'^'■dtene,  teiU  in  gotischen.,  teils  in  späteren  Formen  aogefeiligLe 
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BteJDO,  nie  sie  in  früheren  Zeiten  an  ?t£llen  aiifgari(.-liu.'i  m 
pllcgien,  wo  ein  Mord  begangen,  oder  wu  jcmond  tmingl 
nohl  eines  jähen  Todca  gestorben  ww," 

Das  Aller  derartiger  Steine  tSUt  siel)  nirhl  mir  du' 
KiinBtslil  bestimmen,  (sondern  auch  ilurcL  iihnlicti  gcioTaitr  f<tal 
die  eine  Jahreszahl  tragen.  Mithof  emühnt  (rticinU  S.  N9)  ett 
ähnlichen  rechl«cl>igeii  Slcin  bei  NeuE<ladt  tun  Rübenberge  imltfat 
der  gnjÜen  LeinebrSeke,  auf  beiden  i^ten  mit  einem  goüscbcp,  I 
einem  Ualbkreisc  ruhenden  Kreuz,  und  an  der  vom  Flaute  »bf 
wandten  Beile  neben  dem  Fuße  des  Kreuzes  mit  2  Schuhniarlu 
geraten  Terxehen  und  ani  oberen  Bande  ntit  naehfolgender  Iturlih 
in  gotischer  MinueLel:  Auno  Uni  MCCCCLXIII  eubmemi  tl* 
Sloter.  Wenn  die  Inechrlft  nicht  wäre,  hätte  der  Steio  etaiMf 
wie  die  von  Benthe  als  Denkmal  der  Schlnehi  bei  ßonnebo;  n 
gerufen  werden  können.  —  Dem  Grafen  von  Wnn«torf,  denen  T( 
^taz  von  Bevelte  den  Btifteliauptinanti  ReyncTB  etvchlngoi  lal 
wurde  1410  unter  anderem  die  Errichlung  eine«  steincnicii  Ena 
zu  Wunetorf  auferlegt  (ebenda  H.  36).  —  Ein  zu  Linden  b«i  Ol 
noTer,  jctrt  im  v.  Allensehen  Garten  wieder  anfgeeicIIUr  fiWi  1 
Form  einer  ovalen  Platte  mit  aufgehauenem  Kreut  in  Gotalt  i 
Eif>i?rnen  Kreuren  trug  die  noeh  erkenntliche  JahreHahl  1413  lUv 
noversche  Geschieh  ti-blutler,  10.  Jahrg.,  1907,  S.  32!).  -  Bei  Lew« 
befindet  fttb  nnc  rechteckige  Quaderplalte  mit  einem  kuustiM  daru 
eingcbauenen  Kreuze  an  der  Stelle,  wo  Herzog  Uagnu»  TongmU 
1371:1  »einen  gewaltsamen  l'od  gefunden  hat  (Mitbof,  Bd.  I.  K  lll 

Die  rieben  Btetne  von  Benthe  gehOren  dem  14.~lü.  JahthumlB 
an  lind  bezeichnen  nach  dem  Aufsatz  da)  Amtsriehter«  Fi»!''' 
diejenige  Stätte,  wo  das  Gericht  zu  Benthe,  uin  Uutergeiielit  dt 
Gehrdener  Gohgerichts,  gehalten  wurde,  r..  B.  im  !>.  Jahrhuliil« 
(Zdtschr.  für  NieilerBachsen.  1SC2.  8.  169).  Auch  die  lokal«  SH 
leitet  (Steine  und  Gruben  von  dem  hier  gehultcnea  ,Ijuidgericbt* 
her,  vor  welchem  ein  Mann  durfh  ftecJieJi  Meineid  die  SO»l 
Gottes  her» UH gefordert  haben  hoU.  .Vn  ilcm  ZuMunmenhange  ili 
Gruben  und  Steine  mit  dem  eineiigen  (iericbt  zu  xweifeln,  liegt  üd 
der  geringste  Grnnd  vor.  Herr  Grüliler  hat  au»  diewn  mitU 
alterlichen  Kreuzstoincn  Denksteine  für  dort  hcstatt«t«  vorneln 
frliukii>cbe  Krieger  aas  der  Schlacht  de*  Jahres  531  gemacht  ui 
iet  ungehalten  darüber,  daß  jemand  „ihre  Bedeutung  krittelnd  I 
EUBchoficheii  verbucht"  (3.  457  der  Zeit^ichr.,  Bd.  XXV>.  —  ,Nei 
über  den  Sturz  dee  thüringischen  Königreichs*  nannl«  er  19 
(Zeit«chr.,  Bd.  XXII)  diese  Stütze  »eines  wankenden  HypütluH 
gebäudeg.  Die  Stütze  iet  von  deuii>ell>cn  Material  wie  das  Üebini 
Neue  li^eodc,  erfunden  xur  Bettung  alter  Legenden. 
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tiseitig  BOhon  hat  Thflringen  in  dem  Gang  der  Reicha- 
»  eine  wichtige  Stellang  eingeDommen.  Unter  den 
Bcheo  EeiTsciiem  nnd  auch  noch  unter  den  Sachsen- 
de>  10.  Jahrhonderts  bot  es  einen  Enverlftseigen. 
kt  gegen  die  andringenden  SUven.  Noch  hfihere 
I  Geltaag  genoB  es  im  späteren  Mittelalter  iofolge 
svonogtBD  L^s:  kIb  daa  Mittelland  zwischen  den 
retfisohen  HercogtQmern  war  sein  Besitz  für  daa 
Beiohaoberhaupt  von  der  fin^enten  strategischen 
Eait.  Diese  Bedeutung  wuchs  noch  daduroh,  daß 
j)  der  Zeit  der  groOen  Kämpfe  der  Weifen  mit 
.fem  die  Trfiger  seiner  landgr&fliohen  Würde  dem 
en  Herrsch erhftuse  nahe  verwandt  wurden  durch 
iKblnng  Ludwigs  II.  mit  Jutta  ClaricJa  *),  der  Halb- 
r  Barbarossaa  *J.    Noch  jetzt  denkt  der  Thüringer, 

fsMT  Name  .Claricia",  der  nach  zdtgemäQer  Sitl«  zweirellos 
iraita:  Vorname  der  Füruten tocbtvr  JHt,  findet  eich  Uttonie 
il  QcBta  Friderio  I.  imperatorie,  editio  alUra  rec.  G.  Waitz, 
■e  IBM  (äcriptoree  in  ueum  acholanim  [abgek.  Script,  in  us. 
bv  I,  cap.  ^ii. 

ber  die  Verwand l«chaft  de«  Geschlcchte  mit  den  tjtauffm 
Chronica  Blavorüm  (abf^ek.  Arn.  Cbroo.  Blav.),  ed  O.  H. 
nDOTcrae  186ti  (HcripL  in  ux.  schol.).  über  VI,  5;  Burchardi 
idi  UrbpergeDHium  chrunicon  (abgek.  Cbron.  Urnp.),  ed. 
tt  L.  WeUand,  Ubud.  1874  (Script,  in  us.  acbol.),  p.  77. 
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der  den  polittscben  EotwickeluDgagang  seines  Heimatland«) 
einer  liebevollen  Betrachtnng  unterzieht,  mit  leisem  Slolis 
dieser  glauzenden  Periode,  die  auch  der  Historiker  willi 
als  Blütezeit  thüringischer  LandeBgeschichte  anerkennt. 

Dem  Bunde  Ludwigs  II.,  jenes  Willensstärken  F 
der  in  Sage  und  Gesohichte  als  der  „eiaeme"  LaO' 
fortlebt,  mit  der  Staufin  Jntta  (Judith) ')  entsproesen  4  Söbna' 
—  Ludwig,  Friedrich,  Heinrich,  Hennann ')  —  nnd  änv 
Tochter,  die  nach  ihrer  Mutler  Jutta  genannt  wurde,  DJeMj 
vermählt  aioh  später  mit  dem  Orafen  Hermann  HI.  tos 
Bavensberg  {in  Westfalen)  nnd  verläJit  damit  den  9chan'{ 
platz  der  thüringiechen  Geschichte.  Von  den  Söhnen  aben 
werden  wir  uns  im  folgenden  hanptsäcbltob  mit  Hermann, 
dem  jüngsten,  beschäftigen,  auf  die  anderen  dabei  gelegoit- 
licb  zurückkommen. 

Wann  Hermann  geboren  ist,  läUt  Bioh  nicht  ganan  fest- 
stellen ;  bekannt  ist  jedoch  die  Zeit  der  Vennählongsfeier 
Beines  Vaters,  die  in  das  Jahr  ll&O'J  fällt.  Dies  nnd  iu 
ep&tere  Auftreten   des  jüngsten  Sohnes  gibt  nns  wohl  du 


1)  8o  nennt  EerraanD  seine  Mutter.  S.  0.  Dobenecber  II,  1040. 
So  zitiere  ich  die  ßegifSta  diplomalita  necnon  epistolaria  biitoöM 
TburJDgiae,  Bd.  2  (1152—1227),  nameiie  dee  VereinH  iür  tbüringiid» 
Ge«chicbte  nnd  Altertumskunde  bearbeitet  und  heraueg^eben  m> 
Otto  Dobcaecker,  Jena  1900.  ^  Ea  sind  stets  die  Nummern  ttff 
Eegcflten  angf^ben. 

2|  In  der  Reihenfolge  der  1  and  gräflichen  Söhno  habe  ich  mich 
H.   Dieiiinr,   ätammreihe   des   thürinßi^ehcQ   Lan<Jgrafenhau»es   uiiil 
des  hessischen  Landgrafenbauses  bis  auf  Philipp  den  GroBmQügeDi 
Zeitschrift  des  Vereins  für  hessische  Geschichte  und  LandeBknedtj 
(abgek. Zs.  f.  bwH.  G.  n.  L.),  N.  F.  ßd.27  [1903], 8. 6  a.  11  angwchlaaMD, 
übereinstimmend  mit:   Cronica  Eeinhardsbrunöensis,  ed.  O,  HoWer-j 
Egger,   SS.  XXX  1,  536:  Historia  brevis  principum  Thnringiae.  W 
G.  Waitz,  BS.  SXIV,  822  (besser:   De  orlu  principum  ThnringiM, 
vgl.  O.  Holder-Egger,  N.  Ä.  20,  595  H.). 

3)  Vgl.  Chr.  Häutle,  Landgraf  Hermann  I.  v,  Th.  und  SMJi« 
Familie.  Eine  hiHloriscb-geneatogiscbe  Skizze.  Zeitschrift  des  Vereiai 
für  thüringische  Geschichte  und  Alterlumakunde  (ol^k.  Zs.  f.  thür. 
G.  u.  A.),  Bd.  5  (1863),  8.  69  ff. 
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Kecht,  die  Gebart  HermannB  ia  die  Zeit  bald  naob  1155 
zu  seUseo. 

Auch  über  die  erste  Jagend  des  Prinzen  wird  nirgends 
berichtet.  Wir  wiseeD  nur,  dali  Ludwig  II.  große  Sorgfalt 
in  der  Erziehung  aeiner  Kinder  bewies,  vor  allen  Dingen 
auf  ihre  wies enschaftl ich e  Ausbildung  bedaclit  var.  Alle 
aeioe  SOhne  sollten  an  ihrer  VerToUkommnong  die  berühmte 
Univereität  der  französischen  Hauptstadt  beaucben.  Aus 
einem  Briefe  dea  Landgrafen  Ludwig  n.  an  König  Lud- 
wig ViX  von  Frankreich  (vom  Jahre  1162}'),  in  dem  er 
zwei  seiner  Söhne  dem  königlichen  Schutze  empüeblt,  läGt 
sich  auf  einen  zeitweisen  Aufenthalt  der  beiden  älteren 
Brüder,  Ludwigs  und  Friedrichs,  in  Paris  schlieGeu');  ob 
sich  jedoch  auch  Hermann  Studien  gewidmet  hat,  ist 
g&nidich  ungewifi ').  Wir  haben  nicht  den  geringsten  An- 
hallapankt  dafür. 

Im  Jahr  1172  starb  Ludwig  der  Eiserne,  dessen 
kriLftige  und  klag  wägende  Regierung  seinem  Lande  zu 
offenbarem  Segen  gereicht  hatte,  auf  der  Neuenburg*). 
Noch  einmal  zeigte  sich  sein  w  ei  tsc  hauen  der  Blick  ^)  bei 
der  Erbteilung.     Er  hatte  sie  so   geregelt,  daH  die  Macht 


1)  HenriCQB  Dcnifle ,  Chartulnnum  UDiversitatia  Parisieasis, 
Tom.  1,  PariaÜH  anno  I68D,  p.  39,  setzt  den  Brief  nach  Bept.  11Ö2. 
8.  ft.  H.  PVommann,  Lgr.  Ludwig  IIL  der  Fromme  von  Thüriugeii, 
7*.  I.  ib.  G.  o.  Ä.,  Bd.  26.  N.  F.  Bd.  18,  Jena  1908,  S.  ISO. 

2)  Besonders  da  Friedrich  später  in  den  geistlichen  Bland  trat. 

3)  WencL  und  Martin  allerdings  nehmen  ea  —  doch  wohl  mit 
Corecbt  —  in  neuester  Zelt  wieder  als  gewiQ  an.  B.  K.  Wenck, 
Die  heilige  Elisabeth,  in:  Die  Wartburg,  ein  Denkmal  deulachcrGo- 
H^lchte  und  Kunst,  dem  deutschen  Volke  gewidmet  vom  Orofiherzog 
Kurl  Alexander  von  Sachen,  Berlin  1907,  S.  190,  und  ebendaselbst 
E.  Marliu.  Der  Minneiuuig  in  Thüringen  und  der  äingerkrieg  auf 
iv  Wartburg,  S.  171. 

i)  Die  Literatur  dariit«r  e.  Frommnon  a.  o.  O-  B.  175. 

5)  Vgl.  'rh.  Knochenhau  IT,  GcHchidtie  Thijringena  zur  Zdt  des 
*««n  Landgrafenhauees  (1039—12-17)  jmit  ÄDmerkuugcn  herauBg, 
'^  Karl  Menzel,  mit  Vorwort  und  äuer  Lebensekizze  des  Veihaaers 
•ou  K.  UaingerJ,  Gotha  1871,  8.  180. 
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des  HauaeB  möglichst  geschlossen  blieb.     Ludwig,  der 
geborene,  folgte    dem  Tater    im  Besits    der   Land 
und    des  Titels').     Neben    ihm  erhielt  nur  Heinrich 
die  rheinischen  und  hessischen  Besitzungen  sowie  die 
Ober    Hersfeld*).     Unser    Hennann    dagegen    ist    allen 
scheine  nach  gänzlich  unberücksichtigt  geblieben  tmd  j 
ihm  der  ältere  Friedrich.  Väteriichem  Wunsche  eatsprech 
war  dieser  1171  in  den  geistlichen  Stand  getreten;  bis 
treffen  wir  ihn  als  Propst  zu  8.  Stephan    in  Mainz'). 
litische  Klicksiohten   veranlaGten    ihn   jedoch    dann   im 
fang   des  Jahres  1178')  der  priesterlichen  Weihs   sn 
sagen  und  11S6  eine  Verbindung  mit  der  Qrftfin  Luchan 
von  Ziegenhain    in  Hessen    einzugehen,  so    dafl  wir  ihl 
der  Folge  nnr  als    „Grafen   von  Ziegenhain"    begegiq 
Dem  jungen  Ludwig  IH.  war  keine  ruhige  Regiai 
beschieden;   Fehde   reihte   sich  an  Fehde.     Tatkräftig! 
bereitwillig  stand  Hennana  schon  frühzeitig   dem  Br 
als  hilfreicher  Berater  und  Kampfgenosse  zur  Seite*). 

1)  Annales  B.  Petri  ErphcnfurtenBes  msioree,  abgelc.  Ann. 
m^.,  und  Cronica  8.  Potri  ErfonJeuais  moderaa,  abgek.  O. 
mod.,  in  Monumenta  Erpheafurten?ia  eaecuU  SIL,  XIII.,  '. 
abgelt.  M.  E.,  ed.  O.  Holder-Egger,  Haan,  et  Lips.  1899  [Soi 
OM.  Bchol.l,  8.  60.  18a 

2}  Knochenhauer,  a.  a.  0.  S.  160;  Dohenecker  II,  481.  558 

3)  8.  den  schon  auf  voriger  Seite  Anra.  1  erwähnten  Brief: 
am  meisten  (zum  Studium)  Befähigte  solle  ganz  dabei  Terblel 

4)  Dobenccker  II,  432. 
&)  DobeneckerII,5.'U:  Juni  9. 1176  bcRodet  er  eitb  ale  ,B 

des  Landgrafen"  mit  dieeem  und  Hennann  in  Naumburg. 

6)  Dolwnccker  II,  1346. 

7)  So  Dobenecker  II.  753.  756.  842.  867.  lOia  1042. 
1111.  1281.  1346.  142a  1447.  1J85. 

8)  Urkundlich  rerxeichtieC  finden  wir  ihn  zum  ersten  M: 
ü.  Juni  1178  in  Naumburg  (Dobenecker  II.  bM:  b.  o.  Anm. 
auch  Bein  Bruder  Friedrich  uns  zum  ersten  Male  als  in  den 
tiohen  Stand  zuriick)(:ckchrt  erschein L 

9)  Knochenhaucr,  a.  a.  O.  8.  189  nennt  intumlichi 
suncT  ohne  jeden  Quellennachweis  Heinrich  Raspe. 
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nahm  im  Oktobw  1 179  mit  ihm  teil  an  der  Belagerung 
d«r  weifischen  Grenifeste  HaldeDBlebea '),  um  die  eich  seit 
den)  30.  September  des  Jahres  die  ganze  Macht  der  nord- 
deutschen Fürsten  konzentriert  hatte,  und  gab,  nachdem 
dM  Unternehmen  gescheitert,  im  Gefolge  des  Bruders  dem 
heimkehrenden  Erzbischof  von  Köln,  Philipp  von  Heinsberg, 
bis  zur  Weser  das  erkaufte  Oeleit ').  Auch  das  folgende  Jahr 
nigt  tbu  uns  im  Felde.  Wieder  galt  es  Heinrich  dem  Löwen, 
der  Anfang  Mai  einen  verheerenden  Einfall  in  Thüringen 
gemacht  und  selbst  die  Reichsstadt  Nordhauseu  verbrannt 
hatte').  Die  Unbill  zu  rächen,  eilten  Ludwig  und  Hermann 
herbei.  Bei  WeiOensee  *)  stießen  sie  am  14.  Mai  1180 
aal  das  welfische  Heer.  Allein  der  stürmisch  begonnene 
Angriff  der  Thüringer  endete  bald  mit  einer  völligen  Nieder- 
lag«,  die  1  and  gräflichen  Brüder  selbst  wurden  nach  tapfer- 
ster Gegenwehr  gefangen  genommen^).  Über  firaunscbweig 
Bohickte  sie  der  Herzog  zu  strengem  Gewahrsam  in  das 
fecte  Lüneburg  ").  l'/j  Jahr  waren  die  thüringischen  Fürsten 
in  welÜBober  Gefangenschaft  auszuharren    gezwungen.     Als 


1)  Alt- BaldcD sieben   nordwestlich   von   Mngdebur);   unweit  des 
'  ZBMUDmenQugse«  von  Bever  und  Ore. 

2)  S.  Arnold  Peten,  Die  Rcictispoütik  des  ErzbiHchofe  Philipp 
>on  Köln  (1163— llSl),  Marburger  Difis.,  Marburg  1899,  W.  53,  und 
Hermann  Becker,  Die  territoriale  Politik  dee  Entbischofs  Philipp 
na  Köln  (1162—1191),  Ldpzig  18U3  (Histor.  Btudicn,  10.  Heft),  B.  38, 
Anm.  1. 

3)  Ann.  PegavienBes  et  Boeovienses  S.  S.  XVI.  p.  2l)3.  S.  a. 
W.  T.  Qiesebrecht,  Gesch.  d.  deutschen  Kaiaerzeit,  Bd.  5,  Braau- 
Mhweig  1860,  S.  924. 

4j  Zwischen  Weimar  nnd  SonderehauBeii. 

b)  Die  HaupIqueÜen  für  die  Schlacht  ».  Frommonii  a.  B.  O. 
&  KE!.  Nach  den  Annales  PatherbrunDenaee ,  aus  Bruch.'itücken 
*i«derherge»lellt  von  P.  ßchefter-ßoichoret,  Innsbruck  1870,  S.  176, 
^it  Bennann  durch  Freunde  dts  Berzogs  bereit«  vor  dem  Feldiuge 
">  *dfi»che  Gefangenschaft.  Ein  weiterer  Anachronismus  dieser  An- 
oaleD  —  sie  bezeichnen  Hermann  schon  jetzt  als  , Pfalzgraten*  — 
^■1  uns  aber  Ihren  alleia stehenden  Bericht  ungewiA  erscheinen. 

6]  Am.  Chrou.  älav.  hb.  U,  cap,  20. 
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dann  Friedrich  Barbarossa  1181  siegreich  bis  Ldnebnra 
vordrang,  wurden  sie  aaf  herzogiichen  Befehl  nach  deo 
sicheren  Segoberg  an  der  Trave  gebracht,  und  erat,  alt 
nach  der  Einnahme  Lübecks  durch  deo  Kaiser  Heinriob  daij 
Lowe  den  aussichtslosen  Kampf  aufgeben  mnQte,  schlug  ihaea 
die  Befreiangastunde.  Eine  stattliche  Schar  welöscber  Sitt«0 
gab  den  Brüdern  bis  Goslar,  wo  ihr  kaiserlicher  Ohoiifi 
sie  empfing,  ehrenvolles  Geleit.  Kurze  Zeit  danach  finden 
wir  beide  auf  dem  Reichstage  zu  Erfurt')  (Nov./Der.  1181) 
anwesend,  wo  sich  der  bezwungene  Löwe  dem  Kaiser  aof 
Gnade  and  Ungnade  unterwarf.  Sie  einigten  sich  Lier| 
über  das  Erbe  ihres  Bruders  Heinrich  ßaape,  der  bald 
nach  der  Schlacht  von  Weißeneee,  wahrscheinlich  am  18.  Joli 
1180,  kinderlos  gestorben  war*).  Ludwig  übernahm  dts 
gesamte  Hinterlassenschaft  des  Verstorbenen  und  verzicbtets ! 
dafür')  auf  die  im  vorhergehenden  Jahre*)  erworbene  Pfali- 
grafsobaft  toq  Sachsen,  die  der  Kaiser  nunmehr  BenoUD . 
übertrug.  Friedrich  blieb  bei  der  Teilung  ganz  aas  dam  ■ 
Spiel;  er  hat  überhanpt,  soviel  wir  zu  erkennen  vermüg«ni> 
seines  anfEknglich  geistlichen  Standes  halber  nie  Erbanspncll; 
irgendwelcher  Art  erhoben,  ■ 

Auch  in  der  Folge  blieb  der  nunmehrige  PfatzgrMJ 
der  seinen  Sitz  auf  der  Neuenbürg  a.  d.  Unslrnt  (det^ 
jetzigen  Freyburger  Schlosse)  nahm,  in  enger  Verbinduol 
mit  seinem  Bruder  Ludwig''),  und  als  dieser  1184  Barbai 
rossa  nach  Italien  begleitete,  führte  er  für  ihn  in  Thüringeil 
die    Regierung.      Auf    dem  Reichstage    zu    Mainz,    der 


-i 


1)  g.  Fromraann  a.  a.  O.  a  20ß. 

2)  Nach  Frommann  a.  a.  O.  8.  205. 

3)  Abo  nicht  .aus  frden  Stdcken",  wie  Cr.  S.  F.  mod. 
E.  191  sagt:   Ibi   HemiBiiD»B   frater  Lodevici  prorincialiH   comit 
palatinuB  Baxonie  con«tituitiir,  germano  ipsina  eodem  princlpatu  nltd 
ee  abdicante.    S.  a.  Cronica  Reinhard sbruanensis  SS.  XXX,  1,  5113 

4)  Auf  dem  Reichetage  zu  Gelnhausen  am  6.  Apiil  1180.  S,  m 
Fronunann  a.  a.  0.  !S.  IdU. 

5)  Er  ist  Zeuge  in  zahlreichen  Urkunden  Ludwigs; 
II.  Ö42.  643.  tM7.  661.  662.  700.  719.  7&3.  7eO.  761. 
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rahmten  ,^urie  Chriati",  nahm  am  27.  Jd&rt  1188  nnter 
vielen  anderen  deutschen  Fürsten  auoh  Landraf  Ludwig  das 
Krenz  ').  Berohigt  konnte  er  im  Juni  1189  nach  Äpnlien  auf- 
brechen, er  wnßte  ja  sein  Land  in  des  Bruders  treuer  Obbnt '), 
Es  erübrigt  sich  für  uns,  hier  näher  auf  diesen  Kreaz- 
ztig  einzagehen.  Genugsam  bekannt  ist,  wie  auch  er  wieder 
erfolglos  verlief.  Nnr  Trümmer  des  gescheiterten  glanz- 
vollen Unternehmens  kehrten  nach  nnsäglichen  Uühsalen 
und  Entbehrungen  in  die  Heimat  zurück.  Zu  den  Opfern 
aber,  die  der  gefahrvolle  Kriegsmg  gefordert  hatte,  gehörte 
auch  der  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen;  er  starb  am 
16.  Okt.  1190  aaf  der  BäokreiseS). 


Im  Reiche  führte  seit  dem  Abmärsche  des  Ereuzheeres 

der  noch  jagendliche  Sohn  Barbarossas,  König  Heinrich  VI., 

mit    Kraft     und    Geschick     die    Verweserschaft.      Unruhen 

im    nördlichen  DentHchlacd,    wo  Heinrich    der  Löwe    wort- 

brftchig  von  England  zurückgekehrt  war,  wareo  bald  anter* 

drückt;    nun  konnte    er   nach    dem  Frieden    von  Fulda    im 

Juli  1 1 90  unbehindert    daran    denken,    seinen  Erbanspraoh 

wi  Sizilien,  den  er  durch  seine  Vermählung  mit  Konstanze 

erworben  hatte,  durchzuführen.    Dort  war  nach  Wilhelms  II. 

Tode  1189    ein  Bastard   des   ausgestorbenen  Königshauses, 

<^  tapfere   Tankred    von   Lecoe*),    zum   König    erhoben 

forden.     Papst    Cöleatin  IIL    hatte    ihn   bereits    anerkannt 

"Hd  Eicb&rd    von   England,    der    Schwager    Heinrichs    des 

"Jwen,  sich  niobt  gescheut,    Unterhandlungen  wegen  eines 

Bündnisses  mit  ihm  einzugehen").    Um  sich  sein  Erbe  mit 

Waffengewalt  zu  erobern,    gedachte  jetzt  Heinrich  VI.   mit 

1)  Dobeoecker  II,  785  a.    Annolen  Marbnceoces  qui  dkuntur, 
«!.  a.  Bloch,  Hann.  et  Lip«.  1907,  p.  59. 

2)  Über  die  Beteiligung  Hermanns  am  Kreuizuge  9.  Knimmann 
*- 1^  0.  S.  225,  deeeen  AuBicht  ich  vollkommen  beipflicbl«. 

3)  Die  Literatur  s.  Frommauu  a.  a.  O.  B.  243,  Aam.  1. 

4)  &.  Cartelliori,   Philipp   11.   August,  König  v.    Frankreich, 
^-  a.  Leipzig  1906,  8.  127. 

5J  GaneUteri,  a.  a.  0.  6.  143L 
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«naeholioliem  Heer  üb»  die  Alpen  xa  siehea.  Ende  8^ 
tember  1190  hielt  er  in  Schwäbisch-Hall  Heeracban  ab,! 
nad  im  November  erfolgte  von  Augsburg  aua  der  Aofbrueli 
des  deiitBuhen  Heeres.  Da  drang  plötzlich  die  Konde  voU 
Tode  Barbarossas  und  des  Landgrafen  Ludwig  ins  ReicL: 
Knrz  entHohlossen  sobiokte  der  König  den  Erzbischof  Phi- 
lipp von  Kein  mit  dem  Korn  des  Heeres  voran,  er  setbit 
eilte  naoh  Thüringen,  nm  die  heim  gefallene  Landgrafschafft 
einxuEiehen  ').  Dazu  berechtigte  ihn  das  strenge  Gesetz  deJ 
Lehnsrechtes,  das  die  Nachfolge  der  Nebenlinien  allein  voa^ 
der  Gnade  des  Kaisers  abhängig  maobte,  vor  allem  ab«f^ 
forderte  das  kaiserliche  Interesse  aofs  dringendste,  gersdpi 
hier  nach  Sauhsen,  dem  Herde  so  häufiger  reichsfetndlicheaj 
Bewegungen,  den  staufischen  Besitz  auszudehnen.  TJaM 
Heinrich  VI.  teigte  sich  in  seinem  Bestreben,  das  Th(lriDgn>;| 
laud  der  staufischen  Hausmacbt  als  erwünschteste  Ergtn-' 
zung  hinüuzufUgen,  nur  als  Erbe  der  Politik  seines  Vaten, 
der  schon  das  PleiSner  Land  mit  Kolditz  und  LeiQnig  «-' 
werben  hatte  *).  , 

Allein  schon  unterwegs  erfuhr  der  £Snig,  dal  di*j 
Durchführung  seines  Planes  —  besonders  unter  den  ob-l 
wallenden  UuisiUiiilen  —  so  leicht  nicht  von  statten  geb«ii, 
würde:  Plalegraf  Hermann  war  gewillt,  anf  Ludwigs  Hii 
Erbe,  wenn  nötig,  mit  den  Waffen  in  der  Hand  Ansprucl 
geltend  zu  machen.  Konnte  sich  Heinrich  aber  gerade  jetll 
auf  einen  sicherlich  langwierigeren  Kampf  einlassen?  hi 
Unwillig  vernahm  der  König  in  Saalfold')  den  Rat  dal 
zur    Vermittlung   daselbst    vereinten  Fürsten*},    den  Pfall 

1)  Chronica   r^a    Colooienaie ,    ed.    O.    WaitE,    Hann.    169 

(Script  in  ua.  BcboL),  p.  14ä:  uudita  niorte  patris  et  Ludewid  lanl 
gravü,  Coloniensem  arthieplecopum  premittenB,  ipse  (rex)  iuThuhlj 
giam  proBciscitur,  eam  eibi  Hubicere  temptona.  { 

3)  Vgl.  R.  Scholz,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Hohedtsrechl 
dM  deuUcben  Küiiigs,  Leipz.  Stud.,  Bd.  2,  Heft  4,  S.  56.  1 

3)  Dobenecker.  II,  862.  | 

4)  Der  Bischöfe  von  Holbcretadt.  Merseburg  ond  Natuubulj 
tmd   des  HeriogB   Bernhard  von   Sachsen.     Vgl.  O.  Abel,  Eön^ 
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grafen  io  die  brüderlichen  Lehen  eintasetiten  nnd  sich  so 
einen  Freund  zu  schaffen;  denn  Heinrich  VI.  war  swar 
„geneigt,  selbstäadige  politische  Kräfte  anzuerkennen,  wenn 
Bia  als  solche  sich  ihm  nnterwarfen,  seinen  Plänen  dienen 
wollten"  '),  dooh  hier  lieQ  ihn  sein  scharfer  Blick  nicht  all- 
soviel  vom  Charakter  des  ehrgeizigen  Vetters  versprechen. 
80  zOgerte  er;  dann  aber  zwangen  ihn  die  Ereignisse  in 
Italien,  die  seine  Anwesenheit  dort  immer  dringender  er- 
heischten '),  zum  Nachgeben.  Nur  ewei  Städte  nnd  einen  Teil 
de«  Landes  innCte  Herrnann  an  das  Reich  abtreten'). 

Ancb  von  anderer  Seite  Hellte  der  Landgraf  als  Erbe 
seines  Bruders  nicht  ohne  Anfechtung  bleiben.  Wie  einat 
dieaem  *),  eo  machte  jetzt  ihm  der  Äbt  Siegfried  die  dem 
luidgrilfliaben  Hause  zuständigen  Bersfelder  Lehen  streitig, 
und  Hennann  erhielt  sie  achlielllich  nur  dadurch,  daß  er 
die  Abtei  zu  Burg-Brei  tun  gen  a.  d.  Werra  samt  der  Vogtei 
und  allen  zugehörigen  Rechten  dem  Kloster  Uberlieü  *). 
Ebenso  verweigerte  Abt  Heinrich  von  Fulda  ibm  Eloater- 
gOter,  welche  aein  Bruder  Ludwig  nnd  schon  sein  Vater 
erk&nft  oder  zu  Erblehen  empfangen  hatten.  Doch  bald 
mnfite  auch  dieser  Furat  bewaffneter  Übermacht  weiohen 
und  des  Landgrafen  Forderung  nachgeben. 

Philipp  der  Hohenstaufe,  Berlin  186;?,  8.  27.  —  Aus  ihrem  Ver- 
halten dürren  wir  schlicIJen,  daQ  der  Anspruch  der  Füraten  auf  Erb- 
lichkät  der  großen  Leheu  bereits  allgoincin  tiefe  Wurzeln  ge- 
KhUgeo  hatte. 

1)  U.  Bloch.  Forschungen  zur  Politik  Kaiser  Heinrichs  VI. 
in  den  Jahren  Uyi— 1194,  Berlin  1B92,  S.  Hl. 

2)  Eben  jetzt  kam  der  Vertrag  zwischen  Tniikred  und  Richard 
XZwenben  EUBlande,  b.  a.  Bloch  a.  s.  O-,  ä.  7.  Deu  Bündniaver* 
trag   iwitcheu  R.   und  T.  nelbet  8.  Cartellien   a.  a.  0.   B.  144—147. 

3)  Cronica  B^inhardsbrunn.  8S.  XXX.  1,  p.  551:  icd  pru- 
4entl  anxiliatorum  adiulus  conHitlo  sub  duarum  civitatum  et  unins 
proTiDcio  rcsignacione  priricijiatum  obtinuit.  —  Was  jedoch  eigent- 
lich abgetreten  wurde,  erfahren  wir  nicht. 

4)  Vgl.  Ph.  Hafner.  Die  R^-ichsabtei  Hersfeld  bis  zur  Mitt« 
4h  13.  Jahrhunderts.  Herefeld  1686,  ü.  100  ff. 

6)  Dobeuecker  II,  697. 
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Durch  eigene  Kraft  und  Energie,  and  gefördert  doick 
die  Ganst  glücklicher  Umstände,  war  es  so  Henaann  ga- 
lungen,  sich  als  Nachfolger  seines  Bmders  su  behaaptfiii. 
Unbestritten  stand  er  jetist  da  als  „Landgraf  von  Thüringeii 
tmd  Pfalzgraf  von  Sachsen"  ^)  und  konnte  nunmehr  — 
einer  der  mächtigsten  Esichafäraten  der  Zeit  —  an  dei 
Angelegenheiten  des  Reiches  nah  und  fem  tätigen  Aniail 
nehmen. 


Von  Saalfeld  aus  hatte  sich  König  Heinrich  eilig 
Italien    begeben,    wo    er    am    Ostermontag,    dem    15.   April  ■ 
1191,   aus  der  Hand  Papst  Cölesttna  die  Kaiserkrone   em-  ' 
pfing.     Booh     ein    erster    Versuch,     sieh    des    siziliscben 
firblandes   seiner  Gemahlin    zu    bemächtigen,   scheiterte  U 
den  festen  Mauern  Neapels.     Enttäuscht    und    ha)b    krank, 
aber   ungebrochenen   Uutes    kehrte    er    im   Dezember  nacH 
Dentaohland   Eurüok;    wichtige  Aufgaben   harrten   seiner*]. 
Heinrich    der  Löwe    hatte,    als    er    den  Kaiser    fem  wußH,  l 
entgegen  den  Bedingungen  des  Paldaer  Friedens  seine  As- ' 
griffe    auf    das  Gebiet  Adolfs    von  Schaumburg  fortgesetil, 
während    der   Graf   sich   im   heiligen   Lande   befand.     Äla 
dieser  aber  im  Frühjahr  1191   dank  der  Unterstützung  des 
Herzogs  Bernhard  von  Sachsen  und  Ottos  IL  von  Branden-j 
bürg    nach  Holstein    gelangte    und    sofort    den  Kampf   aof-^ 
nahm,   wandte   sich   das  Blatt.     Mit  dem  jungen  Bemhant 
von    Hatzeburg    belagerte    der   Schanmborger    Lübeck;    ein 
welfiaches  Entsatzheer  unter  Konrad   von  Eode  wurde  boL 
Boizenburg  völlig  geschlagen ;  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres^ 
fiel  Stade,  und  Lübeck  stand  vor  der  Übergabe.    Die  Lag« 
des  Weifen    gestaltete    sich    noch    drohender,    als   jetzt    im- 
Frühjahr    1192    auf   dos  Drängen    der  sächsiacheu  Fürsten] 
hin    Heinrich    VI,   selbst   ein   Heer    gegen    ihn    ra    ftlhreil! 


1)  Schon  kurz  nach  dem  Saalfeldo-  Tsge  hält  er  I^ndding  al 
als  „Landgravius  Thuiingie,  comee  palatinus  Baxoüie".    Dobenecker,' 

II,  867. 

2)  Vgl.  Bloch  a.  a.  O.  B.  18. 
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rerspTftch.     Der    alte   Löwe    sali   das   Aueaichtslose   eines 
fiatcten  Sampfea    ein   und    bat   den  Kaiser  um  Gnade  und 
Frieden.      Aber   Heinrich    ging    weder    auf    Verhandlungen 
mit    dem    gedemütigten    Weifen    ein,     noch    brach    er    zum 
B«igta,nde    der    sächsiscbeD   Fürsten    nach    der   Oker  auf. 
Ihn    beschäftigten    znoächst    die    Vorbereitungen    für    einen 
^^weiten    siziliscLen  Feldzag,    dann    aber   war    es  vor  allem 
^hie  Keubesetzong  der  erledigten  Bistümer,   die  seine  volle 
B&ufmerksamkeit    in    Ansprach    nahmen.      Am    meisten    zu 
■Wchkffen  machte   dem  Kaiser   in    dieser  Beziehung  Lottioh. 
Dort  war   eine  Doppelwahl    eingetreten :    dem    kaisertreaen 
Albert  von  Rethel  stand  der  antiataufische  Albert  von  Bra- 
bant,  der  Bruder  des  regierenden  Herzogs  Heinrich,  gegen- 
fiber.     Um  in  einer  so  vriohtigen  Stellnng  am  Niederrhein 
einen   zuverlässigen  Vertreter    seiner  Interessen    zu    haben, 
bestimmte    Heinrich    VI.    mit    Einwilligung    der    Fürsten  >} 
keinen    der    beiden  Gewählten,    sondern  Lothar  von  Hoch- 
Bt&den.      Inzwischen    aber    hatte    Albert    von    Brabant    die 
BesUttigung  Cölestins  erlangt,  und  eben  jetzt,  am  21,  Sep- 
tember empfing  er  in  Heims  die  bischöflichen  Weihen.    Da 
Vrach    der    Kaiser,    um    weiterer    Opposition    vorzubeugen, 
kurz  entschlossen  nach  Lüttich  auf,  um  Lothar  mit  Gewalt 
<üe  allgemeine  Auerkennung  zu  verschaffen.    Herzog  Heinrioh 
BetbBt  wurde  von  ihm  zur  Huldigung  gezwungen  *).     Hein- 
rich VI.  hielt  hiernach  die  Stellung  seines  Schützlings  für 
liiiireichend    gesichert    und   wandte   sieb   Anfang   Oktober 
°au!)  dem  nördlichen  Thüringen,  um  endlich  die  sächsischen 
E&iDpfe  betzulegen").    Zu  diesem  Zwecke  schrieb  er  einen 

1)  Oialebert,  La  Chronique  de  Gislebert  de  Mona,  nonv,  6d. 
P-J-  L4on  Vanderktnderc,  avec  uae  cart«  da  comti^  de  Uainaut  t  la 
^n  du  XII.  sificle,  ßnixelles  1904,  CommiHsioD  royaJe  d'hJBloire. 
^neU  de  texte»  pour  servir  i  l'^tude  dliiatoire  de  Bcigique,  cap. 
^82.  8.  a.  Die  Begeaten  der  ErzbUchöfe  von  Köln  im  Mittelalter, 
•*««k.  Beg.  epiac.  üol-,  Bd.  2  (1100—1205),  bearbeitet  von  E.  Enip- 
Ping,  Bonn  1901,  No.  1434. 

2)  24.  Sept.  1192.    GUI.  1.  c.  p.  279. 

3)  Schon  Torher  hatte  er,  um  die  zur  Zät  zwischen  dar  sSch- 
*ucb«n  und  welfiBchen  Partei  (vorläufig  bis  Michaelis)   bestehende 
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BoftBg  nach  Nordhauseu  aus,  und  hier  finden  wir  un 
21.  Oktober  die  haaptsächlicbBten  Führer  im  Kriege  gegen 
die  Weifen,  die  Bischöfe  von  Hildesheim  and  Halberatftdt, 
dea  Abt  von  Korvej  und  Herzog  Bernhard  von  Sachsen, 
am  ihn  versammelt*).  Von  dem  Ergebnis  der  doriigen 
Yerhandlnngen  ist  leider  nichts  überlieferL 

Allen  diesen  für  den  Verlauf  der  Eeicbsgeechickte 
wichtigen  Händeln  hat  Landgraf  Hermann  fern gee tan dso. 
Hier  aber,  auf  dem  Hoftage  lu  Nordhaa§en,  tritt  seine 
Person  nahem  in  den  Vordergrund.  Doch  nicht  mit  dem 
besten  Klange  wird  sein  Name  genannt;  er  wird  vor  Kaiser 
und  Keich  des  Hochverrats  bezichtigt.  Welche  Bewandtnis 
es  mit  dieser  unerhörten  Anacbnldignng  hatte,  wie  sie  ra- 
stande  kam  —  dies  zu  erfahren,  müssen  wir  kurz  d«n 
Gang  der  Ereignisse  in  Thüringen  seit  Hermanns  Be 
rangaan  tritt  verfolgen. 

In    dem    östlichen    Qrenzland   Thüringens,    der   Uark 
Heißen,    war   im  Herbst    1191  der  ränkesüchtige  and  hab- 
gierige   Markgraf    Aibrecht,   mit    seinem   jüngeren    Bmder, 
dem  Grafen   Dietrich   von  Weißenfels '),   über   di»  reichen  '\ 
Bergwerke     des    Erzgebirges,    an    denen    nach    des    Vaters 
Vermächtnis    beide    Anteil    hatten,   in    offenen  Streit   ge- 
raten ').     Mit  zahlreichem  Heere   zog  Älbrecbt  anerwartet  : 
vor  Dietrichs  Feste  WeiGenfela.     In  seiner  Bedrängnis  ging  ' 
Dietrich    den    Landgrafen    Hermann    um   Hilfe    an.     Dieser 
versagte   anfänglich  seinen  Beistand  nnd  hielt  den  Grafen  ' 


i  den  ' 
Mark 


Waffenruhe  zu  verlängern,  lanen  Oheim,  den  Pfalzgrafen  Koond, 

nach  Bachüen  schickt.    8.  a.  Bloch  a.  a.  O.  S.  3B.  | 

llDobenecker.II,  905;  Bloch,  a.  a.  0.  S38und36,  Anm.  4.  V^  ; 

a.  Toeche  a  a.  0.  S.  238,  der  glaubt,  nur  auf  die  spitere  Denon- 

ziation  Markgraf  AlbrechU  von  MeiSen  (b.  S.  330,  Anm.  2)  hin 

Haorich  VI.  nach  Sachsen. 

2)  8.  C.  Weock,  Ein  meiSnischer  Erbfolgekrieg  am  Ende  i 

12.  Jahrhunderte,    in   Z.   f.    thür.  Q.  u.   A.,    N.   F.  Bd.  2,   S. 

Genealogia  WeUlDenEla.  ed.  E.  Ehren  feuchter,  ö.  23,  p.  229. 

3)  Düringischo  Chronik  des  Johann  Bothe,  heraueg.  Ton  R.  v._j 

LihencroQ,  Jw»  165^,  in  Thüring.  Ge«eluchtei)uellea  [II,  314. 
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mit  AuBflüchten  hin.  In  kalter  BeFechnnng  zögerte  er, 
bU  Dietrich,  in  die  Snßerste  Enge  getrieben,  eicb  jeder 
Forderung  gefügig  zeigen  muQte.  Hermann  machte  die 
Verlobung  seiner  damals  lO-jährigen  Tochter  Jutta  zur 
Bedingung,  und  notgedrungen  gab  der  &raf  eehließUoh 
seine  EinwUligUDg.  Tatkräftig  griff  jetzt  der  Landgraf  in 
den  Zwist  ein.  Eine  persönliche  Uuterhandlnng,  in  der 
Hermann  völligen  Frieden  für  seinen  Schwiegersohn  for- 
derte, zerschlug  sich  an  dem  stSrrigea  Sinn  des  Markgrafen, 
Tind  so  muQte  das  Schwert  entscheiden.  Mit  1800  Qe- 
wafineten  rückte  der  Landgraf  vor  Camburg  und  nahm  ea 
nach  kurzer  Belagerung.  Hierdurch  erschreckt,  ergab  sich 
ihm  eine  Barg  und  eine  Stadt  nach  der  anderen.  Schon 
streiften  seine  schnellen  Reiter  nahe  an  Leipzig,  da  endlich 
moGte  sich  der  Markgraf  zum  Frieden  bequemen :  er  ver- 
stand sich  zu  gleichmäßiger  Teilung  mit  Dietrich  und  stellte 
Geiseln  ^). 
K  Für   jeden,   der  Albrecht   genauer  kannte,   war  jedoch 

^fa)«rbei  klar,  daß  dieser  eben  geschlossene  Friede  nur  von 
geringer  Dauer  sein  vOrde.  Ein  maQloeer  Qrimm  erfaßte 
den  OedemUtigten  gegen  den  Landgrafen  Hermann,  dessen 
rasches,  entschlossenes  Handeln  dem  Bruder  zum  Siege 
verfaolfen  hatte  und  dessen  Macht  er,  Älbrecht,  nicht  ge- 
wachsen war.  Er  sah  ein :  wollte  er  mit  Aussiebt  auf  Er- 
folg gegen  Dietrich  auftreten,  so  mußte  er  vor  allem  diesen 
Helfer  ihm  zu  entziehen  suchen.  Und  dies  zu  erreichen, 
schreckte  sein  Charakter  selbst  vor  niedriger  Verleumdung 
nicht  zurück;  er  beabsichtigte,  den  Landgrafen  beim  Kaiser 
des  Hochverrats  zu  beschuldigen.  Der  Augenblick  dazu 
war  der  denkbar  günstigste,  Heinrich  VL  sagte  ja  gerade 
H  den  Uoftag  für  Nordbausen  an. 

H  S'j  also  ist  der  schwerwiegende  Vorwurf  gegen  Hermann 

^bolBtandan.  Sein  unedles  Vorhaben  auszuführen,  erschien  der 

W  1)  Cronica  BdnbBTdBbninn.  88.  XXX,  1,  p.  551.    B.  a.  Toeohe 

«...  O.  8.  237  ff. 
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Markgraf  von  Meiüen  in  Nordbausec')  and  erhob  vor  dem 
Kaiser  und  den  versammelten  Fürsten  lant  Klage  >)  gegen 
den  LandgraEen  von  Thüringen :  er  sei  das  Haupt  einer 
gegen  das  Leben  Heinrichs  VI.  gerichteten  Verbindung  der 
Büchsischen  Fürsten,  die  „eiüb  in  den  unbeschränkten  Beeilt 
ihrer  Güter  setzen  wollten"  *).  Zagieich  erklärte  sieb 
Albrecht  bereit,  die  Wahrheit  seiner  Äoasage  im  Zwei- 
kampf*) zn  erbärten.  Der  Kaiser  berief  hierauf  den  Land- 
grafen nach  Nordhansen,  damit  er  sich  dort  vor  ihm  ond 
dem  Eeichstag  verantworte ').  Ohne  ea  «Ggem  röstete  sich 
Hermann,  der  Ladung  Folge  zu  leisten;  im  Geleit  laU- 
reicher  Lehnsmannen  brach  er  auf,  sich  dem  Markgrafec 
KU  Stellen,  da  verlegte  der  Kaiser  in  Rücksicht  auf  politi- 
sche Verhältnisse  den  Hoftag  nach  AJtenburg.  Neae  Un- 
ruhen im   sQdöstlichen  Deutscbland   schienen   ihm   wii 


riobuy 


1)  Daß  Albrecht  v.  Meißen  Bchoa  vorher  in  der  TJmi 
des  Kainers  geweilt  hat,  iet  möglich,  aber  nicht  wahrecheioticb.  Ur 
Icuadlich  iHt  sa  jedenfalla  nlclit  zu  erweisen.  Wenn  EDOcheDhauer 
a.  a.  O.  8.  226  ee  als  Eicbere  TaUache  hüiBtellt  im  Hinweis  auf 
Heinrichs  VI.  Urkunde  für  Magdeburg  vom  1.  Juni  1193  bciGotJcear; 
Cod.  dipl.  Brand.  IV,  p.  432  laue  Cop.  [Magdeb.  Cop.  (,  26  Ood- j 
no.  lOa]  Geh.  Ä.  Uerlinl,  so  ist  er  im  Unrecht;  denn  die  Zeagen-  i 
reibe  eben  vom  1.  Juni  in  Gelnhausen  gehört  ta  Ende  November" 
oder  Anfang  Dezember  nach  Allenburg.     Dobenecker  II,  896.  , 

2)  8.  Bloch  B.  a.  O.  8.  44;  Toecho  a.  a.  O.  8.  554:  „Am.  j 
4.  Oktober  iet  der  Eaii^er  noch  in  Sinzig,  am  27.  zu  Herzberg  u»^ 
BÜdlicben  IIoTK.  Zwischen  diese  Termine  setze  ich  Albrechifi  Büt--; 
teilung."  Ganz  unzutreffend  aber  ist  die  Hypothese  vorher:  „Offenbar^ 
eilte  Heinrich  sofort  nach  i^achsen,  als  die  Denunziation  Albert«  ihn>,i 
die  Höhe  der  (fefahr  entbiillte."  8.  darüber  die  AoBföhruDgeffi'l 
Blocbe  a.  a.  0.  8.  37  und,  sich  an  Toeche  anschlieOend,  P.  Ijchw: 
Die  Furslenempörnug  von  1192  und  1193,  Diss.  Boet.,  18T9,  S. 
und  41. 

3}  Bloch,  a.  a.  0.  8.  46:    Cronica  B^hardabrunn.  (intü] 
ad.  a.  1195)  BS.  XXX,  1,  p.  552. 

4)  tVon.  Reinhardsbrnnn.    88.  XXX,  1,  p.  552. 

6)  Bis  in  den  Anfang  November  hält  sich  Heinrich  VI.  in  di 
Niihe  der  Reicba-stadt  auf :  Ükt.  27.  Burg  Heraberg,  Doben«cket  11,906 
Nov.  i  Mühlhansen,  Dobenecker  XI,  907. 
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gsnag,  sich  zu  pereönlicher  Vennittlniig  eelbst  in  die  Näha 
dar  böhmisch- bayrischen  Grenzen  zu  begeben  i). 

In   vollem   Bewu  Etaein   seiner   Ucee  hold   erschien   nun 
in  Altenburg   der    Landgraf   Hermann,    imi    sich    eu    recht- 
fertigen;  und  unschwer  gelang  ihm  diea.     Schon  in  Nord- 
hansen   mochte    Heinrich    VI.    den    Werten    Alb  rechts    von 
MeiEen    wenig  Glauben    schenken ;    dafür    war    die  PersCSn- 
Uchkeit    des    Markgrafen,    der   sich    einet  ^    nicht    gescheut 
hatte,  den  eigenen  Vater  gefangen  zu  halten,  und  zu  Beginn 
des    sizilischen    Feldzuges    trotz    versprochener    Heeresfolge 
heimlich  aus  des  Kaisers  Lager  entwichen  war  ^),  zu  wenig 
vertrauenerweckend;  weiterhin  aber  muBte  die  ganze  Haltung 
Hermanns  und  der  sächsischen  Fürsten  ihm  auch  den  letzten 
^hein    von    Verdacht    nehmen,    und    vollständig    überzeugt 
Von  der  Schuldlosigkeit  des  Landgrafen  und  seiner  Freunde, 
whob  er  nunmehr  in  Altenborg  selbst  Anklage  gegen  Albrecht 
»egen    Verleumdung.     Vom    näheren    Veilauf    dieses    Ver- 
Wirens  wider  den  Markgrafen  ist  uns  nichts  bekannt.     So 
^1  nur  steht  fest,  daU  noch  in  Altenburg,  und  zwar  allem 
-^QBohein  nach  mit  Wissen  und  Wollen  des  Kaisers*),  der 
"erzog    von  Sachsen  Hermann    und  ALbrecht    durch   guten 
"^lapruch  versöhnte. 

1)  In  Altenburg  finden  wir  vom  17.  November  an  die  Großen 
'"•»  Böhmen  und  Österreich  um  Heinrieh  VI.  vertiammelt ;  vgl.  die 
^Ogen  in  folgenden  Urtunden :  Nov.  17  Alt«Qburg  —  Dobenecker  II, 
''S  and  913.  Nov.  20  Altpnbuig  —  Dobenecker  II,  StU.  Dez.  1 
■^'t«obur^  —  Dobenecker  II,  915.  Hierher  gehurt  (b.  oben  S.  330, 
'^»»ni.  1)  auch  die  Zeugenrmhu  von  Dobenecker  li,  898  (II.  915  a). 
•«  BeicherepergEr  Aimalen ,  Magnus  preabyter  Beicberspergensis, 
**'iiilee,  88.  XVII,  p.  ^19  sagen  dazu:  iubente  nanique  imperatore 
^1^4  (acta  et  confirmata  est  inter  eoedem  principee  intrante  menso 
r^cenjbrio  8.  Idus  eiuidem  meaeia,  iudicta  cnha  geuerali  Ratisponae 

»'    Idae  Januarii. 
2)  Im  Februar  1189,  e.  Wenck  a.  a.  O.  S.  194. 
3)  Weock,  a.  a.  O.  S.  199. 

4)  Bloch,  a  a.  O.  8.  44  —  erst  Bloch  hat  in  neuerer  Zeit  Licht 
^  di«a  Dunkel  gebracht  durch  seinen  ebeaso  scharfsinnige  wie 
*^<;itigen  Nachweis,  daß  „im  Herbat  lliB  in  Sachsen  eine  Ffliaten- 
1  **npiining  nicht  «tattgefunden  hat",  Bloch,  a.  a.  0.  6.  47. 


Die  ReichipoKtfk  Hivmutni  I^  tmaAgoiea 

Aach  <lie  Erbfolge  des  Markgrafen  nnd  seiDes  Bra^aa 
Diatrivli  von  WeiSenfela  waHe  fai«r  flarcfa  Hainrirt  VI 
geregelt,  und  üwar  hat  der  Kaiaer  eeine  EotsobaidMag  ■ 
dlecer  yrage  einsig  nnd  allein  nach  dem  Onutebtea  dtr 
VBnteo  gstroffen,  die  ihm  noch  vor  konem  nach  TlnM 
aod  Laben  getrachtet  halien  aollten  >). 

Damit  hatte  Heinrich  VI.  eeine  vieUeiUge  TUtgktil 
tn  RachMon  bnondnt,  Die  oieisten  Forsten  treonteo  mk 
von  ihm,  und  nur  mit  geriiigem  Qnfolge  sog  er  im  Awfiif 
Dexember  westwfa-ta,  Über  Merseburg*)  nnd  Allstedt^  nftcfc 
Nnrdhaiinen  *),  um  aioh  von  da  eam  Reichstag  nach  PegOM 
borg  KU  bngulien.  Mit  Albreoht  von  HeiSen  sowie  iaa 
Hnrnog  Dtiriihard  von  Saohiien  gab  der  Landignif  Toe 
'I'liUriiiK«i>  dorn  Kaiiier  bis  Uereebur^  d&a  Geleit^). 

Aber     dieHes     jetzt     so     freandschaftliohe     Verh&luiia 
)lwitlI^hetl  Hormnim   nnd  Heioriob  VL   var  von  Mit«D  d« 
Iinridgrafnu    nur    ein    Mdieiubares,    iLuQerliohes,    seine  zavoi- 
koiiiineiida  U(it{l«iliiiig  da«  Kaisers  nur  ein  Beispiel  f&r  die 
lelobte  TttiiachuDg,  die  in  der  Höflichkeit  liegit.   Schon  aa> 
dw    —    wenn    Kuch    naldrtlch    mit    Unrecht    höchst    llbef- 
trlcbonon    —    AnMcKuldigting    de«    Markgrafen    von    MeUeo 
IcOnnen  wir    immerhin    eine   Mißstimmung  Eermanns   gcg0^ 
Ileiuriob   VI.   hnraimleHen,    die  unit  die  Folgezeit  bestätige*^ 
wird,      üb  wohl    dus    Btaufem    naher    Verwandter,    gehör*4 
Hermann  dooh  entschieden  zu  den  Fürsten,  denen  die  HeT^ 
aohnft    rincH  Knixnrs,    drr    nltes    nur    seinem  Willen    unt»^ 
wollen  wiMMon  wollte,  km  wenigsten  behagte.     Ein  leicht^ 
HahKtton    feiudsoliKer  Gesinnung   mochte  in   dem   empfing 


1)  Uolwnerker  II.  WC  —  1194,  4.  Dm..  Palenno:  Heinrich  V^ 
lieiyt    H«T«)fc    KcTtihnnl    von    Siichiini ,    betreffs   de«    Markgraf ^ 
A.  V.  Mt-Iltrn  «Ich  mit  di'n   Fiitvtcn,  die  der  Verhandlung  su 
bnrK  (Nnv./Dn«.  1192)  boigowohnt  habon,  m  besprechen  nst. 

2)  H.  Diu.  IIOJ  ~  l)oWn«'kcr  II,  1)18. 
»)  14.   l>cs.  1HI2  —  UiilicJiCL-kcr  II,  )II7. 
4)  la  !>«.  IIHB  -  Dotwnwker  II,  918. 
b)  tu«  und  Zeugen  der  Urkunde  Ueinnciu  vom  &  Dm. 
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ichen  Qemdt  des  Lundgrftfeii  überdies  auch  von  dem  SakI- 
l      felder    Tage  •)    her   zurückgeblieben    sein,    wo    Heinrich    ao 
^■Unverkennbar    ihm    sein    Erbe    su    entKiehen    willens    WÜ. 
^^L        80  finden  wir  schon  wenige  Monate  sp&ter  den  Land- 
^KMIsd  Hermann  offenkundig  unter  den  Qegnern  dos  Kajaers, 
aU    ein  Glied   der  Färsten Verschwörung   des  Jalires    1I9S, 
'       die    der  Ermordung  Albert«    von    Brabant    folgte,    des    von 
(        H«inrich  VI.  vertriebenen  Biaobofs  von  LUttich.    Am  24.  No- 
I        vember  1192  war  dieser  in  Reims,  wo  er  Zuflucht  gefundou 
hatte'),   durch    die    Hand    deutscher    Rittor    gefallen,    ver- 
mutlich  als   ein  Opfer   privater  Rache').     Allgemeiu   aber 
traf   der  Verdacht    den   Kaiser.     Und    nnn    lodert«    Oberall 
im  Reiche  der  lange  verhaltene  Unwillen  Über  des  Slaufors 
alrenges  Regiment  zu  offenem  Aufruhr  empor*).    Noch  vor 
Weihnachten    echloll  der  Bruder  des  Erschlagenen,  Herzog 
Heinrich  von  Brabant,  mit  seinem  Oheim,  dem  Herzog  von 
liimbarg,    und    dem  Erzbisobof  Bruno    von  KUln  ein  festes 
Bundnis  gegen  Heinrieh  VI.     Offen  wurde  dabei  (in  Köln) 
ungleich  a US ^'esp rochen,  daß  es  sich  um  eine  Versohwllning 
*ider   den  Kainer  handle*),    den    man    absetzen  wolle,    um 
*'>8tatt   seiner   den  Herzog  Heinrich    von  Brabant   auf  den 
Thron    zu    erheben*).      Daß    der    Plan    auch    die    Billigung 
"ttpet  Cölestins   finden    werde,   lieQ   sich   bei   dessen    Miß- 
'^Qimnng  gegen  Heinrich  VI.   mit  fiestimmtbeit   erwarten, 
"benao    durften    die  Verbündeten    im    nördlichen    und    Hst- 
''<4ieD  Deutschland  allenthalben  auf  Anhänger  rechnen,  und 
'^^reits  zu  Anfang  des  neuen  Jahres  (1193)   traten,    durch 


1)  8.  oben  8.  324. 

2)  8.  oben  S.  327. 
,           3)  S.  die  Erörterungen  bei  Bloch  a.  a.  O.  S.  22,  Aiim.  2,  und 
P-  23. 

4)  Über  die  gwiamte  FiiratenerhcbunK  de«  JahrBi  11Ö3  itehen 
r^t  weaige  Nachrichten  zur  Verfügung,  da  es  nicht  tu  Feindselig- 
'*»ten  kam. 

5i  Reg.  epiBC.  CoL  H,  no.  1440. 

6]  Oialebert,  a.  a.  0.  cap.  194. 

tvu. 
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Erzbischof  Conrad  von  Mainz  veranlaßt,  Ottok&r  von  Böhmen, 
seil)  Schwager  Albrecbt  tod  MeiGen  und  eben  aacb  Her- 
maDD  von  Thüringen  der  Verschwörung  bei ')-  3°  bildeten 
binnen  kurzem  die  mächtigsten  fieichsiürsten  einen  ge- 
schlossenen Bund,  der  auch  den  schwächeren  Uut  maohM, 
dem  gewaltigen  Herrscher  Trotz  zu  bieten. 

Zorn  offenen  Ausbrnch  der  Empörung  kam  es  indeeseo 
nicht.  Am  21.  Dezember  1192  war  Richard  Löwenhen, 
der  im  weiteren  Verlauf  der  Dings  doch  zweifellos  den  ge- 
fährlichsten Gegner  des  deutschen  Kaisers  bedeutet  haben 
Würde,  bei  Wien  entdeckt  und  gefangen  nach  Herzog  Leo- 
polds SchloQ  Dürnslein  an  der  Donau  gebracht  worden. 
Dieser  glückliche  Zufall  bedeutete  eigentlich  schon  den 
Wendepunkt  zugunsten  Heinrichs  VL  Zwar  hinderte,  wie 
auch  Bloch  mit  Secht  bemerkt*),  für  den  Augenblick  dl» 
Gefangennahme  des  englischen  Königs  keineswegs,  daS  der 
Aufstand  immer  weiter  um  sich  griff,  im  Gegenteil :  gerade 
die  Nachricht  von  dem  überraschenden  Ereignisse  mag  erat 
Heinrich  den  Löwen,  des  Königs  Schwager,  bewogen  haben, 
der  Opposition  beizatreten;  aber  später  zog  der  Kaiser  docb 
allen  Vorteil  aus  der  augenblicklichen  Ohnmacht  Englands* 
indem  er  geschickt  Richard  und  die  empörten  Fürsten  gegen  - 
einander  auszuspielen  wufite.  m 

Mit  scharfem  Blicke  hatte  Heinrich  VL  sofort  erkannt? 
welch    günstige  Handhabe    sich    ihm  bot,  wenn  er  RichBr*^ 
von  England,  den  Feind  des  Reiches  und  zugleich  den  Frenn^l 
der  Empörer,  in  seine  eigene  Gewalt  bekäme,     üngesänii»' 
war  er  deshalb  mit  Herzog  Leopold  in  erfolgreiche  TJntec 
handlung  getreten;  am  34.  M&rz  wurde  der  hohe  Gefangen^ 
in  Speyer  dem  erfreuten  Kaiser  ausgeliefert  und  nach  Tritel* 
in  sicheres  GewahrsHm  gebracht.    Eben  Jetzt  hatte  aber  ano** 
die  Empörung  ihren  Höbepunkt,  ihre  gröBte  Aosdehnong  e^' 


( 


1)  Cronica  Eeinhardsbr.  88.  XXX,  1,  p.  552, 

2)  Bloch,  a.  a.  0.  ä.  50. 
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Eeiarich  VI.  war  der  Zeitpunkt  gekommen, 

«o    er    eich    genötigt   sah,  mit   den    rbeiniachen  FUrateu  in 

TJaterhandlnDg    zu    treten.     Diese    so    bald    ala    möglich  zu 

linde  zu  führen,  tat  der  Eaiser  einen  meisterhaften  Sobaoh- 

SDg.     Er  erweckte  den  Anacbein,    als  aei  er  den  Anträgen 

des    französischen   Königs,   der   gegea   grolie   Geldsummen 

die  Auslieferung  Bichards  oder  wenigstens  die  Verlängerung 

seiner   Oefangenschaft    verlangte,    gar   nicht   so    abgeneigt. 

Dia  Aaasicht,  in  die  Gewalt  seines  erbittertsten  Feindes  za 

gelangen ,    mußte    den    unglücklichen    Fürsten    natürlich    in 

nicht  geringen  Schrecken  vereetzen;  die  nahe  Gefahr  trieb 

ihn  achtiefilich,  mit  allen  Uitteln  die  Fürsten,  von  denen  ja 

gerade  die  Führer,  Heinrich  von  Brabant  und  Heinrich  der 

LCwe,  das  lebhafteste  Interesse  an  ihm  hatten,  zum  Frieden 

in  bewegen  '),  and  damit  hatte  Heinrich  VI.  seinen  Zweck 

«rreioht;    denn    Richards   Bemühungen   waren    von   Erfolg 

gekrönt,    die  Fürsten    gaben    —   besonders    wohl    auch    aus 

Porcht  vor  dem  Schreckgespenst  eines  stauüsch-franEösiscben 

ßäudnisses  —  seinen  Bitten  willig  Gehör.    Mitte  Juli  1198 

'i^OD    schlössen    die    meialen    Glieder   der    Opposition  *)    in 

I    '^bleos    unter    höchst   annehmbaren  Bedingungen  für  sie°] 

"Ten  Frieden  mit  dem  Kaiser.    Neben  Albrecht  von  Meißen 

**r  auch  der  Landgraf  Hermann  von  Thüringen  erschienen  *), 

""i  sich  mit  Heinrich  VI.  auszusöhnen  *).     Und  wie  es  den 

'laebein  hat,  ist  dieser  von  allen  anwesenden  Großen  gerade 

'**nnanD,  seinem  „liel>en  Vetter",  mit  gröSter  Huld  begegnet; 

■^tif  jedwede  Art  und  Weise  suchte  er  sich  seine  Geneigt- 

*'t  io  verschaffen",  so  berichtet  wenigstens  voller  Geuug- 

'•'Ung  der  auf  seinen  Landeaherm  stolze  Annalist  von  Rein- 


rl)  Weil 
2)  äiebc 
3)  Nacb 
1)  Dobe 


20? 


1)  Weitere  Ausführungen   aiche  bd  Bloch  a.  a.  0.  B.  63—66. 

2)  »lebe  Toeche  a.  a.  0.  S.  282. 

3)  Nach  Bloch  a.  a.  O.  8.  S5,  Aom.  2. 
1)  Dobenecker  II,  <I25. 

3)  Irriöoier  Toech«  a.  a.  O.  S.  279   und    Wende»  a.  a.  O. 
berichtigte  schon  Bloch  a.  a.  O.  S.  Ö&,  Anm.  2. 
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hardabmnn  ^).  Von  Coblenz  begab  sich  der  Kaiser  mit  da 
Landgrafen  *)  und  zahlreichen  anderen  Fürsten  *)  zn  weiterei 
Ausgleich  nach  Worms,  wo  zar  Zeit  der  englische  Eon] 
weilte.  Am  25.  Juni  begannen  dort  die  Verhandliuigen  ^ 
die  Heinncbs  VI.  £rfolg  befestigen  8ollt«ii.  Dnrch  ein^ 
Tertrag  wurde  Richards  Befreiung  gesichert,  and  d»iid 
waren  die  rheinischen  Fürsten  zufriedengestellt.  Eara)| 
Ottokar  von  Böhmen  wurde  Kur  Strafe  fOr  seinen  Abfd 
seiner  Würden  entsetzt  und  an  seiner  Stelle  Bischof  Heinrid 
von  Prag  mit  dem  Herzogtum  belehnt ').  Unversöhnt  allAqj 
im  Beiche  standen  dem  Staufer  nur  noch  die  Weifen  lai 
Eonrad  von  Mainz  gegenüber. 

Mit  den  Wormser  Tagen  hatte  die  so  gefahrdroheidi 
Fürsten  Verschwörung  des  Jahres  1193  nahezu  ihr  Euill 
erreicht  Gescbicbtlicb  bedeutsam  ist  die  gewaltige  Ba- 
weguug  wegen  der  Vereinigung  des  rheinisch- brabantiscbel 
und  sächsisch -welfiBcben  Fürstenbandes,  die  einmal  der  Uuff 
gehegte  Unmut  über  die  stanfisch- italienische  Politik,  nil 
andern  das  Ziel  der  Befreiung  Richards  von  England  tJf 
Stande  gebracht  hatte.  Eilige  Mäfiignng  im  rechten  AogtO' 
blick  lieGeu  den  Kaiser  schlieQlich  das  Feld  behaoptea; 
anfangs    in    fast    aussichtsloser   Lage,    rettete    ihn    die  gt" 


1)  Cron.  Reiahardebr.  SS.  XXX,  I,  p.  552:  Imperator,  qoibfl 
artibue  potuit,  lantgravium  faForabilem  nibi  constituit.  Siehe  BlodI 
65ff.    Vgl.  aber  Enocheohauer  a.  a.  O.  S.  229.  | 

2)  Hermann  iet  am  28.  Judj  Id  Worms.     Dobenecker  11,  93l 

3)  Siehe  die  Reihe  der  in  Worms  anwesenden  ifTirsteo  b| 
Toeche  a.  a.  O.  S.  282. 

4)  Boger  von  Howden,  Ohronica  Magistri  Bogeri  de  Hovedd 
ed.  b7  W.  Stubbe,  '1  Bde.,  18fiä  — 71  (Ber.  firitannic  Script 
Bd.  m,  214.  il 

5)  Qerlaci  «bbatiB  ITilovicenBig  annalw  1 I6T— 1 198  in  8.B.  XVJi 
685—710.  p.  707.  Die  Oron.  Reinhardabr.  SS.  XXX,  1.  p.  552  I 
richtet  die  Entfietzung  Ottokars  fälechlich  als  gleichzeitig  mit  <) 
Ounatbezeugungen  Heinrich«  VL  gegenüber  dem  LandgTKfen  H| 
mann  (b.  o.  Antu.  1). 
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schickte  polibsche  ÄofinatzuDg  eines  Zufalles,  der  ihm  in 
der  GefangeQiiahme  des  engliachen  Königs  unerwartet  zu 
Hilfe  kam. 

Volt  reger  Teilnahme  ist  den  diplomatiachen  Händeln 
dieses  unruhigen  Jahres  Landgraf  Hermann  gefolgt.  Wie 
weit  er  in  den  einzelnen  Fällen  selbst  in  die  Ereignisse 
verflochten  ist,  vermögen  wir  freilich  nicht  zn  entscheiden ; 
immerhin  scheint  uns  die  auffallende  Haltung  Heinrichs  VI. 
lU  Coblenz,  die  in  der  ßeinhardsbrunner  Chronik  so  aua- 
drQcklich  Erwähnung  findet  %  genugsam  zxt  beglaubigen,  daH 
dem  Landgrafen  unter  den  verschworenen  Fürsten  eine 
keineswegs  unbedeutende  Rolle  beizulegen  ist.  Auf  seinen 
geheimen  Groll  gegen  Heinrich  VI.  nnd  seine  Befürch- 
tangSQ  gegenüber  dessen  skrupelloser  Hansmach tepolitjk 
haben  wir  schon  oben  hingewiesen ') :  es  kommt  aber  noch 
ein  weiteres  Moment  hinzu,  das  ihn  bewog,  sich  der  Op- 
position anzuschließen.  Ein  Hauptzug  seiner  Politik,  der  sich 
allerdings  hier  zum  ersteumal  bemerkbar  macht,  den  wir 
später  aber  häufig  wiederkehren  sehen,  war  nämlich,  Stets 
der  Partei  im  Reiche  beizutreten,  die  ihm  selbst  den 
meisten  Vorteil  einzubringen  versprach.  Unzweifelhaft  lieb 
war  ihm  hierbei,  wenn  es  galt,  gegen  das  nach  immer 
größerer  Macht  strebende  staufische  Herrscherhaas  vorzu- 
gehen, zu  dem  ihm  mit  dem  Tode  seiner  Mutter ')  jegliche 
verwandtschaftliche  Neigung  geschwunden  zu  sein  schien. 
So  gerade  jetzt,  zu  Beginn  dos  Jahres  1193,  welch  günstige 
Gelegenheit:  der  Riesenbnnd  der  vereinigten  Fürsten  nnd 
ihm  gegenüber  in  halber  Ohnmacht  der  staufische  Vetter! 
Kanm  aber  wird  sich  dann  Hermann  der  veränderten  Sach- 
lage bewußt,  des  Vorteile,  den  der  geistesgewaltige  Kaiser 
ana  der  Gefangennahme  Richards  fftr  sich  herauszuschlagen 


1)  Sdie  auf  voriger  Seite  Änm.  1. 

2)  Siehe  oben  S.  332  F. 

.3)  1191,  siehe  Knochenhauec  a.  o.  0.  S.  224. 
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weis,  so  lenkt  er  ein;  persönlich  eilt  er  nach  Coblent,  aal 
sich  mit  Heinrich  VI.  wieder  zu  versöhnen.  Und  der  nimi^ 
ihn  gern  und  hatdvoll  auf ;  beündet  er  sich  doch  in  äh* 
licher  Lage  wie  1190  in  Saalfeld:  ein  sweiter,  schon  longl 
vorbereiteter  Feldzug  soll  ihm  jetzt  die  aiKiliacbe  Königin 
kröne  bringen,  doch  vorher  mnQ  eret  in  Deutschland  dq 
Frieiie  gesichert  sein.  Von  Coblenz  begibt  eich  Hermaol 
nach  Worms,  um  an  den  Verhandlungen  zwischen  de^ 
Kaiser  und  Richard  Löweoherz  teilzunehmen.  Will  er  sid 
für  den  englischen  König  verwenden  ?  —  Heinrich  Vi 
fordert  für  dessen  Freilassung  150000  Mark  und  das  Verl 
sprechen,  Heinrich  den  Löwen  zur  Heeresfolge  gegen  Tai)| 
krod  und  damit  zum  Frieden  zu  bewegen.  Allein  Bich&rj 
ist  nicht  gesonnen,  durch  des  Schwagers  Uberredang  de^ 
Kaiser  Ruhe  in  Deutschland  zu  veracbaffen.  Da  schreittri 
die  Fürsten,  die  sich  eben  wieder  mit  Heinrich  VL  veii 
glichen  haben,  zur  Vermittlung.  Sie  wirken  zugunsten  d6l 
Königs;  denn  ihnen  —  und  wir  dürfen  wohl  Hermann  b« 
sonders  dabei  hervorheben  —  will  die  volle  Wiederbev 
Stellung  des  kaiBorltchen  Einflusses  in  Deutschtand  wenü 
behagen.  Und  es  gelingt  ihnen  schließlich  durchzuaetceai 
dalt  Richard,  falls  er  sein  Versprechen,  Heinrich  den  Löwoi 
betreffend,  nicht  erfülle,  dem  Kaiser  dann  nar  weit«i!| 
5üOOU  Mark  als  Entgelt  zu  entrichten  habe.  l 

Landgraf  Hermann  ist  dann  wohl  unmittelbar,  naol| 
dem  er  gleich  den  anderen  anwesenden  deutschen  FUrstai 
die  Wormser  Abmachungen  beschworen  hatte,  in  die  Ha( 
mat  zurückgekehrt.  Kurze  Zeit  darauf  schon  linden  w|{ 
ihn  in  eine  Fehde  mit  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  ve| 
wickelt').     Nach  dem  Bericht  des  He inbardsb runner  Chro 


1)  Die  Fehde  fand  also  nicht  im  Prfihjahre  statt,  wie  Schwarli 
a.  a.  O.  S.  27  und  Weiick  a.  a.  O.  6.  2W  dartun,  Boadem  im  Herbai 
Konrad  ma  Mainz  söhnt«  sich  mit  dem  Eaii'eT  eret  1194  (Bt. 
aus.    Siehe  auch  Bloch  s.  a,  O.  8.  65,  Anra.  2. 
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nisten  ')  w&r  dieser  ergrimmt  über  das  eigenmächtige  Ver- 
halten des  Landgrafen,  der,  darcli  sein  Zureden  erst  für 
die  Opposition  gewonnen,  pliitzlich  wie  im  Spiel  ohne  ihn 
sieb  wieder  dem  Kaiser  sagewandt  hatte,  und  suchte  die 
Verbund  eleu  gegen  ihn  aufzuwiegeln.  Doch  entspricht 
die  Darstellung,  Hermanns  unerwarteter  Parteiwachsel 
lediglich  habe  diesen  Kriegssug  zur  Folge  gehabt,  wohl 
kanm  den  Tatsachen.  Die  Fehde  wird  wie  zahlreiche  frü- 
here der  Eizbischöfe  von  Mainz  gegen  die  Landgrafen  von 
ThäringBD,  so  auch  diesmal  privater  Natur  gewesen  sein. 
Hermanns  vorsichtiges  Handeln,  das  den  Erzbiscbof  ja 
natilrlich  erbittert  haben  mag,  hat  sie  bloB  gezeitigt.  Mit 
Knocfaenhaaer*)  anzunehmen,  es  sei  das  Ü berein Itommen 
Bwisoben  dem  Landgrafen  und  dem  Kaiser  zu  Cobtenz  auf 
Kosten  des  Erzbistums  getroffen  worden,  sehe  ich  keine 
Veranlassung;  es  fehlt  darüber  jeder  Quellennachweis. 

Auf  die  Kunde  von  Konrads  Umtrieben  sammelte  Her- 
mann rasch  ein  Heer  und  6el  im  Bande  mit  Albrecht  von 
HenOen,  der  eine  Gelegenheit  zum  Dreinachlagen  nur  höchst 
ungern  vorübergehen  lieO,  in  die  Mainzer  Lande  ein.  Die 
Einnahme  von  Melsungen  bereitete  dem  Kampfe  ein  baldiges 
Ende,  der  durch  die  Schnelligkeit  des  thüringisch-meiÜ- 
nischen  Angriffes  völlig  überraschte  Erzbischof  bequemte 
sich  zum  Frieden.  Noch  in  demselben  Jahre  finden  wir 
beide  FtLrsten  in  friedlicher  Zusammenkunft '). 

Über  dem  Streit  mit  Konrad  von  Mainz  hat  der  Land- 
graf nicht  den  Gang  der  Dinge  im  Eeich  ans  den  Augen 
verloren.  Noch  immer  stand  der  Ausgleich  Heinrichs  VI, 
mit  den  Weifen  bevor.     Da  endlich,  au  29.  Januar  1194, 


1)  Cron.  Reinhanisbr.   88.  XSX,  I,    p.  652.     Dam  Wenclr 
«.  a.  O.  S.  3<:i0,  Anm.  1. 

2)  Knochenbauer,  a.  a.  0.  S.  229. 

3)  Vgl.  auch  Bloch  a.  a.  O.  8.  48,  der  die  AuMtellnng  dieser 
Urlmnde  —  wohl  mit  Unrecht  —  vor  den  Beginn  der  Fdide  setzt. 
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ersdüen  in  Würxbarg  der  junge  Heinrich  von  Bnnoi 
achweig,  der  kurz  vorher  durch  seine  unerwartete  and  g* 
heime  Vermäblang  mit  Ägoes,  der  Tochter  des  PCalifn^el 
Eonrad '),  in  verwandtschaftliche  Beziehung  zu  dem  KaisM 
getreten  war,  am  Hole  des  Staufers,  au  seiner  Seite  ■!{ 
Fürsprecher  Hermann  von  Thüringen  *).  Deutlich  sehiJ 
wir  hier  die  kluge  Politik  des  Landgrafen.  Keine  da 
beiden  Parteien  kann  ihm  jetzt  aein  vorjähriges  Verhalta 
gegen  sie  nachtragen:  Heinrich  VL  nicht,  daS  er  gegJ 
ihn  die  Fahne  der  Empörung  hob,  und  die  Weifen  nichj 
daS  er  um  seiner  eigenen  Sicherung  willen  treulos  die  Bachl 
der  gegen  den  Staufer  Verbündeten  aufgab.  Ja,  budj 
sind  ihm  jetst  gewissermaHen  noch  zu  Danke  verpfliohta 
GroG mutig  verzieh  der  Kaiser  dem  jungen  Wellei 
Aul  einem  Reichstage  zu  Saalfeld  Ende  Februar^)  woUlj 
er  dann  auch  Heinrich  den  Löwen  in  Gnaden  aufnehme! 
£in  Sturz  vom  Pferde  hinderte  aber  den  greisen  Welfd 
am  Kommen,  und  so  fand  die  Aassöhnung  mit  ihm  era 
Anfang  März  in  Tilleda,  der  kaiserlichen  Pfalz  am  Fol) 
des  Kyffh&nsers,  statt*}.  Damit  hatte  nach  langen  Mühst 
Heinrich  VI.  den  deutschen  Landen  endlich  den  Friedei 
wiedergegeben;  mit  Heinrich  dem  Löwen  fiel  das  letill 
Glied  an tistau bischer  Opposition.  Stolze  Genugtuung  dorfM 
den  jungen  Herrscher  erfüllen,  wenn  er  diesen  glänEeedel 
Erfolg  seiner  Staatskunat  überschaute.  Jetzt  war  auch  »( 
dem  Gelingen  eines  zweiten  Zuges  nach  Apulien  kaum  noch 
zu  zweifeln :  in  Sizilien  war  eben,  am  20.  Febroar,  der  inö 
König  erhobene  Tank  red  gestorben^),  und  demfiannerde^ 
Staufers  folgte  diesmal  die  gesamte  Heeresmacbt  der  WelfeM 


1}  Annalee  S[«derburgeDiie«  1000—1194,  auclore  ßerbatdo  p*^ 
poeito  S8.  XVI,  197—01,  p.  227. 

2)  Dobenecker  H,  951. 

3)  Dobenecker  II,  9!)2.  M3. 

4)  Dobenecker  II.  054. 
6)  Toecbe,  a.  a.  0.  B.  322. 
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Landgraf  Herrn ann  scheint  oach  dem  Würzburger 
Tage  sich  eifrig  den  Auge  lege  nbeiten  seines  Landes  ge- 
widmet zn  haben.  Weder  in  Saalfeld  noch  in  Tilleda  ist 
seine  Anwesenheit  naohweiabar.  Doch  nicht  lange  war 
ihm  friedliche  Betätigung  beschieden;  schon  bald  nach  des 
Kaisers  Aufbrach  ans  Deutschland  (im  Mai  1194)  malite 
er  von  neuem  die  Walfen  ergreifen.  „Des  Nichtstuns 
milde"  ^},  hatte  der  streitlustige  Markgraf  von  MeiBeo  aber- 
mals seinen  Bruder  angegriffen  nnd  belagerte  die  Borg 
Wnnnenfela ').  Des  Landgrafen  vermittelnder  Bitte,  sich 
weiterer  Feindseligkeiten  zu  euth alten,  achtete  er  nicht. 
Ja  er  ging  in  seinem  Übermut  so  weit,  einen  Reichsmini- 
sterialen  Bernhard  zu  blenden').  Diese  Untat  nun  führte, 
gleichsam  als  dehnte  er  sein  pfalzgrafliches  Amt  aoch  auf 
MeiGen  ans,  den  Landgrafen  ins  Feld.  Mit  einem  starken 
Heere  fiel  er  in  die  Mark  ein,  Albrecbts  Burgen  zu  er- 
obern. Die  einen  zerstörte  er,  andere  zwang  er  zur  Über- 
gabe and  übertrug  ihren  Schutz  dem  Grafen  Dietrioli*). 
In  dem  Glauben,  des  Markgrafen  Macht  völlig  gebrochen 
ZD  haben,  verliefi  er  dann  siegreich  das  Land.  Bereits 
drohte  ihm  von  Westen  her  neue  Gefahr.  Sonrad  von 
Mainz  hatte  die  Gelegenheit  der  Fehde  Hermanns  mit 
Albrecht  von  MeiQen  benutzt,  nm  die  Niederlage  des  vorigen 
Jahres  wettzumachen,  und  dabei  in  dem  über  des  Land- 
grafen Siegeszug  miGgänstigen  Erzbischof  Adolf  von  Köln 
einen  willigen  Bundesgenossen  gefunden').    Vereint  waren 


1)  Cron.  Reinhardabr.  8.S.  XXX,  1,  p.  5ß2f.;  Wenck  a.  a.  0. 
8.209. 

2)  8.  dazu  CroD.  Reinhardabr.  S.B.  XXX,  I,  p.  553,  Anm.  2. 

3)  Auaführlichee  darüber  siehe  Wenck  a.  b.  O.  H.  200  ff. 

4)  Cron.  Eeichardsbr.  Ö8.  XXX,  1,  p.  553. 

5)  Cron.  Bcinhanlabr.  88.  XXX,  1,  p.  5B3  berichtet  wieder 
''<*'i  einer  Verschwörung  dar  Fürsten  gegen  den  Landgrafen;  aber 
f^^'iel  wir  wiiweD,  hat  sich  nur  Adolf  von  Köln  noch  an  dem  Kampfe 
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di«  beiden  PriLlaten  in  das  landgräfliche  Gebiet  ein 
nnd    hatten  Grünberg    (in    Hoasen)    verbrannt.      Noca    wv 
HennaQD  gegen  sie  unterwegs,    alu  ihn  die  Nacbridt  tt»f,  j 
Markgraf  Albrecht    habe    während  seiner  Abwesenheit  dai  ' 
MeiOaer  Land  wieder  in  seinen  Besitz  gebracht  und  äb«t-  ' 
schreite   jetzt    die  Saale,    am    in    Thfincgen    seibat    einn-  j 
dringen.     Da  überließ  der  Landgraf  kurz  entschlossen  den  , 
Kampf  im  Westen  einstweilen  seioen  Lehnaleuten,  er  selbst  < 
wandte    sich    znm    Schutze    seines    Landes    gegen    den    an- 
rückenden Markgrafen.     Trotz    aller  Ermüdung    dorch  den  ' 
Marsch  griff  er  den  Gegner  gleich  beim  ersten  ZnsarameDStol  I 
An  und  erfocht  einen  vollständigen  Sieg  * )  bei  Reveniogen ').  i 
Zahlreiche    Feinde    gerieten    in    Gefangenschaft,    Albrecht  i 
selbst   entkam   nnr  mit  genauer  Not.     Es  ist  nngewiB,  ob  i 
Hermann    nach    Beendigung    des  Kampfes    mit   dem  liark-  <i 
grafen  sieh  noch  einmal  persönlich  dem  westlichen  Kriegs- 
schauplätze zugewandt  bat,  da  wir  ober  den  Verlaof  dieser 
Fqhde    nicht    nSher  nnterrichtet  sind;   jedenfalls  aber  kam' 
noch  in  demsolheti  Jabre  der  Friede  zuiitan'le. 

FUr  di«  Folgezeit  scheint  das  Verhältnis  des  Landgrftfm  > 
KU  Konrad  von  Mainz  überhaupt  eine  günstigere  Wendung 
genommen    zu    haben ;    wir    hören    von    keiner  Fehde    mehr  ■ 
Ewischen  den  beiden  Verwandten  8). 

Auch  von  Seiten  Albrechts  von  UeiSen  sollte  der 
graf   in  Zukunft    nnbehelligt  bleiben.     Auf  dem  Wege  toü 
Freiberg  nach  MeiSen  ereilte  schon  im  folgenden  Jahre,  im 
Juni  1195,  den  Markgrafen  ein  plötzlicher  Tod*). 


meh^ 


4 


1)  Cbronicon  montis  Sereol  (Lauterberg),  abgek.  Chron.  monL 
8er.,  ed.  K.  Ehrenfeur-hler,  88.  SXIII.  I(i6, 

2)  Heute  Röblingiüi  (Ober-  nnd  Unter-)  an  der  Helme,  wcetUohj 
Ton  Halle,  HÜcHii-li  von  8angerhiiuKen. 

3)  B.  Dobcnecker  11,  87J. 

4)  Cron.  Keinhardsbr.  BS.  XXX,    1,  p.  554;     Chion.  niont- ' 
Bw.   gS.   Xilll,  p,    166.     Siehe    auch    Wenck   «.  ■-   C 
imd  212. 
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Kaiser  Heinrich  war  ioz  wischen  io  Italien  an  Berat 
■glöcklioh  gewesen.  Bereits  am  25.  Dezember  1194  konnte 
«r  eich  in  Palermo  die  normannische  Eönigskrone  aufa 
Hanpt  setzen.  Äui  der  Rückkehr  nach  Deutschland  machte 
er  die  Erfolge  seines  zweiten  italienischen  Feldzuges  voll- 
ständig, indem  er  sich  mit  der  Kurie  anesühnte ;  nach 
kurzen  Verhandlungen  mit  Cölestin  nahm  er  am  31.  März, 
dem  Karfreitag  des  Jahres  1195,  das  Kreuz.  Im  Sommer 
war  der  Kaiser  eifrig  darauf  bedacht,  auch  die  deutschen 
Pflr8t«a  für  den  Zug  zn  gewionen.  Gin  Reichstag  in  dieser 
Angelegenheit  Iconnte  freilich  infolge  einer  Erkrankung  des 
Swsers  erst  Ende  Oktober  in  Gelnhausen  znsammen treten. 
Zahlreiche  geistliche  and  weltliche  Fürsten ,  Grafen  und 
Edle  erklärten  sich  hier  für  die  Kreuzfahrt,  unter  ihnen 
■der  Landgraf  Hermann  >).  Nicht  weniger  günstig  für  die 
Sache  des  heiligen  Landes  war  der  Erfolg  auf  einem 
zweiten  Reichstage,  der  am  6.  Dezember  zu  Worms  atatt- 
tud*). 

Lange  schon  hatte  Heinrich  VI.  den  gewaltigen  Qe- 
danhen  gehegt,  eine  Weltmonarchie  zu  griinden.  Die  Er- 
oberung äiziliens  nnd  vor  allem  der  Kreuzzugsplan  lieSen 
ihn  jetzt  von  neuem  nnd  stärher  als  je  in  ihm  aufkommen. 
Za  diesem  Zwecke  suchte  er  zunächst  das  deutsche  Wahl- 
reich  zQ  einem  staufischen  Erbreich  umzugestalten,  d.  h.  die 
TIachfolge  in  Deutschland,  das  er  mit  Sioilien  zn  einem 
Beiche  verbunden  wissen  wollte,  für  sein  Haus  durch  Reichs- 
geeetz  erblich  zu  machen ').  Die  Fürsten  aber  sollten  für 
den  Verzicht  auf  ihr  Wahlrecht  unbeschränktes  Erbrecht 
—    auch    in    kognatischer    Nachkommenschaft    —    erhalten. 


1)  Dobenecter  II,   983  a.  Dobenecker  zlüert  hier    irrtümlich 
Toeche    H.  389 ;    es    müßte   besser   heilien :    Tgl.    dagegen    Toeche 

\&  390. 

2)  Dobenecker  U,  986-988. 

3)  Toeche,  a.  a.  O.  8.  396—417 ,  436—446   und  daselbst  Bei- 
lage X. 
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Bo  hatte  er  schon  kim  vor  dem  Oelnhaaser  Reichstage  im  , 
Oktober  za  Mainz  ■)   der    daselbst    anwesenden    nicht   s&hl-  [ 
reichen  Fürs ten Versammlung  seine  bekannte  Reichserb folge-  I 
Ordnung')    vorgelegt,    aber    nur    geringes   EntgegenkommeD 
gefunden.     Zu  weiterer  Beratnag  wurde  zu  Anfang  April')  I 
ein  Eweiter  Reichstag  nach  Würzburg  angesagt.     Noch  ebe  j 
dieser  zusammentrat,  finden  wir  am  Hofe  des  Kaisers    den 
Landgrafen  Hermann  *),  der   dem  Plane  Heinrichs  offenbar  1 
das    grOlite  Interesse    entgegenbrachte    und,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  bald  darauf  in  Würzburg  zu  seiner  Fdrdenmg , 
wesentlich  beigetragen  hat,  ^^M 

Es  war  eine  stattliche  Versammlung,  die  hier  znsamme^ 
kam.  Energisch  drang  der  Kaiser  in  die  Fürsten,  ihm  ihre 
Znstimmnng  zu  geben.  Nach  langem  Zßgern,  mit  sichtlichem  ; 
Widerstreben  willigten  sie  schliefilich  ein,  „einige  durch 
Überredung  gewonnen ,  andere  durch  Drohungen  einge- ' 
schüchtert",  und  besiegelten  die  darftber  ausgestellte  Tlr-^ 
konde ').  Deutlich  zeigte  sich  aber ,  wie  der  Landgraf' 
Hermann  bei  seiner  schnellen  Bereitwilligkeit  dem  Plansj 
Heinrichs  VI.  gegenüber  nur  seinen  persönlichen  Vorteil 
im  Auge  gehabt  hatte.  Kaum  hatte  er  unterschrieben,  so; 
gab  er  dem  neuen  Gesetz  seine  erste  Anwendung:  er  liet.' 
unter  dem  Zeugnis  der  Tersammelten  Fürsten  seiner  noch, 
unmündigen  Tochter  Hedwig  vom  Kaiser  das  Recht  auf 
die  Landgrafschaft  übertragen "). 

Bald  nach  dem  Würzburger  Tage  begannen  jedoch  dia. 


Siehe  such  Doben< 


1)  Wenck,  a.  a.  O.  B.  214,  Anm.  1. 
n,  982. 

2)  Toetie,  a.  a.  O.  a  399—417. 

3)  Tocche,  a.  a.  0.  8.  414 ;  Dobenwkor  II,  1004.  1005. 

4)  März  Ö  in  Oetnhausen.     Dobeneciter  II,  1002. 
•■i)  Toeche,  a.  n.  O.  8.  414;  Cron.  Reinhardabr.    SS.  XX 

p.  5^6;  dazu  die  Zeugen un  («räch rifteo  der  gleichzeitigen  Uiknndea 
des  Kaisers  bei  Dobeoecker  11,  1004.  1006. 

6)  CroD.  Reinhnrdbr.  88.  XXX,   1,  p.  556, 
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FUrBteu  den  Plan  des  Kaiaers  mit  MiBgunat  zu  betrachten. 
Salbst  den  Landgrafen  HermaDn,  der  doch  —  allerdings 
nur  aue  eelbstisohen  Gründen  —  am  ereten  die  Forderungen 
Heinrichs  VI.  gutgeheißen  hatte,  finden  wir  binnen  kurzem 
untST  den  entschiedenen  Qegnem  des  kaiserlichen  Projektes. 
Ihn  entfremdete  dem  Kaiser  vor  allem  ein  umstand,  der 
wohl  auch  den  Argwohn  der  anderen  Fürsten  wachrief: 
analog  der  Belehnang  Hedwigs  mit  den  landgr&flichen 
Rechten  hätte  anch  Oraf  Dietrich  von  WeiQenfels  die  Mark 
Ueüten  erhalten  sollen,  besonders  da  die  gesetzmäUige 
Frist  —  nach  Keichsrecht  mnfite  ein  erledigtes  Fahnen- 
lehen binnen  Jahr  und  Tag  vom  Kaiser  wieder  verliehen 
werden  ^)  —  damals  gerade  ablief.  Heinrich  VI.  hatte  diese 
Belehnung  nicht  eintreten  lassen*).  Schon  am  7.  August 
versammelten  sich  zu  Keuschberg  bei  Merseburg  mehrere 
Fürsten  „zur  Beratung  von  Reicbsangelegenheiten " ,  wie  ea 
in  einer  dort  ausgestellten  Urknnde  heiüt  ^),  jedenfalls  aber, 
am  sich  zwecks  Wahrung  der  fürstlichen  Interessen  zn  ge- 
meinaamer  Opposition  zu  verabreden.  In  ihrem  Widerstand 
wurden  sie  noch  bestärkt  dnrch  die  Nachriebt,  daß  auch 
der  Papst  den  nniversalis tischen  Ideen  des  Staufers  feind- 
lich gegenüberstand.  War  ihnen  von  Cöleetin  etwa  sogar 
die  Eat  bin  düng  von  ihrem  Eide  in  Aussicht  gestellt 
worden  ? 

So  brachte  die  Fttratenversammlung  im  Oktober  1196 
EU  Eriurt*),  die  Heinrichs  VI.  Gesandter  Gebhard  von 
Qaerfurt  einberief,  am  den  Fürsten  die  wichtige  Angelegen- 


1)  GoDstitattoDes  et  Acta  publica  ImperBtonim  et  Regum  (in 
H.  a.  I.  LL.  Sectio  IV),  ed.  L.  Weiland,  Hans.  1893,  Tom.  I, 
p.  24a 

2)  CroD.  BdDhordabr.  SS.  XXX,  1,  p.  564;  Ghron.  monl.  Ser. 

sa  xxiri,  p.  166. 

3)  ,ubi  (CuRchburk)  tanc  pro  negotüs  imperii  conveneianitiB*. 
Dobenecker  II,  1057. 

4)  Cron.  Reinhardsbr.   SB.  XXX,  1,  p.  557. 
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heit   der   Erbfolge   nochmalB    voraolegeii  tmd  ei«   zur  Be~ 
Bchlcnnignng  ihrer  RUstnngen  iör  den  Krevizzns  anzutreibAo, 
dem  Kaiser  wenig  KrfreoUchee.    Betreffs  des  Planes  konat« 
Gebh&rd  aeiDem  Herrn    nur  vod  sichtlicher  Äboeigimg  der 
FQraten    berichtOD ;    aber  auch  der  Eifer  für  den  Ereuznig  ' 
war   iufolge    der  allgemeinen   MiGstimmung  erkaltet.    Hein- 
rich VI.  hatte  sich    in   seinem  Schreiben  besondera  an  den  ! 
Lftndgr&Fen    von  Thüringen    gewandt,    der   naturgemäC   seit  ' 
dem    Keichetage    zu   Würzburg   in    der    kaiserlichen    Gunst  ' 
hoch    gestiegen    war.     „Wenn    er    ein    gutes  Beispiel  gebe, 
so  würden  auch  die  Saumseligen  angefeuert  werden;  wenn 
dagegen  der  £ifer  des  Hauptkämpfers  für  das  heilige  Land 
erkalt»,    würden    alle  Anstrengungen  der  kleineren  Fürsten 
vergeblich  sein'").    Die  Antwort  aber,  die  ihm  UerTnaan*)  , 
übermitteln    lieB,    muBte    ihn    in   seinen  Erwartungen  bitter 
täuschen;    denn    trotzig    erklärte  jener  dem  Gesandten,  „er 
habe  weder  aus  Rücksicht   auf  die  KrenEpredigt,  noch  aui  . 
Furcht  vor  dem  weltlichen  Schwert,  sondern  im  YerlangeD 
nach   g&ttlicbem  Lohn   das  BeilsEeichen   genommen;   wenn 
ihm  also  die  Zeit  zum  Aufbruch    passend  sei,    dann  werd*  ' 
ihn  keines  Menschen  Furcht  oder  Gunst  vom  Zuge  zurflck- 
halten"  '),      Die    übrigen    Fürsten    schlössen    sich    dem   ab- 
lehnenden Bescheid  des  Landgrafen  an  'J;  deutlich  bekundet 
sich    darin    das    Ansehen,    das    Hermann   in    ihrem    Kreise  , 
genoB. 

Mit  dieser  Erklärung  aber  schwand  auch  für  den  Plan  i 
der  Erbfulge  jede  Aussiebt  auf  Verwirklichung;  gerade  der  ' 
Fürst,  der  im  Frühjahr  am  ersten  seine  Zustimmung  gegeben  . 
hatte,  war  ja  in  die  Reihen  der  Opposition  getreten.  Da  j 
taUte  der  Eussr  mit  jeuer  bewunderungswürdigen  M&Cignng, 


1)  Toeche  a.  a.  0.  8.  442. 

2)  Des  Lani))p'nfen  Annmenhett  in  Erfurt  bezeugt  Cron.  Beia- 
bardHbr.  S.S.  XXX,  1,  p.  C5Ö:  siehe  auch  Dobenecksr  II,  lOaQ- 

3(  Toccho,  a.  a.  O.  S.  442. 

4)  Croo.  Beinhardabr.   Iä.8.  XXX,  1,  p.  557. 
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■  ein  Erbteil  Beines  Vaters  zu  sein  schien,  den  fintsohlaS, 
1^  dem  Pkne  absasteben  ^),  um  wenigstens  das  für  den 
ngenbtick  Nötigste,  die  Wahl  seines  Sohnes  zam  Nacb- 
Iger,  SU  erreichen.  Ohne  Schwierigkeit  bewiUigtea 
||0  die  Fürsten ;  gegen  Ende  des  Jahres  noch  wählten 
a  in  Fraokfnrt  Heioncbs  VI.  kaum  zweijährigen  Sohn 
riedriob  sum  deutschen  König  und  sohwnren  ibm  den 
reneid*). 

Kan  stand  dem  Ereuzzuge  nichts  mehr  im  Wege.  Mit 
hginn  des  neuen  Jahres  kam  er  zustande.  Eode  März^) 
rKch  anch  Landgraf  Hermann  von  ThQringen  anf,  nachdem 

■  yorher  noch  einmal  in  Beinhardsbrunn  Abschied  ge- 
[nnmen  natte, 

I  Kaiser  Heinrich  VI.  war  im  Hocbeommer  1196  über 
le  Ä]pen  gezogen.  Er  sollte  Italien  nicht  wieder  verlassen, 
bereits  am  28.  September  1197  starb  der  geisteage waltige 
hiho  Barbarossas  zu  Heasina,  in  der  filUte  seiner  Jahre 
larch  tückisches  Fieber  dahingerafft. 

Im  heiligen  Lande  hatte  der  Kreuzzug  einen  günstigen 
liitang  genommen.  Da  traf  im  Februar  1198  die  Nach- 
gebt von  dem  plötzlichen  Hinscheiden  Heinrichs  VL  ein 
'nd  lähmte  alte  Unternebmungsluat.  Und  noch  so  nach- 
'^Itig  wirkte  die  FersöDÜchkeit  selbst  des  toten  Kaisers 
">f  die  Fürsten  ein,  daß  sie  gleich  nach  dem  Empfang  der 
'Huerkande  seinem  unmündigen  Sohn  Friedrich  vor  Borytus 
'«n  Treueid  erneuerten.  Dann  aber  rüsteten  sich  die 
"listen  SU  eiligem  Aufbruch  in  die  Heimat.  Nur  wonige 
<*86rten  mit  der  Abreise,  unter  ihnen  Landgraf  Hermann. 
Jnd  diesen  wurde   das  einzige  nennenswerte  Ergebnis  der 

1)  Belbet  der  ChronUt  von  Reinhardebrunn,  der  entschiedene 
meig^ger  sdnes  landgrlflichen  Herrn,  kann  ihm  hierfür  adne 
iORkeniiDng  nicht  versagen.    Cron.  Reinh.  a.  a.  O.  p.  558, 
<      2)  Die   Literatur  darüber  aiehe   A.   Hauck,   Efircbengeachichte 
ntachlands,  4.  Teil,  Leipzig  1903,  H.  676,  Anm.  4. 

3)  Dobenecker  U,  10)9-1042. 


34ä  Di«  »■cfc^oftiV  HanMMM  L  fte. 

JSiwufKhit  n  dukan:  db  diaMn»  Z«it  Btwt,  kb  in  ICttt 
deBtaeUkitd  Hetai^  Philipp  tob  Schw&ben  xnm  Kfinig  g 
TiUi  vinl,  find««  wir  die  tlitliingvr  Forsten,  Luidgn 
Hsmunn,  IKatrieh  tob  Mailmt,  Ktaami  von  Landsboi^  ni 
Bischof  Bertbold  n  Ton  Zoits  nnter  den  TeÜDehmeni  dl 
Eonuls  Ton  Aooon,  to  der  deatsohen  Spitalbrfldersekii 
der  beili^en  Hsrin  die  Wfirde  eines  Bitterordens  Tertieks 
wird»V 


n  DobnackM- n,  1078.  Si^e  hk^  Aniddi  duan.  SIst.  lü).  P, 
p^Sllfl. 

(FortMtann«  folgt.) 


IX. 

irad,  Landgraf  von  Thüringen,  Hochmeister  des 
deutschen  Ordens  (t  1240). 

Von 
Dr.  E,  Caemoierer  aus  Arnstadt 


Nach  den  Stürmen  des  BOrgerkriegea  zwischen  dem 
ehen  und  weifischen  Geschleohte  am  Anfange  des 
^9-  Jahrhunderte,  der  auch  über  die  thüringiBcben  Lande 
Iberaofi  schwere  Heimsuohung  gebracht,  war  mit  der 
[ieroiig  des  jungen,  tatkräftigen  Landgrafen  Lud- 
IV.,  des  Heiligen,  vorwiegend  eine  Zeit  der  Kuba 
des  Friedens  angebrochen.  Als  er  nach  der  unruh- 
len  Eegierang  seioes  Vaters  Hermanns  L  dessen  Erbe 
rat,  war  die  welfische  Macht,  besonders  nach  dem  Tode 
Hauptes,  Ottos  IV.,  zu  einer  wirksamen  Opposition 
die  8tanfer  viel  zu  schwach.  So  ergab  sich  fUr  ihn 
politische  Anscbluß  an  den  jungen  Hohenstaufen 
H^rich  n.  leicht. 

Als  dessen  Freund  hat  Landgraf  Ludwig  seine  b&- 
^ders  auf  Stärkung  und  Erweiterung  seiner  Territorial- 
Mcbt  gerichteten  Pläne  fördern  können.  Im  Jahre  1221 
wi  ihm  nach  Markgraf  Dietrichs  von  Meißen  Tode  die  Vor- 
■ttiudschaft  Über  dessen  jungen  Sohn  Heinrich,  seinen 
Mfen,  und  zugleich  die  Anwartschaft  auf  dessen  Besita- 
■in  fOr  den  Fall  des  vorzeitigen  Todes  seines  Mfindela  zu. 
'1  seiner  Stellung  als  Reicbsfarst  hat  der  Landgraf,  der 
tfi  Eahlreicben  politisch  wichtigen  Fragen  regen  Ajiteil 
bm,  eine  hervorragende  Bolle  gespielt.  Die  lombardiscbe 
^Utik  des  Kaisers  hat  er  tätig  anterstützt.  Mit  ihm  nahm 
KXVII,  23 
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er  auch  das  Sreaz  zum  EatQpfe  fOr  die  heiligen  StätM 
des  Oriente.  Im  fernen  Polen  hat  er  gegen  den  Henaj 
Wladislaw  Laskonogi  sein  Ansehen  und  Becht  zn  w&hrg^ 
verstanden.  Ebenso  zielbewuSl  nnd  erfotgreioh  behanpleti 
er  die  in  den  Marken  errungene  Stellung  als  Regent  ana 
Vormnnd  des  jungen  Heinrich  gegen  den  mächtigen  HenoM 
berger  Grafen,  der  diese  Stellung  darch  die  Ehe  mit  seioar 
Stiefschwester  Jutta  bedrohte.  Die  unter  seiner  Regiermifj 
mit  dem  Erzbistum  Mainz  sich  wiederholenden  Kämpfe  hsbai. 
die  Euhe  seiner  Lande  nicht  erheblich  zu  stören  vennocht. 
Denn  gerade  weil  seine  Regierung  nach  langwierigea 
Kämpfen  heilsamen  Frieden  und  strenge  Verteidigung  du 
Rechtes  wiederbrachte,  ist  sie  eine  glückliche  gewesen. 
Der  frühe  Tod  des  Landgrafen  vereitelte  dessen  weiters 
Pläne  und  beraubte  Thüringen  zur  Unzeit  des  omsicb 
Fürsten  ')- 

Bevor  wir  uns  anserm  eigentlichen  Thema  zuwendWi 
ist    eine    kurze    Übersicht    über   die    Familie    Hermanns  li . 
des  Vaters  Landgraf  Ludwigs  IV.,  unerläOlich. 

Landgraf  Hermann  war  zweimal  vermählt  gewewn. 
Seiner  ersten  Ehe  mit  der  Gräfin  Sophia  aus  rheiuischen 
Qeschlechte  waren  nur  2  Tochter,  die  schon  genannte  JulU- 
und  Hedwig,  entsprossen.  Seine  »weite  Gemahlin  gleicten- 
Namens  war  die  älteste  Tochter  des  Herzogs  Otto  I.  von 
Bayern,  Von  ihr  hatte  er  anüer  2  Töchtern  4  Söboe'^ 
Ludwigs,  des  ältesten,  gedachten  wir  bereits  kurz.  Dw , 
Dfichstfolgenden,  nach  dem  Vater  Hermann  genannt,  w^ 
wegen  seines  Torzeitigen  Todes  keine  Bedentang  bescbiedan. . 
In  weit  höherem  Grade  gilt  dies  wieder  vom  drin«'''' 
Heinrich,   dem  Nachfolger  Ludwigs  IV.  als  Landgraf,  o"^ 


cbj^ 


1)  Vgl.  über  Landgraf  Ludnig  IV.  jetzt  besonder«:  K.  Wign^' 
Die  äußere  Politik  Ludwigs  IV.,   in:  Zeitfichr.  d.  Vereina  f.  lliün'V'. 
Geeeh.  u.  AlterLumsk.  (=  Z.  Thür,  G.),  Neue  Folge  [=  N-  F', 
Bd.  19,  23  ff. 

2)  Vgl.  Wagner,  8.  24f. 
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von  Eonrad,  dem  vierten  and  jüngsten  der  Söhne  Landgraf 
Hermanns  I. '). 
^P  Ludwig  IV.,  einer  der  sympathischsten  Erscbeinnngen 


I 


tmter  den  thUringiscben  Land^rafeDp  dem  Gemahle  der 
heiligen  Elisabeth,  hat  die  Gesc'hichteaehreibung  von  jeher 
Interesse  entgegengebracht.  Auch  Heinrich  Raspe,  bekannt 
als  Oegenkönig  Kaiser  Friedrichs  II. ,  ist  oft  Gegenstand 
angehender  wissenschaftlicher  Untersuchungen  geworden. 
Von  Landgraf  Koarad  besitzen  wir  keine  Ensammenfasaende 
Schilderung  seines  Lebens  und  seiner  politischen  Tütigkeit'). 
80  mag  der  folgende  Versuch,  ein  Bild  von  seinem 
Leben  and  Wirken  zn  geben,  gerechtfertigt  erscheinen, 

Über  Konrads  Geburtsjahr  wissen  uns  die  ältesten 
Quellen  nichts  zu  berichten,  und  die  Angaben  über  das 
Älter  der  Landgrafen ,  wie  sie  der  spätere  thüringische 
Chronist  Johann  Kotbe  bringt,  lasaeu  sich  an  den  fest- 
stehenden Geburtsjahren  Ludwigs  IV.,  nämlich  1200,  und 
seines  Sohnes  Hermanns  II.,  1222,  als  falsch  widerlegen. 
So  verdient  auch  Rothe,  wenn  er  Konrad  12Ü3  geboren 
»ein  läßt,  keinen  Glanben'). 


l)Die  Alterareihenfolf-eder  zwei  BIleBten  Söhne  HermaonB  1.  ist 
itrittig.  Vgl.  Dobenetter  II.  1585,  Anm.  1,  80  zitiere  ich  O.  Do- 
benecker,  R^eetn  dlplomaticA  necDon  epietolaria  historiae  Thurinf^ae, 
Bd.  2  (1900)  end  Bd.  3  (1901,  1.  Teil).  Die  Regesten  werdea  steta 
Bach  Kümmern,  die  des  3.  Boiidee  ohne  Baadzahl  angeführt.  —  Ich 
Folge  den  neunten  Untenuchun^D  von  K.  Weock,  Die  heil.  li^liRabeth 
18.  181—210),  in:  Die  Wartburg,  ein  Denkmal  deutscher  Geschichte 
tmd  Kunst  (=  Wartburgb.),  Berlin  1907,  1.  Anm.  zu  8.  191  (8.  700), 
Und  Wagner,  8.  24,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  über  ihn  Tb.  Ilgen,  Konrad  v.  Thüringen,  in  Allg. 
deutscher  Biogr.  XVI.  (E5fl. 

3)  Vgl.  die  diiringii>cfae  Chronik  des  Johann  Rothe,  ed.  R.  v. 
Liliencrou  in  Bd.  3  der  thür.  GeschichtBiiuellen,  Jena  1859.  Kp.  473, 
dun  ebenda  8.  390t.,  Anm.  5.  —  Über  Hermarns  11.  Geburtsjahr 
VgL  Cronica  ReiDbardsbrunnensi«,  ed.  O.  Holder-E^ger:  M.  Q. 
88.  SXX.  597 ;  Dobeiiecker  U,  21 18,  Anm.  1,  über  das  Ludwigs  IV., 
CkoD.  Beinh.  öbS.  auch  607. 


Kimrmd,  I^ndgnf  «od  TtLÜringen, 

Bagegftn  bietet  uns  fflr  di«  BeBtimmiuig  des  Alt«n 
der  Sobiie  Landgraf  Eenuanns  I.  die  von  ihm,  eeiner' 
Oftttia  Sophia  and  seinen  drei  ältesten  Söhnen  aosgeatellt« 
Marbarger  Urkunde  vom  29.  Mai  1214  einen  wichtigen^ 
Aobaltepunkt  ^).  In  ihr  heifit  es:  Hermann,  Landgraf  von 
Thüringen  und  Pfalsgraf  von  Sachsen,  genehmigt  mit  seinar^ 
GemabliD  und  seinen  Söhnen  Hermann,  Lndwig  und  Heinricb,i 
die  iwoT  noch  im  Knabenalter  stehen,  aber  schon  aos-j 
geEeichnet  sind  dnrch  sittliche  und  geistige  Reife,  die  Ver-i 
legung  des  Klosters  Änliaburg').  Diese  Stelle,  welche  dia. 
drei  ältesten  Söhne  Landgraf  Hermanns  durch  die  ange-l 
führten  Worte  auf  die  gleiche  Stufe  stellt,  schlieft  einen^ 
gröOeren  Älteraunterschied  k wischen  ihnen  ans.  EonrftdJ 
steht  offenbar  auf  einer  jüngeren  Altersstufe.  Anf  ihn,! 
war  jene  obige,  auf  seine  Brüder  zutreffende  Bezeichnung, 
damals  noch  nicht  anwendbar.  Da  Ludwig  1200  geboren. 
ist,  nnd  sich  also  für  Hermann  etwa  1202,  fär  Heinriche 
1203  oder  1204  echlieCen  lassen  kann  3),  darf  für  Eoura« 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  1206  oder  1207  als  Oebnrta-I 
j&hr  angenommen  werden.  Später  wird  es  nicht  ansa- 
seUsen  sein*). 


1)  Dobenecker  II,  1585.    Über  die  Datierubg  Anm.  I. 

S)  Die  Slcllp  jaulet;  puerili  cjuidem  adbuc  iadole  floreotfls  saj 

[HetaUs  et  ingenü  iam  niaturjtat«  excellcnlea.  1 

3)  Vgl.  über  Ueinrichn   Oeburlüjuhr  Böhmer-Ficker,   Begecta 

imperii  V  (111)8— 127-2),  Innsbruck  1881-1901,  4B60b.    Die  B^wt«a! 
werden  Btela:  BÜbroer-Ficlier  und  stet«  nach  Nummern  iltiert. 

4)  A,  Bäbeenmcn,  Landgraf  Heiurich  Raspe  von  Thüringeo, 
Batliacbe  Dtut.,  Holle  1885,  6.  4,  Anm.  1,  der  al»  Heionch«  O». 
burtojahr  l3Ci6,  bcE.  1207  annimmt,  hat  f&l«cblLcb  an!  <laa  ,jKlaia 
tenerum"  im  Schreiben  fapet  Uregor«  IX.  vom  7.  Juni  1*235  (Monom. 
Gern).  Epi^tolac  Baeciili  Xlll.  e  regestis  Pootilicum  Roinanuruni 
»electae,  Bd.  1,  ed.  C  Rodenbei^,  Berlin  1883,  No.  643;  Dobenerker 
53b)  zu  groäee  Gewicht  gelegt,  indem  er  daraaii  achlofl,  daß  Konrad 
1235  ,4)Öchetens  im  Anfang  der  zwanziger  Jahre"  gottandeo  haben 
könne.  In  demnelbeo  Schreiben  wird  aber  die  1235  im  Alter  von 
27  .lahroD  alehende  Tochter  des  Könige  OtCokar  I.  von  IKbrnfOil 
Agnee  (geb.  12DB ;  vgl.  L.  A.  Cohn,  Stammtafeln  i.  Oeach.  d.  dent«che<x 
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Über  seine  Jagend  feblt  nna  ebenso  wie  über  die 
Miner  Bräder  nähere  Kunde,  Seinem  Uteeten  Bruder 
Ludwig  wftr  die  Vormund echaft  über  die  jangeren  Brüder 
sngefallen  ').  Sonst  haben  diese  neben  Ludwig  keine  Re- 
giernn gerechte,  aach  nicht  Heinrich  als  der  ältere,  bis  sum 
Tode  ihres  regierenden  Bruders  ausgeübt.  Beide  werden 
bis  1227  in  Ludwigs  Urkauden  steta  „Brüder  des  Land- 
grafen" genannt*). 

Im  übrigen  scheint  das  Verhältnis  Konrads  za  geinen 
Brüdern  bis  zu  Lndwige  IV.  Tod  ein  freandliches  gewesen 
sa  aein*),  während  über  das  za  seiner  Schwägerin  Elisabeth, 
der  Tochter  des  Königs  Ändresa  H.  von  Ungarn,  mit  der 
Ludwig  eeit  1321  vermählt  war,  nichts  Näheres  bekannt 
ist.  Wenn  die  spätere  Tradition  von  einem  Übelwollen 
gegen  Elisabeth  wegen  ihrer  zu  dem  Leben  am  Hufe  im 
Oegensatz  stehenden  kirchlich-asketischen  Lebensführung, 
jk,  TOD  einer  ihr  feindlichen  Partei,  der  ihre  Sohwieger- 
matter  Sophia  nicht  ferngeetanden  haben  soll,  zu  erzählen 
weil),  so  entbehren  solche  Angaben  jeder  historischen  Be- 
grOndung.  Von  solchen  Erzählungen,  mit  denen  vor  allem 
unser  Eonrad  in  keiner  Beziehuug  steht,  hebt  sich  die 
innige  Frömmigjieit  der  Landgratin-Mutter,  die  sie  um 
1221  in  das  Eisen  ach  er  St.  Katharinen  kl  oster  eintreten 
H  hat,   ihre  sicher    bezeugte  Fürsorge    für  Elisabeth    seltsam 

■       Staaten  und  der  Niederlande,  Brauoschweig  1871,  Tafel  42)  ebentalla 
.jMiate  tenera"  genannt. 

1)  H.  Rüekert,  Daa  Leben  dee  heil.  Ludwig,  Landgrafen  von 
Tbür..  Leipzig  1851,  f*.  IC. 

2)  Vf;l.  Th.  Ilgon  u.  R.  Vogel,  OeechJchte  d.  thüring.-heflxischen 
Erbfolgekriegen  (1247—1264),  in:  Z«itscbr.  d.  Vereias  f.  beesieche 
OcKh.  a.  Laudeakunde  (=  Z.  Heu,  G.),  N.  F.  X,  214.  —  Nur 
in  einem  Falle  (Dobenecker  II,  2415)  erBchnot  Heinrich  Raspe  in 
MDer  Urkunde  Beinee    Bnidera   als  enter  der  Zeugen    unter  dem 

■  Titel  „Graf",  woraus  wir  keinen  weiteren  SchluQ  ziehen  können. 
3)  Theodoricue'  t.  Apolda  librj  octo  de  a.  Eli»beth,  in:  Tbe- 
■anruR  monumentoruni  et^clesiaBtlc.  et  hiatoric.  »ive  H.  Caaisii  Lec- 
tioaee  anliquae,   ed.  J,  Basuage,   Toni.  4,   Amsterdam  1725,   Beb.  3^ 
Kp.  B;  Cron.  Bedobudabr. :  M.  O.  86.  XXX,  606. 


KoQTAd,  Ltwdgntf  roa  ThnriDgeo, 


ab*).  Auoh  war  der  lebensfrohe,  oft  frivole  Ton,  derebe- 
male  am  Eiseoacher  Hofe  berraobte,  dam&Is  längst  «inem 
ernateren  gewichen. 

Am  ibüringischea  Hofe  genoB  der  sd  Anfang  dee  Jahrei 
1226  znm  Beichtvater  der  Landgräfin  Elisabeth  bemfene 
Magister  Eonrad  von  Uarbarg  groSen  EintluH.  Vor  seiaer 
Kreuzfahrt  begabte  ihn  Ludwig  mit  Einwilligung  seber 
Qemahlin,  seiner  Kinder  und  Bräder  mit  dem  Verleihmigg- 
rechte  der  geiBtlicheD  Lehen,  deren  Patronat  ihm  lustand*). 
Diesem  Magister  soll  auch,  wie  wir  ans  einer  glei absei tigen 
Quelle  erfahren,  die  Erziehung  unaerea  jungen  Konrad  ob- 
gelegen haben  ^).  Diese  Nachricht  vermGgen  wir  nicht  nfthar 
zu  prüfen ;  in  Anbetracht  der  späteren  Beziehungen  beiiiei 
zu  einander  tat  sie  dorchaua  glaabwürdig. 

In  Urkunden  findet  sieb  Konrada  Name  in  j 
fast  nur,  wenn  wir  von  der  Üblichen,  mehr  konventioneUsQ 
Znatimmnng  der  nächaten  Familienmitglieder  in  die  Ite-i 
gierungsakte  des  herrachenden  Fürsten  hören.  80  erBcheint! 
er  in  mehreren  Urkunden  Ludwigs  IV.  mit  seinem  Bruder 
Heinrich  konaentierend,  wenn  es  sich  um  Schenkungen, 
fromme  Stiftungen,  oder  überhaupt  meist  um  weniger  wichtig» 
Reglern ngaakte  handelt').     Im  November  ^226    finden  wir 


;on  b^^ 


1)  VgL  G.  Börner,  Zur  Kritik  der  Quellen  f.  d.  Oeech.  il.  heiL 
Elisabeth,  in:  Neuee  Archiv  d.  Geaellechaft  f.  allere  deutoche  oJ 
echichlak.  (^  Neues  Archiv],  Bd.  Vi,  453;  U.  Mielke,  Zur  BiographiJ 
d.  heil.  Klisabeth,  Hottoclcer  DIsb.,  Rostock  1888,  S.  45  ff. ;  K.  Wcockj 
Die  heil.  Elieabeth,  HisLZeitecbr.LXIX,  220f.  Über  ElisabeUu  Ver^ 
hiltnis  7u  Sophia:  Wenck.  Warlburgb.  bea.  190;  ders.:  DMI 
heil.  Eünabetb  uud  Papst  Gregor  IS.,  in:  Monataachrift  „Hochland", 
Novcmberbeft  1907,  ti.  7ff.;  ders.:  Die  hell.  Etiaabeth,  in:  titmmi 
lung  ^meinvenitäDdUcher  Vortr&ge  und  Bchnften  aus  dem  Gebiet 
der  Theologie  und  Keligioosgescb.,  Heft  ö2,  Tübingen  1906,  8,  4f' 

2)  Vgl.  Wagner,  Z.  Thur.  G.  N.  F.  XIX,  7B,  ba.  Anm.  3. 

3)  Caearius'  v.    Heieterbacb  ViU  s.  Elisabeth  im  Auszug 
Berner,  Neuee  Archiv  XIII,  505;  rgl.  über  CSsarius'  gen.  Wak  ebend 
B,  466ff.,  auch  A.  Hufskens,  Quellenstudien  z,  Geech.  der  heil|| 
Elisabeth,  Marburg  1908,  8.  5f(.,  siebe  8.  62.  Anm.  1.  1 

4)  Zuerst  in  einer  Urkunde  LudwigsIV.  von  121S  (DobeneckerlE 
llÜ4)i    Dobenecker  II,    19TG.   3118.  2137.  2^ä'>.  224».  (2409);  all» 


HochmeieUr  des  deuUchen  Ordeas. 
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Sonrad  mit  Heinricli  auf  dem  landgräflicheo  ScIiloQ  zu 
Neaenbiirg  bei  Freibarg  im  Gefolge  Ludwigs  IV. '),  bevor 
sich  dieser  an  den  Hof  Eönig  Heinrichs  VII.  nach  NUni- 
berg  begab.  Im  folgenden  Jalire ,  1226 ,  ist  Ludwig  in 
Oberitalien  bei  Kaiser  Friedrich,  dem  er  sich  damals  zu  der 
schon  früher  versprochenen  Kreuzfahrt  verpflichtete.  Welcher 
Art  die  Verwaltung  der  thüringischen  Landgraf  seh  aft  1226 
während  Ludwigs  Abwesenheit  war,  erfahren  wir  nicht 
Wahrscheinlich  wurde  sie  schon  damals  von  Heinrich  Raspe 
ausgeübt^).  Konrad  ist  bestimmt  in  Thüringen  geblieben*}. 
Nach  Regelung  der  Verhältnisse  seines  Landes  und 
der  Beziehungen  zu  einigen  auswärtigen  Fürsten  nahm 
Ludwig  in  Schmaikalden  im  Juni  1227  von  seinen  Ver- 
wandten Absohied.  Mit  zahlreichem  Gefolge  brach  er  zum 
Rreuzzuge  auf.  In  ünteritalien  traf  er  mit  dem  Kaiser 
zusammen.  Bald  danach  wurde  auch  er  von  einer  unter 
den  Kreuzfahrern  ausgobrochenen  Seuche  ergriffen  und  starb 
Km  11,  September  1227  zu  Otranto*). 

Der  rechtm&Qige  Erbe  der  thüringisch -hessischen  Lande 
ar  Ludwigs  des  Heiligen  ältester  Sohn,  der  1222  geborene 
Hermann  IL     Da    er    beim    Aufbruch    seines    Vaters    zum 
luznge  erst  fünfjährig  war,   hatte  Ludwig  für  die  Zeit 


ftKre 


ding«    auch  in  dem  nichtigco   Privileg  für  den   dentacheo  Orden 
iDobcnecker  II,  226t}. 

1)  Dobenecker  II,  2246. 

2)  Dafl  Heinrich  Radpe  die  Reise  nach  Ilaliea  mitunternommen, 
wie  Th.  Knochenhauer,  (leach.  Thüringen«  zur  Zeit  des  ersten  Laiid- 
gmfenhauHM  (1039—1247),  mit  Anm.  hrg.  von  K.  Menzel.  Gotha  1671, 
S.  320  vermutet,  ist  unnabrechcinlich.  Er  ist  dem  über  Hchweinfurt 
sarackk^eadea  Bruder  (Cron.  Reinh. :  M.  O.  SB.  XXX.  (iOQl  wohl 
Dur  entgegen  gekommen.  Daä  die  Brüder  iu  der  Heimat  verblieben 
waren,  dürfte  aus  der  Schilderung  der  Freude  über  Ludivigs  Rück- 
kehr hervorgeben.  Vgl.  'fheod.  v.  Apolda,  bei  CanlBius-Basnage, 
Lectionee  antiquac,  Tom.  4,  Bch.  3,  Ep.  B;  Cron.  Reinb.,  8.  60G; 
vgL  Leben  dw  beii.  Ludwig,  B.  45. 

3)  VgL  über  Ludwigs  Kreuzfahrt  Wagner,  Z.  Thür.  G.  N.  F. 
i,  78  ß. 


366 


Koond,  iMBigTMi  na  Tfciriwgwi, 


aeiiier  Abwesenheit  Ton  Thöringeii  Heinrich  mit  der  fUl 
TsrtretendeaVerwaliuiigderLftiidgniMhaft  b«tnat'>  Dun 
des  Broden  Tod  wurde  Heinricb  &ls  klt«8i«r  der  Oboia 
HennuiDB,  schon  dnrch  Lodwig  selbst  bai  seinsr  Ahitii 
»Is  solcher  bestiiiunt,  dessen  nfttftrlioher  Vormand  und  da 
fflr  die  Zeit  von  dessen  Minderjährigkeit  Be^eni 
thüringisch- hessiscben  BesiUiutgeD,  nmicbat  wohl  noch  ob 
Amb  Einrerständnis  Kaieer  Priedriehs.  JHi  dieser  die 
•ingeeohrftakte  Nachfolge  des  jnngea  UermsDn 
tatrt«hlich  uierkAiinte,  geht  denüicb  ans  seiner  D&cb 
gni  Lndwiga  Tode  f&r  deuea  Sohn  emeaten  Erenr 
beUhnnug  mti  der  Maricgrafschaft  Meifien  und 
gahSrigen  Lindem  hervor  *). 

Im  FrUhjftfar  1228  brachten  die  thtiringiBchen  tfanM 
die  Oebeine  ihres  toten  Herrn  von  Saditalieo  nach  Thürisg 
sarttch.  Der  feierlichen  Beisetzung  des  FursisD  im  Famili^ 
kloater  ZD  Reinhardabnmn  m  Anfang  des  Hai  wohin 
mit  den  nngec&hlten  Qetreaen  die  gesamt«  tandgriOiell 
Familie  bei,  die  Landgr&f in -Matter  Sophia,  die  LandgräG 
Elisabeth,  Landgraf  Heinrich  nnd  unser  Konrad  V  ^ 
teiltgt«  sich  auch  an  der  Schenkung,  die  Landgraf  Heii 
im  Ansehlal  an  die  Beisetznngsfeierlichkeitea  dem  Kl« 
snwandte,  für  das  au  sorgen  dem  Landgrafen  ^aüw 
sunen  Vorfahren  auf  ihn  übergegangene  Pflicht  gei 


1)  TgL  BöniM.  Quellenkntit.  NeoM  Archiv  XIU,  158, 
—  Häurich  ni^nd«!  nach  Ludwigs  Ahniae  ab  Pfalzgraf  tod  Sachi 
und  landgnf  toq  Thüiingai,  Dobeoeckcr  II,  2450. 

2)  Oobencckcr  n,  2414. 

3)  Über  Dalünng  mid  UaaptqueUu  hiam  t^  Wi 
S.  Bl.  Anm.  1  tutd  2.  VgL  Libdloe  de  diel»  qoalMr  aaciUan 
s.  Elisabethae,  in :  J.  B.  Hcecfcea,  Script  reraai  fiiiiaiaiiiiiiiia.  Bd 
(I72BI,  a08L  —  Die  Aawcaaiheit  d«  ja^M  Ha^ma  «wilm 
die  Historia  Pialoriaiia  de  iandgiaväi  Itaringiaa,  in:  EMoril 
Strare,  Script,  nrrun  Qennan.,  Bd.  1,  Kp.  40,  &  I32ä,  nad  i 
Hittoria  de  landgr.  Tburingiae,  ia:  J.  G.  SeaKdaa,  Hietoria  gai 
logioa  pnDdpiim  Saxoniae  aitpenarle  ( «  HiMoria  Eecardiana).  IJqt 
1722.  8.  430L 


Hochm«et«r  dee  deutechen  Ordens. 
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iat"  >).  Wir  werden  noch  seheii,  daG  die  Brüder  diese  Qber- 
nommene  Verpflichtnug  nicht  vergeseen  baben. 

Nach  dem  Hinacheiden  eeinea  Brnders  Ludwig  haben 
Eonrads  rechtliche  Befugnisse  zunächst  keine  Ausdehnung, 
äberhanpt  keine  Änderung  erfahren.  WSrde  Konrad  die 
Regentschaft  in  Hessen,  die  er  von  1231  an  ausübt,  schon 
gieich  nach  Ludwigs  Tode  zugefallen  sein,  so  müSte  sicher- 
liofa  eine  Spur  davon,  etwa  eine  Sohenkung  sd  ein  hessisches 
Kloster  oder  eine  hessische  Kirche,  wie  wir  solche  seit 
1231  zahlreicher  finden,  schon  in  jenen  Jahren  nachweisbar 
sein*).  Nirgends  wird  Konrad  in  den  Urkunden,  die  wir 
aus  jenen  Jahren  besitzen,  Landgraf  genannt,  sondern  nur, 
zunächst  als  Zeuge  in  Heinrichs  Urkucden;  Bruder  des 
Landgrafen^),  In  den  meisten  Fällen  wird  aber  unter  dem 
gleichen  Titel  nur  sein  Konsens  wie  früher  erwähnt*).  Für 
die  obige  Behauptong  täUt  sich  auch  geltend  machon,  daQ 
die  gemeinsame  Ausstellung  von  Urkunden  durch  Heinrich 
and  Konrad  eigentlich  erst  mit  dem  Jahre  1231  einsetzt.  Eine 
ganz  strenge  Scheidung  läGt  sich  in  diesem  Punkte  aller- 
dings nicht  dnrchführen.  Denn  in  einem  Falle  erscheint 
floboD  1226  Konrad   als  Mitaussteller   einer   zugunsten   des 


1)  Dobenecker  13. 

2)  Der  Beweis  hierfür  ist  uoch  nicht  eingehend  geführt  worden, 
'  wenn  auch  Ilgen  und  Vogel,  Erbfolgekrieg.  Z.  Hcp».  G.  N.  F.  X, 

219,  Ilgen,  Allg.  deatache  ßiogr.  XVI,  ti26,  K.  Wenck.  Gesch.  d. 
Landgrafen  und  d.  Wartburg  ale  fürstlicher  Reeidenz  vom  Vi. — If). 
Jh.  (8.  211  ff.),  im  Wartbui^b.  B.  21Ö,  ungenau  H,  Diemar.  Ötamm- 
reibe  dce  thüring.  Landgrafenhaueea  und  des  beee.  Landgrafen- 
hauies,  in :  Z.  Heaa.  O.  N.  F.  XXVII.  10:  „spätestens  1231"  Konrad» 
R^entschaFt  von  1231  an  gerechnet  haben. 

3}  Dobenecker  29.  93.  —  Uegen  die  urkundlicbeo  Beweise  iet 
die  Bezeichnung  Konrad»  mit  deiu  Titet  I^ndgraf  beim  BegrabniB 
Ludwigs  IV.  (1228)  im :  Leben  d.  heil.  Ludtrig  8.  6fl,  in  der  Historia 
Pietoriana,  Kp.  42,  6.  1324  (zum  J&bro  122!)  eUtt  1228)  und  in  der 
Hi«Uiria  Ekicardiaoa  8.  421  nicht  stichhaitig. 

4)  Dobenecker  13  (bei  Eonradi)  AnwcBenheit  in  Bciobards- 
bnmo).  14.  15,  —  Auch  Dobenecker  29  und  212  geboren  hierher. 


35S  Konnd,  Lmdgnf  tod  ThfiringHi, 

Klo«Mn  B«inh  ardabnmn  ariAawnen  Urkunde ').  ha  Jiaiui 
1230  befindet  er  sich  mit  seiaar  Hntter  un  Hofe  miim 
Braden  Heinrich  in  Efaenach  *).  Doch  anob  in  der  eratei 
mfte  dea  folgenden  Jahrea  igt  Konrwl  noch  in  Thfiringei 
naehwebbar.  £r  nimmt  mit  seinem  Bmder  and  atÖDm 
Hntter  an  der  BeiMtinng  von  Heinrichs  Oemahlin  Elisabetl 
■n  Bcinhardsbninii  teil*).  In  dieeer  seitlich  sicher  noel 
TOT  den  Antritt  seiner  Begentschaft  in  Hessen  falleodoi 
Anww«nlieiT  ra  Reinhardabninn  werden  wir  für  jene  Zcc 
das  leote  Zeugnis  fSr  Konnds  Aufenthalt  in  TbOriagen  ii 
der  Umgebnng  9»nea  regierenden  Bmdera  an  erblicken  haben 
Fassen  vir  Landgraf  Heinrichs  TUigkeit  in  diesei 
Jahren  kort  ins  Ange,  so  finden  wir  in  ihr  ein  weitem 
wichtiges  Zeognis  für  das  rechtliche  Verh&ltais,  in  des 
die  beiden  Brüder  in  einander  standen,  fleinricb  hat  danuJi 
der  grvten  Politik  gani  fem  bleibend  gerade  den  heaaiscbai 
.\cgel«4;enhMten  säne  Fflrsorga  in  den  Jahren  1228 — 123C 
nnrwbiltnismUig  mehr  angewandt,  als  ea  seit  1231  d« 
Fall  in.  Im  itin  1^8  ist  er  selbst  in  Harburg  diplo- 
matisch titig* .  Aach  der  heosischen  KlSster  nimmt  <r 
sii'h  an  und  emeoen  ihnen  anm  Teil  die  frOheroi  Vsr> 
g^i^igangec.  l'^S  beauftragt  er  seine  in  Harburg  TOii 
Gn^nben;  anj^isstgen  Untertanen  mit  dran  Schntaa  des  Eloaten 
.^msbur^  in  der  Wetteran*',  wie  er  damals  anoh  den 
h««si^ohe&  Kl<>s:«r  Lippoldsberg  seinen  Schnts,  aber  uali 
Dienst-    and    Ab^benfieiheit    gewährt*!.      Im    Novembn 

:■  IVVecckM  3?. 

i*t  Kiwisd  i»t  Zeufe  in  Landgraf  Heüuieb«  ü^nnde  rm 
\v.  Januar  liW-,  l\>h«o(ck«  93. 

.":<  IVNKHi^kcT  ::ii\  —  Über  EUsahMfa  r^.  neb«i  Cb.  fiimh 
Landgraf  Hvfmaim  I.  t.  Thor,  nnd  aane  Familie,  in :  Z.  IIb.  0.  V 
i:i  fr~  anoh  IHeoUT.  ^ttramnüte,  Z.  H«aa.  G.  N.  F.  XXVII,  10: 

t<  Am  -J.V  .Min  12:*$  achlieft  Bciuridi  an  Sehata-  nnd  Trab 
bändnis  mil  dm  tirahn  von  fiutcnbvie,  Dobencckv  9. 

^>  IVSrtwcfcer  :S. 

t»  Kk«wr  Lippatd«bttK  au  dar  Womt,  A.O.  Kazkhaim.  - 
V^  Landgraf  Unnrkhf  un  la  Jnli  1229  auf  da  WaitboiE  nu 


Hochniäsler  des  deutacheo  Ordeos. 
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tßO  beireit  Landgraf  Heinrich  je  ein  dem  Kloster  Ama- 
trg  gehöriges  Haus  za  Marburg  und  Orünberg  von  Ab- 
tbeo  uod  Diensten  für  seine  Meier  und  Bürger  ').  In  allen 
bsen  Urkunden  wird  Konrads  mit  keiner  Silbe  erwähnt. 
biarich  übt  hier  ganz  allein  Rechte  aas,  die  seit  1231 
BD  mindesten  Konrads  Mitwirkung  bättea  erwarten  lEisaeu. 
Von  1227  —  1231  hat  also  Heinrich  die  ungeschmälerte 
lUTBchaft  seines  verstorbenen  Bruders  behauptet,  ohne 
IS  Konrad  irgendwelche  rechtliche  Stellung  neben  ihm 
kleidet  hätte. 

Seit  dem  Jahre  1231  nimmt  Konrad  neben  seinem 
rüder  gaUE  bedeutenden  Anteil  an  der  Regierung  der 
kcdgrafsobaft.  Er  erscheint  als  Regent  in  den  hessischen 
»itaungen  der  Ludowioger,  während  Landgraf  Heinrichs 
llgieriingst&tigkeit  daselbst  von  1231  ab  gegen  die  Konrads 
heblioh  zurücktritt. 

Diese  heseischeu  G-ebiete  machen  groUenteils  den  Westen 
ir  Landgrafschaft  aus.  Durch  die  Ehe  Landgraf  Ludwigs  I. 
it  Hedwig,  der  Erbtochter  des  Grafen  Giso  IV.,  and  seines 
Inders  Heinrich  mit  deren  Stiefmutter  waren  die  alten 
Dode  der  in  Hessen  reich  begüterten  gisoni sehen  und 
Brneri sehen  Grafen,  vor  allem  die  Burg  Marburg  mit 
nbehör  und  das  Amt  Orünberg,  die  Grafschaft  Hessen 
ga  Godensberg  {Kreis  Fritzlar),  die  Burg  Homberg  an  der 
^m,  die  Vogteien  besonders  über  die  Klöster  und  Stifter 
leiteaau,  Fritzlar,  Hasungen,  Wetter,  die  alle  vom  Erz- 
|ft  Mainz  zu  Lehen  rührten,  auf  die  Ludowinger  (Iber- 
Igangen^).     Diese  hessischen  Güter  und  Gerechtsame,  die 


■tdlt«  Urkunde,  in  der  er  dies  aeiaeu  Beanitea  in  Eisonach  uad 
ldei«ti  Ort«n  mittdlt,  Dobenecicer  6G;  vgl.  auch  Ch.  Koinmel, 
llCtiicht«  von  Hauen,  Ted  l,  Marburg  und  Kassel  1B30,  Anm,  245, 

tue. 

'     1)  Dobenecker  137. 

2)  Vgl.  G.  Landau,  Der  Übergang  der  gieomschen  und  wernari- 
b«D  BMJtEungen  auf  die  LAndgrafen  von  ThnriDgen,  in:  Z.  Hesa. 
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im  Lau dgrafenh aase  bis  za  Landgraf  Hermann  L  der 
bezw.  drilt«  Sohn    des  regierenden  Landgrafen  ed  erhall 
pflegte  •),  gingen  jetzt,    wenn    anch    nicht  ansechlie 
Eoarads  Verwaltung  aber. 

Uit    dieser    neuen  Stellung    in  Hessen    war    auch 
bedeutsame  Rangerhöhung  Eonrads  Terbanden.     Denn 
1231  tritt  er  uns  zugleich  auch  in  selbstAndig  anagesteli' 
Urkunden  mit  dem  Titel  Landgraf,  auoh  j&ngerer  Land, 
und   mit  dem  Pralzgrafentitel  entgegen.     Von  1232  an 
scheint    er    ausschließlich    im    Besitze    der   neuen   Wüidt 
auch  in  den  von  Heinrich  und  ihm  gemeinsam  aasgeferti 
Urknnden  ^,    in    päpstlichen    Schreiben    und    —    was 
wichtigsten  ist  —  in  kaiserlichen  Urkunden ').    Von  Konm 
Würde    als  Pfalzgrst  von  Sachsen   hören  wir  nur  aus  d 
sich  in  Urkunden  beigelegten  Ffalzgrafentitel.    Im  eiiiMlD< 
ist  uns  über  die  Verwaltung  dieses  wichtigen  Reich: 


Q.  IX,   314  ff.;   Nachtrag  dazu   von    Büff    in    derulben    Zd 
N.  F.  III,  364ff.i   O.  Dobenecker,   Ober  Ursprung  und   BedeutUS 
der  thüringischen  Landgrafschaft,  in:  Z.  Thiir.  G.  N.  F.  7,  2991 

besondere  324  f. 

1)  Vgl.   über  die   frühereu  Tdlungeu   Ilgen  und  Vogfi, 
folgekrieg,  Z.  HesB.  G.  N.  F.  X,  206  ff. 

2)  Id  einer  gemeinsam  am  1.  Nov.  1231  ausgeatelllen  ürfcuil 
(Dobenecker  218)  wird  Koorad  aoffaUenderweiae  noch  „Bruder  4 
Landgrafen"  gcuanut  —  Die  ebenfalls  genieineuu  für  Kloster  Ab 
berg  ausgestellte,  undatierte  Urkunde,  Ton  O.  Posse,  Codex  di 
maticuB  Saxoniae  regia«,  1.  Uauptteil,  3.  Bd.  (1196—1334)  Lei 
1898,  No.  51'4  (=  Codex  dipl.  Sax.  reg.  1,  3,  Nr.)  und  von  Doi 
ecker  471:  „1231—1234,  Nov.  18"  datiert,  in  der  Eonrad  riiMi 
unter  dem  eben  genannten  Titel  urkuodet,  wird,  da  uns  Korii 
seit  1333  uusDahnisloB  als  Landgraf,  bczw.  Pfalzgraf  begegnet,  di 
Jahre  1231  zuzuschreiben  sein. 

3)  Konrad  wird  vom  Kaiser  selbst  .jüngerer  Landgraf"  in 
Urkunde  bei  Dobenecker  430  (Ricii  1234,  Juli)  geuannt.  Vgl.  k 
Ilgen,  Ällg.  deuteche  Biogr  XVI,  626.  —  Konrad  selbst  zeugt 
Landgraf  von  Thüringen  in  kaiserlicher  Urkunde  glfächen  D, 
und  Ausstellungsortes  (Dobenecker  442).  —  Über  den  Titel  ,Jün| 
Landgraf"  Tgl.  J.  Ficker,  Vom  Rdchsfüntenstand,  Bd.  I,  Inosl 
1861.  8.  261. 
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soweit  es  Eonrad  angeht,  Dichte  überlierert.  Im  Gegensatz 
«11  Landgraf  HelDrich  führt  Konrad  oft  den  bloUen  Pfalz- 
grafentitel'). Höchst wahrsobeinlioli  bat  Heinrich  auch  als 
Pfalsgraf  die  oberste  Verwaltung  geführt,  analog  seiner 
Stellung  als  eigentlicher  Träger  der  Begieruugsgewalt  in 
der  Landgrafschaft. 

Denn  der  neben  seinem  Bruder  selbst&ndig  in  Hessen 
regierende  Herr  ist  Landgraf  Konrad  nicht  gewesen.  Dies 
gebt  schon  ans  einigen  gemeinsam  von  Heinrich  nnd  ihm 
ausgefertigten  Bestätigungsurkunden  für  besBische  Klöster 
hervor').  Bei  Schenkungen  heasiachen  Allodialgutes  lag 
natfirlich  ebenfalle  die  Einwillignng  Landgraf  Heinrichs 
vor.    Anderseits  ist  Konrad  an  der  Verfügung  über  thürin- 

»gischa  Eigengüter  dea  LandgraTenhauaes  beteiligt  ge- 
wesen ").  Bei  gröBeren  Schenkungen,  ganz  besondere  an 
I  den  deutacben  Orden,  überhaupt  hei  allen  wichtigen  An- 
gelegen hei  ten,  bei  denen  die  Hacht  und  das  Ansehen  des 
ludowingischen  Hauses  in  Frage  kamen,  sind  beide  ge- 
meinsam vorgegangen,  80  beim  Aasgleicb  der  Oebietsstreitig- 
»keiten  mit  den  Qrafen  von  Ziegenhain  *},  ohne  Zweifel  auch 
Iwl  dem  Kampfe  mit  dem  Ensstift  Sfainz.  Die  höchste 
Entscheidung    bat    dann    natürlich    in    Heinrichs  Hand    ge- 

i legen. 
Ein   solcher  Fall,   dal!   zwei,   1234   fBr  die  kurze  Zeit 
von  Hermanna  Volljährigkeit ")    bis  zu  Konrads  Eintritt  in 
I)  Dobenecker  379,  399.  400.  447,  467. 
2)  So  für  Kloster  Ahnaberg  zu  Kassel  (Dobenecker  471)  und 
(Ör  Kloster  AuliHberg  (nU.  Marburg)  bei  Dobenecker  470;  vgl.  Ilgen 
and  Vogel,  Z.  Hess.  G.  N.  F.  X,  220  Note  1. 
3J  Vgl.  Dobenecker  3!0.  311.  447. 

•  4)  Vgl.  Dobenecker  369. 

5)  Wenck  (Wartburgb.  S.  215  f.  u.  3.  Anm.  zu  B.  215  |8.  TOß]) 
rechnet«  Hermanns  11.  Volljährigkeit  nach  salisch-fr^kiBcbem  Hechte 
TOm  vollendeten  12,  LebenHJahre  ab.  Darauf  deutet  auch  schon  der 
Umstand,  dafi  Hermann  nach  vollendetem  12.  Jahre  zuent  neben 
Heinrich  nnd  Konrad  den  Landgrafen-  nnd  Pfalzgrafentitel  führt; 
Dobenecker  464.  4G5.  466.    Ale  analoge  Beiepiele  für  Volljährigkeit 


den  dentachen  Orden  (18.  November  I 
den  Lttudgrafeu-  and  Pfalzgrafenl 
frOberen  Oescliiclte  des  Land| 
gelegen. 

DarQlier,  wie  im  einzelnen 
aioh  nea  gctattiltenden  Machtverhältl 
heuiaohen  Landen  eich  durchgeae^ 
Nachricht  erhalten.  Jedenfalls  flj 
worden.  Du  aber  Eonrad  im  Au| 
Jahres  1281  zuerst  ala  Landgraf  nl 
so  muH  notwendig  die  den  Land] 
bek-biiuDg  in  der  ersten  Hälfte  dl 
So  werden  wir  fast  swingend  auf  i 
Heichatng  hingewiesen,  den  Könige 
Anfang  des  Mai  1231  abhielt.  Die  | 
flohen  Landgrafen  ist  sii^herlich  ein« 
der  Forsten  durob  die  Begierang  j| 


mit  Vi  .lolirRii  führt  Wenck  im  Wartbul 
(lau  Kind  von  He«*en,  geh,  1244,  voltjl 
Oiidcniis,  (!odox  diplom.  I  (OÖttingeo  h 
VoKd,  Z,  Hai«,  O.  N.  F.  X.  317.  2)  C 
EnlsrU'ten,  ffib.  1240;  vgl.  O.  PoMe,  ] 
Itcrlin  1897,  Br.ilnge  VII;  urkundet  xuetl 
Fnulncli  Ucr  Freidige  und  die  WettiM 
Nltrrilinnrn  1870,  8.  .^6  Anm.  ].  Irb  j 
drn  Krlmichlcn  von  Meißun,  der  benUmmt) 
jähre  inQndi);  war,  wuhrM'heinlich  ebenl 
vgl.  F.  W.  Tiltmnnii ,  Ucsch.  Hclnrici 
Lripxig  16«).  ti.  1(18  mit  Anm.  D2;  P^ 
der  früheren  thürL[i);L»chen  Geech.  gibt  ea 
noch  W.  Th.  Kraut,  Uis  Vormundechaft 
dniit«cheii  Rirht«.  Ointingpu,  Bd.  1  (IfOl 
B<i.  3  (18&(>).  8.  liy  rr,  II^  Behrödw,  Lelq 
K«<'hi^ht^  lynpzig  llKKi.  *  S.  270  AnrnJ 
dagegen  731  Anm,  ' 

1)  nnbonw^ker  211,  2IR.  ' 

2)  Daii  tuuD  (.itennithelehnung  atattfl 
Vom  RelchRfUrstenHbmd.  H.  2!tl  an.  Vgl.] 
8.  Ö  mit  Anm.  13;  Wcnck  im  Wartburg 
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dort  erlassenen  Qesetsien,  gmndlegend  für  die  weitere  Äus- 
bildoDg  fürstlicher  LandeBhoheit,  eich  BuQorte  ^).  Weder 
HeiDricba  noch  Konrads  Anvesenbeit  zu  Worme  ist  bexengt. 
Aber  schon  frtlher  bat  Heinrich  ohne  Zweifel  tu  nähere 
Beziehnngen  zu  Kaiser  Friedrich  und  König  Heinrich  zu 
treten  gesacht,  um  mit  deren  Ein  Verständnis  seine  recht- 
liche Stellung,  besonders  sein  Verhältnis  zu  dem  jungen 
MQndel  geregelt  zu  wissen.  Da  auch  dem  Kaiser  daran 
liegen  mußte,  nacb  Landgraf  Ludwigs  IV,  Tode  Thüringen 
weiterhin  durch  einen  in  reiferem  Alter  stehenden  Fürsten 
vertreten  zu  sehen,  so  wird  Heinrieb  leicht  Entgegenkommen 
bei  Friedrich  II,  gefunden  haben.  Schon  im  Januar  1231 
wird  Landgraf  Heinrich  in  einem  päpstlichen  Schreiben 
unter  den  Bürgen  des  im  vorhergehenden  Jahre  gescbloa- 
senen  Friedens  von  Ceprano  genannt  ^),  für  dessen  Zustande- 
kommen der  Kaiser  wieder  in  erster  Linie  den  Fürsten 
verpflichtet  war.  Im  Desember  des  Jahres  1231  und  später 
ist  er  in  Bavenna  an  Kaiser  Friedricbs  Hof^).  Bei  ihm 
wird  er  die  Bestätignng  der  Gesamtbelehnung  mit  den 
thtlringi seh- he sai sehen  Landen  für  sich,  seinen  Brader  and 
seinen  Neffen  eingeholt  haben,  während  die  Vormundschaft 
über  den  letzteren  zunächst  fortdauerte.  So  erklärt  es  sich 
Mich,  wenn  in  der  folgenden  Zeit  nirgends  urkundlich  zam 

1)  Vgl.  bee.  da«  fitatutum  io  farorem  principuni  bei  M.  Doeberl, 
Monnm.  Germ,  seiccta  V,  l^ff. ;  über  den  Wormscr  Reicbntag: 
E.  WinliPlmann,  Kaieer  Friedrich  II.  (Jahrböcbor  der  deutschen 
GeiKih..  Bd.  1  [1881i],  Dd.  2  [180711;  zum  Unlerechied  von  dem 
frühfreo  Werke  desselben  über  Friedrich  II.  mit  dem  Zusalze; 
Jahrliiicber  zitiert),  Bd.  2.  238  ft.;  Ä.  Heuitler,  Deulsche  VerfossunfCB- 
gescb-.  Leipzig  1905,  g,  108  ff. ;  Schröder,  RwbtÄgwch.,  8.  &85ff„ 
bes.  500.  —  Die  eebr  wahrscheinliche  Vermutung,  daB  die  Belcbnung 
der  Landgrafen  mit  den  WortDBer  BeecMüsBen  zusammen  hänge,  fand 
ich  bei  Weock  (vgl.  vorige  Note)  bestätigt. 

2)  Dobenecker  !71);  vgl,  K  Winkelniann,  Gesch.  Kaiser  Fried- 
ricliB  II.  und  seiner  Reiche  (Bd.  1  [Ibm],  Bd.  2  (1.  Abteilung: 
1235—1239,  18(i5|;  zitiert:  WinkelmanD,  Friedrich  II.),  Bd.  1,  341; 
Bübcsamcn,  Heinrich  Raupe,  S,  10. 

3)  Dobenecker  22S).  230.  252.  2M. 


364 


Eonrad,  Luidgnf  vod  ThüriDgen, 


QnMH 

nedeH 


Ausdrack  kommt,  daü  Heinrich,  bezw.  Konrad  etwa  oiac 
Dur  vormundscbaftliche  RegieraDg  führen,  daß  flberhknpt 
HermanDs  bis  1234  in  keiner  land gräflichen  Urkunde  gt% 
dacht  -wird  i).  ■■ 

Im  ersten  Jahre  aeiner  Regentschaft  ist  Konrads  T^Q^ 
keit  durchaus  friedlicher  Art  gewesen.  Gleichsam  aof  diar 
oeuerworbene  Stetlaug  Htols,  hat  er  gerade  im  Jahre  12311 
zahlreiche  Urkuoden,  in  denen  besonders  hessiache  Elöstar 
und  Kirchen  bedacht  werden,  unter  dem  uenen  Titel  auf; 
gefertigt.  Im  August  urkundet  er  za  Homberg  an  der  Obn» 
fOr  Kloster  HeBangen  >).  Im  folgenden  Monat  finden  wir 
ihn  BU  Kloster  Abnaberg  in  KaBsel  °),  das  von  seinen  Vor-j 
fahren,  Landgraf  Ludwigs  des  Eisernen  Bnider  Heinrich  IIj 
und  dßBBen  Mutter,  gestiftet  worden  war.  Auch  die  Kli^stei'. 
Rohr  und  Breitenau  haben  damals  Vergtütstigongen 
Sonrad  erhalten*). 

Wichtiger  sind  nun  die  im  folgenden  Jahre  sieb  wied^. 
holenden  Kämpfe   mit   dem  Erzbistum  Mains.     Infolge  dep 
oft  schwierigen  Lebensverhältnisse,  in  denen  die  Landgrafeif 

1)  Nur  in  einem  Falle  erscheint  Hermann  in  dner  Urkaadaj 
Landgraf  Heinrichs  vom  24.  Januar  1234  konsentierend  (DobencckVJ 
a03).  —  Vgl.  Ilgen  und  Vogel,  Z.  Hcbs.  G.  N.  F.  X,  218.  In  Än-j 
betracht  der  liage  der  Dinge  enicbeint  Heinriche  und  Koiirada 
Handlungsweise  Hermann  gegenüber  keineeircg«  so  tadelnswert,  wia, 
Ilgen  und  Vogel  315  ff.  und  andere  eB  darHtcllen.  Die  Annahm« 
eines  solchen  Verhaltene  int  wohl  vielfach  durch  den  unb^rüudetak: 
(vgl.  später)  Glauben  an  dne  förmliche  Verstoftuug  seiner  MuiMii 
EliBabeth  durch  die  Landgrafen,  besonderB  Heinrich,  mit  bednfluM 
worden.     Vgl.  auch   Börner,  Quellenkritik,  Neues  Archiv  Xlll,  4&6fi 

2)  DobeneckoT  211.  —  Auch  Landgraf  Heinrich  hat  für  EloatM 
HasuDgen  eine  Urkunde  gleichen  Inhalts  mit  der  Konrads  anegeatdit 
Vgl.  CÜbenecker  in  Anin.  zu  211  und  Bommel,  Oesdl.  Heaaens,  anj 
den  von  Dobeiiecker  zitierten  Stellen.  —  Hasungen  im  A.U.  Zieren-j 
barg,  w.  von  Caiwel. 

3)  Vgl.  die  tu  Ahoaberg  auegefltellt«  Urkunde  Konrads  für  dis" 
Kirche  zu  Berich  (im  heutigen  waldeckischen  Bderbreis)  bei  Dobeo- 
ecker  216.  j 

4)  Dobeoecker  231.  230.  —  Kloster  Breitenau  an  der  FuU. 
Rrds  Mekungen,  Rgb,  Kassel. 
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za  den  Erzbischöfen  standen,  der  hart  anein&nder  BtoQenden 
BeBitzQDgen  beider  Fürsten  waren  solche  Fehden  nie  selten 
gewesen.  Besonders  in  Hessen,  wo  die  landgrä£]iche  Herr- 
schaft nicht  so  alt  und  fest  begründet  war  wie  in  Thüringen, 
maßte  die  von  den  Landgrafen  erst  angestrebte  strengere 
DarchfQhmng  der  Landeshoheit  von  vornherein  auf  den 
schroffen  Wideratand  der  Mainzer  Er^bischöfe  stoßen,  die 
ihrerseits  ähnlichen  Bestrebungen  nachgingen.  So  hatte  noch 
Landgraf  Ludwig  IV.  mit  Erzbischof  tiigfrid  IL  erbitterte 
Fehden  za  bestehen  gehabt'). 

Diesmal  kam  es  über  das  1 186  von  Erzbiachof  Eonrad 
befestigte  SchloB  Heiligenberg  bei  Oenenngen  an  der  Eder 
zum  Streite  zwischen  den  Landgrafen  und  Sigfrid  III., 
der  1230  seinem  gleichnamigen  Obeim  im  Amte  gefolgt 
war.  Ee  handelte  sich  auch  noch  am  einige  andere  Dörfer 
und  Besitznngen,  also  offenbar  nur  um  Differenzen  terri- 
torialer Art ').  Näher  sind  wir  über  den  Anlaß  zum  Kampfe 
Dicht  unterrichtet*).   Die  t  and  gräflichen  Scharen  führte,  da 

1)  Vgl.  Wagner,  Z.  Thür.  G.  N.  F.  XIX,  28  ff. 

2)  Über  die  Ursache  zum  Kampfe  vgl.  vor  allem  den  Brief 
Pipet  Gregors  IX.:  Änagni  1233,  Febr.  4,  bei  Dobeaecker  333,  vgl. 
»ch  Codei  dipl.  Baz.  reg.  I,  3,  No.  483.  Ähulich  ist  die  Begründung 
l«l  J.  TrllhemiuB.,  Ann.  HireaugienseH ,  ßd.  1.  8t.  Gallen  1690, 
^  M6,  —  Die  Hauptqiiellen  für  den  Kampf  sind:  Adu,  Erphor- 
ifita  fratrum  Praedicatonim  In :  Momimenta  Erpheefurt«iBia,  ed. 
^-  Holder- Egger,  Hannover  und  Leipzig  IßÖfl,  (Script,  rw.  Üerman. 
in  M.  *chol.)  [=  Ann.  Erphord.  fr.  Prsed.  in  Mon.  Erph.).  B.  82  t, 
■ind  Chronica  regia  Colon ien ei« ,  reo.  G.  Waitz,  Hannover  1880 
ff'wipt.  rer.  Germ,  in  üb.  Bchol.),  8.  264,  —  Die  Zeretärung  Fritz- 
'*»  melden  die  Ann.  brcvee  Wormatienaea :  M.  0.  SB.  XVII,  75 
(Konnd  als  filiae  [I]  Ludowil^i)  und  die  Aon.  Moguntini:  M.  G. 
ßS.  XVII.  2. 

3)  Die  Tom  Reinhardabninner  {M.  G.  BS.  XXX,  613  f.)  und  den 
'Piieren  Chroniaien  noch  hinzugefügte  Begründung  mit  der  Züchii- 
^K  ilte  Beinhardebrunner  Abtes  durch  Sigfrid  III.  und  des 
'''ittTen  Bedrohung  dnrch  Landgraf  Eonrad  in  Erfurt  ist  apäl«re 
"^ilion.  äontt  müßte  sich  ohne  Zweifel  in  den  gleichzeitigen 
^QrtCT  Anfzeichnungen  wenigstens  äne  Andeutung  hiervon  finden. 
^KL  auch  Q.  Powe,  Thüring.  Sagen,  in :  Hisl.  Zeitechr.  XXXI,  56  ff, ; 
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die  strittigen  Gebiete  in  Heseei)  lagen,  nber  sicher  im  Eim 
verstilndnia  mit  Beinern  Bruder,  Landgraf  Koarad.  Am 
15.  September  1282  eroberte  dieser  die  vichiigst«  im 
Ertstifte  in  Hessen  gehörige  Btadt  Fritzlar,  die  groBenteill 
in  Asche  gelegt  wnrde.  Aach  die  Kirche  des  Ortes  wuriit 
arg  zugerichtet ').  Am  grausamsten  zeigten  sich  bei  äai 
Plönderung  der  eroberten  Stadt  die  Leute  Friedricha  »oi 
Treffurt,  der,  aus  einem  bekannten  thüringischen  Adelv 
geschlechte  stammend,  sich  oft  in  der  Umgebung  der  Laoiil 
grafen,  besonders  Heinrichs  findet^).  Seine  SpieBgeeellefl 
schonten  in  die  Kirche  eindringend  nicht  der  Oebetblicber, 
der  Kelche,  des  Kirchenschmuckes,  der  Gebeine  der  Heiligel 
Dabei  fiel  ihnen  auch  das  Geld,  das  von  den  FrittUr 
Bürgern  zur  größeren  Sicherheit,  die  die  R&ume  der  Kircb 
in  bieten  schienen,  in  deren  Schatzkammer  geborgen  wi 
als  Kriegsbeute  in  die  Hände.  Die  ärgste  Beschul  digital 
gegen  die  landgräflichen  Krieger  dagegen,    daU  der  heilig! 


Bübcearaen,  Hehirich  Kaape,  8.  12  Anm.  21 ;  Holder-£^ger  in  M.  Q| 
88.  XXX,  bl3  Anm.  3.  —  Auch  der  Kampf  selbst  ist  «chon  to^ 
Beinhardobr.  CbroniateD  und  späUr  mehr  durch  sagrnhafte  Z6g| 
(Hohn  der  Weiber  von  Fritzlar  u.  a.)  ent«t«llt  norden ;  vgl  and 
Wenck,  Entatehnng  der  Reinbardsbr.  QeBcbichUbücber,  Halle  Vfla 
S.  20.  ] 

1)  DieCron-Beinh.:  M.  G.  ÖS.  XXX.  614,  aber  «uob  wiederhol 
die  Ann.  Erphonl.  fr.  Praed.  in  Mon,  Erpb.  H.  95  bei  da  ScbildermJ 
der  BuOe  Konrads  von  1238,  aber  in  Bezug  auf  121t£  reden  Bkm 
trdbcTid  von  mehreren  Kirchen.  Ea  gab  aber  Vi'SS  in  PHtalar  od 
das  PctcrMtift.  Vgl.  darüber  Holder-Egger,  öludien  z.  thürio^ 
Oeecbirhij'qucllei),  Teil  ß,  Neues  Archiv  XXV,  91  Anm.  2.  Den  VOl 
ihm  gebrachten  Beweisen  füge  ich  noch  die  päp«ttiche[i  BchnibM 
(Dobenwber  351.  535;  A.  Pottbast,  Eegteta  Pontificnm  KomanoiDia 
Bd.  1,  Berlin  1874,  No.  8720)  und  die  Urkunde  Sigfrids  Ul.  (U3» 
Dez.  2,  l>ei  Bohmer-Witl,  Regesien  zur  Ueecb.  der  Alainxer  Er« 
biscbäfe,  Bd.  2,  Innebniek  1886,  8.  230,  No.  111 ;  vgl.  <len  Abdrudl 
ba  C.  B.  N.  Falckenbeiner,  Gesch.  heBaiscber  Städte  und  Stifter,  Bd.  » 
Kaswt  1842,  S.  17T)  hinzu,  no  nur  von  einer  Kirche  die  Rede  iaf 

2)  Über  die  Goich.  der  Familie  von  Treffurt  vgl.  U.  Lan' 
Z.  HcAs.  G.  IX,  Uö  ff.;  W.  Rein,  Die  erlwcbonen  Adelsgevchlecbi 
des  EiBenacher  lAnds,  in:  Z.  Thür.  G.  IV,  203 ff. 
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Xeib  des  Herm  von  einigen  zu  Boden  geworfen  sei,  ist 
nnr  ein  von  nnserm  Chronisten  wiedergegebenee  Gerücht, 
dessen  Wahrheit  er  selbst  bezweifelt ').  Die  Anzahl  der 
im  Kampfe  Gefallenen  war  immerhin  eine  beti^chtliobe. 
An  tweihnndert  Ritter,  mehrere,  besonders  Fritzlarer  Eano- 
niker,  an  ihrer  Spitze  der  Wormeer  Bischof  Heinrich  II., 
der  Propst  Gumbert  von  Fritzlar  und  der  Propst  Heinrioh 
von  Heiligenstadt  wurden  in  Fritzlar  von  den  Thüringern 
zu  Gefangenen  gemacht. 

Über  die  Kriegstateu  des  Gegners  Konrada,  SigfridsHI., 
vtssen  wir  nur,  daQ  dessen  Truppen  die  landgrSfliche  Stadt 
Witze nbaueen  an  der  Werra  zerstörten,  wie  aus  dem  zwischen 
den  Fehdeführenden  später  geschlossenen  Vertrage  hervor- 
geht. Ob  sie  dabei  als  Angreifer  oder  als  fiacber  der  Heim- 
raohnng  Fritzlars  vorgingen,  steht  nicht  fest.  Die  mainzischen 
Humen  scheinen  sich  auch  der  den  Landgrafen  gehörigen 
Btadt  Wolfbagen  bemächtigt  zu  haben.  Denn  noch  im 
Angast  1231  sehen  wir  sie  als  landgräfliches  Allod'],  beim 
■{Ateren  Friedensschlüsse  ging  sie  —  wir  werden  daranf 
noch  zurückkommen  —  auf  Landgraf  Konrad  als  Lehen  voiji 
Erabischof  über. 

Die  VeMDittliing,  die  nach  diesen  Kämpfen  geschlossen 
varde,  kam  verbal tnismäUig  rasch,  schon  gegen  Ende  des 
Jahres  1232  znstande.  Sie  ging  von  Magister  Eonrad  von 
Uarborg  ans.  der  auch  hier  sein  schon  Öfters  bewährtes 
beschick    in    diplomatiscliea  Gencbüften    bekundete^).     Das 

1)  Dien  geht  RDB  dem  hinzugefügten:  Fertur  etiam  a  quibusdam 
{Ana.  Erphord.  fr.  Praed.  ti.  83)  und  dem :  nt  dicitui  (ebenda  B.  95) 
lurvor. 

2)  Woirhsgen  im  Rgb.  Kaj-sel,  an  der  wal  deck  lachen  Grente. 
"Vgl.  Dobenccker  211.  —  Da  es  sich  in  der  Urkunde  um  Verschenkung 
TOD  Grundtittitz  in  Wolfha^cn  durch  Landgraf  Konrad  (und  Heinrich) 
hudell.  wird  die  Vermutung,  Konrad  könne  dainalD  ungeoau  von 
,JD  noBlro  opido  Wollhain"  ala  von  einem  mainziüchen  Leben  ge- 
^ttcochen  haben,  hinFiillig. 

3)  Über  Mtnc  Vermittlung  in  dem  NJeuburger  (A.G.  Bernburg) 
HoiterBlreile  vgl.  Dobenccker  11,  1782.  J917;  ß.  Kaltner,  Konrad 
'fn  Marburg  und  die  Inquisition  in  Deutechland,  Prag  I8h2,  B.  88f. 

24* 


Konrad,  Landgraf  von  Thürin^D, 


Zi«l,  dem  er  damals  gerade  bo  eifrig  nachging,  die  Heilig- 1 
sprecbuDg  seines  vor  Jabreefrist  verstorbenen  fürstlichen' 
Beichtkindes,  mußte  ihn  mit  Erzbischof  Sigfrid  und  vor^ 
altem  mit  den  Landgrafen  in  nahe  Verbindang  bringen.' 
Denn  in  diesem  Punicte  berührten  sich  seine  Inlereasen  mit- 
denen  der  Landgrafen  Konrad  und  Heinrich  schon  damals.! 
Überhaupt  hatten  seine  Beziehnngen  zum  Landgrafen  haus» 
auch  nach  dem  Aof geben  seiner  frfihereii  einfloDreicheaj 
Stellung  am  Hofe  Ludwigs  IV.  ununterbrochen  fortgedauert,: 
Dies  bezeugt  wieder  seine  Vermittlung.  So  kam  denn.' 
durch  seine  BemQbung  der  Vergleich  zustande,  der  wiedeni 
auf  den  1219  zwischen  Landgraf  Ludwig  IV.  und  Ens-I 
bischof  Sigfrid  11.  vereinbarten  zurückging,  ohne  wichtig« 
Qebietsverändernngen  zu  enthalten.  Konrad  erhielt  di» 
Stadt  Wolfhagen  vom  Bribischof  mit  dem  Rechte  der  Ver-I 
erbtiDg  auf  seine  Söhne,  in  Ermangelung  solcher  auf  seins; 
TOchter,  zn  Lehen.  Auch  durfte  er  mit  Sigfrids  Qenehmigungj 
die  Betehnung  mit  Wolfhagen  auf  seinen  Bruder  Heiurich: 
und  seinen  Neffen  Hermann  übergehen  lassen  ^).  Die  Burgj 
Heiligenberg  selbst,  die  den  HauptanJaS  znm  Streite  ge-^' 
bildet,  ist  vielleicht  auch  damals  von  den  Thöringem  aser-i 
stört  worden,  da  wir  später  von  ihrem  Wiederanfban  baren,' 
der  von  den  Brüdern  Hermann  und  Heinrich  von  Wolfers- 
bansen  im  Auftrage  des  Erzbtschofs  unternommen  Turde  *)•! 
Es  ist  nicht  überliefert,  daÜ  über  Landgraf  Eonrad  vomi 
Erzbisohof  im  Verlauf  des  Kampfes  der  Bann  verhängt! 
worden  ist.  Zieht  man  aber  von  den  Fehden  der  Land-' 
grafen  Hermann  L  und  Ludwig  IV.  mit  den  Erzbischöfeal 
einen  BUckschluB,  so  liegt  auch  für  Eonrad  die  Annahmft' 
der  Bannung  durch  Sigfrid  von  Eppenstein  sehr  nahe.    Danai 


1)  Der  Vertrag  findet  eich  inaeriert  in  dem  Vidimus  des  Ouar-I 
diene  und  Konventes  zu  fViUlar  vom  25.  MSte  1247,  Dobenecictf  'd23^ 
1492;  Codei  dipl.  Sai.  reg.  1,  3,  No.  480.  J 

2)  Vgl.  die  in  FriUlar  am  26.  Märe  1247  von  den  Brüdern  roa 
WolferRbausen   suegestellie    Urkunde    bei    Dobeneckei    1493^ 
Ilgen  und  Vogel.  Z.  Hwa.  G.  N.  F.  X,  246,  Anm.  1. 
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ftber  wnrde  ohne  Zweifel  der  Bann  mit  dem  ÄbachluG  des 
Vertrags  von  Konrad  genommen,  wie  auch  bei  Ludwigs  IV. 
Fehde  mit  Wigfi-id  II.  (1219)  die  Absolation  vom  Banne  on- 
mittelbar  dem  zwischen  ihnen  geschlossenen  Ausgleich  ge- 
folgt war  '), 

Ohne  Zutnn  Landgraf  Konrads  —  es  ist  sagenhaft, 
wenn  er  damals  dazu  beigetragen  haben  soll  —  begannen 
die  Verhältnisse  in  dem  arg  verwüsteten  Fritzlar  sich  zu 
ordnen.  In  den  folgenden  Jahren  hören  wir  mehrfach  von 
der  Wiederherstellung  des  Petersstiftea,  zu  der  die  Stadt 
soch  dorch  zwei  päpstliche  Indulgenzbriefe  die  erforder- 
lichen Mittel  erwarb^.  Ensbischof  Sigfrid  selbst  enchte 
durch  Unterstützung  der  Peterskirche  imd  ihrer  Dianer 
helfend  in  Fritzlar  einzugreifen").  Ihm  log  überhaupt  an 
der  vollständigen  Beilegung  der  Differenzen  offenbar  am 
meisten.  Er  wandte  sich  an  Papst  Gregor  <  mit  der  Bitte 
am  Bestätigung  dee  neuen  Vergleichs,  die  dann  schon  am 
4.  Februar  1233  erfolgte»). 

Damit  war  der  Friede  wiederhergestellt.  Sohon  im 
gleichen  Monat  sehen  wir  einerseits  den  durch  Xonrad  in 
Fritzlar  gefangenen  Propst  Gumbert  von  Fritalar  und  zwei 
andere,  wahrscheinlich  eben  dort  gefangene  Fritzlarer  Ka- 
noniker '),  anderseits  den  schlimmen  Plünderer  der  Stadt, 
Friedrich  von  Treffnrt,  in  seiner  Umgebung  *).  Darin  werden 
Wir  mit  Recht  einen  Beweis  dafür  erblicken,  wie  rasch  die 
Versöhnung  zwischen  Konrad  und  seinen  gerade  am  meisten 
geschädigten  Gegnern  erfolgte. 


I  1)  Dobenecker  II,  1831. 

t)  Dobenecker  351,  535.  Vgl.  Weber,  Der  ehemalige  Stifwhof 
auf  dem  Friedhofe  zu  Fritilar,  in:  Z.  Hefw.  G.  N.  F.  IV.  317 ff. 

3)  Siehe  Bigtrida  am  2.  Dezember  1233  in  Fritzlar  ausgestellto 
Cirkande  im  Abdruck  M  Falckcnheiner.  Uzim.  Siüdte  und  Stifter, 
-Bd.  2,  177. 

4)  Dobenecker  333;  Codex  dipl.  Sas.  reg.  I,  3,  No.  483. 
Q)  Chron.  regia  Colonicneie  S.  2M. 
6)  Biehe  die  Zeugen  in  Konrada  in  Uomberg  am  26.  Pebnitr 

1233  anxgmtelller  Urkunde  bei  Dobeoecker  340. 


3TO 


lMi|g,iir  vo«  Tliiii Willi. 


Sdioa  null  «ilptwBQ  Ha  immi  CSnovatea  der 
Konraid  Mi  weK«n  der  Vorgiags  in  FritxW  Aeaa  pipit* 
lieben  finoDe  TCrfKileo.  INew  Neebricfat  findet  aiok  m 
den   lüt—ten  Qm'^   nicht,  videraprielrt  ebar   naoli  «^ 

konunen  der  tatsäcfaUcbeB  Lege  der  TerfalltolflB&  Schta 
du  erv^hot«  Zasemmen treffen  £onrede  mit  den  Fritxlen< 
KnnoDikeni  macht  eine  Holche  ABnahme  dorcfaaiis  iidi 
■ebeinlicb.  Vielmehr  sind  die  freandlichen  Bedehimi 
nriacben  Papst  Gregor  and  dem  Landgrafen  nicht 
ringsteo  getttön  worden.  Unmittelbar  nach  der 
FritslerB  darch  Konrads  Scharen  beechäftigten  des  Pap 
eifrig  die  Schicksale  Elisabeths,  Koorads  verstorbeea 
Sobwagerin,  und  das  von  ihr  üu  Harburg  gegröndete  ™, 
Spital').  Wie  wohlwollend  KonraJ  eelbet  der  Erhfihan^ 
Eliftabetbe  gegenüberstand,  mochte  Gregor  bereits  bekans^ 
sein.  In  dem  regen  brieflichen  Verkehr  zwischen  Am 
Oregon  damaligem  Aafenthalteorte,  und  Haiuz  selbst  geg 
Ende  des  Kriegajahres  1232  wird  des  iwiachen  Land 
Konrad  und  dem  Erzbischof  vorgefallenen  ätreites  mit  keinen 
Worte  ged&cbt.  Er  handelt  nur  von  Elisabeths  Wunder« 
oder  den  gegen  die  Ketzer  zu  ergreifenden  Maßregeln')^ 
Am  deutlichsten  aber  zeigt  sich  das  ungetrübte  Verhiltcill 
zwischen  Papst  Gregor  und  Landgraf  Eonrad  darin,  dal 
ersterer  den  Landgrafen  am  20.  Oktober  1233  mit  dea 
freundlichsten  Worten  der  Anerkennung  für  seine  deok 
apostolischen  Stuhle  bewiesene  Treue  und  Ergebenheit  i» 
fleioon  Schutz  nimmt  ^).  Zugleich  wird  der  Hildeaheinifle 
Bisohof  Konrad  II.  mit  dem  äcbutze  Konrads  vor  jeglichee 
Anfeindung  beauftragt^).  i 

Vieltnehr  hatten  Heiorich  und  Konrad  bald  Grund,  aick 
ihrerseits  tiber  den  riloksichta losen  Fr&laten  za  basohwerei^ 
als  er  den  Kirchen,  deren  Patronat  den  Landgrafeu  zustand 


1)  Dobonecker  2B4.  28».  28a  289.  291. 

2)  Dobeiiwkcr  286.  2«0.  293.  294. 

3)  Dübeiiuoker 3G3 ;  vgl.«ui:hOodaidipl.Sax.r(g.I,3,Na. 
4J  Dobenecker  361. 
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«ine  ueae,  angebubrliche  Steuer  in  Qestalt  des  Zwanzigsten 
aadegte.  OHen  spricht  Gregor  seine  MiObilliguDg  über  diesen 
feindlichen  Schritt  Sigfrids  in  einem  Schreiben  an  diesen 
aua,  ausdrücklich  hebt  er  hervor,  daQ  die  Landgrafen  es 
diesmiLl  vorgeEogen,  seine  Vermittlung  aniagehen,  als  andere 
Wege  einzuschlagen.  Vielleioht  liegt  in  diesen  Worten  eine 
Anspielung  anf  den  zwischen  Konrad  und  Sigfrid  von  Mainz 
ansgefochtenen  Kämpft). 

Damit  durfte  die  Erzählang,  daB  Eonrad  hauptsächlich 
um  der  Absolution  willen  sich  1234  bei  Papst  Gregor  IX. 
in  Italien  einfand,  eine  Erzählung,  die  fast  alle  späteren 
Chronisten  in  die  Geschichte  aufgenommen  haben,  in  das 
Gebiet  der  Sage  verwiesen  sein ').  So  blieb  jener  Kampf 
mit  dem  Erzstift  fUr  Landgraf  Konrad  von  Thüringen  ohne 
weitere  Folgen. 

Wir  liatien  schon  gesehen,  daß  die  Politik  der  thä- 
ringischen  Landgrafen  in  Hessen  naturgemäß  auf  eine  Star- 


I 


1]  VgL  QregorB  IX.  Schreiben  vom  22.  Juni  1234  an  Erz- 
bi«chof  Sigfrid  bei  Dobeoecker  413  und  im  Codex  dipl.  8a>.  r^.  I, 
3,  No.  498. 

2}  Dies  erzfihlen  be».  die  Iliatoria  Pialoriana  Kp.  45,  B.  li{25; 
Hin.  EccordiaDB  S.  423  (beide  fälachlii^h  zu  123J);  Job.  Kothe,  Bd.  3 
d.  th6r.  Geechichlsquellen ,  Kp.  470;  W.  GerBtenberg,  Thür.-heea. 
Chronik  bei  F.  Ch.  Schmincke:  Mouimenta  Hoeaiaca,  Bd.  2,  Kassel 
1748, 8. 379;  MoDschua  Piruensis  bei  Mencken,  Script,  rer. Oerm.,  Bd. 2, 
145& :  Ann.  ecclesiastici,  fortgee.  v.  O.  Raynaldus,  Bd.  13,  Köhi  1094, 
ad  a.  1232  Kp.  II,  B.  388.  —  Auch  die  meisten  neueren  Darsteller 
haben  danach  fdlschlich  die  BaDouog  Konmds  durch  Gr^or  oder 
Absolution  vom  Banne  ala  Hauptmotiv  für  seiue  ßeise  nach  KJeti 
(1234)  anicenommeD,  eo  n.  a.  KnooheDhaner ,  Ge^ch.  ThiirlugenB, 
B.  330;  Kaltncr,  Konrad  von  Marburg,  S.  12S;  Bübesamen,  Heinr. 
Raspe,  8.  12;  J.  Feiten,  Papst  Onigor  IX.,  Freiburg  i.  B.  1886,  S. 224 
(TgL  vaA  230} ;  £.  Pink,  Sigfrid  Ili.  von  Eppenstein,  Erzbischof 
».  Mainz,  BoBtocker  Ditw,,  Berlin  1892,  8.  82;  auch  noch  C  Held- 
mann,  Gesch.  der  DeuWchordensbBllM  Hessen,  in:  Z.  Hee«.  G.  N.  F. 
XX,  19.  Den  richtigen  Beneggrund  hatien  Häutle.  Hermann  I. 
und  »eine  Familie,  Z.  Thür.  G.  V,  l88f.,  O.  Posse, Thür.  Sagen,  HhL 
Z.  XXXI ,  ei ,  ror  allem  Weack  tWartbmgb.,  B.  207)  ansedeutet. 
■   Die  Beweisführung  fehlte  noch. 
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knng  der  I an desherr liehen  Stellung  gerichtet  sain  mitUh 
Diese  in  Beiuem  Hause  befolgte  bessiache  Politik  scheiol 
ancb  Eonrad,  soweit  es  die  Dmatände  gestatteten,  geltiAa^ 
zu  haben.  Der  mit  dem  Erastift  auagefochiene  Kampf,  aut 
dem  Widerstreit  der  dortigen  Interessen  dea  Laudgrafetf 
und  Sigfrids  TT  f.  entspriiDgen,  hatte  allerdings  im  Omnde  oho* 
wichtige  Entacheidnog  für  den  einen  oder  andern  Teil  geendet. 
Landgraf  Ladwig  IV.  hatte  von  ßurcbard  VI.,  Barggrafen  soni 
Magdeburg,  dem  Oemahle  Sophias  ans  dem  Ziegenhainischea 
Hause,  die  Schlösser  Wildungen  und  Keaeberg  durch  Eanf 
erworben').  Aach  Schloß  Reichenbach  war  auf  ihn  über-] 
gegangen  *).  Die  StelluDg  des  Grafen  Gottfried  von  Beichen-' 
bach  ans  der  jüngeren  Ziegenhainischen  Linie  scheint  aick 
den  Landgrafen  gegenüber  zu  einem  Abbängigkeitsverhältiii*> 
gestaltet  zu  haben  ^J.  Mit  den  Grafen  von  Ziegenhain,  lieres 
Gebiet  in  angllickHcher  Lage  zwischen  den  thüringisch- 
heaeiscben  Besitzungen  eingekeilt  war,  hat  es  auch  anUä 
Eonrads  Verwaltnng  Hessens  nicht  an  Streitigkeiten  g» 
fehlt,  wenn  es  auch  nicht  bestimmt  ist,  daS  sie  an  SeiU 
des  Erzbischofs  sich  in  den  thfiringisch-mainzischeD  Kampj 
des  verflossenen  Jahres  eingemischt  haben  *).  JedeofalU 
kam  gegen  Ende  des  Jahres  1233  auch  mit  ihnen  ein  eo 
gfÜtiger  Vertrag  zostande,  den  Konrad  nach  vorheriger  Ei 
mftchtigung  doroh  seinen  Bruder  mit  den  Ziege nhainisc ha) 
Grafen  Gottfried  IV.  and  Berthold  I.  am  25.  November  n 
Marburg   abschloS.      Konrad    gibt   den    Grafen    den    Beaii 


1)  VgL  die  Urkunde  Sophia«  vom  2.  April  1247  bei  Dobeoeckfl 
1497  (vgl.  Dobenecker  U,  242T).  —  Wildungen  im  WaJdeckisch« 
w.  Fritzlar.   Eeeeberg  Ö.  BriugbauseD  an  der  Eder,  jetzt  wüate  Bui| 

2)  Vgl.Cron.RetDh.:  M.G.ÖS.  XXX.tJfti;  Dobeneckern,220l 

3)  Darauf  üeiit«t  vohl  die  Bezeichnung  der  L^odgrafen  Heia 
rieh  lind  Eonnd  als  „doniiui  provinciales"  (Dobenecker  368)  dmti 
Gottfried  von  Bcicheobach  nnd  «^ne  Bezeichnung  als  ,,fideliH"  di 
lAodgrafen  (Dobenecker  470)  hin.  Vgl.  Ilgen  n.  Vogei,  Z.  He« 
G,  N.  F.  X,  323  f.  1 

4)  Dies  nahmen  Ilgen   u.  Vogel.  Ö.  246,  u.  Fink,  Sigiiid 
S.  88  an. 
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HS  erhalb  der  Gräben  Ziegenhains,  soweit  ihn  einst  sein 
Oheim  Friedrich  von  Wildungen  beaesaen,  zu  Lehen  und 
BDteagt  seinem  Anrechte  auf  SchloB  Staufenberg  und  aaf 
leine  Güter  zu  Treysa,  Beide  Parteien  verpflichten  sich, 
die  Leute  des  audem  ohne  desaen  Zuatimmung  nicht  als 
Kolonen  anfennebmen  und  von  der  Anlegung  von  Burgen 
im  Gebiete  des  andern  abzustehen.  Die  Ziegenhainiscben 
Grafen  aber  verzichten  ihrerseits  endgültig  auf  ihr  Recht 
m  den  Bargen  zu  Reichenbach  und  Keseberg,  die  Land- 
graf Ludwig  IV.  seinem  Hause  erworben  hatte.  Der  neue 
Vergleich  wird  dnrch  ein  Schutz-  und  Tmtzbündnis  be- 
iiegett ').  Nicht  mehr  unter  Eonrad,  erat  unter  aeinen  Nach- 
folgern in  der  Verwaltung  Hessens,  seinem  Bruder  und 
■einsm  Neffen,  kam  es  wieder  zu  Reibungen.  Ihr  Bestreben 
nach  Erweiterung  ihrer  Befugnisse  in  Hessen  scheint  sie, 
besonders   wohl  Heinrich,  mehrfach   zu  einem  gewaltsamen 

ergehen  gegen  hessische  Grafen,  ao  die  von  Wolfe rshauaen^), 

on  Battenburg,  denen  sie  1236  die  Jurisdiktion  über  dio 
'afschaft  Stifft  zum  Teil  entrissen'),  verleitet  zu  haben. 
n  solches  Vorgehen  mag  vielfach  dazu  beigetragen  haben, 

ie  GeschSdigten  in  die  Arme  des  Mainzer  Erzbiachofs 
treiben,  der  bei  seiner  rücksichtslosen  hessischen  Politik 
ich  jeden  derartigen  Vorteil  vortrefflich  zu  nutze  zu  machen 

TB  tan  d  *j. 

Die   gleiche    Förderung   und   Besehen kung    hessischer 

ireben  und  Klöster,  die  wir  schon  früher  bei  ihm  kennen 
gelernt,  hat  Landgraf  Konrad  auch  weiterhin  diesen  wider- 
ren  lassen.     Am  25.  Februar   1233  weilt  er  auf  der  land- 


F 


1)  mdie  den  Vergleich  b«  Dobenecker  369  und  im  CodsT  dipl. 
Bax.  r^.  1,  3,  No,  490.  —  Staufenberg  n.  ÜieBen;  Treysa  w.  Ziegen- 

lain  an  der  ächwolm. 

2)  Vgl.  den  Revers  der  Grafen  bei  Dobenecker  1483. 

3)  Dobenecker  T4Ü.  741.  —    BchloQ  Battenhui^  ist  nicht  mehr 
'halten,  Ort  Battenberg  an  der  Eder.  Krcia  Biedenkopf. 

4)  Über  die  Territorial  [wlitik  der  Landgrafen  vgl.  auch  Ligen 
.Vogel,  8.  223  ff.;  über  die  Bigfrid»  III.  UieHelbca  ä.  U47ff.  u.  Fink. 

Kgfrid  IJL,  S.  soff. 
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grtfliohon  Butk  Homberg  an  der  Ohm,  wo  er  du  in  Sd 
gernteiiB  Kloater  Spiosktippel  durch  ADtroUang  einiger  Gotail 
Bur  Verpachtung  uuterBtUtzt '). 

Auoh  in  sudnror  Bo/iehung  Iconnten  rioh  die  Lsd1| 
gmren,  bosondora  Kmirad,  als  eifrijie  Söhne  der  chriailicb«i 
Kirflho  xeignti.  In  den  Jahren  1232  and  1233  erreiohH 
die  berUohUKte  KoUerverfolgnag  ihren  Höhepunkt  in  DeaUcw 
Und,  Magialor  Koiirad  von  Marburg,  der  sich  bekanotlicJ 
iiiiorbittliahBteB  Vorgehen  gegen  die  Häretiker  inr  AnfgaM 
macht«,  Ithte,  mit  weitgeheaden  päpstlichen  Vollmachte^ 
aungnatalti^t,,  beBotidera  in  Mitteldeutschland  und  am  Bbeij 
deine  iti'fürchtete  Tutigkeit  aus,  die,  um  das  MiSfalten  da 
neu  heachwichligteu  apostolischen  Stuhles  za  Termeidett 
auch  durch  den  Kaiser  unterstützt  wurde.  Bei  den  nahn 
De  ti  eh  im  gen  Kwisclicn  den  Landgrafen  und  Magister  KonraJ 
bei  dexHen  Wii'keii  in  Thüringen  selbst  *j,  lag  auch  fär  dij 
Landgrafen  die  Stellungnahme  zur  Inquisition  sehr  naha 
Duob  erat  von  Bischof  Eonrad  IL  von  Hildesheim,  deJ 
untor  den  deutschen  Bischöfen  eifrigsten  Verfechter  rAcK 
■iohtaloioi'  Vnrfolgung  der  Häretiker,  der  nach  Magigtd 
EenradM  Tode  in  Thtlringon  und  Sachsen  das  Kreuz  weitel 
prndigtn^),  empfingen  os  auch  die  Landgrafen  Heinrich  W 
Konrad.  Papst  Gregor  hatte  sohon  tn  seinem  frahertj 
Bohreiben  an  Konrad  deHxou  kirchlichen  Eifer  im  Hinblid 
auf  die  damals  so  verbreitete  Seuche  der  Häresie  belob 
und  ihn  wohl  dadurch  sur  Teilnahme  an  der  Bekämpfunj 
dar  Kolserei  bewogen  wollen  *).  Im  Februar  1 234  win 
Konrad  auf  sein  Ansuchen  bei  Papst  Gregor  hin  als 
dem  Kreuze  Bezeichneler  abermals  des  päpstlichen  Sehnt 
teilhaftig   samt  seinen  Hofbeamien,  seinem   Lande  and 


1)  Dobenecknr  340;  Hoinl>ct^  lü.  FHular.  Rgb.  Kacsd. 
ü)  Antan(c  Mal  13^  wurden  in  Erfurt  vor  Konrad  von  Marbu 
Kelaw  varbraniil.     Ann,  Erphord.   fr.  IVacd.  in  Mon.  Erph.  S. 
S)  Ann.  Krphord.  (r.  Frawl.  S.  84. 
4)  Itabeneckw  303.  364. 
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«itee ').  Wieder  werden  Biaohof  Konrad  selbst  and  swei 
andere  hohe  Prälaten  mit  dem  Schatze  beider  Landgrafen 
betraat*}.  Während  wJr  aber  über  Landgraf  Heinrichs 
Beteiligung  aa  der  Vertilgung  der  Ketzerei  nichts  Näheres 
erfahren,  scheint  Landgraf  Konrad  aohon  den  Marburger 
Prediger  in  seiner  Tätigkeit  unterstützt  zu  haben.  £r 
setzte  auch  nach  des  Magiäters  Tode  (Juli  1233)  dessen 
Werk  in  Hessen  fort  und  lieB  im  gleichen  Jahre  die  bessi- 
Bchen  KetzerschuJeii,  besonders  die  zu  Willandsdorf  zer- 
aiAren'j.  Hatte  aber  schon  mit  Konrads  Tode  die  Eetzer- 
verfolguDg  in  gemäUigtere  Bahnen  eingelenkt,  so  suchte 
bald  König  Heicrich  selbst,  unterstützt  von  den  vornehmsten 
deutschen  Prälaten,  den  Übergriffen  derselben  am  Frank- 
'inrter  Reichstage  im  Februar  1234  energisch  ein  Ziel  en 
setzen  *i.  Damit  fand  auch  Landgraf  Konrads  Vorgehen 
gegen  die  Häretiker  ohne  Zweifel  sein  Ende. 

Das  Jahr  1234  brachte    llber  die  thtlringischeo  Lande 
mehrfach    Unruhe    and    Kämpfe,    wodurch    auch    Landgraf 


1]  Dobenecker  :)99.    Das  Schreiben  au  Landgraf  Ueinricb  bei 
obenecker  397. 

2t  Dobenecker  398.  400. 

3)  Willaiid(e)Bdort  jetzt  Wilatidorf  eü.  Siegen.  —  Vgl.  GerBleu- 
Thür.-hesB.  Uhronik,  B.  383 f.;  Excerpta  ChrODici  Riedeseliiuii 
liaci,  in  J.  Pb.  Kuuhenbeckers  Anal  tfoHHioca,  CoUecUo  3  (1T30), 
Ct.;  Oenealogia  und  kurtze  Chronika  der  Landgrafen,  bei  Kuchen- 
Wker  ebenda,  CoU.  6  (1731),  350.  Vgl.  0.  L«renj:,  Deutachlands  Ge- 
Bobichtequelleu  im  Mitl«lalter  neit  der  Mitte  dte  13.  Jahrh.,  Berlin, 
Bd.  2.  1887  '.  8.  lr2f.:  H.  Vildhaut,  Handbuch  der  Quellenkunde 
zur  deuUchen  Üesch.,  Bd.  2,  Ameberg  1900,  S.  404  f.  Über  Gor^ten- 
berg  Tgl.  J.  Pistor.  Z.  Hees.  G.  N.  F.  XVU,  1  ff,,  bes.  20ff.  59  ff.  83f. 
Da  diese  Nachricht  Qergtenbergs  auf  den  beBBiBchen  ChronlHteu  Joh. 
Itiedesel  zurückgeht,  wird  ihr  im  Ocgeoeatz  zu  den  zahlreichen  auf 
Eonrad  bezüglichen ,  späteren  tbüringlBchen  Chroniken  entlehnten 
Nachricbten  Geretenborgs  hiMtorischer  Wert  nicht  abzusprechen  bcöd. 
4J  Ann.  Erphord.  fr.  Praed.  in  Mon.  Erph.  8.  65 ff.;  Böhmer. 
Will,  RegeM«n  d.  Mainzer  Erzb.,  Bd.  2,  S.  231  f.,  No.  1^3;  Tgl. 
Kaltner,  Konrad  von  Marburg,  8.  175  ff.;  A.  HauBrath,  Konrad  von 
Marburg,  in:  Kleine  bchriften  religiouBgeach.  Inhalt«  von  dem»., 
Leipzig  18U3,  S.  219  (f. 
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Heiorichs  Tätigkeit   öfters    in  Ansprach    genommen  wordf 
Schon  im  August  des  vergaDgenen  Jahres   warea  die  Aul 
forderungen  zar  Eriegsfoige   gegen  Bayern,   die  ErEbischd 
Sigfrid    auch    an    Erfurt   richtete,  aaf  den  Widerstand  di 
dortigen    Bürgerschaft    geatoBen.     Keine    Partei    gab    nii 
Der    GegenBat7.     verschärfte    sich     bis    znr    Banniing 
Achtung  Erfurts  dnrch  den  Erzbischof,  bezw.  E5nig  Heiarii 
Die  Vermiltlnng  fand  durch  LamHgraf  Heinrich  statt,  dar 
die  Erfurt    am   1.  Aognst    vom  Banne    gelöst    wnrde. 
noch  ehe  der  Schutz,  den  Kaiser  Friedrich   selbst  den 
furtem  anf  ihre  Bitte  gewfthrt  hatte,    eine  Wendung  hat 
herbeiführen    können  ').     Daü  Landgraf  Heinrich  zuguns 
Erfurts,  das  seinem  Hanse  seit    langem  feindlich  war,  ti 
mitteile,  igt  anffallend.    Sicherlich  hgngt  diese  Entscheido 
mit  der  Fehde  Landgraf  Heinrichs  mit  dem  Grafen  Heinrii 
von    Gleichen    zusammen,    in    deren    Verlauf    ersterer 
18.    Mai    1234    das   Schloß    des    Grafen    zerstört    und    «i: 
Anzahl  Gefangener   als  Kebellen    hatte    hinrichten  lassen 
Landgraf  Heinrichs  Intervention    EUgansten   Erfurts  ist  dij 
Antwort  anf  die  Heinrich  nn willkommene  Einmischnng  dtl 
Erzbiachofs    in    die  Fehde    mit    dem    Grafen    von  Gleichei 
Diese  Einmischung  Sigfnds    eeigt    sich    darin,    dafi  er  voi 
Landgrafen    die    Erfurter    Vogtei,    die    dieser    dem    6nlm 
von  Gleichen   geraubt,   eingelöst   und   ihn    mit  semen  Ei 
kUnften  zu  Göttern  abgefunden  hatte'';. 


1)  Vgl.  üb«-  diesen  Streit  die  Ann.  Erphord.  fr.  Praed. 
Dobeoeeker  406.  «6.  M3;   Fink,  Sigfrid  III.,  S.  42  £f.  — 
Friolriih  II.  nahm  Erfurt  im  Jnh  1234  in  Ricü  in  srinen 
Dobenecker  440. 

2)  Anr.  Erphord.  fr.  Praed.  S.  8Ö;  Doltenecker  40öa;  Wen 
bürg,  (.leschichtlichee  über  die  Grafen  von  Oleiohen.  in:  Mittcil. 
VereinB  f.  d.  Geeth.  u.  Aliertumsli.  von  Erfurt,   Heft  6,  S.  Ml 
Über  die  nicht  featatebende  Loge  de«  Gldchenschen  Schlowee  lia 
Dobenerker  436  Anm.,  über  den  Namen  dee  Grafen  anch  Dobc 
ecker  1425  Anm.  I. 

3)  Vgl.  Ann.  Erpbord.  fr.  Praed.  6.  88;  Dobenecker  438.  ' 
Göttern  nw.  LangeDsalia. 
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Von  aaSerordaatlicher  Wichtigkeit  und  Tragweite  wurde 
für  Lasägraf  Konrad  der  EiuiluS,  den  seiner  Sobwägerin 
Elisabeth    Wandel    und    Wundertätigkeit   auf   ihn    ausübte. 

Schon  früh  war  Elisabeth  mit  den  Ideen  des  heiligen 
Franz  TOD  Assisi,  die  seit  1221  auch  in  DeutschUnd  gewallig 
m  Boden  gewonnen  hatten,  bekannt  geworden.  Freiwillige 
Armut,  EutäuQerung  irdischen  Besitzes  and  weltlicher  Macht 
waren  ihr,  schon  bevor  Konrad  von  Marburg  ihr  Beicht- 
vater wurde,  von  einem  Bruder  Rodeger  ^)  verkündet  worden, 
und  durch  ihr  ganzes  späteres  Leben  zieht  sich  ein  starker 
Zag  franziskanischer  Lebeneideale  hinduroh.  Sie  bilden 
den  Orundton  ihres  Wesens.  Sie  besonders  lieUen  sie 
nach  des  Gatten  Tode  dem  fürstlichen  Stande  und  dem 
Hofe  ihrer  Verwandten  entsagen  *) ;  denn  Landgraf  Heinrich 
trftgt  an  diesein  .Scbritle  seiner  Schwägerin  nur  geringe 
Schuld,  und  vollends  Konrad  kann  kein  Vorwurf  irgend- 
welcher Art  gemacht  werden.  Unsere  ältesten  Qaellen 
geben  uns  von  seinem  Verhalten  gegen  FUsabeth  in  jenen 
Titgen  keine  Kunde  *). 

Elisabeth,  nur  zur  Beisetzung  ihres  Oemahls  noch 
einmal  nach  Thüringen  zurückgekehrt,  siedelte  im  Sommer 
1228    nach  Marburg   über,   wo    sie    im    gleichen  Jahre    auf 


I 


1)  V^l.  aber  ihn  Wenck,  io:  Sainminog  gemeinTerHtändlicher 
Vorträge  und  Schriften  a.  <l.  Gebiet  d.  Theol.  und  Religion Bgesch., 
Heft  ö2,  Anm.  13  S.  50. 

2)  Über  diese  sehr  strittige  Frage  »gl.  be».  Böraer,  Quellen- 
kritik, Neue«  Ärchisr  XIII,  J53ft.;  Mielbe,  Elisabeth,  S.  (ßft.; 
Wenck,  HUt.  Z.  LXIX,  233  f.;  E.  Michael,  Zur  Gesch.  d.  heil.  Elinabelh, 
in:  Zeitschrift  f.  kathol.  Theol.  XXII,  565  ff.  (daru  Wenck  im  Wart- 
bnrgb.,  Anm.  zu  S.  '^00  f.  [S.  7Ü1]);  Huyekene,  Quellenstudien, 
6.  istf.;  dagegen  Wenck  in  Sammlung  gcmeinverBländl.  Vorträge 
nod  Schriften,  Heft  52,  I9ff.,  bw.  Anm.  26  8.  52 f. 

»)  Erat  die  spätoe  Tradition  (Hietor.  Pistor.  Kp.  40,  8.  1323 f.; 
BiBtor.  Eccardiana  S.  421 ;  Da*  LcgeDdariiim  des  Eisenacher  Domini- 
kwierkloKtera,  hrg.  v.  A  L.  J.  Micholsen,  in :  Z.  Thur.  G.  IV,  372  f. : 
Oerstenberg,  Thür..hesH.  Chronik,  S.  379;  Job.  Bolhe,  Bd.  3  der 
thQringiecben  Geschieb  (^quellen,  Ep.  457.  47T)  stellt  auch  Konrad 
neben  »einem  Bruder  aU  ecJiuLdig  an  der  „Vertreibung"  EliaabeLha  tun. 


378 


Konrad,  lAndgrii  tod  ThäriBgKi. 


einem  OmndstQcke,  fiber  das  Landgraf  Heinrich  nnd  E' 
ihr   ftlr  Lebeoaseit    den  NieObraach  gestattet,    ein  H 
BDr  Anfoafame  Hilfloaer    und    Uabeg;äterter    erbaoen   lieC 
Diesem    ihrem    Vorbilde,    dem   heiligen    Franz,    gowfäk' 
HoRpitaie  widmete  sie  sich  selbst  als  Pdegerin  der 
nachdem  sie  das  gri^^e  Oewuid  der  Tertiarierinnen  an, 
Neitdem  sncble    sie,    nnr  geleitet  vom  Marborger  Pr< 
bis  BD  ihr  Ende  auf  dem  Wege  eioer  äbertriebenen  Aafci 
dnrch    anemiUdiiches  Fasten,  Beten,    Pflei;en    der  Kxask« 
und  Siechen  den  Pfad  snm  ewigen  Heil. 

Der  neuen  Marburger  Stiftung  warde  mehrfache  Uotei 
stfllsuDg  znteil.  Papst  Qregor  IX.  nahm  eich  des  Hospi 
an  und  erteilte  im  April  1229  den  am  Festtage  des  Ueiligi 
von  Äasisi  (4.  Oktober}  ea  Besuchenden  einen  Aiilal 
Wichtiger  war  es,  daü  schon  damals  Landgraf  Hei 
nnd  unser  Knnrad  der  Stiftung  ihrer  Schwägerin  In 
entgegenbrachten  nnd  sie  mit  ^'erleihu□g  des  wiubti 
Patroiiatsrechtes  fiber  die  Marburger  Kirchen  aosstattei 
Hierin  haben  wir  da»  erste  sicljere  Zeugnis  des  Verattn< 
Dieses  und  Wohlwollens  der  Brüder  fUr  Elisabeths 
opferndes  Wirlien.  Vielleicht  hat  auch  Magister  Kon 
von  Marburg  damals  auf  Heinrich  und  Kourad  einsnwirkei 
gtmSt.  Elisabeth  wandte  eich  dann  an  Papst  Qr 
und  als  dieser  am  11.  März  1231  den  Franziskanern 
dnrch  Landgraf  Heinrich  und  Konrad  verliehenen  Torrsch' 
besi&tigte,  schien  der  Bestand  des  Hospitals  gesichert  *), 

Allein    der  Stiftenn    war    nur    eine  kurse  Tätigkeit  ii 

demselben    beschieden.      Die    übermäßigen    Anatiengunge 

überhaupt   eine    in    ihrem    krankhaften    Streben    nach    vo 

kommener    Selbstent&uflerung    begründete  Vemachl&ssigii 

ihrer   Oesumlheit    haben    ihren  jungen    Körper    gebroch 

Sie  sUrb  am  frühen  Morgen  des  17.  November  1231  m< 

1)  Dobenecker  273. 

2)  Dobon«cker  öö. 

3)  Dobenecker  190  (1S8.  ISO);  vgl.  Codex  dijiL  Sas. 
Na  437. 
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infolge  völliger  körperlicher  Eotkraftnog  als  einer  Krank- 
heit^).  Am  19.  November  wurde  sie  in  der  Kapelle  des 
Ton  iltr  erbauten  Hospitals  begraben.  Viele  Äbte,  fromme 
Uijiner  uud  die  ungezählte  Menge  dankbaren  Volkes  war 
bai  der  Beisetzung  zugegen^). 

Über  die  Teilnahme  der  Landgrafen  Heinrich  and 
Konrad  am  Begräbnis  Elisabeths  oder  ihren  Besuch  an 
ihrem  Kraukenlager,  das  von  geistlichen  wie  weltlichen 
Personen  aufgesnchl  wurde,  fehlt  uns  bestimmte  Nachricht^). 
Pur  Koarad  ist  beides  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  da 
seine  Anteilnahme  an  Elisabeths  Werk  schon  damals  fest- 
steht, weniger  für  Landgraf  Heinrich,  der  schon  im  Dezember 
1231  mehrfach  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Ravenoa  bezeugt  ist*). 

Oleiah  nach  Elisabeths  Hinscheiden  verbreitete  sich 
der  Ruf  von  Wundern,  die  an  Ihrem  Grabe  geschahen. 
Mochte  doch  bei  Elisabeth,  die  die  aufopfernde,  völlig 
selbstlose  Tätigkeit  ihrer  Marburger  Zeit  so  anvermittelt 
gegen  den  Glanz  eines  weltfreudigen  Förstenhofes  vertauscht 
hatte  wie  wohl  keine  Frau  fürsilichen  Standes  vor  ihr, 
schon  in  ihren  letzten  Lebensjahren  der  Grund  zu  solchem 
Glanben  gelegt  sein.  Ungeheuer  war  die  Zahl  der  Pilger, 
die    die    heiligen    Stätten    aufsuchten,      Zahlreiche    Kranke, 

1)  Siehe  deu  Brief  über  Elieabethi  Tod  bei  Hoy^kens.  Quellen- 
Btndien,  8.  147ff.,  <]Bzud2(f.;  Dobcneckcr  25&.  Im  übrigen  vgl. 
Dobeoecber  322a  (auch  280  Anm.  1)  mit  vollatändiger  Quellen-  und 
Uterat  urangabe. 

2)  LibeltuB  de  dictio  bei  Meucken,  tkript.  rer.  German.  11,  2033 ; 
Theod.  V,  Apolda,  Beb.  8.  Kp.  6:  Dobcneckcr  22-Ja. 

3)  Siebe  den  Brief  über  Elu-alifths  Tod  ba  HujakeuH  S.  149; 
EonradB  von  Mtirburg  Bericht  Ini  Codes  dipl.  Sa:c.  reg.  I,  3,  No.  476 
(65.  332);  Theod.  v.  Apolda,  Beb.  6.  Kp.  2.  —  Auf  «elfhe  Worte  de» 
Cisariua  von  Heisterbach  bei  Börner,  Neues  Archiv  XlII,  &(B  hin 
Ueidmann,  DeutechordenabaUei  HcAsen,  Z.  Hess.  O.  N.  F.  XX,  16 
Anm.  2  bo  bcelinimt  Landgraf  Konrad  unter  die  Besucher  des 
Kranbenlagers  Elixabetbe  rechnet,  »che  ich  nicht  ein. 

4)  Dol>enecker  229.  280.  Über  den  Irrtum  WinVelmanns, 
PUedrich  II.  (Jahrbücher)  II,  327  Anm.  5  (den  übrigens  auch  Kübe- 
nmen,  Heinrich  Bsspc,  Ü.  11  hat),  vgL  Dobenecker  212  Anm. 
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Oebrechliche,  Krüppel  fanden  durch  den  Olaubeo  au 
Heiligen  Wunderkraft  Oesesnng  und  Heilnng.  Dieser 
waltigen  Bewegnog  entzogen  sich  auch  die  Laudgrafa 
nicht,  am  wenigeten  Konrad,  dessen  besonderer  Verwalt 
das  geptiesene,  wundererfülHe  Marburg  anterBtaud.  Bi 
sowohl,  wie  sein  katim  vom  kaiserlichen  Hofe  zurflchf 
gekehrter  Bruder  >)  gehören  mit  ihrem  Berater  Konrad  vot 
Marburg  zu  den  Zengen  der  Wunder,  vor  dersn  Maon 
hoch  und  niedrig  verehrungsvoll  sich  beugt*).  1 

Die  n&chate  und  gröSte  Sorge  um  Elisabeths  Werk 
das  Hospital  und  ihre  vom  Haupte  der  Christenheit  anzdl 
erkennende  Heiligkeit,  blieb  Konrad  von  Marburg  vorba 
halten ').  Der  Lösung  dieeier  Aufgabe,  wegen  der  mau  siel 
bereits  an  Papst  Gregor  gewandt  hatte,  traten  indes  On 
stände  verschiedener  Art  hemmend  tn  den  Weg. 

Zunächst  kam  es  zn  einem  Rechtsstreit  Über  die  Besit 
nähme  des  Marburger  Hospitals.  Die  Landgrafen  Helnrio 
und  Konrad  hatten  dieses  inzwischen  mit  Zehnten  nnd 
allem  von  dem  Bruchlande  zwischen  Marburg  und  Ockerv 
h&nsen  nnd  der  Bergspitze  Sasse nbnrg  sich  ergebendoj 
Ertrage  sowie  mit  allen  ihnen  an  diesem  Gebiete  zustehendal 
Hechten  auf  Magister  Konrads  Bitten  dotiert*).  Schofl 
sehen  wir  das  Bestreben   der  Brüder,  die  dorch  Elisabeth^ 

1)  Heiurich  ist  lulelzt  im  März  1332  Zeuge  unter  kaieerlichti 
UrkuDcle  in  Venedig,  Dobcnecker  257;  vgl.  Winkelmimn  (J>hf^ 
bücher)  II,  350  Anm.  6. 

2}  Konrad  int  etwa  Juni,  Juli  1S32  Zeuge  der  Meilnng  oDfl 
Mädchens  aus  Wehrda  bei  Marburg;  Dobenecker  269.  279  Aem  li 
—  Über  Landgraf  HeiorichH  Aowesenbdt  vgl.  Dobenecker  268.      1 

3)  Über  den  Gang  der  Eeiligiipreohung  im  allgem.  vgl.  Wendf 
im  Warlbiirgb.  8.  207,  über  die  zu  diesem  gehörigen  urkundliclufi 
NachrichtcD:  Börner,  Neues  Archiv  Xlli,  434  ff.  und  Ijes.  Huyekens, 
durch  diTco  Resultat«  die  früheren  Damtellungen  überholt  sind-     1 

4)  Siehe  den  Hinweii  auf  die  nicht  erhaltene  ScheokuDgtj 
Urkunde  in  Heinrichs  und  Konrads  Schreiben  an  Gregor  im  OodeH 
dipl.  ßai.  reg.  I,  3,  No.  481.  Vgl.  Dobenecker  273.  374;  ebnada43^ 
den  Wortlaut  der  Schenkung  in  der  BeetStigungenrkunde  Friedrichs  1 
in  Biet!  1234,  Juli, 
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Wandel  geheiligt«a  Stätten  durch  Auastattuog  mit  reicheren 
ClUtern  und  Einkünlten  ans  ihrer  bisherigen  Ärmlichkeit 
herauszuheben.  Um  so  erstaunter  muBtea  sie  Über  die 
plötzlich  auftauchenden  Ansprüche  sein,  die  die  Johanniter, 
auf  Elisabeths  Wunsch  selbst  sich  berufend,  an  dem  Hospitale 
SU  haben  vorgaben.  Daraufhin  wandten  sich  die  Land- 
grafen, die  ihr  Eigentumsrecht  natürlich  nicht  aufgegeben 
h&tten,  in  einem  Schreiben,  aus  dem  eis  nicht  isa  ver- 
kennender Unwille  über  diese  Ansprüche  spricht,  an  Papst 
Gregor.  Ohne  über  die  neuen  Prätensiooen  des  fremden 
Ordens  genauer  unterrichtet  zu  sein  —  auch  Magister  Konrad 
scheint  nichts  davon  gewußt  an  haben  —  richtete  sieb 
Heinrichs  und  Eonrads  Verdacht  ohne  Grund  gegen  den 
Erisbischof  Sigfrid,  der  sich  bald  als  vCllig  unbeteiligt  an 
dieser  Bechtssache  erwies ').  Überhaupt  müssen  die  An- 
sprüche des  Johanniterordens,  die  dann  mit  leichter  Mühe 
niedergeschlagen  wurden,  auf  schwachen  FilGen  gestanden 
haben.  Die  Johanniter  wurden  durch  Konrads  von  Mar- 
burg Schiedaspruch  am  2.  August  1232  zum  Verzicht  auf 
jeglichen  Anspruch  am  Hospital  und  zum  Stillschweigen 
in  dieser  Angelegenheit  genötigt^). 

Oleich  nach  Beseitigung  dieses  Hemmnisses  nahm  Ma- 
gister Konrad  seine  vornehmste,  ihm  persönlich  besonders 
ehrenvolle  Aufgabe,  sein  Beichtkind  im  Glänze  der  Heilig- 

Ij  Siebe  dflH  Schreiben  der  Landgrafen  an  Grq^r  im  Codei 
dipl.  Sai.  Ttg.  1,  3,  No.  481  und  ba  Dobeneckcr  274.  —  Die  Übor- 
irngiing  da  Ho»-pitnlB  an  die  Johnnaiter  —  so  heißt  ea  in  den 
^hrcibcD  —  habe  „tarn  ex  Bua  (EliaatHith.aj  aimplicitate  ([uam  forte 
ei  quodam  stulto  coosiJio"  stattRefuiiden.  Daß  Bigfrid  111.  sich 
getroffen  fühlte,  beneist  seine  öffentliche  Erklärung  vom  27.  Juti 
1232;  Dobeneckcr  275.  —  In  der  Auffassung  de«  „ex  nua  Bimph- 
dtate"  stimme  ich  Heldmann,  DeiitscbordeDsluillci  Hessen,  Z.  Hee» 
0,  N.  F.  XX,  18  Aiini. !  bei.  Vgl.  auch  Wenck,  Hist.  Z.  LXIS.  233 1. 
Anm.  2. 

2)  Dobenecfcer  276.    277.    Vgl.  A.   Wyß,  Urkundeobuch  der 
DeuUchordensballei  Hea?en,  Bd.  1  (1207— lüOO),  =.  Ri.  3  der  Publi- 
btioRCD  BUB  <l«u  Kgl.  PreuSiachen  BtaaUan^hiven,   Leipzig    1879, 
0.27;  Heldmann  S.  15ff. 
LVIL 
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keit  strahlen  za  sehen,  wieder  aaf.  In  Verbindung  mit  £ 
biscbof  Sigfrid  von  Mains,  neben  deren  sielaicberem  Hanii 
damals  noch  der  Anteil  der  BrQder  Heinrich  and  Eoni 
snrackiritt,  snoht  Uagiater  Konrad  Gregors  Wünschen  hi4 
Sit  genügen.  Ohne  offenbar  über  jene  unbegründete  T 
d&chtiguug  der  Landgrafen  im  Hospitals treit  gekrftnkt 
sein,  begibt  sich  der  Erxbischof  Anfang  Augaat  nach  U 
biirg  lind  liebt  mit  dem  Uagister  sorgfältig  Zeugen  hei 
für  die  Wnnder,  die  der  einzelne  an  sich  erlebt 
anderen  wahrgenommen '). 

Zur  gleichen  Zeit  trat  eine  abermalige  Verrögernng 
die  höchstwahrscheinlich  indem  zwischen  Erzbischof  Sigf 
und  Landgraf  Eonrad  ausbrechenden  Kampfe  ihren  Oroi 
hat.  Mit  Sigfrid,  der  jetzt  zum  Eriege  eu  rüsten  genOt 
ist,  verliert  das  eifrig  begonnene  Werk  sunächst  seinen  ao 
liehen  Leiter*),  Wie  eine  Elisabeths  H eilige prechn Dg  vi 
■figemde  Episode  spielt  hier  der  Eampf  hinein. 

Die  erste  Anregung  in  dieser  Sache  ging  wieder  v 
Gregor  aus,  der  den  Qed&nken  der  Eanonisation  aufs  \t 
hafteste  aufnahm.  Dies  beweisen  schon  die  mehrfach 
Abiftaaa  ingunsien  des  Hospitals  und  die  Magister  Konr 
abertragene  BeschUtsung  desselben*).  Sodann  gibt  er 
mehreren  Schreiben  an  den  Erzbischof  und  Konrad  vi 
Marburg  im  Oktober  1232  Vorschriften  für  die  Vemehnmi 
der  Zeugen.  Besonders  in  den  beiden  Schreiben  rom  1 
und  1-1.  Oktober  an  die  genannten  Geistlichen  und  den  Afl 
von  Eberbach  ordnet  er  abermals  eine  Dnterauohnng  di 
am    Grabe    Elisabeths    geschehenen    Wunder    son-ie    ihK 

1)  l:?igfrid  i«t  am  10.  August  in  Mnrbuif ;  vgL  DobeneekaSi 
279.  —  Demnach  i^t  ea  ganz  i)Dnsdirscheiulii.*hi  doli  der  ihüringi*^ 
mainiische  Krieg  mit  der  goschUUeilen  Verdächlignng  Siftfrids  Juf 
die  Landgrafen  ün  Uospilalstreita  in  irgend wolchn  Beuebuug  sld 
wie  Rübemmen  6>.  II  aunioimt. 

2)  VgL  die  Worte  in  Konrads  von  Marburg  Ikrii-ht  im  Ou* 
dipl.  Sas.  reg.  I,  3,  No.  -ITC:  Dominum  Maguntinua,  quia  id  '^ 
feiUnabat  quedam  ardua  negocia.   Vgl.  auch  DobeDecJ:er  280  AiuP' 

3)  Dobenwiker  2S4.  SS5.  291. 
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beiis  ond  den  Bericht  darüber  an  ').  Dem  letzten  Schreiben 
[t  er  die  Bemerkang  hinKU,  den  Bericht  erst  auf  eine  nene 
fforderung  seinerseits  hin  za  abereenden.  Im  Janaar  imd 
bruar  1233  kam  die  Koinmission  dem  päpstlichen  Anf- 
ge  nach,  and  auf  eigene  Faust  übersandte  Konrad  von 
rburg  nicht  die  eigentlichen  Protokolle,  sondern  eine  Ab- 
rift  davon  an  Gregor ').  Da  scheint  Konrada  Tod,  der 
I  die  Erfüllang  seines  Lieblingswunsches  versagte,  bald 
hnf  die  größte  der  Unterbrechongen  in  dieser  Ange- 
bnbeit  nach  sich  gezogen  zn  haben '). 

Danach  bednrfte  zunächst  das  Franziskusbospital,  za 
b  mit  der  Scbar  der  Anbetenden  auch  zahlreiche  Un- 
tere sich  drängten,  eines  neuen  BcBchützers.  Mit  dieser 
(gäbe  betraute  Papst  Gregor  im  Oktober  1233  den  Bischof 
Brad  von  Eildeaheim^).  Damals  wnrde  dem  Marburger 
bpitat  auch  durch  Ankauf  einiger  der  Abtei  Fulda  ge- 
Sger  Gtiter  ein  nicht  zn  verachtender  Qüterbesitz  zuteil  ^). 
B  doch  wollen  solche  Vorteile  nur  wenig  bedeuten  gegen 

LTon    Landgraf    Konrad    der    Mar  barger    Stiftung    ge- 
lete  Fürsorge    und    seine    zielbewußte  Wiederaufnahme 
verzögerten  Heiligsprechung.     Mit  Unterstützung  seines 
tders    und    seines  Neffen    tritt    er  glänzender,  aber  aoch 
dgreicher  das  Erbe  des  Marbnrger  Predigers  an.     Daher 
Ljf«r   Landgrafen    nächstes    Bemühen    darauf    gerichtet, 

1)  Vgl.  die  beiden  Bchreiben  im  Codex  dipl.  Saz.  reg.  I,  3, 
472  n.  474  und  bei  Dolicnecker  286  u.  290. 

2|  Der  Bcriobt  über  dic^  Untersuchung  mit  allen  ßeilagen  ist 
Lekt  bei  HurebcDH,  Quellenstudien,  S.  151  ff.,  vgL  8.  ST,  FF. ;  Do- 
lekeT  300.  —  Daß  Konrad  von  Marburg  eine  Abschrift  davon  an 
|or  nbsandte,  gehl  aus  dem  von  Huf i^kena  S.  242  ff.  7ueret  heraos- 
Ibenen  Wunderlwricht  vom  Januar  1235  (S.  263)  hervor. 

3)  Dem  Erzbiachof  Sigfrid  III.  darf  keine  absichtliche  Ver- 
rung  der  Angelegenheit  zugeBcliriebeo  werdee,  wie  ee  Wenck, 
pbnrgb.  &  216  tut. 

4)  Wjä,  Urkunilenbuch  d.  DeutHcbordcnaballoi  Ueasen  I,  No.  36. 
1-  5)  Dobeneckcr  365.  Die  betreFfcnrlen  Güter  liegen  bei  BoSdorf 
^'Amöneburg  w.  Marburg)  und  Mardorf  (sd.  Fritzlar). 
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mitgeaproolieii  haben  ^}.  Lndwig  der  Heilige  hat  durch  das 
wichtige,  mit  Znstimmong  seiner  Brüder  HeiQrioh  and  Konrad 
1226  erlaaeene  Privileg  die  fegte  Stellang  des  Ordens  in 
■einen  L&ndem  durch  seinen  Verzicht  anf  alle  ihm  daselbst 
tlber  die  Ordensbesitznogen  zustehenden  Rechte  and  die 
Gewfthmng  von  Abgaben-  und  Zollfreiheit  begründet,  nach- 
dem überhaupt  die  deatscheu  Herren  in  den  thüringisch' 
hesfliachen  Landen  schon  früh  Aufnahme  gefunden '). 

Sie  Landgrafen  Heinrich  und  Konrad  selbst  hatten 
xnarst  1231  den  Orden  mit  ihren  Allodien  zu  Obermöllrich 
in  Hessen  beschenkt*).  Dcoh  steht  diese  Schenkung  mit 
den  ferneren  groSen  Plänen,  die  die  Brüder  durch  den 
Orden  dnrchzasetzen  gedachten,  scheinbar  noch  in  keiner 
Beziehung.  Eher  hOnnte  man  an  einen  EinflnS  der  Land- 
grafen denken,  wenn  wir  zwei  Jahre  später  den  Orden  in 
Harburg  gelbst  sich  ansiedeln  sehen*].  Im  Jahre  1234  ist 
die  enge  Verbindung  zwischen  ihnen,  besonders  Konrad  und 
den  Brädem  vom  deutschen  Hause  hergestellt.  Damals  wird 
die  Übertragung  des  Marburger  Hospitals  an  die  Dentsch- 
ritter,  die  ohne  vorherige  enge  Beziehungen  nicht  denkbar 
ist,   durch  Beiniich  und  Konrad   vorbereitet   worden  sein. 


1)  Über  die  BeziehuigeD  zwischen  beiden  vgl.  DobeDecker  II, 
2131;  Wagner,  Z.Thür.G.N.  F.  XIX,  60  mit  Anm.  1,  bes.  67f.  72f. 

2)  VgL  Dobenecker  II,  2261 ;  Heldninnn,  Z.  Heafl.  G.  N.  F.  XX, 
Uff.;  vgl.  auch  Ludwigs  Urkunde  von  1222  bei  Dobenecker  II,  2019. 

—  Id  Uesaen  hatte  der  Orden  zuerst  1207  Eingang  gefunden.  Vgl. 
Dobenecker  II,  1346;  J.  Voigt,  Qesch.  d.  deuUchen  RitteiordeoB  in 
■dnen  12  Balisen  in  Deutschland,  Bd.  1,  Berlin  lä^7,  S.  20f.;  B. 
AnderBonn,  Der  deutsche  Orden  in  Hessen  bis  1300,  Königsb.  Diss., 
K&nigiberg  ISßl,  S.  9  ff. 

3)  Dobenecker  2ia  219.  —  Möllrich  an  der  Eder  bei  Fritzlar. 
4]  Ann.  breves   domus   ordinis   Theuton.  M&rburgeneis;    M.  G. 

BÖ.  XXX,  5.  Nach  Gerstenberg,  Thür.-hcas.  Chronik  Ö.  380  hfitte 
Konrad   1233  die  deutschen  Herren  zuenit  nach  Marburg  gebracht. 

—  Beziehungen  Elisabeths  selbst  zum  deutschen  Orden  sind  nicht 
nachweisbar.  Vgl.  auch  Heldmaun  S.  lU,  Anm.  3;  Andersonn,  Der 
deolache  Orden  in  Hessen,  S.  20f. 
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Um  über  diesen  für  die  Zaknuft  des  Hospitals  wichtiM 
Überg&Dg,    besoiiders    aber    über    die  Wiederantnahme  di 
KanonisatioQ   seiner  Scbwägerin    pereänlicb  sich  mit  Pap 
Gregor  zu  besprecben,  sehen  wir  Landgraf  Eonrad  im  Jo 
desselben    Jahres     als    Bevollm&cbtigten     des    L&ndgrafe 
hauses    am    päpstlichen  Hofe  zn  Rieti '}.     Er    nimmt  som 
da  auf  des  Papstes  schon  am  li.  Oktober  1232  in  Anasi< 
gestellte    Aufforderung   zur  Einsendung   der  Berichte    Q 
Elisabeths  Leben  und  Wunder  von  dessen  Seite  kein  nem 
Auftrag  erfolgt  ist,  seinerseiis  die  durch  Magister  Konri 
Tod  gründlich  verzögerte  Angelegenheit  wieder  auf.    D. 
sicherlich  im  AnschluG    an  die  persönlichen  Verbandlangi 
mit  Landgraf  Eoorad  bat  Gregor    bald  nach  dessen  Räc. 
kehr  jenen  angekündigten  Auftrag  erteilt,  die  Untersuchoi^ 
über  Ebsabetbs  Leben  und  den  Wunderbericht  einxosenda 
oder,  falls  der  letztere  verloren  sei,  eine  neae  UnterauohunJI 
anzustellen  "j. 

Zunächst  wurde  dann  die  endgültige  Entscheidung  Qbl 
den  bestrittenen  Besitz  des  Hospitals  herbeigeführt.  Ai 
Kourads  und  seines  Braders  Heinrich  Bitten  übertrHj 
Papst  Gregor  am  1.  Juli  1234  das  Franziakushospital  mi 
dem  Patronat  der  Pfarrkirche  dem  deutschen  Ititterord< 
Den  Ansprüchen  des  Diözesanbischofs  Sigfrid  III.  an  d: 
Marburger  Pfarrkirche  wird  durch  einen  jährlichen 
kognitionszins    genügt").     Zugleich    wird    dem  Meister 


1]  Konrads  persönliche  AnwcseDheit  i»t  durch  zwei  Vt 
bezeugt,  Dobeuecker  43Ü.  442.  —  Vgl.  die  beiden  SteUen  bei  C8.*ariui 
von  Heialerbach  (aus  der  Vita  ö,  Eüsabelb  bei  Bümpr,  Se 
Archiv  XIII,  505,  imd  aus  dem  Sermo  de  tian»latione  bei  Uajrak 
S.  47,  Anm.  2),  die,  wenn  auch  Cii^ariuB  Konrad  an  letzterer  Sieih 
fälacblich  Ordenebruder  nennt,  beide  auf  den  Summer  1234  zu 
Kieheu  sind.  Vgl.  auch  Iloldmann  B.  19,  Anra.  3.  Die  eralcre  Stdli 
deutet  auf  einen  ZuBammeDbaug  zwischen  dieser  Reise  uad 
Auftrag  Gregors  vom  n.  Ott.  1234  hin. 

2)  Dobenecker  458;  vgl.  spater. 

3)  Dobenecter   431;    vgl.    Cfisarius" Vita  bei    BSmer,    Ncoa 
AkWv  Xlir.  505. 
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den  Brüdern  des  FranziskaahoepitalB  diese  EnteoheidiiDg 
samt  dem  Befohle,  sich  den  neuen  Herren  zu  fttgen,  mit- 
geteilt *J.  Mit  der  Übertragung  des  Hoapitals  an  den  wohl- 
habenden deutschen  Orden  ist  Elisabeths  Stiftung  auf  eine 
feste  Qrußdlage  gestellt.  Aof  Landgraf  Konrads  persön- 
lichea  Ersuchen  wird  dem  Hospitale  und  seinen  gesamten 
Besitzungen  auch  der  höchste  weltliche  Schutz  durch  Kaiser 
Friedrich  II.  suteiJ,  der  damals  mit  seinem  treuen  Berater, 
dem  Meister  des  nendotierten  Ordens,  zu  Riet!  weilte  *). 
Auch  zu  letzterem  wird  Eonrad  damals  in  nähere  Be- 
ziehungen getreten  sein  ^).  Es  waren  Tage  noch  ungetrübter 
Freundschaft  zwischen  den  Häuptern  der  Christenheit,  als 
Eonrad  von  Thüringen  beider  gemeinsame  Utiterstlltzung 
in  einer  bedeutungs volle d  Angelegenheit  seines  Hauses  zu- 
teil wurde. 

Auch  in  einem  andern  Lieblingswuosoh  der  Land- 
grafen wird  Eonrad  schon  damals  in  Rieti  das  Entgegen- 
kommen des  heiligen  Vaters  gefunden  haben:  der  Aus- 
zeichnung des  Familionklosters  zu  Keinhardsbrunn,  die 
die  Landgrafen  sieb  zur  Aufgabe  gemacht  hatten.  Aus 
Rücksicht  auf  Eonrad  und  aus  ganz  besonderem  Wohl- 
wollen für  ihn  verlieh  Papst  Gregor  am  17.  Oktober  1234 
dem  Abte  des  Elosters  und  seinen  Nachfolgern  die  Aus- 
zeichnung, den  bischöflichen  Ring  zu  tragen*).  Schon 
frOber  war  dem  Reinhardsbrunner  Abt  Hermann  und  seinen 
Kachfolgern   auf  Landgraf  Ludwigs  III.   Bitten  eine   ähn- 


1)  Dobeneciter  422. 

■J)  Dobenccker  430 ;  vgl,  Cäsariua'  Vita  bei  Börncr,  Neues 
Archiv  XIII,  505.  —  Intcrcaeant  ist  die  in  der  Btrafformi;!  der  Ur- 
kunde aundriicklich  genannte  OeldbuQe  von  100  Mark  t^lber,  vgl. 
Oodei  dip!.  Sax.  reg.  1,  3,  No.  510. 

3)  Beide  sind  Zeugen  in  «ner  Beatntigunga Urkunde  Kaiser 
I  Friedrichs,  Dobenccker  W2. 

4)  Dobenccker  461 ;  vgl.  Codex  dipl.  Sax.  reg.  I,  3,  No.  514. 
jj.  H.  MMIer,  Uexch.  ä.  Kloeten  Reinhardsbrunn,  Gotha  1H43, 
I  6.  49  ff.  mit  fehlerhafter  Ut^ründung  der  durch  Konrad  cririrkten 
I  Veigunatigung. 
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liebe  Ehrnng,    die  ErlaubniB  zam  Tragen  der  biBcbOQiäuM 
Mitr&,    znteil   geworden  *).     Ancli    ein    vierzigtägiger  Abluj 
beMäes  dem  Kloster  damals  des  Papstes  Woblwolleo  ■).     I 
Die  Tage   von  Kieti   waren   für  Konrads  Zakonft  vm 
hoher  Bedeatnng.    Damals  mnll  in  ihm  der  EstscbloE  genifl 
eein,    den   er    bald    nach    seiner  Rfickkehr   nach  Tbürioga 
verwirklichte:   in    den  deutachen  Orden  einzutreten.    Eina 
Monat  bevor  er  das  Ordensgewand  anlegte,  nimmt  er,  scho 
von  dem  Wunsche  erfällt,   die   neae  Lebenariclitnng  eiDti 
echlsgen  ^,   mit  seinem   Bmder   Heinrich    die   einleiteoda 
Schritte  vor,  die  dessen  Mitwirkung  erforderten.    Nach  d»l 
Ordensatatnt  war  die  Aufnahme   eines  Verschuldeten  v« 
boten*).    Aber  in  dem  Bestreben,  dem  Eintretenden  jeglich 
Schwierigkeiten   aus   dem  Wege   zu   räumen,   hatte  KaiM 
Friedrich    12'22    ein  Gesetz    erlassen,    nack    dem   jener  f( 
Schulden,  die  er  vor  der  Anfnahme  in  den  Orden  gemacli 
nicht  aufEukommen  habe.     Diese  sollten  vielmehr  anf  acil 
Erben    übergehen^).     Dieser  Fall    traf   auf  die  Landgial« 
in,  nnd  so  sehen  wir  am  13.  Oktober  Heinrich  und  Korira 
zu  Nordfaansen  diese  Schuldangelegenheit  ordnen,     ErslanI 
gelobt,  seinem  Bruder  Eonrad  zur  Tilgung  der  3000  Markbe^ 
tragenden  Schulden  eine  j&hrliohe  Rente  von  400  Uatk  W 
seine  s oh ulden freien  Besitzungen  zn  gewähren,  bis  Konrull 

1)  Malier,  Reinbarddbruno,  ^.  35 f.;  M.  FrommanD,  iMälfl 
Ludwig  III.,  in:  Z.  Thür.  O.  N.  F.  XVIU,  2161. 

2)  Dobcnecker  400. 

3)  In  der  in  Nordhansen  von  Landgraf  Heinrich  aiisgwläti 
Urkunde  (Code.x  dipl.  Sai.  reg.  1,  3,  No.  513)  hdßi  es:  cum  dilw« 
frater  noslcr  Conraduu  ....  ge  ordini  fratrum  domu*  Thenwa 
corum  derovieset.  E^  handelt  Bich  olfciibar  erst  um  die  Atiriclt 
Kooradi,  in  den  Orden  einzutreten.  Er  trat  nicht  acbon  im  Oklobi 
ein,  wio  Itommel,  Gesch.  Hesscne  I,  Aiim.  S.  248  No,  1 
Mielkc,  Elisabeth,  S.  15  annehmen. 

4)  Vgl.  das  Aufuahmestal.ut  bei  Pertbacb,  ijtatDteo,  S. 

5)  Friednehs  Privil^  bei  E.  Slrchlke,  Tabulae  ordinis  Tben 
nid,  Berlin  ISRü,  No.2G8;  Böhmer-Ficker  1423;  vgl.  U.  Prutt, 
gcdaiUehen  Kitterordeii,  Berlin  1806,  S.  105. 
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Schulden  gedeckt  seien.  ÄnBerdem  verpflichtet  er  lieh, 
dem  Orden  atattlicbe  landgräfliohe  Ottter,  deren  Wahl 
Konrad  selbst  vorbehalten  bleibt,  mit  einer  j&hrlichen  ßente 
von  300  Mark  Silber  und  einem  Jahresertrage  von  1 100  Malter 
Getreide  eu  freiem  Besitee  anEuweieen  ^}.  Bald  gingen 
Heinrich  and  Konrad  gemeinsam  an  die  ErftÜlang  dieser 
Versprechen.  Am  6.  November  stellen  die  drei  Landgrafen 
sn  Homberg  an  der  Obm  die  in  Nordhansen  beschlossenen 
Allodien  dem  deatscben  Orden  zn  Händen  des  Dentaoh- 
meisters  Heinrich  von  Hohenlohe  zn.  Die  flberaus  reichen 
Otiter,  die  der  Orden  erhielt,  lagen  auf  zwei  versohiedenen 
Gebieten.  Der  gröBere  Komplex  lag  im  UnBtrnttale  bei 
WeiSensee,  beeondera  za  Bieth,  Qriefstedt,  Willstedt,  Fisch- 
stedt  und  Oünstedt,  aus  deren  Mitte  sich  später  die  thüringi- 
sche Kommende  Oriefstedt  erhob.  Der  andere,  weniger 
umfangreiche  Komplex  lag  in  Hessen  zu  Marburg,  Werflo 
ttnd  Hardorf,  bei  welch  letzterem  das  Hospital  schon  vom 
Kloster  Fulda  Land  angekauft  hatte  *).  Dort  sollte  aos 
dem  nnbedentenden  Stihdtchen  Marburg,  das  erst  vor  acht 
Jfthren  nach  Erhebung  seiner  Kirche  zur  Pfarrkirche  sich 
tn  entwickeln  begonnen  hatte  *),  durch  Elisabeths  gewaltigen 
Bnf  und  die  anfopfernde  Sorge  des  deutschen  Ordens  um 
ihre  Stiftung  eich  eine  wohlhabende  Stadt  und  die  an- 
gesehenste hessische  Deutschordenskommeude  entwickeln. 
Somit  schuf  Landgraf  Eonrad,  unterstützt  von  seinen  Ver- 
wandten, die  Grundlage  zu  dem  segensreichen  Wirken,  das 
der  Orden  in  diesen  Gebieten  entfaltete.  Für  diese  buchet 
ansehnliche  Schenkung  übernahm  der  Orden  gleichsam  die 


1)  Dobeneeker  459;  Codex  dipl.  Sax.  reg.  I,  3,  No.  513;  vgl. 
Ann.  Erphord.  fr.  Ptaed.  in  Mon.  Erph.  B.  83, 

2)  Dobeneeker  464.  465;  vgl.  Cron.  Beinh.:  M.  O.  SS.  XXX, 
6U;  vgl.  Dobeneeker  466.  —  Rielh  jetzt  Eiethgen  d.  (iriefitedt; 
QQnatedt  nnö.  Weiäcoaee.  Ülier  die  Lage  der  übrigen  Ort«  vgl. 
Dobeneeker  464,  Adid.  2.  'i.  i.  —  über  Giiefatedt  vgl.  J.  G.  L. 
Anderson.  Gesch.  d.  deutschen  Ordenskommendo  G.,  Erfurt  1866. 

3)  Vgl.  Wyß,  Hess.  L'rkundenbuch  1,  No.  16. 
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Verpflichtung,  die  Fördening  des  HoHpiiala  und  die  Eui 
satioD  Eliaabelbs    mit    eeineD    reichen  Mitteln  zo  b«tn) 
Vielleicht  warde  aach  schon  damata  der  g1äiizoQ< 
Eliüabetfakirclie  in  Aussicht  genommen'). 

Seit  der  Übernaliine  dos  Hospitals  durch  den  lentee 
Orden  waren  für  die  Pflege  der  Kranken  des  Hosjji, 
fUr  die  geistlichen  Bedürfnisse  der  Dentachritter  sei 
der  mehr  und  mehr  znnehmenden  Zahl  der  Pilger,  die 
heilige  Grab  Marburgs  beBuchlen,  und  nicht  zoletist  der 
den  Bauten  des  Ordens  Beschäftigten  zahlreiche  Geistli 
nötig.  Denn  schon  in  der  nächsten  Zeit  muß  der  Ban 
DeiitjjchordenshauBes  und  nicht  lange  danach  der  Elisabetl 
kircbe  seinen  Anfang  genommen  haben.  Aach  di€«er  Na 
wendigkoit  trug  Landgraf  Konrad  noch  vor  seinem  Eiutri 
selbst  Sorge,  indem  er  zur  beständigen  Unterhaltaag  d 
stattlichen  Zahl  von  13  Klerikern  die  erforderlichen  £^ 
künfte  und  Beaitainngen  anwies*).  Noch  am  13.  Noveml« 
1234  sehen  wir  beide  Brüder,  Heinrich  und  Konrad,  letzten 
noch  einmal  mit  dem  Pfalzgrafentit«!,  als  Zeugen  noti 
einer  Urkunde  des  Orateu  Dietrich  von  Brehna^j.  All 
wohnte  Landgraf  Heinrieb  wohl  auch  der  feierlichen  Eil 
kleidung  des  Bruders  selbst  bei  Am  18.  November  tiia 
Konrad  zu  Marburg  mit  2  Klerikern  und  9  Rittern,  da 
durch  sein  Beispiel  und  Zureden  zum  Eintritt  beweg* 
ßflin  mögen,  das  Ordenskleid,   Zwei  der  mit  ihm  eintretend« 


Maya 

■halt3n| 

;■  IV.  m 


1)  Dafür  «pricht  Gregora  ÄLlaßschreibcn   vom  30. 
bei  Dobcoecker  ü26. 

2)  Von    der   Schenkung,    deren   Urkunde  nicht   erhal 
hftren   wir  in  der  Bes tu Llftungs Urkunde  Papat   Innoccni'  I'..     . 
28.  Febr.  1244;   vgl.  Dobcnecker  1145,  zur  Datierung  472,  Anm. 
—  Vßl.  HeWraann.  Z.  UesEt.  G.  N.  F.  XX.  31  f. ;  W.  Bfl.-img.  Bt 
iriigo  zur  Gesch.  d.  Stadt  Mnrbnrg,  in :  Z.  Hess.  G.  N.  F.  VI.  l 
\V.  Kolbe,   Erbauung  der  Elisabclhkirche,   Marburg  18S3,  B.  U 
nimmt  au,  daQ  die  Anstellung  der  Kleriker  durch  Konrad  aa 
«chliüQlicta  im  Hinblick  auf  die  zu  erbauende  Kirche  bUI 
hübe. 

3)  Dobenecker  40". 
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itier  w&rea  die  Thüringer  SartmanD  von  Heldrungen  und 
ietrich  voa  Grüuingen,  die  ebenfcüls  später  zu  hohen  Ehren 
im  Orden  gelangten  '),    Ein  sotches  Vorbild  dee  aagesebeneti 
FUrateD  mochte  auch  in  weiteren  KreiBen  vornehme  Deutsche 
;ar  Nachahmung    begeistern.     SoUen    doch  bald  nach  Her- 
manns   von  Salza  Tode    (1239)    zweitausend   edle  Deutsche 
dem  Orden  angehört  haben  ^).    Die  langjährigen  engen  Be- 
siebQngea  zwischen  dem  Landgrafenhause  und  dem  deutschen 
Orden  und  seinem  Meister  wurden  durch  den  Eintritt  eines 
Landgrafen  selbst  gekrönt, 
I         Weshalb  vertauschte  K-onrad  seine  Stellung  als  Landgraf 
nnd  Regent  von  Hessen  mit  der  eines  Bruders  vom  deutschen 
Hause?    Kein  Zeitgenosse  gibt  uns  auf  diese  wichtige  Frage 
ffline    genügende   Antwort.     Die    späteren    Chronisten    und 
nach    ihnen    die    meisten    der    ueueren  Darsteller    haben    in 
der  Reue  wegen  der  ia  Fritzlar  (1232)  verübten  Grausam- 
netten das  Motiv  zu  diesem  Schritt   gesehen  oder  glauben, 
■der  Papst   habe  ihm   den  Eintritt   in    den  Orden  als  Boli- 

i)  Siehe  Ann.  Erphord,  fr.  Prued.  in  Hob.  Erph,  Ö.  88  als 
HauptqDGlIe;  Dobcnecker  474.  Die  Namen  Hartuianne  unit  Dietrichs 
finden  «ich  bei  Peter  von  Duaburg  in  Script,  rer.  Prusa.  1,  19!). 
Erstcrcr  findet  vor  allem  seine  Bestätigung  in  Uartmanns  voo  Hel- 
drungen  Bericht  Ober  die  Vereinigung  des  SchwertbriidcrordenB  mit 
dem  deutacbeo  Orden,  ed.  Th.  Hirsch  aU  Beilage  xur  jüngeroo  Koch- 
meiilerchroDik  in  Bcript.  rer.  Ptubs.  V,  169.  So  werden  sich  die 
Berichte  brauchbar  einander  ergänzen.  Zuerst  wurde  Heldrungens 
Bericht  von  E.  Ötrehlke  in  Miltoil.  ans  d.  Uebiete  der  Oesch. 
Liv-,  Ebat-  und  Kurlands,  hrg.  von  d.  Oesellschaft  f.  Gesch.  und 
Allertnnisk.  der  O^tseeprovinzen  Rußlands,  Bd. 11, TU  ff.  (^MitteiL 
Katf  livl.  Gc«ch.J  herausgegeben.  —  Dietrich  ist  schon  in  Urkunden 
Landgraf  Ludwigs  IV.  (Dobcnecker  II,  11)08.  2184)  erwalint.  Hart- 
manna Name  findet  eich  zuerst  1227  urkundlich,  Dobeoecker  II, 
2441.  (Zeuge  bei  Ludwig»  IV.  Privileg  für  den  Orden  [Dobeo- 
ecker  II,  2201]  war  nicht  er,  wie  Aodersonn,  Der  deutsche  Orden  in 
HeHsen,  S.  48  meint,  eondem  sein  gleichnamiger  Vater).  Als  Ordens- 
bruder erscheint  er  zuerst  I23S  urkundlich,  Dobcnecker  760.  —  Von 
einem  Einfluß  Konrads  auf  die  Mltein tretenden  erzählt  auch  Peter 
von  Dusburg  S.  1S9. 

3)  Peter  von  Dusburg  8.  31. 
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bedingung  anbefohlen  i).     Wie  früher  nachgewiesen, 
aber    Eonrad    nicbt    durch  Gregor   gebannt,  ja,    die 
zwischen  ihnen  besteheaden  freundlichen  Beziehungen  fi 
jeUt  in  der  Ehmng,    in    der  Konrad    als  Gast  des  Pa] 
zu    Rieti    (1234)     erscheint,    ihren    deutlichsten    A 
Mit  diesem  Nachweis    maQ  aber  Rene    als  Beweggrood 
den  Eintritt  in  den  Orden  wegfallen.     Überhaopt  darf  di 
Vorgäcgen    in    Fritzlar    längst    nicht    die    Bedeutong 
gemessen  werden,   die  sie  nach    späteren  Quellen  auf  Ei 
rads   weiteres  Leben  ausgeübt   haben  sollen.     Dal  sie  S 
vollends  nach  2  Jahren  zu  diesem  Entschlüsse  veranlatM 
ist  nur  ein  Gebilde  der  Legende, 

Greifen  wir  nochmals  zu  den  der  Einkleidung  Eoima 
vorausgehenden  Begebenheiten  suriick,  ao  mnC  nos  auUBlls^ 
daß  die  Landgrafen  gemeinsam  den  deutschen  Orden 
80  überaus  reichen  Sohenkiingen  bedachten,  die  jede  tlblii 
Guttat  an  geistliche  Anstalten  weit  hinter  sich  lassen, 
bei  diesen  Schenkungen  das  Zusammen  gehen  der 
grafen  unom^nglich  notwendig  war,  ao  ist  der  ins«:  .. 
Grund  für  diese  sicher  in  religiösen  Impolsen,  in  ihroc  Bl 
wunderung  für  Elisabeth  zu  sncben,  deren  Werk  sie  solcM 
Sorge  widmen.  Bei  Heinrich  Raspe  wird  aber  diese  kircB 
liehe  Gesinnung  nQchteme,  eigennützige  Triebe  nicht  gn 
aosscblieGen.    Er  ist  sich  wohl  bewui^t  gewesen,  wie  mKcbt 


1)  Vgl.  Cron.  Rcinh. :  M.  G.  SB.  XXX.  614,  wo  der  Einlri«  » 
Heue  zurückgeführt  uU  Siehe  n.  h.  BbtubIiIds,  Add.  eccIetiMt  i 
a.  1232  Kp.  11,  ö.  388;  Gmtenbei^.  Thiir.-heiw.  Chronik,  &  3J 
Eicerpta  Chronic!  Riedeeeliant  in  J.  Fh.  Kuchenbecko«  Anal.  Bl 
aiaca,  Coli.  3,  5 ;  CbroD.  Terrae  MiBnensia,  ed.  ti.  StruTius  bei  Menckl 
Script,  rer.  Gcrman.  II,  324;  A.  t'rsinufl,  Chronicnn  TliuriDgil 
eboiiiln  in  |173Ü',  6.  1289.  —  Bagenhaft  sind  naiurlidi  auch  di»  f> 
Peter  T.  liusburg  S,  IDSf.  enählten  Geschichleu  (die  UnUmda 
Konrads  mit  der  Dirne  und  die  Wallfahrt  nach  Gladbach)  und  i 
darauf  zurückgeführte  Begründung  für  den  Eintritt  in  den  Qldl 
Vgl.  Rommel,  Gesch.  Hessens  I,  Anra.  B.  247  f.,  No.  146,  da-  >l 
fUflchlidi  aucii  die  ßuSe  zn  Fritzlar  (I23S)  für  volkamälJig 
auch  Posse,  Thür.  Sagen,  Hist.  Z.  XXXI,  5». 
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las  Änaehen  des  ludowingischen  Hauses  nnd  besonders  des 
andgräEliches  Marburg  wachsen  muB,  weun  er  mit  Bruder 
md  Neffen  mit  den  reichen  landgr&flicben  Mitteln  durch 
len  Deutschorden  die  VerherrUcbnng  Elisabeths  auch  äuQer- 
ich  glänzend  geatalteL  Ein  so  kirchliches  Werk  maß 
•einem  Hause  besonders  in  der  Zeit  verbreiteter  Ketzerei 
äen  ehrenvoileo  Ruf  rechtgUubjger  Gesinnung  sichern. 

Bei  Konrad  treten  solche  Erwägungen  Kurück.  Seine 
Anteilnahme  an  Elisabeths  Werk  und  GröÜe,  seine  Be- 
[eisternng  für  ihren  den  Gütern  der  Welt  entsagenden 
Wandel  reicht  weit  zurück.  Schon  Konrad  von  Marburg, 
wie  wir  sahen,  ja,  seine  gefeierte  Verwandte  selbst  hat  bei 
Xiebieiien  einen  nachhaltigen  EinfluQ  auf  ihn  geübt,  der 
den  sp&teren  Eintritt  in  den  Orden  mit  veranlafit  hat.  Sie 
haben  ihn  gelehrt,  Reichtum  und  Ansehen  dieser  Welt 
gering  xa  achten  ^).  Eine  deutlichere  Sprache  redet  die 
^ise  zu  Gregor,  die  fast  ausschliefilich  der  Heiligsprechung 
BCliflabeths  und  dem  Schicksale  ihres  Hospitals  galt.  Viel- 
leicht wird  Hermann  von  Salza,  dessen  Orden  sich  nach 
Oberweisung  des  Marbnrger  Hospitals  durch  die  Landgrafen 
^D  neues  Feld  der  Tätigkeit  eröffnete,  eher  noch  Papst 
Gregor  einiger  Anteil  au  Konrads  Entschlüsse  zukommen : 
anssoh laggebend  ist  ohne  jeden  Zweifel  sein  eigenster, 
innerster  Wunsch  gewesen.  Elisabeth,  in  deren  Verehrung 
boch  nnd  niedrig,  arm  und  reich  einig  sind,  hat  ihren 
Sohwager  Konrad,  dessen  Seele  empfänglich  und  bereitB 
gestimmt  für  einen  solchen  Schritt  gewesen  sein  mag,  zur 
K&cb  folge  begeistert.  In  schwärmen  scher  Bewunderung 
fOr  sie  hat  Konrad  gleich  ihr  den  geistlichen  Stand  erkoren. 
Ein  unschätzbares  Zeugnis  für  die  Richtigkeit  dieses  ehren- 
vollen Beweggrundes,  der  sich  aus  der  damaligen  religiösen 


1)  Bietui  Cäsorius'  Vita  bei  BÖrncr,  Neu«»  Archiv  Xlil,  505.  — 
Cber  Konrada  von  Marburg  EiuiluQ  vgL  auch  früher,  S.  364.  Vgl. 
Kaltn«a-,  Konrad  v.  Marburg.  S.  102,  Kolbe,  Erhauung  der  Elitabetfa- 
kirche,  H.  13,  und  MieJko,  Elisabeth,  S.  14.  Böroer  bezweifelt  diesen 
£influfi  im  Neuen  Archiv  XIII,  469  Anm.  I  mit  Unrecht. 
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Zeitströmung  unschwer  veratehen  läßt,  enthaltsD  die 
des  Papstes  Oregor,  in    denen    er  noch  unter  dem  i 
Eindruck    der  Kanonisation    der  Heiligen  deren    mäcbtigea 
EinSuG   auf   den  jungen  Konrad   begeistert  Ausdruck  veflj 
lieh'}.     Er    mulite    in  Eonrads  Gedanken    und  Gefühle,  ta^ 
weit    sie  Elisabeth    und    ihr  Nachleben    angehen,  so  ein^ 
weiht  sein,  wie  kaum  ein  anderer.     Auch  weiterhin  werde) 
wir  in  Konrada  Leben   Beispielen  ffir  eine   schwärmerisclj 
religiöse    Veranlagung    begegnen.      Durch    Erw&hlang    di 
geistlichen  Standes    wird    aber   auch    seinem  nunmehr  vol 
jährigen   Neffen  Hermann    ein    wesentlicher    Anteil    sn  daj 
Regierung    der   Landgraischaft,     Diesen   will    Eonrad   dei 
Sohne  der  Heiligen,  deren  Vorbild  er  folgt,  nioht  worert 
halten^).     Aber    auch    der   Tag    seines    Eintritts,    die    lol 
dritten    Male    wiederkehrende    Vigilie     des    angebhchen 
Todestages   Elisabeths,  ist    ein    beredtes  Zeugnis    für  Kw 
rads  Wusach,  den   Tag   seiner  Einkleidung  gleichsam  dl 
Heiligen  zu  weihen, 

1)  Siehe  den  Brief  Papat  Gregore  an  die  KQni^n  Beatrix  v< 
EBatilteD  in  M.  U,  EpiKlotae  sneo.  XIII.,  I,  No.  &I3,  und  b«j  D 
beuecker  53Ü. 

2)  Die  nüchterne  Ernägiing  Konrada,  wie  «le  Wenek  im  Wii 
burgb.  B.  216  annimmt,  kann  nicht  raaSgeb^ud  gewesen  eein.  Vj 
auch  Dobenecker  in  Z.  Thür.  G.  N.  F.  XVIII,  414.  —  Vgl.  Wem 
im  Wartburgb.  E.  SOCf.  nnd  in:  Sammlung  gemein ver»läD(ll leb 
Vortrage  ii.  Schriften,  Heft  52,  Anm.  42,  y.  56  über  die  Nachjüuiiui 
des  Beixpiela  der  Elisabeth  durch   voruehme  Frauen   dea    13.  Jahl 

ä)  Für  EÜE^abeths  Todestag  muB  fälschlich  der  19.  Noremm 
der  Tag  ihre«  Begrübnisees,  nngeeehen  ivurden  Bein.  Auch  Grego 
Bulle  vom  1.  Juni  ]33.'i  (Dobeue4:l[er  532,  vgl.  5^)  ^bt  den  19.  N 
vemtier  als  Todestag  an.     Vgl.  Dobeuecter  222h. 

(FortsetKiuig  folgt) 


X. 

Die  Generahrititalion  Ernste  des  Frommen  im 
Herzogtum  Sachsen-Gotha  1641—1645. 

Von 

Lic  Fr.  Wus,  Pfarrer  in  Waldmichelbach  (Odenwald). 
(FortfletioDg.) 


n,  Bte  roriwretttiBK  der  Visitation  dnreh  die  Prt- 
parstlonsfrigen. 

1.  Die  LandesteilODg  tmd  Ihra  Folgen  fflr  Herzog  Ernst. 

Im  Jahre  1638  starb  Johann  Ernst,  Herzog  von  Eise- 
nach,  der  aeit  dem  Tode  seines  Bmdera  Johann  Kasimir 
von  Coburg  1633  aach  dessen  Glebiete  im  Besitz  hatte, 
ohne  direkte  Nachkommen  ta  hinterlassen.  Seine  beiden 
PüiBtentdmer  fielen  daher  znm  Teil  der  alten bnrgiechen, 
mm  Teil  der  weimarischen  Linie  des  s&chsisoh-em estini- 
schen Füretenhaosee  zn.  Durch  den  Teil unge vertrag  za 
Altenborg  (13.  Februar  1640)  erhielt  die  altenbnrgiache 
Linie  Coborg,  irtJirend  Eisenach  und  Qotha  der  weimari- 
schen Linie,  also  den  BrUdem  Wilhelm,  Albrecht  und  Ernst 
nfielen.  Diese  drei  nahmen  hierauf  eine  erbliche  Landes- 
teilnng  sowohl  des  weimarischen  als  des  von  Jobann  Ernst 
ererbten  Gebietes  vor,  durch  die  die  Herzogtümer  Weimar, 
Eisenaoh  und  Gotha  entstanden.  Wilhelm  erhielt  Weimar, 
Älbrecht  Eisenaoh  und  Ernst  Gotha.  Za  dem  Gebiete 
Einsts  gehörten  außer  Stadt  and  Amt  Gotha  die  Stadt 
Waltershanaen  und  das  Amt  Tenneberg,  die  Ämter  Rein- 
hardsbrnnn,  Georgentbal,  Ichtershanaen  und  Wachsenbnrg, 
Sohwarzwald,  Tonndorf  and  die  sequestrierte  Hälfte  des 
Amtes   Salzungen,   sowie   Stadt  und   Amt   Königsberg   in 
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Franken,    außerdem    eine  groCe  Anzahl  adliger  OrtSchafUI 
Am  9.  April   1640  nahmea  die  drei  Brüder    die    ihnen  ■ 
gefallenen    Landesteile    in    Besitz.     Ernst   uabm    Bcbon   ii 
folgenden  Tage  den  Rat  zn  Gotha  in  Pflicht  nnd  befahl  itu 
das  dortige  Kaufhaus  hereorichten  and  ihm  Enr  einstweihga 
Wohnung    einzuräumen.      Vorläufig    bezog    er    dos    Schis 
Tenneberg   bei  WalterabanseD,   erst   am   24.  Oktober  Idi 
hielt  er  von  dort  ans    seinen    Einzug    in  Gotha ').     Wei 
der    unruhigen    Kriegazeiten    hatte    man    die    geschio: 
Erbteilung  einstweilen  nur  in  den  Hauptpunkten  anfaei 
lassen    und    die    genauere   Fostselzung    der    einselnen 
Stimmungen    sich    für    spiter    vorbehalten.      Diese    erioli 
dann  im  folgenden  Jahre  durch  den  Hauptt«UQngarezefl  v<l 
12.  September,   durch  den  die  Beetinunuugen  dea  Vertn 
von  1040    bestätigt    nnd    ergänzt  wurden.     Von    den    Fa 
Setzungen   dieses   Rezesses   ist    fQr   uns   besonders  wicht 
daß  die  Brüder   sich    zu    unbedingtem    ^Festhalten    an   t 
unveränderten  Augsborgiscben  Koufession  und  an  dar  El 
kordienformel",  sowie  zur    „Einführung   einerlei    geisttio] 
und  weltlicher  Ordnungen  in  Eousistorial-,  Kirchen-,  Schi 
Polizei-  und  JustisEacben"  verpflichteten*). 

Die  Landesteil  uQg,  die  dem  Herzog  ein  eigenes  Get 
zn    alleiniger   selbständiger    Verwaltung    Übergab,   wir 
sein  Streben  nach  Besserung  der  Zustände  in  Kirchen  ' 
Schulen  von  der  allergröliten  Bedeutung.     Es  muS   far   I 
wahrhaft   befreiend  gewesen  sein,   daß   er  jetzt   seine  , 

1)  Der  Eisenacher  Eander  Simon  Malsiua  verfafite  zur  Teil) 
zwtHclien  Altenburg  und  ^Veimar  wie  auch  zu  der  innerhalb 
weimarischen  Linie  zwei  echwungvolle  „Carmina  gratulaloria",  b 
deatach  und  lateinisch,  die  er  den  drei  ffiretUcli-n  Brüdern  S 
reichte.  Die  beiden  Carmina  sind,  fein  säuberlich  mit  scfanamr  i 
roter  Tinte  gewbriel>en,  vorhanden  im  Goth.  Siaataarchiv  XX  G 

2)  Nähens  über  den  Bexdi  siehe  Beck,  Ernst  il.  Fr.,  I,  H. 
— 240,  ein  Verzeichniu  eämtlicher  Orte,  die  Ernst  durrJi  den  R 
erhielt,  siehe  ebenda  S.  208— 2J1.  Vgl.  auflerdem  Gelbke.  E 
d.  Fr.,I,  a8a-89,  in,B.30f.;  Gebhardt,  Thüringische  Kircl 
geechichte,  II,  B.274(.;  RudoJphi,  Goth»  diplomaüca,  I,  8.  S 
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sichten  durchfübvea  konnte  ohne  Rückeicht  auf  Männer,  die 
Dicht  von  ihm  seIl)Bt  zu  seinen  Ratgebern  bestellt  waren 
und  die  seinen  Plänen  dauernd  passiven  Widerstand  ent- 
gegensetzten. Sein  erstes  Beatreben  war  denn  auch  darauf 
gerichtet,  fUr  die  Durchführung  seiner  Reformen  die  nötigen 
Werkzeuge  zu  tinden,  und  wir  müssen  sagen,  daß  er  es  in 
hervorragendem  MaBe  verstanden  hat,  die  richtigen  Männer 
KD  den  richtigen  Platz  zu  stellen.  Unter  den  Theologen, 
die  er  au  seinen  Hot  berief,  finden  wir  zunächst  Brun- 
c  borst,  der  uns  ja  bereits  aus  den  vorhergebeudeu  Jahren 
genügend  bekannt  ist.  1640  berief  ihn  Ernst  als  Hof- 
prediger  und  Konsistorialassessor  nach  (lOtha,  1641  be- 
gegnet er  uns  als  Mitglied  der  Viaita tionskommissioo. 
Neben  firunchorst  ist  es  sodann  vor  allem  S  a  1  o  m  o  n 
OlaQ,  der  dem  Herzog  in  seinen  Reformen  zur  Seite  trat 
Glaß  stand  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Verkehr 
mit  Ernst.  Bereits  in  den  dreißiger  Jahren  hatte  ihn  dieser 
zu  den  Beratungen  über  das  Kirchen-  und  Schulwesen  in 
Würzburg  herangezogen,  bei  der  Bearbeitung  des  Erne- 
atiniscben  Bibelwerkes  übertrug  er  ihm  die  Behandlung  des 
größten  Teiles  der  poetischen  Bücher  des  alten  Testaments, 
sowie  des  Evangeliums  Johannia.  Nach  Johann  Gerhards 
Tod  wurde  er,  einem  Wunsche  Gerhards  selbst  entsprecbeud, 
als  dessen  Nachfolger  nach  Jena  berufen  (163S),  und  auch 
in  der  Leitung  der  Herausgabe  des  Bibelwerkes  trat  er  an 
seine  Stelle  >).  Doch  sollte  er  nicht  lange  als  Professor  in 
Jena  verbleiben;  bereits  1640  berief  ihn  Ernst  auf  Vor- 
itoblag  des  Gebeimrats  Hortleder  zu  Weimar  und  des  da- 
■kligen  Professors  der  Rechte  in  Jena,  Zacharis  FrUscheuk 
▼on  Lindenhof,  als  Generalsnperintendent  nach  Gotha.  Am 
8.  August  1640  begab  er  sich  nach  Schloß  Tenneberg  zu 
Herzog  Ernst  und  wurde  von  diesem  sofort  bei  den  Ver- 
handlungen über  das  Visitationswerk  zu  Rate  gezogen.  Be- 
aits  im  Februar  hatte  Ernst  mit  ihm  über  die  Katechismus- 


1)  6.  oben  S.  HS. 

Lxxvn. 


26 


m 


398 


Die  Geoeraivi^tatioa  Eruets  dee  Frommeii 


Übung  korrespondiert;    im  Herbst    begab  stell  OlaB  aod 
nacli  Eisenacb,  um  au  den  Bei-atangen  zwischen  den  Tfa 
logen  Albrecbts  und  £rnBt3  über  ein  etwaiget)  gemeinsao 
Vorgehen   bei   der  Visitation   teilzuoehmen.     Wir  beäb 
ein  Schreiben    des  Herzoge    an    ihn    vom  27,  August  1( 
in  dem  er  ihm  mitteilt,  daÜ  in  Eisenach  eine  Beratung ' 
das  Vieitationswerk  und  andere  boohwichtige  Sachen  at 
finden  solle.     Er  fordert  ihn    auf,    er   solle    sich    „bei  d( 
KoDsistorium  einstellen,  der  vorhabendeo  Konsnltation  bl 
wohnen  und  auf  die  proponierten  Punkte    neben  den  Ka 
Bistorialen    sein  Bedenken    eröffnen-'  ^).     Glaß    ist    der  Vij 
fftsser  des  ausführlichen  ersten  ViBitationsanssciireibeos, 
hat  bei  der  Ausarbeitung  der  Visitations fragen  mitgewin 
auch  bei  den  Scbulreformen   des   Herzogs   ist  sein  Eini 
nicht  zu  verkennen,  ebenso  ist  der  SynodalschlnC  von  IßJ 
der  den  AbschluQ  des  ganzen  Visitation swerk es  bildet,  v 
ihm  verfaßt.     Er  war  der  geliebteste  Schüler  Johann  GJ 
hards  und  nooh  mehr  als  dieser  von  durchaus  praktiHchj 
loteresse  erfüllt.    Für  seine  Person  war  er  den  symboliscl 
Bestimmungen  treu,  aber  an  dem  theologischen  SchulgezI 
seiner  Zeit  hatte  er  kein  Gefallen.     Er    sah  seine  Auf,  ~ 
mehr    in    der  Erweckung    wahrer  Gottesfurcht   und    eh. 
lieben  Geistes  als  in  dogmatischen  Kontroversen.     Er  tadi 
das  Eompendium    Hntters,    weil    in    ihm    die    theologisfll 
Schul bestimmnngen  einen  ku  großen  Baum   einnehmen 
darüber  das  „nnum  necessarium"   vernachlässigt  xa  wen 
drohe.     Die  Leidenschaft,  mit  der  die  theologischen  Strei 
keiten    seiner  Zeit   geführt    zu    werden    pHeglen,    war   ] 
verhaßt.     lo  dem  synkretistischen  Streit  nahm  er  eine  au. 
ordentlich  milde  und  veraöbnUche  Haltung  ein.     Ohne  sei 
Orthodoxie  etwas  zu  vergeben  und  ohne  sich  selbst  auf 
Seite  von  Georg  Calixt  zu  steUen,  versuchte  er  doch, 
eine  gerechte  und  gemäßigte  Beurteilung   znteü  werden 
lassen.    Sein  Symbolum  war;  „Vera,  non  £cta  tid' 


1)  Goth.  EonB.-Archiv,  Loc.  19,  No.  19. 
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£r  war  von  Johann  Arndts  „wahrem  Christentum"  beein- 
änOt;  wie  hoch  er  ihn  schätzte,  zeigt  aois  deutlichste  sein 
Ausspruch;  „Wer  Arndt  nicht  liebt,  maß  den  geistlichen 
Appetit  verloren  haben."  Er  war  einer  der  Männer,  die 
im  17.  Jahrhnndert  das  praktische  Christentum  hochhielten, 
tind  wir  sagen  wohl  nicht  zn  viel,  wenn  wir  ihn  als  einen 

»Vorlaufer  und  Gesinnungsgenossen  Speners  bezeichnen  i). 
Aus  dem  Kreise  von  Nicbttbenlogen,  die  Ernst  in  seine 
ümgebting  zog,  seien  erwähnt  der  Kanzler  Franzke,  der 
Hof  rat  Johann  Michael  StrauB,  der  Kammer  Junker  Hans 
Kaspar  v.  Hiltitz^  und  der  Rektor  Andreas  Reyher.  Die 
tJtelle  eines  Kanzlers  In  den  beiden  FQrstentüm^m  Eiee- 
nach  und  Gotha  wurde  zunächst  von  Simon  Malsius 
versehen.  Dieser  nahm  an  den  vorbereitenden  Verhand- 
lungen Über  das  Visitationswerk  teil  und  war  Mitglied  der 
Kommission,  die  zur  Visitation  des  Gymnasiums  in  Gotha 
bestimmt  wurde.  Er  blieb  in  seinem  Dcppelamt  indessen 
nur  bis  zum  Sommer  1641  *}.  Von  da  an  beschnLnkte  sich 
seine  Tätigkeit  anf  das  Herzogtnm  Eisenach,  zum  Kanzler 
fflr  Gotha  wurde  dagegen  Georg  Franzke  bestimmt. 
Ernst  hatte  bereits  in  Weimar  Gelegenheit  gehabt,  diesen 
tüchtigen,  geschickten  und  frommen  Mann  heunen  za  lernen. 
Denn  bereits  seit  1633  bekleidete  Franzke  das  Amt  eines 
weimarischen  Bates  und  nahm  als  eoloher  anch  an  den 
Verhandlungen  des  Jahres  1636  (vgl.  oben  8.  95)  teil.  Er 
vermittelte  den  TeilnngBvertrag  zwischen  Wilhelm,  Albrecht 
and  Ernst  und  trat  bald  darauf  als  Geheimer  Rat,  Kanzler 
und   Präsident  des   Konsistoriums   in   Emsts  Dienste.     Er 


I)  Ober  Glaß  vergl.  Gelbke,  Ernst  d.  Fr.,  II,  S.  238ft.; 
AUgem.  deutsche  Biographie,  IX,  8.  218 f.;  RE  '  VI,  S.  671-674; 
Tholuck,  Lebenszougen   der  luth.   Kirche,  ö.  53ff.;    der».,   D«a 

Cidemische  l^ben  dee  17.  Jahrb.,  II,  B.  62. 
2)  Über  Ktrauß  vergl.  Beck,   II,  8.  66;   Gelbke.  Kirehen- 
d  Schul verEasaung  im  Herzogtum  Gotha,  I,  S.  103;  üher  MUtitz 
Beck,  II,  S.  46;  Gelbke,  I,  S.  101. 

3)  Vgl  Beck,  I,  ».  502.  r>06;  H,  B.  44.  Dort  Näheres  über 
Uitlaiu«. 
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worde  von  diesem  häufig  zu  wichtigen  Geaandtacbaftea  j 
nutzt  und   hat   sich   such    am    die  Durchführung    des  V] 
tatiouBwerkea  verdient  gemacht.     Er  war    nahe    beEreunj 
mit  Calixt  und  entbehrte   nicht    eines   regen   theologis 
Interesses.     Er  beschäftigte  sich  viel  mit  theologischen 
dien  und  gab  auch  zwei  Bändchen  religiöser  Lieder  herai 
Neben  Franzke  kommen  noch  in  Betracht  die  beiden 
liehen    Mitglieder     der    Tisitationskonunisaion ,     J  o  h  a 
Michael  Strauß  und  Haue  K  aspar  v.  Miltitz. 
eratere  weiLte  schon  seit  1610  als  Begierongsrat  in  Goi 
1641    ernannte    ihn    Ernst  zum    Hof-    und    Konsistori: 
sowie  zam  Direktor  (Vizepräsident)  des  Eonsistorinrns. 
letztere    befand    sich    bereits    seit    1 637    in    der  Umgebi 
Eruets,  so  daG  dieser  seine  Tüchtigkeit  eur  Cfenüge  erp 
hatte,    als    er    ihn    mit   sich    nach    Gotha   nahm.     Von 
sonderer  Wichtigkeit    aber    für    die  Wirksamkeit  des 
Koga  wurde  Andreas  Reyber,   den   Ernst  von  8chl 
singen    zum    Rektor    des    Gymnasiums    nach    Gotha    bei 
Er  setzte  das  Werk  der  Öcbulrelorm  fort,  das  Evenioa 
gönnen  hatte,    er  wurde   nicht   nur   der  Reorganisator 
Gymnasiums  zu  Gotha  und  der  Verfasser  des  Scholmetba 
sondern  der  Gehilfe  des  Herzogs  bei  allen  seinen  pä^u 
sehen  tJnterneiimungen.  ^^| 

So  sehen  wir  in  der  ümgebuug  Ernste  eine  Reihe 
bedeutenden  Theologen,  Schulmännern  nnd  Juristen  tS 
alle  Beine  Gesinnungsgenossen  nnd  seine  Gehilfen  bei  sei 
Bestrebungen,  alle  wie  er  erfüllt  von  dem  Gedanken 
Notwendigkeit  einer  Beform  in  Kirchen  nnd  Schulen  ' 
getragen  von  der  Überzeugung,  daC  alles  tot«  Oed&chC 
werk  und  alles  bloBe  Betonen  der  Lehre  nichts  nützt,  w 
nicht  der  rechte  lebendige  Glaube  dazukommt.  Wie  i 
es  dem  Herzog  darum  zu  tun  war,  die  leitenden  Stellet 

1)  Beck,  Emat  d.  Fr.,  U,  S.  22;  Gelbke.  Erntt  d.  Ft, 
8,  226 K.;  Tholuck.  Lebenszeugen.  S.  63.  —  Vgl.  auch  Galle 
Gei4ch.  u.  Beschreibung  des  HerzogtuniB  Gotha,  II,  S.  '.^77 
K.-  u.  Seh- Verf.,  I,  S.  102.  19a  219. 
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Iseinein  Lande    mit    tüchtigen  MäDnern    zu    besetzen,    Beben 
f-wir  aus  eisern  Schreiben  an  Georg  Calizt  (13.  Juni  1640], 
in  dem  er  diesen  nm  Auskunft  über  eine  Anzahl  Theologen 
nnd  Juristen  bittet,    die  er  in  sein  Land   zu    ziehen    beab- 
sichtigte.    Calist  gab  anf   die   Bitte   des  Herzoge   hin   ein 
mehr  oder  weniger    auBfübrlichea    Gatachlen    ab,    doch    ist 
keiner  von  den  Männern,  die  hier  erwuhnt  werden,  tataäoh- 
Blioh  in  Ernsta  Dienste  getreten ').     Auch  Meyfart  in  Erfurt 
wnrde  von  Ernst  zu  Eate  gezogen ;  bo  soll  Reyher  auf  seine 
Veranlassung  zum  Rektor  nach  Gotha  berufen  worden  sein. 
Indessen  die  Pläne  des  Herzogs    gingen    noch  weiter;    wie 
wir  hören,  beabBichtigte  er,  auch  Johann  Schmid  in  Straß- 
bnrg  und  Johann  Valentin  Andreao  in  sein  Land  zu  ziehen; 
doch   fahrten   die  Verfaandlungen   mit   diesen   Männern    za 
keinem  Ziel. 
^^         Aber  nicht  nur   in   seiner  nächsten  Umgebung   sorgte 
^B&DBt   für  tüchtige  Leute,    sondern    auch    sonst   im    ganzen 
^Land.     Ea  ist  auffallend,    ein    wie    großer  Wechsel    in    der 
^Besetzung  der  Pfarrstellen    gerade    im  Jahre  1640    eintrat. 
^Bßtellen,    die    vorher    der    Kriegsunruhen    wegen    unbesetzt 
waren,  wurden    entweder    nen    besetzt    oder    den    Nachbar- 
geiatlicben    zur  Uitverwaltaog    fibergeben,    tüchtige  Pfarrer 
wurden  an  andere  Steilen  befördert  und  so  für  eine  geordnete 
Tersehung  des  Ffarrdienstes  im  ganzen  Land  Sorge  getragen. 
Hand  in  Hand  mit  diesen  Bemühungen  ging  auch  die 
Vorbereitung  für  die  Visitation.     Aus  dem  oben  erwähnten 
Schreiben  an  Calixt  geht  hervor,  daß  eich  Ernst  auch  wegen 
_der  Visitation  an  ihn  gewandt  hat.     Er  bat  Calixt  darum, 
^phm  alles  zuzusenden,    was  bereits    im    Braun echweigis eben 
wegen   einer  Kirchen  Visitation   entweder  durch  den  Druok 

■veröffentlicht  oder  sonst  schriftlich  aufgesetzt  war.     Calixt 
Dbersauilte  dem  Herzog  daraufhin  aacb  einige  Druckschriften, 
maßte  aber  zugleich   bekennen,   daQ  das  Visttationswerk  im 
Sraunschweigisohen  „wegen  stetiger  Uornhe  und  obliegen- 


1)  EonB.-ÄrdiiT  m  Gotha,  Loc.  25  b,  No.  14. 
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den  anderen  hochwichtigen  GeBchäften"  völlig  ina  Stocl 
geraten  war.  Unter  den  Übersandten  Druckschriften  ist : 
uns  von  besonderer  Wichtigkeit  ein  Aasschreiben  an 
Pfarrer,  das  aie  auffordert,  innerhalb  4  Wochen  einen  B 
riebt  Über  bestimmte  Frageptinkte  einsenden  zn  wolU 
Die  Beantwortong  dieser  Fragepunkte  ist,  ebenso  nie  naa 
her  in  Gotha,  als  Vorbereitung  zur  Viaiiation,  nifl 
als  wesentlicher  Bestandteil  derselben  gedacht,  doch  bet 
die  Zahl  der  Fragen  hier  nicht  wie  in  Gotha  gegen 
sondern  nur  7.  Trotzdem  laßt  sieb  eine  Besuehong  zwis 
beiden  darin  finden,  daü  beidesmal  vor  der  Tisitatl 
scbrittliche  Berichte  eingefordert  werden  und  daS  in  beij 
Ansscbreiben  hierfür  der  Ausdruck  „praeparatorii 
braucht  wird. 


dlAI 


a.  Das  AaBsohrelben  vom  5.  Januar  1641  und 
gebörigen  Fragen. 

Durch  die  Landesteilung  war  der  Rivalität  zwiscl 
Kromayer  und  den  Ratgebern  Ernsts  wenigstens  teilwa 
ein  Ende  gemacht.  Eine  Visitation  warde  zwar  in  al 
drei  Gebieten  vorgenommen,  doch  ging  Weimar  dabei  un 
Führung  Kromayera  eigene  Wege,  während  Eisenach  i 
Gotha  gemeinschaftliche  Sache  machten.  Albrecht  fol 
vollständig  den  Visitati  od  spl  an  en  von  Ernst  und  Salon 
OlaO.  Der  Verench,  auch  Weimar  zu  gemeinsamem  V 
gehen  EU  veranlassen,  der  auf  einer  am  7.  und  8.  Aag 
1640  in  Weimar  abgehaltenen  Konferenz  unlorDomn 
wurde,  scheiterte.  Wilhelm  zögerte  noch  immer  und  1 
anlaCte  dadurch  seine  beiden  Bräder,  auf  eigene  Faust 
ihren  Gebieten  vorzugehen'),  Es  kommen  daher  für  i 
von  jetst  an  nur  noch  Eisenach  und  Gotha  in  Betrac 
Hier  wird  jetzt  endlich  das  Visitationswerk  energisch 
Angriff  genommen.  Glaü  setzte  bereits  Anfangs  Septe: 
auf  Befehl  der  beiden  Herzöge    daa  Ausschreiben    zu 

I)  Zeitschr.  d.  Ver.  Thür.  Gach.  u.  Altert..  N.  F.  X.  R 


im  HeRcogtnm  Sacheen-Gotha  l&tl — ]6i5. 
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i'isitationswerk  aaf  niid  übersandte  es  diesem  am  11.  Sep- 
tember 1640,  indem  er  ihnea  anheimstellte,  etwaige  Ände- 
rungen und  Verbeseerangen  darin  anzubringen.  Albrecht 
und  Ernst  übergaben  es  darauf  dem  Eanxler  Simon  MklaioB 
isnr  Begutacht^mg.  MalsioB  war  ganz  begeistert  von  dem 
Entwurf;  er  schreibt  an  Herzog  Ernst,  er  habe  das  fürst- 
liche Schreiben  samt  dem  von  Salomon  GlaS  anfgesetzten 
Patent  „mit  untertäniger  Beverenz  empfangen,  mit  FleiS 
dorchlesen  und  dermaSen  geistreich,  anch  in  anderen  Forma- 

ien    also    beschaffen    befunden,    daD    er    nicht    allein    darin 

ichts  Ea  insinuieren,  zu  verändern  und  zu  verbessern  ge- 
wuGt,  sondern  vielmehr  deswegen  eine  sonderliche  Beliebuug 
..gehabt"  habe^).   Gleichzeitig  mit  diesem  Ausschreiben  waren 

tnoh  eine  Anzahl  Fragen  aulgesetzt  worden,  auf  die  die 
Pfarrer  und  Gerichtsherren  schriftlich  antworten  sollten. 
Es  ist  nicht  sicher,  ob  auch  diese  auf  Salomon  Glafi  ettrück- 
zufübreu  sind.  Sowohl  das  Ausschreiben  wie  die  „^1^- 
tationsartikel"  wurden  den  Konsistorien  vorgelegt  und  fanden 
hier  volle  Zustimmung.  Koch  Anfangs  Dezember  wttrde 
alles  in  Druck  gegeben,  auf  Wunsch  von  Malsius  gab  man 
die  Fragen  an  die  Pfarrer  nnd  die  an  die  Beamten  ge- 
trennt heraus,  „damit  die  Beamten  nicht  von  den  Unter- 
□en,  die  Pfarrer  aber  nicht  von  den  Pfarrern  et  vice 
versa  achimpfiert  worden  möchten",  sodaB  wir  also  folgende 
drei  Drucke  zu  unterscheiden  haben ; 

1)    Des    Durchlauchtigen  /  Hocbgeboruen    Fürsten    vnd 
Herrn  /  Herrn  Emsiens  *j  /  Hertzogens  zu  Sachsen  /  Jülich  / 

!Ieve  vnd  Berg  /  pp.  Landgraffens  in  DOringen  /  Marg- 
affena  zu  MeiHen  /  Graftens  lu  der  Marck  vnd  Bavens- 
bnrg  /  Heims  zu  Ravenstein  /  etc.  Ausschreiben  / 
Wie  ee  bey  der  General  Visitation  in  I.  F.  Gn.  Fiirsten- 
thumb  /  bey    Geist:    vnd    Weltlichen    Ständen  /  Städten  / 


^P         1)  Eons.-ArcbJT  zu  Gotha,  Loc.  19,  No.  19.    Schreiben  dee 
Koion   Mftlsius  vom  i?2.  Sept.  1640.   —    In   deniBelben  Aktenliand 
||    pinhf  auch  alle  anderen  hi erbergehörigen  Akten. 
H|        2)  bezw.  in  dem  eiaenachiscben  AuMcbreibcn:  Albrechta. 
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Bedienteu  /  PfarTkindem  /  VnterthaneD  vnd  Einwohm 
praeparatori^  gehalten  werden  soll 

2)  Verzeichnöss  Elzlicher  Anicnl  /  darauff  die  Pfi 
Städten  vnd  Dörffem  gründlichen  Bericht  einschicken  ao 

3)  Verzeichnüss    Etzlicher    Articnl    /    diuraaff    die 
richtaherm  vnd  Beampte    in  Städten    vnd  Dörffem 
liehen  Bericht  einschicken  sollen. 

Alle  drei  Schriften  sind  „Gedruckt  zu  Erffort  / 
Eriederich  Melchior  Dedekinden  /  der  TJniveraität  daa< 
bestelltem  Buchdracker  /  Im  Jahr  ChriatL  /  M-DC-J 
Sie  wurden  am  5.  Januar  1641  den  Pfarrern  and  Gerii 
herren  zugestellt. 

Die    erste    der  drei    genannten  Schriften,    daa    far 
liebe    Aussohreiben,    ist    fOr    uns    deshalb    von 
Bonderer  Wichtigkeit,  weil  es  uns  anfa  deutlichste  die 
schauungen  des  Herzogs  über  die  Lage  der  Kirche  und  t 
die  ViBitatton  zeigt     Es  gibt  uns  einen  deutlichen  Be) 
davon,  warum  er  eine  Visitation    für   notwendig    hielt 
was  er  von  ihr  erwartete.     Es  ist  sehr  ausführlich,  abs 
charakteristisch,    daß    ich    mir   nicht  versagen    kann,    et 
genauer  auf   seinen  Inhalt   einzogehen.     Es  wurde    in 
Hezensionen    verbreitet,     einer    eisenachischen     und    i 
gothaischen,   die  völlig   gleichlautend  waren   nnd   sich 
durch  die  Namen  der  Fürsten  und  der  Hauptstädte  tU 
Bchieden  i). 


J 

e  dwl 


1)  Das   Ausechreiben   hat  mir  in  3   Exemplaren 

eins  iat  im  HauB-  und  Btaaiaarchiv  lu  Weimar  anfbe 
trägt  die  liezcithnung:  „Aufi  B  2801".  Eh  hat  tun  Ende 
schriftlich  ausgefüllte  Datum:  Gotha,  am  15.  Dec.  anno 
Die  beiden  anderen  finden  eich  im  Gothaer  ^taatearc 
das  eine  in  dem  Band  ER  7,  I  unter  No.  2,  ohn«  Datum 
andere  EE  XX,  No.  14,  mit  dem  Datum:  5.  Januar  1641. 
3  Exemplare  sind  Abdmeke  des  gothaischen  AiiSHchretbeni 
eiBenachische«  Exemplar  hat  mir  nicht  vorgelegen.  Auf  das 
nacher  AuB»chreil>en  weist  die  bandBchriftliche  Remerkung  an 
Vorderseite  des  weimariachen  Eiemplares:  „Dergleichen  Tenor 
dati  btzu  Eisenach  auch  aufgangen."  —  Ein  geschriebener  Ent 


im  Herzo^um  Sftcluen-G  Ollis  1G41— 1&15. 
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erste,  was  jedem  Leser  des  AnsBchreibena  sofort 
iffallen  muB,  ist  die  Unmenge  von  Stellen  aus  der  Bibel, 
unentlioh  ans  den  Propheten  des  Alten  Testaments,  die  uns 
[er  anf  Schritt  und  Tritt  begegnen.  Den  weitaus  grüßten 
aum  nehmen  Zitate  ein,  und  wir  verstehen  den  Vorwurf 
«hl,  der  später  gegen  das  Ansachreiben  erhoben  wurde, 
I  sei  mehr  einer  Fredigt  als  einem  fürstlichen  Schreiben 
pmÜ.  Auffallend  ist  nun  hier  das  gänzliche  ZurOcktreteii 
te  Neuen  Testaments  gegenüber  dem  Alten.  Denn  anter 
BQ  G7  Bibelstellen,  die  am  Rande  angeführt  sind  and  von 
bnen  die  meisten  vollständig  zitiert  werden,  sind  nicht 
>eniger  als  51  den  Propheten  entnommeit,  7  stammen  aus 
BD  geschichtlichen  Bflchern  des  Alten  Teetamenta,  b  aus 
BD  Psalmen  und  nur  4  ans  dem  Neuen  Testament.  Und 
Bch  diese  neutestamentlichen  Stellen  tragen  fauUer  Act. 
DiB  ni^is  Gemeinde  Gottes,  welche  er  durch  sein  eigen 
Sät  erworben  hat"),  keinen  spezifisch  neates  tarn  entlichen 
barakter.     Es  sind  anSer  der  erwähnten  die  Stellen  Rom. 


IS  AusschrcibenB,  der  mit  dem  gnlmclctca  Schreiben  fant  ganz  wört- 
eb  übereinstimmt,  findet  sich  im  Koosistorialarcbiv  zu  Gotha, 
oc.    19,  No.  19.     Dieser   trägt  als  Überschrift  die   Bexeichuun); : 


nur:  Albrecht.    Er  int 


Rr  !  Ernst  (  '  '  '  "^'^  üaterachritt  lautet 
Kiert  Eisenacb,  den  9.  November  1640.  —  Die  Datierung  des 
.nB^chrcibens  auf  den  15.  Dezember  1040,  die  sich  bei  ßudoipbi, 
loth.  dipl.,  I,  S.  M.  und  Brackner,  Goth.  KaL-Hintorie  S.  rXJ.  findet, 
t  insofern  nicht  richtig,  da  »eine  Zusendung  an  die  btileiligteii  ?er- 
erst  am  5.  Januar  1041  erfolgte.  Noch  wenigT  richtig  aber 
wie  Bohne  ä.  113,  115  tut,  von  zwei  Au«Fichreil)eD,  vom  15.  Du- 
und  5,  Januar,  zu  fiprccben.  Es  ist  nur  ein  Aunschreiben 
irhanden,  dieees  mag  am  lö.  Dezember  im  Dniclc  enchirncn  nein, 
■gesandt  wurde  es  den  Adrcsi>aten  |edoch  erat  am  5.  Jnuuar.  Dan 
Iweisen  die  £mpfangBliescheini(;ungen  und  die  Autworten  der  Pfarrer. 
I  denen  tricdcrboit  der  5.  Jaouar  als  Datum  des  Aussi^hreibcns  an- 
Igeben  wird  (Kons. -Archiv.  Loc.  16.  No.  2;  Imc.  19,  No.  11),  22.  23). 
pt  B^ leitschreiben  des  S.  GlaQ,  dos  el>enfnlU  vom  5.  Januar 
tiert  ist,  und  »onetigc  Notizen  in  den  Akten  (vgl,  unten  S.  lld). 
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^id-ts*))  '^'^'  '^'^  ^^^  ZiiaammenbaDg  berauBgenomii 
zu  einem  Vorwud  gegen  die  Prediger  gebraucht  wia 
2.  Thesa.  2  ,o_ii  („darum,  daQ  sie  die  Liebe  zur  Wall 
heit  nicht  habeo  angenommen  .  .  .  darnm  wird  ihnen  0 
kräftige  Irrtümer  senden"  .  .  .)  und  2.  Tim.  2  ^j,  ein  Vi 
aus  dem  nur  ein  ganz  kurzes  Wort  angeführt  wird, 
tr&gt  anch  die  Frömmigkeit  des  AosachreibenB  einen  ga 
altteetamen fliehen  Charakter.  Es  ist  eine  ganz  andere  Li 
die  uns  hier  entgegenweht,  als  die  des  Neuen  Testamei 
Der  Gedanke  des  zlimenden,  vergehenden,  strafenden  Gol 
steht  durchaus  im  Vordergrund :  Oott  samt  aber  nnsi 
Sauden,  deshalb  hat  er  ans  all  dieses  Unglück,  diese  Eri^ 
not,  Verwüstung,  Honger  und  Pest  gesandt.  Wollen  ^ 
haben,  dafi  das  alles  aufhört,  so  mflssen  wir  vor  allem  li 
Grund  wegschaffen,  weshalb  der  Herr  zürnt;  wir  rnUsa 
BuCe  tun  von  Grund  unseres  Herzens,  dann  wird  sich  6 
unser  erbannen  und  die  Kriegsnot  abwenden.  Das  n 
Gedankengänge,  wie  sie  uns  zur  Zeit  des  SO-jährigen  Erie) 
hin  und  wieder  begegnen  und  die  auch  im  „Missive" 
EveniuB  anklingen.  Es  ist  die  aJtisraeli tische,  besond 
stark  von  den  Propheten  vertretene  Anschauung  von  d 
Zosammenhang  zwischen  Schuld  und  Unglück,  die  uns  h 
entgegentritt  Die  Situation  ist  genau  die  gleiche  wie 
den  Zeiten  der  alten  Propheten:  das  „Volk  Gottes"  ist  ' 
Feinden  omringt  und  aufs  schwerste  bedrängt,  und  dl 
Situation  wird  auch  genau  so  beurteilt  wie  in  Alt-Isn 
„Das  ist  dein  Zorn,  daß  wir  so  vergehen,  nnd  dein  Gri 
dali  wir  so  plötzlich  dahin  müssen."  Fragen  wir  d 
warum  denn  Gott  so  furchtbar  zürnt,  so  finden  wir  1 
Gedanken,  die  den  im  Sendschreiben  des  Evenios  nnd 
den  „Mängeln,  Ursachen  und  Remedüs"  ausgesprochei 
völlig  parallel  sind.  Der  Grand  fär  den  Zorn  Gottes 
nicht  in  der  falschen  Lehre  zu  suchen.     Denn  die 


1)  „Du  lehrest  andere,  und  lehrut  dich  selber  nicht:  du 
digert,  man  soUe  nicht  stehlen,  und  du  atiehlest;  da  apncbst, 
«olle  nicht  ehebrechen,  nnd  dn  brichst  die  Ehe  .  .  .* 
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ist,  wie  aaedriicklich  betont  wird,  klar  and  bell  genug  durch 
Gottea  Suade  vorbanden,  „dos  Wort  des  All  erb  ochsten,  ao 
in  den  Schriften  der  heiligen  Propheten  und  Apostel  ver- 
fasset, wird  rein  und  unverfälscht  vorgetragen  und  ge- 
predigt". GruDd  far  den  Zorn  Gottes  sind  vielmehr  die 
vielen  Sünden  und  Gebrechen  in  allen  drei  Ständen:  die 
mangelhafte  Erfüllung  der  Amtepfliohteu  im 
geistlichen  Stande  und  bei  der  Obrigkeit,  die  „schrecklich 
grobe  Unwissenheit  in  der  beilsamen  Lehre  des 
göttlichen  Worts  und  heiligen  Catechismi  als  auch  da» 
daraiiB  entapringende  überhäufte  sündliche  Greuel- 
nresen*'  in  dem  „gemeinen  Haus-  und  CivÜstand".  Des- 
halb kommt  es  darauf  an,  umzukehren  und  BuGe  zu  tun, 
Somit  das  gottlose  Wesen,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  so  viel 
lis  möglich,  gedampft  und  gelöscht  werde.  Es  muß  eine 
erustlicbe  durchgehende  starke  Reformation  eintreten,  aller- 
ÜDga  nicht  eine  Reformation  der  Lehre  —  die  ist  unnötig 
—  sondern  eine  solche  des  Lebens.  Da«  Böse  muß  ab- 
;eBchBfft,  das  Oute  und  alle  Gottseligkeit  dagegen  ange- 
schafft werden.  Sonst  ist  zu  bofitrcbten,  daS  Gott  der  Herr 
uns  sein  heiliges  reines  Wort  entziehe  und  Deutachland 
dieses  teuren  edlen  Schatzes  beraube,  wie  schon  an  vielen 
Orten  die  Esempel  vor  Augen  stehen  I  Zu  diesem  heilsamen 
and  nützlichen  Reformationawerk  sind  aber  vor  aUem  die 
christlichen  Obrigkeiten  berufen  und  verpflichtet,  und  ein 
aaptmittel,  dessen  sie  sich  dabei  zu  bedienen  haben,  sind 
^e  Visitationen.  Deshalb  soll  auch  in  unserem  Lande 
ftine  Visitation  gebalten  werden,  die  sich  vor  allen  Dingen 
uf  folgende  drei  Punkte  zu  erstrecken  hat: 

1)  die  grobe  Unwissenheit  im  Veratande  der  göttlichen 
jobre  de»  Catechismi; 

2)  die  Fehler  und  Mängel   in  schuldiger  AmtsgebUhr; 

3)  die  sonderbaren  strafbaren  Laster. 
Diese  drei  Punkte  zeigen  uns  aufs  deutlichste,  worauf 

«e   dem  Herzog   bei   seiner  Visitation   ankam.     Sie   kehren 
auch  in  späteren  Ausschreiben  wieder,  und  sie  sind  «a,  auf 


i 
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die  Bowobl  in  den  Fr&paratioDs (ragen    als    bei    der   ei. 

liehen  Visitation  der  Haiiploachdruck  gelegt  worden  ial 
Gleiclizeitig  mit  diesem  Aussohreiben  wurden  anch 
Fragen  an  die  Pfarrer,  sowie  die  an  dieOerich 
berreu  nnd  Beamten  abgeschickt^).  Beide  sollen  im 
halb  4  Wochen  einen  genauen  Bericht  über  diese  Fn 
einschicken  und  dabei  ihr  Augenmerk  vor  allen 
anf  die  drei  genannten  Funkte  richten. 

Betrachten  wir  diese  „Articul"  nun  etwas  n! 
erbebt  sich  zuerst  die  Frage  nach  ihrer  Uerknnft.  ! 
sie  völlig  selbständig  gearbeitet  oder  gehen  sie  auf 
oder  melirere  Vortagen  zurück?  In  dieser  Hinsicht  gibt 
bereits  das  Ausschreiben  des  Herzogs  einen  deutlic 
Fingerzeig,  wenn  er  sagt,  gegenwärtige  Visitationsart 
seien  „ans  der  in  diesen  Landen  and  Füralentum  eil 
führten     Coburgischen     Eirclien  Ordnung     meistenteils 


e  Fn 

1  dJ 

quH 


1)  Die  Fragen  an  die  Pfarrer  sind  in  Gotha  wed«f 
Btaalaarchiv  noch  im  EonsiBtoiialarchiv  vorhanden.  In  dem  '. 
KK  7,  I  des  ersteren,  der  sowohl  das  Aueechreibeu  wie  die  Fi 
an  die  Gerichtsherren  enthält,  finden  wir  im  Repertorium 
No.  3  zwar  auch  das  „Verzeichnis  etzlicher  Articul,  darauff 
Pfarrer  in  Studien  vnd  Dörffern  grüadÜeheD  Bericht  einschil 
sollen",  angegeben,  bIkt  in  dem  Band  aelbet  fehlt  es.  Nor 
weimarieche  Archiv  enthält  ein  Eliemplar  unter  der 
Zeichnung:  „Aua  B  2891".  Besser  sieht  es  mit  den  Frag« 
die  Gerichteberren.  Dieae  finden  wir  im  Gotb.  StaaUB 
KK  7,  I  unter  No.  2,  sowie  im  KonBistorialnrcfaiv  Loc.  19,  Nl 
Sie  sind  außerdem  abgedruckt  bei  Beck,  a.  a.  O.  11,  S.  130- 
(Vgl.  I,  S.  431  unter  „Beenerung  des  GerichtsKeäeuB"  I!)  —  1 
diesen  Drui^ken  haben  nir  noch  einen  Entwurf  zn  diesen  Ftag 
zwei  gleiclilautenden  Exemplaren,  nämlich  im  L^taal^BTchiv  XX 
and  Kon?islorialarchiv  Loc.  19,  No.  19.  Der  Entwurf  untersd 
sich  von  der  endgültigen  Form  zunächst  dadurch,  daß  die  F 
an  Pfarrer  und  Gerichtsherron  nicht  getrennt,  sondern  au  < 
Schriftstück  vereinigt  sind.  Außerdem  aljer  fehlen  in  dem  Eb 
einige  Fragen,  die  wir  in  den  gedruckten  Exemplaren  finden. 
Gesamtzahl  der  Fragen  an  die  Pfarrer  beträgt  ini  Entwurf  23 
Ausschreiben  373  (bei  anderer  Zählung  je  3  mehr),  die  ^1 
Fragen  an  die  Gerich  tsherren  46  bez.  55. 
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uominen  tmd  mit  ti^Atm  fT|niii1|wiiHiiii  iflirtriurfrt  and 
vermehret  worden*.  BSb  Vwrgftieh  tut  dv  Kircbeaordaong 
seigt  in  der  Tat,  dal  fön«  gvwisn  Tu  ■■MliwlMfl  mwiaLlw 
den  PräparatiaBBfngaa  oad  d^  YiststioBafngeB  dar 
Kirchen  Ordnung  (BacJi  II,  Kap.  24)  oidt  xn  verkNinca  itt. 
Die  Reihenfolge  Tind  BetmsKmtg  der  Kapitd  t'T'—t  ä 
beiden  in  weitgehendem  Mafie  Bbanü,  ffitmlit  Vtmgou  dir 
Prftparationsutikel  nd  der  Oufaünun  wtrtlifh  ent- 
nommen >).  Aber  die  Verwandtaehaft  swiacbeo  beiden  int 
doch  bei  weitem  nicht  so  grol^  vi«  man  nach  der  aage- 
fohrten  Stelle  des  Anaschreibens  anndiDea  hönnta.  Ja  die 
Selbständigkeit  der  Fragen  gegeafiber  der  KinbeDordniiDg 
ist  viel  gräCer  als  ikre  Abbtwgigkeit  ron  ihr.  Von  den 
273  Fragen  an  die  Ffairer  stimmeD  nur  21  wörtlich  oder 
nabeta  wfr<rtlich  mit  dieaer  Qberein,  andere  sind  dem  Inhalt 
Dach  verwandt,  die  meisten  aber  sind  ganz  nnabh&ngig  von 
Es  ist  eigentümlich,  wie  in  den  Kapiteln,  die  hier  wie 
dieselbe  Überschrift  tragen ,  der  Inhalt  der  Fragen 
biulig  ganz  veraehieden  ist  Es  hat  oft  den  Anschein,  als 
die  Fragen  der  Kirchen ordnnog  mit  Absicht  Termieden 
id  andere  an  die  Stella  gesetzt  wären*). 


1)  V^  c  B.  di?  Kapitel  von  der  Beichte,  von  den  Hochieiten, 

Pfsrr-  und  Kirch eneiokoinmai,  von  Schnlen. 

S)  Beispiele  dafür  laa<<en   sich   in  großer  Zahl  anführeD.    So 

l  in  dem  Artikel  „Von  BegribniMen"  in  der  EircbeDordnatig  nach 

.  Begräbnigplatz  und  den  Gräbern  gefragt,  die  PräparatioD« tragen 

ligen  sich  auSer  mit  dem  Hergang  beim  Begrsbni»  (auf  den 

sllerding!'  anch  in  der  EJrchenordniing  eine  F^age  bezicbt)  mit 

.  B^räbniHiiiablzeiten.    „Von  Predigten"  handeln  in  der  Kirchen- 

Dimg  2  Fragen,  die  der  Pfarrer,  nnd  11,  die  die  Gemeinde  ni 

itwortcn  haL     Doch   zeigen   diese  Fragen  kanm   eine  Vcrwandt- 

niit  den  12  Fragen  unterer  „Articul".    Die  Kirchen ordnuDg 

;  einen  aiuführlichcn  Artikel,  „Von  Glaubenebekenntnit,  Leben  nnd 

der  anbefohlenen  Znhörer"   (33  Fisgen),   in   dem   bcaoiidera 

itrig  nach  der  Sonntogsheiligung  und  dem  Besuch  de«  Gotteedieustea, 

Dach  Zauberei  und  Gatte« lüBterung,  sowie  nach  dem  ehelichen  I«bga 

efragt    winl.    Die   Präparat ione fragen    liehandeln    in   den    Anikolo 

hVon  Aflentlichen  Sonden  und  Atgemiseen"  ood   „Von  Ellern  und 


überall    sehen    wir    «ine    eigeDtümllciie  Uiediimg 
Abhängigkeit  und  Selbständigkeit,  bei  der  die  Selbstiod 
keit  aber  bedeutend  Überwiegt, 

Wir   können   dieses   etgentümliche  Terbkltsis 
klären,  wenn  wir  den    andersartigen  Zweck  der  fnga 
der   Kirchen  Ordnung  und   hier  in    Betracht   ZMben.    D 
haben  wir  die  Fragen  für  die  jährliche  Spesälnritst 
hier  für   die   einmalige  General  Visitation.     Dort 
die  Fragen  bei  der  Visitation  selbst  Bestellt  and  Bin 
Höh    beantworte!,    hier    tragen    sie    einan    dorcfcsai   1 
bereitenden  Charakter.    Sie  bilden   noch   nidtt  die 
liehe  Visitation,  sondeiii  aollen  nur  ein  TorttnfigM  SU  < 
Zustände    und    Vert^tnisM    in    den   GemnBdca   gwb», 
das  die  eigentliche  VisiUti<»i  nachher  anfcatpfaB  kaa& 
rechnen  stets  mit  dem  na^ifoIgwMlea  Bttadliehtn  Viri 
wfthreod   sie   9»lbst    sohriftlioh   *a   hwtwwne«  ■ 
Dteaer  TorberätAiide   Charakter  der  Fra^oB   bafiagi 
aaeh  ihr  eigentümliehea  Vnfa&UaiB  tat  Oammänaa^. 
trachten  wir  die  ImtmktioD  tob  13.  Swtmhtr  1641, 
das  Verfahren  bei  der  BigBBtltc^^  TkitatfaB  r^igeh  ^m1 
hier  iD  steUenden  ¥r*i^  entlifth,  m  —k—  wir  kiar  | 
im  OegeosaU  wa  dn  Prlpratio— rtjfceh 
lieb  wütgehanda  Verwandtsdttft  aöt  dar 
TniftntktiiTfMtfr^pwi  ak 
nidtts  anderes  ab  eis« 


im  Herzogtum  SachBen-Gotha  1641— 1&45. 
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Ordnung.  Und  auf  die  spftter  abzuhaltende  Visitation  hatte 
man  schon  bei  der  Ausarbeitung  der  vorbereitenden  Fragen 
sein  Angeninerk  gerichtet:  die  Fragen  der  Casimiriana 
sollten  erst  epilter  gestellt  werden,  jetzt  kam  es  darauf 
an,  einige  andere  Dinge,  die  dort  nicht  vorgesehen  waren, 
zu  ergründen.  Daher  die  Verschiedenheit  von  der  Eirohen- 
ordnung,  daher  die  eigentamJiche  Erscheinung,  daQ  unter 
denselben  Cberschriften  oft  ganz  verschiedene  Dinge  be- 
handelt werden,  daher  aber  auch  die  stellenweise  Überein- 
stimmung, die  sich  daraus  erklärt,  daß  es  nicht  immer  mög- 
ich  war,  die  Prägen  der  Casimiriana  ganz  zu  timgeben. 

Dieses  Verhältnis  zur  Kirchenordnung  wird  noch  be- 
sonders deutlich,  wenn  wir  statt  der  endgültigen  Form  der 
iVagen  uns  den  Entwarf  dazn  ansehen.  Der  Entwurf 
hat  36  Fragen  weniger  als  die  „Articul".  Von  diesen  38 
Fragen  sind  aber  nicht  weniger  als  20  wörtlich  oder  nahezu 
wSrtlich,  4  dem  Sinne  nach  der  Casimiriana  entnommen. 
,Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dal]  von  den  273  Fragen  in 
er  endgültigen  Form  der  Artikel  nur  24  wörtlich  mit  der 
irchenordnung  übereinstimmen,  so  sehen  wir,  dafi  in  dem 
ntwurf  das  Prinzip,  die  Fragen  der  Casimiriana  zu  ver- 
.eiden  und  einer  späteren  Beantwortung  vorzubehalten, 
,8t  ganz  rein  durchgeführt  war.  Die  endgültige  Form  ist 
lotetanden  dnrch  Hinzufügutig  von  Fragen,  die  grölltenteils 
,U8  der  Casimiriana  stammen,  zu  dem  Entwnrf,  Es  ist 
:o  nicht  eo,  daB  die  Fragen  „der  K irchenordnung  ent- 
nommen und  mit  etzlichen  Spezialpunhten  illustriert  und 
Termebrt  worden"  sind.  Vielmehr  ist  es  gerade  umgekehrt: 
waren  die  Spezialpunkte  da,  za  diesen  wurden  dann 
'gfinzungen  ans  der  Kirchen  Ordnung  gemacht.  Die  Ver> 
ilnng  der  Fragen  auf  Präparation  und  eigentliche  Visi- 
.tion  erklärt  sich  nicht  durch  die  Reflexion  darauf,  welche 
gen  sich  mehr  zu  schriftlicher  nnd  welche  mehr  za 
mündlicher  Beantwortung  eignen,  sondern  durch  die  Bück- 
eicht auf  die  Eirchenordnang. 

Die  Selbständigkeit  gegenüber  der  Casimiriana  schlieDt 
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nun  au  sich  nicht  ans,  daß  die  Fragen  vielleicht  von  ei 
anderen  Kirchen  Ordnung    oder   von    bestimmten    EntwOi 
und  Vorarbeiten  abhängig  sind.     Aber  ich  habe  siebte  ( 
gleichen  konstatieren  können.     Die  Verwandtschaft  mit 
Kirch enordnuDg  des  Kurfürsten  Augiist  von  Sachsen  (IS 
2.  Acfl.  1618)    erstrecltt   sich    nur    auf   solche  Fragen, 
dieser   und  der  Casimiriana  gemeinsam    sind;    ebeoBOwe 
I&Qt    sich   eine    deutliche  Abhängigkeit    von    früheren   V 
tations Instruktionen  oder  sonstigen  Vorarbeiten  ij  feststQl 
Auch    die    Ordnungen    im    zweiten    Buch    der    Casimiriu 
Kap.  6 — 22,  bilden  keine  Qaeile  für  die  Präparationsfrag^ 
diese  atehen  vislmohr    allen    früheren  Entwürfen 
arbeiten  im  wesentlichen  selbständig  gegenüber. 

Diese  Unabhängigkeit  der  Fragen  gegenüber  friShi 
Ordnungen  verleiht  ihnen  auch  ihren  besonderen  Char 
ter.  Eine  Neuerang  gegenüber  früheren  Visitationen 
K-irchenordnnngen  ist  es  zunächst,  daß  von  den  Pfarrern  Ii 
verlangt  wird,  ein  genaues  Register  der  ihnen  r 
vertrauten  Zuhörer  mit  Angabe  der  Familienverhi 
niese,  des  Alters  und  Berufes  jedes  einzelnen  aofEnstell 
Weder  in  der  kursächsischen  Kirchen  Ordnung  von  iE 
noch  in  der  Casimiriana  ist  von  derartigen  „Seelenregistei 
die  Kede.  Auch  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  daß 
Gelegenheit  irgend  einer  frühereu  Visitation  von  den  Pfam 
verlangt  worden  wäre,  solche  aufzustellen  und  zu  fühl 
£veuiuB  (in  seinem  Sendschreiben  von  1634)  und  Sohmid 
seinem  Gutachten  von  1636)  sprechen  ewar  von  der  Pflii 
des  Pfarrers,  Hausbesuche  zu  machen  und  für  häusliche  E 
Übung  des  Katechismus  zu  sorgen,  aber  daS  zu  diesem  Zwi 
ein  Seelen regiater  angefertigt  werden  soll,  verlangen  sie  nid 
Erst  im  Pietismus  wurde  es  Sitte,  solche  Register  zur  9 
aufsichtigung  der  Pfarrkinder  und  Erleichterung  der  Soj 
sorge    anzulegen.     Die    einzige    Spur   einer    ähnlichen 

1)  Vgl.  die  „Mango!,  Uraachen  und  Keaiedia",  oben  6,  95 
die  Fragen  der  Speziatvisilaiioa  im  Äiut  Wdmiir,  B.  123—1 
Krotnajera  Fragen  von  163Ö,  S,  12öf.,  und  tob  1640,  B.  I2öf. 


im  Kctzogtom  Sacbsei) -Gotha  1SU~1615. 
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tung  in  latberisclieii  LandeskircheD  aus  vorpietütischar 
•t  finden  vir  in  Hesaen-D&rmatadt.  In  der  „Ord- 
von  äeiSiger  Übung  des  CatechiBmi"  dea  Landgrafen 
H.  wird  die  reformierte  Einrichtong  des  Hauabesuciies 
in  der  latheriacten  hessen-dannstädtiscliea  Landes- 
he  eingeführt  nnd  zur  Erleichterung  dieser  Hauäbesncbe 
benfalls  nach  reformiertem  Vorbild  bestimmte  „Seniores- 
■er  Presbyter  bestellt*).  Einem  jeden  von  diesen  Senioren 
ollen  bestimmte  Gassen  oder  Hänser  zugeordnet  werden, 
iie  er  za  beaufsichtigen  hat.  Damit  er  aber  diese  Aof- 
bht  desto  besser  aus&ben  kann,  soll  „ein  jeder  Senior 
wen  Catalogum  aller  derer  Seelen,    so    in  den    ihm  zu- 

Erdnet«n  Häosern  ond  Bezirk  befindlich    sind    und    ihrer 
r  Namen,  ancb  vis  alt  ein  jeglicher?  was  sein  Tnn  nnd 
tägescbäfte    seien?    aufgezeichnet   haben,    und    wann    er 
bst    nicht    lesen    ktinnte,    das  Verzeichnis    von    dem  Fre- 
ier oder  auch  von    den    dazu    täcbtigen  Miteenioren    ihm 
■lesen,    und    wann    etliche    Personen    zn-    oder    abgingen, 
em    laäsen".      Diese    Bestimmung    wurde    indessen    in 
isen    tatsächlich    nicht    durchgeführt      Sie    stand 
nr  auf  dem  Papier.     Trotzdem  aber    ist   es    nicht  unmö^- 
ih,  daS  Emat  die  Anregung    zur  Einfährung    von  Seelen- 
ialom  aus  Hessen   erbalten   hat.     Von  der  Einführung 
I    Seniorenamtes    hielt    ihn    wohl    der    reformierte    Bei- 
icbmack  ab,    der   diesem  Inetitat    anhaftete,    die    Seelen- 
pster  aber  hielt  er  für  brauchbar  und  übernahm  sie.  Ks 
dasselbe  Interesse,  das  ihn  beseelte,  das  auch  nachher 
Pietismus  znr  Einfährung  der  gleichen  Einrichtung  ver- 


1)  Voeerey  Georgen  von  GOtlMi  Gnaden  /  Landgrafen  zu  Hewen  / 
;en  zu  Oalienalnbogen  /  Dietz  /  Zi^cnhoin  vnd  Nidda  /  etc.  Ord- 
Dg/ Von  fleissiger  VbuntrdeMCatechiBmi/der  Kbderlebr/mehrar 
cheD-diBCiplin,  vnd  anderer  /  zu  erbawung  dess  nähren  Chriaten- 
mbe  nötiger  Stücke.  Gedruckt  zu  Mnrpurg  /  Bey  Nicolas  Hain- 
lo,  Typogr.  Äcadem.  1634.  Wiederumb  nuffgclegt  vnd  gedruckt 
Darmbölatt  /  Hey  Christoph  Alwin  /  16ül.  —  S.  10  (f.  Vgl. 
iluck,  l^ebenszeugen,  S.  8&L 
KXVII.  27 
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autalit  hat:  £b  ist  die  Pöicht  der  Piarrer,  solche  Re 
zu  führen,  denn  der  Pfoirer  ist  verantwortlich  für 
einzelne  Seele,  er  muß  sich  am  jedes  einzelne  Gemeinde, 
kümmern,  es  keunea,  be  üb  achten  und  beaafBichtigen. 
Leider  kann  ich  die  Frage,  ob  ea  vielleicht  in  einsel 
gotbaiacheu  Gemeinden  schon  vor  1U41  Seelenregister  j 
oder  cb  wir  es  hier  mit  ihrer  erstmaligen  Einfübrnng; 
tan  haben,  auf  Grund  des  mir  vorliegenden  Slateriala 
völlig  sicher  beantworten.  Doch  kann  es  wohl  als 
gemacht  gelten,  daO  wir  von  Seele nregistem  als  einer 
gemeinen  Einrichtung  vor  der  Zeit  des  Herzogs  rü 
reden  ktinnen.  Erst  seit  seiner  Hegierung  finden  wir  sol 
Hegister  überall  in  den  gothaischen  Gemeinden.  Sie 
hielten  sich  an  vielen  Orten  noch  lange  Zeit  und  bilde 
die  Grundlage  für  die  von  den  Pfarrern  ea 
Katecbismus-Informationeii. 

Das  Interesse  am  Katechismus,    das    fUr 
führung  von  Heeleuregistern  zum  mindesten  mitbestimmi 
war,  tritt  uns  auch  sonst    in    den  Fragen    aufs    deutlich 
entgegen.      „Die    grobe    Unwissenheit    im    Verstände    i 
göttlichen  Lehre  des  Catecbismi''  war  ein  KauptgegensU 
der  Visitation.     Haben   die    Zuhörer  den   Eatectiismiu 
Gedächtnis    und    haben    sie    auch  den    richtigen    „Verati 
von  den  notwendigsten  Stücken    der   Seligkeit"  ?    Sind 
nötigen  Einrichtungen  in  Kirchen  und    Schulen  vorhaAiJ 
um   die  Leute    in    die    Kenntnis    und    den    „Verstand"   ■ 
Katechismus  eiannführen  ?  Tun  Pfarrer  und  Lehrer  in  die 
Hinsicht    ihre    Schuldigkeit  ?    Das    sind    die    Fragen , 
die  es  den  Visitatoren  ankam.     Und  wenn  der  „Verslai 
des  Katechismus  anch  —  weniger  von  den  Visitatoren 
von  den  Pfarrern  —  noch  sehr  äuflerlioU    und    dogmatii 
gefaBt    wurde,    so    war   es    doch    ein  Fortschritt   gegenS 
dem   bloßen  Herplappern  der  Katechismus  Worte,   wie  e» 
den  Schulen  und  Katechismus-Unterweisungen  vielfach  ge 
wurde.     Die  Präparations  fragen    erkundigen    sich    aufs 
naueste  nach  den  Katechismus-Kenntnissen  aller  Oemeia 
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Iglieder,  der  Alten  wie  der  JuDgen,  nur  beim  Adel  wird 
Torsichtigerweise  bloli  gefragt:  „Ob  die  Kinder  auch  einen 
guten  Grund  im  Catecbiemo  gelegt?" 
In  engem  Znaammonhang  mit  dem  Interesse  des  Her- 
zogs MB  Katechismus  steht  das  fUr  die  Schule.  Schon 
Bshne  hat  ja  darauf  hingewiesen,  wie  auarahrlich  das  Schul- 
wesen in  den  Fragen  behandelt  wird.  Er  führt  eine  ganze 
Anzahl  der  Fragen  an,  die  die  Schule  betreffen  >).  Wäh- 
rend die  Caaimiriana  nur  5  Fragen  „von  Schnlen"  and  20 
„von  Schreibern,  Kirchnern  and  Custoden  in  Dörlem" ") 
enth&lt,  die  alle  von  der  Gemeinde  zu  beantworten  sind, 
und  während  dort  der  Pfarrer  flberhanpt  nicht  über  die 
Schulen  befragt  wird,  hat  er  hier  35  Fragen  „von  Schulen", 
1  „VOQ  EüBtera"  und  9  „von  Mägdlein- Schulen"  sa  be- 
antworten. Die  Fragen  beschäftigen  eich  mit  der  Zahl  der 
,6chüler,  der  Methode  und  dem  Inhalt  des  Unterrichts,  dem 
iohulbesach,  der  Person  des  Lehrers,  seiner  Qualifikation 
xum  Amt  nnd  seinem  Lebenswandel,  dem  Yerhältnis  von 
Pfarrer  and  Schalmeister,  Kirche  nnd  Schule.  Es  wird 
gefragt,  ob  etliche  „gute  ingenia"  vorhanden  seien,  die  eine 
höhere  Bildung  erlangen  könnten.     Man  erkundigt  sich  da- 

»nach,  wer  von  den  Erwachsenen  lesen  und  schreiben  kann 
and  wer  nicht,  sowie  ob  die  £lteru  ihre  S&hne,  wenn  sie 
nicht  studieren,  etwas  Tüchtiges  and  Ehrliches  lernen  lassen. 
Auch  die  Schulbildung  der  adligen  Kinder,  die  meistens  in 
der  Hand  von  Frivatpr&xeptoren  lag,  wurde  in  den  Bereich 
der  Visitation  gezogen. 

Das  ka tech et isch -pädagogische  Interesee  steht  durchaus 
beherrschend  im  Vordergrund.  Auch  die  Amtshandlangen 
des  Pfarrers  werden  zum  Teil  ontor  diesem  Gesichtspunkt 
betrachtet  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  daB  der  Katechis- 
mus nicht  als  Selbstzweck,  sondern  als  Mittel  zum  Zweck 
eines  sittlichen  Lebens  und  schlieBlich  der  „Seligkeit"  er- 
aoheint.     Die  „reine  Lehre"    wird    nur    vorübergehend   ge- 

1)  Bahne,  Die  pSdagog.  Bestrebungen  Emrta  d.  Fr.  8.  113 1. 

2)  Oae  8chulamt  war,  nie  der  Visitationsbefnnd  zeigt,  auf  den 
DOrfem  allgemein  mit  dem  Eüeteramt  Terbunden, 

27« 
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streift.     Nach    Ketzern    zu    fabnden    ist    nach    Ansicht 
Visitatoren  glücklicherweise  unnötig. 

Durch    die    Eriegslage    veranlaGt    äind    besondi 
Fragen  nach  dem  Einkommen  dee  Pfarrers  nndd 
Kirche.      Sicherung    und    Äuibesserung    des    Gehaita 
Qeisilicheu,     Sicheratellung     des    Kirch  en  ver  m  Ögens , 
Wahrung  der  Kirchen,  Pfarr-    und  Schulhaufeer    vor  Ti 
oud  Wiederherstellung  baufälliger  Gebäude  war  durch 
im  Krieg  geschaffenen  Verhältnisse  dringend  geboten. 
halb  richteten  auch  die  Visitatoren  gerade  auf  diese  D 
ihre  besondere  Auftnerkaamkeit.     Aach  die  Fragen,  die 
mit  der  Püraorgo    fflr  Arme    und    Kranke,    den    Hospiti 
und   der  Waisenpflege   beschäitigen,   sind   im  wesen 
durch  dieselben  Erwägungen  Ter&nlaCt. 

Den  gleichen  Charakter  wie  die  Fragen  an  die 
tragen  auch  die  au  die  Gerichts herron   und  Beamien. 
handeln  zunächst  von  den  öffentlichen  Sünden    and  Ärj 
nissen  und  dem  Amt  der  Obrigkeit  (1 — 10),  dann  von  i 
Pfarrer,  seiner  Amtsführung,  seinem  persönlichen  Leben  i 
seiner  Besoldung  (11 — 39),  femer  vom  Schulmeister  (40 — 
endlich  von  der  Waisen-  und  Armenpflege  (46 — 55).  Sie 
wegen  ihrer  geringeren  Aosführltchkeit  nicht  von  dersel 
Bedeutung   wie    die   Fragen   an    die   Pfarrer.  —  Du  i 
schreiben    und  die  Fragen  wurden    den    Pfarrern    und 
richtsherren  in  den  ersten  Togen  des  Jahres  1641  xngest 
Es  wurde  von  Gotha  aus   den  Superintendenten   nnd 
junkten,    von    diesen    wieder    den  Pfarrern    vermittelt, 
Eate  der  Städte    und  die    adligen  Qerichtsherren    erhie 
es    direkt.     Wir    besitzen    noch    das    Begleitschreiben 
Salomon  Glafi,  mit  dem  er  das  farstUche  Patent  den  Pfan 
der  Inspektion  Gotha  zusandte.     Es  ist  datiert  vom  b. 
nuar  1641 1).     Alle  Pfarrer  und  Gerichtsherren  hatten  di 
Namensunterschrift  den  Empfang  zu  bescheinigen  *),   an 

1)  Original  im  Kons.-ÄTchiv  zu  üoth«,  Loc,  18,  No.  2. 

2)  Eine  Anzahl  EmpfaDgebeschciniguagen,  die  aus  der  Zdt 
S.— "-8-  Januar  1641  datiert  sind,  siehe  im  Goth.  Kons.-Archir,  Lo 
No.  2,  und  Loc.  19,  No.  19. 


im  Herzogtum  Bachsen-GoÜia  1641 — 1645. 
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dem   muQten  die  Pfarrer  das  Aiisschreibeii   dnrcti  Vorlesen 
von  der  Kanzel  znr  Xenotma  ihrer  Gemeinden  bringen. 

S.   Kritik  an  dem  Ausschreibeo  von  selten  der  Diaconl 

zu  Gotha. 

Das  AnsBcL reiben  mit  den  Fragen  erregte  bei  den 
Pfarrern,  sowie  den  Adels-  und  Magistrataperaonen,  denen 
es  zn^eschicltt  wurde,  durchaus  keine  nngemiachte  Frende. 
Und  das  iHt  nicht  za  verwundern.  Zwang  es  die  Pfarrer 
doch,  anfs  genaueste  über  ihre  Amtsführung  und  die  Zu- 
stände in  den  Gemeinden  zn  berichtet  und  alle  Mili- 
Bt&nde  bis  ins  kleinste  hinein  aufzudecken.  Gegenüber 
ausführliche Q  Fragen  war  eine  Vertuschung  oder 
erschwoigung  unangenehmer  Dinge  kaum  möglich.  Dazu 
kam ,  daG  diese  Maßregel ,  vor  der  Visitation  schrift- 
liche Berichte  einzufordern,  als  etwas  durchaus  Neues 
empfunden  wurde.  In  der  Tat  weiß  ich  von  keiner  Visi- 
tation, bei  der  man  die  Einsendung  aucli  nur  annähernd 
BO  eingehender  Berichte  verlangt  hätte.  Die  hessische  Visi- 
tation von  1628  kennt  nur  die  vor  der  Visitation  einzu- 
reichenden „Gebrechen"  der  einzelnen  Gemeinden  und  Ge- 
meindeorgane  1),  Georg  Calixt  weiß  nur  von  7  Fragen,  die 
vor  der  Visitation  schriftlich  zu  beantworten  waren  (s.  oben 
S.  402),  Kromayer  hatte  allerdings  von  den  Pfarrern,  wie 
wir  sahen,  schriftliche  Berichte  über  bestimmte  Punkte  ein- 
gefordert, aber  auch  diese  hielten  eich  doch  in  dnrohauB 
bescheidenen  Grenzen  (s.  oben  S.  125 — 127).  Weder  die 
Casimiriana  noch  eine  andere  von  den  Eirofaen Ordnungen, 
die  mir  bekannt  geworden  sind,  weiß  von  einer  Uhnlichen 
Einrichtung;  und  wenn  später  in  Weimar  unter  der  Leitung 
Eromayers  allerdings  ein  ähnlich  ausführlicher  Fragebogen 
an  Pfarrer  und  Beamte  abgesandt  wurde  -),  so  besteht  doch 
ein  großer  Unterschied  zwischen  Weimar  und  Gotha.    Denn 


1)  Diebl,  Zur  Geschiebte  dee  Ootteedienstca  in  Heeeen,  S.  14  f. 

2)  Goth.  Kone.-Archiv,  Lac  19,  No.  19.    „Weimarische  Vie.- 
LAcU"  J.  K.  L.  M. 
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in  Weimar  ist  mit  der  schriftlichen  Beantwortung  der  F; 
die  Visitation  im  wesentlichen  beendet,  während  hier 
EauptsacLe  erat  nachher  anfängt.  Die  Fragen  bilden 
die  Vorbereitung,  and  zwar  eine  Yorbereitang  so 
ZBT  Schul-  wie  snr  Kirchen  Visitation. 

Kein  Wander  also,  daß  Widerstand  und  Kri 
lange  auf  sich  warten  lieüen.     Die  drei  Diaconi    za 
JA.    Liborias  Thilo,    M.    Andreas   Gnüge    und    U.    Ja. 
ßtrobel,  hatten  nach  vorhergegangener  Verabredung   S' 
einen  oder  höchstens  2  Tage  nach  dem  Erscheinen  dee  A 
Bcbreibena   (vielleicht  am  Epiphanias  tag,  ß.  Januar)    üBi 
lieh    von    der   Kanzel    herab    gegen    ein    neu    erachient 
kelzerisches   Blichlmn    polemisiert,    ohne  jedoch    den   T 
dieses  Büchleins  anzugeben.     Es  wurde  dadurch,  jedenfi 
der  Absicht    der  Prediger    entsprechend,    der  Verdacht 
weckt,    als  ob    unter  diesem  Büchlein    das    (tirstliche  V 
tationsaussohreiben    gemeint    sei.     Die    Sache    wurde    n 
bekannt,  und  schon  am  8.  Januar  wurden  die  Diaconi  vor 
Konsistorium  gefordert.     Sie  wurden  kurz  verhört  und  so 
nials  auf  den  folgenden  Tag  zitiert,    damit  man   ihnen 
UngeliSrigkeit  ihres  Vorgehens  vorhält«  and  eine  Sffentli 
richtigstellende  Erklärung  verlange.     Die  „Vorhaltung", 
ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  vorgelesen  wurde  nnd  die  ' 
Simon  Malsina  verfaßt  ist,  bezieht  sich  auf  folgende  Punkt) 

1}  Die  Zusammenkunft  nnd  Beratung  über  ms  ^ 
dächtiges  Büchlein  hätte  nicht  ohne  Zuziehung  des  Su] 
intendenten  vorgenommen,  viel  weniger  aber  ohne  ihn  t 
das  Büchlein  ein  Beschluß  gefaßt  werden  dürfen. 

2)  Wenn  verdächtige  Diuge  in  einer  Gemeinde  i 
kämen,  so  hätten  diese  zuerst  nach  den  von  Christtta  sei 
vorgeschriebenen  „gradibus"  im  geheimen  erkundigt,  i 
jenigen,  die  verdächtige  Bücher  gebrauchen,  absondar 
zur  Bede  gesetzt  und  nach  Gelegenheit  gestraft  wer 
müssen,  damit  nicht  eine  ganze  unwissende  Gemeinde  I 
weder  ge&rgert  oder    doch    zu    gefährlicher  Nachfrage    ' 

1)  KoQB.-Archiv  zu  Gotha,  Loc.  18,  Na  2. 


im  Heraogtom  SBcbacn-Gotba  l&U— 1645. 
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anlaOt  werde.  —  Außerdem  h&tte  nuui  den  Verfasser  des 
ketzerisclien  Traktates  mit  Namen  oennen  oder,  wenn  das 
Buch  anonym  erschienen  wäre,  den  Titel  so  genau  be- 
zeichnen müssen,  daß  kein  Zweifel  mdglicb  sei. 

3)  I.  FürstL  Gnaden  lassen  es  zwar  dahingestellt,  ob 
die  Polemik  sich  anf  das  ..von  vielen  füitref fliehen  Theo- 
Ingis  und  Politicis,  auch  ganzen  theologischen  Fakultäten 
und  geistlichen  Conaistorüs  wohl  erwogene,  approbierte  nnd 
censnrierte  Visit ations werk"  bezieht.  Da  aber  durch  die 
Predigten  der  Verdacht  erweckt  worden  sei,  als  sei  das 
Visitation a werk  damit  gemeint,  so  müsse  den  Leuten  dieser 
Verdacht  auf  dieselbe  Weise  wieder  genommen  werden,  wie 
er  ihnen  beigebracht  sei,  nämlich  durch  Öffentliche 
Verkdndigang  von  der  EanzeL  Die  Diaconi  sollen 
deshalb  nicht  nur  das  Aasschreiben  von  der  Kanzel  ver- 
lesen, sondern  aoch  die  gute  Gelegenheit  „morgenden  sonn- 
täglichen Evangelü,  da  Christus  zu  seinem  Tempel,  den- 
selben von  allem  pharisäischen  Sanerteig  nnd  Hetichelei  zu 
reinigen,  zum  erstenmal  korameB"  ^},  benutzen,  um  von  der 
B  „Notwendigkeit  christlicher  Visitation  und  Repurgation"  sa 
reden,    das  Vorhaben   des  Herzogs    zu   empfehlen    und    da- 

»dnroh  alle  MüIverstlLndnisHe  zu  beseitigen. 
4)  Endlich  aber  sei  es  zu  tadeln,  daS  die  Diaconi  gegen 
den  Hofprediger  Brunchorst  ,.beechwerlicbe  Suspiciones  nnd 
fast  un verdunkelte  Impntationea"  sich  haben  vermerken 
lassen.  Der  Herzog  «olle  ihnen  zwar  für  diesmal  ver- 
zeihen, aber  „dergleichen  hinftlro  nicht  mehr  gewärtig  sein". 
Äaf  diese  Vorhaltung  hin,  die  den  Diaconis  von  Simon 
Halsiua  in  Gegenwart  von  OlaB,  Brunchorst  und  dem 
Eammerheim  Christoph  v.  Hagen  gemacht  wurde,  erklärte 
Thilo  als  der  älteste  in  seinem  nnd  seiner  Kollegen  Namen: 
flie  hätten  niemals  das  V isi tat lona werk  ansticbeln  wollen, 
ihre  Polemik  habe  sich  gegen  ein  verwerfliches  Buch  mit 
Anonymem  Verfasser,  „dasselbe,  so  Zapfius  refatieret",   ge- 

■  1)  Das  Evangelium  Atf  I.  ^nntags  nach  EiupL  {10.  Janaar 

■  1641)  ist  Lc  2j|_,,:  Der  zwölijährigc  Jwus  im  Tempel! 
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richtet ').     Den  Herrn  SuperiutendenteQ  hättea  sie  nicht 
gelogen,    weil    sie    auoh    sonst    jederzeit    falsche  Lehre 
sich  allein    gestraft    hütten.     Mit    dem  Hofprediger  weil 
sie  sich  wohl  vertragen,  wenn  sie  nur  selbst  zufrieden 
lassen  wiJrdeD.     Die  Beklaration  aaf  der  Kanzel   solle 
scheheii.     Sie  bitten  dnruut,  sie  bei  dem  Herzog  zu  reo« 
mendieren,  da  sie  nicht  gern  in  der  Zahl   oder   anch   e 
Verdacht  von  Rebellen  sein  wollten. 

Die  ganze  Angelegenheit    mit  den  Gothaer  Sladtge 
liehen  entwickelte  sich  äußerst  rasch.     Am  5.  erschien 
Ausschreiben,  am  6.  (oder  7.)  predigten  sie  dagegen,  an 
wurden  sie  vorgefordert  nnd  am  9.  wurde  ihnen  der  not 
Vorhalt  gemacht.     Auf  die  Yorhaltnng  hin  unterwarfen 
sich  de-  und  wehmütig;  sie  leugneten  Jeden  Zusammenhi 
swischen    ihrer  Polemik    gegen    das    mysteriöse    ketzeria 
Büchlein  nnd  dem  Visitationswerfc.    Trotzdem  ist  ein  sok 
Zusammenhang  gani  unleugbar  vorhanden.     Die  SpiUe 
Predigten  richtete    sich    tatsächlich    gegen   das  Visitatit 
werk,   nur   aus   Vorsicht   unterdrückten   die  Prediger 
Namen  und  schoben  das  unfaßbare  ketzerische  Bflclilein 
Das  sehen  wir  deutlich    aus  dem   Wenigen,    was    wir    0 
den  Inhalt  der  Fredigten  aus  den  Akten  entnehmen  köni 
Strobel  hatte  gesagt,  daß  die  .Mten  den  Katechismus  ni 
können,  daran  seien    sie    nicht   schuld.     £s    sei    nngerefl 
daS    die    alten    Leute    den  Katechismus    sollten  wieder 
brauchen ;    es  sei,    als  wenn  man    ein    weggeworfenes  7 
Schuhe  wieder  hervorsucbt.     Man  wolle  jetzt  die  Leatl 
einer  Stunde  heilig  machen.     Das  sei  aber  verdächtig;  d 
der  Satan    sei    es,    der  die   Leute  alle  auf  einmal  enget 

1)  Niüolaus  Zspf,  1632—^2  Professor  in  Erfurt,  »{iSUt  1 
Prediger  und  Nachfolger  Kroniajera  In  Weimar  (letzten»  wit  1' 
begegnet  uns  auch  sonst  unter  den  Gegnern  de»  Herzogs.  Er 
1639  die  „Treuherzige  WichterBtimme"  heraus  „wogen  der  an  ein 
Ort«n  der  Stadt  Gottes  einschleichenden  WcigRÜanischen  U 
brenncr'.  Unter  diesen  Mordbrennern  sind  (nach  Beck,  a.  n.  O; 
8,  81.  und  Tholuck,  Lebens  zeugen,  S.  74  f.)  Saubert,  EveniuB 
Herzog  Ernst  gemeint-  (Im  übrige«  verwechselt  Tholoek  Zapf 
Kromajer.)    Vgl.  oben  S.  lOT,  Anmerkung. 


im  Herzogtum  Sach^en-Gotha  1641—1645. 
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machen  wolle;  derselbe  Satan  wolle  aber  zugleich  andere  Leute 
EU  Teufeln  machen.  Deshalb  müsse  maa  widerstehen,  Jetzt 
sei  es  Zeit  dazu.  —  Das  sind  ganz  ähnliche  Vorwürfe  und 
Beschuldigungen,  wie  sie  von  Kromayer  gegen  Brunchorst 
und  Eveniua  erhoben  worden  waren,  and  in  der  Tat  läßt  sich 
ein  Zasamtnenbang  mit  jenen  Vorwürfen  nicht  verkennen. 
Schon  die  Person  Brunuhorsta,  gegen  den  man  sith  auch 
jetzt  in  ereter  Linie  wandte  —  man  warf  ihm  vor,  er  habe 
am  3.  Advent  gepredigt,  „jetzo  solle  man  die  Einder  zu 
Christo  bringen",  gleich  als  wäre  es  zuvor  nicht  geschehen 
—  weist  darauf  hin.  Zur  völligen  Sicherheit  aber  wird  die 
Vermutung  eines  Zusammenhanges  mit  Kromayers  An- 
feindungen durch  die  Aussage  Ströbele:  „Der  Verdacht 
gegen  Brnncborst  käme  her  von  Herrn  K.romayer,  der  hätte 
durch  StudioBoa  vor  ihm  warnen  lassen  1"  Die  Gothaer 
Stadtgeistlichen  standen  den  Bestrebungen  Emsts  mit  ähn- 
lichen Gefühlen  gegenüber  wie  Kromayer.  Sie  fühltan  sich 
durch  sie  nicht  nur  in  ihrer  Bequemlichkeit  gestört,  sondern 
sie  sahen  auch  wie  er  die  reine  Lehre  in  Gefahr.  Sie  ver- 
muteten We  ige  lianische  und  Schwenkfeldiscfae  Ketzerei,  und 
als  nun  gar  noch  einige  Andeutungen  von  Seiten  Kromayers 
ihnen  zu  Ohren  kamen,  da  gingen  sie  zur  Opposition  über, 
und  diese  Opposition  hSrte  auch  nach  ihrer  Vorladung  vor 
das  Konsistorium  nicht  auf. 

M.  Strobel,  der  dritte  Diaconus,  der  auch  vorher  die 
kühnsten  Behauptungen  aufgestellt  hatte,  unterlieS  die  ihm 
auferlegte  öffentliche  Erkl&rung.  Er  wurde  deshalb  am 
12.  Januar  nochmals  vorgefordert,  und  erst  die  Drohung  der 
Snspension,  wenn  er  sich  am  näcbsteu  Sonntag  nicht  „besser 
herauslasse",  brachte  ihn  zur  Vernunft,  Auch  Thilo  konnte 
es  nicht  lassen,  trotz  der  Warnnngen  des  Konsistoriums 
wiederholt  auf  das  Visltationewerk  zu  sticheln.  Bei  der 
Hochzeit  der  Tochter  des  Bürgermeisters  Weidmüller  in 
Qotha  am  9.  März  hatte  er  „in  Gegenwart  etlicher  vor- 
nehmer geehrter  Leute  die  alten  Suspiciones  wider  das  an- 
gestellte  cbristliche  Visitationswerk   wieder  berfUrgesuobt" 
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imd    dabei    namentlich     die    Eatechismasbeatrebaogen 
Herzogs   angegriHen.     Salomon  Glaß,    dem    diese  Reden 
Ohren  kämeu,  balte  ihnen  anfänglich  keine  allzu  groQe  1 
deutung  beigelegt.     Er   glaubte,   es   werde    „nicht  bowi 
dem    Ttpooi^^ime    sie    statnenti    animo    als    der    zuf£llj| 
Trunkenheit  beizumessen   Bein".     Ala    aber    die    Stichela 
sich    wiederholten    und    auch    in  Predigten    ähnliche  Äj 
rangen  laut  wurden,    hielt  ea  Glaß    für  geboten,    ihn    na| 
mala  zu  zitieren  und  ihm  sein  Unrecht  vorzuhalten.     TU 
erwiderte  darauf:    „Er  gestehe  und  bekenne,   daC,  wennj 
trunken,  er  liberiua  rede,    wolle  aber    hinfüro  Achtung  j 
seine  Heden  haben,  wenn  er  zu  Gaste  sei."     Doch  war  ai 
damit  der  Gegensatz   noch  niobt   ans    der  Welt   gescha 
Er  acheint  sich  aus  einem    sachlichen    mehr   und    mehr 
einem  persönlichen   entwickelt   zn   haben,   der   eich    in 
hässigen    Vorwürfen    gegen    den    Superintendenten    äoBa 
Giali  sab  sich  genötigt,  sich  in  einem  Schreiben  (vom  22. 
1Ö41)  an  Ei-nst  zu  wenden,  um  sich  gegen  Bescbuldignn 
zu  verteidigen,  die  Thilo  gegen  ihn  erhoben  hatte,  und 
Schutz  gegen  fernere  Verunglimpfungen   zn    erbitten. 
die  Zwistigkeiten  echlieSlich  ausgingen,  ist  mir  nichi 
bekannt. 

Das  Verhalten  der  Diaconi  ist  nar  ein  Symptom 
die  allgemeine  Stimmung  im  Land.  Überall  empfand  t 
das  Ausachreiben  als  etwas  Unangenehmes,  Lästiges,  : 
ftnCerte  sich  diese  Stimmung  sonst  meist  nicht  in  offei 
Widerspruch,  sondern  mehr  in  passivem  Widerstand  i 
Nachlässigkeit  in  der  Einsendung  der  Berichte.  Name 
lieh  der  Adel  war  groO  in  dieser  Beziehung,  die  meil 
Gerichtsherren  und  Beamten  sandten  ihren  Beriebt  ( 
nach  nochmaliger  dringender  Mahnung,  während  die  Pfai 
allerdings  zum  gröBten  Teil  eifriger  waren.  Doch  wird  i 
auch  bei  ihnen  während  des  Verlaufs  der  Visitation  m 
verschiedentlich  Unzufriedenheit  und  Widerspruch  be, 
(Fortseteung  folgt.) 
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Die  Anfänge  des  Kreuzidosters  und  die  Pfarrkirchen 
zu  Gotha. 

Von 

Dr.  Ernst  Denient. 

(Uit  1  SudtpUn  von  Gotha.) 

Über  die  Gothaer  Klöster  hat  J.  H.  Möller  im  IV.  Bande 
dieser  Zeitschrift  an  der  Hand  der  Urkunden  berichtet. 
A.  Beck  bat  in  seiner  Qeschichte  der  Stadt  Gotha  8.  2ibit 
Möllers  Angaben  teilweise  kritiklos  Übernommen.  Beide 
Forscher  haben  sich  mehrere  Unklarheiten  nnd  Wider- 
^rftche  Enchnlden  kommen  lassen ,  die  sich  namentlich 
bei  der  Gründnngsgeschichte  des  Erenzklosters  bemerklich 
machen  nnd  leider  anch  die  Darstellung  von  Holtmeyer 
(Zisterzienserkircben  Tbüringens,  1906)  beherrschen.  Eine 
Nachprüfnng  der  Urkunden  führte  bo  einem  von  jenen  Dar- 
stellnngen  mehrfach  abweichenden  Ergebnis,  das  für  die  Ge- 
schichte der  Stadt  nnd  besonders  ihrer  kirchlichen  Organi- 
sation von  Wert  ist. 

Das  Kloster  soll  nm  1251  durch  Heinrich  Seteepfand 
von  Siebleben  und  Burkord  von  Leina  gegründet  worden 
sein,  und  die  Klosterkirche  soll  früher  Katbarinenkapelle 
gebeiSen  haben.  Ftlr  die  erste  Angabe  dient  als  Beleg 
eine  von  Dietrich  von  Gotha  und  seinen  Brüdern  zugunsten 
des  Klosters  aasgeatellte  Urkunde.  Sie  ist  gedruckt  bei 
Sagittarins,  Hiat.  Gothana,  S.  bb  (Berichtigungen  dazu  gab 
Tentzel,  Soppl.  bist.  Gotb.,  8.  47}  und  anaxogsweise  bei 
Höller  a.  a.  0.  S.  47  f.    Ein  Original    ist    nicht  vorbanden. 
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Ich  gebe  sie  hier  im  Worll&at  oacb  dem  «ns  dem  14^  Ji 
hundert  stammenden  Kopialbuch  im  Geh,  Haas-  nnd  Sti 
archiv  (RR  I  12),  wo  sie  auf  Bl.  1  a  nnvoUßtändig,  auf  BL 
voUetändig  und  besser  eingetragen  ist.  Die  in  der  en 
Abschrift    fehlenden  Stellen  setze  ich  in  eckige  Klamm 

[E]go  Theodericua  de  Gotha  et  fratree  inei  lobu 
et  HermaoDua  littaris  presentibus  innotescimns  omnibna 
andituris  et  visoria,  qnod  parentum  noatrorum  et  her 
Dostri  Hemianni  accedente  consensn  vendidirnns  coutb 
sanctimoni&liam  sancte  cmcis  apnt  Gotha  et  fuodatoii 
earam  Heinrico  de  Sybeleibe  [diclo]  Seizepfant  et  Bnrchi 
de  Lina  allodium  noatrum  apnt  predictam  civitatem  i 
omnibas  [eidem  allodio]  attinentibus  et  villula  in  Rode  m 
et  ecclesiam  eancte  cmois  cum  dote  attinenti,  tAm  pro] 
quam  ilta,  qae  in  feodo  poasedimns  a  domioo  lantgn 
Thuringomm.  Insuper  hec  omnia  resignavimns  coram 
mino  Rudegero  advocato  de  Amstete  et  Heinrico  de  Osth 
tanc  temporis  acolteto  in  Gotha,  presentibus  etiam  mi 
aliia  fide  dignts,  cum  titteris  nostro  sigillo  roboratia 
testimomo  anbacriptoruai.  Testee[ :  scabioi  civitatis  domj 
Helhema  Rigoivus ,  Wicelo  Longna ,  dominua  Hertwi 
domiuns  Cänradus  de  Wigeleiben,  Heinricus  Tolncria, 
minus  Ludewicua  de  Wechmar,  dominns  Ennemandna  se! 
de  Maleleiben,  dominos  Heinricue  de  Baldestete.  Da 
domini  BICCLr.] 

In  dieser  Urkunde  werden  allerdinga  die  beiden  e 
genannten  Personen  als  Stifter  des  Klosters  bezeichnet, 
einem  Ausdruck,  der  auf  die  Hergäbe  von  Grund  nnd  Bo 
(fnndne)  za  der  Klöstern iederlassang  hinweist  Daß  Dieti 
von  Gotha  und  seine  Brüder  für  dieses  Kloster  die  Ki| 
anm  heiligen  Kreua  hergeben,  nach  der  das  Kloster  lugl 
schon  genannt  wird,  acheint  ebenfalls  darauf  binznwei 
daü  ea  aicb  um  den  ersten  Akt  der  Griindnni;  selbst  bau 
Nun  führt  aber  das  Kloster  in  keiner  der  sonst  vorliegea 
Urkunden  aus  den  Jahren  1251  —  1255  diese  Bezetcbni 
lob  lasse  sie  in  Regestenfonn  folgen. 


.^ 
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1.  Tbaraudt  1251  Jali  15:  Heinrich,  Markgraf  van 
EUeißen   new.,  tut  knud,  daO  er  iu  Anbetracht  der  Dürftig- 
keit   sauctimonialium    ordinis    beate   Katberine 
iconversantium   nunc')   In   Gotha  ihnen   und   ihrem 
H  Kloster  5  manaoa  eitos  apnt  ciTitatem  Gotha,  die  Th.  miles  de 
'      Gotha  von  ihm  zu  Lehen  gehabt  und  ibm  vor  vielen  Zeugen 
aofgelosBen  babe,  gegeben  habe,    sie  zu  besitzen  mit  allem 
jetzt    (nunc)  und  künftig  daran  befindlichen  Nutzen.     Acta 

Ieunt  hec  apud  Tarautum,  anno  domini  M.CC.LI.,  XVIII  kal. 
Ang.,  mit  Zeugen.  (Absohr.  SIV.  Jh.  Gotha  HuStA.  ER 
I  12,  Bl.  2b.  —  Druck:  Sagittarius,  Eist.  Goth.,  8.  56f.; 
vgl  MöUer,  8.  49;  Beck,  S.  246.) 
2.  "Weißenfela  1253  August?:  Derselbe  tut  kund, 
«laß  mit  seiner  Einwilligung  Tbeodericus  de  Tullestete  moua- 
Ksterio  sanctimonialium  in  Gotha  6  mansoe  ttber- 
trage,  die  gen.  Th.  zu  eigen  besessen  habe.  Datum  Wizenvels 

D  C 

anno  domiui  MCCLIII.,  VII  Idua  Auguati.  (Orig.  Perg. 
Gotha  HuStA.  QQ  Ic,  1.  —  Druck:  Sagittarius,  S.  68, 
wo  im  Datum  1  .Strich  ausgefallen  ist;  vgl.  Möller,  S.  49; 
Beck,  S.  246  falsch   1255,) 

3.  Erfurt  1254  April  24:  Gerhard,  Erzbiachof 
von  Mainz  usw.,  erklärt  priorisse  et  conventui  monaeterii 
in  Gotha  Cysterciensis  ordinis,  daO  er  sie  mit 
ihrem  Geainde  und  ihren  Gütern  unter  das  h.  Martin  und 
seinen  Schutz  nehme  und  sie,  ihren  Wohnort  und  ihr  Ge- 
sinde von  der  Pfarrkirche  ausnehme,  so  dali  eie  eich  die 
Gottesdienste  durch  Weltgeistliche  halten  lassen  können; 
auch  verleihe  er  ihnen  alle  Freiheit  und  Ehre  an  Personen 
und  Sachen,  deren  sich  andere  Klöster  ihres  Ordens  im 
Maiuzer  Sprengel  erfreuen.  Datum  Erfordiao,  anno  domini 
MCCLnU,,  Vm  kaL  Mali,  pontilicatus  nostri  tercio.  (Orig. 
Gotha  a.  a.  O.  2.  —  Druck:  Sagittarius,  S.  63  f.  mit 
falscher  Jabressahl  [1253],   berichtigt   von  Tentsel,   S.  49.) 


1)  Hachr.  nc;  Sagittarius  liest:  rite. 
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4.    Neapel  1255  Febr.  22:     Pap»  Ali 
taut  dem  Erzbiscbof  von  Uainz  mit,  daC  er  auf  Bittaa 
Äbtissin   lutd  Sammuang   dee   Klosters   vod  Gstlia,   2m 
nertser-OrdeoB ,    da    sie    wegen    des    OBrloadhes    imd 
Keuschen  menge   in    dar    Stadt    Gotha,   in    der    d&a  KTn 
gelegen  sei,  ihre  Ordens  pflichten  nicht  ganz  erfollen  k&a 
□nd  in  der  Ma£e  der  Betrschtang  gestört  «-firdm,  orii 

habe,   mit  Zostimmiuig  des   Abtes das   Klo 

an  einen  besser  geeigneten  Fiats  vor  die  Stadt  zu  tckIci 
Datum  Neapoli,  VIII.  kal.  Harcii,  pontificatns  nootii  ■ 
primo.  (Orig.  Gotha  a.  a.  0.  15  (9j. —  Druck:  Tbüringii 
Stadtrechte  I  (Tbür.  Gesch.- Quellen  iX\  S.  387.) 

Die  üuletKt  aufgeführte  Urkunde  war  bisher  SO 
wie  unbekannt.  Beck  scheint  sie  nnr  äflchtig  geaehsa 
haben,  da  er  S.  247  von  einer  GeDehmignng  Papst  AIszbim 
EU  der  Urkunde  des  ErzbiscLoCs  Gerhard  (ob«D  No. 
spricht  (die  Zahl  1229  bei  Beck  ist  natflrlich  DmoMehl 
Wir  erhalten  daraus  wichtige  Aufschlüsse.  Das  Eid 
lag  zuerst  in  der  Stadt,  wie  auch  aus  alten  angefnhl 
Urkunden  hervorgeht.  Draußen  vor  der  Mauer  hatteo 
Nonnen  1 1  Hufen  Landes,  teils  eigen,  teils  landgr&flic 
Lehen,  von  Dietrich  von  Gotha  oder  Döllatedt  erworb 
So  bot  sich  der  Ort  zur  neuen  Anlage  des  Eloaters  1 
selbst  dar.  Und  erst  jetrt  können  wir  die  oben  im  Wortla 
wiedergegebene  Urkunde  Dietrichs  für  das  R 1  o  s  t 
xum  h.  Krens  bei  Gotha  als  Nr.  S  einreihen.  Di 
in  ihrer  Datiemng  liegt  ein  Widerspruch  mit  den  1 
aacben,  Sie  kann  frtibeatena  1255  ansgestelU  worden  ai 
geht  also  den  beiden  Bestätigungabriefen  des  Landgra 
nicht  voraus,  sondern  enthält  eine  Zusammenfassung 
Vermehrung  der  dort  bestätigten  Veräußerungen'). 
v&re  also  mttglich,  daß  in  der  Urkunde  gestanden  h 
MCCLV^.     Indessen    ist    eine   andere  £rklärang   viellei 


I)  Möller  und  Beck  epiechen  ohne  Qrund  von  Schenkt) 
der  11  Hufen. 
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t richtiger,  nämlich  daß  daa  Datum  zu  beziehen  ist  nicht  auf 
den  Hauptteil  der  Urkunde,  sondern  auf  die  angehängte 
BekrKftigung  mittels  zahlreicher  Zeugen,  die  vielleicht  ur- 
Bprünglich  nur  zn  der  vom  Landgrafen  zuerst  bestätigtea 
Auflassung  gehört  (vergl.  die  oben  No.  1  erwähnten  „vielen 
I.Zengen").  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  f^Lllt  die  Erwer- 
bung des  Dörfchens  Hoda  mit  der  Kreuzkirche  nicht  vor 
.daa  Jahr  1255.  Dieses  „Rödchen",  wie  es  jetzt  heifit,  wird 
lerst  1231  und  wieder  1239  erwähnt,  indem  Horsfelder 
Lehnstücke  daseibat  vom  Kloster  Georgenthnl  an  Gottfried 
,v.  Hoohheim  vertauscht  werden ' ).  Hersfeld  iet  als  Lehns- 
d  Zinsberrin  um  Gotha  aach  sonst  bekannt  ').  Die  Bulle 
Alexanders  IV.  spricht  von  der  Einwilligung  des  Abtes  zur 
Verlegung  des  Klosters  vor  die  Stadt.  Die  stark  beschädigte 
Urkunde  (No.  5)  hat  ein  Loch  im  Pergament  an  der  Stelle, 

Iwo  das  Kloster  des  Abtes  genannt  war.  Die  Ergäuziug 
mit  Faldensis  (Stil.  S.  887)  ist  keinesfalls  richtig;  möglich 
w&re  Hersfeldensis.  Wahrscheinlich  mnC  aber  valtis  e.  Georgii 
ergänzt  werden.  Den  Abt  von  Georgenthal,  ebenfalls 
Zisterzienser- Ordens,  finden  wir  schon  1272  zusammen  mit 
Vertretern  der  Stadt  in  einer  Aufsichts Stellung  tlber  das 
Nonnenkloster;  ähnlich  tritt  er  1365  auf,  und  zum  Jahre 
1486  erfahren  wir,  daß  ihm  die  Ei*nennung  des  Propstes 
tnstand  °).  Diese  Tatsachen  in  Verbindung  mit  dem  er- 
wähnten Grundbesitz  lassen  vermuten,  daß  Qeorgenthal  an 
der  Gründung  dieses  Klostsrs  seines  Ordens  beteiligt  war 
ond  demnach  bei  dessen  Verlegung  ein  gewichtiges  Wort 
mitzusprechen  hatte.  Wenn  übrigens  das  ganze  Rödchen 
orsprüngliuh  hersfeldiscbes  Lehen  gewesen  ist,  so  muO  es 
spätestens  1255  aus  diesem  Verhältnis  entlassen  worden 
Bein,  da  ja  in  Urkunde  5  nur  von  Eigengütern  und  land- 
grKflichea  Lehen  die  Rede  ist. 

1)  Dobenccker,  Reg.  Ill,  226  und  835.    Beck  gibt  den  luhall 
1er  Urkunde  von  123Ö  falsch  wieder. 

2)  Dobenecter,  I  70;  Beck,  8.  27. 

3)  SagitiÄriua,  S.  T6f.  142.  60;  vgl.  MüUer,  8.  110;  Holtmeyer, 
Zieterzienserkirchen  ThüriDgens,  8.  146. 
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Wir  fahren  in  der  Aufzählung  der  Elosterurkunden  fort 

6.  1265  Mai  24:  Heinrich,  Graf  von  Scbwarzburg, 
tut  kund,  daß  er  die  Guter,  welche  oonventns  eancti- 
moniaüum  in  Gotha  von  Lndolf  von  StoHernheini 
und  seiner  Gemahlin  gekauft  hat,  gelegen  im  Dorfe  Goldbach 
nad  ihm,  dem  Grafen,  ad  manum  que  vulgariter  aalmaa 
appellatar  zustehend '),  in  Gegenwart  des  Grafen  Hermann 
von  Henneberg,  zur  Zeit  Laitdnchters '),  dem  Kloster  über- 
geben   Labe.      Mit    Zeugen.     Acta    sunt    bec    anno    domint 

a       o 

MCCLV,  II.  post  octavas  penteoosten.  (Orig.  Gotha  HuStA. 
QQ  Ic,  15,  —  Druck:  Sagittarius,  S.  64;  Hegest  bei  Möller, 
S.  49 f.  Beide  lesen:  1257  post  octava  p.,  wozu  die  Hsohr. 
allerdings  zunächst  berechtigt-,  da  dieses  Tagesdatum  ab« 
keinen  Sinn  hat,  auch  das  Kloster  nicht  noch  Ober  2  Jahi^ 
nachdem  der  Umzug  erlaubt  worden  war,  in  dt-r  Stadt  ge- 
bbeben sein  wird,  so  muQ  das  Datum  wie  oben  interpun, 
werden.) 

7.  1258  Juli  11:  Graf  Burchard  v.  Branden 
tut  kund.  daG  er  das  Fatronatrecht  der  Pfarrkirche  in  Gold' 
bach,  auch  eine  Mühle  daselbst  mit  zugehörigen  Wiesel 
ecclesie  sancte  crucis  iuxta  Gotha  beew.  luonasterit 
sancte    crucie    ordinis    Cysterciensis    apD' 

Gotha  übertragen  habe  usw anno  dominice  iucanifr 

tionis  millesimo  CCLVTII,  indictione  prima,  feria  quinti 
ante  Margarete,  (Abschr.  XIV  Jh.  in  2  teilweise  ab 
weichenden  Fassungen  Gotha  RR  I  12;  —  Druck:  Sagit 
tarius,  S.  64  f.) 

8.  1258  November  19:  Soror  J.,  miseracione  di' 
vina  dicta  abbatiasa  totnsque  conventue  san  ctimonia' 
tiumCistercienais  ordinis  prope  Gotha,  auch  del 
Amtmann  n^t  Ratsherren  und  Schöffen  und  der  Oemeindl 
der  erwähnten  Stadt    tun    kund,    daß    sie    die    Ktrobe   ond 


1}  Der  Graf  urkundet  also  nur  ak  Treuhätider,  nicht  als  Lehn» 
herr.  über  Salnianocn  e.  Heusler,  Institui.  d.  dt.  Privatrecht»  I  |Ä 

2)  Über  Hermann  v.  Henneberg  ala  Voreitrenden  des 
gerichtea  »gl.  W.  Füßlein  in  dieser  ZeiUchr.  XIX,  303. 


Die  ADfingedes 


lOodM.    429 


I 


Hofat&Ue  mit  ailea  0«b&aden,  die  b 
Stadt  beaeasea  h&tUn,  deo  BrtdecB  vm«  Orden  St.  Ab- 
gnstins  xa  freiem  £ig«Dtani  AbertrageD  kftben,  Bit  Ane- 
nabme  einer  Hofstätie,  aof  der  cm  Hans  mit  Scfaeme  stekL 
X>Dch  Boile,  wenn  die  Brüder  gesBtigt  wftrden,  den  Ort  zu 
Terlassen,  dieser  mit  aUeo  Ocfaiaden  «a  die  Nonneii  zo- 
rOckfallen.  Acta  aant  h«c  aano  doniai  MCCLVm,  terdo 
decimo  kal.  Decembria.  (Abaehr.  a.  a.  O.  BL  I  b;  —  Dradc: 
Sagittarins,  8.  1491,  TarbMiBt  Tenti«!,  &  621;  vgl  MftUer, 
S.  269;  Beck,  S.  270  t) 

Von  da  aa  beitt  das  NooneoklostM-  regelmüig  xnm 
belligen  Kreas  bei  (^wd,  toxta,  prope)  Ootba;  niir 
selten  findet  sich  der  veoiger  besümmt«  Ausdruck  i  a ; 
BpHter  heiBt  ea  öfter  extra  mnros,  auch  adiacens  ooetro 
maro.  Im  Übrigen  interesBiftren  uns  die  sp&t«reD  Urkonden 
hier  nicht. 

Dae  Elrgehoia  onserer  ZiuamEaeneteniug  beztigUch  der 
Ortsfrage  ist:  Das  KonneDkloster  ist  zaent  in  der  Stadt 
erbant,  ep&ter  vor  daa  Briihler  Tor  verlegt  worden.  Den 
Ort  der  ersten  Anlage  erfahren  wir  genauer  ans  Urkonde  8; 
M  lag  an  der  Stelle  des  sp&teren  Angnstinerkl  osters  nnd 
beaaB  schon  eine  Kirche,  die  von  den  Aagnstinem  über- 
nommen wurde.  Die  GnndstUcke  vor  der  Mauer  lagen 
also  nahe  beim  Kloster,  (ßiebe  den  Sudtplan  anf  S.  430, 
Wo  das  AngnstinerUoster  mit  J,  das  Krenzkloster  mit  K 
bezeiciuiet  ist) 

FOr  die  Zeit  der  ersten  Orfindong  kann  die  Zahl  1251 

beibehalten  werden ;  denn  der  Wortlant  der  ersten  Urkunde 

deutet    an,    daS    die    Niederlassang    der   Nonnen    in    Gotha 

Xioch  ganz  jung  war:  conversantinm  nano').     Die  am 

:2.   Februar   1255  genehmigte   Verlegung  scheint   im  Mai 

1}  Nachzutragen  ixt  hier  ein  Ablaßbrief,  den  Bf.  Heiniich  von 
lildeaheim  für  den  KooTeot  Banctimoniaüum  in  Gotha  CitterdenBia 
als  eine  novella  plantacio  fidelium  auuteill;  datum 
ate,  in  die  beati  Bartolomei,  anno  domini  lä .  C^ .  Li,  pontiflcatus 
Doetri  anno  qninto  [\2öl  Aug.  24.  Gotha,  HugtA.,  QQ  I c,  12  [18,1]). 

xxvn.  88 
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noch  nicht  ausgeführt  worden  za  sein;  jedenfalls   f&L 
Erwerbung    der    Kreiizkirche    und    die    Benennung 
erst    nach    den   24,  Mai  1255.     Daß    bereits  4  Jahre 
der  Gründung  eine  Kirche  beim  Eloster  bestand,  ist  < 


Stadtplan  von  GothA. 


dings  merkwürdig ;  denn  die  Zisierziener  haben  damals] 
Oebetshüaser  nicht  mehr  so  einfach  eingerichtet  wie 
Doch   mögen   die   Nonnen   wenig  Mittel   gehabt 
schon  vnrhandene  Eapelle  äbernommen  haben. 
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Der  Rahm  der  Gründung  gebührt,  wie  wir  gesehen 
liAben,  wahrscheinlich,  wenigstens  teilweise,  dem  Kloster 
Qeorgenthal.  Ob  Heinrich  Setzepfand  und  Barkard  V.  Leina 
achoD  an  der  ersten  Gründung  beteiligt  waren  oder  erst  för 
die  Anlage  vor  dem  Brühler  Tor  (Plan  E)  ihr  Geld  boten, 
bleibt  unbestimmt.  Über  die  Herkunft  der  Nonnen  aber 
schöpfe  ich  ebenfalls  ans  Urkunde  1  eine  Vermutung.  MoUer 
and  Beck,  die  trotz  der  ihnen  bekannten  Urkunde  8  die 
Verlegung  des  Klosters  nicht  erkannt  haben,  behaupten,  die 
spätere  Kreuzhirche  habe  früher  Katharinenkapelle  gebeiSen. 
Orond  au  dieser,  mehrmals  mit  Sicherheit  wiederholten  und 
is  die  allgemeine  Literatur ')  Übergegangenen  Behauptung 
kann  ihnen  nur  unsere  Urkunde  1  gegeben  haben,  da  St. 
Katharina  in  keiner  anderen  Klosterurkunde  des  13.  Jahr- 
hunderte erwähnt  wird.  Von  einer  Kapelle  ist  aber  in  dieser 
Urkunde  gar  eicht  die  Rede,  sondern  nur  von  Nonnen  d«B 
Ordens  St.  Katharinen,  die  sich  jetzt  in  Gotha  aufhalten.  Der 
Ansdruck  scheint  vielmehr  anzudeuten,  daB  die  Nonnen  noch 
keine  geordnete  Niederlassung  in  Gotha  haben.  Kin  Zister- 
sienserinnenkloster  zn  St.  Katharinen  bestand  seit  1208  in 
der  Vorstadt  von  Eisenach'),  Bei  den  vielfachen  Be- 
uehnngeu  zwischen  Eisenach  und  Gotha  liegt  also  keine 
Annahme  nSber,  als  daß  die  Gothaer  Nonnen  dieses  Ordens 
von  Eisenach  gekommen  sind. 

Schief  sind  überhaupt  die  dorch  Möller  und  Beck  ver- 
breiteten Vorstellungen  von  den  Kirchen  zu  Gotha,  mit 
denen  daa  Nonnenkloster  in  Verbindung  stand.  Beide  nehmen, 
wie  es  schon  Sagtttarins,  Hist.  Goth.,  S.  219  tat,  von  vorn- 
herein an,  daß  mit  der  Pfarrkirche  in  unserer  Urkunde  8 
von  1254  die  Margaretenkirche  gemeint  sein  müsse.  HoUer 
B  lieB   sich   von   dieser  Annahme   dazu   verleiten,    In   seinem 

^B  1)  Winter,  Die  ZinterzieoBer  de«  nordöstlichen  Deutschland,  II. 

^■42;  Holtmever,  ZiKt«rzieD»erkircben  Thüringen»,  S.  145. 
H  2)  Dobenecker,  Reg.  II  1361.  1506 1  111  4[i2,  wonach  Hermann 

Vfai  dieser  Zeiiflch.,  VIII,  S.  20,  und  Oem«r,  B«itr.  zur  Oe«chJehte  Ucr 
klSsterlicben  Niedo'lasfitngen  EisenBcba,  8.  1?  zu  bericbttgen  sind. 

28» 


I 


_i=_ 


ftigMt  4f» 


V*rl>lFi'1iiti|{MKllBoben '). 


««■(Hm 


U  Wirklkhkeit  w  akkt  dia  Mw^aniMkirfte  «4 
l'farrfctrnb*  voa  Ooth«,  ModOTB  die  n  Sc  Xaziea  (: 

walnb«  Kof  dar  BsIm  sabM  dao  OnrnnanMain 

Nt4<lt  Ovtha,  wie  ä»  in  der  cvetten  Hilft«  dtm  12.  Jahrfaaiidj 
HtgrUndel  worden  wt,  onfklte  de«  Neomurkt  (Plen  30) : 
■htht,  w/Ddern  Dar  den  nn  der  Burf;  eklt  nordwbta  U 

Rlnlianilflii  H^rkt  mit  Minen  ZufahistraSen  und  deren  oiet 


Die  U&rienkircbe  wird  alleH 
urkitiiillii'Ji  Hiinnit  1281  erw&iint,  Indem  Lendgraf  Albl 
Am  l'etroaftl  darüber  dam  Kreozkloster  überträgt  ■). 
iterl  etiar  ■nhnn  bun  ']er  merkwürdigen  Loge  der  Ei 
Huhllellitii,  <IaU  ■!«  von  AciUug  &u  vorhanden  war.  In  der 
■Uliicung  Jenor  Übertragung  dorcb  Albrecbts  Bölin  Die 
mo'J  wlril  dio  Marienkirche  ala  Pfarrldrche  bezeichn 
AU  liu  •labre  1H44  lioM  Domstift  von  Ohrdraf  nach  Q 
nbanlAtloltg,  wurdo  ihm  ein  Plats  bei  der  Pfarrkir 
Ht.  Marinii  angewiraiciii,  dione  selbst  m  einer  Kollegiatki 
•rMioii*).  tlie  blieb  aber  zugleich  noch  Pfarrkirche; 
Pletiaiia  wanlen  nooh  mehrfach  orw&bnt.  Dae  Patn 
rMhi  lat  ISbä  von  den  Nonneu  an  das  Stift  rertai 
wenleu,  Der  TauHuh  »eheint  aber  tun&cbst  nicht  geneh 
vrartle»  <u  eein;  jedeufalls  blieb  die  Pfarrkirobe  als 
«In  •iiww  ktnUtoher  VerwaltongakOrper,  wie  aas  meh] 
Vrknudee  tmi  187S— 7S  deutlich  hervorgeht  >).  MBU 
(leu    Inhalt    dleeer    Urkunden    (Zeitechr^   V,  89) 


1)  Dm  NartiwW  Oadit  aMW  in  d«  t  Bmie  <W  ikfc.  e 
ncki«,  8.10*1 

tt  amilMti^  RkL  OMk.  &  SSL:  «cLlSaa 
IV.  Ä 

«  B^fcmtM.  a.  a.  a  8.  m. 


Die  Anfimge  de« 


■Bdfia 
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iedergegeben.  Die  bnden  arktmdeDdcs  Altsrieote  ge- 
Br«n  niclit,  wie  itXiDtr  Termstet,  der  IhrgmrateDlcirche  alt, 
ndent,  wie  die  dritte  Urknade  sagt,  der  Pfarre  so 
'otba  »af  dem  Berge  in  a&ser  Fraaeti;  und 
Uedrich  TOD  TTiiiiilinhiiiiiii  wird  in  der  erMen  UTkimde 
benfallB  ala  Pfarrer  zu  Qoth*  unser  7rftaeii  be- 
dcboet  Dal  dia  AlUrlcBte  wUec^tweg  na  der  Pfmire 
k  Ooths  Bprechen,  Uft  aber  gerade  dvsof  ach  liefen,  dd 
ie  Uarienkircbe  als  die  eigentliche  StadtJdrde  galt. 

Neben  ilir  ersc^ieint  die  Hu^uvtenkirde  (Plan  T)  aeit 
B90.  In  diesem  Jahre  vertauschte  Landgraf  Albredii  das  Pa- 
wnairecht  an  ihr  dem  Deotscbea  Ordea  gegen  das  an  der 
[arienlfirche  ed  Eisenach  (Beck,  233).  Sie  war  jodenfalls 
iw;b  Pfarrkirche;  ihre  Plebane  sind  von  1291  ab  inelirfach 
Bseogt.  Aber  äe  war  eben  nicht  die  Pfarrkircbe  toh 
totha;  ihr  Bezirk  ist  wohJ  erst  in  der  tweiten  H&lfte  des 
i,  Jahrhundert«  der  Stadt  einverleibt  worden.  Zwar  ffihren 
EOller  tind  Beck  S.  231  zwei  angebliche  ürkonden  aaa  den 
^ren  1064  und  lOft'd  an;  allein  sie  legen  selbst  keiDon 
toEes  Wert  daranL  Die  von  10G4  wird  angeführt  anf 
bem  Blatt  mit  Bencbtigongen  und  Zos&tsen  so  Sagittara 
Sstoria  Gothaua,  das  in  deasen  Sammlung  (0«tha,  Bibl. 
bd.  Chart.  456,  BL  198)  eingebunden  ist  nnd  vermutlich 
tn  Rndolphi  herrfllirt.  Zweifellos  ist  das  Datnm  falsch, 
jupar  T.  fionde  (vielleicht  v.  Herda  oder  v.  Boom?)  and 
|e  Oebr^der  v.  Huttem  oder  TJetterod  kdnnen  wir  nach 
Prhandenen  Crknnden  kaum  vor  die  Hitte  des  13.  Jahr- 
■sderts  ansetzen.  Zur  Zeit  Heinrichs  IV.  sind  diese 
hmen  nnraöglicb;  and  von  der  „Stadt  Gotha"  kann  natOr- 
täi  keine  Rede  sein.  Die  Nachricht  von  1098  ist  zu  un> 
tstimmt,  um  verwendet  werden  xa  können ;  die  von  Möller 
Igegebene,  von  Beck  übernommene  Belegstelle  aus  einem 
Tchiwerzeichnis  läßt  sich  danach  nicht  anffinden.  Aber 
denfallfl  ist  die  darin  angewendete  Gnldenrechnung  vor 
tr  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  onmGglioh.  Beide 
Erkunden  scheiden  demnach  sos  der  Betrachtung  ans. 


* 
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Wahracheialicb  ist  es  Eretliob,  doli  die  Uarguetao- 
kirobe  schon  vor  der  Eicverleibung  jener  Gegend  rorhuideQ| 
war.  Denn  Dordöstlich  der  Stadt  Gotha  tag  die  Dorischaft  | 
Ostheim,  die  eben  um  diese  Zeit  in  der  Stadt  aofgegaogeQ  j 
eein  mafi ').  Nichts  liegt  alao  näher  als  die  Annahme,  dat^ 
die  Ürweitemng  des  Mauerringes  erfolgte  mit  der  Ein-  j 
Verleihung  von  Ostheim ,  und  daß  die  M&rgaretenkircbe ' 
nichts  anderes  ist  als  die  alte  Dorfkirciie.  Ihre  Pfaireij 
blieb  erhalten,  wie  aach  wirtschaftlich  die  Neamarktägemeinde  ,| 
eine  gewisse  Selbständigkeit  noch  im  16.  Jahrhundert  be-i| 
halten  hat').  1 

Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor,  dall  es  die ; 
Uarienkirche  war,  von  deren  Ffarrechten  das  Nonnen-j 
kloster  zu  Qotha  im  Jahre  1254  befreit  wurde.  Das  Pa-ii 
tronatrecht  derselben  Kirche  ist  dann  im  Jahre  1281  dem  ' 
Kloster  tibertragen  worden,  so  daS  der  Konvent  zum  hei-. 
ligen  Kreuz  von  da  au  den  Pfarrer  ernannte,  bis  die  Nonnen  1 
dieses  Brecht  mit  allen  daraus  äiefiendeu  Einkünften  13841 
dem  Landgrafen  zurückgaben,  der  es  dem  Stift  ubartnigr 
das  Nonnenkloster  aber  mit  dem  Patronatrecht  der  Marga-' 
retenkirche  entachildigte. 

Eine  Katharinenkirche  bat  es  in  Gkith«  wllirend 
des  Mittelalters  nicht  gegeben.  Nur  einen  Alt*r  hMtcn^ 
die  Nonnen  in  ihrer  Kirche  zum  heiligen  Krenx  nach  derij 
Patronin  ihres  Mutterkloeters  benannt '),  Erst  als  auf  dam  ! 
Platze  des  im  Bauernkriege  zerstörten  Klosters  eine  Gott«- 
ackerkircbe  gebant  wurde  (1656),  erhielt  diese  den  NaBien 
jener  Heiligen*). 


1)  öiehe  Stadtrechte.  I,  S.  39'. 

2)  Im  Jahre  1510  treten  urkundend  auf  die  2  Tiehmeift«r  ia] 
der  Nuwemartehutt  Goth».    HuStA.,  Stadt  G.  No.  222.  2L'3. 

3)  Sagitlarins,  flUt.  Goth..  S.  144;  anch  TentieL  H,  187,  wW  | 
ein  Kalharineealtar  erwähnt,  aber,  wie  ea  «cheint,  in  d«r  Uaiin- 
kirche. 

4)  Beck,  S.  267. 


XII. 


Nochmals  die  Ausgrabung  im  Kloster  Cronschwitz. 


Eine  Verteidigung 

von 

Archivrat  Dr.  Berthold  Scbmfdt  in  Schleiz. 

(Mit  2  m^elsbbildungoa  im  Teste). 


W  In  dem  Berichte,  welchen  ich  zuBammen  mit  den  Herren  Rektor 

W  A.  Auerbach  und  Architekt  E.  Trübcher,  bade  in  Gera,  im  IC.  (24.) 

Bande  dieeer  Zeitschrift  ü.  348—400   über  die  CronschiritKcr  Au«- 

tgrabung  eraUttet  habe,  echrieb  ich  (S.  3(3ü)  in  bczug  auf  den  Qub- 
Bt«iii  des  Landmeifttere  ^  „Pfau  a.  a.  O.  tj.  41  irrt  daher  ganz  ent- 
äcbjeden,  wenn  er  diejenigen  Steine  nue  romanischer  oder  friJhgotiHCbor 
Zeit,  welche  nur  das  Kreuz  mit  dem  Ntmbaa,  doch  ohne  Wappen 
Teigen,  nicht  den  Kitterhrüdern,  sondern  allein  den  Pries terb rüdem 
zuschreibl.''  Dieee  ilurcliaue  sachliche  Bemerkung  hat  Herrn  Pro- 
feetoT  Pfau  in  Bochlitz  i.  Siu:hH.  so  err^t,  daß  er  im  nächsten  IT. 
(26.)  Bande  dieser  Zeilechr.  ß.  353—382  unter  der  Überschrift :  „Die 
Nachgrabungen  im  Kloster  CronachwitB  und  die  daljci  enldeckten 
.Deutüchherrensteine'  etc."  eine  Überaue  scharfe  Kritik  an  unserem 
Bericht  geübt  hat.  Außerdem  hat  Pfau  auch  auf  meine  kurze  Be- 
sprechung der  Autigrabutig  im  Neuen  Archiv  für  Sächsische  Qescbichto 
UDd  AlterlutUHkunde  (Itd.  27,   8.  'llOf.)  im    folgenden  Bande    der 

»zuletzt  genannten  Zeitschrift  (S.  137  f.)  eine  zweite  Erwiderung  ge- 
bracht, worin  er  seine  Behauptung  über  jene  benimblon  Kreuzsteine 
durch  neue  Argumeutc  zu  Ijoweisen  sncht.  Die  Buerst  angezogene 
Kritik  int  geradezu  eine  forensische  Leistung  to  Spil^findigkeitea 
and  Unterstellungen.  Sie  enthält  überdies  so  schwere  und  ungereuhte 
Angriffe  g^en  mich  und  meine  treuen  Mitarbeiter,  daß  ich,  wie  ich 
auch  bereits  in  meiner  zu  der  Pfauschen  Kritik  iu  der  Thüringisclicu 
Zdtechrift  (Bd.  17  [25],  8.  404)  nbgi^bcnen  Erklärung  angekündigt 
habe,  nochmals  in  dieser  Btreitfmgo  das  Wort  ergreifen  muß. 

Pfau   wirft  mir  iu  seiner  Kritik  (S.  355)  zunächst  vor,  „ohne 

[  weiteren  Nachweis"  angenommen  eu  haben,  „daß  derartige  Steine 

'wirklich  Deutschberrendeukmiler  »ind".    Das  ist  verblüffend.    Der 

Grund  mctDer  Annahme  lag  doch  einmal  darin,  daß,  wie  aus  m^ner 
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Fniwito  2  birrargiht,  ihaicte  SBbm  ä 
■k  Pr-*-**'— *—-«■"■  ■■gHfrad 
Tili^  In    daB  dM  BTniMr  riiwihBili  ■ 
tcteer  Orfindn&f  lom  ili  iilii  Jtm  Oida  ia 
bu.    Ptui  folgert  deoD  anek  «Am  obae 
{&  3S5),  ,fO  wild  die  WahndUnEeUnt,  di« 
wittikh  DeatadibaTaMtccM  and.  «oU 
abo  Ptei  nMÜke  Anödit  fibtf  doi 

SUiDe  gHNfamigt  hat,  darf  negdlfla.  Pfnfaertnilel  fnav^ 
daB  die  TSgie  tod  Gen  *od  Anfu^  am  ane  ^ckkMii^  baai 
Graft,  abo  nne  ,&fagraft*  im  EliMtcr  baoea.    &  ^b(  hOcM 
m.  dafi  daa  .B^bnii«'  der  Vögte,  wdrlHB  m  1&.  J^iti^ 
nrfcoDdlicfa  genannt  wird,  damaU  b  äaa  äabeidiebat  Oivfl 
Ei  sdireibt  dann  (ti-  357),  nachdefn  er  Torfaer  erwähnt  hat,  da 
den  in  der  Apeii  KefaDdeneo  GrabaUiB  ak  daa  ,«Aae 
dei  Landmeisten,  Mgeu  nii  in  Pf&aaSiaiM  willkarlleh. 
bitte,  den  mir  nnrmtindlichaa  SaU:  „Ein  QtabMia,  aiac  ■ 
•ngcnacbeinlidi  auch  auf  eine  lebr  htnonapade  PwMa  btri 
kann  nicht  die  GdMine  önei  Glieden  der  SdftcffamiSebedecfctI 
wenn  da«  Denkmal  sich  nicht  in  der  Apaia  beüwd.*  Abs  d« 
des  LAodmeiBUtB,  weno  er  ihm  wirklich  EngeKhriebcB  woda  kan 
doch  in  der  Apn«.    AuBerdem  wird  in  Cronschwitt  die  alle  Eib 
der  Vägle  schon  ziemlich  frnh  erwähnt.    1328  Topfficlilct  Ha 
der  Ältere,  Vogt  von  Gera,  der  Urenkel  da  LandmeialsB,  die  i 
•chwitrer  Nonnen,  one  Messe  „ob  nnszerm  grabe  oder  wo  «ji 
grabenn  werden",  za  halten.  „Unser  Grab",  also  eine  bestimmte  örl 
keit,  wird  hier  in  G^enutz  za  einem  anderen,  noch  onbeBtinunlen  I 
natürlich  beide  in  der  Kloaterkirche,  gesetzt    Die  Uöglichkeit  i 
sndereu  Grabstätte  konnte  damals,  weil  vielldcht  die  Fi 
•choD  ziemLch  besetzt  war,  berate  cmtUidi  erwogen  worden  acio. 
behauptet  weiter  (B.  35ÖI,  nm  die  ihm  für  edne  Prieetagräl 
höch«t  unbeijueme  Erbgraft  in  der  Äpeis  fortzuschaffen,  der 
Kaum    wäre  gar  keine  eigentliche  Apsia,  oder  wenigsten« 
ältaeto-  Zeit  gewesen.    Dagegen  büII  nach  ihm  besondera  die  i 
Chor  und  Apais  eingecogene  starke  ^Vsnd  eprecheo,  deren  V^ 
nach  Pfaui   eigener  Aosicht  „nicht  mehr  voUatäüdig  klar"  fl 
liefert  ist.    Diese  Wand  hält  er  für  den  ältesten  OHUbechiafl 
Kirche,  den  hinter  ihr  liegenden  Raum    aber  lör  einen  „äul 
Nebenraum",    deanea  orsprünglicha  Zweck  ebenso,    wie  doji 
der    nordöstlich  angebaoten   Gelasse,   unaafgeklärt    seL     Dad 
fragliche  Raum  keine  Apeis  war,  will  er  (S.  359)  auch  mit 
Kirchenbilde  beweisen,  das  seit  Beginn  dee  14.  Jahrhundert« 
dem  CronachwiUer  Elostereiegel   vorkommt    FEau  hat  hierl 
Hol)»chnJtt    bei  Walther,  Daa   all«  Weida,  S.  22  benntat, 
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tot  mir  dos,  wena  mao  wirklich  eCwBB  damit  beweisec  niti, 
.t  bedenklich.  Ich  gebe  daher  hier  die  photj^graphischen  Auf- 
(nen  der  beiden  bekannten  Stempel  des  Klostersiegels.  Der 
e  (Fig.  1)  hängt  an  Urkunden  von  1302  und  1323').  Es  ist 
loval  und  wird  durch  einen  Querstreifen  in  iwei  Felder  geteilt, 
obereo  befindet  sich  die  Matter  Gottes  mit  dem  Kinde.  Auf 
.  Streifen  steht  AVE  MARIA.  Im  unteren  Felde  ist  eine  Kirche 
[estellt.    Sie  Bcheint  auf  der  Westseite  einen  hohen,  über  das 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


h  hinELUsragenden  Qiebel  zu  haben,  der  mit  einem  Kreuz  ver- 
t  ist,  Bodoß  er  einen  tiimiartigen  Eindruck  macht.  In  dem 
t>et  ist  eine  groQo  Tür  (Portal)  und  ein  dreieckiges  Fensler  su 
m.  Letzteres  ist  aber  wohl  nur  die  plumpe  Dantellung  von 
tiiebelfenetern,  von  denen  das  Mittelfenster  höher  und  breiter 
die  beiden  anderen  ist.  Einen  solchen  Giebel  nehme  ich  h&npt- 
ilich  darum  an,  weil  cüe  Grundmauern  das  Vorhandensein  eines 
keien  Turme«  nicht  ergeben  liabeo.  Die  Tür  ist,  wie  ebenfalls 
Oniudmauern  zeigen,  spater  und  wohl  beim  Umbau  des  15.  Jahr- 

I)  Urkundenbuch  der  Vtigte,  I,  So.  349  nnd  543;  vgl.  Zeitschr. 
iaring.  Gesch.,  XVI,  S.  130.  --  Die  Abbildung  ist  nach  der 
,111^10  VOD  1323  angefertigt 
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hunderte  zugeeeut  und  der  HaupteiogBug  Dach  Nordea  Tcriift 
worden.  X>ag  (schiff  der  Kirche  hat  drei  Fenster.  Nach  Oftiai,  dtf 
ChoT^eite  zu,  bat  der  Bau  ein  Walmdach  und  auf  dessen  First  eüwn 
Knopf  mit  großem  Kreui.  Die  Darstellnng  des  Westgiebels  mit  ia 
Tür  beweifel,  daß  die  ganze  Kirche  von  der  Nordweatseite  dar^IcJI 
ist,  BO  daß  man  abo  eine  kleinere  Apsis  auf  der  Oxtseite  oi 
sehen  kann.  Letztere  braucht  indeeseb  überhaupt  nicht  aogeoi 
EU  werden,  aber  das  ^Valmdach  beding  doch  einen  rom. 
oder  goÜM;hcn  ChonbschluQ.  Die  L^endc  des  Siegels  Unt«i 
+  CONVENTV8.DOMV8.SCE. MARIE.  Daa  dorn us  ist  mat- 
würdig  und  könnt«  darauf  deuten,  dsQ  die  ganze  Stiftung  der  J' 
ureprünglich  als  ein  Deutechordenahaua  gedacht  war.  Ein  offi 
jüngere«,  aber  aonet  ganz  ühnlichee  Siegel  (Fig.  2)  hängt  zuctnt  an 
Urkunde  von  132y  und  kommt  noch  1440  vor'}.  Es  zeigt  soiut  di 
gleiche  Kirche  mit  dem  Giebel  und  den  dm  FensMu  im 
aber  i'tatt  deti  Knopfes  mit  Kreuz  findet  man  hier  mq  apilxea  TfinndiMl 
mit  Kreuz,  das  dem  der  nahen  Kirche  zu  VeJtsborg  sehr  gtddUi 
und  zwischen  diesem  Türmchcn  und  dem  Giebel  stdht  noch  «ai 
Dachreiter,  der  bedeutend  höher  ist,  als  beide,  so  dafi  rein  Kieiu  bii 
in  den  Querstreifen  des  Bl^els  hineinragt.  Dieeer  Dachroiler  wild 
also  ein  späterer  Bau  sein  und  fordert,  meine  ich,  dafi  man  Siü 
der  Westseite  keinen  Turm,  «oudem  nur  einen  hohen  Giebel  aozo- 
nehmen  hat.  DieUmBchriltliiutet:  +  S  .  C0NVETV6  .  SOROB'  . 
ORDIS  .  fDICATOR'  .  IN  CRONSWIZ.  Die  drei  Fen»t«r  d«* 
tkhiffeB.  nelcbe,  wie  gesagt,  au/  beiden  Stempeln  vorkommen,  Bollai[ 
wohl  weniger  die  wirlchche  Anzahl  derselben,  als  die  Dreitdinugl 
der  Kirche  in  Chor-,  Nonnen-  und  Laienkircbe  andeuten.  Zu  bt- 
schien  ist,  dsB  beide  Stempel  vor  den  gotischen  Umbau  den  1&> 
Jahrhunderts  fallen.  Pfau  (S.  359  und  364)  hilt  nun  die  Apda 
nicht  für  eine  im  kirchlichen  Sinne  so  hervorragende  stelle,  dal 
in  ihr  der  Oonachwitzer  Stifter  bÜtte  beigwetzt  werden  könceo. 
Er  meint  (S.  360),  es  ed  eher  wahrecheinüch,  daü  sie  oder  nach 
Pfau  „der  östliche  Anbau"  übertiaupt  erat  im  15.  Jahrhundert 
entstand.  Wo  war  nun  das  Stiftorgrab  uud  die  Erbgrnft  der  Vögte, 
die  doch  auch  nach  Pfau  (8.  356)  wenigstens  im  15.  .Tahrhundeft 
bcdtanden  beben  kann?  Pfau  weiQ  sich  zu  helfen.  Für  das  Stifler- 
grab  erklärt  er,  kaum  mit  dem  sonst  von  ihm  geübten  Vothdiah, 
den  gefundenen  Steinsarg  in  der  Laienkirche.  Der  Stifter  soll  biff 
„an  hervorragender  Stelle  (S.  3f>5)  und  zwar  so  ruhen .  dail  du 
Kopfende  des  B^rabenen  fast  ganz  genau  in  der  Mitte  der  Lanp- 

1)  Urkundenbuch  der  Vögte,  I,  No.  650;  No.  421   and  ffiö; 
GHuBtA.  Weimar,  UrLd.  von  1420  Juli  12.  und  144ü  Juli  18.  — 
Abbildung  ist  nach  der  Urkunde  von  1420  angefertigt. 
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linie  des  Kaumee".  also  in  der  Mitte  der  Laienkirche  eicli  befand. 
Ja,  so  ziemlich  io  der  Mitte  der  Längslinie  der  letzteren  lag  der 
t5t«icHarg  wohl,  aber  durchaus  uicht  in  der  Mittelachse  der  ganzeo 
Kirche,  wie  man  sonst  meistenB  bei  Stittergräbern  findet'],  aondarn 
er  lag  seitwäits  und  noch  nördlicher,  uia  der  Stein  des  Landmeisters. 
Um  dann  auch  die  Erbgruft  der  späteren  Zeit  festziiBtelleD,  erklärt 
Pfau  jene  gemauerte  Gruft  ao  der  Nordwand,  in  der  die  ReHte  von 
etwa  12  l.eicheu  tagen,  für  die  Reste  der  eiuRtigen  Krbgruft.  In 
diesem  Grabe,  das  nicht  gröQer  als  zivei  Einxelgräber  iiil,  boIIod  die 
TÖgte  von  Gera,  die  Landesherren  und  die  Wohltäter  des  KloHtera, 
begraben  sein,  und  zwar  so,  daß  man  eine  Leiche  auf  die  andere 
häufuf  Das  ist  doch  ganz  unglaublidi!  Auch  ic<t  dieser  Platz 
mitten  zwiechen  den  adligen  und  unadligen  Leichen  für  das  Erb- 
bc^räbniH  der  Vögte  Hicherlich  nicht  würdig  genug.  Pfau  mdnt 
femer  {Ü.  3661,  um  das  Erbbegräbnis  in  der  Apsis  zneUulhaft  zu 
machen,  man  hatte  hier  doch  irgendwelche  Funde  machen  rnüaseD, 
aber  man  hat  doch  auch  aotiRt  nirgends  Funde  gemacht,  die  auf 
die  spätere  Erbgruft  der  Vögte  hätten  sdüiel^n  lassen.  Ferner 
erklärt  Pfau  die  Apsis  zwar  für  ein  BegrübnisgelaS  iS.  361),  aber 
für  ein  jüngeres,  das,  wie  schon  oben  bemerkt,  erat  nach  dem 
gotischen  Umbau  des  15.  Jahrhunderts  entstand.  Hier  lag  also  ein 
benimbler  Kreuzstein,  den  Pfau  ohne  Bewei«  einem  Priester  des 
dealAcheu  Ürdens  zuschreibt.  Letzterer  soll  nach  Pfau  hier  be- 
graben sein,  hWgU  die  Grüfte  der  Laienkirchc  auch  voll  waren."  Ja, 
woher  weiß  duiiti  Pfau  »olchee?  Wir  haben  die  Ijoicnkirche  gar 
nicht  so  überfüllt  gefunden.  Wie  kommt  es  ferner,  daß  ein  oder 
Kwei  Prieslerbrüder  (wenn  wir  den  Juttastein  gelten  lacflen)  hinter 
dem  Allar  und  hinter  der  Scheidewand  in  der  Apeis  begraben  wurden, 
während  zwei  andere  angebliche  Deutachherrensteine,  die  eher  )ünger 
ah  älter,  wie  der  Stein  des  Landmeisters  sein  dürften,  in  der 
Laienkirche  lagen?  Wie  kommt  der  priesterliche  banimbte  Krani- 
Btein  iu  diese  LAienkirche,  das  Grabdenkmal  eines  unadligen  Ueiat- 
lichen  von  so  einfacher  Form  neben  den  Btein  mit  dem  Kreuz  im 
Bchilde?  Ganz  Kontbares  liefert  Pfan  endlieh,  wenn  er  beKÜglich 
des  Juttastetnes  schreibt:  „Bellte  der  Stdiild  wirklich  als  Wappen 
zum  Kreuze  gehören,  so  wäre  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daS 
der  belretfendc  Prieslerbrudcr  ritterlicher  Herkunft  war,  was  ja  bd 
den  DeulEchhcrren  sicher  oft  genug  vorkam."  Dann  könnte  ein  solcher 
ßtein  aber  doch  auch  einer  adligen  geistlichen  Frau  des  Ordens  ebenso 
gut  zukoronieu.  Anf  letzteren  Punkt  komme  ich  später  noch  zurück. 
Man  bedenke  femer.  die  roh  gearbeiteten  Steine  des  Laudmeisters, 

1)  Vcrgi.  Oeorgenthal   in  Lehfcldt,  Bau-  und  KunsUlenkmuler 
Thüringens,  Heft  26. 


hnndti  4m  gafiMfci  üi 
CVir,  indMB  ^dH 

i^oftai,  exb^iwM  MB,  utHlkk  ab«n(kcB  «OB  Stifiv 
Slibtfhi,  deren  QtOM  d^  EIoMcr  hcOig  wkb,  £• 
«d  bivchte  ihre  Koodua  iii  dK  TMiwatifr  (omcwimI.  dfa 
St  ScbeidewBDd  swndieo  Cbor  und  Apn*  «mfigle.    8b  « 
Ocbetiie  Boob  imracr  im  alten  &febegfihnwi(,  imd  JM* 
«U  für  die  Aboeo  des  LuideeheiTD  Tiel  würdig«,  ab  iq 
ittmngnb  ad  der  Kirchwaud  (s.  oben).    Die  SclieidMraad 

1)  Dbrif^ea»  fand  ich  w  kanem  ein«  hand»chriftIiclM  | 
Heiaridu  XXVI.  rSchieizer  Hmawrchiv,  Hdsohr.  G  b.  6i, 
ÜlttD  «chüD  IG&7  in  der  Kirche  la  Oonscliwiu  aufgefunden  ' 
Will  dem  Luppold  von  Wolframedorf  gehört  und  die  Ji 
ttMrag»  hatwii.  Die  Anmcht  Pfaua  (vergL  N&chmg)  üba  die  I 
d«  JahnMuU  (14T0  «urt  1419)  ist  &l£o  richtig  and  dann  dt 
der  Htefn  d«  llii bekannten  erat  der  zwäWn  Hälfte  d«a  15.! 
biindtirta  zugwchrieben  werden. 

■J)  Zeituchr.  L  TbOring.  Ottch.  eic,  XXVUl,  S. 
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nötig,  um  eiaen  Stützpaakt  für  das  Gewölbe  der  Orabkapelle 
(e.  uiiHeren  Bericht  B.  361)  und  zugleich  für  das  Gewölbe  der  Chor- 
oder Nonnenkirche  la  erhalteo.  Damm  mußte  diese  Scheidewand 
anch  beeoodcrs  breit  aein,  Chor-  und  Laienkirehe  werden,  nach 
den  Fundi^Lückea  zu  urteilen,  damals  umgebaut  seiu.  Wegen  der 
eingezogenen  Wand  aber  mußte  die  berrfchafthche  Knp«lle  einen 
besonderen  kleineren  Altar,  für  den  noch  reichlich  Platz  in  dem 
freien  Raum  dee  ChorabBciiluBges  war,  sowie  einen  besonderen  Zugang 

lialten,  der  durch  die  nördliche  vorgebaute  Kapelle  erfolgte.  Den 
lanptaltar  versetzte  man  »odann  in  die  Cborkirche  vor  jene  Wand 

od  verlängerte  auch,  wie  es  scheint,  die  Chorkirdie  auf  Kosten  der 

jeukirche;  denn  letztere  ist  im  Vergleich  zur  Chorkirche  doch 
kuffätlig  kurz.  Nach  der  Fertigstellung  der  Grabkapelle  wurden 
iie  späteren  Leichen  der  Familie  hier  beigesetzt,  wobei  man  die 
Engem  nach  vorn  brachte,  was  wegen  der  Erweiterung  der  Kapelle 
Inrcbaue  möglich  war.    So  erklärt  es  sich  auch,  daQ  die  am  weitesten 

ch  Osten  liegende  Leiche  m  nahe  an  die  vierte  Lrache  herangerückt 
rar.  Brä  Annahme  der  obigen  neuen  Erklärung  fällt  mein  alter- 
iÜngs  elwBB  künstlicher  Versuch,   die  12  Skelette  —  abgesehen  vom 

andmeiater  und  der  Jutta  —  bestimmten  Personen  zuzuschrdtien 
{«.  unseren  Bericht  S.  381)  von  aelbst  fort.    Man  hat  also  jedenfalls 

ach  nach  dem  Umbau  der  Kapelle  in  ihr  noch  eine  Anzahl  Glieder 
Edes  Hansee  Gera')  beigesetzt,  und  zwar  auQer  den  Ehegatten  die 
sehne  und  Töchter,  unter  letzteren  wohl  auch  die  Nonnen.  So 
erklären  sich  endlich  die  Kinderknochen  und  daa  mutmaßliche  Spiel- 
Mug  (e.  unseren  Bericht  S.  367).  Jedenfalls  muß  ich  nach  Obigem 
»n  meiner  Aneicht,  daß  wir  Im  Ostraum  oder  in  der  Apeis,  um  diesen 
Namen  beizubehalten,  die  alte  Erbgnift  der  Vögte  von  Gera  wieder- 
gefunden haben,  trotz  aller  Einwendungen  Pfaus  bis  auf  besseren 
Oegenhewcis  festhalten.  Damit  ist  denn  auch  gegeben ,  daß  der 
Kreuzgrabstein  mit  dem  Nimbus  der  Stein  des  Landmeisters  sein 
kann,  ja  allen  Umstäciden  nach  sein  muS.  Sein  Begräbnis  in  dtr 
Kirche  läßt  sich  quellenmäßig  nachweisen.  Der  Platz  seines  Be- 
gribniasee  ist  nacli  meiner  obigen  Erklärung  des  Erbbegräbnisses 
sicherlich  der  würdigste  in  der  ganzen  Kirche.  Die  Darstellung 
des  Kreuzes  auf  dem  Ht^n  ist  spätromanisch,  kann  also  recht 
gut  der  Zeit  angehören,  in  welcher  der  Landmeister  starb.  Hat  denn 
Pfau  bisher  einen  Fall  nachgewieeen ,  wonach  man  solche  Steine 
für  jünger,  ja  erst  aus  dem  15.  Jahrhundert,  was  Pfau  doch  bei 
edner  Ansicht  über  die  Apsis  (S.  383)  annimmt,  halten  muS?  Woher 
weiß  Pfau,    daß   der   benimbte  8tein  „scheinbar  hochromanischen 

1)  Man  vergl.  die  SeelgerSte  von  1328—1411  in  ürkundenbuch 
der  Vögte,  I,  No.  650.  851;  II,  No.  227.  527.  629  u.  531. 
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Gepräges"  in  der  Göhrener  Kirche  (S.  355)  just  einem  Prin 
brnder  des  Ordeoe  um  1300  herum  zuzuschreiben  iet?  Könnte  li 
auch  ein  Adliger,  dessen  Familie  in  Oöhren  ein  ErbbegrSbni«  hi 
hier  und  viel  früher  begraben  sdn?  Übrigens  fragt  sich  noch  a 
ob  die  Göhrener  Kirdie  jemals  einen  Deutschherm  zum  Pf«i 
halte.  1290  bestätigte  Bischof  Heinrich  von  Merseburg  die  Doüct 
der  Pf&rre  in  Göhren,  welche  zwei  Jafaro  früher  durch  zirei  Ad 
erfolgt  war,  und  bestimmte,  daß  die  Kirche  ganz  QnabhÜDgig 
der  Muttcrkirche  oder  dem  Kloster  Zschillen  eein  sollte.  ZmÄ] 
war  aber  erst  1280  in  eine  Deulachordenakomtura  umgewan 
worden '!■  Pfau  bemüngelt  ferner  (S.  366  u.  3681  meine  Vermuti 
daß  die  Frauenleiche,  deren  Beiaetzung  scheinbar  ohne  alle  Rücka 
auf  das  Grab  des  Landmeiaters  erfolgte,  so  daß  man  8<^ar  in  letzt 
hineingeriet,  die  letzte  Priorin  Anna  von  Gera  gewesen  Bein  kän 
Er  meint,  in  katbolifcber  Zeit  hätte  man  doch  die  Grabstätte 
Stifters,  die  den  Klosterinsassen  unantastbar  ftdn  mußte,  keo 
mÜBBen.  Ja,  aber  die  Priorin  Anna  starb  im  September  1&55,  i 
in  vorgesichritteuer  reformatoriscber  Zeit.  Da»  Kloster  stand  du 
bereit«  über  100  Jahre  unter  einer  anderen  Landesherrschaft,  di 
die  Bcbeinbare  Rückalchtelosigkeit,  und  Anna  war  die  letzte  S 
ganzen  Hauses.  Vielleicht  lag  sogar  eine  wohlmeinende  Absicht  dl 
daB  man  ihr  noch  ein«)  Anteil  an  dem  Steine  ihr«  Ahnherrn  gSn 
Und  nun  der  Juttastein.  Ihn  darf  natürlich  Pfau,  seiner  Tht 
zuliebe,  auch  nicht  aJs  Stein  der  Stifterin  gelten  lasjten  xuu 
verehrt  danach.  Er  meint  |S.  872),  der  Stein  wäre  nicht,  wie 
(s.  nnaeren  Bericht  S.  369)  angegeben  hätte,  „sUrk  al^etreteo". 
gebe  solches  einfach  zu,  aber  ich  bestreite  den  weiteren  PfaoM 
Einwariil,  lioQ  dieser  Cronschwitzer  Juttastein  noch  in  kathoÜM 
Zeit  als  Treppenstufe  versetzt  sein  könnte.  Dann  mSßte  er  i 
noch  mehr  abgelaufen  sein.  Weiter  katm  Pfau  nicht  einsehen  (S,  3 
warum  man  in  der  Erbgruft  zu  protestantiecfaer  Zät  noch  Banarbe 
hatte  ansfiihren  sollen.  In  der  Kirche  wurde  aber  (s.  unseren  Bei 
S.  346)  nach  1574  für  die  letzten  Kloaterpersonen  geprc<ligt.  Koi 
nicht  das  alte  Erbbegräbnis  für  diesen  Zweck  notdürftig  bergend 
sein?  Alle  übrigen  Räume  waren  vielleicht  schon  zu  baufällig, 
der  kleine  Raum  der  Erbgruft  lieQ  sieb  am  besten  dafür  herrich 
Vielleicht  diente  dieselbe  auch  in  jener  Zeit  als  Sakrielei.  Bei  i 
Juttaeteiu  tomrat  ea  meines  Erachtens  zunächst  auf  die  Frage 
Ist  das  eingebaucne  Wappen  gleichzdtig  mit  dem  benimbten  Kl 
entbunden  oder  nichtf  Da«  Gegenteil  hat  Pfau  biaher  nicht 
wiesen,  und  seine  Behauptung,  daß  der  untere  Strich  des  Kreuzai 

1)  äachfens  Kirchengaleric,  X,  S.  14.  154,  und  Bau-  und 
denkmälcr  d.  K.  Sachs.,  Heft  13  u.  14.    S.  97. 
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duTch  da*  Wappen  hindurchgehe,  ist  Dicht  richtig.    Dieser  Btrich 

ist  vom  äußeren  Bnnde  des  Wappens  ao  ganz  schief  (s.  Abbildung 
in  unseren  Bericht  S.  SSS)  gezogen,  wird  al^o  erxt  bei  der  Bearbeittiiig 
des  Stückes  zur  Treppenstufe  entstanden  sein.  Von  einer  Wappen- 
ligur,  die  ich  und  andere  noch  gesehen  haben,  ist  jetzt  allerdings, 
wie  Pfau  (S.  372)  richtig  bemerkt,  keine  tipur  mehr  zu  sehen,  da 
die  Oberfläche  des  Steines  inzwischen  sehr  verwittert  und  abgebröckelt 
ist.  Bezüglich  der  Lage  des  Wappens  hält  Pfau  (S.  376)  solche  im 
Nimbus  auf  dem  Kreuzesarm  für  auifällig,  weil  er  nur  solche  auf  dem 
unteren  Kreuzesatamm,  ,,wo  es  am  edeUtea  und  ungezwungen  wirkt", 
gelten  läßt.  Eine  sehr  merkwürdige  Bcgrdadungl  Pfau  restauriert 
endlich,  um,  nie  er  meint,  die  richtige  Breite  für  den  Orabxtein 
herauszubringen,  das  Bruchstücke  so,  daß  das  Wappen  im  unteren 
Teil  dea  Nimbuu  geradezu  wagrecht  y  liegt.  Das  ist  doch  gauE 
«illkürlich  I  Wirkt  das  Wappen  etwa  nun  edler  und  ungezwungener? 
Wie  eine  nochmaiige  sorgfältige  Uniersuchuug  durch  Auerbach  er- 
geben hat,  geht  aber  der  Querarm  überhaupt  nicht  durch  da«  Wappen, 
sondern  b^nnt  erst  bei  der  Innern  Kreislinie  des  Nimbus.  Die 
ichiefe  Linie,  welche  scheinbar  die  untere  Linie  des  Armes  andeutet, 
ist  sicher  spatere  Nachkratzung.  Wenn  man  nun,  wie  bisher  geschehen, 
den  Niiubiiä  auf  den  Juttastein  nach  der  nicht  erhaltenen  Seite  hin 
TervolUtandlgt,  so  wird  der  Stein,  wie  Pfau  (S.  376)  einwirft,  zu  breit. 
Daa  Bruchstück  bat  eine  XÄnge  von  06  cm  und  an  der  breitesten  Htella 
eine  Breite  von  55  cm.  Folglich  könnte  der  Istein  etwa  2  m  lang  und 
1,10  m  breit  gewesen  sein,  und  warum  sollte  er  das  nicht!  Der  Land- 
meiatet«tein  Ist  2,04  m  lang  und  0.95  m  breit.  Also  könnte  der  Stein 
der  Haupteiifterin  immer  noch  etwas  breiter  gewesen  sein.  Pfau  selbst 
führt  ja  in  „Unsere  Heimat",  1905,  Bellagenachä.  86  eine  Wechseiburger 
Platte  (Fig.  ü)  an,  die,  wenn  er  auch  auf  sie  seinen  auf  der  [olgenden 
S«ile  mitgeteilten  Maßsiab  angewandt  hat,  ebenfalls  etwa  2,05  ra  lang 
und  1,07  m  breit  gewesen  sein  müßte.  Eine  Ereuzgrabplatte  in  Eger, 
die  allerdings  erst  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammt,  ist  2,70  m  lang 
and  1,44  brdt')-  Ea  iat  also  mindesteos  gewagt,  die  OröBenvcr- 
hÜltniaae  als  Beweisgründe  zu  benutzen. 

Lassen  wir  endlich  einmal  bei  der  ganzen  Frage  nach  dem 
Alter  und  der  Bedeutung  der  benimbten  Kreuzsteine  die  Urkunden 
sprechen.  .Sind  überhaupt  und  wie  lange  Ritter-  oder  PriesterbrQder 
des  deutschen  Ordens  in  Cronecbwilzer  Urkunden  o acfazu weisen  ? 
Als  um  1238  das  Kloster  Cronschwilz  gerodet  wurde  und  die  Jutta 
vom  Kloster  Mildenfnrth  den  Orundbesitz  für  ihre  neue  Stiftung 
erwarb,  waren  Zeugen  dieses  Aktes  Bruder  Heinrich,  vormals  Vogt 
von  Gera  und  Oemahl  .luttas,  also  der  spätere  l^andmcister  Heinrich 


IJ  VergL  Neuea  Archiv  f.  Sachs.  Gesch.,  XXIX,  8.  347.  No.  38 
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TOD  Weida,  fenier  ein  Brnder  Ditmar,  Bruder  Hortmana  tod  Hdd- 
ruDgen,  Bruder  Konrad  Bömer  (BurnBrus,  wohl  von  Borna)  und  ran 
Bruder  Thomas.  Von  diesen  wuren  Heinrich  von  Gera,  bez.  Wdda, 
und  Hortmann  von  Heldrungeo  sicher  Ritterbrüder.  Letiterer 
war  ein  Verwandten  der  Söhne  .luttaa  und  zwar  von  väterlich« 
Säte  (palruuB).  Von  1274  bis  1283  war  Hartmann  Hochmeirt«r 
des  Ordens').  Der  Bruder  Conrad  Bömer  kommt  nach  1243  ia< 
einer  von  den  V^Ien  von  Wetda  der  Peterskirche  in  Zeiti  erteiltai 
Urkunde,  doch  in  keiner  Beziehung  zun  Orden  und  zu  Cronsctawiu 
vor').  Ob  er,  sowie  die  Brüder  Ditmar  und  Thomas  lütter-  oder 
Priesterbrüder  dee  Ordens  waren,  wiesen  wir  nicht.  Schon  bald 
nach  der  Gründung  des  Klosters  brach  dann  ein  Strdt  zwifcbea  dsij 
Deutschheiren  und  den  Uominikanero  oder  Prediger brüdern  Ober  dea  I 
Einfluß  ihrer  Orden  auf  dasselbe  aus.  Oieeer  Streit  wurde  TDml 
Bischof  Engelhard  von  Naumburg  dahin  entschieden,  daß  daa  Kloster  ^ 
Cronschwitz  in  geietlicher  Beziehung,  wozu  namentlich  die  Aüfiicht|{ 
über  das  klösterliche  Leben  der  Nonnen  und  ihre  Seelsorgc  g» 
hurten,  dem  Provinzial prior  dee  Prodigerordens,  in  weltlicher  Be- 
ziehung aber,  soweit  äuijere  Vertretung.  VcrwaJtung  und  wirtschaft- 
liche Fragen  in  Betracht  kamen,  dem  Deutschmäster  und  täaea 
Brüdern,  also  dem  deutschen  Orden  unterstehen  sollten.  Auch  soUt« 
das  neue  Kloster  alle  Privilegien  gcoielien,  welche  den  bdden  ge- 
dachten Orden  erteilt  worden  waren '),  Diese  doppelte  Unterslellung 
war  nötig,  um  dem  Kloster  die  Oütererwerbung  und  die  Kolonisation 
zu  ermöglichen ;  denn  den  Dominikanern  war  auf  Uraod  ihrer 
strengeren  Bcgel  beides  verboten.  Erst  1435  erlangten  sie  das  Recht 
der  Besitzerwerbung.  Nur  noch  einmal,  am  27.  Ang.  12^8.  war  Bnid«r 
Hartmann  von  Heldrungen  Zeuge  in  einer  Urkunde-,  worin  der  Vop 
Heinrich  von  Gero,  Juttas  Sohn,  dem  Kloster  Cronschwiti  «ne 
Schenkung  seines  Bruders,  des  Magdeburger  Kanonikers  Heinridi 
von  Weida  bestätigt'].  Neben  deni  von  Heldrungen  sind  Zeag^ 
dieser  Bestätigung  der  Vogt  Heinrich  von  Plauen,  ebenfalls  ein  Bruder 
des  Oeraers,  ein  Bitter  Heinrich  von  Aga.  der  bis  1262  wiederhole 
aber  nie  als  Deutschordensbruder  vorkommt"),  dann  der  genannle 
Bruder  Hartmann  von  Heldrangen,  der,  wie  oben  gezeig^I,  ein  naher 
Verwandter  des  Vogtes  nrar  uud  wohl  nur  in  dieser  Eigenschaft 


1)  Urkundenbuch  der  Vögte,  I,  No.  "0.  flC,  wo  eicberlicfa  aacti  ] 
Haitmanns  für  Hermanns  zu  lesen  sein  wird.   No.  177.  196.  201.  'ili- 

2)  Urkundenbuch  der  Vögte.  1,  No.  80, 

3)  Ebenda  I,  Na  71, 

4)  Ebenda  I,  No.  93. 
51  Ebenda  I,  No.  94.  100.  102.  123.  329. 
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rIe  Zeuge  der  Urkunde  ttuftrat,  und  der  jüngst«  Bruder  dee  Vogt«B 
der  Erfurter  Predigermönoh  Heinrich  von  Weida,  Inzwiacheu 
ecbeinen  nämlich  die  deutschen  Herten  ganz  aus  dein  Kloster  her- 
ausgedrängt worden  zu  sein;  denn  als  am  !).  November  1256  Papst 
Innozenz  IV.  Cronachwilz  dem  Predigerorden  inkorporierte,  über- 
biig  et  nicht  nur  die  geistliche  Fürsorge,  sondern  auch  die  welt- 
liche Verwaltung  den  Dominikanern. 

Die  entscheidende  Stelle  in  dieser  Urkunde  lautet:  Et  ne  pro 
eo,  <)Uod  in  monasteiio  vealro  ipeius  ordinis  fratres  residere 
eonlinue  non  tenentur,  pro  defectu  sacerdotts  poosit 
periculum  imrainere,  predicti  magister  et  prior')  ad  coafeasione«  in 
nece^Bitatis  articulo  audiendas  et  tninistranda  sacramenta  predicta 
deputent  vobia  atiquos  viroa  diecretos  et  providoa  cappetlanos. 
Ad  hoc  liceat  vobia  redditus  et  possesMionea  recipere 
ac  ea  libere  retinere  non  obstantibus  contraria  consnetudine 
aeu  statuto  ipsiua  ordinia,  confirmatioue  sedis  apostolicc  aut  quacum- 
qae  firmitate  alia  roboratis,  quoruw  ammiiiiatracioni  prefati 
magister  et  prior  preficiant  aliquoa  viros  idoneos 
jpsoaque  iude  removeant  et  aubstituant  alios,  prout  viderintezpedire*). 
Von  dem  deutschen  Orden  ist  in  der  Urkunde  überall  nicht  mehr 
die  Rede,  und  es  ist,  abgesehen  von  oben  gedachtem  Hartmann  von 
Eeldrungen,  also  aeit  1248  weder  ein  Ritt«r,  noch  ein  Prieaterbruder 
dea  deutschen  Ordens  in  Cronscbwitzer  Urkunden  nachzuweisen. 
Damit  fSUt  Pfaus  Behauptung  (im  Neuen  Archiv  a.  a.  O.  6.  143), 
daQ  Prieaterbruder  der  Deutscliherren  recht  gut  friedlich  neben 
anderen  Mönchen  im  Kloster  leben  konnten  nnd  daß  von  solchen 
Pries terbrüdem  die  Bchroiberei  und  Rechnerei  der  Verwaltung  aus- 
geübt wonleu  sei.  In  Cronachwitz  gab  ea  nun  einmal  Beichtiger 
oder  Kapellane,  Von  ihnen  findet  sich  zuerst  ein  Schreiber  iscri- 
ptor)  Bruder  Heinrich  1315,  der  in  der  Zeugenrcibe  nach  Heinrich 
von  Gera,  Prior  in  Plauen,  und  Hermann  Hofer  (wohl  aus  Eger) 
aiebt.  In  Plauen  und  Egor  gab  ea  Dominikanerklöster,  und  der  ge- 
naiuite  von  Gera  war  sicher  Predigermöoch ').  1328  erscheinen  dann 
in  Cronschwitzer  Urkunden  gleich  nach  der  Priorin,  Unterprioriii 
nnd  einigen  Nonnen,  aber  vor  dem  Mildenlurther  Propste,  den 
Pfarrern  von  Tciehwitz,  Dorna  und  Lobenatein  und  mehreren  Adligen 
die  Brüder  Konrad  titofle,  Dietrich  von  Eicbiubt,  Bertram  und  Kunrad 


1)  Vorher  genannt:  ma^ster  et  prior  provincialis  Tbeutonie 
also  der  General me LH ter  dea  Dominikanerordens  und  der  Provinzial- 
prior  desselben  für  Deutschland. 

2|  Urkundenbuch  der  Vögte,  I,  No.  87. 

3)  Ebenda  I,  No.  463;  vergl.  No.  411.  486  und  Nacbtr.  5. 
XXVH.  29 
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Weber'),  die,  wenn  sie  Eum  Tal  Dominikaner  und  tum  Teil  PrieBter- 
brüder  dea   deutschen  Ordena   gewesen  wären,   doch  jedenfalls  vicb  j 
genauer  untefgchiedea  worden  wären.    Waren  sie  aber  alle  DoouDi- 
kaner,  wie  ee  die  Cronachwitzer  Nonneo   waren,  bedurfte  es  keiner . 
solchen  UntereelieidaDg. 

Wäter  folgen  die  Cronscbwitzer  Beichtiger  und  Eapläne;  Rüdiger  | 
Hübner  von  Eger  (1353— 13ä5),  Johanne«    von  WeißenfeU  (1353), 
Johannes  von  Meerane  (1353),  Nikoku»  (1353—1367),  Albert  (13551. 
Hennann    von    Uagcaest  (13ö9),   Siegfried  (1367),  Johannes  Geier 
(1402—1406),  Nikolaus  Katire  (1402),  Johanna  tou  Meißen  (1KB), 
Friedrich  Boeer  (1402—1406),  Konrad  Dftlen  (1402-1432),  NikoUo« 
Schreiber,  Vogt  dte   Klosters  11400),   und  Frani  Seebergef  (1411)'). 
Hie  alle  waren,  wie  die  Urkunden  ergeben,  nnzwdfelhaft  Predigv- 
möncbe.    Außer  ihnen  gab  es  in  Cronnchwitz  aber  noch  HotmeiBtaC 
und  Verwalter  (provieorea),  nnd  aie  müßten  doch,  wenn  der  deutscbe 
Urden  noch  irgendwelchen  Einfluß  aof  das  Kloet^  gehabt  bitte 
Kitter- oder  Prieaterbrü der  desselben  gewesen  sein.   Zweitelhaft  könnlr 
eolches  Eunächst  noch  von  Heinrich  von  Bpamberg  sein,  der  1333 
ale  Hofmeister  erecheint ').     Da  aber  die  betreffende  Urkunde  in 
Gera  nf  „sent«  Nycolaus  berge  in  der  bruder  stuben   von  Planen*, 
d.  h.  in  der  dortigen  Terminel  der  Plauener  Dominikaner  auageslelli 
ist,  dürfte  auch  er  FredigermCoch  gewesen  sein.    Vielleicht  «ir  er 
sogar  identisch   mit  dem   zu  1315  erwähnten   Schreiber  Heinrich. 
Der    zweite    urkundlich    belegU)   Hofmeister  Bruder   Bertram   ml 
zweifellos  Predigermönch    (fraler  Berthramus  ordinie    fratmin  p» 
dicatorum  et  provieor  curie  eanctarum  virginum  beati  Angnstim  in 
Cronswitt*).    Er  war  vielleicht  identisch  mit  dem  1328  eTschdoeiidai 
(s.  oben)  Bruder  Bertram.    Ebenso  möcht«  ich  im  Hofmeister  J> 
hannee  von  1354')  den  ein  Jahr  vorher  erwähnten  Johanoea  n» 
WeißenfeU  suchen.    1367  war  ein  Bruder  Nikolaus  von  Redii  Hol- 
roeist«r,  der,  wenn  er  ein  Priesterbruder  des  deutschen  Ordens  KW. 
sicherlich   als    solcher   von   den    folgenden    PredigermÖ neben   untff- 
schieden    wäre.     Hierauf    folgen    als   Hofmeister   die  Pneeter  (eri 
Gottfried  Röder  (1369)  und  Johann  Bäuber  (13^(.    Letzterer  kommt 
1380  als  Provisor  du  Dominikanemonnenkloeters  in  Weida  vm,  wv 
also  auch  ein  Predigermönch').    1389  war  Eonrad  Räder  anf  Wotf«i- 
dorf,  also  Ön  adliger  Laie,  Hofmeister  in  Cronschwitz.    Duo  kAgit 

1)  Urkundenbuch  der  Vögte,  I,  No.  650  u.  651. 

2)  Ebenda  1,  No.  936.  9G3;  II,  No.  i7.  160.  421.  462  u.  1 

3)  Ebenda  I.  No.  728. 

4)  Ebenda  I,  No.  878. 
6)  Ebenda  I,  No.  9ö2. 
6)  Ebenda  11,  Kr.  180.  264.  329. 
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edu  liM  solcher  ein  Friester  (domioaB)  Bertbold  and  1409  aher- 
tie  ÖD  Laie,  der  Knappe  Johannes  Röder  (validue  armiger  lohaones 
(der  administraUir  in  lemporalibiis),  dann  Hans  Blangenbergar 
140— 14Ö3),  Hane  v.  Gnrpis  (145til.  und  Adam  v.  Schelditz  (1505) '). 
)□  Ritlem  und  Prieatem  des  deatschen  Ordens  ist  seit  1248  utierall 
::lit  mehr  In  Cronschwitz  die  Rede,  weil  eben  seit  1246  die  Piediger- 
}Dche  aacb  die  weltliche  Verwaltung  dm  Klosters  innehatten. 
re  Mönche  wohnten  wahrscheinlich  auch  nicht  im  Kloster,  sondern 
einem  ziemlich  weitab  übenden  Nebengebäude,  dem  jetzigen 
arrhause. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  benimbl^n  Kreuzateinen  in  Cron- 
hwitzT  Sie  raijßten,  weon  sie  Deutschherren «teine  «ein  sollten, 
r  die  Zelt  fallen,  wo  Cronschwitz  völlig  den  Dominikanern  unCer- 
BÜt  wurde,  also  vor  1247.  Znnachst  fällt  aber  der  Stein  mit  dem 
rem  in  dem  gotischen  Kampfschild  seiner  Form  nach  in  eine  spätere 
nL  Aach  halte  ich  ihn  überhaupt  nicht  mehr  für  den  Grabstein 
les  Deutschordensritters  i  denn  das  Kieuz  dieses  Ordens  pflegt  sonst 
imer  durd]  den  ganzen  Bchild  zu  gehen.  Weiter  sind  auch  die 
eine  mit  dem  benimbten  Kreuze  nicht  allein  diesem  Orden  zuzu- 
breiben.  Nachdem  ich  nämlich  im  Verein  mit  Herrn  PostactrelÄr 
,  Kießkalt  in  Nürnberg,  der  eine  große  Menge  mittelatterlii^her 
nbateine  Icenut,  aus  den  bisher  erschienenen  Bau-  und  Kunst- 
nkmälem  dentfichcr  Länder  und  aus  den  Noüzen  KieBkalts  etwa 
^  Krenzgrabsteine  festgestellt  hatte,  ergab  eich  aus  diesem  Material 
Igcndes'):  Grabsteine  mit  dem  Kreuze,  und  zwar  mit  dem  Nimbus, 
te  ohne  denxeiben ,  finden  sich  im  südlichen  und  mittlerai  Deutchland 
ti  zwar  um  den  unteren  Ncctur  herum,  in  Mittel-  und  Oberfranten, 
I  der  Oberpfalz,  in  Thüringen  und  Provinz  Sachsen,  b«8oniler<t  im 
Ulegebiet,  und  Im  Königreich  Sachsen.  KreuEgrabsteine  mit  dem 
Imbus  gibt  ee  außer  um  KochUtz,  bei  Pirna  und  in  Cronschwitz, 
fdi  einen  in  Rotben  bürg  o.  T.  und  eine  ganze  Anzahl  in  Cfaammünster 
i  Cham  in  der  Oberpfalz.  Letztere  sind  teils  mit,  teiln  ohne  Wappen, 
leoHO  tdls  mit  und  tdls  ohne  Inschrift  und  gehSren  dem  13.  und 
L  Jahrhundert  an.  Li  Chammünster  hat  es  nie  üeutschordens- 
|ler  gegeben.  In  Bothenburg  o.  T.  gab  es  zwar  eine  Komturei 
H  Onlens,  aber  der  Grabstein  liegt  in  der  Hospitalkirche,  mit 
iplcher  der  Orden  nichts  zu  tun  hatte.    Aach  die  Rochlitzor  Kreuz- 


!      1)  Urkundenbuch  der  ViJgU,  II,  No.  270.  329,  -Wl,  u.  Zeitwhr. 
Thüring.  Gwch.  elc.,  XVI,  S.  170. 

I      2)  Vgl.   meinen    Aufsatz:   „Die  Grabsteine   mit  dem  Kreuze. 
Ine  Studie  und  Entgegnung"  im  Neuen  Archiv  f.  Sachs.  Gesch., 


fcCX,  a  342-361. 
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gnimUäia  mit  dem  beniinbtoii  Krem«  köonai  sehwerikli  < 
mgewiMen  nerdeD,  da  dieser  erst  1290  in  ZacfaiHai  ( 
Timi**'E  iFurde  und  rlie  bcniinbt«!!  KremgnbsteBW  ohae  SAiift  ^ 
Wappen  eefai  wahr»^eiDlidi  alle  Sita  öad.  Wk  schoa  Ertta 
bemerkt  iS,  442),  ist  e^  außo^em  noch  sthr  die  Fra^  ob  OlkM 
später  Deutechordensbeeitz  war.  Aocb  la  Ottcndccf  b«t  P&h 
hat  der  Orden  nachweifilich  keine  BeddiimgeD  g«habl  itBil  F&Bi 
Aaahilfe  (in  ^Unsere  Heimat'  1905,  8.  9Ii,  daB  donji  iigoidäiia 
Zn&U  äa  DentBchordentprieita'  ,iQ  eine  fremde  Ptere,  wo  « 
scbüeßlicb  atarb,  gerufen  werden'  konate,  ial  dixli  recht  ditfti| 
Aas  der  Ziuammsi stell ong  der  Ereiizgrab«tdne  hat  Fich  Tielack 
ergeben,  daß  das  Kreuz  wahrscheinlich  nnr  den  Stiftern  and  WoU 
tatem  von  Kitcbm  nnd  Klö-Hem  auf  den  Grabatän  g«gdicn  wnidi 
Der  Nimbus  ist  die  eigentÜcbe  romaniecfae  AnnwpfamacfaiBg  da 
Krenzca.  Er  oscheint  Euerat  im  13.  Jahiiinndert  nnd  vosdivriDda 
Ende  des  14.,  als  das  Krem  sich  in  hochgotischff  Form  bom 
gebildet  hatte,  TolUtsudig.  Anfangs  sind  diese  üuia«  nodt  iita 
Schrift  und  Wappenschild.  Beide  beginnen  ent  bei  dieMn  Sttina 
in  der  zwäten  Hälfte  des  13.  Jahrhnndatg. 

So  werden  denn  auch  in  Cronschwitz  die  Krenzgrafaeträa  i 
der  Laienkircbe  solchen  Personen  ang^ört  haben,  welche  dem  Klotb 
eine  reiche  Schenkung  gemacht  hatten  und  dafür  Anspruch  auf  eil 
JohrgedSchtnis  hatten.  Der  mit  dem  Nimbus  ist  der  äliov  UM 
noch  dem  13.  Jahrhundert  zuzuweisen.  Ebenso  dürften  der  benlmbü 
Kreuzst^n  in  der  Erbgmft  der  Vögte,  sowie  der  aogeuannle  JutM 
sUön,  da  sie  ihrer  Form  nach  ins  13.  Jahrhnndert  gehdreo,  önfKl 
Stiftersteine  gewesen  nein,  also  den  Londmeieter  und  die  Jaua  h» 
deckt  haben.  Daß  die  Jutta  ein  Wappen  erhielt  und  der  Landmenui 
noch  nicht,  liegt  offenbar  daran,  daß  der  Landmeister  Hdniid)  m 
Weida  wohl  nie  ein  Wappensiegel  geführt  hat-  Als  L&ie  ucgdu 
er  noch  mit  einer  antiken  Oemme,  und  als  Ordensbruder  scbetnt  <■ 
überhaapt  kein  eigenes  Si^el  gebraucht  zu  haben ').  Von  dei 
Vögten  von  Straßbei^  aber,  aus  deren  Geschlecht  die  Jona  hOcM 
wahrscheinlich  stammt,  wurde  schon  1249  ein  Wappensiegel  geführte 

Von  allen  anderen  kritischen  und  unkritischen  AuesctinngM 
Pfaus  an  unserem  Auagrabungsbericht  will  ich  hier  abeehen.  Z» 
ihnen  ätelluog  nehmen,  würde  zu  weit  führen.  Bemerken  wiU  id 
nur  noch,  daß  Pfau  (S.  382)  unsere  -\uffiiÄauBg  über  die  ta  deo 
Stoßfugen  verschiedener  Werkstücke  angebrachten  „St^metcntdua* 
(s.  Bericht  8.  362)  offenbar  nicht  richtig  verstanden  hat.  Ee  doi 
also  Zeichen  gemeint,   welche  sich  die  Stdnmetien  zur 

1)  ürkundenbnch  der  Vögte,  I,  No.  50.  64.  7ö  n.  79. 

2)  MitteiL  des  Altertunuver.  zu  Planen,  I,  S.  XVI. 


I 


) 


KochmKis  die  Ausgrabung  im  Eloeter  Croascbwitz,        449 

AoeiDaDdcrfügung  der  Ea°[immeDgeh&rigeQ  Stücke  gemacht  haben. 
Daher  finden  sich  solche  (Kreuzej  nuf  den  Stoßfugen  und  an  Figur  9 
(b.  noiieren  Bericht  S.  3t)4)  cinma]  nach  außen  eise  Pfeilüpit^e,  um 
die  Biehlung  anzugeben. 

Schließlich  weise  ich  noch  den  nns  von  Pfaa  ziemlich  un- 
verhüllt  gemachten  Vorwurf,  als  sollten  wir,  weil  nur  sehr  wenige 
und  „meist  wertlose"  Funde  bei  der  Ausgrabung  gemacht  worden 
sind,  diese  nicht  in  hioläoglich  sorg»aiDer  Weise  ausgeführt  haben, 
ali  gans  unbillig  eurück.  Hätte  der  „arcbBologisch  geschulte 
wissenschaftliche  Herr",  den  Pfau  (S.  3T9)  zart  andeutet,  sich  11'/, 
Wochen  in  Cronscbwitz  hinsetzen  können,  um  auf  jeden  Spatenstich 
EU  achten?  Wir  hatten  einen  gewisse nhnften  und  gut  eingerichteten 
Vorarbeiter.  Die  Arbeiter  hatten  genaue,  schriftlich  aushängende 
Vorschrilten,  wie  sie  sich  l>ei  etwaigen  Funden  verbalten  sollten. 
Sie  betaraen  Belohaungen,  wenn  Wichtiges  gefunden  wurde,  und  wir 
haben  nie  bemerkt,  daß  etwas  von  unseren  Arbeitern  aus  Unverstand 
oder  andereu  Gründen  vernichtet  wurde.  Bie  wurden  endlich  aach 
fast  täglich  von  einem  oder  mehreren  Mitgliedern  des  Ausschusses 
beaufsichtigt  Architekt  Trübchcr  weilte  halbe  Tage  an  der  Aus- 
grabungss teile,  und  der  Ortsgeietliche,  Pastor  Gräfe,  hat  hier  eben- 
falls häufig  nachgeschaut.  Ganz  besonders  ist  endlich  die  Aus- 
hebung  und  Untersnchung  der  Grabstätten  stets  unter  unserer  per- 
sönlichen Leitunj;  erfolgt,  und  Auerbach  hat  sie  in  meinem  Beisein 
mit  größter  Borgfalt  und  Sachkenntnis  ausgeführt.  Pfau  hätte  sich 
daher  wohl  beeser  erkundigen  müssen,  ehe  er  den  Aueschuß  in  so 
leichtfertiger  und  beleidigender  Weise  verdächtigte.  Daß  nicht  viele 
und  kostbare  Sachen  gefunden  wurden,  lag  jedenfalls  an  dem  Cba' 
rakter  des  Klosters  als  Tochter  eines  Bettlerordeni'  mit  strengster 
Observanz,  deasen  Uaupigclübde  Armut  und  Keuschheit  waren.  Wer 
von  Laien  als  Mitbruder  oder  Mitschweeter  in  Cronschwitz  Iwgraben 
wurde,  mag  wenigstens  im  Tode  nach  jenem  Grundsatz  der  Armut 
l^ehandett  worden  sein.  Und  was  ist  achließUcb  In  dem  viel  rdchereu 
Kloster  Gcorgenthal  bei  Obrdruf  an  Urabeteincn  und  Wertsachen 
gefnnden  worden  ?  Nach  Mitteilung  des  Herrn  Pastor  BSthcke  daseibat 
nicht  mehr  als  in  Cronscbwitz. 

Nnebtrng. 

Vorstehende  Arbeit  sollte  berräts  im  2Ü.  Bande  dieser  Zeitschrift 
gedruckt  werden  und  war  dazu  rechtzeitig  im  Manuekriple  fertig- 
geet«llt  worden.  Da  aber  die  Redaktion  derselben  noch  einige  ältere 
Aufsätze  zu  berücksichtigen  hatte,  wurde  der  meioige  mit  meinem 
oUcn  Einverständnisse  für  den  zwdten  Halbband  des  nächsten 
Jahres  zurückgestellt. 


6»  tkUmUulm  a 

riMt«Mk  Ißtm  MMte  F< 

Mmm  UmrwäbAm  lA^  D«>Uchberr«Bb«>iekaBg«a 

turiwii  itm  (lr«l  «wfhaUn  OrtMliaftA  KUMArwi^V 

AtMb  j«lw  MadMua,da8  dli  BriUeridrcbe  in  Altanborg  den 

Orim  pilOtta.    Um  l«t  «bcr   nlcbt   da  Faü.    Die  BnMtid 
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aUmd  dem  FronziakaDerordeD  zu,  während  die  Ältenburger  Deatech- 
'  lierren  das  MaricDhospital  mit  der  JohsDaielcirche  und  später  die 
Lorenzkirche  besaßen  (e,  Lehfeldt,  Bau-  uad  Knnstdenkmäler  Thü- 
ringeDB,  S.-AJtenburg,  S.  23  u.  38|.  Ist  das  vielleicht  Geuauigkdt? 
Außerdem  kann  man  Pfaus  obige  Frage  ruhig  verneinen.  Das  Meer- 
weibchen  beweist  doch  nur,  daß  ein  adliges  Geschlecht,  welches 
ilches  Wappen  führte,  zu  allen  drei  Orten  Beziehungen  hatte. 
S.  410,  Z.  14  von  unten  schreibt  Pfau:  „Auffälligerwdse  hat 
□idt  alle  seine  beeprochenen  Denkmäler,  obechon  eie  sich  zeil^ 
lieh  regelmSBig  (!)  gar  nicht  eicher  bestimmen  lassen,  nach  ihrer 
togeblichen  Entatehungszeit  zusammen  gestellt,  nicht  aber  nach 
Ifhrer  Form  etc."  Das  ist  eine  offenbare  Entatellnng;  denn  gerade 
iie  Form  und  Ausschmückung  des  Ereuzes  gab  mir  den  Anhalt 
meine  zeilliche  Bestimmung  und  muß  ihn  geben,  wo  andere  An- 
llultBpunkte  fehlen.  Übrigens  urteilt  Pfau,  wo  es  ihm  paßt,  selbst 
ch  der  Form,  so  S.  417  beim  Steine  mit  dem  Heldrun  gen  sehen 
fWappen  und  S.  418  bei  dem  Grabsteine  aus  Breitenboro. 

S.  410,  Abs.  2  führt  Pfau  den  Orabstein  des  Mochmeisters 
[Konrad  von  Thüringen  (t  1241)  als  Beispiel  des  ältesten  DenUch- 
denssteinea  an,  Dieses  schöne  Denkmal  steht  in  bezug  auf  seine 
kifautlerische  Ausstattung  einzig  da.  Es  wird,  wenn  es  auch  nicht 
Qz  gleichzeitig  sein  dürfte,  doch  der  zwetl«n  Hälft«  dos  13.  Jabr- 
Ibundcrta  angehören.  Zu  beachten  ist  aber,  was  Pfau  übernehen  hat, 
[daß  ee  wahrscbeiniich  von  einem  italienischen  Meister  stammt,  und 
also  noch  fraglich  ist,  ob  dan  Denkmal  den  sonstigen  Qepflogen- 
|lleit«n  des  deutschen  Ordens  entsprochen  bat.  Der  Stein  ist  in  der 
Jieabelbkirche  zu  Marburg  Ijefindlicb  und  zeigt  außer  der  Figur 
I  Hochmeisters  zwei  Wappenschilde,  den  einen  mit  dem  thüringisch- 
aischen  Löwen,  den  anderen  mit  dem  schwarzen  Balkcnkreuz. 
felchei  ganz  durch  den  weiSen  Schild  geht.  Das  ganze  Denkmal 
at  noch  ziemticbvollBijindig seine  ursprüngliche  ßemalung(v.  Hefner- 
iteneck,  Trachten  des  christlichen  Mitielalters  etc.,  I,  B.  99  imd 
rafel  TS).  In  deraelben  Kirche  befindet  sich  auch  noch  ein  bemalter 
riginaJachild  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Er  seigt  gleichfalls  den 
tbüriagiecb- hellsehen  Löwen  und  über  dessen  rechtem  FnQ  das 
klnne  Schildchcn  des  deutschen  Ordens,  worin  wieder  das  Balken- 
fcrenz  gan  z  durch  den  Schild  geht.  Nach  der  Form  des  Scbildchens 
mid  QBcJi  der  Ansicht  von  v.  Hefner-Altene<:k  wird  es  wohl  ent 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhundert«  auf  den  Löwenschild  gemalt  sein. 
Man  nimmt  an,  daß  Konrad  diesen  Schild  einst  getragen  habe,  dann 
aber  wohl  schwerlich  als  Deutschorden sritt«r,  sondern  vor  der  Zeit, 
wo  er  in  den  Orden  trat,  also  vor  1234  (v.  Hefner- Alteneck.  a.  a.  O. 
B.  100,  Tafel  80).  Übrigens  könnte  der  Schild  seiner  Form  nach  auch 
ejuige  Jahrzehnte  jünger  »ein  und  durch  die  Aufmalung  des  deutsch- 
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herrlichen  Schildcheoa  eine  nachträgliche  Beziehung  auf  Eoorad  er- 
halten haben.  An  dieser  Stelle  will  ich  gleich  einige  Grabiiieiiie  von 
Deutachherreu  anffihrea,  weiche  aus  dem  Ordenalande  FreaSen  «elbst 
BtAmmeii.  Von  ihnen  weiß  ich  durch  HeiTD  Geh.  Banrat  Sleia- 
brecht,  den  Leiter  der  Wiedererbauung  der  Marienborg.  Er  Bchridi 
mir  bereits  am  15.  Juni  1906 darüber;  „Von  Grabsteinen  derOeutKb- 
herren  iat  hier  zu  Lande  nicht  riel  erhalten.  —  Die  älleiten  Gi^ 
Btdne  sind  nur  in  Resten  der  UmBchrih  nach  entdeckt,  z.  B.  der 
vom  Landmeinter  Konrad  Sack  ft  nach  1306)  in  Culmsee  —  jetit 
nicht  mehr  vorhanden,  v.  Quast  erwähnt  nur  die  Bruchsiücke  der 
Kandinschrift.  So  ist's  auch  mit  dem  Grabstein  Herzogs  Lntber  von 
Braunschweig,  Hochmeisters,  im  Dom  zu  Königsberg  (t  1335).  Anch 
der  grolle  Grabstem  de»  Hochrnduters  Dietrich  von  Altenbnrg  hier 
in  Marieoburg  hat  nur  Umschrift.  Das  Feld  ist  leer.  Ue«  Hoch- 
meisters Duscmer  Stdn  hier  (f  1352)  hat  Umriß  in  ganzer  Figiu'. 
Die  Tartsche  zu  seinen  Füllen  bat  das  schlichte  Balkenkreuz  {d» 
nach  der  beigefügten  Zeichnung  durch  den  ganzen  Schild  gehtj. 
Der  Stein  des  Hochmeisters  Heinrich  von  Plauen  (f  1429)  hat  ancb 
nur  leeres  Feld  zwischen  der  Umschrift.  Der  Stein  dee  EomUtn 
Günther  v.  Rohenstein  tt  ca.  1380)  in  Brandenburg  a.  Haff  ist  seiner 
Bronzeeinlage  beraubt  und  nar  eine  Ganzfigur  im  ÜrdeosmanleL 
Am  reichsten  ist  die  Bronzeplatte  des  Komturs  Kuoo  y.  LiebenslHD 
in  Neuniark  (t  ca.  1392).  Ea  umgeben  den  in  voller  Bustnng  dti- 
gestellten  KomCiir  die  Wappen  seiner  Ahnen .  er  selbst  hat  die 
Tartfiche  mit  dem  schlichten  Ordenskreuz  (das  in  der  bdgefügtco 
Zeichnung  durch  den  ganzen  Schild  geht).  Die  Begräbnisetätto) 
der  schlichten  Bitter  sind  hier  in  Marienburg  nicht  durch  Suiat 
ausgezeichnet  gewesen.  Sie  mhtcn  hier  bei  der  St.  Annenkapelle 
auf  dem  Kirchhof.  Wahrscheinlich  bezeichnete  nur  ein  Holzkreiu 
die  Gräber.  Von  Steinen  milllto  doch  irgend  ein  Kest  verblieben  MiiL 
Da«  ist  so  ziemlich  allee.  Mehr  ist  von  Malereien  vorhanden.  St<l* 
ist  das  Kreuz  schlicht  ohne  Endverzierungen.*  So  irat 
Steinbrecbt.  Man  beachte  den  Ordensscbild,  der  bis  ins  16.  Jahr 
hundert  stets  derselbe  geblieben  ist.  Ein  persönUches  Wappen  halxn 
in  Prenßen  bis  ins  lü.  Jahrhundert  selbst  die  Hochmeister  nicht 
geführt,  Heinrich  von  Plauen  lieS  zwar  auf  den  Goldgülden  d» 
Ordens  sein  Familienwappen  anbringen,  aber  das  wurde  ihm  rooi 
Orden  sehr  verdacht.  Dudik,  der  beete  Kenner  der  OrdensmünMB 
(S.  106),  bemerkt,  daß  die  Anwendung  des  FamiUennamens  oDd 
Wappens  auf  den  Goldgülden  Heinrichs  von  Plauen  eine  Neuerang 
geweiten  sei,  welche  mit  seiner  Absetzung  aufgehört  habe  und  ent 
unter  den  letzten  drei  Hochmeistern  wieder  aufgetaucht  sei.  Und 
wie  in  Preußen,  dürfte  ee  in  älterer  Zeit  auch  in  den  Komturaen 
des  übrigen  Deutschlands  gehalten  worden  sein.    Die  Wappm  dtr 
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OrdeDHiittei  werden  auch  hier  erat  im  «päten  Mittelalter  auf  den 
Grab^teioen  ei^cbeinen,  wie  in  WechselbuT);  auf  dem  des  Land- 
komturs  V.  Bellersheim  (f  1500)  und  auf  dem  wenig  äitereu  f^teiu 
mit  dem  Moerweibchen  im  Schilde,  defieen  Form  dem  Ende  des  15. 
oder  Anfang  des  16.  Jabrbunderts  entspricht. 

B.  412  Abs.  1  erzählt  Pfnu,  daß  die  hier  in  Frage  kommeuden 
Kr«uzsl«ine  der  weiteren  (I)  Bochlitz-ZBebillener  Gegend  ein  Kreuz 
zeigen,  „das  sicher  nicht  als  ein  bloß  allgemein  christliches  Sjrabol 
BufEafaesen  ist;  als  aolches  würde  en  nur  andeuten,  daß  unter  dem 
Stein  ein  Christ  bestattet  wäre,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  es  keine 
Heiden  mehr  im  Lande  gab;  Judun  erhielten  bei  uns  jedenfalls 
keine  besonderen  Grabsteine  im  Mittelalter,  wenigstens  habe  ich  nie 
ein  derartiges  Denkmal  erwühnt  gefunden."  Welcher  Schluß  I  Mit 
demselben  und  besserem  Rechte  könnte  man  behaupten,  ea  sollt«  mit 
dem  Kreuze  aU  dem  eigenllichen  Symbo!  des  Christentums  ange- 
deatet  werden,  daß  sich  der  unter  dem  Kreuze  Begrabene  besondere 
Verdienste  um  die  Kirche  erworben  habe.  Jüdische  Grabsteine  finden 
tich  ferner  noch  ziemlich  zahlreich,  f-o  in  Rotbenburg  o.  T.  aus  der 
Zeit  von  1343—1387  (s,  Kießkalt,  Die  alterturalicheu  Grabdenkmäler 
der  PiÄdl  Rothenburg  o.  T..  Coburg  1908,  8.61),  noch  ältere,  wenn 
ich  nicht  irre,  in  Worms  und  Nürnberg,  und  sehr  bekannt  iiind  die 
ina  12.  Jahrhundert  zurÜckreicfaendeo  Denkmäler  auf  dem  Judeo- 
kiichhof  in  Prag. 

S.  413  stellt  Pfau  zur  Beatimmung  der  Kreuzsteine  die  Forderung 
auf,  sehr  sorgfältige  Erhebungen  durch  eine  kritische  Oriaforschung 
anzustellen,  welche  sich  besonders  mit  der  Feetatellung  von  Geistlichen 
nnd  anderen  in  der  Kirche  Begrabenen  etc.  zu  befassen  hnl.te.  Nun 
für  CronHchwitz  habe  ich  in  meiner  vorstehenden  Arbeit  solche  Er- 
hebungen gemacht  und  gefunden,  daß  Deutschritter  im  späteren 
Sliltelalter  kaum  noch  in  Crouschwitz  begraben  sein  künneo.  Für 
«dne  eigene  Arbeit  stellt  Pfau  »elbet  aber  keine  solche  l'ersonen- 
iocBcbungaD,  wodurch  die  Streitfrage  gefördert  werden  könnte.  Mit 
spärlichen  Hinweisen  auf  ein  paar  Ordenspriester  der  Rochlitzer 
Gegend  {S,  41d.  421  und  öfters)  beweist  er  gar  nichts  für  die 
Kreuzsteine. 

S.  414  bringt  Pfnu  in  seiner  Bewci^führnng  folgendes:  ,,Ein 
Grabstein  in  der  Kreuzherrenkirche  zu  Egcr  weist  ein  Kreuz  über 
einem  Stern  d.h.  das  spätere  Wappenbtid  der  dortigen  deutschherr- 
lichen  Komturci,  Auf,  die  ein  schwebendes  Kreuz  über  dem  eoche- 
■irohligen  Stern  im  Schilde  führte;  nach  diesem  Wappen  hießen  die 
Euerer  Ueutschherren  auch  Kreuzer  (Kreuzherren)  mit  dem  Stern. 
Aufl  dieser  Grabplatt«  geht  ohne  weiteres  hervor,  daß  sich  Deulach 
berren  gelegentlich  durch  ein  Ordens-  oder  Komturzeichen  auf  dem 
Denlcsteln  zu  erkennen  gaben.    Das  Egerer  Komtureiwappcn  wurde 
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mitunter  sis  ein  persQnlicheH  angenommen ;  beigpielg weise  fährt  der 
Egem  EomtDT  Nicolaua  flache  diee«  Wappen,  darüber  die  Boch- 
atabea  N.  ä.  in  seinem  Sic^  etc."  Den  glichen  Unsinn  bringt 
Pfau  noch  wiedeihoit  voi  (S.  417  n.  432).  Pfau  verwechselt  nimlich 
hierbei  zunächst  die  KreUEherren  nnd  Denlechordenshetrai.  D«r 
Orden  der  Kreuzherren  in  Eger  und  anderswo  war  keineswegs 
identisch  mit  dem  deutschen  Orden.  Er  war  ein  speziell  böhroiKbff, 
bez.  EchJaiiscbeT  Orden  und  lebte  nach  der  Augaetinerregel.  Er  hatte 
auf  dem  Bchwarxen  Mantel  ein  rotes  Kreiu  mit  rotem  Stern  (vergL 
hierzu  Gradl,  Q^ch.  de^  Egerlandee,  S.  101.  121.  13a  163.  216,  21& 
220.  24a  254.  261  nnd  351,  und  P.  Hippolyt  Helyorls  Änaführiidie 
Gtsch.  allo'  gdstlichen  und  weltlichen  Kloeter-  und  Ritterorden  eic 
Ud.  ir.  [Leipzig  1753]  S.  274fL1.  Auch  hann  das  .Siegel,  welch» 
nach  Pfau  Nikolaus  Sachs  führt,  nicht  mit  dem  Eomiurwsppen  de> 
deotadtoi  Hauses  in  Eger,  sondern  nur  mit  den  der  Kreuihtiren 
in  BesidiuDg  gebracht  werden.  Sachs,  wa£  Pfau  allerdings  sorgBani 
verschweigt,  war  erst  von  155fl — 155Ö.  al«o  in  nachreformatorischer  Zeil 
Komtur  dee  Egerer  Hansea,  und  zu  derselben  Zeit  gab  es  auch  noch 
einen  Kommoidalor  oder  Spitalmeister  der  Kreuzherreo  in  Ego 
(s.  Si^l,  Die  Eataloge  dee  Egerer  t^tadlarchivE,  Eger  1900,  S.  209 
u.  210).  Vielleicht  war  jener  Sachs  ursprünglich  einina]  Bruder 
der  RrentherrcD  gewesen  luid  spater  DeutschürdeoBbruder  oder  gu 
evangelisch  gevordeo.  S.  432  Z.  1  v.  untoi  gibt  auch  Pfau  das 
Siegel  des  deutschen  Hauaee  zu  Eger  richtig  tind  so  an,  wie  cb 
stets  und  bei  allen  Komtureien  des  Ordens  geführt  wurde,  nÜmlitJi 
das  seblirhle  Balkenkreuz,  welches  durch  den  ganzen  Schild  geht 
Da  Pfau  übrigens  Gradls  Geschieht«  des  f^frlandee  benuUt  bat 
(vergl.  S.  414  Anm.)  nnd  mir  wiederholt  üngenauigkeiten  Torwirft. 
so  tonn  ich  hier  kaum  mehr  eine  »olche  auf  sdner  Seite,  aondeni 
nur  eine  bewuSte  Irreführung  annehmen. 

S.  415  Z.  19  V,  oben  schreibt  Pfau,  diese  ritterlichen  Patro- 
nataherren durften  hier  (in  G&hren)  doch  offecbar  Weltgeistliche 
oder  Ordensleut«  nach  Belieben  (?)  anstellen;  denn  die  Vorschrift 
Heinrichs  von  Mersebnng  von  1388,  wonach  die  auf  der  Unken 
Muldenseite  gelegenen  PaCronatakirchen  Zscbilleos,  also  auch  GShnn, 
vom  Kloeter  nicht  mit  Deutschherren  besetzt  werden  sollteo,  muAie 
für  Oöhren  durch  den  Patronatawechsel  von  1290  hin^ltg  wirden. 
Mir  scheint  aber  eher  auch  dieser  Patronatawechsel  —  früher  hatta 
der  Orden  das  Patronat.  seit  1290  die  Herren  von  Ktinigsfeld  — 
damit  zusammenzuhängen.  daQ  kein  Deutechordensprie^tcr  mehr  In 
Göhren  amtieren  sollte.  VeigL  übrigens  Pfnn  S.  423  Z,  7  r.  ol 
wo  Pfau  etwas  ganz  Entgegengesetites  ans  der  Vorecfarift 
1288  folgen. 
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8.  <15  Z.  7  V.  unten  führt  Pfau  „seines  WisBens"  (ni.  W.)  nur 
drei  Hanptaitze  der  Deutschhoiren  innerhalb  des  Königreichs  Saduen 
an,  die  Eönigsteiner  Burggrafachaft,  die  Fropatei  ZschilleD  und  die 
Eomturei  Ftauca.  Daä  ee  aucli  in  Reicheabach  und  AdorF  Komtureien 
g&b,  «chpint  Pfau  nicht  zu  wissen.  Bs  ist  auch  durchaus  unrichtig, 
eich  für  derartige  UnterBuchungen  nur  auf  Sachsen  zu  beschränken. 
Wenigstens  muQien  die  benachbarten  DeutschordeniihäUBer  Schlsiz 
und  Allenburg  mit  zum  Vergleiche  herangezogen  werden.  Nach 
Pfau  finden  sich  denn  in  Sachsen  nur  in  der  Rochlitz-Zschillener 
Gregend  die  benimbten  Kreuzsteine,  ndn !  doch  noch  einer  in  Ottendorf 
bei  Pirna,  das  sich  nach  Pfau  wenigstens  in  der  Gegend  (?)  der 
Königsteiner  Burggrafschaft  nachweisen  läßt. 

Ij.  416  Z.  6  V.  oben  Iriatet  sich  dann  Pfau  folgenden  Scherz. 
Er  schreibt:  da  nach  der  päpstlichen  Bulle  von  1362  augenscheinlich 
eine  Kirche  Ottendorf  unter  ZechiUcner  Patronat  stand,  ho  ist  die 
Möglichkeit  vorhanden,  daß  unter  diesem  Ottendorf  das  bei  Pirna 
zu  verstehen  ist;  denn  der  Umstand,  daß  in  dem  päpstlichen  Briefe 
susammengcnannt  werden :  Mittewdde ,  Ottindorf ,  Ebirbardisdorf , 
Wedera,  Clusnitz,  UrawaJde  etc.,  bietet  noch  keinen  ausreichenden 
Grund,  dieses  Ottendorf  unbedingt  bei  Mittweida  suchen  zu 
tnOssen.  Pfau  weiß  doch  wohl  selbst  recht  gut,  daß  die  übrigen 
hier  genannten  Orte  Ebersdorf,  Wiederau,  Klausnitz  und  Auerswaldc 
aämtUch  zwischen  Eochlitz  und  Mittweida  liegen.  Demnach  kanu 
doch  nur  das  Otteudorf  bei  Mittweida  und  nicht  der  gleichnamige 
Ort  bei  Pirna  hier  gemeint  sein.     Wozu  also  dieee  Verschleierung? 

H.  416  beschreibt  Pfau  die  äll«r  benimbten  KreuzGteine,  konstruiert 
Btu  ihnen  eine  Kreuzgrundform  und  meint,  diese  Form  könne 
kdne  zufällige  sein,  nondem  durch  diese«  Zeichen  würde  die  Zu- 
Bammengebnrigbeit  der  Begrabenen  zu  einer  Kurpurrichaft  ausgedrückt. 
Die  Kreuz griind form  ist  zunüchst  eine  bloße  Phantasie  von  Pfau.  Das 
Kreuz  mit  Nimbus  und  Fußbc^en  ist  vielmehr,  wie  ich  bereits  im 
Neuen  Sachs.  Archiv  a.  a.  0.  nachgewiesen  habe,  die  romanische 
und  bis  in  die  frühere  gotische  Zeit  hinaufreichende  Darstellung 
den  Ereuzee  auf  Gmbäteiuen  in  den  verschiedenBt«n  ölenden 
Deutschland  e. 

S.  416  Z.  7  V.  unten  vergleicht  dann  Pfau  den  „besonderen  (I  | 
Fuä"  d»  Kreuze  in  der  ZHchillener  Pflege  und  de^  Otlendorfer 
Bteins  mit  den  halbkreia-  oder  giebelförmigen  KrenzfüQpn  anf  den 
Brakteatcio  des  deutschet)  Ordens.  Da  nun  aber  diese  Flohlmünzen 
dem  13.  Jahrhundert  angehören,  bestätigen  sie  gegen  Pfau  meine  und 
Anderer  Forscher  Ansicht  über  das  höhere  Alt«r  der  benimbten  Kreuz- 
grabet eine. 

S.  417  beschreibt  Pfau  nochmals  die  Steine  der  BocbUtzer  Pflege, 
Wieder  verweist  er  (unter  No.  4  Z.  9  v.  oben)  den  Stein  mit  dem 
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Heldrattgenscheo  Wappen  wegen  der  Bildung  „des  Fußkreum"  (! 
wohl  KreuzfuSee)  in  die  8pgt7.Mt  dee  13.  Jahrhanderte.  ohne  tatine 
im  Neuen  Archiv  für  Sachs.  Gesteh.  XXIX,  y.  H4T  geäuSerte  Ansichl 
zu  beachten  und  zu  widerl^en.  Ich  hatte  dort  den  Stein  ei^t  da 
Mitte  defl  14,  Jahrhunderts  zugewiesen,  woiu  mich  die  Forrni?«  da 
Kreuzes  und  seiner  Fuß  Verzierungen  beetjmmten.  Dieeee  Kreuz  mit 
den  Kieeblatiendcn  entspricht  übrigene  so  wenig  dem  sonst  be- 
kannten sehlichten  Balkenkreuz  des  deutschen  Ordens,  daß  ich  jetzt 
nicht  mehr  anstehe,  diesen  Grabstein  dem  Orden  überhaupt  abzu- 
sprechen. Meine  a.  a.  O.  geÜuSerte  Ansicht,  daQ  man  es  hier 
vielleicht  mit  emem  Gedächtniastein  für  den  Hochmeister  HartmaDD 
von  Hcldrungen  zu  tun  hätte,  lasAe  ich  glatt  fallen. 

8. 41!)  behauptet  Pfau,  daß  die  schriftlosen  benimbten  Grabsteine 
der  weiteren  (7)  Pflege  von  Zschillen  nur  in  Ortschaften  aoftreien,  . 
welche  zur  Verwaltung  der  Propste!  in  engster  Beziehung  standen. 
Zschillen  kam ,  was  ich  hier  nochmals  betone,  erat  1280  an  den 
Orden,  Beelitz  und  Göbren  ebenso.  Letztere«  wurde  berata  1290  t'On 
Orden  wieder  abgetrennt.  Daß  Breitenborn,  bevor  es  selbMindig« 
Pfarrkirche  wurde,  einmal  Filiale  der  Kochlitzer  Petrikirche  gewewn 
eei,  wie  Pfau  uns  einreden  will,  ist  völlig  unerwiesen,  and 
Ottendorf  bei  I'ima  verschweigt  Pfau  hier  vornichtiger  weise  ganz. 

S.  420  Ab«.  2  erklärt  Pfnu,  daß  auf  Grund  seiner  Er- 
hebungen die  von  ihm  geschüderlen  Kreuzgrabsteine  der  weiteren 
(?  ich  mache  hier  wieder  ein  Fragezeichen,  weil  durch  diesen  Auadrod 
der  Umfang  der  Pflege  verschleiert  wird)  Zschillener  Pfl^e  a&mtliob 
Deutschherren  zuzusprechen  wären.  Ich  habe  von  Erhebungen,  weld» 
das  auch  nur  wahrscheinlich  machen ,  nichla  in  seinem  Aufsalie 
finden  können.  Nur  der  Wechaelburger  Stein  mit  dem  sehli 
Deutschordensicreuz  ist  das  einzige  sichere  Beweisstück. 

S.  420  Abs.  3  heißt  es  femer  bei  Pfau;  „da  der  Nimh 
fcirchUchca  Symbol  ist,  so  könnte  derselbe,  dem  OrrlRnskreuz  W- 
gefügt,  eine  priesterliche  Person  bcdonten",  und  in  Absatz  4  h«it 
es  dann  verblüffend  bei  ihm:  „Auf  Gnind  der  oben  angestelltoi  Er- 
örterungen achreibe  ich  die  benimbten  Zechiliener  Kreuze  PrieelM- 
brüdern  zu,  die  unbcnimbten  (mit  dem  Wappen)  Ritter brüdeni."  Ja 
Bo  beweist  Pfau! 

S.  422  [ührt  er  an,  daß  viele  Ritterbrüder  der  Matiaa« 
(Deutsehherren)  nicht  adlig  waren  «nd  deshalb  wohl  r^elmäfligO-l 
über  kein  Familien wappen  verfügten.  Solche  Wappen  kommoi 
aber  vereinzelt  anch  bei  Bürgern  und  Bauern  vor.  Sodann  mußt« 
nach  den  Satzungen  des  deutschen  Ordens  der  Aufzunehmend« 
schwören,  daß  er  ein  Deutschor  von  Geburt,  aus  einem  adligen 
und  unbescholtenen  Geschlecht  wfire  etc.  etc.  (s.  P.  Hippolyt  Hely- 
orte  Auslührl.   Beschreibung  aller  geistl.    and   weltl.    KlöstO' 
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Ritterorden,  Ul,  8. 169,  und  Voigt,  Oeechichte  PreuflenB,  VI,  8.  410 
n.  487). 

S.  422  Z.  15  T.  oben  bringt  Pfau  wieder  die  ominöaeKreuz- 
gTundform  und  behauptet,  nur  der  Holdrungenstein  (No.  4)  und 
der  äne  ßreitenborner  (No.  7)  liefiea  sich  zeitlii^b  näher  beBtimmen. 
Er  eetzl  den  ersten  ins  Ende  des  13.  und  den  anderen  ine  16.  (I) 
Jahrhundert,  nas  ich  auf  Grund  meiner  Studie  im  Neuen  Bachs. 
Arciiiv  uochmaiB  energisch  bestreite, 

5.  422  Abs.  2  Z.  3  »chließt  Pfau  dann :  „Da  die  anderea  (Kreaz- 
Btcäne)  das  auf  einem  Kreisbogen  stehende  Kreux  ohne  jede  atUiatisch 
charaktcristiflche  Verzierung  wiedergeben,  dne  derartige  Krem- 
grundform  (!)  aber  allen  Btilanen  gldcherweiHe  zukommt,  so 
können  diese  nicht  nüher  zu  bestimmenden  Platten  ganz  ver- 
schiedenen Jahrhunderten  angehören.  Wenn  diese  Steine  auch  zu- 
nächst romanisch  anmuten,  io  wird  man  doch  gut  tun,  sie  eher 
dem  Ausgang  des  Mitletalceis ,  als  früherer  Zeit  zuzuschreiben, 
nchon  aus  der  Erwägung,  daß  alle  diese  Kirchen,  worin  oder  wobei 
eich  diese  Denkmäler  befanden,  in  der  Bpäteaten  mittelalterlichen  (!  ja 
noch  in  nachreformatori^cher)  Zeit  sehr  umfasüende  Umbauten 
durchgemacht  haben ;  bei  derartigen  Gelegenheiten  wurden  aber 
r^elmäQig  alte  romanische  Bau  teile  —  und  auch  Grabsteine 
—  als  Bansteine  verwendet."  Schön  1  Dabei  werden  al^o  wohl  jene 
alten  Grabplatten,  welche  ihrem  Stile  nach  romanisch  sind,  mit- 
verwendet worden  sein.  Die  meisten  der  von  Pfau  S.  417—419  an- 
geführten Stücke  und  der  Cronschwitzer  Juttastein  waren  ja  später 
Trittplatten,  Pflastersteine  und  sonstige  Bauteile.  So  schlägt  Pfau 
sich  selbst.  Auch  daß  mehrere  Kirchen,  wie  Pfau  S.  423  Z.  1  v. 
oben  bemerkt,  zur  Zeit  über  keinen  sichtbaren  romanischen  Bau- 
befund mehr  verfügen,  kann  gar  nichts  für  dae  geringere  Alter  der 
Grabsteine  beweisen. 

S.  423  Z.  7  V.  oben  behauptet  Pfau,  nachdem  a  S.  415  una 
o'zäblt  hat,  dafi  die  bischöfliche  Verordnung  von  1288,  wonach  die 
auf  der  Unken  Sluldenseite  gelegnen  Kirchen,  also  auch  Gi^hren. 
vom  Kloster  ZBchillen  nicht  mit  Deutachordensprieatern  besetzt 
werden  sollten,  für  Göhren  durch  den  Patron  ata  Wechsel  hinfällig 
gewonien  wäre,  jetEt  auf  einmal  von  derselben  bischöflichen  Ver- 
ordnung, daß  sie  jedenfalls  in  alter  Zeit  eingehalten  und 
«rat  spät,  schwerlich  vor  dem  1».  Jahrhundert  durchbrochen  wurde. 
So  kann  Pfau  eben  alles  beweisen. 

Weiter  leistet  er  sich  S.  423,  Abs.  1  folgende  Überhebung:  ,Jn 
den  In ventarisationa werken  über  die  Altertümer  der  einzelnen  Länder 
werden  derartige  Kreuzsteine  oft  dem  12.— 14.  Jahrhundert  zuge- 
achrieten,  aber  ohne  jeden  Beweis,  ohne  jode  ortageschicht liehe  Unter- 
suchung und  deshalb  können   solche  Angaben   schwerlich  Anspruch 
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mnf  einwacdfrde  AnDahme  BeiteDB  äoer  niaaenschaftlii^lieD  tkmder- 
foTHchung  erheben."  Der  einiige  Vertreter  der  letzteren  scboct 
dansch  Pfau  zn  sein,  obwohl  die  ßeubeiter  der  In ventariaations werte  i 
meiner  unniaßgeblichen  Meinung  nach  doch  auch  wisseDschaftlich 
einigermaßen  emat  zu  nehmen  sind.  ÄuQerdem  haben  eie  den  Vor- 
zug, nicht  wie  Pfau  und  —  ich  befangen  zu  sein.  [ 

S.  423,  Abs.  2  e.  Schi,  beruft  sich  Pfau,  um  ea  beweisen,  • 
daß  der  aln  einfacher  Ereiabogen  gebildete  Fuß  der  GnbkreDit 
nicht  eine  ausschließlich  romanische  Verzienuig  ist,  auf  den  ZeitMt 
Grabstein  von  1343.  Er  verschweigt,  daß  er  selbst  (in  Uiuere 
Heimat,  190j,  No.  4,  S.  91)  die  Richtigkeit  dieser  Jahreesahl  ao- 
gazwdfelt  hat,  und  ich  (im  Neuen  Archiv  f.  Sachs.  Gesch.,  XXÜ, 
8.  347,  No.  36)  die  gleiche  Ansicht  geäußert  habe. 

Im  weiteren  wendet  sich  Pfau  gi^n  meine  Auffassung,  dsft 
die  Kreuze  auf  den  Grabsteinen  Stlfterkreuze  gewesen  sein  kOnntea. 
Ich  will  mich  mit  Pfau,  um  kurz  zu  sein,  darum  nicht  streiten.  Ei 
ist  «ne  Theorie  melir  zur  Erklärung  der  Kreuzateine  und  bcassr 
b^TÜndet  als  die  Pfaus.    Nur  weniges  will  ich  noch  bemerken. 

Zunächst  möchte  ich  zu  Pfau,  S.  425  Abs.  einwenden,  daß  et 
noch  gar  nicht  aufgemacht  isl,  ob  die  alten,  jetzt  schriftloeen  Grab- 
steine auch  wirklich  echriftlos  waren.  Ein  Kreuz  und  die  Konturen 
eines  Schildes  ließen  sich  leicht  in  den  Stein  hauen,  Schriftzüge 
machten  bei  manchem  Material  schon  größere  ISchnicrigkeit«n.  Es 
ist  doch  ziemlich  spät  entdeckt  worden,  daß  antike  Statuen  Be- 
malung hatten.  Der  Morburger  Deutschordensstein  des  Hochmeisters 
Eonrad  von  Thüringen  zeigt  ebenfalls  alte  Bemalung.  Warum  soUeo 
manche  Stdue  nicht  auch  Schriftbemalung  gehabt  haben  T  Aach  ist 
nicht  ausgeschlossen,  wie  v.  Hefner- Alten  eck  a.  a.  S.  103  berichtet, 
daß  im  frühen  Mittelalter  manche  roh  bearbeiteten  Grabplatten  in 
den  Boden  eingelassen  waren,  um  die  Orabstelle  einer  Penion  genao 
zu  bezeichnen,  während  an  der  Wand  ein  zweites  erhaben  gt- 
arb^tetes  Denkmal  weitere  Nachrichten  gab.  Könnte  nicht  auch  b 
Cronschwitz  und  anderswo  etwas  Ahnlicbee  gewesen  seinf  Wean 
femer  Pfan  S.  425,  Z.  19  v.  oben  die  .arroeeUgen"  CronschwitMr 
Grabplatten  nicht  als  Gedächtnisstdne  für  hochgestellte  Stifter,  wi« 
der  Idindmeister  Heinrich  von  W^da  und  seine  Gemahlin  Jutta  ge- 
wesen wären,  gelten  lassen  will,  so  vergißt  er  ganz  die  damals  nodi 
strenge  Olwervanz  der  Orden  und  besonders  des  BetticrordeDB,  doa 
Cronschwitz  gehörte,  welcher  auf  das  Gelübde  dcz  Armut  den  größla 
Wert.  I^te.  AU  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  die  Obserranr  tu 
Cronschwiu  lax  wurde,  kamen  die  schönen  Grabmonumente  il«*, 
V.  Wolframsdorf  und  des  Unbekannten  aus  Bochlitz  auf.  Die  gSM 
schmucklosen  benimbten  Kreucstdne  aber  passen  gar  nicht  in  dies* 
Zeit.    Wie  einfach  und  armselig  ist  in  künstlerischer  Beziehung  dodL 
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er  Rotlaer  Grabatein  de§  Hartmann  v.  ÄrDshaugk  aus  dem  Jahre 
2Sä,  und  er  ist  Bicherlich  ifinger  als  die  Grabplatten  des  Land- 
idsterg  und  der  Jutta.  Und  weiter  bedenke  man  die  schon  er- 
ihnlen  einfachen  Grabsteine  der  HochnieUter  des  Ordens  in  Preiiflen, 
am  eigentlichen  Ordenslande,  also  Grabsteine  des  höchsten  Würden. 
igCOB  in  der  Annenkapelle  der  Marienburg,  am  Ehrenplätze  des 
Tdou.  Sie  haben  sum  Teil  nur  Umschrift  bei  leerer  (wenn  nicht 
üher  bemalter)  Platte  und  führen  alle  kein  persönlichee  Wappen, 
indem  höchstens  und  selbst  in  späterer  Zeit  noch  den  Ordensschild 
lit  dem  Bcblichl«n  Balkenkreuz,  das  durch  den  ganzen  Bchild 
sht,  nie  Hchwebend  «rar.  Der  Grabstein  des  Hoehmeieten  Heinrich 
in  Plauen,  Betters  der  &Iaricnburg  und  tines  Nachkommen  des 
andmasteis.  hat  weder  Bild  noch  Bchild,  sondern  nur  die  einfachen 
Torte:  „In  der  Jarical  Christi  MCCCCXXIX,  do  «tarp  der  erwirdige 
trda  heinrich  von  Plawen"  (b.  Beschreibung  des  Schlosses  Marien- 
krg:  Zui  tiäknlarfeter  in  Marieobnrg,  1872,  B.  46). 
I  8.  425,  AbB.  2  Bagt  Pfau:  „OiabdenkmSler  von  Stiftern  —  ver- 
uidte  mau  in  vorreformatorischen  Tagen  schnerüch  als  Bau- 
eine. Ein  Kreuzstein  in  Beelitz  hat  aber  nachneislich  in  katho- 
jBcher  Zeit  dieses  Schicksal  gehabt  und  wahrscheinlich  auch  der 
{genannte  Jutt&Btein  in  Cronechwitz  etc.''  Pfau  übersieht  ganz, 
iB  letzterer  viel  nahrscheinlicher  in  nachreformatorisrher  Zeit  aU 
reppenstufe  verbaut  sein  wird  (vgl.  S.  442)  und  vom  Seelitzer  Stein 
irichtet  er  B.  418,  Abe.  2,  Z.  6  v.  unten  selbst,  daß  er  erst  1528, 
so  in  refonnatoriacher  Zeit,  als  Baustein  verwandt  wurde.  Cnd 
enn  auch  Beelitz  noch  katholisch  gewesen  wäre,  so  könnte  der 
hriftlose  alle  Stein  doch  nicht  mehr  verxtanden  und  deshalb  bei 
aem  Neubau  ausgemerzt  worden  sein,  Restaurationen  haben  bekannt- 
jh  mehr  Altertümer  zerstört  als  Feuer  und  andere  Naturgen-altan. 
X>ie  alten  Chommünsterer  Steine  mit  dem  benimbten  Kreuze 
}ren  Pfau  sehr.  Er  ist  also  glücklich,  nachweisen  zu  können,  daB 
lO  Herzog  Ludwig  der  Kelheimer  der  Deutachherren kirche  in 
ageneburg  die  Eirche  in  Cham,  wclehe  später  FUial  zu  Cham- 
önater  war,  überlassen  habe.  Diese  Notiz  war  mir  bdraont,  er- 
bien  mir  aber  deshalb  unwcscntUcb,  weil  jene  Schenkung  über- 
iUpt  nicht  praktisch  geworden  zu  sein  scheint;  denn  schon  1260 
lertieQ  Bischof  Albert  H.  von  Regensburg  die  Pfarrei  Cham  mit 
T  Pfarrkirche  Chammünst^r  seinem  Domkapitel  und  dieses  blieb 
I  zur  Säkularisation  Im  Beaitz  der  Kirche  (s.  Kunstdenkm&ler  TOD 
^Vpfalz  und  Regensburg,  Heft  VI,  8.  49).  Eine  Beziehung  des 
Otachen  Ordens  zu  der  ganzen  Chamer  Q^end  ist  seitdem  nicht 
da  narhzuwelaen.  Also  kOnncn  die  Chammünaterer  Steine  auch 
cht,  wie  uns  Pfau  mit  einem  „mfigUdiaireiatf'  einreden  will.  Nach- 
Idungen  deutscbheirlicha'  Steine  gewown  «ein. 
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8.  42ü,  Z.  I  «on  oben  widmet  Pfaa  dem  TcntocbcDta 
in  Drenden  eiaen  NBcbnif,  indem  er  kunw^  bdwoptet,  die  Mfa 
Datiernng  der  Steine  in  Ottendorf  and  Göbren,  die  Stech«  fM 
bauhe  nur  auf  pereönlichet  Willkär.  Ich  will  Hieb  nkfa 
ailea  imtcrscbreiben,  wa«  Steche  gebracht  hat,  aber  jedenfalU  b* 
urteilte  er  jene  Grabplatten  nach  der  äiüfonn  nnd  Zflichnung  ni 
nicht,  wie  Pfau,  nach  einer  von  ihm  selbst  lugnnsten  müicj  TliMn 
von  den  Kreuzgrabat^nen  eret  erfundeDen  Schablone. 

Im  weiteren,  Ij.  430,  will  Pfaa  nochmals  dannn.  dad  der  deoddH 
Orden  auch  nach  1247  noch  Binfloit  in  CroQKhirite  gehabt  Ma 
Meine  vorelehende  üntereuchuDg  erübrigt  jede  Widafegung.  Ptn 
muQ,  che  ich  die  Waffen  vor  ihm  strecke,  mich  von  der  Rjchl^tttt 
seiner  Ansicht  nberzeugcn.  Dann  gebe  ich  gern  nach,  wie  ich  &  B> 
»eine  Korrektur  über  den  Wolfram »dorf er  Grabstein  (S.  133).  <bd 
auf  ihm  1479  atati;  1419  zu  leeen  acd,  sofort  annehme  nnd  ilotota 
»einer  Ansicht  bin,  daß  die  Jahreacahl  13^  auf  dem  Stein  doi  Ob- 
bekannten  aus  Rochtitz  noch  zweifelhaft  int.  Auf  die  richtig  D>- 
tierung  des  Wolä^msdorfer  äteinea  war  ich  übrigens  schoo  dnicb 
eine  Noti*  Heinriche  XXVI,  gebracht  worden  (s,  8,  440i. 

Pfau  hat  endlich  trotz  vieler  Worte  nicht  nachgewieM«,  dil 
die  Hchriftloeen  benimbten  Kreuzgrabsleine  einer  vid  späleno  Zflt 
angehören,  aU  viele  Bearbeiter  der  Inventarisations werke  and  iA 
nach  der  Form  dee  Kreuzes  und  seines  Beiwerke«  (Nimbus  und  Fnl) 
annehmen.  £r  hat  nicht  einmal  wahrscheinlich  gemacht,  daA  ja* 
Kreuzgratuteine  der  Bochlitzer-Zecbillener  Pflege  dem  douiadin 
Orden  Euzuechreiben  sind,  und  daä  der  Nimbus  nur  alldn  da 
Prieeterbriidcrn  des  Ordens  zukam. 

Ich  habe  diesen  Nachtrag,  da  die  Zeit  zur  Drucklegung  drängt« 
in  wenigen  Stunden  machen  müssen.  Sonst  hätte  ich  bequem  DOck 
beeser  zeigen  können,  daß  dos  Kartenhaus  Pfaus,  wo  man  ei  nv 
antippt,  sofort  zusammenstürzt.  Ich  weiB,  Pfau  wird  anch  anf  diM 
Arbeit  wieder  antworten.  Hat  er  doch,  wie  ich  hörte,  schon  «U 
Erwiderung  angemeldet,  ehe  ich  em  Wort  von  dem  Torsl^endea 
Aufsatze  niedergeschrieiwn  hatte.  Mag  er  solches  tun.  Ich  wcfib 
ihm  nicht  mehr  antworten,  da  ich  keinem  zumuten  m6cbte.  nodi- 
mals  von  unserem  persönlichen  Streite  Notiz  nehmen  zu  müsMa 
Was  die  wissenschaftliche  Frage  nach  den  KreuzEi«ineu,  mao« 
Stiflertheorie  und  den  OrabpUtten  des  Landmeistere  und  der  Ju» 
lietrifft,  so  überloase  ich  die  Entäcbeidung  über  ihre  Halt! 
getrost  der  Beurteilung  eines  wirklichen  Fachmajiaes. 


ScbleLz,  im  .März  1909. 


Dr.  Schmidt 


XIII. 

Zum  „Schwedenschreck"  im  Jahre  1706. 

Von 
Prof.  Dr.  Jordan  in  Muhlhausen  in  ThQr, 


Die  beiden  ersten  Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts  waren 

n>ekanntlich    mit    großen    Kriegen    angefüllt.      Der    Westen 

[und    Süden  Europas,    wie    der  Norden    und  Osten    standen 

fonter  Waffen  in  Kämpfen,  in  denen  die  alten  BundsBgenoaBen 

Frankreich    und    Schweden    achlieGltch   von    der    Hübe   der 

Macht    herabgestürzt     worden.      Am    interessantesten    ge- 

altete   sich   die   Lage   im   Jahre   1706.     In   zwei  groEen 

Schlachten  wurde  Frankreich  besiegt,  zugleich  aber  erschien 

luach  glänzender  tüegeslaufbahn  Karl  XII.  in  Sachsen,  und 

lion   drohte   die  Gefahr,   daQ  er  von  dort  aas,    wie   einst 

'Onstav  Adolf,  sich  zum  Rhein  wenden  könnte.    Er  hat  das 

l&icht   getan,    aber  groO  war  doch  der  Eindruck  seines  Er- 

obeinens,  wie  sich  das  selbst  im  Kreise  der  kleinen,  Ifingst 

[ohnmächtigen  Reichsstadt  Muhlhausen  (Thilr.)  geltend  machte. 

I  Ans    den  Akten  *)    der    Zeit   soll    das  hier  nüher  dargelegt 

rerden. 

Die  Stadt  sei  bat  hatte  «nn&chst  keinen  Grund  snr 
'Sesorgnis,  da  der  schwedische  König  seinen  Angriff  ja  nur 
»af  Kursachsen  richtete,  dessen  Kui'fürst  zum  Schaden 
seines    Landes  die   polnische  Krone  erworben  hatte.    Dm 

El)  Biädtiech«  Archiv ,  Akten  L,  5b  Ko.  7 ,  die  Kbwediache 
irijcliung  in  die  chursächBiachen  Lande  betreffend. 
&XVU.  30 
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sächsische   Amt    Langensalza   grenzte   aber   an   das  UiUiI-, 
häueische  Gebiet,  und  vou  dort  aus  wnrde  die  Stadt  in  den' 
Kreis    der  Sorge    gezogen.     Die    eigene    Kraft    war   längst! 
dahin ,   hier   wie   in    anderen    Keichsstädten ,    es  galt    alsOf 
8chatz  zu  suchen  bei  benachbarten  oder  ferner  wohnendea 
Fflrsten,    nnd  die    Schreiben  des  Ralea  ergingen  nach  ver-j 
schiedenen   Seiten.     Zunächst   wandte   er  sich  an  das  ans-] 
sohreihende    Amt    des    niedersächsischen    Kreises,    dem  di« 
Stadt  als  das  am  weitesten  gegen  Süden  gelegene  Mitglied 
angehörte.     Uan   hat  wohl   mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
daO    sie   absichtlich    dem  obersächsisclien  Kreise  fernblieb, 
in   welchem  Kursachsen   vorwaltete,   dessen   Nachbarschaft 
schon     früh    Besorgnis     erregt     hatte ;     hat     doch     schoB 
Friedrich    der  Weise    die    Hand    nach   ihrem    Besitze  aoe- 
ge streckt     Der    Rat    erließ    am    3,   September    folgende» 
Schreiben ') : 

ÄD  des  H.  Herzoge  zu  Wolfcnbütlel  hoch  fürstliche  Dorchlanchl- 
Daß  wir  eines  hÖchet  ruhmliches  Nieder  Sächsischen  Greis  Directono 
mit  der  einlage  beschwerlich  falten  und  dessen  höchst  TermÖgendcn 
tieyraht  aus  bitten  mÜMen,  solches  veruisacht  die  unbeschreibliche  con- 
Bt«malion,  in  welche  das  Churfurstcnthum  Sacbaeo  und  mit  demiwlboi 
auch  hiesige  Nftchbahrschafft  durch  den  crschoilcnen  Einfall  gewiSer 
polnischer ')  Troup|>en  in  der  LnnsniL!  gesellet  worden.  Wril  wir 
DUD  nicht  unzeitig  besorgen,  es  werde  die  sonst  vorhergengige  com- 
munication  zu  erwarten  sein  (und)  antwort  von  Stade  uns  zu  spät* 
fallen,  als  ersuchen  Euer  hoch  fürstliche  Durchlaucht,  doch  oho 
vorgeben,  untertbeniget,  ob  das  ioUegende  an  Ein  höchst  löblicbw 
Nieder  Sächsischen  Greis  Directorium  haltende  Schrdben  Sie  W 
eröffnen  geruhen,  auff  allen  jedoch  und  in  etwa  bedenklichen  Fill 
auff  eingeechlossene  Abschrifft  uns  Dero  gnedlgste  Meinung  iriaMB 
EU  lassen  belieben  vFollen.  Wir  getrosten  uns  dessen  und  verdienst 
es  mit  unterlhenigstem  Dank.  —  Mühihauaen,  8.  September  17 


r  Igfc 
•h™ 


I)  Die  Konzepte  der  Schreiben  sind  von  einer  sehr  flQch' 
Hand   geschrieben,  no  daß  Versehen   im  Iicsen  leicht  möglich  sind, 
die  aber  kaum  den  Sinn  und  Inhalt  betreffen. 

2]  Karl   war   von    dem   von    ihm  erhobenen  ESoige  Stanidua 
von  Polen  begleitet,  der  polnische  Truppen  bei  üch  gehabt  haben  wirL 
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Die  Einlage  lautet: 

,An  dw  Nieder  SächtiiBcbeii  Creieee  auHschreibendee  Amt.  Ewer 
kiigliche  Majestät  uad  hochfüntliche  Durchlaacht  wird  vermut- 
b  für  AakunfC  diesee  vorkommen  Be;D,  in  was  una  vor  Conatei- 
itioo  ein  erschollener  Einfall  gewisser  polnischer  Trouppen  iu  6bc 
KiHnitz  die  geaamte  Chur  Söcheieche  Lande  gesetzet,  eog&r  daß  auch 
unserer  nächster  Nachbahrachaft  nicht  nur  uf  die  Salvirung  der 
bclen  und  pretiosen  mobilicn  von  privatis  gedacht  und  dieselbe 
WerkKtetliget,  aoodem  sogar  die  ChurFu  rat  liehe  ia  Langenaaltza  eich 
findende  titeuer  Acta  und  Documenta  des  thüringischen  Gerichts 
f  hoben  Befehl  außer  lindes  in  Sicherheit  gebracht  werden  wollen. 
i  wir  nun  wol  Dicht  vermuthen  noch  hoffen  wollen,  daß  diese 
Dcedure  über  den  gantzen  Ober  Sächsischen  Vteyß  bis  an  die 
[iittzc  den  hochlöbliehen  Nieder  Sächaiscben  Greises  sich  ausbreiten 
Bde,  dieweil  aber  jedennoch  wir  nicht  zu  verdenken  Bcyn  werden, 
10  bey  hochgedacbten  Greises  höchstaiiaehntichem  itzigem  Directo- 
}  wir  uns  in  Zeit  unterthänigst  melden  und  bej  ctwan  fernerem 
ler  fortsetEendem  Einbnich  dessen  wotgeneigten  beyrath  zn  unserer 
IHTvation  gebührend  ausbitten,  als  wir  aolchea  hiermit  verrichten 
^ten,  und  solches  um  so  mehr,  weil  wir  eines  TbeilS  nicht  ba- 
Ind  sind,  einen  gewaltsahmen  Einbruch  abzuhalten,  ander  llidlfi 
X  leichte  in  den  Stand  gesetzet  werden  niigen,  in  welchem  wir 
uerte  am  Über  Rhein  stehendes  Beicbscontingent ')  nicht  länger 
trden  nnlerhalten  können.  Wir  wollen  dannenhero  pnedigster 
llÖrung  uns  versehen.  Ewer  KOnigbchen  Majeetät  und  hoch  fürstliche 
DTchiauelit  Oöttitcher  Gnade  Bchutees,  uo«  aber  der  beharrlichen 
hiiglichen  und  hochfürstlichen  hulde  unterthenigst  empfehlende . . . 
Bbihaubcn  den  9.  September  170C." 

An  dritter  Stelle  wandte  sich  der  Rat  an  den  Kai- 
|mten  von  Hannover,  indem  er  so  Beziehuogeo  anknQpfte 
|«r  fortführte,  die  nach  wenigen  Jahren  (1710)  die  Stadt 
)  den  Schutz  Hannovers  treten  liefien,  iu  welchem  sie  bis 
Hn  Ende  ihrer  Selbständigkeit  verblieb  *).  Das  Schreiben 
Dtet: 

„Ewer  Ch urfürstlichen  Durchlaucht  —  (ut  in  litl^ris  an  das  Crcie 
jrectorium)  —  nicht  zu  vordenken  seyo  werde,  daß  bey  dem  hoch- 
ithea  Directorio    und    anderen  mächtigen  Ständen  dee  Nieder 


p 


1)  Die  MühlhSuser  Kompanie  unter  dem  Hauptmann  Priedricb 
Bendeieben  war  etwa  lÜÜ  Mann  stark. 

2)  Chronik  der  Stadt  Mühlhauaen  (ThOr.)  I,  34. 

30« 
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SäcluischeD  Greises    in    ennangelung    cänee  CreisobristeD   wir   an*) 
aoterüiänigst    melden  und  be;  elwan  obeervircndcr  invauoD  den») 
gnädigstea  beyraLC,  was  wir  in  dieser  unvcnnutbeten  frangenti  mOchtcu 
tu  thun  hallen,  geziemeDdC  aiisbillen,  als  haben  eu  E.  Chutf.  Durdi-I 
Uucht  als  za  einem  der  vornehmsten  Mitglidcr  des  Nieder  Bächaifchen 
Greises   wir   uns   in   Unterthenigkeit   wenden    und  auch     um    Dero 
gnädigste  meinung  aDi»ucheD  wollen  und  dieses  um  so  mehr,  damit 
wir   bey    noch    fürwehrendem  Reiche  Kriege  dem    H.   Römischea 
Reiche   und   Nieder  Sädwischem   Greise   bejbehülflich   bleiben  und 
zu  fernerer  Stellung  undt  Unterhaltung  unsere   Goatingenis  nicht 
untüchtig  gemacht,  in  Sitmnia  wieder  die  Executions-  und  andere 
Reichsverordnungen   nicht  beschwehret  werden  mögen.     Wir  woUsn 
gnädigster  Antwort  uns  gewiH  versehn."    (Mühlhausen  den  S.  Sef- 
tember.J 

BchlieGlich  schrieb  der  ßat  auch : 

„An  dos  Herrn  Herzog«  za  Sachsen  HochfGrstliche  Durchlauft; 

Daß  Ewer  Hoch (iiratii che  Durchlaucht  von  dem  erschollenen  SchwciÜ- 
sehen  Einfal  in  die  Chur  Sächsischen  Lande  genaue  Kunuchtft 
werde  eingezogen  haben,  daran  tragen  wir  keinen  Zweifel.  Es  hit 
dieses  gerüchte  eine  solche  conetemation  Terursacht,  daS  Leipii]^ 
Einwohner  auf  22  und  mehr  Meilen  Weges,  mit  allem,  was  sie  foiV- 
bringen  können,  geflüchtet  sind.  Ob  wir  nun  wol  nicht  hoffen  woUea, 
dieses  Kriegesfeuer,  wenn  es  änderst  mit  dem  Einfal  ausgcetreutlff 
masz  sich  verhalten  eolte,  soweit  komen  und  in  dies«  geg«nd  axß- 
breiten  solte,  weil  aber  dennoch  auf  einen  von  Dresden  eingegangenoi 
Befehl  die  Thüringischeo  bteuer  Act«  und  Documente  von  Langen 
Balz  ealvirt  sein  sollen,  als  werden  auch  wir  wol  nicht  eu  rerdenkea 
aeyn,  wenn  wir  in  etwas  auch  auf  unserer  Huht  stehen,  zufördeol 
aber  bey  Ewer  Hochfürsl liehen  Durchlaucht  uns  unterthenig  er 
kundigen,  ob  die  benachl jährten  Chur  SSchaiseh  Thüringische  I*»!« 
einiges  des  falls  zu  beborgcn  haben  und  die  Kachbahnchaft  mil 
eingeflochten  werden  möchte.  Es  wQrden  auf  solchen  Fall  Em 
Uochfürtitlicbo  Durchlaucht  ünterihanen  des  Amtes  Vilterode(T)')bif 
uns  ihre  Sicherheit  mit  suchen  müßeu,  weswegen  wir  um  de«  weni(!« 
iweiffeln,  E.  H.  Durchlaucht  werde  nicht  allein  gncdigst  befehlen,  drf 
die  etwan  habende  sichere  Nachricht  von  diesem  erscbolIcneD  etnM 
uns  communiciret  werden  möge,  sondern  euch  mit  Üero  hOdb^ 
geschetztem  beyrath,  was  in  hoc  frangenti  zu  unserer  und  der  Nu*- 
bahrschaft  mehrerer  Sicherheit  vorzunehmen  seyn  möcht*,  in  gnad« 
an  bandt  gehen-    Wir  werden  ee  in  aller  unterthenigkeit  zu  vtirduiM 

1)  Dei  Name  wird  venchrieben  sein  (Volkesrodaf). 
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beflieBen  seyn.    Ewer  Hoehf.  D.  —  göttlicher  obhut,  uns  aber  Dtro 
beharriicbeD     buide    fleißigst    und    uDtertbenig    empfehlende    etc. 

MühlhauBen  den  II.  September  ITOti. 

Die  vorstehenden  Schreiben  lassen  durch  Zahl  und 
Inhalt  die  „consternation"  des  Eatea  erkennen,  die  in  seinen 
eigenen  Verhandlungen  noch  dentlicher  hervortritt'): 

.rActuin  in  Senatii  triplici  21.  Öeptember  1706.  Froponebator, 
ea  würde  leider  mehr  als  zu  viel  bekandt  seyn,  wa«  der  Schwedische 
Einfall  In  dos  ChurfUrstenlhunib  Snchaen  vor  eine  Confltematiou 
und  Confitsion  verursachet,  wie  hohe  uud  niedere  sich  salvirten  und 
das  ihrige  flüchteten ,  daß  auch  hiesiger  orth  von  Personen  and 
geflüchteten  Gütern  angefüllet  werde,  es  retirirten  sich  sogar  die 
Cbnr  Pächfli?cben  trouppes  in  hiesige  Nachbahrechaft  vor  denen 
Btreifeoden  Partheyep,  und  were  dahcro  zu  besorgen,  man  möchte 
auch  alhier  wegen  dieses  Cliur  Hache fschen  Laude  bctreffeudeD 
Unheils  einige  gefahr  Inuffeu,  man  hat  nicht  ennangett  dieserwegen 
sowohl  bey  dem  Nieder  Sächsischen  Creiß  directorio  insgetnein,  als 
auch  iuBonderheit  bey  des  H.  Con  Directoris  bochf.  Dicht,  wie  Buch 
dee  H.  Churfürstcns  zu  Hannover  und  H.  UertzogR  zu  Sachsen 
Gotha  Drl.  Drl.  iiich  zu  melden  und  dero  beyraht  xa  erbitten.  Was 
mm  T<w  Antwort  angclanget,  solche  sollen  anitzo  verlesen  werden." 

ZnoSchet  lag  vor  die  Antwort  des  Herzogs  zu  Sachsen: 
„Unseren  gnldlgsten  Gruß  zuvor,  Ehrsame  und  Weise,  Liebe 
beeooderel  Aas  Eurem  gestrigen  durch  hier  mit  zurückkommenden 
eipressen  haben  Wir  ersehen,  was  Ihr  w^en  der  besorgteu  Schwedi- 
schen Eiurückuag  in  die  Chur  BächsiBchen  Lande  an  Uns  gelangen 
tafieu,  und  wie  Ihr  hierüber  etwas  genauere  Nachricht  von  Uns 
einholen,  beuebenst  aber  auch,  was  bei  diesem  frangenti  etwa  zu 
dieser  G^eod  mehreren  Sicherheit  vorzunehmeo  seyn  möchte,  Uns 
umb  uiisem  beyrath  ersuchen  wollen.  Gleichwie  nun  die  ob 
Mlchcn  Schwedischen  Anmarsch  entstandene  Besorgmß  nicht  ohne 
consideration  und  ificb  bey  dessen  mehrem  Annäherung  nach  und 
nach  vorgrößort;  also  haben  Wir  vor  Unserer  vor  wenig  Tagen 
aus  dem  Fiirstenthumb  Altenburg  uf  anhero  genommenen  rüctreise 
ans  Sorgfalt  vor  UnscrQ  ond  angreutzende  Lande  nicht  allein 
eine  Schickung  an  Ihre  Majestät  den  König  von  Schweden  von 
dar  aus  zu  dem  ende  gethan,  umb  dos  hierunter  führende  Absebflu 
in  etwas  näher  zu  |>enetriren.  sondern  auch  in  Unserm  gceambten 
Fäntlichen  Hause  Sachsen  nechster  lagen  in  Erfhirth  eine  Couferenz 


k 


1)  Protocollum  Senatus  triplicis  de  anno  1700  Bl.  IIb  u. 
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*e»nlafiet,  umb  Lq  dieser  Angelegenheit  die  Nothdnrfft  so  venb- 
tedeu,  und  werden,  was  sonohl  hierbey  etwa  zom  Scblufi  kommen 
möchte,  als  anch  von  Uaeeree  ao  Ihre  Majestät  Abgeordiiet«ii  V«' 
richtung  uDd  relatioD  eiokommet,  in  nachtbarlicheu  VerUftuen  put 
geben,  nicht  weniger  auch,  was  tu  Euren  nnd  Eurer  gemeinen  Sudi 
besten  und  CoosolatioD  gereidien  kftnn,  gerne  mit  beftra^en,  and 
TO-bleiben  Euch  indeßen  wie  allezeit  mit  Gnaden  gewogen.  D*^a 
FViedeiuldn  den  12.  September  1706. 

Friedrich  H.  2.  Sachsen  mp,' 

Der  Herzog  von  Braunachweig  antwortete: 

„Von  QotCee  Gnaden  Anthon  Ulrich  Hertzog  zu 
und  Lüneburg.  UnHom  gönstjgen  und  geneigten]  WiUen 
Ehrbare  und  Weise,  liebe  Besondere.  Es  iat  Uns  woU  geliefst 
worden,  wan  Ihr  be;  denen  in  den  Chur  tiächsischen  Landen  älk 
ohn längst  geäuScrt^n  Krii^eä-troublen  und  daher  geschöpifta 
Beysorge,  daß  der  Nachbahrschafft  halber  auch  etwa  Eare  Stadt 
einiger  Gefahr  exponiret^seyn  mögt«,  sowoU  an  das  Craye-Ausachrab. 
Ambt  in  diesem  Nieder  Sächgischen  Ciafse  alfi  aach  an  ÜDi  be- 
sonders gelangen  laSen.  Wir  werden  nun  nicht  unterlagen,  mit 
der  Königlich  Schwedischen  Regierung  tu  Stade  darüber  ohiij;«- 
«eümbt  zu  communicircn  und  es  an  nichts  ermangelu  laSen,  damit 
Ihr  mit  der  verlangten  resoluüon  fordersamst  versehen  werden  müpL 
Gleichwie  wir  aber  sonst  nicht  vermuthen,  daß  Ihr  EönigL  H^ 
von  Schweden  mit  defo  Waffen  weiter  alQ  in  die  besagte  Cbn 
Sfichsische  Lande  gehen,  und  also  auch  die  übrige  in  dem  Obs- 
SScbsischen  Crayse  belegene  Lande,  noch  weniger  aber  diejenige,  « 
zu  diesem  Crayse  gehörig,  bey  solcher  Unruhe  etwas  zu  beFahne 
haben  dürffen,  Also  zweifeln  Wir  nicht,  Ihre  werdet  auch  für  EaA 
die  Behuetsamkeit  gebtauchen,  damit  Ihr  keine  VeranlaSung  gebri. 
wodurch  Euch  und  gemeiner  Stadt  einige  unangenehme  B^^;nElt 
zugezogen  werden  mügten,  Welches  Wir  Euch  dann  vorgäDgig  himS 
ohnvcrhalten  wollen,  und  sind  Euch  mit  gÖnaUgen  und  geoeigln 
Willen  jederzeit  woll  beygethan.  Geben  in  Unser  Veetung  Wolfia- 
büttel  den  13.  Sepierabris  1706. 

August  Wilhelm"  •>. 

Drittens    lief   vom  E.arfilrBten  von  Hannover  folgenda 
Schreiben  ein: 

„Von  Gottee  gnaden  Georg  Lndewig  H^zog  zu  Braunech«^ 
■nd  LDneburg,  des  Heyl.  Bäm.  Betchs  Churfürst,  Unseren  gnSdii 


11  Er  unterzeichnete  im  Namen  seine«  Vaters  Anton  UlnA 
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illen  laror.  Ehrbare,  Füisichtige  mid  weiae,  liebe  Besoodam  und 
fjetreue.  Wir  haben  aufl  ewrem  Schieib«n  vom  0.  dieees  enehen, 
welcher  geslalt  ihr  bej  dem  Köoiglicb  -  Schwedischen  Aamarcb 
Dach  Sachsen  betreten  seyd  und  Dnsern  pulen  Rhat  und  offioia  des- 
falft  verlanget.  Nun  int  uns  daa  Vettrnwen,  welches  ihr  darunter 
Una  bezeiget,  sonderlich  lieb.  Wir  sehen  aber  keine  appareoE.  daS 
Ihre  Königl.  Mayt  von  Schweden  vorhaben  »ölten,  dero  Krieges- 
Macht  suaserhalb  dea  Chnr  Fürsten  tb  um  ba  Sachsen  zur  Beschwerde 
der  Nachbahrea  auszubreiten  und  noch  weniger  selbe  bis  in  diweo 
Nieder  Sächsischen  Krejs  zueratrecken.  Wir  unterlaSen  auch  nicht 
zum  bmten  der  Sache  und  daä  die  Cliur  Sächsischen  Lande  ^Ibst 
leidlich  tractiret  werdai  mögen,  alles  dienliche  vorkehren  zuhelffen 
und  haben  zu  dero  ende  eine  eipresse  abschickung  an  Ihre  König- 
Uche  Mafc  von  tichweden  gethan.  Ihr  könnet  also  Unseres  er- 
meßens  in  ruhe  sejn  und  euch  der  iMirge,  dafi  euch  von  Königlich 
Schwedischer  «teilten  etwas  wiedrigea  »olle  zugemuhlet  werden  wollen, 
cntschlagen.  Wir  verbleiben  euch  und  gemeiner  Btadt  mit  gnaden 
and  allem  guten  bejgethan. 

Hannover  den  10.  Septembria  1706. 

r  Georg  Ludwig 

CharfursL" 
Nach  Verleaung  der  Schreiben  ging  die  Verhandlung: 
des  Rates  weiter: 
„Worauf  dann  ferner  zu  raolviren:  1}  Was  bej  dieaer  Be- 
wandniQ  zu  hiesiger  Sicherheit  a)  mit  Verwahrung  der  Thorc,  b)  zur 
Becurität  der  Vorstädte  und  DorCschaften  vorzunehmen  und  zu  be- 
werkstelligen. 2)  Wie  man  sich  wegen  der  eiageSüchletenFereoDcn  und 
Oüther  zu  bezeigen,  dabey  denn  wohl  zu  consideriren.  daß  sie  theilA 
unintereseirtc  aJä  Golhaisch-,  EiSfeldiach-  und  Hchwarzburgische, 
theilS  aber  Sachsen  WeificnfelQ  und  immcdiat  Chur-Füratli<±e 
Unierthanen  wären  und  die^  zum  theil  von  Consideration,  zum  theil 
aber  geringer  und  welche  keinen  großen  bruit  machen.  Wegen 
dieaer  verschied enlüchen  Consideration  würde  auch  wohl  bey  dieser 
delicaten  affaire  venchied entliche  ReeoluUon  zu  faßen  und  eines 
theilB  dahin  zu  sehen  se;n,  daß  man  mit  gäntzlicher  und  durch- 
gingTger  den^irung  der  Aufnahme  sieb  nicht  mnea  nn vergeßlichen 
Haß  und  Vorwurf  der  iohoepitalilät  verursachete,  andern  tbeilQ  aber 
aodi  kein  Unheil  auf  den  Halß  zöge,  3)  Wäre  gleichitzo  gemeldet 
worden,  daß  etliche  Chur  Säcbniscbc  Bagage  Wagen  vor  der  neuen 
Pforte   bieltcn   und  herein  verlangten.     Conciuaum  in  Be^. '}:  ad  1) 


1)  im  regierenden  Balc 
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m  w&roi  3  Tbore  zn  ichlicSeo,  die  Sbrigcs  woU 
wMulif^')  mit  VontidUni  xa  bceetsea  ood  alle 
habeo  dem  Erü^  Amte  aafmgeben ;  «af  dn  Dot&cbaAai  «äRi 
Schläge  CO  repariren  ood  deoeo  CntenluBea  sof  der  Hu  ■■ 
•niodealea.  wl  3  hitt«  maa  durch  einen  Abgmrdaeteo,  vic 
Üdi  Dfld  irie  aich  die  beoachbarteo  wegeo  safiuhiiic  der  gcAäcfelAa 
m  verhoiteti,  eu  erkündtgeti,  ioziriichea  aber  bsUe  ein  jeder  Bli^ 
deoi«fiigea,  ho  bey  ihm  eiageflOchtet,  beecheidenüich  m  hiatett 


dafl  er  ihmc  vor  eem  eJDgebrachtea  Guih  weder  stdieB  noA  (ri 
Aeyn  koDDte.  —  ad  3.  Dem  Cbnr  SächelEcbea  Offider  rah  b^ 
batwader  monlur  wäre  ku  hinterbringeD,  daB  er  beScr  thito 
ortbe  Mine  Sicherheit  xa  suchen,  dergleichen  war«  dent  bitf  a 
noch  auihftllendeii  Cfaiir  tiöduischen  Major  anzodenteo,  daanl 
aich  Dicht  E<'1bflt,  auch  der  Stadt  Uagel^eDheit  taiAgt,  im  Fdl 
aber  Bnf  der  Einladuitg  beslc^n  würde,  h£tte  mao  diwe  ibiM  pan 
abzuuihlagen,'' 

Noch  ängstlicher  lautet  der  BeschluS  des  zweiten  B«tM 
„1)  Dre7  Tbore  Kfen  gänzlich  zaznschlieSen  and  di«  öbrigM 
deUo  beaaer  durch  die  Soldaten  und  Bürgerw-achten  conjunctim  n 
verwahren,  dabe;'  denen  Untcrofficirem  der  BiirgerechaHt  ale  Fan 
rieren  da«  Commsndo  aoEu vertrauen,  alle  Excesee,  ala  Tolkanfea  ooi 
dergleichen,  abzuFitellen  und  des  Nachis  fleiQig  zn  palrouillireu.  lOcl 
hätte  wohl  löbliches  Semuer-  nnd  Bau-Amt  gute  Aateieht  auf  dil 
F«Der-Rii3iung  zu  haben,  daß  alles  im  guten  Stande  und  parai 
möge.  2)  Wären  die  Thore  in  denen  Vorstädten  gleichfail«  durch  dvM 
Eiawohner  so  tags  ab  Nacfata  zuverwahren,  die  Gräben  aufiuwi 
und  die  Mauren  zurepariren ;  aulf  denen  Dortfachafftcn  »ejen 
Schlagbäume  und  gräbeu  zuergänzen ,  wacht  zuhalten  und 
dieselben  Säulen  mit  dem  duppelt«n  Adler  zusezzcn." 

Dem  aäcbsiGcheti  Offizier   schlug  anch  dieser  Bai 
Aufenthalt  in  der  Stadt  ab  und  beantragte: 

„daß  dem  Collegio  Dominorum  Seniorum  znr  DelibecsSoi 
anheini  zugeben  wäre,  ob  nicht  dienlich  wäre  einige  Deputation 
den  Nieder  SSchHiechen  Crais  und  benachbarte  itrter  abzuordnen, 
um  Erkundigung  einzuziehen,  wie  es  in  diesem  Pancte  EubaHoi-' 

Die  fortdauernde  tjorge  des  Kstes  veraulaBte  ihn  dum 
zu  neuen  Schreiben  an  die  Fürsten,  erstens: 

,An  Churfüratlicbo  Diirchlaucht  zu  Hannom.    Vor  die 
Ewer  Cburiüratliche  Durchlaudit  wegen  der  im  Churfürstentbnnl 
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Bachsen  sich  ereigneten  EöDiglicheo  ächwcdiichen  motuum  erhaltene 
gnJLdigetc  Nachricht  und  vertröstete  Sorge  vor  unser  armee  Stadt- 
weseD  erstatten  wir  unterthänigst  Dank.  Wir  roüßen  aber  ^hor- 
saiQ^t  bitten,  uns  in  Onadeo  zu  halten,  daß  irir  anderweit  bencbl«n, 
nie  bey  anfang  dieser  woche  durch  einen  von  den  BchivediEchen 
M)  ^naontea  Wallachen  h\e  in  Thüringen  unternommenen  streif 
und  Zerstreuung  der  wcmigen  im  lande  annocb  gestandenen  Chur 
Säcbaiiichen  Trouppen  ein  solches  flüchten  verursachet  sej,  daS  unsere 
Stadt  nicht  allein  mit  vielen  gutem  angefüllet  worden,  sondern  e« 
haben  sich  auch  viele  vornehme  Chur  und  füiatlich  Sächsisch  Weißen- 
feldieche  Va-iallen  und  Offjcianten  mit  ilircn  Familien  nach  hierher 
relirlret,  andere  aber  bej  anscheinender  ffeilerer  Gefahr  auf  dieSeu 
Fall  Eur  gleicbmäHigen  retirade  Wohnung  bestellet.  Wir  sind  dieser 
wegcD  in  etwas  betreten,  indem  uns  unebriniiich  zu  seyn  scheinet, 
diesen  geflüchteten  persohnen  die  jura  hoepitalitatis  zu  versagen, 
absonderlich  da  dergleichen  Versagung  uns  einen  unauslöschlichen 
HaB  bey  der  Nochbahrsohafft,  der  wir  doch  nicht  entrahten  können, 
in  zujcunft  werde  auf  den  hals  ziehen,  hingegen  aber  auch  in  der 
Borge  stehen,  es  möchte  diese  maßnähme  bey  sich  iveiter  elwan  ann- 
breitender  Kriege* macht  Schwedischer  aeiten  übel  gedeutet  und  dnhero 
zu  unserer  beunruhigung  einige  Veranlassung  genommen  werden, 
weswegen  auch  in  dieser  beeorglichen  and  delicatcn  affaire  Ewer 
Cburfürstlicbcn  Durchlaucht  gnädigsten  bejraht  wir  hiermit  in  Uuter- 
th&nigkeit  erbitten.    Ewer  etc.  Mühlhausen  den  22.  September  1706." 

I        Ein  zweites  Schreiben  sandte  dei-  Hat 

„An  des  Herrn  Oreia  Cündirectoris  Uochfüntliche  Durchlaucht. 
DaO  Ewer  H.  D.  uns  so  gnädig  erschienen  und  unfl  nnßer  nnter- 
tbenigstes  Zuschreiben  wegen  der  im  Churfürstcnthum  Bachsen  ent- 
standenen Königlich  Beil  wed  Ischen  motu  um  uns  in  einer  Crcis 
Dircctoriaiischeo  Besolntion  beförderlich  zu  seyn  sich  anerlclflren. 
aobey  aber  auch  mit  Dero  gnädigstem  bcyrobt  an  band  gehen  wollen, 
■olcbes  alles  erkennen  wir  mit  untertkönigslem  denk,  wie  uns  aber 
[nt  in  tilleris  ad  Eiectorem  Bnusvlcd  Hannoveranum  routata  curiali 
Churfüratltci— hochfürstlich),'' 

Am    gleichen    Tage    erging    dann     noch     ein    drittes 

Schreiben 

I  ,An  des  Herrn  Herzog»  in  Sachsen  Gotha  bochffintlichc 
E>nrcblBuchL  Daß  E.  H.  D.  «ich  dahin  gnädigst  erbieten  wolleu 
ons  wegen  der  itzigeu  Königlich  8chwediiichen  motunm  nicht  allein 
von  demjenigen  patt  geben  tu  bißcn,  W>«  bey  der  in  dem  hoch- 
fuTitUcheo  äachs£u  Emottiitisdie]!  Uaune  gehaltenen  Zuaauunenhunft 
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■s  ffhlTi#  tiiiiifiii   aadt  DcnMOm  an 
■hgwrhichfr  Ahganrintig 
il«^a  Mit  büjiiiiiniw,  «m 
trwt  «ad  uwiiiiliiw  gaätbm  hawi,  «Icbn 
mit  mUwlfciiiiertm  D—A.    Weil  wir  hu  bM 
liwlwin  (B  «Bdt  daa  «adMc  m  rtiiwwn  impcrcariif 
giliiifiii  Mfo,  to  habai  wir  vm  die  gsUigot  tietträrtato 
lüainit  unUTthiniget  bituo,  anbcy  ab«  «odi  nebt 
wie  noMte  Stadt  mit  gcflAdueten  gfiun  a^efSiet  smU  nd 
mit  treatäea  penahnen  ixler  dodi  dtto  Faaii&ai   ( 
■düedeoe  TOfudime  VotefdiÜM^  bedioile  ^th  bcfiodw) 
tMb  WotuiDiigeii  ab«r  «adb  bMproehf  ükL    Wena 
dcrglcKben  iltnc  H.  D.  Beaidenti  aad  andon  StUlCB 
gcKtidien  MTD  «rirdt,  als  haben  wit  dero  gnefigst  b^mk,  wü  ■ 
etwa  in  dieeeoi  Fall  EnTerbalt«n,  iindi  ob  bej  dcnjenigea 
oodt  den)  güicra,  welche  KanigL'cher  Majeatät  in  PoUeo  and 
Herrn  Hertiogs  ed   Sac&Sen  WeißeufeU   Darrhlaacfat   mh  VaM 
Üuuiea  oder  djeastpflichttg  rorwaadt ,  etw»^  wiedr^ea 
haben  niAchten.    Wir  leben  des  guten  Vertraooia,  <■ 
UDterÜiiDJgBte  Anfrage  uns  m  gutem  gehalten  nndt  eil 
gnädigfllen  Antwort,  niub  aa&ei  aller  Vnair  Bonotgnifl  iiiliJMW, 

Eine  Bambtgung  brachte  zunächst  folgende«,  am  2.  C 
lober  pr&sentierte  Schreiben  : 

.Ihrer  K&niglichea  Majestät  za  Schweden  in  dort  HcrzogtUa 
ßremen  und  Vchrdea  vcrordoeif  Oencral-GouTerneor  tind  Regiccn 
Edle,    Ehrenveete,    Hoch-    nnd    Wolfjelahite   auch    WolwetM,   I 
beMaden  geehrt«  Herren  nnd   Freunde,   Waa  die  Haren  uatoi 
9.  dieaee  wegen  der  in  denen    Cbur-ßScbBiacben  Landen   eich  in 
aufgebenden  Krieges  Unruhe  und  deefalls  bey  Ihnen  eotstaadaH 
appr^easion ,    alß    ob    auch    dero    gemeinen    Stadt    Wes«0 
einige  ungelcgeohrJt  möchte  Euwacbscn  köunen,  an  Ihr.  KönigL  Ib 
Ht£t,  uneem  allergaädigsten  König,  und  des  Herrn  Henaogoi 
BrauoBchweig  Lüneborg  WoKfcnbüttel  FüretL  Durchlaucht  alA  ufr 
Bchreibendc  Füreteu   dea   X>^bL  Nieder-Bachaischen  Cr^aee   gdal^ 
au  JaOcn  der  Nothturfft  zu  Be;n  erachtet,  solcbea  haben  wir  ob  dl 
TOritEl  hochgedachter  Ihrer  Churf.  Durchlaucht  nno  in  ori^H 
tugefertigtem  Schreiben  in  mehrercm  wohl  erBcben.    Oleichwie 
nun  IceJDCH  wegea  iwcifeln,  ea  werden  nowohl  die  Herren  all) 
JedcTinSiiojgiich    von    Ihrer    Königlichen    Majeatät    unscn    ilh 
gnäiligHtcn  König«  Recht  und  billigbeit  liebenden  Qemütbc  xa  ttflii 
?OUig  penuadiret  aeju,  wie  Ihre  Küeigliche  Uajwtät 
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Ihr  «bgeaöüug;!«!!  und  daher  aUerdioga  wohl  befugten  Denurchoi 
■ich  Dichte  Büdos  Tor  BQgeii  geeetzet,  aiä  denen  jenigeo,  aa  dero 
nidiingliche  feinde  Beyn  wolleu,  mit  gehörigem  Ernst  uiid  Nachdruck 
zu  begegnen  and  selbige  an  dem  jenigen  ohne  anzugreiffeD,  woher 
klle  mittel  uod  Kräffte  Ihre  Königliche  Majeetit  zu  bekrigeu  nod 
(u  inquietireo  bisher  gefloßeu;  also  können  die  Herreu  auch  wohl 
Tcreichert  eeyn,  es  wtfden  AUerhöchitgenannter  Ihr  Königliche  Haje- 
«tät  be;  dero  gegenwärtigem  Einbruch  in  Saien  dcro  hohe  Sorgfalt 
Torndimhrh  dahin  gerichtet  eeja  laßen,  daß  dero  vcvgesetzter  Zweck 
ohne  nachiheil  und  beunnihignng  andfref  mit  der  eache  un^cr- 
worrcner  <!)  atiade  errichet  (!)  nnd  aleo  bo  wenig  der  Stadt  Mühl- 
haueen  als  anderea  benachbarten  Ständen  des  Oba-  oder  Kieder 
Stcbaiecben  Creieen  einige  unget^enheit  daher  zugezogen  wetdea 
m^e,  Eumahla  wann  dieselbe  sich  aller  parteiUchkeit  enthalten  und 
•nf  ein  oder  andere  Weise  durch  etwanige  theilnehmuDg  sich  nicht 
•elbBten  mit  impliciren  werden ,  allermailen  auch  von  des  Htm 
Heolzogcn  zu  Brsnnachweig  WoUfenbüttel  Für«tl.  Durchlaacht  aU 
itzigcm  Condirectorio  (!)  dea  Herren  solchen  bereiu  vorhin  gar  wohl 
bedeutet  worden.  Welchem  nach  wir  denn  auch  tu  denselben  des 
I  gintr.liuhen  VertraueoA  leben,  «  werden  dieselbe  de«  iala  alle  ge- 
^borige  behutsamkeit  Ihres  ohrta  gebrauchen  und  also  adbatcn  die 
äl  SQ  vermeideo  nch  angelegen  aofn  laSen,  wdche  zu 
nigen  wiedrigeu  bc^e^iflen  die  ToanlaSung  mOcht«  geben  kanneo. 
[Womit  wir  di^elben  GAtUicher  obhut  empfehlen.  Geben  Btade 
vnterm  KönigL  Begiemnp-Intiegel  den  22.  Sq>lembris  1706. 
N.  Gyldenstem.  (  —  T  —  )       J.  Ueldberg    eOfMMohwn ') 

Dr.  Engdbrecbten.  Dr.  Stade.' 

Weitere  Beruhigung  brachte  folgende«  Bcbreiben: 
»Von  Gotte«  Gnsdeti  Georg  Ludwig  etc.  etc.  Wir  haben  aoi 
evnm  •ndn'  weitem  Bclirriben  vom  22.  September  endiea,  wa0 
geaUlt  durch  einen  too  denen  Schwedischen  WaUacheo  bis  in  Thö- 
ringen  unternommenen  stnitf-  tud  «nlnanDg  der  im  lande  aimocb 
gMtandenen  Chur  Sidwadan  tnappm  äa  hUum  flöchten  ver- 
nnachet  sey,  dafl  eure  Bt*dt  mit  riebn  Oaum  tud  persouen  aas 
dem  Caiur  Sich«i*cheD  ond  Sachsen  WdteiW«i.ehen  angefüUe» 
worden  und  bey  waUnr  Gefahr  noch  mefar  werde  angefaUrt  werden, 
dnbsro  Off  na«  B^wwge.  <1**  «"■  "^  anfnehmnng  wlcher  guter 
vnd  p«M»(o  Kflol^  BchwodiKher  ssithco  euch  miMlniM  und  gegn 
encb  geahndet  werden  BOgl«,  Dnsera  «orhat  (!)  wegen  mmm  wr- 

1>  Die  üolerwiitft«»  •'»*'.  wie  w  oft,  nicht  sicher  zu  ent- 
offen. 
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beeond<ira  und  Getreue!    Erhalt«^n  wir  gleich 

Ihre  Kiinigl.  Majeatät  von  Schweden   ein 

ituta   in  ^achticn   dergestalt  beliebet,    wie   der 

äagel,  wodurch  alle  besorgiiis  oiiier  ungelegen- 

alB  die  zu  euch  aus  dem  Cbur  Sächsischem 

nda  biufäilt  iiud   dieselbe  gar  kein  weilercd 

],  sich  wiederumb  zu  dem  ihrigen  zubegclieii, 

fwordet,  iboen  anzuzeigen." 

Patentes  lautete  alao; 

den  etc.  Tbua  kund  und  zu  wiQen  hiemit,  daß 

£riegsmacht  an  die  Cbur- Sächsische  Lander 

den  ganz  ohnreehimeßigen  Krieg,  dem   die- 

dU  alG  wacbalbuni  gegeben,  günt/hch  dämpfEen 

niafiet  worden,  So  hntten  wir  xwar  große  Ubr- 

gleiche  Art   zuverfahren,   wie  eich  Ihr  Chur 

König  ÄugustuB  von  Anfang  dieses  Kricgea 

Eien  und   Grunzen  erwiesen   und  an  noch  ar- 

wcniger   aber  haben   wir   gewiOer  Uhrsachen 

Bige  ahndung  in  so  weit  auF  die  Feite  setzen 

Dtiseres  offenen  Briclfes  allen  in  denen  Chur 

Beenden  Stunden    und  Einwülinern,   so  Hohen 

Ion  andeuten  wollen.  dal3  alle  und  jede,  die  da 

(Wohnungen  verbleiben,  davon  Ihr  Eigeothumb 

liren,  sondern  gutwillig  und  ohne  VViederrede 

rer  trotippen  Nobturfft   und   Unterhaltung 

worden,   bezahlen  und  erlegen,  Hüllen  nicht 

llx  und  Schirm  genommen,  eondem  auch  ao 

lIS  Zku gehörigen  Gesindes  Oülur,  Häuser  und 

landliing    und    Hantbierung   wegen   vollen  (I) 

't;j<":|:ilt  zugewiesen  haben,  daß  Keiner  vod 

h    unliT   ihnen,   noch   was   Ihnen   zugebörst 

^ligcn  Schaden  und   Gewalt  oder  Eintrag  auf 

thuu  oder  zufügen  sollen.    Dagegen  aber 

'  Gegenwehr  setzen,  Ihre  Häuser  und  Wohnun- 

pcn,  ihre  Sachen  und  Baarschaffien  auQ  dorn 

verbringen  und  vergraben,  deegicichea  auch 

■fpetislig   erweisen,  dasjenige  abzulühren,   waa 

pülehlhnbem   und   Commiasariis   auferlegt  wird. 

Ml  nicht  nnehkomtncn,   was  ihnen   mögte  be- 

|W«rdon,   sollen  alle,  was  Standes  und  Würden 

^illc«er  Unserer  Gnaden  und  Versprechen»  nicht 

'n  (!  gehen)  eondern  aueti  gleich  Feinde  aufi 
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kaltaoiH   in   da  eacbe    Tcrlanget.     Gleich  wie  wir  Don   nicht 
DommeD,  daß   Ihre  KönigL  Majestät  in  Scbveden  andern 
bahrten  obrten,  wohin  sufi  dem  Chur  Sächsischen  getlüchiet  «oidi 
deenegen  elwae  wiedrigee  zugemuthet  oder  zuzumuthen  gemeinet 
sollen,  alß  glauben  wir  auch  noch   nicht,   daß   ihr  euch  derglei< 
zuhcfahren  habet;  wir  unlerlassen  jedoch  nichl,  Unserem  bey 
KönigUdien   Majeetüt  von    Schweden  itio  äiibeisCireDdem   Minii 
dem  (Jeheimten  Khat  von  Oberg,  xnbedcnten,  daO  er  auf  allen  oho 
vermuht«Dden  fall  nolchee  abzuwenden   muglichst   bemühet  xu  w^ 
Ob  aber  diejenige  Leute  auß  dem  Chur  tiöchEiEchen  und  tugehohrigcH 
LaDden,  welche  sich  mit  ihren  mobilien  von  UauD  and   Hoff  w^ 
in  fremde  I^nde  begeben,  für  aich  und  die  Ihrige  woU  daran  ihan,^ 
daran  zweiffein  wir  sehr,   weil  Ihre  Eönlgl.  Majestät  von  Schwedaj 
miuelat  dee  in  copin  hiebe;  gehenden  Patents  vom  2.  dietteti  dedarinu 
daS  diejenige,  weluhc  Ihre  HSubst  und  wohnnogen  verWsen  und  IfaM 
Bachen  und  Boarschafften  aus  dem  wege  schaffen,  alx  Feinde  mitil 
Feuer  und  Hcbwerd  verfolget,  hingegen  diejenige,  die  in  ihren  UänsHSi 
und  Wohnungen  bleiben,  ihre  Sachen  nicht  anderwerts  hin  v 
«ondern   gutwillig  dasjenige,   was  zu   der  Königlich  .Schwi 
trouppen  Unterhaltung  ihnen  auferleget  wflrde.  entrichten,  nicht 
in  Königlich  Bchn-edi^chen  Bchutz  und  tichirm   genommen,  Hond< 
auch  sowolt  ihrer  personell  als  Zugehörigen  Güter  und  Ei|;enthurD 
Buch  Handlung  und  Handthinmg  wegen  vollkommene  Sicherheit 
^estalt  zugei)ie«sen  haben,  daß  deneuselben  von  keinem  der  Köni^ii 
Schwedischen  Kriegs -Bedienten  [eigenwilliger  weise  einiger  tschadea 
gewalt  oder  dntrag  solle  zugefugct  werden.    Ea  wird  also  Unwra 
ermeiisena  gut  und  nSthig  seyn,  daß   solches   vorgedachten   zu  eod 
zu  flüchten  gewillelen  Leuten  eurerseits  repraeeenüret  uod  gerhata 
werde,  das  flüchten  einzustellen  und  eich  ohn  allen  Verzug  wiedenunl 
zurück  zu  den  Ihrigen  zubegeben,  iumaasen  aie  sodann  unter  obiga 
Königlich  Schwedischen  protection   sicher  zu  seyn   hoffen,  hing^M 
aber  auch    leicht  ermessen   können,  daß,  wan   eie  sich  nicht  hab 
wieder  einfinden ,   obangezogene  publicirete  Königlich  Schwedisch! 
bedrohungen  sie  und  dttfl  ihrige  treffen  werden.    Die  Urfaciie  da 
fluchten»  ccKsiret  auch  umb  so  mehr,   weil  die  Zerstreuung  der  ii 
Thüringen  gestandenen  Chur  Sächsischen  trouppen  nunmehr  schu 
wird  geschehen    und   also  dergleichen   streifferejen,    wie   ohgedachl 
nicht  leicht  wieder  zu  beeorgen  seyn.    Wir  verbleiben  euch  nnd  gl 
meiner  Stadt  mit  gnaden  und  allem  guten  bejgethao. 
Hannover  den  28  Seplembria  1706. 

Georg  Ludwig 
Cburfürst. 
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P.S.  Auch  Liebe  beeondure  und  Oetrenel  Erhalten  wir  gidcb 
iUo  die  Nachricht,  daQ  Ihre  Kjmigi.  Majealät  von  Schwedeü  ein 
zehcn wöchiges  armistitium  in  ^achneu  dergcatalt  beliebet,  wie  der 
Oopeylirhe  An»chluQ  besHget,  wodurch  olle  besorgJiiB  einer  ungele^eii- 
beit  eowoll  für  euch  alS  die  zu  euch  aus  dem  Cbur  Süchslschera 
geflüchtete  Leute  vollende  liinfülit  und  die«elbc  gar  kein  weitere« 
bedeubcn  haben  könoeD,  sich  wiedcrumb  zu  dem  ihrigen  zubegel>en, 
welchee  ilir  woU  tun  werdet,  ihacn  au  zuzeigen. " 

Die  Kopie  dea  Patentes  lautete  also: 

,Cart  der  Schweden  etc.  Tbua  kund  und  zu  wiOen  hiemit,  daß 
weil  wir  mit  üoeerer  Kriegsmacht  an  die  Chur- Bachs i sehe  Länder 
an  rücken  und  daselbst  den  K<inz  ohnrcchtmefiigm  Krieg,  dem  die- 
selbe den  anfang  eo  woU  alB  wachethum  gegeben,  günt/lich  dümpffcn 
20  suchen,  seynd  veranlaßet  worden,  So  hatten  wir  zwar  große  Uhr- 
aache,  mit  Belbigen  auf  gleiche  Art  zuverfahren,  wie  sich  Ihr  Chur 
KürstL  Durchlaucht  der  König  AngUätua  von  Anfang  ilieseä  Krieges 
gegen  Unaero  ProvinKien  und  Grenzen  erwiesen  und  annocb  er- 
weiseten,  Nichts  desto  weniger  aber  haben  wir  gewiQer  Uhrsachen 
halber  Unsere  rechtmeßlge  ahudung  in  ho  weit  auf  die  seit«  setzen 
und  hierniil  Krolfl  Unseres  offenen  Brieffcs  allen  in  denen  Chur 
SfichniBohL-n  Landen  ecyenden  Stauden  und  Einwohnern,  su  Hohen 
als  Niedrigen  in  Gnaden  andeuten  wollen,  daß  alle  und  jede,  die  da 
in  ihren  Häusern  und  Wohnungen  verbleiben,  davon  Ihr  Eigenthumb 
nicht  anderwerts  verführen,  eondern  gutwillig  und  ohne  Wieilerrede 
dasjenige,  was  zu  Unserer  trouppen  Nohturlft  und  Unterhaltung 
nCbtig  ihnen  auferleget  worden,  bezahlen  und  erlegen,  euLen  nicht 
allein  in  Unsern  Schutz  und  Schirm  genommen,  Bondern  auch  so 
WoU  Ihre  Persobnen  alß  Zzugehörigen  Gesinde«  Güter.  Häuser  und 
Eigenthumb,  auch  Handlung  und  Hanthicrung  wegen  vollen  (1) 
kommene  Sicherheit  dergestalt  zugewiesen  haben,  daß  Keiner  von 
Unsern  Kriegs  Bedienten  weder  ihnen,  noch  was  Ihnen  zugeböret 
eigenwilliger  weise  einigen  Schaden  und  Gewalt  oder  Eintrag  auf 
keinerle;  art  und  weise  Ihun  oder  zufügen  sollen.  Dagegen  aber 
dicyenigen,  die  sich  zur  Gegenwehr  setzen,  ihre  HäuKcr  und  Wohnun- 
gen verlnßen.  vetlnuffen,  ihre  Sachen  und  Baarschaffien  auQ  dem 
Wege  schaffen,  selbige  verbringen  und  vergraben,  desgleichen  auch 
sich  tröge  und  wicderspenslig  erwel«en,  dasjenige  abzuführen,  was 
ihnen  von  Unsern  Befeblhabom  und  Comraissariis  auferlegt  wird, 
oder  Bonstcn  demjenigen  nicht  nachkommen,  was  ihnen  mögto  be- 
fohlen und  geheirisen  werden,  sollen  alle,  was  Standes  und  Würden 
■ie  auch  seyn  mögen,  dieser  Unserer  Gnaden  und  Versprechens  nicht 
■Uön  verlustig  geechaUet  (I  gehen)  aondem  auch  gleich  Feinde  aufs 
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ecbärfst«  ohoe  einige  Gnade  und  Verscbonung,  tm  was  Ohrt  odi_ 
Stelle  maD  eie  eolneder  selber  oder  Ihre  HnoBer  und  Eigenthm« 
tinden  und  antreffen  mögle,  mit  Feuer  und  Schwerd  verfolget  na« 
hcimgesucbet  werden.  Uhrkundlich  haben  Wir  eigenhändig  dieta 
manifest  unterschrieben  und  mit  Unserm  König!,  Inei^el  bekrifftiga 
laQen.  Gegeben  in  dem  Haubtquarticr  bej  Brimmeläee')  den  2*)  Scp' 
tember  Anno  1706." 

Die  der  Nachschrift  beigefügte  Ankündigung  dei 
WaffenstiUstandes  lautete : 

„Wir  Carl  elc.  Nachdom  Wir  vor  gut  befunden  all«  Pdod* 
Seligkeit  in  Churfüreleothumb  SachSen  und  darunler  gäiorigEa 
Landen  aufzugeben  und  in  der  stelle  einen  Stillstand  auf  cda 
Wochen  zutreffen  und  zubewilligen,  all3  ergehet  hiermit  Unser  gn»' 
diger  und  ernster  Befehl  an  alle  und  jede  von  Unserer  Eriegee  Macbi 
nnd  milice,  bowoU  höheren  alß  geringeren  BefehUhabem  und  die 
unter  commando  etehou,  nicht  weniger  auch  an  alle  übrige  Uoien 
Unterthanen,  daß  sie  wehrender  vorberührter  Zeit  von  allea  hoetili- 
täten  gegen  die  Chur  SächsiBchen  Lander,  Kriegesvölker  und  Doter- 
thanen  sich  enthalten  nnd  ihnen  auf  keinerlei  Ahrt  und  weise  einigM 
Leid  und  Schaden  zufügen,  beeondern  bey  allen  Vorhllenhciten  ihiKfl 
tu  der  Güte  und  Höfflichkeit  zubegegnen,  dabcy  aber  dennoch  alU 
Gemetnachafft  nnd  ZuRammenkunfft  mit  denen  Sächßischen  tnuppea 
und  milice  Buchen  zumeiden,  woll  wißende,  daß  welcher  auf  wM 
Ahrt  und  weise  es  auch  immer  «ejn  mag,  diesem  Unseren  gnidigia 
Befehl  zu  wieder  handeln  wird,  alß  ein  Verächter  Uneers  OebohH 
nnd  befehle  mit  gebührender  ohnverzüglichcr  Straffe  angesduifl 
werden  solle.  Womach  sich  alle  und  jede  gehorsamst  mricbtesi 
Uhrkundlich  etc.  Gegeben  in  XJnserm  Haubt  Quartier  ca  AH 
Eannstadt  den  15/25  September  1706." 

Ferner  lief  vom  Herzog  zn  Sachsen  folgende  Ant- 
wort ein; 

„—  Wir  haben  aus  Eurem  feruerweitem  Schreiben  vom  gestriges 
dato  vortragen  laßen,  wasmaßen  Ihr  umb  die  fertrdatete  Nachricht 
und  wegen  gegenwärtiger  Schwedischen  motuum  bey  der  ohnlängst 
in  Unserm  gesambten  Fürstlichen  Haus  gehaltenen  Conferenz  znm 
Schluß  kommen  und  Unser  an  Ihre  Majestät  den  König  in  Schwede! 
abgeordneter  vor  eipedttian  erhalten,  nicht  allein  Erinnerung  gelhan, 
sondern  auch  wegen  der  aus  dem  Chur  Fürstenthunib  Sachßen  oad 
dem  Wdßenfeldischeo  in  die  Stadt  Mühlhausen  geQüchl«ten  Ponoa« 


1}  Knunmöls  in  Schleucn. 
2)  5  7 
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nod  Ontho',  und  wie  maon  sich  darmit  zuTerhalten,  auch  ob  daher 
etwas  zubesorgeo,  auQgebethen.  So  viel  nun  das  erstere  anlanget, 
laßen  Wir  hiermit  in  Antwort  wißen,  daß  mann  in  dem  geiarabten 
Fürstlichen  HauQe  bcy  diesen  troublen  der  Nothdurfft  emießen,  die 
Anstalt  zumachen,  damit  die  Unterthanen  vor  i5trci  ff  cremen  und 
Merodirem  sicher  seyn  mögen,  und  zn  dem  endo  die  Dörffer  mit 
AüfwerffuDg  der  Gratien,  reparining  und  Anschaffung  der  Schläge 
in  nöthige  Verwahrung  zuEetzen,  wie  nicht  weniger  auf  denen  Grenzen 
und  denen  zu  denen  SachßiBchen  Fürsten thiimem  gehörigen  Orthen, 
weilen  solche  mit  denen  Ohur  8ächQischcD  hier  und  da  vermenget, 
zur  di«tinetion,  ivie  vod  anderen  benachbarten  ebenfalls  gesuhehen, 
gewiße  Meretmahle  aufzurichten  und  im  übrigen  die  geworbene  und 
Land-MiliU  zu  Abhaltung  dergleichen  Streiftereyea  an  die  Grenzen 
Euverlegen,  auch  überal  wegen  Einziehung  nötbiger  Kund  schafft,  in- 
glciehen  mit  Wachten  in  Städten  und  DÖrffem  zu  lag  und  Nacht 
Döthige  Anstalt  gemacht ;  Von  Ihrer  KönigL  Majestät  Ist  durch  die 
Abgeordneten  die  Venicbernng  geschehen,  daß  denen  hieeigen  LAoden 
und  Unterthanen  durch  dero  Militz  keine  Ungel^enheit  zugefüget 
werden  solte,  und  haben  Wir  jemanden  der  Unserigen  fernerweit 
nach  solcher  Armde  nbgeschicket,  urnb  bey  Vorfallen  hei  ten  die  Noth- 
durfft vorzustellen ;  Und  gleichwie  im  übrigen  Wir  nicht  weniger 
bey  Uuscrcr  letztem  Anwesenheit  in  Alteuburg  von  einigen  Ministris 
und  andern  aiw  dem  Chur- Fürsten  thumb  Bachßen  uiub  die  Auf- 
nahme ihrer  Personen  und  mobilien  allda  und  sonstcn  nach  der  Zeit 
angelanget  worden ;  AI30  haben  Wir  aus  Nachbarachafft  und  Chriat- 
licfaer  Liebe  Ihneu  die  reception  nicht  zuversagen  gewust,  des  Ver- 
trauens, weilen  Ihre  Majestät  an  denenselben  Unsers  wißens  keinen 
Anspruch  machen,  duß  dannenhero  nichts  wicdrigea  zubeaorgen  eeya 
werde  1  Verbleiben  auch  nochmala  des  Erbiethens,  was  bcy  diesem 
frangenti  und  souHten  Euch  und  gemeiaer  Stadt  zur cousolation  und 
Gnade  ferner  geschehen  kan,  weiter  bejzutrageu,  und  verbleibeo 
Euch  mit  Gnaden  gewogen. 

Datum  Friedenstein  den  23  ten  Septembris  ITOU. 

»Friedrich  H.  z.  Sachsen  mp." 
Weiter    tiadet    sich    in    den    Akten    folge odee    private 
Schreiben : 

,A  Monsieur,  Monsieur  de  Meckbach  Docteur  en  droit  et 
Bourgemaitre  de  la  Tille  Imperiale  de  Mühlhausen.  Hoch  Edler 
Vester  und  Hochgelehrter,  Hochgeehrter  Herr  Burgemetstcr.  DcQen 
vom  12ten  noch  laufenden  Monats  anprachtes  habe  wol  erbalten, 
und  was  darinnen  von  etwaniger  BeySorgo  wegen  der  im  Chur- 
Sacbsiscben  entstandenen  troublen  enthalten,  samt  deni,  was  auf 
ben&thigten    FalJ  wegen    einer   sauD^arde  verlanget  worden,   mit 
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mebrerm  daTHUS  ergeben;  Nuha  vcrsichoro  mioderet  MH.  Bn 
meister,  daä  derBelbe  vod  meiner  atiffrichligeD  Freandscbafft  mi^ 
DicnBtfertigkeit  vollkomlicb  perBuadirct  Bp;n  kan,  nnd  ilafi  mili 
□icbtA  lieber  neyn  üoll,  alß  wenn  ich  Uel^enheit  und  VermS 
haben  möchte,  deßfala  einige  wörtliche  Proben  lu  Tage  Ingen 
kSnnen;  Ho  viel  al)er  die  affairc  an  sieb  betrifft,  «o  haben  8ie  itcrent 
wegen  Ihres  Ohrts  meines  Bp<liiukcne  Ihneo  nicht  die  RllergeriagsHl 
BorRe  zu  machen,  Ihrer  Königl.  Majestät,  Meinem  nüergoädipli 
Könige,  i»t  dieser  morch  in  Cburäach«en  iregen  des  eonlinuirlicb 
Zuflu«ees,  eo  darauQ  von  dem  ChurfüreteD  in  Eeincm  nngertcfab 
Kriege  in  Polen  wider  Sie  gebrauchet  worden,  ftbgenölhiget ;  Wie  Sil 
aber  auch  in  dem  Lande  selbntcn  nach  des  FeiiKles  eigenem 
BtendniOe  mit  guter  ordre  verfahren,  wenn  uuhr  datijenigc,  wu  luliii 
Unterhalt  Dero  Armäe  uölbig,  gereichet  wird,  eo  wcrdtin  Hie  gewiil 
nncb  Dero  wolbükanter  Gerechtigkeit  Nioiuanden  auff  einigerlcj  weMl 
iDcomodireu,  der  nicht  wider  ^ie  an  Dero  Feinden  ungererblna 
Handeln  Teil  nimt,  wie  Botchee  auB  dem  mit  heutiger  Po^t  aul  Mm 
eiger  Königlicbet  Regierung  an  dohrtige  Bürgcnneister  und  Bahl 
abgebende  antwort  Schreiben  mit  mehrerm  zu  enchen ;  woimit  nectufl 
Oöttl.  Empfülung  ntcta  verharre 

MeineH  iloehgcchrt^n  HeiTU  Burgetnoislen 
Stade  den  22.  September  170U.  DienBlwillignter  Dienv 

(1)',-. 

In  den  Akten    folgt    sodann    ein  Verzeidtuis    der 

nehmen  Personen,    die  nach  Mühlbausen    geflüchtet  waren; 

„1)  Herr  WolfE  Gottlob  von  Endo  auf  Roflbach  undt  NiJd^ 
8.  Hocbtüretl.  Durchlaucht  zu  Sachsen  Querfurth  undt  WeiBeoftli 
hocbbestalter  Über  Amte  Hauptmann  und  Stall meiet4!r.  Hier  la 
gekommen  den  18.  Sept.  abgereist  den  3.  Nov.  IT06.  —  2)  11,  Cal 
von  Rex,  S.  Hochf.  Durchlaucht  zu  Sachsen  Querfurth  und  WdOMr 
feie  Hocbbetruuter  irürkl.  geheimer  Bath  undt  des  Cbur  undt  Füntl 
Oberhof fgericbts  bochbeetalter  Adseseor  auch  bej  der  Rlttergchafl 
im  Stiffi  Merseburg  hoch  verordneter  Director.  Ejus  Familia  hll 
angelangt  den  22.  September  1TÜ6.  abgerei^et  den  28.  Oclobr.  - 
3)  Herr  Abraham  von  Sehönbcrg,  KAnigl.  Majestät  in  Pohlcn  O» 
Churfürstl,  Durcilauchi  za  Sacißen  Geheimder  Ralh,  Ol>er  B«f 
und  Creyßhaupimann  des  Erligebirge«,  kam  an  den  22.  Srpt.  170S 
revBele  ab  den  20.  Üctober.  —  4)  H.  Heinrich  von  BiJnau  uf  Prrtndl 
8.  HochfUrstl.  Durchlaucht  zu  Hachßeu  Qucrfurlb  und  Wcißcnfci 
hochbetrauter   gebcimtMjer  Ralh   und  Cantzlor.     DeQen    fauiilio 


nectu« 


var< 


I)  Dieselbe  unlösbare  Unterschrift  wie  oben  S.  471. 
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4Pikomen  den  IB.  Bept.  abgenÖBet  den  31.  Octobr.  1706.  —  5)  Der 

Herr  Oberforetmekter  von  fiialiaiar  in  Herrn  Job.  Wilhdm  Volluida 

Futoi  Horeinar.  am  Obertnarkie  beündliehen  Bebausung." 

^1         Während    so    die    Sorge    vor     den    Rchwedeo   rasch 

Bschwaod,    ergab    sich  für  die  Stadt  ein  Nachspie),  das  den 

B£at  veraolaQte,  ouchmals  dec  Schutz  der  Fürsten  auiurafen, 

H^rschieaeo  doch  überraschenderweise  kurHächgjscbs  Trappen 

Vin    ihrem    kleinen    Gebiete,    indem    am  4.  November   durch 

H  die  „Delogirang  vor  das  bayreythische  Regiment"  der  Stab 

and    eine    Kompanie    nach    Ammern,    eine    Kompanie    „uf 

Krähe",  was  doch  wohl  das  miihlhäusische  Dorf  Grabe  sein 

»soll,  eine  Kompanie  nach  Boüstedt,  eiae  nach  Görmar,  eben- 
falls mUhJbäusiscbs  Dörfer,  verlegt  wurde.  Am  Tage  darauf 
lief  bei  dem  Rate  folgendes  Schreiben  ein; 
„Ich  veToebme  mit  Verwunderung  von  dem  Herrn  Obristen  von 
Hau,  daß  dieselbe  über  ZurÜckbleibung  derer  bey  Durch  Märchen 
sonst  gewAhnlichen  RequiBitorialien  bexchwehrung  führen,  da  doch 
b^  allen  benacbbahrten  Herrn  BUndeodicdJ&fBllsaD&ieerlBßeneBe- 
^uisltiones  richtig  eingelauffcn,  uail  dahero  ist  nicht  gez  weif  feit,  daß 
auch  diejenige,  ko  vorgcdteru  au  meine  hoch-  und  vielgechrt«  Herren 
Ton  mir  gescbietet  worden,  zu  deroaelbeu  Händen  werdii  gekommen 
•ejn.  Ich  werde  nicht  enuaogeln  «charffe  nacbfrage  halten  zu  laßen 
durch  ireSen  venchnlduDg  die«e  Requisition  unüberiuit wartet  ge- 
blieben. ksD  auch  nieinea  ort«  versichern,  deH  den  woblbergebrachten 
lUquieitionB  obeerranzen  keincBwega  hierunter  etwas  piaejudiciret 
aeya  und  Übrigen»  in  den  quartiren  Bowohl  alß  in  anderen  beoach- 
bshrten ,  welche  bej  dermahligen  UDgemeiaen  Coojuncturen  diese 
inevitable  Eioquartimog  willfährig  mittragen  helffen,  punctuelle  ordre 
gtfaalten  und  der  geringste  Eieces  nicht  loleriret  werden  «oll,  worber 
bingegen  der  zuverläiwigpn  Hoffnung  lebe,  ea  werden  auch  dieselbe 
aus  nacbtbahrlicher  Ergebenheit  gegen  Sr  Königlichen  Majeelät  in 
Pohlen  und   Chur  Fürstliche  DurchlauiL'ht  in  Bachaen  diete  Einquar- 

Itimng  willigat  mit  zu  Obcrtragen  Sich  gefallen  laßen  und  veraichert 
sn  eeyo,  dall  m&n  allergnädlgitar  König  nud  Chur  Fürst  solches 
htj  allen  rorfalleobetten  zu  erwidern  traditen  wnden,  ich  verharre 
TOT  mein  particuller 
Meiner  Hoch-  und  Viplgeehnen  Herren 
Großvnrgui  den  ü.  Nov.  1706.  dlenstBchutdigäler  Diener 

Obgedachte  Einquartierung  int  LGT  Dännewalrf. 

«ucb  nur  auf  ein   Paar  T^« 
■ngweheir* 
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Die    „nachbarliche  ErgebeDheit"    des  Rates    war   nnit.. 
aber  nicht  groß  genug,  um  Bicb  eine  Einquartierang  gefallen- 
za  lassen,  die  wie  eine  Parteinahme  gegen  den  gefürchteten < 
EOnig   von  Schweden    aussehen    konnte.     Aach    mochte   erq 
gerade    bei    dieser  Gelegenheit    erkannt   haben,    wie  wecigj 
der  Schatz  Sachsens    noch  za  bedeuten  hatte,    seitdem  die-; 
Verhängnis  volle    Staatsknast   seines    Eurfürsien    es    an    das 
anglflckliche  Polen    gefesselt  hatte.     Wenige  Jahre  dKraaT 
(1710)    erbat  die  Stadt    den    Scbatx  Haonorera.     Zonfichst 
aber  galt    es,    gegen    die    unerwartete    nad  an  will  kommen»  | 
Eioqaartiemng   Ebspmch    zu    erbeben,    wie    daa    der  B&t 
noch  an  demselben  Tage  tat.     Er  betonte,  von  den  Fürsten 
angewiesen  zu  sein,  sich  so  zu  halten,   „daG  wir  Efioiglicher 
MaJestAt  in  Schweden  keine  Verahnlasanng  zn  einiger  od* 
angenehmer  beeorgnng  geben  möchten"  ;    er  müsse  deabalb 
verlangen,  „ohnverzügHcb  ordre  zu  stellen,  daß  oosere  dnrch 
die  erbaltong  nnsers  Beichscontingents  schon  ziemlich  mit- 
genommene ünterthanen  von  der  einlogimng  sofort  be&vjet  I 
werden".     Beigefügt    wurde  Äbsebrift    des  Schreibens    sas 
Wolf  enbuttel  vom  13.  September  and  aas  Stade  vom  22.  Sep- 
tember. 

AnBerdem  ergingen  noch  am  gleichen  Tage  wiW 
Schreiben  an  die  Fürsten.  Zunächst  sagte  der  &«t  itn 
Kurfürsten  von  Hannover  Dank  fOr  den  erteilten  «Beinil* 
und  meldete: 

„dafi  die  oach  hio'her  periiichlet  geweseDco  nap.  Chnr-  mxl 
Sachsen  WöBenfeldechen  Officianten  sich  mit  deroselben  familis 
thält  zn  den  ihrigen  wieder  begeben  thdl*  aber  anderwdt  »ich 
retiriret  haben.  Es  ereignrte  sich  aber  ein  viel  gefihcUcbcreB  inddCDS 
indem  die  von  den  Eöniglich  Scbwedlschen  tronppen  aoaeiiwiidcr- 
getriebeae  milic«  zu  Pferde  (:  welche  Bußer  Landes  eich  in  etna 
wieder  venamlet:)  geetem  Mittag  und  Abend  ohn  einif^  votte- 
gegangene  auch  nur  mQodliche  anmeldung  in  hiesige«  gebkt  dn- 
gwOckt  nndt  sich  mit  der  grÖSteo  cvnfusion  undt  disordre  in  etlldw 
von  im«eren  Dorfschafften  eigenmächtig  Hnqnartirt  haben.  Wm 
ihre  «gentliche  inlention  eej,  iet  dato  nna  verbcügeo,  möcfale atch aber 
wohl  bald  euflera,  unterdcB  werden  die  armen  üaterthaneD  dnrA 
diese  mtdiBciplinirte  nndt  gldchsabm  daperete  Leute  »ehr  mliiirt. 


Zum  -BchwedeDBchreck"  im  Jkhre  1706. 
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DiUÜD  nstficbtig  gemacht,  cor  Erhaltang  des  Beichscontisgent«  das 
ihrige  beymtragen." 

Gegen  diese  so  lebhaft  geschilderte  Bedrficktmg  eranchte 
der  Bat  um  des  Kurfürsten  Beirat.  Die  gleiche  Klage  nnd 
Bitte  erging  auch  an  die  au  es  ch  reibend  cd  Fürsten  des  nieder- 
Bficheischen  Ereisee,  doch  liegt  von  keiner  Seite  eine  Ant- 
wort vor,  die  ja  durch  den  am  24.  September  geachlossenen 
Frieden  von  Alt-Ranstädt  überflüssig  geworden  war. 

^  Man  lächelt  beute  vielleicht  über  diesen  „Schweden- 
Hcbreck",  doch  darf  man  nicht  vergeeaen,  welchen  Klang 
der  Name  der  Schweden  damals  noch  in  Deutschland  hatte, 

■ro  die  Erinnernng  an  den  Tag  von  Fehrbellin  durch  die 
glänzenden  Erfolge  Karls  XU.  rasch  wieder  verdrängt  war. 
In  MUhlhausen  aber  gab  es  noch  Männer  genug,  die  vom 
Vater  oder  GroBvater  her  die  Zeiten  kannten,  wo  im  dreißig- 
jährigen Kriege  der  Bcbwedische  Resident  in  Erfnrt  auch 
in  der  kleinen  Reichsstadt  zu  befehlen  hatte;  16  Jahre 
lang  hatte  sie  auBer  all  der  Qbrigen  Not  Lebensmittel 
dorthin  liefern  müssen,  noch  1649  trotz  des  Friedens  1000 
Malter  Früchte  (Chronik  III,  101).  Im  Juli  desselben  Jahres 
war  der  Großvater  Karls  XIL  mit  seinem  Beere  durch  dos 
Gebiet  der  Stadt  gezogen,  die  ihm  im  Popperoder  Bmnnen- 
kaose  ein  Mittagsmahl  bot;  man  mag  es  dem  Rate  der 
ohnmächtigen  Stadt  nicht  vertlbeln,  wenn  er  mit  Sohreoken 
der  alten  Zeit  gedachte.  Rasch  genug  freilich  wioh  die 
Angst,  und  von  Schweden  hat  man  in  Müblhansen  nichts 
wieder  gehört,  bis  am  Abend  des  26.  Oktober  1813  Bemadotte 
ftls  schwedischer  Kronprinz  mit  15000  Mann  schwedischer 
nnd  russischer  Truppen  in  ihr  einzog.  Uit  hellem  Jubel 
begrüßte  man  die  Fremden,  brachten  sie  doch  endlich  Be- 
freiung von  der  Herrschaft  des  fremden,  unwürdigen  Königs 
.von  Westfalen. 


31' 


H 


I. 

Die  Gnibateine  In  der  Klrcbe  ta  GriUeDtbol  (Sachs.* Mein.), 

VoD  EroBt  KieBkalt,  Poetseb«tär  in  Nümberg. 

(Mit  4  Figuren  im  TexL) 

Die  Urabdeübmäler  dieser  Kirche,  deren  nur  Docb  4  titüctii 
TOrhanden  sind,  wurden  von  Prof,  Dr.  P.  I^feldl  bereitö  beschrietxu^ 
in  den  ,,Bau-  und  Kiutitdenkmäleni  Thüriogens.  Heft  XV,  IJen(«|| 
tum  Bach aen-Mei Dingen,  Ämtacerithtsbeairk  Gräfenthal".  Wenn  icl 
ee  trotKctPtn  unterDebme,  diese  4  Denkmäler  noch  einmal  eu  bobande'' 
10  eeachieht  es  nur,  weil  die  Aiisaben  Leht'eldls  nicht  korrekt 
sind,  beim.  vervülJstäudigt  werden  können.  Dar«  kommt 
noch  der  wichtige  Urastanci,  daß  eich  l)ei  Entwictelung  der  J 
tafeln  aiia  den  an  den  Denkmälern  angebrachten  Ahnenwappen  i 
dali  diese  Wappen  zum  Teil  entweder  urs^irünglich  echoo  in  fal» 
Reihenfolge  sngelirachl  oder,  wabrachein lieber,  spälerhin  abgefalle , 
and  dann  irrtümlicit  an  unpaaeende  PlÄUe  genetzt  «itnlen.  Da  dlj 
Grabdenkmäler  als  wichtige  Quellen  für  die  Geschichte wis«cu»chaj| 
dienen  kSnnen  —  sie  werden  lader  noch  immer  zu  wejijg  hien^ 
benützt  —  iet  ee  ^wiQ angebracht, eine  erweiterte  BeBchreiWo* i 

feben  imdan  einem  tiraktiöcben  Rel'ipielesiiEeig«n,  welche  Aubchlu" 
ieäa  steinernen  Urkunden  in  geneötogücher  Beziehung  bieten-j 


Sämtliche  4  Grab»>leine  sind  bemalt,  einschließlieb  der  Wappea 
die  InachriFten  sind  größtenteils  durch  schwarze  Farbe  leserlicher  gl 
macht  worden,  doch  wäre  zu  wümKlieD,  daß  dies  sorgfültiger  geechebi 
sei,  da  einige  Worte  hierbei  Vorändenrngen  erfuhren.  Die  Wappe 
sind  mit  guten  Farben,  jedoch  teilweise  unrichtig  bemalt. 

Die  Denksteine  sind  in  Heuaissancestil  ausgeführt,  ubiigM 
weder  beeeo'  noch  schlechter  bezüglich  ihrer  Dorsleilung,  ala  in  dt 
meisten  anderen  Orten  des  südlichen  Thüringen«  aiiH  dieeer  Zeit.  8 
sehr  ungeschickt,  wie  Lehfeldt  angibt,  sind  die  Figuren  der  V<M 
atorbenen  nicht  dargestellt.  insbeiiODdere  findet  Lriifddt  die  H»ltiiiJ 
und  Gewnndnng  der  Frau  bei  Orabatwi  No,  4  Hchr  eteif,  und  dojj 
wSre  es  nicht  möglich  gewesen,  dieee  anders  darzustellen,  da  di( 
Witwentracht  dieser  Zeit  eben  eine  aoldie  ateife  Haltnng 
(8.  Abbildnng  8.  484). 


MieeeUen. 
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übrigt,  die  DenkmUer  selbst  noch  nibcr  m  btschraba, 
da  die  weiteren  Angaben  LehfeJdtfi  genftiicn,  auch  a.  «.  O.  3  Ab- 
bilduDgen  tu  findeo  nnd;  ea  folgen  daher  die  an  den  i^tänen  aii- 
gebrac£tm  Inecbrifteo  und  Wappen,  bciiiglicli  welch  letztenr  ich 
verweise  auf  „Si^bmachers  AUgemeiDee  Wappenbuch". 

I.  Grabstein,  163  cm  hoch,  89  cm  breit  (Abbild,  i.  Lehfeldt  8.214). 
Die  Umachrirt  lautete 
,^nDo  domi.  1563  den  Vi  augiulj  Btarb  der  edle  Barr  Eonatdt') 

m  Bappeabeim  des  heügeo  h  :  Bo :    fi«iclu  Erbmanchalch  Ld  . . .  *) 
BciaeH  alters  dem  gotl  gnodlie  sein  wolle.     Amen." 

An  jeder  der  4  Ecken  de«  Defikmals  ist  ein  Ahneowappea  an- 
gebracht und  zwar 

links  oben:  v.  Pappenheim  Bd.  U.,  A.  I,  Ü.  17,  T.  11  (alM); 
rechts  oben:  v.  Brauden^tein  Bd.  II,  A.  3  6.  u.  T.  22; 
tinke  unten  ein  Wappen  durch  die  Kanzeltreppe  verdeckt,  doch 
ist  es,  ide  Bich  beim  Vergleich  mit  Deiikmal  IV  ergibt,  daa  T. 
Wallenrode  (b.  dasselbe  m  der  im  Verlag  Weller- PapienuQhle 
S.A.  erachieDenai  Wappensammlung); 
rechts  unten:  v.  Kochberg. 

II.  Grabstein,  338  cm  hoch,  126  cm  brät  (Abb.  e.  Lehfeldt 
Ä.  «.  O.  B.  215). 

Der  Text  fflr  die  beiden  Gatten  lautet: 

„Anno  domi  1575  dem  ander  b(>ntag  nach  dem  Oberaten  starb 
der  Edle  Herr  Joachim  /u  Bappenbaim  des  U:  Bo:  Beich  Erb- 
marechaick  Im  2Ü  Jar  seinee  alter  der  «eilen  gott  gnade.    Amen. 

Anno  domi  15  .  .  .  .  .'i  itorb  die  Edle  vndt  tugsnni  fraw 
ammele;  *)  von  bappenhaiu  gebor  v.  lendhain  der  Helen  got  gnad. 
Amen." 

Der  Todestag  für  den  Gatten  ist  der  16.  Januar  1575;  ieuer  der 
Gattin  war  nie  elnge«etet,  da  dieselbe  das  Denkmal  schon  bei  ihren 
Lebzeiten  errichten  lieS,  wie  es  sehr  hfinfig  geachah  und  auch  hier 
bei  Grabstein  IV  der  Fall  isL 

Das  Denkmal  trägt  12  Wappen,  welche  Zahl  eine  Ahnentafel 
aufzustellen  nicht  Ki*lattet,  denn  jöle  Ahnenznhl  int  —  nialheniatiBch 

fenprochen  —  stet«  eine  Potenz  der  Zahl  zwei,  weshalb  es  entweder 
oder,  darüber  binous,  IC  Ahnenwappen  »ein  müßten.  Fem  er  sind 
die  12  Ahncnwniipen  Hebr  eigenartig  angeordnet;  ein  Behcma  soll 
deshalb  die  btetlune  der  Wappen  zueinander  veranschaulichen.  Ea 
ist  EU  vermuten,  daß  früher  tatsächlich  16  Wapfien  vorhanden  warm 
und  4  davon  im  L^ufc  der  Zeit  verloren  gingen. 

Die  Ahnenwappeo  I  nnd  II  sind  gröSer  ausgeführt  als  die 
übrigen  und  zudem  mit  Helmen  (ohne  Kleinode,  die  wahrscheinlich 
verloren  gingen)  versehen,  welche  Bevoreugung  ihre  Erktirung  darin 

1)  resUuriert  ist:  .Towaler". 

2)  leer  geladsene  Stelle. 

2)  leer  gcla^isenc  Btelle. 

3)  restauriert    ist:    .ammtdefn*.     Lehfeldt   ■chnibt:    .unalia 
ea  heitteri",  obgleich  „Anunelei"  ein«  altertäoüiche  Fona  disMi 

ist. 
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Miszelien. 


fmdet,  daß  diese  beideo  Aluoiiwappeii  znglach  der  baden  Ventoc; 
heaea  eigeue  Wappen  waren. 

Wappen  I  =  v.  Pappenhdni  (wie  yorhin). 

Wappen  11  =  v.  Lenteraheiin,  Bd.  VI,  1.  A  II,  B.  115, ' 

a)  V.  BrandeiiBtein  (w.  v.); 

b)  V.  Wallenrode  (b.  CJrabfltein  I); 
0)  Y.  Hollbaoh,  Bd  VI,  Ä.  1,  8.  75,  T.  75; 

d)  T.  Pflug,  Bd.  II,  Abt,  3.  S.  41,  T.  47; 

e)  7.  Bt«in  zum  Altenstein  (b.  Wellen  WappeneanunlaDg); 

f)  anscheiiiead  r.  Schlotheim,  Bd.  II,  A.  3.  8.  15,  T.  14  An- 
merkung, welche  die  Heroldsfigur  ala  ,gcflturzten  aoagesduittUBea 
Schild"  bezeichnet; 

c)  T.  ßosenberc,  Bd.  VI,  A.  1,  8.  64,  T.  53; 
E)  V.  Wallenrode  (w.  v.); 
i)  aoBclieiDeDd  v.  KünBberg; 
k)  nnkenntliches  Wappen, 


I 


IT 


Fig.  1.   Schema  der  am  Grabstein  No.  II 
angebrachten  Wappen. 

Die  Wappen  l,  i  und  k  sind  zum  Tal  durch  die  KaneeltrepM 
verdeckt  und  deshalb  unbeinalt  geblieben.  Nur  6  von  dieeeo  U 
Wappen  waren  Lehfeldt   bekannt:  von  den  nobekanntcn   wann  i 


MJBzelleD. 
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Kr  DJchC  und  3  falsch  beschriebco 
EW.  blBBOniert,  tieoa  die  2  als  „weiß 
lind  rot  Bchrag  geai^cht'  bez^ich- 
nelAii  Schilde  Hind  die  der  v.  VVal- 
JeoTode,  welche  auf  der  Abbildung 
bei  Lehfeldi  S.  215  sogar  sehr  deut- 
lich sichtbar  und  beniitiicb  «ind. 

Der  Wappunachild  f  mit  leerem 
Feld  von  der  Form  der  Fig.  2  (Dach 
Lehfeldt),  zeigt  eich  in  Wirklichkeit 
wie  bei  Fig.  3  und  ist  der  v.  Öchlot- 
heimache. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


I 


I  111.  Grabstein,  270  cm  bocb,  112  brclL 

Da«  darauf  dargextelll«  Ehepaar  kniet  betend  vor  einem  Kruzifix, 
links  und  recht«  de^ielben  zwei  Bibelstellen:  Hieb  XIX  Cap.  V. 25. 
Ich  weis  da«  mein  £flö«er  lebel .  ,  .  etc.  und  Paulua  ßom,  14.  L^p.  V.  7. 
In  dem  oben  befindlichen  Rund  bogen  eiebel  folinpder  Test: 
IM  JAR  NACH  CHRISTI  VNöER.S  ERLObERS  VND 
-8ELI0MACHERS  CEBVRT  IMl  S0XNABENT8  NACH  EBTO- 
MIHI  DEN  22  KKBRÜARII  ZWISCHEN  <i  UND  7  HORA 
NACHMITTAGE  IfjT  IN  GOT  SELIGEN  ENTSCHLAFEN  DEE 
EDLE  GESTRENGE  UND  ERNVlIEöTE  ACUATZ  ZU  PAPPEN- 
HAIM  DES  HEILIGEN  KOMISCHEN  REICHS  ERBMAB- 
:BOHALH  WELCHES  SELEN  GOT  GNEDIG  VND  BARM- 
HERZIG SEI  VND  EIN  FRÖHLICHE  AVFFERSTEHVNG 
VERLEI  ZVM  EWIGEN  LEBEN.  AMEN.  ANNO  DOMINI 
158a  EVSB.  IST  VERSCHIEDEN  DIE  EDELE  TVGENTSAME 
FRAV  ELISABETH  MARCHALCHIN  ZV  PAPPENHAIM  GE- 
BORNE VON  BRANDENSTEIN  VON  RaHNIS  HERB 
ACHATZ  ZV  PAPPENUAINS  SELIGEN  EHELICH  GEMAHL. 
IRE8  ALTERS  IM  60.  JAB  DER  GOT  GNAD." 

(TodMtag    des    Mannes   =   22.  Febr     alten   Stils,    der   Gattin 
i[Eiuebii|  =  14.  August  1583.1 

16    AhneairappeD    in    folgender   Anordnung    Bchmucken    du 
Denkmal: 

al  VSIerhcbe  Ahnen: 
I  ^=  V.  Pappenoeim  (wie  bei  I); 
6    3  =  V.  Wftllenrode  (wie  bei  11); 

6  =  V.  Pflug,  Bd.  II,  A.  3,  8.  41,  T.  47; 
8    T  =  V.  Stein  2um  Altenatein,  a.  Grabstein  U; 

fi  =  V.  Bcchberg.  Bd.  II,  A.  5,  S.  3.  T.  3; 
10  11  =  V.  Rotpnhiui,  Bd.  II.  A.  1,  8.  64,  T.  56; 

13  =  V.  Maßbach,  Bd.  VI,  Ä.  2,  S.  132,  T.  83; 
12  16  =  T.  l^her,  Bd   VI,  1.  A  II,  8.  108,  T.  6a 

b)  Mütterliche  Ahäen: 
14    2  ■=  V.  BrandcDNtcin,  Bd.  II,  A.  3,  ü.  n.  T.  32; 

4  =  V.  Kochben;  («.  No.  I); 
16    6  =  V,  S.-hleinitz,  Bd.  II,  Ä.  3,  8.  46,  T.  53; 
8  —  T.  Beulwitz,  Bd.  II,  A.  3,  ß.  21,  T.  21; 
10  =  V.  Pappenheim  (b.  No,  I); 
12  =  V.  Sch(>nl>CTg,  Bd.  II,  A.  3,  6.  46.  T.  63; 

14  =  V.  Herda?  Bd.  II,  A.  3,  S.  32.  T.  36. 
16  1=  ?     zweimal  (.■cteillerSchlld.  wciß-rot-weiß, 

(oder  weilicr  Schild  mit  rotem  Querbalken  T). 


3    12    4 
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Mi*M>^lflii  I 


IV.  Gubsteia,  279  ein  hoch,  2eS  breit,  45  üef,  mit  farifm 
dem  Test:  ' 

„A.nno  Domi.  MDIC  Den  XI.  Xbriii  ist  der  Woleebocoe  *b4^ 
Edle  Herr  Chiietofe  VIricb  des  beil.  Rom.  Reidu)  EkbmaTBcli^dkg 
Herr  zv  Bappenheim  avf  der  BerEch&ft  Greventaj  edig  in  Hern»' 
enlBcUafen  »tAocs  allere  im  LIIII  Jar  von  der  OtevecÜutliacbeaj 
Linie  der  Leite.  1 

Anno  Domini  16 *)  ist  die  Wolgebome  vsd  Edle  Fnw-j 

Masdalcna  MarHchalchin  zv  BäupeDbaiic  |ret>orne  Msre<duJchiii  Fn* 
KU  bappeDhaim  vnd  Greventbal  in  Christo  ^digen  eiogeachlalai  'dAJ 
ZV  den  Vetern  veniamlet  worden." 


fpjfaphium  derlefztsn  dei  f^ppenheimer 
( Crätenlhaler  Linie )  In  der  Kirche 
Zu  ürätenthsl  (Thür.(A)aldJ. 


Fig.  4. 

16  Ahnenwappen,  iti  ewej  Bnheu  lu  je  S  tdlQck  Dnt«reina 
zieren  das  Denkmal;  alle  naren  mit  Namen  versehen;  dieae 
jetzt  bei  No.  16  und  16. 

a)  Vaterliche  Ahnen: 
1)  Pappenheim ; 

3)  Branetein  (Bmndeoetein)  wie  bei  I; 
5)  PfiHg  wie  bei  Hd; 

7)  Sileunit  (echleinitE)  wie  bei  Ul,  6; 

8)  Rediberg,  nie  bei  US,  9; 


1)  leer  gelaitHene  Stelle. 
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11)  Bcbooberx,  wie  bä  lU.  13; 
13]  UbtH-,  WM  bä  ItU  U; 
1S>  (Eo^UMTg]  wie  bd  L 


s 


6) 


b)  Mäueriklw  Aliaai: 
Bag^nbom; 

Beräicb.  «enstcr  BcMM;  ib  1  oad  4  drei  «Ibmw  I^ien 
io  grÖD,  Z  nnd  3  tm  gpUnv,  radUMkdmer  LSwe  ia 
roL  Zwd  UdM:  Bdto  I  mt  dbatacc  lilic^  Htlm  U 
mit  dem  Uweo,  der  om»  dlWfuiii  Fladi  in  den  Todcr- 
prukes  iiü.; 

Goumao  jOnttwii)  Bd.  VI.  A.  I.  8.  39,  T.  39; 
gchuimbur«,  Bd.  IL  A.  I,  &  ».  T.  56  (äUHimw.); 
ZevrefD  ii<.  WdkncM  Wtppemwniiiloiig) ; 
Bechberji  iwie  wOtt  9); 

Ktibn-  (StielMr  t.  BaUenbeÜD),  im  nbittai  Schilde  d« 
Blatt  eioer  SuiEed^r,  uif  ds  TetloDfluiDie  utfrechtetdicDdi 
T  gmcner  ISdüM ;  1  und  4  je  wieder  nrientt,  nod 
swu  1  und  4  wb£,  2  lot,  3  §ebwn;  in  2  ood  3  eis 
rerJitägctelutcr,  rata',  qiriiiceBda'  Uwe  in  Gdd.  2  Helme : 
Hfliu  I  mit  änem  nrtatcUdeten  Rnrnpf  Hdm  U  mit 
2  wäfi-rot,  bcxw.  rot-MSwan  seCeüleB  BflneQifinMTii. 


Die  Wichtigkeit  der  Ahnrnmima  für  die  gMWÜogitche  For- 
»chuDg  ergibt  Mcb  dann«,  daS  beniutüich  di*  Anoidiiiing,  bcEw. 
die  btellujig  jedes  AhneawafHKB«  )e  etBMB  beMimmteB  Verwandt- 
^^afUfrade  eol^pfirltt.  Dadutvh  wird  erm&glicht,  daß  man  au« 
dieneo  Ahaenwappen  nofort  eine  Aho^iilafet  ■affelelleD  kano :  riclitigtr 
■BMgt:  diaw  AoneDwappen  bilden  bereita  etoe  AhiientaUl,  jedwk 
Ui  gediia«MM«r  Form,  eo  daß  ea,  bd  Tieleo  Wappen,  notwendig 
iMj  dieM  TtM  volkÜBdig  «o  entwickelo,  wu  an  der  Haod  eiaes 
BcMua  eelir  laacfa  yMMkcn  kann.  Nachneheode  Bldnen  loUeB 
Mipa,  weldier  Venraadtscbaftugrad  j«dem  eiDieioea  Wappen  ent- 
apncht, 

I.  Bei  Grabsteinen  mit  iwd  Wappen:      W.  1  W.  2 
hniflr*   1  du  tien:hleditj>  Wappen  da,  VBler«,  2  da*  der  Untterdei 
Teniorbefien ;  i«t  der  GraUiUia   für  ein  Ehepaar  beetimmt,  eo  iiC 
1   da«  Wr^pen  de*  Gatten  (und  zugleich  deHcn  Vater«),  2  dai  der 
Qattin  Ibezw.  deren  Vaten). 

II.  Bei  Grabvteinen  mit  4  Wappen,  deren  dann  gewfihnlich  je 


t 


in  den  4  Ecken  de«  Denkmal«  angebracht  i»t: 


1  da*  Wappen  dea  VaUn 

2  ,  .der  Hotter 

3  ,  1         der  UroßmutUr  Tfiterlicherwit« 

4  ,  ,        der  tiiDfininiter  mütterlichervät« 


dea  Verstorbenen.   Bei  doem  Ebepaar  »lad  1  iiod  'i  die  Wappen  der 
Elton  du  UaDoe«,  2  ood  4  die  Wappen  der  Ellem  d«r  Oattin. 
in.  Bei  einem  Oiab«t«in  mit  6  Ahoenwappen  iat 

1  2 

8  4 

f        I 
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MiEUtelien. 


1 

b 
3 
7 
2 
6 
i. 
8  = 


Wappen  des  Vahn, 

,        der  GroOmutter  vSterUcherseit«, 

,  ,    Mutter  des  OroQvaterri  väterlich 

„        ,       der  Groömuiter  vätcrlic 


„    Grottmutter  mütterlicherseiu, 
„  q    Mutter  des  OroBraten  mütteclicbersdta. 

L>  ^         „  ,        .       der  Groflmutter  mütteriieherMit«. 

Gehören  die  8.  bezw.  16  oder  33  Wappeu  jedoch  für  ein  Elhepuf 
so  ist  zu  merken,  d&Q  die  Wappeu  liaks  vom  Beschauer  sieta  für  da 
Gatten,  diejeoiKeu  rechts  aber  für  die  Gattin  Geltung  haben,  so 
in  diesem  FaUe  zwei  Ahnentafeln  auf  einem  Steine  sich  befin. 
Z.  B.  wfircn  6  Ahnenwappen  fOr  ein  £liepsar  dann  so  tn  beüffi 
11  1  =  Vater, 

3  !{  2  =  Mutter, 
'S            2  3  ^  GroSmutter  väterlicherseits, 

4  4  4  -=  GroSmuttar  mQtterhchcreeits. 
Dieae  Sache  ist  alM  ein  einfachea  rechnerisches  Problem  und 

deehalb  sehr  leicht  nach  Bedarf  erweitert  wratlea. 

Voraussetzung  für  so  aufzustellende  Ahaentafeln  ist  alletdiagl 
dafi  dieee  Ahnenwappen  nicht  etwa  im  Laufe  der  Zeit  ubgefalM 
und  später  an  unri4^ti|^eu  Stellen  vrieder  befestigt  worden  siiM 
Eine  sichere  Gewähr  hat  man  deshalb  nur,  wenn  die  Wappen  n| 
decD  De[)kma1  aua  einem  StQck  gearbeitet  oder,  wie  bei  Geoachtoi 
4afeln,  auff^eualt  sind. 

Bei  meinen  Bemühungen,  die  Ahnenwappen  der  4  bei«ichiMti 
Grabatdue  in  Eitiklaac  zu  briuKen,  merkte  ich  bald,  dkS  dii 
Wappen  zum  ^oSen  Teil  an  aer  unricbtigeo  St«lle  uigebne 
waren.  Eine  mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellt«  Notis  des  Urifiii 
Pappen  hei  msciien  Archivs  über  die  Anoranung  der  I6  AhneDwa]^ 
auf  einer  in  der  Ktoaterkirche  zu  Pappenheim  befindlichen  hälzofai 
ffemaiten  Gedächtn  lata  fei  des  Grafen  Cbriattiph  Ulrich  r.  Pappeobail 
dessen  Grabstein  ala  No.  IV  beschrieben  wurde,  ermöglichte  jedoi 
sofort  die  Aufatellung  einer  Ahnentafel,  in  welche  sich  die  Ahne 
Wappen  der  Grabsteine  No.  I  genau,  die  der  Denkmäler  II  und  I 
zum  größten  Teil  und  hier  in  so  bestimmter  Anordnung;  eiufS^ 
daS  über  die  Richtigkeit  dieses  Resultate«  nicht  der  gcnngnl«  Zweij 
obwaltet.  Nachfolmd  soll  zuerst  die  Anordnung  der  16  Ahna 
Wappen  der  GedSäitniatafel  zu  Pappenheim  Platz  finden,  aodai 
die  hieraus  entwickelt«  Ahnentafel  wiederge^ben  und  zuletzt  die  ai 
hieraua  ergebenden  SchlulJfolgerungen  für  die  abgehandelten  4  Gm 
denkroäler  zu  Gräfenthal  besprochen  werden. 

Die  Gedächtaistafel  zu  Pappenheim  zeigt  folgende  16  AhM 
Wappen,  die  mit  Ausnahmen  von  nur  3 — 1  Stück  <fie  gleichen,  ab 
in  auwelchender  Anordnung,  sind  wie  jene  16  uat«r  No.  IV  {«.  I 
484  u.  4851. 

I  Pappenheim  2  Pappenheim 

3  Brandenatein  4  Gotsman 

5  Wallenrode  0  Betiscb<x 

7  Kochberg  8  Zeura 

ä  Pflug  10  Schaumberg 

11  Schflnberg  12  Stibar 

13  AI(«a8tMn  14  Zintendorff 

15  Schleinitz  16  Selbitz. 


Hisiellen. 
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fli lehn -Ahn en-T«f«l  {Abgeküizte  Bcuichnniie  für  dgenüich 
iwei  Ahnentafeln  tu  je  8  Ahnen  der  beiden  Eh^aUent. 


iteibe  I. 


Reihe  IL 


Eeihe  HL 


Rabe  IV. 


Christoph 
Ulrich')  V. 
PftppeDheim 
U.  Sil.  1599 


Achatiua  v.  P.l 
t  1561 


V.  RabenBUui 


t  1536 


Urmk  V.  Wallen- 1  Wallenrode 


rode 
I  Brand  enalein 


ElJBabeih  v. 
Brandemiein-  j 


lAtUenstein 

{B»ndenBt«in 
Schön  bcTg 


IKocbber« 
Itjchleüitt 


^    .       .  [PapPMihritn 

/  ChrtBtophoniB  I 

i^alena    geb.  '■  **■  (j 

Fap^nheimJ 
(tühiingfiche    I 

bie,  t  lü02  iGoUraan 

'  Gotaman 


Ißetischci 


r 

IZearn 


k = 

{Betiecher 
Zinzendorff 

{Qotenum 
ätibar 

'  Wie  bendts  gcssrt,  sind  die  4  Ahnen  Eobald«  v.  P.  nach  Grab- 
)  l  in  rorsl^bender  Ahnentafel  —  auch  hinsichUich  ihrer  An- 
nmg  —  genau  enthalleo. 

Bei  Grab«teiD  II  liegea  die  VerhältniBse  am  un^nstigsten,  da 
;  im  ganzen  nur  12  elaLt  16  Ahnen  vorhanden  sind ;  die  7  Wappen 
I  vom  BeM^uer  sind  die  Ahn^n  de«  VerKlorbenen.  Joachinut 
L  die  5  Wappen  recht*  jene  »einer  Gattia  Amaüe  t.  LenterHheini. 
mims  VaWr  Vitua,   f   1566,   war   aber  ein  Bruder  des  Achatius, 

es  Qiü&»eQ  de«htüb  dieser  BrOder  Ahnen  vaterlichersei ts 

fben  iein  (dies  gilt  auch  für  Joaciüm  t.  ?.  Belbdt,  für  welchen 
lieh  noch  dessen  eigener  Vater  Vitu«  t.  P.  aM  weiterer  Ahne 
nkomint).  Des  Vituü  4  Ahnen  väterlicbersei ta  sind  denn 
I  in  den  7  AhneuirsDpen  links  Torhaoden ;  sie  en>cbeinen  in  der 
pduMhnentafel  als  nie  4  oberst^D  in  Beihe  iV.  Nimmt  man  an, 
^wiachea  den  WappM  d  nnd  c  noch  ein  (achtes)  Wappen  vor- 
Ihi  war.  M  ist  aucndie  Anordnung  der  4  Ahnenwappen  vüter- 
Bwits  richtig.  Diese  Annahme  wird  durch  den  weiteren  Umstand 
xnr  GewiSbeit,  daD  da«  Wappen  a  (?.  Brandenetein-Oppurg) 
In  an  der  entsprechen deu  Stelle  des  Denkmals  steht;  es  wechselte 
h  immer  ein  Ahnenwappen  väterlicher-  mit  einem  solchen  mütter- 
grseits,  was  weiter  dafür  spricht,  daQ  links  ursprünglich  8  Wappen 
Iftoden  waren. 


I)  Eobald  T.  P.  war  ein  Bruder  Cbrislopb  Ulrichs,  und  deshalb 
deren  Ahnen  die  gleichen. 
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HisnJlen. 


Die  5  Wftppe«  rechts,  für  Amiüie  t.  Leiit«rsfaam  eebOtig,  rind 
die  noch  erhRltenen  von  ebmfallE  8ÄhneniTn.ppen.  Der  Ventorbcaai 
Mutter  vat  UrcuU  v.  Boaeoberg  und  UU^^iichlich  i»t  daa  Wa[^a 
g  dflBJenige  iJieses  Geicblechta.  Diraer  L'rsula  Mutter  w«r  «UW 
geborene  y.  Auerbach  (Urbsch),  welches  Wappen  unter  den  HMt 
noch  vorhantienen  drei  allerdingx  nicht  vorkommt,  aber  wshnc)i<9iiB(& 
eines  der  3  aodt  fehlenden  pewesen  iaU  Dh  Wappen  k  iat  Qtwt- 
dies  uskcnolhch,  käme  hier  aber  kaum  in  Betracht, 

Dieser  Bchluß  enthält  absidut  nichts  OekÜDsteltea  oitr  Vo- 
wahrschein tichex  ,  Bnodern  ist  sehr  einfach  und  deehklb  woU  ab 
völlig  berechtigt  und  »UHreichend  anzuerkennen. 

Bei  ürab^tein  III  »ind  die  Wappen  1,  3,  5,  7  (At^tiaa*  AhosA 
sowie  2,  4,  6  und  \'2  (Ahnen  Eliuibelos  t.  Brandenetein)  in  Reib«  IT 
der  Sechzehnahneutafel  richlie  enthalten,  die  Wappen  12  und  I 
gehören  alterding;»  an  die  Stelle  der  Wappen  6  und  8,  was  aber  ontj 
einer,  entweder  ursprünglichen  oder  wahrKubein lieb  spätereo.  Wwda^ 
befeetizung  zuzuachreibeu  JEt.  Damit  wäre  die  Sachlage  bezÜgfid 
der  oberen  8  der  am  Denkmale  angebrachten  16  Wappen  Ti>lli| . 
geklart,  nicht  aber  bezüglich  der  unteren  S  Wappen.  Hier  wurdt  : 
das  Honnt  innegehaltene  Prinzip,  daß  die  Stelle  des  Wappens  einen ' 
beHtimmten  Verwandtscha/t*^rade  entspreche,  verlasseti.  iSacfa  eimfii 
mir  vorliegenden  Btammlafe!  des  Aehutius  v.  P.  war  deneen  Crgro^ 
vater  Conntd,  t  liS2  —  iler  Stifter  der  Pappen  heim -Grafen  thabJan«  I 
Linie  —  vermählt  mit  Dorothea  v.  Leber,  deasen  Mutter  aber.  di»ij 
Gemahlin  Uaiipla  v.  P.,  Barbara  v.  Bechberg.  Die  Wappen  v.  iAber 
und  V.  Bechberg  kommen  alltnüngB  bei  Grabstein  III  ala  No.  di 
und  15  vor;  m  kann  aber  weder  angeDommeo  werden,  dsfl  di« 
Wappen  9,  11,  13  und  15  jene  der  Geinahtinnen  der  direkten  Stamm- 
väter de«  AchatiuB'  Großvater«  zcwesen  wären,  da  »onel  die  W^nm 
II  und  13  jene  v.  Weineberg  und  Kllerbach  und  nicht  die  v.  Kot«DWB 
und  V.  Mnßbncb  sein  mrißten.  —  noch  daß  sie  die  Wappen  d«l 
Mütter  von  des  Achatius  4  Gruß^tern  g«weaen  wären,  dadas  Wap^ 
v.  Rechberg  in  dieser  Generation  norh  gar  nicht  orecheinen  dürfw 
(einen  aventueücn  AhnenveriuBt  auBgenommen).  Es  bleibt  tülerdiogl 
noch  eine  dritte  (und  lelxlej  Annahme  übrig,  daß  die  Wappen  v.  Roten- 
han  und  Mnßhacb  jene  der  Mütter  der  Genannten,  Dorothea  v.  Lata 
und  bezw.  Barl^ara  v.  Recbbere.  gewesen  seien.  Das  bleibt  aber  •in«- 
bloüe  Annahme,  die  ich  aus  Mangel  an  Zeit  und  Gel^enheit  nichlj 
unterstützen  oder  auf  ihr«  Richtigkeit  untersuchen  kann.  JedenfiQi 
aber  wird  das  für  die  Wappen  9,  11,  13  und  15  augewendele  PriBri| 
auch  für  die  entsprechenden  No.  10,  12,  14  und  l(i  maßgiebcDd  g^ 
wmen  sein. 

Zu  den  16  Ahnenwappen  de«  GrabneinH  No.  IV  iM.  zn  b^ 
merken,  daß  mir  die  Ermilletung  des  Wappen»>  No.  16  nicht  »langt 
es  wäre  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß  ei^  dan  Wappen  der  v.  Zinteo- 
dorH  (Sinzendorff)  oder  v.  Selbitz  ist  (welche  auf  der  Gedächtnii- 
tafel  EU  Pappenhdm  erwähnt  werden),  in  diesem  Falle  wären  13 
von  den  16  Annenwappen  da?  Orabslnne  öbereinntiDimend  mit  deottt' 
der  mehrfach  erwühnleii  GcdächtnlHtafcl  ta  Pappenbeim.  Nachdea 
jedoch  diese  GeilÜchtniBtafel  «ch  für  die  Aufstellung  der  Ahnentafeln 
aU  geeigneter  erwies,  als  die  Wa[i|>en  de»  Grabeteinee,  ist  ihr  auch 
in  dieser  Beziehung  mehr  Glauben  entgcgeuiubringen,  und  ~~  '~^ 
anninehmen,  daO  eie  vollständig  richtig  iet. 


IL 

liUrfiiKisalie  Tnoksteuerre^hter  4er  Xmter  Kwnbarg  nud  Dorii- 
bnrf  1«:{2-1637. 


Die  voTsteheode  Abhandlung  mag  eiaeo  Beneü  dafür  gebeD, 
he  wichtiKe  AufsehlösBe  die  tirobflWine  auch  Id  geucalogwcher 
uebui;g  i^beD  kÖDneD,  aber  auch,  wie  aotweodig  ee  mt.  diese 
fgnbaiaae  zu  kontrollieren.  Sind  mehrere  Grabstciiie  soii  Perrüuen 
dnee  Uesehlechtci?  vorhanden  oder  bekannt,  die  in  direkten  Ab- 
•UDunungBverhältnisBe  «landeu,  eo  ixt  die  Kontrolle  sehr  leicht. 

im  alleemoineD  üad  Grahateine  vor  1500  in  eeoealogiacher 
Hineicht  viel  zuverlÖsaiger,  als  nach  dieser  Zeit,  wie  denn  ttuf  ihre 
Bersleliiiag  ijberhaupl  mehr  (^orgtnlt  verwendet  wurde.  Allerdiiip 
-wird  nicht  nur  der  Grabstein te\ t ,  sandern  auch  der  heraldlgche 
Schmuck  beiü^licli  der  Aui^fiihrlicbkeit  immer  geringer ,  je  älter 
<lje  GrabdenkmiiUr  werden ;  dftfür  steigt  aber  iu  t;leiehetn  Maäe 
■der  Weit  der  vorhaudenen  Teste  und  die  BchÖidieit  der  hemldiecheii 
DkTKtelluiigen. 

VoD  Prot.  Dr.  F.  Tetzner  iu  Leipzig. 

Eine  der  wicb(JgBl«D  £rwerb»juellen  der  Thüringer  BevüikeruDg 
im  Saaleta)  war  der  Verkauf  des  sei bt> teebrauten  Bier«  und  Eelbelge- 
kelterten  Weines.  Die  Ötürine  des  JO-jähriHen  Krif^es  haben  einen 
Akl«nband  vcrBchont,  der  nähere  Äügaben  über  jene«  Gewerbe  macht. 
Da  er  aich  in  Frivathaud  befindet  und  möglicherweise  noaiifigoächöpft 
TCTBchwinden  wird,  will  ich  einige  Angaben  darnu«  lusam  mens  teilen. 
Der  Zeit  nach  füllen  die  Angaben  In  den  eebwediiichen  Krieg  vor 
der  Schlacht  bei  Lütien  bis  zur  Wiedereinnähme  Thüringen«  durch 
Buier  lf)38,  und  wir  beobachten,  wie  in  bunter  Reihe  frehweden, 
Kais^liche  und  Kurfürstliche  unausgesetzt  da^  Land  in  den  £iäadeo 
liabea  Dod  Wein  und  Bier,  soweit  eie  es  erlangen  können,  fiii  sich 
in  Beschlag  nehmen.  Bald  sind  es  die  Hchwedischen  Völker  Buiers, 
^fitolhansehs  und  Wirtlcmbereers,  bald  die  kaiserlichen  von  Götz, 
POollas,  Gelen,  Kleine,  bald  die  kurfürallichen  unter  Dehnen,  Roma- 
■dorf,  Streinz,  giuiz  abgesehen  von  deu  GenandtBchallen,  Polizeitruppen 
und  Kommis.sioneD,  denen  man  geru  gab,  wenn  man  nur  einig« 
retten  konnte. 

Die  meisten  Dürfor  in  den  Bezirken  Kamburg  und  Dornbui^ 
beesBen  eine  Braupfanne,  und  die  Brau  berechtigten  konnten  sie 
dieiauJ  des  Jahraa  in  Anspruch  nehmen,  zu  dreien  Bulen  erfolgte  dann 
auch  die  Aufzeicbnung  der  beiden  HleuermaitUr  jedes  Dorfes:  zu 
Kreuzerhühung,  Lucia  und  Quatiimodogeniti.  Jene  Zeheutroeisler 
schrieben  auf.  mit  wieviel  Eimer  jeder  Brau  berech  U^-te  an  jedem 
Oebräu  beteiligt  war,  wieviel  davon  als  unvemtcuernarcs  Freibier 
sti  gelten  hatte  und  wieviel  dann  zu  versteuern  ijbrlg  blieb.  Als 
Lohn  für  «eine  Mühe  erhielt  er  den  Zehnten,  der  St'hö«ser  oder  Ober- 
Nteuermeiatcc  atrille  dann  alle  titeaerregiBter  des  Bezirk«  Eusammen 
and  bezog  wiederum  den  Zehnten.  Eine  Braupfanne  umfaftta  12 — -24 
Blmet,  meist  18  zu  je  TS  KiuiiiaB.  'Au  jedem  Gebiüu  gehört« 
■Ündtatena  1  Eifurtet  Malter  OcMmhhU»  eu  IS  äcbefhl,  der  12 
Eimar  Biar  gab  und  mit  6  tinmdtea,  me  dsc  Wdn,  zu  vcntaiiem  war. 
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fi«freic  von  diee«r  8l«uer  war  der  TiMbtr&nb  dea  Adeh, 
Uaivenität   Jena,   der   HoFbeamt«D,   Pastoren,   Lehrer,    der  So' 
äalibergBcherke   und   der  Beamlennltwen.     Wu>   eie  aelbal  tnu. 
mväiea    die    Bauern    auch   Verdienern ,    docli   begnügleo    sicli 
meist  mit  dem  eteuerfreieo  KafecU 

Für  alle  steuerfreien  Biere  aber  mußten  die  Käufer  Qai' 
ausstellen,   und   fQi    die   in  Kric^zeitca   geraubten    oder   gelidi 
Oettäake   Htetite  die  ganee  Gemeinde  unter^chrifilich,  oder  in  di 
Vertretung  der  Scbul;:e,  die  beiden  Ueimbürgen  oder  GemeiDdcilla 
oder  Sonstice  an^ebene  PenODCD  Zeugoi^  aus.    D.  h.  mau  bat 
deniüli(!en  liewegli'chen   Worlea   am   BleuererlaS   für    Getränke,  ' 
man  ohne  jede  EnischädigUDg  hingebeo  mufite.     Uoter  die  Bericlia 
und   die   Berechnung   der  äteiierD    imo   dee  Spnndgeldee   aeUte 
Beamte  aach   sein    „een ühnliobei)",   der  Adetfce   sem 
FetAchsft.     Binigemnl    kam   es  vor,    daß  die  ^Idaleska   Dicht   blo 
die  Getränke    geraubt   und   die  Saaten  niedergerilten,    sondern  an 
die  Braugefäöe  („Kessel",  „Bottiche",  „Gefäße",  „Pfannen")  vernicli 
hatte;   da  behalf   sich   der  Bauer   mit  seinen  neUD  Eimer  hatla 
Deisen.     Eühldeieen   verwendete   man  ehemals  in  ErmangdaDg 
Eühlnchiffen  oder  Rühli'töcken.  Die  Oeise  ist  übrigens  noda  heu' 
tags  den  Thüringen)  nichts  Fremdes. 

Die  erhaJtenen  ßegister  lauten: 

AmbteCambuTgkTrangkStefierRegiater.öberdi 
Frist  Quaeimodoeeniti  Ao.  ll}33  {praesentirt  den  29.  Uctot* 
Ao.  1630  Tberlegt).  (So.  3  vol.  5  Ambt  Camburgk  tOl  fl.  4  g.  4 
Trancksteuer  Quaaimodogeniti  Ao.  1633.) 

Einnahme  Wän,  So  verwicheoe  Frist  Luciae  1632  Im  rwt  verblie 

21  Evmer  zue  Wiepiiar. 
,.  „      Hierüber    ist    aber    WeiD  akaufft  md  äna 

worden,  vacaL 

Summa  Einnahme  Wän,  21  Eymer. 

AuSgabe  Wein,  Davon  werden  dieSen  Termin  mitt  Fre;  Zetteto 
rechnet,  vacaL 

Femer    ist    verkaufft    ahn    frembde    Drther   dießes    FörsteDliiiiinb 
doflelbsteD  solcher  nach  dem  Maas  venäpffet  vndt  vorsteuert  wir 

ncat 

Aufigabe  Wein,  Bo    von    den   Soldaten    verwüstet    worden    vndt 
dieselben  panpen,  31   Eyroer  Wismar. 
„  „      bo  mit  geld  vorsteuert  wirdt.  vacat, 

„  „      Summa   deli  vfn   frej'en   Tischtrangk  veTschrieben<| 

ahn  andere  Örfher  verkaufften  undt  mitt  gelde  voreteoextcn  '" 
21  Evmer  Wein, 

Bleibet  nichts  im  Vorrath 

Eänuahme  Bier.  6o  verwicbene  Frist  Lndu  1632  im  iwt  blkbl 
86  Eymer  Wismar. 

Femer   ist  fcebrauen   worden    1090'/,  Efroer  in  folgenden    Dori 
schafften,  alß 

324  E.  Camburgk,  192  Schmiedehaneen .  90  OoSerttedt.  15 
Wiefftnar,  bi  Viersehnhejliicen,  141'/.  Ecbelstedt.  »I  ßiegUi 
54  Kleinen  Üeaewiu,  LeuSIa  ist  nicht  gebrauet  worden. 


leoen« 
^1 


Miezelle  □. 
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iinaliine  Bier.    Summa  deß  in  der  Friai  Luviae  1632  im  rest  ver- 

bliebenei  vndl  dießw  TerminB  neu  erbrauelen  Bier  1 176  Eymer  Bien. 

Davon  werden  mit  FrejzMieln  verrechnet,  inbalts  der  Refi^ster 

178  E;mer  wie  folgl,  slß 
35.  E  Camburgk.  54  ScbmiedebaußeD,  55  GoSerstedt,  3  Vier- 
leheoheyligeD,  3  Ecbel^tedt,  24  Siegliu,  4  Kleinen  QeBewiu. 
Bier  uf  die  Soldaten,  So  dieselben  außgeträngket  vndt  verwüeWt 
^   456';,  Eym«,  alQ 

■  77  E.  Camburuk,  144  E.  SchniiedehauÜen,  9  Goßeretedt.  109"/, 
^K.  Wismar,  3ö  Vierzahen belügen,  75  EekeUtedt,  36  Si^liEs. 

Bier.  Hieräber  werden  mitt  selde  versteuert  inhsita  der  It«inBter 

■407"/.  Ejmer  wie   folget.     Die   tragen   nemblich  IIU  fL  10«:  6^. 

^k         1U4  E.  Camburgb,  24  SchmiedehauOen,  26  GoOentedt,  1.^  Wieg- 

■  mar,   16  Vieriehenhevligen,   63"/,  Eckelflledt,  21  yiegliia,  & 
^H  Kleinen  GelJewize. 

^Bomma  deQ  zum  Freyen  TischtraDck  verfreiten  (T)  in  die  Commiö 
^F  gegebenen  von  den  Soldaten  in  (Ten  Quartieren  rerw&eteten  vndt 
^B  mit  geliit  verstenerten  Biere,  thut  1041'/,  Evmcr. 
^1         Solche  von  der  Einnahme  gezogen  bo  btetben  in  Best  135'/, 

■  Ejmer  alfi  18  E.  Camburgk,  117'.',  Wiegmar. 
^Einnahme  Geldt.     Summa    waQ  dießen  Termin  die  Wein  vndt  Bier 

Steuer  getragen,  thut  116  fl.  10  g.  6   i- 

I0avoD  werden  abgezogen,  Bo  vermf^  Füretl.  nachlaßuog  vndt 
I  lu  einbringung  dießer  Steuer  verwendlet,  thut  15  IL  6  g.  —  ^, 

I  als  folget 

I        i  fl.  13  g.  Camburgk  Pfundtgeldt,  6  g.  10  ^.  Schmiedchaufleo, 
I  7  g.  5  ^.  Goßerttedt,  4  g.  3  r^.  Wismar,  6  g.  Viorzehnhej'ligeD, 

I  ifg.  _  f,    EckelBtedt,  6  g  —  ,}.  Si^liM  Pfundceld. 

Mehr  Außgabe  13  g.  6  4.  Kleinen  Geßewizs  Pfundtgeld,  8  fl. 
I  Zehrung  vndt  venuat  vber  dießer  Einnahme,  eowohl  abgangk 

I  ahn  der  Miinze,  10  g.  von  Steuer  Bereiter,  vndt  von  viel- 

I  fettigen   Mahnzetteln,   10  g.   dem   Landtkoechte,   12   g.   vor 

l  Fappier  zue  Registern  undt  Mahnzetteln. 

Bnmtna  van  Summa  gezogen    bo  bleiben  zur  Ober  Einnahme  zue 
vberliefem  101  n.  1  g.  4  ^ 

Ubrkundtlich ,  iiabc  ich  itziger  SchÖßer  zue  Caubui^k  difl 
B^Hter  mit  meinem  Pätinchaft  beaiegelt  vndt  eigner  Hundt  mler 
•chrieben  actum  die  friet  Quasimodogeniti  Äo.  1633  (b)  Oeurg  Keyßer 
m.  prii. 

Ambta    Dorobargk    äteüer    Eegister')    Ober    die    Frist 
Luciae  Anno  1636 

IQnaaimodogeniti  Ao.  1637  (Praeeentirt  den  20.  Oetobria  Anno  163Ö 
Cradi  Anno  ib3T  vberlegt) 

Ambt  Dombnrgk 
98  fl.  9  g.  6  4,  Tranckut^-üer  zur  Frist  Luciaa  Anno  1636 
Si  fl.  13  g.  7  4  Trancksieücr  zur  Frist  Quaiimodogeniti 
Anno  mi  No.  3  Vol.  2 
129  fL  11  g.  8'/,  A  Tranekstefier  zur  Frist  Crncis  Anno  1637. 
1)  Am  BiJiluB:  ChrkSndtlich  habe  ich  itzwer  Schößer  zue  Dom- 
mug  difi  Regiiiter  mit  meinem  Pötzacbafft  oetrugkt  vndt  eiMOcr 
Handt  vnterachrieben.  Actum  die  Frist  {Luciae  Anno  1631!,  Quaa. 
^udo  1637)  Cnicis  Ao.  I6ü7  {H)  Georg  Kejüet  m.  pnIL 
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Bimiilinie  Wein  so  verwicben  Teimin 

Crocia  Ao.  163ti  im  reU  Terbliben,  thui  181  Ejnv 

(kömpl  mit  Torigem  Renaler  nberdn) 
Ludae  Ao.  1U36  im  rest  verblibai,  thut  331'/,  EroMr,  M  2lt| 

E.  Dornd.,  1 '/,  ^  NaschlMiuen,  lä'/.  E-  Uornb.,  M>*/,  E.  Znsma 
Qoaaioi.  Ao.  16^7  im  mt  verbÜb«ii,  ihal  ■lil'I,  Ejmei  aU)  :.'11' 

E.  Dornd-,  18'/,  E.  Domb.,  38',.  E.  Zimmeni 

EiuDahnie   Wein   ao  im  Herbst   Ao  1636   durch  Gott«»   S««gcfl 
waebfan  444'/,  E;mer  an  folgcDdeii  oriheo 
33'/,  E^mer  Dorndorff ,  —  Vtenbacb,  I'/,  Ermo- NaxchhutSi 
18';,  Eymiet  Üombar^,  D6'/,  Ey  mer  ZuniMni,  SM  UoniH.  < 

EiBuahme  Wnn  Hierüber    ist  aber  Wein  erkAuffC  TDdl  ciaplq 
wordMi  yacat.   Sumioa  Eianaiime  Wein  ^5'  ,   Ef  war  Weu 
vacat  il31'/i 

ncat  271>/4 


Fy«r»H? 


AoSgabe  Wein.  Davoii  werden  diesen  Termin  mit 
reciinet  24  E;mer  60  Katinen  Oiinjti 
VAcat 
6  Eymer,  slä  3  E.  Dornburgt,  3  E.  Zinnnem 

VU    die   Soldaten   vodt   naß   durch  dieaen>e  auageträuiket 
269  Ejmer  12  Kanuen  CuaiU 
vacat 
7  E.Tmer  Zimmern. 

Ferner   wl  verkaufft,   ahn    frembde  örther  diesea   FanteDtboinI 
domlb«ten  eolcber  nach  dem  iiam  veriäpfft  n.  Teraleuartmc 

vaiM 
vacat 
vacsC 

AuSitabe  Wein,  So  mit  gddt  verateüert  wirdt,  vacot  

IJU  E.  ttageo  zue  gelife  14  fl.  9  g„  alit  38  E.  JCimmem  zn«  6 

20'L  E.   Ncwgiaaa.   so  auch  in  Zimm.    Flur  eriFachs«o, 
wollen  derselbe  meist  t.  d.  Soldaten  anaceaoHen,  der  EL  mit  3 
verecbnel  worden.  VL  E.  Naschh.  ine  S  g. 
44»,',   E.    tragen    ine   gdde   11   fl.   U   g.  7';,    4    nembL   Sff/, 
Zironiern  thuils  zue  5,  theiU  zuo  6  g  Inhalts  dm  Rtfjiat.  ly 
Dotnburgk  EUe  6  g. 

AuBgabe  Wdn,  Summa  deß  vfa  frejen  "nschtraock  venclmetiea« 

ahn  andere  örther  veTkaufiten,  durch  die  Soldaten  Terwäaut 

u.  mit  gelde  Tersteüetten  Weins:  21)4     Eymer 

80 

56';, 

Verbleiben  demnach  vt  küoffügen  Termin 

Qua»imodogenitiI637zaevarreclineDini  restSSl'/,  Eyraer,  alA 

UnidB  .,  271'.,       „ 

Ludoe  „  214'.        „     Dontdi 

214V,  E.  Domdorff.  I'/,  E.  Nasctdifluflen,  18';,  E.  Dornbon 

96'/^  E,  Zimmern  ~ 

214';,^  DomdorU.  18'/.  E.  Dorabnrgk,  38' j,  E. 
2Wll  E.  Domdotfl 


Muzellen. 
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QDBhme  Bier  bo  Terwichea  TenniD 
Cruria  1636  im  rest  blieben  232"/,  .  '/>  Eymer  Dornburgb  ibefiodet 

sich  im  vorhe rgea.  Reg.  iilflo) 
Lnciae  1636  328'/, . '/,  Ej^nier  Dornburek  (gleichet 

mit  vorhergeh.  R^nster) 
Qua«.  1637  623'/»  —  Eymer  Dornburgifiyorherg. 

Regietra*  besagta  aluo) 

Dnahme  Bier,  so  sieder  der  jüageten  Frist 
Cruds  Ao  1636  erbrauet  worden  llSl'/i  Eymer  mer&n  folgenden 

ortheD  oUt 
LucUe    „   1636  1012'/, . '/j  Eymer  mer  an  folgen- 

den ortben  alß 
Qiias.     ,1    1637  926'/,  Eymer  mer  an  folgenden 

orthen  alQ 

228  Dornd.,  —  Vtenbach.  96  Dnrnb.,  84  Crippend.,  198  Obemd., 
32  Fluerstedt,  90  Sultzebacb,  63  Großen  Rombstedt,  108 Klein  R., 
63  Wormbat.,  93'/,  Obemtröbra,  96  Cuniti,  Groitfichen  — 

248  Domd.,  —  Vtenbach,  184'/,  Dornb.,  63  Crippend.,  198  Obernd., 
32  Fhiersledt.  36  Sultzsbach,  —  Großen  Bomtatedt,  !44  Klein  R., 
9Wormbst.,  93'/,  Oberntröbra,  —  Cnnitz,  Groitechen  — 

219  Dornd.,  38'/.  Vtenbach,  80  Dornb.,  147  Crip[)end.,  ISOObernd., 
I6  FlueraWdt,  30  Sultzsbach,  —  Großen  Romimtedt,  72  Klein  R-, 
36  Wornibfit.,  Iü2  Obemtröbra,  —  Cunitz,  Groitschen  — 

Einnahme  Bier.    tSumma  deQ   Im   reet   geladenen  new  eingelegten 
frembden  u.  ufH  neue  erbraneten  BirB  1364'/.  E. 

1342       „ 

1449V.  .. 

Davon  werden  mit  Freiietteln  belegt  inhalta  der  RepBter 

181'/,  Eymer  an  folgenden  Orthen,  alO  33  Dornd.,  17  Crippend., 
3  Flueret.,  3  Sult«bach,  4  Großen  Rombetedt,  18'/.  Klein  R.. 
3  Obemtröbra 
52  Eymer  an  folgenden  Orthen,  alQ  23  Dornd.,  14  Crippend., 
3  Fluerst.,  3  Sultisbach,  —  Großen  Bombitedt,  3  KleiD  E., 
3  Obemtröbra,  4  Worrabi-tedt 
306'/, . '/,  Eymer  an  folgenden  Orthen,  alß  114  Dornd,,  4'/,  Crip- 
pend.,   —    FluBTBt.,    3   SultzBbacfa,    —    Großen    Rombstedt, 
18  Klein  R.,  —  Obemtröbra,   12  Wormbstedt,    l&B'/,  Dornb. 
^nßgabo  Biet.  Ferner  haben  die  de  facto  eingefallene  n.  einqnartirte 
t       Soldaten  auBgeträncket  572'/,  E.,  alß 
472'/,    „ 
543'/,    .. 


I 


198  Oberndorff), 


45    Snltzzbach. 
Wormbatedt,    88 


18   Fluratedt, 
Obemtröbra, 


33  Dorodorff, 
w 
70    Klein    Bombeledt,    24'/, 

Ifi  Crfpp. 

96  Cunitz,  —    Dornb.   —    „ 
39'/,    Dorndortf,   198  Obcmdorff,   —  SultMbach,  25  Flnratodt, 
122  Klein  Rombsicdt,  —  Wormbot..  86  Obemtröbra,  —  Cunitz, 
—  Dornb,,  —  Crippend. 


1)  Die  fibergeeetzten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Frist  Qnasim. 
,1636. 

xxvn.  88 
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6    Dorndorff,    180   Oberndorff,     —    Sultzabach,     16 
15  Klein  Eombstedt,  4'/,  Wormbet,,  M  Oberolröbn,  ^ 
169  Dornb.,  55  Crippend. 

Darüber  werden  mit  gelde  verHl«nert 

401'/,      Eymer  allTfolifel,  die  trafen  an  geld  114  fl.  15  g.— 
a93  „  S3n.  15g. 

474'/.. V,    „  13;tfl.  Hg.    6A 

162  Domd.,  67  Crippend.,  11  Flneret-,  42  Snltwbach.  ßfl  Orofc 

Rombat..  197,  Klein  R.,  38%  Wormst.,  2';    überntrÄbr« 
180'/,  Donid.,  40  Crippeod.,  4  Fluerst.,  33  Sutobach,  —  Qroft 

RombsL,  19  Klein  H,,  5  Womil)9t.  2'/,  Obern t rubra 
97  Dornd.,  87'/,  Crippend..  —  Fluerst,  33  Siilusl.iach.  —  Oroft 

RombBt,  19'/     KJein    E.,  3'J   Wonubat,  6  Obcmiröhra,  38' 

Vtcnbach,  154'/,  Dornb. 

Summa   dra   zum    trejen   Tischtranck  verf.,    in   die  CommiS  gtft 
V,  d.  tkildalen  in  d.  Quflrliuren  u.  sonslen  verwüsteten  n.  m.  gS 

versteuerten  Bier«  ihut  1055'/  E, 
818%  ., 
13Ü5-/:  „ 

Solche  von  der  Einnahme  abgezogen,  eo  bleiben  im 

328- /,.'/,  E.  Domburgk 
623V,         ., 

Einnahme  Geldt.  Summa  waß  diesen  Termin  die  Wein  q.  Bier) 
tragen,  thuet  114  fl.  15  g.   — 

98  ,     3  ..    - 
147  „     8  ,.    VI, 

Davon  werden  abgezogen  so  vermöge  fGntl.  nachlaßung  u.  cur  li 
bringung  dieser  Steuer  verwendet,  Ihuet  16  fl.    5  g.  6  A  alB  loU 

15  „  10  „  6  ^ 

17  „  17   „   5 

2  fl.  4  g.  Domd.  Trangtg.,  19  g.  Crippend.  Tr„  3  g.  Floerrt.  1 
12  g.  Sultzsbach  Pfundlgeldl,  Iß  g.  Gr,  R.  Tr.,  5  g.  6  A  1 
R.  Tr.,  11  g.  Worinst.  1?.,  2  g.  Obemtröbra  Tr. 

2  fl.  9  g.  Domd.  Tr.,    14  g.  Crippend.  Tr.,    1  g.  Fluerst.  Tr.,  (I 

6  i  Bultztbach  Pfundtgeld,  —  t!r.  R.  Tr.,  5   g.  6  A    Kl-  R.  1 
1  g.  6  A  Wormbat.  Tr.,  2  g.  Oberntrubra  Tr.,  14  g.  Zimmtm  1 

1  fl.  6  E.  6  ,^.  Dornd.  Tr,,  1  ff  4  g.  Crippend.  Tr..  10  g.  4  Jj  Vi« 
Tt-,  9  g.  e  fl.  Sultzsbach  Pfundtgeldt,  2  fl.  6  g.  C  \  Dornb.  T 
U  g.  Kl.  R.  Tr..  6  g.  7  />.  Wormbst.  Tr.,  2  g.  Obemtröbr»  T 

7  B.  Zimmern  Tr. 

Geldt  8  fl.  vor  Mühe  u.  Arbeit  desgl.  Zehrung  über  EinbrinfB 


n.  Eue  auawechselung  bOeen  geldee,  1  fL  18  g.  vnt«rs(iiioiltL  BOM 

tl       H  IT  fl  It  *     II     ^ö    f,  f, 

>i       ri  II  fl  II  ^    II    ^^  't  .» 

lohn,  8  g.  vor  Pappier  n.  Leinw.  12  g.  vor  Verfertigung  i.  ] 


8  „    I. 

8  „    II 


12., 
12  .. 


Miwylltm. 
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SnmiDB  von  Summa  gezogen,  So  bleibet  der  ObereiuDahme  zue  über- 
befern:  88  fl.    6  g.  6      X 

82  „    13  „   6       „ 
129  „    11  „  &/,   „ 


Das  yteuerregiBter  zweier  Dörfer  möge  errfhlen,  welches  Geschick 
lie  (tewonuenen  tJetränke  hatten,  wenn  die  G^end  Tom  Eri^  ver- 
chont  blieb. 

Register  der  TraDckateuer   zu  Cuoitz  auff  den  Termin  Lncie 
QO  1631. 

Äs  Weine  iat  diesen  Herbst  erwachäen:  294  Eymer. 
7  Alt  Hanna  Tondorff ,  i2  Hans  Zimmerman ,  20  Philipp 
Tondorff,  5  Maria  Mertcns ,  3  Nicol  Gcilint,  2  Jacob  Biderman, 
1  4  Alt  Hana  Herten,  30  Feter  Ziraraerinaun,  5  Gorg  Reseler,  12  AI- 
Kbert  Bejer,  15  Gorg  Toodorff,  15  Urbau  iL  Peter  Groffe,  12  Bartel 
HBever.  147  E. 

■^  2  Hanos  SeuEfert,  6  Michel  Zoip,  6  Fritz  Tondorff,  4  Casper 
^BHauro,  5  Anna  Tondorff  20  Peter  Beyer,  1  Ohriätoph  Mertzer, 
^  11  Ursula  yjbern,  4  Paul  Hiittich,  10  Gorg  Merten,  30  Simon 
Heeolzel  Richter,  6  Barbar  Rotiten,  3  Simon  Hartman,  15  Hau» 
I  Tondorff,  G  Magreta  Hofmanp,  7  Anna  Tondorff.  6  Zuchiis  Merten, 
|B  Hana  Herolt,  4  Nicol  Techand,  löT  £. 

An    Wein    ist    von    den    Ehrfeaten   Hohe   Achtbam    u.  Fiirstl. 
[Bachs.  AmbtScböQern  zue  Eisen bergk  erkauft  worden  24  E.  GOKanaen. 

1)  6  Ejmer  minus  6  Kannen  be;  Georg  Marlin 

2)  4'/,  Eymer  Weißen  dan  7  Virtel  Eymer  Boten  Wein  bey 
Beyer 

3)  6  Eymer  54  Kannen  bey  Albert  Beyern 

4)  6  Eymer  minus  17  Kannen  bey  Peter  Sibitz, 

1)  Zu  des  Wohl  Edlen  Gentrengen  u,  Vesten  Herrn  Anton  von 
nbergks    auf    Mittel    Frohn     Furntl.    Sachs.     Hoch  verordneten 

_.  nmer  u.  Hof  Rathi'  zu  Altenburgk  meinen  eodesgeuiellen  ktoB- 
RÜnstig  gebietcnUeu  Herrn  ii.  Förderers  Tischtranck  seind  bei  Geoi^ 
Martin  zu  Cunitz  &  Eimer  weniger  8  Kannen  Most  eteuerfrey  or- 
kftufft  u.  Seiner  Wohl  Edien  zubracht,  auch  umb  mehrer  B^laubi- 
gaxig  willen  dio'CV  mein  eigenhändiger  Schein  a  voi^edrucbt  (ge- 
wöhnlich Petschaft  beigetÜL't.     Peter  Freisleben). 

2)  Zu  Fürstlichen  .ind  andren  furgefatlcnen  AusläÜungen  habe 
ich  endci*t!cmclter  SchÖßer  fünfthalbon  Eimer  Weißen  Wein  und 
dann  aticn  vor  den  Füratlii^en  Sachs.  Hoch  verordneten  Hoff-  a 
Kriegs  Rath  auch  Präsidenten  des  Löbl.  Consistorii  zu  Altenburgk 
Herrn  Docior  Martin  Mendinm  Sieben  Vjrtel  Eimer  Bolen  Wem 
bey  Peter  Beyern  zu  Cuniz  erliaulft,  derowegen  die  fürst).  Sachs. 
HoihTerorihititcTi     Herren    Tran  ck  »teuer    (ot«reinaebmeT    um    Be- 

I      frdung  gebeten  werden.    P.  Freialetteo). 

»3)  6  Eimer  54  Kannen  WoHt  hal«  ich  endesgem elter  Schofler 
tu  furfallenden  Füretl.  u.  anderen  AuOrichtim^en  bey  Albrecht 
Beyern  zu  Cuiiitj;  Steuerfrey  erkaufft  und  gelcbe  darneben  der 
Hoffnung,  die  P'ürstl.  f-ächf.  Herren  Tranck^teuer  Ober  Einnehmer» 
zu  AlUnliurgb  Ihue  der  gewöhnlichen  Tranksteuer  darum  gegen 
dieser  meiner  etgeneii  Hand  u.  vorgedruckten  gewöhnlichen  Petschaft 
,za  entnehmen  (P.  PVeislebe«  ö  Nov.]. 

4j  Zu  Fürstlichen  und  anderen  AuOlöQungen  habe  ich  Endes- 
emelter  Schölter    bey  Peter  Siebern   zu  Cnuiz  6  Eimer    weniger 

32» 


-MiazelleD. 
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[una,  VL  Gratius  Putsche,  1'/,  Adam  Richter,  1  Hans 
>  Conrad  Btarcte,  1'/,  Haas  Krähmer,  1'/,  Barbar.  Bichtere, 
k. 

■■--«laa  ^ememe  Sl^el  rerlohren  als  haben  £u  mebrer  be- 
eolcHes  der  AinbtB«chulze  u.  Richter  eygenhendig  eub- 
UDter^chriebeD.     BarlhÖl   Wilutecher    m.  ppa.,   Richter, 
v'flricher  m.  pra. 

^9  163li:  VoD  3ti  Eymera  „4'/i  Eymer  welche«  die  IJoIdaten 
Kmntkeo." 

«ngniB.  ViitB  (lag  KejBerliche  Span.  Reiterische  u.  Ualenische 
k  vor  Bier  zu  WormbBledt  auBgetriincken  uffo  Termin  CnicU 
E.  Weil  dae  gemeine  iDsiegel  verlohreo  ala  haben  der 
Itxa  ^  Richter  eolcbea  eieenhendig  uoterHcbricben.  Barthol 
^  w.  pra.  Richter.    NicofBUB  Wünecher  m.  p. 

'\rahrhafter  Lichtblick  bleibt  »,  wenn  man  in  diesen  Akten 
i«r  nieder  licet,  wie  der  Bauer,  trot^  aller  Enttäuschung 
1  entgangenen  Gewinns,  immer  anfs  neue  fiate  und  erntete 
aiucr  stillen  Hoffnung  nicht  getäUBcht  ward,  daß  auch  der 
-lieg  und  der  naehhaltigHte  Krieger  echlielJIich  von  dem 
li  eeiuem  Fleiß  überwunden  wird. 


I 


irr. 


Ine  Propst^IrechDiing  lllr  Cobnrfr  Tom  ilüfare  1d3&. 

■  Von  Pfarrer  Dr.  Berbig,  Neuatadt-Coburg. 

I  alte  Coburg«'  Propttei  bland  mit  ihren  Haupt-  und 
tAuden,  mit  deneo  auch  ein  größerer  landwirteebaftlicher 
verbunden  war,  etwa  dn,  wo  heutzutage  die  sog.  Geoeral- 
indeutur  in  der  Stadt  Coburg,  in  unmittelbarer  Nähe  der 
tzbirche,  eteht.  Dieee  Stiftung  int  vielleicht  sogar  aux  vor- 
em  Kullurbei^itz,  wie  ja  auch  anderwärts  vielfach  der  Kirchen- 
ervorgcga[ige[i,  wenigHt^ne  soweit  es  LiegeoschaFlen.  Felder 
nen  betraf.  Schon  im  12.  Jahrhundert  stand  die  Propotei 
icber  Abhängigkeit  zu  Saalfeld ').  InsbeHondere  zum  dortigen 
inerkloHter,  aus  welchem  sie  ihre  Vorsteher  (l*röpate)  bezog, 
ala  dem  obersten  Geistlichen,  dem  die  öeelsorge  der  Stadt 
invertraut  war,  lag  auch  die  Verwaltung  des  ansehnlichen 
'ermögens  ob,  dessen    Höhe    im    Laufe  der  Jahrhunderte 

fortwährend  „Htieg.  Licgenschuftcn  und  Grundstücke  an 
Feldern  und  Ackern  bildeten  den  Grundtttock  dazu.  Aber 
ddungen,  Fischereien  und  Schafzucht  Ueferten  nicht  unbe- 

Einkünfte.  Dazu  kamen  die  in  den  um  Coburg  herum 
i  Orlechafteii  alljährlich  fälligen  GcldeinniLhmen  an  Erb- 
lod  die  au£  dem  tau  d  Wirtschaft  liehen  Betrieb  der  Propetd 
aeu  Erträge  an  Naturprodukten  und  Ernten. 

Cfr.  Dr.  G.  Berbig,  Bilder  aus  Coburg«  Vergangenheit,  ir, 
M.  Helnsius  Nachfolger,  1006. 


NachAtehender  Rechouu^auBzue  ist  mehr  als  in  etaer  HiS' 
sieht  inter«Baaiit.  KultiirE;e»chiehtl ich  liefert  er  niaachen  Beleg.  FntM 
von  NfthmngomitKtn ,  Hübe  von  Aibeit-tlöhoen  aus  Jeo  Jahra 
1531/33  sind  daraus  zahlecmäßig  zu  entnehmeo.  Auch  in  landwin- 
schattlicher  Hinsicht  findet  sich  manch  ioteressanter  Beleg. 

Probatei-Rechfiung  1531/33. 
153!- 
RechnuQ^  paiil?en  pluminps  verwaltsrn  der  Bmbtitey  za  ' 
aeyne?  EvnaeraeDs  vnil   nitsgebenp   halb   von  Siinntaf;    nach  Gb 
d«8  XXXI  au  bys  auff  SoQtag  Dach  Georgy  des  zweyunddny*"'" 
Jan  beschloEscnn , 

Berechaet  in  gehallaer  Vbiladou 
ziE  Coburg  ani  Bampstag  uacb  Aecensiolilc 
doiuini  Anno  eiuad.  1^3^. 
Anwesend ; 
Haus  Schott  z.  Hellingen,  Ritter, 
Sylvester  v.  BoHenau,  Schosser, 
Paulus  Bader,  Caalner, 
M,  Joh.  Ijinirer.  Pfarrer, 
M.  Job.  Birufitiel,  Prediger, 
Wolf  Weydncr,  Bürgermeyster  k,  Coburg, 
Einnahioe  an  Gold: 
24  Oulden  6  Qr.  1  h.  Erbzlnsca,  fällig  Wolp.  u.  Mich., 
auf  dem  Lande: 
Wolsbach 
Bauerfeldt 
Mockenpruoii 
Weissenprunn 
Meyder 
Drosonhausen 
Grosaeuwalbur 
Alstatl 


Dörfer:  Kreidliti 

Eetachendorf 
Schot  teoateiD 

Nftundörfles 
Kurttendorf 
0  tierlauter 
Cirii!)o 
Wustenahom 


Neuaea 

Rothann 

Groß-,  KleiD-Gunitltt 

Zederdorf 

Niederwasung 

Biberbach. 


Ferner  u.  s: 

9  fl.  1  gr.  3  A  1  h.  ErbKinsen  vod  den  Weinbefgeo  im  Brobst- 
grund. 
Ferner : 

Wiesen  Zins  zu  Oberlaater  und  Kortendorf  für  Verkanftei  Hm 

und  Grummet  von  der  Probstei  Wiese. 
26  fl.  für  verkaufte  Wiegen:    „eyue  die  Brobxtin,   dye   ander  dk 
eybenin  (Eiba?),  und  dve  drit  dye  Schullhmiu   gnant,    babeo 
eiliche  zu  Grub  gekauf/t" 
15  fl.  1  10  fm-  dve  Wyesen  dye  Am()raw  gnant 
2  fl,  für  dye  Wyesen,  dye  peunt  pnanl 
32  fl.  aus  verkauftem  Vieh  gelöst  (u.  a.  1  ß.  für  du  Schweinle). 
7  gr.  6  A   Br  4  Öaugschweinle.  je  einn  um  ein   Pfund 
verkaiitft. 


1  fl.  3  gr.  18 
4  gr.  12 
20  fL  2  gr.  15 

kauft. 


Verkaufte  HSute  und  Felle: 

A  für  2  Kubhäute 
A.  für  4  KalbfeUe. 
^   für  2  Ctr.  74  ffl  WoUe,  je  ein  Cü.  für  8  fl. 


1  fl.  6  gr.  6  A  für  16  Maß  Butter. 
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6  gr.  9  ()i.  für  2t  Vaanachtsheuneti,  je  «ne  für  9  ^  gerechnet. 
1  Herbsthuhn  3— fi  ^ 
1  GaoB  20  ^. 

1  SchDititä«  3  heller. 
Ferner  verkauft: 

Mohn  und  Ztriebeln. 
Frobnlage  wurden  mit  Geld  abgefuDcleii. 

„  mit  detu  Fflug,  je  ein  Tag  berechnet  mit  1  gr.  6  ^ 

-  1  gr- 
„         mit  dem  Reeben  und  der  BichcJ  je  da  Tag  S  J^ 
bezw.  7  ^. 
Frohofuhren,  ebenfalla  abgelöst: 

1  gr.  6   c).  eio  Fuder  Hob  zu  führen, 

2  gr.  12  A,  etliche  Fuder  Mist  auszufahren. 
Getreide  (körn)  wunJe  verkauft  für 

U5  fl.  21   ^.,  je  3—6  Simm.  für  1  fl. 
Weitzen  iwevHfi)  für  46  fL  (je  '/i  »■  1  ^^^  für  ein  Eulden). 
16  fl.  25  Hafer 
2  fl.  Gerste, 
äumma  Um.  aller  Einnam  an  gelt: 

4S3  fl.  8  gr.  11   ^,  1  h. 

Auegabe. 
90  fl.  MagiHter  Johann  fesscl,  predigem 
110  fl.  den  vier  Capnelliincn  ' 

12  fl.  der  Prob« tei- Verwalter  Plümlng 
5  fL  eeine  Hausfrau, 
laut  Bescheid  B. 
Da»  andere  Hauegettinde  erhielt: 

2  gr.  5   k   DiDxtgeld  dem  Üausgeeinde  alten 
7  fL  Hans  Unbreit,  der  Kellner 

?  fl.  Peter  WeideuhÜfer,  der  Bauknecht 

}  fl.  5  gr.  t>   iV  der  Unterknecht 

S  fl.  der  Hausknecht 

I  fL  die  Köchin 

J  Q.  4  gr.  6   cü.  die  Viehmagd 

1  gr.  der  Kuhbirte  (der  zum  halben  Teil  hütete) 
6  gr.  24  ^.  von  34  Schweiniein  Kum  halben  Teil  lu  hüten,  je 
vou  einem  Sohtveinleia  6  ^,8  ^  von  acht  Bchneinleiu   zu 
gewöhnen. 
Fernere  Aungaben : 

Dem  Schmied  ( 1  fl.  von  dnem  ganz  neuen  Wagen  zu  beBcblag«n], 
4  gr.  Ö  A.  für  2  Pfluguchore, 
Ei^en  4  4.  da«  &,  am  nächsten  Ostermark. 
Dem  Wagner:  1  fl.  1  gr.  18  ^.  für  einen  neuen  Wagen,  4  gr. 

ö   1).   für  2  neue  Wagenräder. 
Dem  Battier  In  der  l^pitatgaS  und  dem  Salier  vor  dem  8pitAl- 
Lbor  für  allerlei  Arbeit  üiee  Jahr  je  4  Q.  etc. 

Ferner  lieferten: 
SchlosBer, 

Blattner  oder  Kesler  (WaseerksHsel), 
Haff  Der, 
Bütner, 
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Lerneweber, 
übaer. 

TjRcber, 

Zlgler, 

ZTminerleute, 

Stiobscbneider, 

Braiuneisi«!, 

Sdilatfeger  (I  er.  24  A  pro  Jahr), 

Qeechworener  Bote  1  fl.  ^  gr.,  Hana  Baaer,  «ob  bevckli 
ticboeg«»  lu  Goburgk. 

Mecsler. 
2  gr.   7    ^    Wolf   Wdß   von    zwejea    Kühen ,     dreyen   Mut- 

ediweiiieD  und  4  K&tben  zuechkcnleD  und  eUlichen  Bchwosa 

sn  beschaaen. 
An  MntBtigem  Ta^c^ : 

1  gr.  6  ^  drei  laelohD  den  Tham  bä  der  Winen,  ,Jie  ptoP 
geoauDl  za  matten,  welchen  da«  Oewäaser  lemsMa  haL 

2  (FT.  dem  Fischer,  den  See  in  Wnateo  Ahorn  m  fiaduo  * 
Aufgabe  für  den  Uopfenbaii  im  Hainbach : 

2  fl.  1  gr.  U   ,^   u.  H.  den  Hopfenpaockera  je  äo  Tag  4  ^ 
Den  Tiglöhnem  beim  Heumahen,  je  ein  Tag  8   ^, 

—  tSchnitiemte  12  A  pro  Tag. 

—  Dreschen  12   A 

Ffir  Brennholz  vom   Forstmeifii«r  in   Nemtadt   für  2  Ark* 
Bramholz  4  fL  11  gr.  3  A 

3  fL  Scheidlohn,  von  63  Klafter  zu  machen,  je  tod  ein  Klafitf 
12  * 

Anegabe  an  Geld  tär  die  K&cbe: 
Für  41  Gulden  6  gr.  1&  ^  1  h.  für  29  CL  üO  0  allerlei  Pltiack 
dk  Jahr  über  unter  den  Fleiachbäncken   erkauft  und  nr 

riaL    Nämlich 
3  Gr.  28  1^  Bind  und  Uammel,  d.  0  4  A 
2  fl.  7    „    28  A  d(Bgl. 
14  fl.  4     „       1   4-   1  h-  KatbHeiBch,  3   A.  das  PI. 


3  Gulden  4  Gr.  25  ^ 


18 
3 

20 


b 

28 

2 

6 

ü 

» 

1 

2 

2 

7 

14 

4 

2 

Fische  (grün} 

für  Stock-  nod  Halbfische 

für   ane    halbe   Tonne   Uärioge   (bei 

Paulsen  Bynndenuann  genommen) 

für  Wein  la  TiKh  und  Eatig  zum  Flach 

Biden,  auch  für  das  Uopfeageeinde  am 

Oeleitag 

für  66  Metzcn  Saltz 

„   juD^  Hühner,  Taube  und  Gana 

„    Zwiebel,  Grünkraut  and  WeiBrüben 

„    Kot 

„    Hine  und  Reis 

„    Allerlei  Würts 

,.    Liebt,  je  ein  0  9  A 


äa.  aUer  Ansgaben  362  fl.  3  Gr.  24  A  1  b. 
Gewähr  1  fl.  4  Gr.  S  * 
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Yorrath  am  Eode  der  Rechonng: 
Bai^ld  e.  o. 

215  Tomere  2  Melzen  Kom 
4        „       1  Virtel    1  M.  Weißl 

DiDckel    ) 


1 

7 
90 
31 


2  „ 
1  „ 
Malz 

Hopfen 


54  Eimer  Bier 

8       „      Covent 
26  Maß  Butter 
76  Weyseet  keß 

fl  Schock  Eier 

1  tnnzer  Bach 
10  Viertel  Speck 
16  spieß  dürr  Uachs 

4  Wagpferd 

3  Eühe 

13  Ma^ti'chn'eine 
127  MelkBohafe 
44  Uäiuiiiel 
H3  JäbrliDg 
126  Lämmer 
249  Ctr.  Wolle 
Ö3  Klafter  Brennholz. 


IV. 

'  lüTCntar,  Kleinodien  et«,  der  Kirchen  St.  Horltz  und  St.  Nikolnns 
ZD  Coburg  lui  Jnbre  lö'2S. 

Von  Ptarrer  Dr.  Berbig,  NeoBtadt-Coburg. 

Das  aitehrwürilige  Baudenkmal  der  Stadt  Coburg,  die  St.  Moriti- 
Kirche,  war,  wenn  auch  nicht  in  heutiger  Gestalt,  schon  während 
des  ganzen  Älittelalters  im  eigentlichen  Sinne  die  Pfarrkirche  der 
Stadt.  Um  diese  herum  gruppierten  sich  die  übrigen  kirchlichen 
Stiftungen.  Naturgeimlß  war  zu  Bt.  Moritz  von  jeher  auch  der 
MiCt«lpimkt  dm  ganzen  Eultug.  Hier  »landen  bis  in  die  Reforma- 
tionszeit  hinein  die  Altftre  der  vemi'hiedenen  Vikareien.  —  gerade  un- 
mittelbar vor  dem  Reform atjons Jahrhundert  und  im  Antnrige  dem- 
eelbcn  hatte  Kich  der  Eifer  kirchlicher  Schenkungen  und  Stillungen 
gnui  bewindors  geregt').  In  gleichem  Maße  waren  die  damit  ver- 
bundenen Verehrungen  an  die  Kirche,  an  Sillierschätzen  und  Klein- 
odien gcwach^icn.  hachweJHlich  hat  sich  auch  der  Rat  der  Stadt 
au  diesen  Sliftungeo  hervorragend  betelhgt.     Uönn  berichtet  wenig- 


1)  Cfr.  Dr.  G.  Berbig,  Bilder  aus  Coburgs  Vergangenheit,  1  u.  II, 
Leipzig,  M.  Heineiua  Nachf-,  1905  u.  1908. 
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Btens  in  Bdnen  Jahrbüchern  der  Stadt  Coburg,  daü  „mit  dem  hena^ 
aabeaden  Jubeljahr  I50C<  der  &t»ltrat  beechloS,  den  Schutx- 
HfturitiuE  Brustbild  In  Silber  Terfertigen  zu  la^-ien.  uod  «chickH 
dem  Ende  im  Jahre  15ijl  an  lauter  Etlicher  Gro^rheo,  ^o  zusaai: 
20  Mark  and  1  Loth  pewogeo,  2CW  Ouldco  durch  Michael  Fai 
Dach  Wunburp.  l.XÖ  «arden  durch  eben  diesen  Feierabend  8 
Silber  dahin  naeb^teschiclt,  ferner  249  Gulden  11  Pfund  7  Pfennig 
für  den  CJolduchmiPd,  1  Gniden  18  Pfennig  Trintgeld,  und  2  GoUca 
ti  Pfennig,  die  bei  der  ßechnung  mit  dem  Goldschmied  vetzehil 
wurden.  Diese  Zierde  der  Stadt  und  der  Kirtbe  wurde  1505  atif 
einem  Tuch,  so  mit  tiesondern  rrchilden  für  3  Orth  auagemalet  M 
Wesen,  unter  Begleitung  gewisser  Trabanten  hjeher  gebracht". 

Aber  schon  im  Jahre  lüSü,  also  kaum  2ö  Jahre  später,  ward* 
dies»  eilbeme  Bru»t«lück  wieder  verkauft  für  1800  Tai«-,  und  zwin 
□ach  Nüroberg.  L'nd  ebeoKO  wurdeu  dorthin  zur  eelben  Zeit  diW 
Kirchenornale,  Mou^traDzen.  Kelche.  Marienbilder  und  andere  Klaa-i 
udien.  bestehend  in  61  Mark  2  Lot  Silber,  um  .^11  Gulden  12  Schilling 
veräuQcrt.  So  schucll  war  das  Interesse  an  diesen  ."^cbStcen  banii 
Aflbruch  der  Kirthenreforniation  verloren  gegangen ! 

Im  nachsicheoden  findet  »ich  nun  ein  Inventar  oder  Ven«ichni| 
äee  außerdem  noch  vorhandenen  Silberwerk»  usw..  das  bei  üelegeo- 
heil  der  eralt-n  Visitation  in  Coburg,  Frühjahr  I.W!*,  autgenomma 
wurde.  Auch  die  Ornate,  Altardecken  u.  d.  f.  kommen  hier  in  Betndd 
neben  den  anderen  „Cleinodia".  Das  VerEcicbnis  ist  recht  inl»» 
sant  und  beweist,  dafi  schon  die  alte  Coburger  EinwohncrK:haft  ein 
gebefreudige,  opferwillige  war,  soweit  e«  die  Kirche  betraf.  Si  wii 
die  St.  Moritz-Kirche  gewißlich  gut  ausgestattet  uud  konnte  sich  ii 
ihrem  Sonn-  und  Festtagssehmucb  wobt  sehen  lassen. 

Die  vor  dem  Südlor  an  der  alten  Landstraße  liegende  St 
Nikolaus- Kapelle  war  dagegen  klein  und  im  Verhältnis  zur  PfaiM 
kircbe  arm  zu  nennen.  Diente  sie  doch  auch  In  erster  Lanie  den 
Oottc^ienste  der  Armen  und  Siechen,  die  in  dem  unmittelbar  uebd 
der  Kapelle  beKl4:Jienden  Siechenhaue  verpflegt  wurden.  Immerhil 
ist  auch  diese  Aufzeichnung  wertvoll  für  die  Coburwer  Geschieht^ 
als  daraus  neben  den  Zahlen  auch  die  Namen  alter  Bürgerfamiliei 
der  Stadt  gewonnen  werden  könuen. 

L 

Inventarium    vnd    venaignuB    des   sylberwergki 

Ornaten  vnd    ander  clinodien   der  pfarkirchen   Cjanct 

Mauricij  zu  Coburgk. 

Silberwergk 

4  gemeine  fcetch 

2  cldnm  kelchtein  domlt  man  zu  denn  krancken  geht 
1  echwartter  samtter  gürlteti  mit  silber  beschlagenn 
1  knpffcre  monstrantzen  vergult 

1  kupffer   püchsen   vergult   mit   einem   silbren    pücfasleii] 
schcilein  dorynnen  domit  man  hicuor  das  sacrament  lu  di 
krancken  getragenn  hatt 

2  kupffera  püchsen  ziun  krefsam  jm  clburio 

1  rotth  sambten  fürhenglein  dafür 

2  zenudle  vergulte  pfann 
2  arrasc  phan  rotth  gemalt 
1  vergult  truhelein  jm  ziburio  dareju  man  corporall  legt. 


UüuUcB.  fiOS 

InT«at«riDiD  jn  d«r  skcriatea  jn  «inem  sehmnck. 
7  Kewnrckt  deck       \ 

2  Dose  geouüte  deck  \  in  fwünUtibai  im  dwr  «ifmliencken 

4  cMner  decklein      / 

1  gewalkte  deck  Eom  prediptoll 

1  roten  Bftmtten  rock  nid  an ... .  bOdt  nuer  lieben  fnwta  mai 
dem  alter  Hamidj  zngdiarig 

6  koRDck  rat  raad  boaee 

1  achachttdl  mit  besen  Untter  tSchloi 
12  coiponll 
23  corporal  tfwhf^n 

5  aammte  «acrameot  deckenn 

1  groeat  bymdl  anf  dan  hoen  aitar  nuetun 

1  Clan  hjmelein  so  man   qnintia  foüa  genutzt  bat  ad  cir* 

cnmitma 
1  grcwen  himdl  jn  featiritatibaa  ob  den  aacrament  in  ciicnmitn 

gettagen  liat 
1  groeee  ichachtell  mit  briTen  de  indtügentija  erlawoi  Tnd  die 

ballen  dv  milcbepeüe 
1  knpffare  Yaralte  Leuten  ad  altare  manridj  geborig 
1  gefiaa»  knp&e  in  der  eacrüte; 
I  glocken  ad  commnnionem. 

Ornata  ader  mesagewaDt 
1  gmn  gnldeo  omat  mit  2  bnil«n  rocken  rnd  aUer  zogeboning 
1  weis  gülden  mewgewant  ad  reqniaiten  der  brnderKcbiutt  i^ilore 

geweeen 
1  alten  roten  gfilden  kormanttdi 
1  alt  ratth  gnld  omat  ad  reqnieit«n. 

SamiL 
1  blaer  samiter  kormantt«U  mit  2  diacon   rocken  haben  dn 
geiboi  mBBenrten  bodea  mit  aller  mgehonmg 

1  blae  aamitoi  casdl  mit  einem  erhoben  kreutE  com  reqniaitia 

3  samitte  rotth  caaell  com  recruisitia 

2  rocth  Raniitt  diacon  rock  haoenn  kejn  zugeboruog 
2  ornata  grän  samit  cn  requiniten 

2  gmn  diacon  rock  habe  kein  zugdiomng 

3  Hcbwartze  aammit  cQ  reqDwitia 

1  leberfarben  umit  cum  requisitia 

1  roter  aammittcr  kormanttell. 

Ornata  Damaett 

2  weiä  caaell  za 
2  leriteo  rock  «ine 


2  rotbert 


reqoisitis 


1  blaeo    \  cnm 

1  gmn    ) 

Bcbamlotth. 

2  echwarts  kormentell 

1  roth  ] 

3  Bchwartz  )  schsmiot  cD  reqoieiL 

2  leberfarb  / 
1  aacberfarb 
1  irdBam 


6(H 


1 


UiezeUen. 
Attlaa. 


Wullen. 

2  rotther 

3  achwartzer 

1  lebcrfarb  \  oinat  CQ  requisiL 

1  weis  bawmwoUeBl 

1  weiß  lejDwatea    ) 

Ornata  Beiden. 
I  rottt 
1  griin 

1  scbwartzzendell 

2  braun,  dos  ein  Btihiller 

1  bla  f urstat 

2  geepi geller 
2  rott  gcBpigelttsr 
2  gehaJUirte 
1  gra  alt  gld  Stack 


üfi  rwiniB. 


casell 


Diese  haben  kejn  zugehoruDg, 
Bchwartzer  waller  diacüD  rock 
Rcbirartz  easell 
roWr  wullener 
gTun  gestraift  spitzeii  easell 
alt  geatraift  Bamit 
weyaer  leynwatther 
echwartz  furatÄl 
6  grosser  aUarturher 
40  zillicber  vnd  cleyner  altartucher. 

Die  andern  sindt  Johun  kaiifman  als  9  curatom 
meynen  castea  behendigt,  armen  leuten  zugeben. 

Andre  clioaodia. 

1  positiff 
15  bar  leuchtter,  10  messen,  die  andren  zine 

t  gedruck  njisaall  in  pergameno 
Item  ettEich  alt  geschrieben  meHspucher  in  pergtuueno 

2  ffcoser  iurhenng 
]4  niiheng  den  andern  altarn  Eugeherig 

4  leichiüehcr 

Item  cttlich  alt  furheng  quaflinulliiis  utilitatjs 
1  mesae  leuchtlein  uf  der  steynen  porlauben 
1  messe  tcucbt  so  Sebaatiauus  gehangt 

Item    das    heilig    grap     mit    seiner    iugehorwnp    hat 
ketzschc^nbath  in  verwarung 

Item  ettlich  büoher  in  dy  libery  gehörig 

1  missail  gesanck  puth  in  pergameno 

2  pealiter  in  pergameno 
2  petthpßuher  jn  papiro. 

Eimach  genante  vicary  habenn  kelch,  pncber  vnd  omat» 
nmLe  bey  jrenn  handenn 
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Dns  nigi.  Balthasar  Dhoring  predicator 
Dnfl  Seyfridus  erweyn 
D&s  vicary  aplorum 
Dns  vicaiy  yrbanj. 


I 


Sumanini  der  ierlichenn    erDkomens    an    gelt    Kinsen    (an 
Häuser,  Weinbergen  nod  in  der  Nähe  der  Stadti,  ho  ablusig  sindt 
55  fl.  7  «  3  Ji  1  _h. 

Solche  biuorgeschribne  nbloetge  geltzinea  sindt  zum  teyll  von 
den  gelde,  bo  für  jartag  vnd  andre  stifftung  zum  gotehauas  ge- 
geben, erkauft  worden. 

Auch  hatt  man  von  demBelbigenn  gelde  der  etifftuiig  die  Bullen 
der  MilchHpeii"  oder  das  jndult  vopn  Rhom  jn  newligkait  erkauft  bey 
400  Q.  ougeuerlich  bctieffendt. 

Dartzvt  Kwiie  newer  glocken  gezouget.  welicbe  mit  dem  newen 
glockeastul  dU  wenig  vnter  tauseut  gülden. 

Die  vbermaea  ist  vernaui  am  newen  bau  der  1  kircheuu. 

Summa  Summaru  aAes  ierlichen  eynkomcns  der  pfaikircben 
an  Erb  vnd  geitzineen  aui:h  huner  kese  vnnd  ayeran  facic 

72  H.  8  A 

Davon  werden  nachmals  ierlichenn  auegericht  vnd  g^ben 
EWiie  Spennt  armen  leutthenn,  darzu  ein  Batt  bestellt,  bir  vna  brot 
zur  epent  gegeben,  geeleet  ierÜchenn  bey  den  15  fl. 

Mehr  ^l  man  jerlichen  davon  dem  steynmetzen 

4  fl.  Kein  jarsolt 

1  fl.  dem  kirchner  iür  messweyn  zum  ampt  das  jarlane,  ange^ 
Bchlo«seD  die  hoben  fest,  gibt  In  Er  Sejftridt,  wie  ea  aaiiD  zu 
seinem  lehen  gestifft  ist 

4  ffi  den  Schwertern  ins  vnttere  convent 

5  ffi  dem  Bpittallmeister 
Machen  die  funff  post 

20  fl.  6  ® 
R«Mtat  dem  gotahaua  an  allen  eynkommenn 
40  fl.  2  ffl  20  * 


1251  gülden  2  B  24  ,*.  auxe  Bylberwerck  vnd  geüchmeydt  geloet 
von  der  nfarkyrchen  Sand  Moritzen,  heyligen  Creutz  vnd 
der  Spilalkj^chen  komen.  Ist  nach  laut  der  verzeychniu  «v 
NurmDerg  darüber  gegeben,  gelöst. 

II. 

'  Jerljchs  Eynkumens  Sandt  Niclaus  Cappellen  pey 
dem  Ul chha WS. 
Eynam  EwyeZins  (Namen  u.  a.  Hans  Luger,  Schlosser,  He^cz 
bnchclberger,  Jacob  burgkreis,  Hans  schonner,  Wolff  reinhart,  Michel 
Bchungu,  bastyan  storcher,  haus  Hcbcrzer,  kilyan  schonner  (von  eyn 
weynberg  am  Juden  befR  gelcygeu),  VVolft  orlemacher,  Jacob  bumerle, 
michel  hassier.  Cuncz  hBAzler,  Cläre  eybau,  Jörg  ha rui gertner,  bartbel 
krugk,  Üuncz  fyscfaer,  CIswh  model,  hans  newckel,  Ouncz  heiczog, 
heyncz  trüngckle,  Caspar  pfal  (viele  Welnbergazinsenl). 
Summa  der  hintorsl^lligen  schuldt 

25  fl.  7  gr.  16  4, 
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Ad  kleynnodya 

eyn  kelch  wigt  pey  30  lot  ungeferlich 

eyn  weisz  buch 

Ltlich  bacbamendt  weis  «s  nicht  anzwBcblahen 

(leb  babs  auch  nicht  gemerdt  ader  geweagerdt,  boimki  der] 

Schreiber  treuherzig! 
KWen  bleyer  levchler  auff  allbar 
^n  klein 8  meas  kendelich 

Eyn  bravns  lundisch  mees  gewandt  eatnpt  Seyner  zw  | 
2wey  alCher  tüther 
trey  vorben  vor  dein  altbar  der 
BfQ  ist  von  vier  tarbea 
der  ander  Bchwarcz  leyne 
Der  dril  eyn  dewigt. 
Das  Dachfolgciidt  nemen  dy  Sieben  Belbet  eyn  vor  eicli 

2  W  eyu  achogck  eyer  etc. 
Soma  der  sichen  Kinder  jerlich  eiokomenB 

2  fl.  7  gr.  28  ^. 
Snmiua  alles  Einkomena  jerlich  an  gelt: 
12  fl.  2  »  4  ^  1  heller. 


V. 

Znr  Geechlehl«  der  Grafen  Heinrich  XXIT.  (f  1444)  und  Ildnrleh! 
XXyi.  (f  1*88)  ?oii  Ki'hwaraibnrff-SondersliunseD. 

Ton  Dr.  Ouatav  Bommerfeldt  in  ESnigsberg. 

In  den  „Brief buch ero''  S.  VI  '/,,  No.  16  und  17  de«  Kgl.  Erd» 
arehiva  zu  Nürnberg  erschienen  mir  bei  Gelegenheit  andenreitigerKacb 
fornchung  folgende  3  Briefe,  die  die  2  letzten  Lebent^jabre  des  Gmfol 
Heinrich  XXIV.,  de«  Streitbaren,  von  Sohwarzburg  (t  4.  Üktoba 
1444  zu  Arnstadt)  betreffeu,  wichtig  genug,  um  fie  einer  genauer«! 
Prüfung  auf  ihren  Inhalt  zu  unterziehen.  Einig»  über  Hein- 
rich XSVI.  aei  nngeschloaaen. 

1)  No.  16.  Blatt  180-181,  Nürnberg,  17.  D«eniber  1443  (OnJ 
Heinrich  XXIV.  wider  Kaiser  Friedrich  IIL;  ßechtahandel  bishti 
nicht  näher  festgestellten  Inhalt«); 

„Heinrichen  graven  zu  Swartzpurg.  herren  zu  Am«t«tten  und 
zu  SundershuacD.  Gnediger  herrel  Ala  una  ucchatmala  ewer  gnad« 
geschriben  hat  von  wegen  eollicher  geprecheu'l,  euch  gen  dem 
all erduTcbl lieh tigRten  fursten,  uuaerm  gnedigisten  herren,  dem  Rö- 
mischen kunig  antreffende  etc.,  betten  wir  abdann  ewerm  potteD*)! 
gerne   ein   antwnrt   geben.     Do  gab  er  une  zu  erkennen,  wie  er  kea' 


1)  Gebrechen  =  Beschwerdepunkto. 

2)  Dem  Überbringer  dee  Briefe«. 
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«er  gnadoi  bevellnuB  wegen  verrer')  lauffen  musC«.  Denn  diese 
^ewer  gnade  Ding;  uns  wol  getrawen.  daa  udb  eoUichä  nicht  liep  iet, 
und  auch  dabej'  wot  verölen:  nachdem  und  KU  arm  lute  eein,  dos 
wir  dartzn  nicht  gctun  künden.  Bunder  womit  wir  ewern  gnaden  sust 
dii-nHt  und  wotgevallen  beweieen  und  ertzaigen  mochten,  den  weren 
wir  willig  und  berait.  Datum  teria  3.  post  Lade  |14^31."  —  Das 
Inhalts  verzeich  nie  zu  Anfang  des  Kodei  bemerkt:  „Hwuricnen  graven 
KU  Swartzpurg,  ein  antwort  Ton  der  clag  wegen  übet  uneem  hern 
künig  etc' 

2)  No.  17.  Blatt  72—73,  Nürnbe^,  16.  Juli  1444  (betrim  den 
Vasallen  Heinrich»!  XXIV.,  Werner  von  Hama,  und  die  Waiden- 
feker  Fehde,  an  der  dieser  mitbeteiligt  ist) : 

fc„Hern  Heinrich,  gravcn  van  Swartzpurg,  herren  zu  Arnetetten 
d  Bundershawecn.  —  Gne<ligpr  herrl  Als  uns  ewer  gnade  ncchBt- 
ib  von  wegen  Wcmhers  von  Harraa ')  geschriben  und  abacbrift 
Mb  clagbnefs  cingesloiisen  mitgEfandt  hat,  betten  wir  aledaon 
ewern  gnaden  ru  den  sachen  nach  ir  gelcgenheit  gerne  geantwurt. 
Wann  aber  derselbe  ewer  pott  aollicher  ewer  antwort  nicht  harren 
wollt,  und  wir  ewern  gnailen  desmalfl  geschriben  haben,  denBclben 
ewern  gnaden  bey  unser  eigen  coirtchaft  volliclicher  zu  den  dingen 
zu  antworten;  und  uf  das  wöll  "1  ewer  gnade  gutlich  vernemen: 
Nachdem  uns  und  die  unncm,  er  Hanns  und  Fritz  von  Waltlenfela 
gebrudere  wider  got,  er")  und  recht  mit  rawb,  niord  und  prannde') 
unbeeorgter  ding  übergriffen  und  beflcbedigt  hatt*^,  d&mlt  wir  nu, 
alle  durch  redlich  ursach,  bewegt  und  gclrungen  worden  sein,  die 
ansem  wider  dieselben  Wddenfelner  zu  schicken,  «ie  widenimb  als  des 
heihgen  reichs  und  unser  offenbar  Straßenraub  er,  mortprenner  und 
übettetler  zu  benchedigen :  alsdann  die  unfern  auch  anders  nicht 
gewiiät  haben,  und  auch  wir  nachmals  ander»  nicht  wissen,  denn  das 
Killiche  eit)  und  guter,  xu  den  die  unsern  ^Kfen  und  sie  bescbcdlgt 
haben,  den  genant  Waiden  fei  i-ern  zugestanden  sein.  Wann  bot  der 
genant  Harms  elncherlej  gercchtikeit  zu  der  guter  einem  oder  mer 
gehabt,  und  uns  das  zeitlich  zu  erkennen  geben.  Nachdem  nu  im 
soUieh  uurccht,  an  uns  und  den  unseren,  so  Torberurt  Ist,  begangen, 
Tor  der  Tat,  allH  wir  nicht  zweifeln,  unverttorgen,  sunder  offenbar 
gewetien  ixt,  wir  wolten  uns  darinne  gehalten  haben,  das  wir  mit 
gelimpf  gelrawt  hotten  zu  veranlwurten.  Und  wiewol  wir  nu  bißber 
nicht  anders  crfarn  haben,  denn  das  solliche  erb  und  guter,  zu  den 
die  unsern  also  griffen  hatten,  den  vorgenanten  WaluenfelHern  zu- 
gestanden, und  auch  nachmals   zu  Iren  Blossen  vogtber')  zinsper. 


fl)  d.  i.  in  weiteren  Aufträgen  des  Grafen. 
2)  Hein  Verwandter  Hermann  von  Harras  war  Mitbeeitzor  von 
iloS  und  Btadt  WJehe,  die  144fi  in  schwarzburgiscben  Besitz  Über- 
gen. 
3|  wolle. 
4)  Ehre, 
ß)  Brand. 
6)  Über  diese,  doraalH  großes  Aufsehen  erregende  Fehde  vgl. 
„Chroniken  der  deuteeben  Städte":  NQrnbeiv,  Bd.  2,  Leipzig  I8U4, 
6.  S3  und  öfter. 

7)  Den  zu  den  Schlössen)   gehöiigen  Vogteien  notergeordaet. 
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gewertig  und  zinsper  eHii,  und  auch  nach  Gelegenheit  der  f'U&D 
Spruch  und  anvordrang,  »is  uns  beduokt,  von  im  müglich  ToHtigai 
wereD,  imd  du  eirer  gnade  g^yonet  gutliche  t«ge  an  Kele^en  »tettcn 
mit  im  zu  warten  nicht  auKzugen.  Das  danu  ewer  gnade  und  mnic- 
lich  prüfen  and  veisten  mugen,  das  wir  uns  in  den  und  iglirheii 
■Jodon  eacbeo  pUUcher  und  Eimlicher  ding  fletSen  wollen.  6o  elc. 
per  totum,  ut  duci  Wilhelmo'),  paragrapho  taÜ.  Datum  nt  «apn^j 
[d.i.  ferio  ä. pcwt  Margarete  ll-MJ.  —  Im  InhaltsverTeithnis:  „Heinrich 
graveo  von  Swartzpurg,  Herrn  in  SunderahauBen,  ein  antirori 
Wernher  Hansa  w^en." 

3)  No.  17,  Blau  100— lOl.    Nörnberg.  I.  Bepiember  1444  , 
schlag  eines  Ansgleicbs  mit  Werner  von  Harrae  vor  dem  Gnloi 
oder  roT  Kaiser  Friedrich  IIT.):  1 

„Hern  Heiorichen  graten  von  Swartzpurg.  Herren  zu  Afnstel) 
und   i^uodershaivHen.     GnediKer    herre!    Alls   uns   ewer    gnade    g»>j 
Bchriben  und  Wernhers  von  Harras  brieve,  an  dieselben  ewer  gnad« 
lautende,  vendotjaen   niitge^aiidt  bat,  dieselben  brieve  bede  wii  mit! 
irec  innhalt  wol  vemomen  haben,   und   sein  an  Eweifel,  ewer  gnadoj 
hab    auS    unsern  vordem  echrifteo  wol  vermerkt  gelt^nheit  aaii 
herkamen  der  Aachen,  uns  gen  dem  genant  Wernner  antrelfende. 
Darumb  nicht  not  ist,  alx  uns  beduncEt,  die  von  newero  mit  irea' 
umlistenden   zu   berureti.     Denn   nachdem  und  wir  densellten  ewi 
gnsden.   und  er  ewern  gnaden,  an  gelegen  siet  ein  gütlichen  ta, 
suchen  zuschreibt,   und   auch   demselben  Wemhem   davor  rulhi 
zugeschriben   haben,  mit   im  von  nn»er  gebrechen  wegen  nach  e«i 
b^CTUDg   zu   einer  gütlichen    verhorung   an  gelegen  *let  unvcnÜngt; 
und   unverpuntlich   zu   schicken,   und   unner   beder   parlien  gcliiiipfil 
rede  und  Widerrede  verlauten  laasen,  und  sb  wir  uf  demi-oltiieo   tagvj 
in   eineT  gotlicheit   nicht   vertrajäen  und  vereinigt  werden  mocbiciu 
da«   wir  im  darnach  umb  sein   spruch   und  vordrune;   rechtens   undl 
pillichs  aufitrnga  sein  und  pflegen  wollen  vordem  allerdurdilucbcigatea 
rursten,  unserm  gnedigisten  berm,  dem  Romischen  kunig,  allzt  unsena 
rechten  herren  und  ordeiilichen  richter.   wie  das  dniiL  unser  brieTe, 
«wem  goaileu  und  auch  im  zugesandt,  clerlicber  tonhalten.    Also 
sein   wir   un^erv   teyls   denselben   dingen  nach  lautt  derselben  nnsct 
brieve   willig   nachzukommen'),   und    pitten   ewer   gnide   mit   allen 
flei&e.   ir   wollet   den    wegen  ewern  dienet  güthch  daran  weisen  und 
vermügen,  das    er   sich  soltichs  redlichen  außtrags,   so  wir  uns  alM 
im   zu    pfl^eu    vor   dem    genant   unserm    gnedigisten    herm.    den 
Bomiächen  tuntg,  ob   wir  anders   in   der   gutUcheit   nicht  vertraM 
wurden,  erpotlen  haben,  von  uns  genügen  lasse,  billicheit  der  aaclKi 
darinoe  angesehen.     Wann  vermeynleii  wir  eyncherley  sprüch  in  in 
zu  setzen,  so  sollt  uns  an  recht  von  im  vor  ewern  gnaden,  alls  setDCi 
rechten  herren.  auch  wol  bcnSgen').    Und  als  er  fürbaB  berürt  von 

1)  An   Herzog  Wilhelm   HI.   von  Sachsen   war,   wie  diese 
merkuog  ergibt,  durch  die  Nürnberger  in  gleicher  Weise  über  di 
Otgenstand  geschrieben  worden. 

2)  Am   Eande    hier   von   derselben    Hand   nachgetragen , 
wieder   durchstrichen:  „und  gen  Bambeig,  als  ein  gelegen  sCat,  uu 
beiden  terlen  ze  schicken." 

3)  ["'in  im  Text  sich  anschUeßender,  wiederum  darchatrichead 
Passus  spricht,  ohne  Bamtierg  xu  erwähnen,  von  den  Oantotien  da 
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raicherheil  wegea,  im  aod  den  «ein  zn  Bollichem  tage  zu  gebeo,  wiesen 
wir  nicht  nniriinClichs  mit  im  r,\i  bündeln,  suader  er  sol  UD^verlicti 
keiner  far')  vor  iin«  wartend  Fein.  Desgleichen  wir  unii  tu  und  gen 
tm  auch  haileo  und  gentzüch  reraehen.  Datum  ut  supra'  [d.  i.  die 
«aoct.i_Egndii  confeBsoris  1444], 

Übergriff*  eines  anderen  auf  dem  SchwarrburK'SoDderehiinBer 
Gebiete  aoMfisi^pn  Vasallen,  den  Adligen  GeorL'  v,  Hopfjrurteii,  be- 
l»ffen  iwei  Bnefe  der  Nürnberger  vom  Oktober  I44li  an  des  Ue- 
oannleo  einzigen  Sohn,  den  am  23.  Oktober  1418  geborenen  Grafen 
Heinrich  XXVI.  von  ISchwarzbiug  (Briefbiicher  des  KreisarchivB  sa 
Nürnberg  S  VI  1/1  No.  18). 

4)  No.  18,  Blatt  81.  Nürnberg,  15.  Oktober  1446  {wegen  dnrch 
Hopfgarten  };efangeu  genommener  Nüriibcrger  Bürger): 

,Graf  Heinrichen  von  Swartzpiirg,  hern  zu  Sunderhaucen  und 
Amslett.  —  Wann  der  erber  her  Jörg  Hopffgart  riltere  mit  etlichen 
««n  helFfem  und  beylegem'),  nh  wir  vernemen.  Petern  Henniten. 
Joigpu  I^niigfelder,  Ujriacun  Hnfman,  Heinrieh  Repusch  und 
Heinlzwi  Wagner,  unser  bürgere,  gefangen,  in  ire  pfcrd  und  ander*, 
Kl  sie  hev  in  gehabt,  hant  genorann,  für  diese«  die  utipiern  im  ettiehe 
«rbere  kn'nflut  von  Erffurte  uf   widerstellen   umb   ein    oemhch   sam 

JoUb")  gesprocben  haben;  und  so  wir  nu  mit  dem  genant  hern 
org«n  alKlan  nicJit  uufruntlicbn  zu  schicken  gehabt,  eunder  uns 
Bitsaiapt  den  unaem  fanirung  und  alles  gul«n  lu  im  verBehen  haben, 
bitten  wir  ewer  giiaile  mit  dienstlichem  fleiS,  diesen  ewer  goadt» 
woll  den  genant  uii-^erri  bürgern  gen  dem  voreonnntpn  hern  Joi^n 
und  igticben  anderu  enden,  da  ewer  gnade  ilen  unsern  zugut  das 
fruchlper  und  nutz  bednnckcn  will,  gutlich  criicbefnen  und  auch 
umb  unser  dientle  willea  so  gneijiclicb  beweineii  und  ertzaigen.  Als 
:.,  datom  ut  HUprn"  [d.  i.  I^Rbbnto  ante  Oalti  144ti]. 

5)  No.  18,  Bktt  8T.    Nürnberg,  22.  Oktober  1446  (die  Sache, 
ie  oben): 

„Omfen  Heinrich  von  Swartzpurg,  berrn  eh  Snnder^hasen  and 
in  Arniitett.  —  Gnediger  herre!  Wann  der  erbere  her  Jörg  von  Hopff- 
gvt  rtttere  mit  etlichen  »«n  helftern  und  beyl^ern,  aliü  wir  ver- 
neinen. Feter  Hennykein,  Jörgen  Lenngfeldcr.  Cyriaeus  HoCman, 
Heinrich  Kepni-ch  und  Heintzen  Wagner,  nnser  barger,  gefangen,  in 
ir  pferde  und  anders,  so  sie  bey  in  gehabt  haut,  genomen  hat, 
schicken  wir  zu  ewern  furellichen  diirchluchtigkeyt  Peteru  Weinengel, 
disen  gegen  wenigen  unseru  diener,  derseilen  ewer  diirchliichtigkeyt 
gelegenheit  derecllx'n  sachen  furtzupringen :  mit  dienftÜchem  fleiß 
pittende,   was   denelbe   unser  diener   in   den   obgerurten   sachen    an 


H     wie 


■L 


Sicberbett  des  festzunetzenden  Tages.  Aach  möge  nach  Nomberg 
das  spezielle  Datum  des  Tage«  mitgeteilt  werden. 

1)  Gefahr, 

2)  Begleitern. 

3)  Für   eine   namhafte   äamme   Geldes.   —  ADWÖBODg  an    die 
aufleute   zu    Erfiut   int    erfolgt.     Allerdings    iKmerkt    K.   Beyer. 

Geschichte  der  StwU  Erfurt,  Üd.  1,  Krfurt  l'JOÜ,  M.  183,  daß  Graf 
Heinrich  XXVI.  um  jene  Zeit  Ix^rciti«  Erfurts  heimlicher  Feind  ge- 
wesen sei. 
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ewec  fonüiche  gnade  von  uoMm  wegen  za  diflemmale  werbend  hTi 
die  in  die^lbe  encr  ^ade  darinne  giillicli  verhorn,  im  geobli^ 
gelttuben  und  wh  (iannne  so  gnediclieh  peniob  za  bewdsen.  Ali 
etc.,  datum  Sahbato  poet  undecim  nillium  Tirginam."  —  Im  Inliall» 
veneichnU  dcA  Volunien«:  „Heinrich  erareo  zn  Swartzpurg  eil 
CredeDtz  of  Peler  Weiiiengel,  von  Peter  Heniivkeine  uod  da  toiea 
nneer  burcer  wegen,  mit  im  gefangen.'-  —  Bktt  H7  iet  tagläeh  aa 

Simerkl,  daß  der  Nürnberger  Bai  in  gleichet  Weise  wie  an  da 
rafcn  vOD  Schwarzburg  auäi  an  die  Biüder  Wilhelm  und  Fnedriil 
HerE(%e  von  Sachsen,  wegen  v.  Hopfgarlens  ge»±rietwn  babe^ 
An  Graf  Heinrich  XXVI.  sind  sodann  vier  Schreiben 
Januar  bis  April  1448  stericiitet  in  bezng  «nf  eine  Sfhuldlonii 
dea  SondcrBhäuser  Unlertanea  Dietrich  Pardia,  der  lurzeil  In 
BJcb  BufbüU: 


11   toi 

4 


6)  No.  18,  Blau  420—121.  Nürnberg,  2.  Januar  1448: 
, Herrn  Heinrich  grafen  von  Swatlzbiirg,  herrea  za  AnuletI 
und  SondershawBen.  —  Gnediget  herxc!  AU  uns  ewer  j^nade  oehs 
verBchriben  hat,  wie  Dietrich  Pardia,  ewer  mann,  ewem  gnaden  füi 
bracht  bab,  wie  im  Hanns  Reyff.  unser  bureer,  ecnievll  gelU  echuidi| 
und  pflichtig  sejn  kuII,  für  wnyt  des  er  beeigelt  briet  habe.  Un 
wie  derselbe  lley ff  in  gegen  weniteit  zwarr  unser  ratafmade  sÖUieli 
brief*  und  geldee  bekannt  halten  aull,  des  er  nu  dem  ewai 
empfallen  well,  da«  haben  wir  wol  vcmomen  und  babeci  aoUiclia 
zwen  unüerer  ratsfninde,  die  wir  in  gut  dartzu  beethanden  hetto 
aigenlich  darumb  verhöret.  Die  haben  uns  gesagt,  nie  haben  nick 
gdiört,  doE  Hanns  Beyff  aollicher  Hachen  vor  in  bekannt  habi 
Aber  nach  maneerlej  ergangenen  re<len  und  Widerreden,  und  nacl 
vil  fleiS  und  arbeyten,  denn  dieselben  iinnere  ratnfreunde  darunU 
hetten,  aevn  in  wissenlich,  daz  sie  illefe  sache  swlKchen  Jehsnnria 
Krawxbar,  der  von  Erffurt  und  des  vorgenant^n  l'ardia  und  de 
andern,  die  ee  bonirt,  dienen  und  dem  Revffen.  unserm  burger.  aa 
vier  Manne  etc.,  Amplius.  ut  illis  de  Erffurt  mulalis  mutandis.'  - 
Der  an  Erfurt  Berichtete  Brief  der  ritadt  Nürnberg  geht  unmitidbi 
voraus,  Bl.ilt  420,  und  bat  die  auf  unseren  Brief  zugleich  mitbetSg 
liehe  Datierung:  feria  3.  post  Circumcisionie  dorn  in  L  —  Im  Inhalt! 
verzeichnia :  .Heinrich  grafen  zu  bwartzburg,  herren  zu  Arnntetla 
und  SundershawBen  ein  antwort  von  eeins  manne  Dietrich  Panli 
Sache  gelegenheil,  die  Johanne«  Krawshar,  sein  diener,  handelt  gel 
Hannsen  Beyffen,  unsem  burger." 

7—8)  No.  18,  Blatt  437—138  und  463—464.  Nüreberg  feria  ) 
ante  conventionis  sancti  Pauli  und  feria  2.  poet  dominicam  Bemini 
acere  1448  sind  betitelt:  .Heinrich  grafen  von  t^wanxburg.  benn 
zu  Ametett  und  äundcrnhaween.  item  von  Dietrich  Pardi«  au  Grffo] 
und  unsere  burgers  Hannsen  Reyffen  such  wegen.' 

0)  No.  18,  Blatt  481.  Nürnberg,  6.  März  1448  (fernere  Q< 
staltnng  der  Pardisscbea  ADgelcgeuheitl; 

„Hern  Heinrich  grefen  von  Swattzburg,  berren  zu  Amsiet 
und  önndershawsen.  —  Gnediger  beirel  Als  uns  ewer  gnade  I 
ewem  brief,  des  datum  steet  am  montag  nach  den»  sunniag  Oca 
nebstvergangen,  verschriben  und  geantwort  hat,  daz  ewer 
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Dtetrichen  Pardis,  ewerra  m&no,  «ovil  Keredt  hab,  dai  er  die  eeinen 
bey  UDB  achiclcen  will,  zu  versuchen  Jaeaeo,  ob  er  der  eoche  mit 
BauDscn  RcyifeD,  uDBerm  biirger,  frewaClich  pceBchaiden  mag  werden. 
Ob  m&n  aber  das  ia  der  frewjitecbaft  nit^t  treffen  kiind,  so  eull  der 
wirdifie  herr  Henrich  Lewbing,  pfarer  zu  Jiand  Sebold  '),  bey  uns  xn 
Ntircmber^;  sein  uiechlig  seyn  zu  reeht  nach  verlauffenen  «ache,  da« 
haben  wir  zu  sundern  gnaden  also  vemomen,  den  fleißig  danckend. 
Und  also  haben  wir  den  genanten  Reyffen  aollichen  ewer  gnaden 
briet  auch  hören  und  mit  im  davon  reden  lasneii.  Der  hat  uua  ge- 
autwort  und  auch  zugesagt,  da/  er  bey  uns  ungeverhch  dex  c;enanten 
Dietrichs  bot^chaft  gewarten  und  reden  hören,  und  haben  well,  ob  aic 
ire  sach  frewnttieh  entsehaiden  mugeu  werden.    Üb  aber  dee  nicht 

SeeeyD  möcht,  bo  well  er  derselben  auuhe  vor  dem  obgenanten  unterm 
erren  dem  pfarrer  nach  verlnwffen  machen  auch  gern  nachkomen. 
Dabey  tun  wir  ewern  goaden  m  gut  zu  wieeen,  dax  derselbe  unser 
berre  der  pfarrer  bey  etlichen  tagen  awßgeritten,  und  yotzunt  nicht 
anbeym  bey  uns  ist.  Wir  baffen  aber,  er  buU  echler  wlderkonien. 
Denn  wo  wir  ewern  gnaden  lieb  oder  etc.,  datum  feria  4.  pont  do- 
ininicaiu  Letare  1448."  —  Vorn  im  InhaltBTerzeichniH :  „Heinrich 
QrafcD  von  Bwartaburg,  Herren  zu  Arnetet  etc.,  ein  antwort  und 
zugeechriben ,  daz  Hanns  Reyff,  unser  burger,  den  dingen  mit 
Dietrich  Fardis  bolxobaft  bey  una  nachgeen  wölt,  und  daz  pfarrer 
Sebalden  yetzund  Dicht  anheym  were." 

Auf  die  Beziehungen  der  Schwarzburger  Graten  zu  den  Grafen 
Fon  Hohenstein  (vergl.  darüber  unter  anderem  das  Erbabkommen 
beider  Familien  vom  Jahre  14S3,  gedruckt  bei  A.  Junchana.  Ue- 
Bchichte  der  Schwarz burgi neben  Regenten,  Leipzig  1821,  S,  125^ 
142),  wirft  das  nachstehende  Schreiben  des  Nürnberger  Ratea  an  den 
Grmfen  Günther  XXXII.  von  Öch war/. burg-Rudols ladt  vom  22.  Ok- 
tober 1446  ein  bezeichnendes  Liebt  (Briefbücher  dea  Kreisarchiva  zu 
Nürnberg  S  VI  l/l  No.  18,  Blatt  87): 

„Graf  Günthern  von  Swartzpurg.  Qnediger  herrl  Wbdu  dei 
edel  her  Heinrich,  graf  von  Honstein,  herr  zu  Lare*)  und  Clettin- 
burg,  unser  veiode  worden  Ist,  von  wegen  Lutzen  von  Grewaaloga, 
niewol  wir  mit  demselben  Lutzen  nicht  unfruntlichs  zu  aehicken 
haben,  unaer  enüiagtcr  voynde  nicht  iat,  auch  eyncherley  vordrung 
noch  aiiäpnich,  ob  er  anders  cynche  zu  uns  vermeynt  zu  han,  ny 
vemomen  hoben,  schicken  wir  zu  ewer  fürstlichen  durchluchtigkeit 
Petem  Weinenget'),  dinen  gegenwertigen  unsem  diener,  gelegenheit 
derselben  aachen  an  dieselbe-  ewer  durchluchtigkeit  zu  pringen  eigent- 
licher underrjchtet,  mit  dieiisttichem  fleiQ  pittende,  was  derselbe 
tmaer  diener  in  obgeiianlcr  rsaebe  an  ewer  furstlictie  gnade  zu  di«em- 
male  von  uneern  wegen  werbende  eey  etc.,  ut  in  forma  cTedeutiM. 
Datum  ut  anpra"  [£  i.  feria  aexta  II 000  rirginaai  144S]. 


H       1)  Heinrich  Leubing,  Pfarrer  der  Sebalduskircbe  zu  Nürnberg. 

■^        2)  Lohra. 

3)  Der  oben  unter  dem  nämlichen  Datum  an  Graf  Heinrich  XXVI. 
□ach  Axnatadt  Abgeschickte.  —  Günther  XXXII.  starb  im  Februar 
1450.  Über  den  noch  bei  seinen  Lebzeiten  um  die  Riidolj^tädter 
&bechaft  ausbrechenden  „Bchwarzburglschea  Hauakrieg''  uehe  zu- 
letzt Beyer,  a.  a.  0.  I,  S.  182—183. 
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Im  InbaltovenMchnia :  .Gntitheni  gnren  m  SwmitepDTg  *)  ön 
<hedcnt>  nf  Petern  Wetamgel  von  des  nm  floneteiiiB  veb«  «tgcn.* 

l)  Nach  JunfthanB,  B.  66,  wS«  der  Graf  Albiwjht  V.  vta 
ScbirBRbiirg  (atu  dem  H&tue  Leotonber^,  da*  ala  Eomtnr  ds 
BeatBchritMrordena  in  PreaBen  wirkte,  im  Jahre  1431  gwtörtia. 
Er  war  in  der  Tat  1389—1392  Komtnr  in  BdiÖnB«e  In  WeetpreoAes, 
1392—1396  m  Schwete,  1398-1407  kq  Danrig,  1407—1410  m  Tbotn, 
önige  Monata  letit^manDten  Jahra  Obertrwio'  dei  Ordens,  um 
fiel  ah  solcher  am  15.  Jali  1410  io  der  Schlacht  bei  Taunaiba|;. 
Sidie  F.  Thnnert,  Der  grofie  Krieg  zwischen  Polen  nnd  Ata 
deatwhen  Orden,  1410-UIl,  Danzig  1886,  &.  23  (hier  indeaeeo  qd- 
mtreffend  Schwanen berg  genannt).  Der  chronologtsdie  iTTtnn 
Jnnghana'  geht  aaf  eine  oneenane  Vermutung  in  P.  JoTiai,  Chio- 
nicon  Bchwanbnrgiciun  (AKenburg  1753)  znruck.  —  Der  um  1421 
lebende  Qraf  Albrecfat  *on  Schwarznnrg  nat  wiÄncheinlich  koneAi 
Beziehungen  zum  DentHchritteroideo  gehabt. 
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Zwei    Scbrifton  Eur    SOO-jäbrigen    Jabelfeier 
des  Gymnasiums  zu  Gera, 

1. 

BUttner,  R.:  Ge§clilclite  des  FUrstllclien  6}  innaRliuns  Rutlieneum 
■B  Ger«.  Fest*chrift  zur  Feier  des  ^iJO-jäiirigcD  Bestehens  des 
Gfranasiunis.  Gera  1906.  IV  u.  234  SS.  Qr.  S".  Mit  eioer  Tafel 
und  24  At>bildunge[i  im  Tejct. 

Ale  1858  daä  Geracr  GymnaBium  äeine  250-jährige  Jubelfeier 
b^ing,  war  tu  vereaumt  worden,  eine  tiuellfoniäßige  Geschichte 
dieser  einst  hocban gesehenen  Sthule  la  stiinffcii.  ÖoTcbiiu  M&d^ 
hat  nun  der  Veriasaer  den  oben  siife/ciRLen  Bucht»  in  bestem  Öinne 
abgeliolfeii.  Da^  Gymna^iuni  zu  Gera  hatte  als  Vorgängerin  die  alt« 
BUMcbule,  eine  Trivialschiile.  die  iiadi  Büttner  von  den  Geisüichcn  der 
JohaDuisfcirche  (^halten  wurde  (S.  4),  Ich  muß  ilas  bezweifeln.  Wenn 
bei  der  Kirchen  Visitation  von  1533  der  Geracr  Pfarrer  abgeseilt  und 
sone  befden  Vikare  „an  der  Lehr  ungeschickt'  befunden  wurden,  so 
iit  das  doch  nicht  auf  die  Schule,  wie  Büttner  zu  meinen  scheint, 
aondo-n  auf  ihr  geistlicbm  Amt  zu  beziehen.  Auch  Gera  dtirfte  wie 
ächleiz  (m.  Böhme,  (ieecbichte  det  FÜTxtl.  OymnaaiuniB  z.  Schlraz, 
8.  Stf.)  für  adne  Stadtechule  besondere  i,.elirer  ((Geistliche  oder  Laien) 
fatatellt  haben,  nenn  hier  auch  für  die  vorrefonnaturische  Zeil  der  Nach- 
weia  noch  nui^^teht.  Literauf  behandelt  Büttner  einübend  die  Stiftung 
VmA  Kiniichtun^  der  reuUiüchen  Lande^chule,  wie  da»  Gymnasium 
bü  ins  19.  Jahrhundert  hieß,  t^ie  wurrle  lfiÜ8  durch  Heinrich  ReuS 
]\]athiunuB,  Herrn  zu  Gera,  uentiftet.  Uieeer  praktische  und  bia  ins 
Herz  evangeliacbe  FQrat  wollte  mit  der  Schule  ^zum  Ruhme  Gotlea 
nnd  zum  Wohle  des  Vaterlaude^"  eine  neue  Festung  für  die  pro- 
teBtantische  I-ebre  schaffen  (S.  3)  und  bezeichnete  »eine  Stiftung  als 
„ODsere  größte  Freude  in  dieser  Welt"  (Ö.  9].  Ea  wurde  ein  für 
damalige  Verhältnisse  jfroßartiper  Sehutbau  aufgeführt  und  nicht 
allein  vom  Lnnde.-herrn  reichliche  Mittel  iiir  Besoldunc  der  Lehrer 
««pendet,  nondern  aucb  Beilriige  von  der  Ritterwhaft  utuldeji  Städteu 
des  Landes  iuppsagt  (S.  7.)  So  wutvie  deim  in  Gera  «dne  „Gelehrlen- 
•chnle"  ijeechalfen,  die  weit  über  dem  Ourcbscbnitt  der  damaligen 
für  die  Unirenäität  vorbereitenden  Anstalten  stand.  Gab  es  hieidoch 
mtweine  sogar  nkadcniiKcbe  VorJeKungeci  Über  Jurisprudenz,  Theologie 
und  Pbyaik  |S.  19  u.  '6'i).  Der  Bubm  der  neuen  Schule  verbreitete 
sich  in  kurzer  Zeit  weilhiß,  und  «ie  bekam  großen  Zulauf,  selbst  au« 
den  feriihlpn  Gegenden  Doubfchlands.  Schon  lüOSI  hatte  sie  StUSchöler, 
darunter  hÜ  vom  Adel.  Letutcre  heranzuzi'ben.  war  da»  bes^oudere  Be- 
streben dts  Stifters,  im  Rahmen  der  Lehrliiligkeit  der  Hekluren  und 
I.«hrer  achilikrt  lliitlncr  die  weiteren  Schicksale  der  Schule.  Durch 
den  dreiUigjiihrigen  Krieg  wurde  da£  neue  Gymnasium  fast  völlig 
«errQttet,   nnd   die  große  Verrohung  der  Sitten,  welche  der  lange 
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Krieg  Erzeugt  balte,  wirkt«  bedenklich  Kuf  die  8cbulzacht  öi 
AncE  die  Ziml  der  Schüler  WHr  bedeutend  zurücltcefcangeij,  Uicni 
tolgle  aller  die  Mitlern  ach  t-Kölftrsche  ülanzperioae  von  li>l6— 168 
Der  vielseitige  und  tüohtiee  Eeklor  MiltiTiiacbt  und  sein  würdij; 
Schüler  und  Nachfolger  Köber  brachten  mit  großer  Enerjne  C 
Schule  bald  wieder  za  großer  Bliito.  Neben  Uaetorik  und  Lfe 
wurden  die  Schüler  auch  in  die  Jurisprudenz  nnd  Geecfai^ 
eingeführt  und  neben  den  alten  L^prochen  auch  Hebräisch  oi 
andere  semitische  Idiome  getrietien.  Auch  die  Landeeherreii  suchu 
durch  persönliche  Teiluatmie  ao  den  Schulfeeten  und  stetige  Fä 
sorge  die  Stiftung  ihres  Ahnherrn  auf  der  erreichl^oi  Höbe  i 
halten.  Durch  den  großen  Brund  der  Stadt  Uera  im  Jahre  lt>S6  wmfl 
aber  die  Schule  wieder  arg  geschädigt  und  erlebte  einen  neuen  u^ 
welligen  Niedergang.  Zu  letztcrem  führte  auch  das  Emdringen  des  frii 
zöstnchcn  ICinflus.äes  in  die  besseren  Kreise.  Die  klassischem  Spradu 
traten  mehr  zurück.  Neben  den  früheren  Lehrkräften  erechieneD  jel 
der  französische  Sprachlehrer,  sowie  der  Fecht-  und  Ta&Eindster.  I 
18.  Jahrhundert  sank  die  Anstalt  Immer  mehr  von  ihrer  frühai 
Hohe  herab.  Das  Aufkommen  anderer  Gymnasien,  der  RQckgai 
der  bisher  in  Gera  blühenden  Wollindustrie,  uniähige  Liehret  ni 
andere  Umstände  bewirkten  einen  weiteren  fühlbaren  Nieda'gaac  d 
Schule.  Auch  die  SchulKUcht  war  schlecht.  Man  fährte  far>acl 
lässigkeiten  Geldstrafen  ein,  und  im  Lehrerkollegium  herrechte  grol 
UneinigkeiL  Der  siebenjährige  Krieg,  unter  dem  Uera  stark  litt,  tu 
der  abermalige  Brand  der  Stadt  im  Jahre  1T80  ließen  sich  die  Ansti 
auch  in  diesem  Jahrhundert  nicht  wieder  erholen.  In  letzlerem  e 
folgten  noch  die  Beschränkung  der  „vielen  Programmschreiberei"  nii 
die  Abschaffung  der  alten  Schulmäntel  (S.  8Ö).  Unter  dem  tüchtig« 
Professor  der  Beredsamkeit  und  späteren  Rektor  Rein  erlebte  eodlic 
das  üymuoitium  einen  neuen  Aufschwung.  Die  humanistischen  Ijeb 
fächer  wurden  wieder  eifriger  und  mit  mehr  p.^ilBgogischem  VerBtän 
nisse  betrieben.  Da  sich  inzwischen  diw  BisJürfnis  nach  allgemetn 
Volksbildung  und  die  Elevorzugung  der  K^stlien  immcT  mehr  geltet 
machte,  ivorde  zu  Anfang  des  19.  JahrhiindiTts  nelien  dem  eigen 
liehen  Ovmoasium  noch  eine  Real- oder  BürgerschulabteilouttorriüiU 
die  eich  nach  und  nach  immer  weiter  entwickelte  und  18&4  als  O 
eanjlst.tdt»chule  vom  Gymnasium  gänzlich  losgetrennt  wuide.  18! 
wurde  von  letzterem  auch  noch  ein  aelbsländiges  Lehrerseminar  abg 
zweigt.  Im  weiteren  behandelt  Büttner  die  späteren  Encbeinun« 
de«  Schullebens,  die  öftere  Umgeataltunc  der  Lehrpläne  und  die  päl 
gogischen  F''orderungen  der  modernen  Zeit  immer  in  Verbindung  m 
der  äußeren  Qeechicht«  des  Gymnasiums,  worauf  nicht  weiter  eil 
gegangen  werden  mag.  Auch  ist  es  nicht  möglich,  hier  auf  &llj 
Interessante  des  Buches  aufmerksam  zu  machen.  Ich  erwähne  davol 
nur  die  Mitteilungen  aus  dem  Leben  und  der  Wissenschaft lichs 
Tätigteit  der  Lehrer,  ihre  Beaoldungs Verhältnisse  und  anderes,  fern) 
über  disziplinariBche  Verhältnisse  und  Fälle  iSchii! erstreik,  Schral 
prfimiea  eU;.,  8.  50,  73,  79,  81,  1031.  Hervorheben  mochte  ich  di 
noch  die  Schulkomödien ,  kostümierte  Chrislmetten  und  eonati) 
Bienischen  Aufführungen,  welche  die  Geraer  Schule  lange  Zeit  pfle^ 
Hatt«  sie  doch  sogar  ein  eigene*  Komödienhaus  iS.  .^2).  Auch  eii 
allgemeinere  Schul-  und  Kulturgcachichto  findet  im  Bütltiersch« 
Buche  beach tu nirs werten  Stoff.  Emige  auf  laiidesgrachicbtlichem  (ii 
biete  liegende  kleinere  Verseben  bedürfen  noch  der  Berichtigung.   S 
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I 


BeDot  Bötuier  den  Heinrich  PoBthumiiB  wiederholt  Graf  (S.  1,  Ifi, 

129),  während  der  ReichsgrafeDtitel  erat  lfi73  voo  Buinen  Nachkommen 

[«rworben  wurde.    Auf  ö.  9  u,  10  Anmerk.  wareu  die  adeli);en  Namen 

I  T.  Kndti:,  PoÜe,  Boüeck  und  Kaufung  richtig  y.  Ende,  Bo!<e,  Poaeck 

und  Kauffunpen  zu  echreiben.    S.  6f)  ist  ferner  vou  einer  glänzenden 

Geburtaiagafcicr  für  Graf  Heinrich  XVIII.  und  zwar  atu  17.  April  1721 

die  Rode.    Da  aber  der  Graf  am  31.  März  seboren  wurde,  eo  könnte 

Bich  wohl  nur  um  eine  Nachfrier  oder  etwas  anderes  handeln.  Ö,  48 

Anmerk.  1  konnte  der  Hofböttiger  im  „Tryuor"  erklärt  werden.  Das 

Wort   i:4t  aus   fr.   dres^ir  (lat.   dressorium),  Scheiibtisch,   abzuleiten 

(Müller  und  Mothes.  Archaolog.  Wörterbuch,  S.  344). 

Diei>e  kleinen  Aussetzungen  beeinträchtigen  natürlich  den  Wert 
des  ebenso  fleißigen,  wie  gründlichen  Buches  durchaus  nicht.  Das 
Oeraei  GyrnuAi^ium  kann  stolz  darauf  sein,  daß  einer  seiner  Lehrer 
die  Anfgaiie,  die  Geschichte  der  Schule  wiasen schaftlich  darzustellen, 
80  prächtig  gelöst  hat.  Auch  die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  durch- 
BQ8  würdige,  und  die  interessanten  bildlichen  Beigaben  dankeswert. 

•i. 
Tollert,  Wilhelm,  Heinrich  PnsthuninH  als  lutherischer  Christ  nnd 
seine  Bedeutuii)!'  für  die  ThUriuglsche  KiiX'hetigesi-tiiehte.    Gera 
1909.     m  S.     Mit  5  Tafeln. 

Ein  ganz  anderes  Gesicht  zeigt  das  zweite  zur  Jubelfeier  dee 
Geraer  Gymnasiums  erschienene  Buch  unter  obigem  Titel.  Letzterer 
verheißt  die  Lösung  einer  willkommcnea  und  dankbaren  Aufgabe, 
weil  die  Quellen  dazu  noch  grÖßteuteiJH  unbenutzt  sind.  Sie  befinden 
eich  hauptsächlich  im  RegicrungsarchiT  zu  Gera,  und  da  der  Ver- 
fasser des  ßuchcs  in  Gent  wohnt,  konnte  er  sie  bequem  tienutzen. 
Solches  hat  er  aber  nicht  getan,  sondern  um  ein  Manuskript,  welche« 
«r  in  der  Gymnofialbibliolhek  zu  Gera  fand,  ein  Buch  herumge- 
Bcbricbcn  und  vim  für  ein  Machwerk!  Zunächst  gibt  er  im  Text 
oder  in  den  Anmerkungen  nur  ältere  Literatur,  wie  ZopF,  Felbrig, 
Saalburger  Chronik  u.  a.,  als  seine  Quellen  an,  neuere  Bücher,  die 
«r  stark  benutzt  bat,  erhalten  ihren  Platz  in  einem  unscheinbaren 
Anhang  (B.  61).  fio  wird  te  dem  Fachmann  schwer  und  dem  Laien 
fast  unmöglieh,  ihm  nachzuarbeiten.  Die  Genealogie  der  Reulien 
von  mir  (1903)  kennt  er  entweder  nicht  oder  will  sie  nicht  kennen. 
Sonat  brauchte  er  «ich  nicht  |S.  9)  auf  den  1084  erschienenen  Beckler 
EU  berufen  oder  iS.  I3|  Limmere  (reierfundene  BeinauL-n  für  die 
Herren  RcuQ  wider  aufzuwärmen.  S.  14  will  er  uns  die  kircb liehen 
Zustande  der  reiißischen  Gebletoteile  auf  Grund  der  Quellen  vor 
idie  Augen  iUhren.  Damit  meint  er  znnächfit  Frcilicb  einen  Autizug 
'  «US  Mciisels  Arbelt,  die  BeuSiscbe  oder  Reu Sirich-Bchöu burgische 
Konlession  von  1567  In  Dibelius  und  ßrieger,  Beitr.  z.  liächs.  Kirchen- 
geschichte.  Heft  1!  ( 189U).  Wa«  diese  Gcechichte  der  Konfession 
aber  mit  dem  Thema  Voller!«  „Heinrich  Po*tbumuH  als  lutherischer 
Chiiat  ele."  zu  tun  hat,  ist  nicht  redit  klar.  Ferner  gehören  die 
Biographien  und  .Stammbäume  derjenigen  Geintlichen,  welche  die 
Konfession  unterschrieben  haben  (S.  16 — 23),  ebenfalls  nicht  zu  diesem 
Hiema.  ö.  24  führt  er  für  die  Wiederauftage  der  reußischen  Kon- 
feeaioQ  vom  Jahre  1599  die  1692  erschienene  Geraui^cbe  f^tadt-  und 
Landcbrouik  von  Zopf  als  Quelle  an  und  druckt  aus  ihr  12  Seiten 
(B.  19Ö— 207(  einfach  nai'Ji  (S.  ^14— 27).  Für  die  Kirchen visilalion  von 
1000 ff.  giebt  VoUert  eine  Saalburger  „Chronik"  als  seine  Quelle  an. 


Eg  »oü  wohl  dieselbe  enio,  die  im  Aohuig  (S.  61)  unter  J^'actiricb 
TOD  den  Herrschshen  Greiti,  LiOben^Iein  und  Saolbui^t.  Manuskript 
vom  Jahre  170'2,  NacbttiiKP  bis  1773"  erscbdnt.  ÜbtirdeoWnt 
diesee  Mnnustriple«  hätte  Voliert  aber  doch  AulkläniDg  gel>eD  od« 
«ich  nach  Ihrem  Veriaseer  umsehen  müs^n.  Da  er  ce  venauml  bit, 
raa^g  hier  durübcr  berii^tel  werden-  Es  sind  dies,  wenn  ich  aidu 
irre,  drei  Bände,  die  Vollcrt,  wie  ich  BchoD  erwilhnte.  in  der  Gomt 
QymnBsialbitiliotbck  fand.     Die»e  Maouakripl«  haben  euid  VerfaBV 


stüUtG  uud   voll   1801  —  1819,  wo  er  starb,  PrediKer  aa  der  Salvator- 
tirche  in  Uera   war  (».   Ijobenstcin.  Intel! igen iblatt  v.  179S,  S.  16 
und  RcuÜti^-he  Kirchca);allerle,  I,  S.  47j.    Dieser  Klutz  hat  viel  t\ 
reuUiBchpu  ÜeschichLe  p»chrieben,  wovon  aber  nur  eeiao  B«iC: 
der  HeiTsuWt  und  t^tadt  Gera,  Sehlm  t&lt),  und  die  Kurae 
sieht  einer  rciiBiechen  Ktdiuions-  und  lieformstioiiKgeeohicht«.  Boi 
bürg  1818,  im  Drucb  erschienen   »ind.     Außerdem  befinilen  Kicb 
FiirsHitheii  Haiiaarcbiv  Schleiz  (früher  auf  der  Schloßbibliothek  di 
OsteKteios  b.  Gera)  noch  eine  ^anzc  Anzahl  llanimkript«!  von  Kkx 
{a.  Auerbach,  Biblioiheca  Ruthene«  No.  Bü.  5iil.  Sai-Höa   1010  o 
1036).     Unter  ihneu   Int   eine    auffühiliche    rLHißiac±e  Refonnatioiu 
gescnichle  (No.  501),  wovon  oben  tenannle  Kurie  Übersicht  etc.  ä 
Auszug   ist.     EndlicJ]   befinden   siui   in   der  Gymnasialbibliothek  a 
Gera   noch   vier   Manuskripte   dcMelben  VcrlaänerH,   nämlioh   Nach 
lichten,  die  Verfaseunr;  von  Gera  betreff.  (Bibl.  Ruth.  Xo.  6501  um 
die  erwähnten,  von  \o!lert  wieileniu (gefundenen    Nachrichten  tm 
Grela,  Lolwnfllein  und  Saalburg.   Von  letzteren  sind  wieder  die  Nadi 
richten  von  der  Herrschaft  Saalburg  ein  zweite«  Eiemplar  von  d« 

fleichen   Manuskript«  im   Hausarchiv  Öchleiz   |Bibl.  Ruth.  No.  ffi 
>aB  ist  ulso  Vollcrts  Saalburger  „C^hronik",  die  er  vielfach,  bo  aoj 
S.  28—37,  ausschlachtet,  wie  er  ebe-imo  mit  dem  Eiotuichen  Mann 
skripte  übet  Lobend  lein  verfährt. 

Klot2  hatte  die  VisitationKattcn  von  1601 ,  die  ibiA  itn  Haut^e  seiiM 
Vaterü  zu  Gebote  stunden,  eingehend  benutzt  Diese  Akten  liege 
jetzt  im  äogen.  Kon aistorial- Archiv  de«  Regjerungr.Hrchirs  üertt  an 
mußten  von  Votiert  eingesehen  und  Klotz  nachgefiriift  werden.  E 
hilte  darin  jedenialls  noch  viel  für  seinen  Zweck  gefunden.  &.  i 
springt  VoUert  ziemlich  unvermittelt,  um  seioe  Pest'iehrift  zu  raol 
Tieren,  auf  die  Stiftung  de»  Oeraer  (ivninaji-iums  über,  bringt  anc 
hier  überall  Aufzüge  hub  Zopf,  Felbrig  und  anderen  .■iltcren  Drud 
Sachen  beiw.  ManuBkripten  ohue  Ordnung  und  rechten  ZuKumma 
hang.  Was  hat  z.  B.  der  Staiumbiiiim  dos  Paslorw  Anielung  (S.  i'. 
oder  der  Auszug  aus  des  Rektors  Köber  Leihen  (S,  43;  mit  dem  Tili 
des  Buches  „Heinrieh  Posth.  olä  Christ  etc."  zu  tun?  S.  52  bi 
schreibt  Vollen  eine  Münze  dee  Posthumu«  nach  dem  BiichiiersclM 
Verzeichnis  von  1742.  I>ie  neue  Münigcschichte  von  Knab  und  m 
(19(>7)  ist  ihm  unbekannt.  Ü.  M  und  .'i.'>  folgen  sbcrmal«  lange  An 
züge  aua  Felbrig  usw.    Doch  genug  vou  diesem  Sammclrxirium. 

Die  Arbeit  VoUerts  ist  mit  einem  Wort  un wissen "chaftlid 
weil  ihr  jedes  Quellenstudium  fehlt  und  Vollen  die  einsdilSgiße  Liti 
tatur  zum  Teil  nicht  kennt  und  zum  Teil  nicht  kritisch  verarbeitet  ha: 
DsQ  Heinrich  Posthumus  ein  frommer  Christ  war,  wuÜIc  man  vt 
Voliert.  Auch  hat  letzterer  dafür  uichto  Neues  erbracht.    PoNtbuinii 


* 
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luit   ferner   uazweifdhoft   für  die  lutherische  Kirche   seines   Landes 
TJel   getan,  aber  seine   Bedeutung    für   die    thüringische   Kirchen- 

Sewebubte,  welche  der  Titel  des  Vollertschen  Buches  behauptet,  ist 
ftrftu,^  nicht  zu  erwehen  und  auch  nie  vorbanden  gewesen.  Dagegen 
war  er  ein  ansgezeii/hneter  Orcftoisatur  und  Laüdeshetr,  und  die«e 
Mine  Egenschiift  tritt  auch  in  Vollerts  Arbeit  mehr  hervor,  a,U  «ein 
Cfari^teniuiD,  obwohl  hier  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  wird. 
Die  Aiifstaltung  des  Bucberi  ist  gans  hübsch. 
L        SchleiE,  im  April  1909.  Bertbold  Schmidt. 


n. 


Beiuniaiin,  Rud«ir:  Zur  Oeschlehte  dea  BelrlistaireR  Im  ST.  Jnhr- 
hiinilrrt.    Leipzig,  Quelle  und  Meyer,  1907.    i>ä  Sö.  S".  ^=  Leipziger 

»Hialorische  Abhandlungen.  Heft  VII, 
Die  dcuUcbcn  Reichi>tag»akteu  liegen  erat  bis  zum  Tode  Kaiser 
Signiund»  vor,  und  eine  Geschichte  des  HeichstagH  wird  erst  nach 
ihrer  vollständigen  Herauagabe  geschrieben  nerijen  können.  Es  ist 
ftber  mit  Freuden  zu  begrüßen,  daß  Bemmnnn  mit  seinem  Reitrag 
dazu  nicht  auf  dies  in  der  Ferne  liegende  Ereignis  gewartet  bat. 
Ldder  konnte  ihm  die  historische  Kuuimission  der  Müiichener  Aka- 
demie keinen  Einblick  in  das  von  ihr  gesammelte  Material  gewähren, 
aber  die  Fülle  archiva  lisch  er  Quellen,  die  der  Verfasser  zu  der  ge- 
druckten Literatur  hinzugezogen  hat,  liiät  dies  weniger  schwer  emp- 
finden. Bemmann  teilt  steine  Arbeit  in  4  Abschnitte,  deren  erster,  um- 
fangreichster und  interessanl^ster  den  Titel  ,Die  drei  Kurien"  trägt. 
Der  Verfasser  nnterijucht  das  Verhältnis  der  drei  Stände  auf  dcuKeichs- 
ti^n  »on  1431—1497  und  kommt  zu  weHcntlich  anderen  Ergebnissen, 
aie  die  Forschung  bis  jetzt  angenommen  hatte.  Die  herrschende 
AoBJcht  Rankes,  daß  erst  im  Jahre  \iW  durch  die  l::[>altiing  von 
Kuriüraten-  und  FürHtenkoliegiuni  der  Drei kurieii tag  eutsiandcn  sei, 
ist  nach  Bemnianns  Forschungen  nicht  mehr  baltbar.  Das  Ereignis 
muß  um  ^0  Jahre  zurückdatiert  werden,  ^eit  1470  sind  die  ge- 
meineii  Fürsten  zu  einem  bc-iDoderen  Kollegium  vereimgl.,  von  dem 
■ich  Spuren  noch  weiter  zurückverfolgen  lassen,  und  14H0  wird  die 
Dreilcilunp  als  „gewonhait  des  reicJis"  erklärt.  Auch  in  einer 
anderen  Hinskht  muQ  das  .fahr  1489  seine  hervorragende  t^teilung 
in  der  deutschen  Verfassungsgeschichte  aufgeben.  R.  SchrÜder  be- 
hauptete, dali  damals  die  Btadtc  8icli  KU  einem  Kollegium  zusamnien- 
sdlloeseu.  Bemmann  weist  das  Gegenteil  davon  natl.  Gegen  Ende 
der  arbziger  Jahre  wird  der  Zusammenhalt  der  Bliidtn  schwächer, 
ihre  foiitiscbe  Hedeutung  sciwindet,  und  erst  als  der  Reichstag  für 
das  r«beii  der  Nation  Inst  l>edeuluugBlo8  wird,  finden  =ie  wieder 
Gleicbhereehtiaung.  Die  drei  übrigen  Atwchoitte  handeln  von  „Pro- 
positioii  und  Abschied",  dem  päi>stiichen  Legalen  und  den  Fremden  auf 
dem  Reichstage  und  der  Festsetzung  des  Reichstags  und  den  Teil- 
Dehinern.  Die  kurze  Hcbrift  ist  ein  äußerst  wertvoller  Bdttag  zur 
deulflchen  Verfa-sungugeechiehte  des  von  der  Historie  no  stief- 
iDÜtt«rlieh  behandelten  1^.  Jahrhunderts.  W.  tjtccbele. 
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IIJ. 

Antrittsrede.    Berlin,  Karl  Cuttiiu, 


Fehr,  Hans:  Der  Zwelkani|it 

190a    64  SS.   6". 

Die  oft  aufgenorfcae  Frage  oach  der  P^ntstehung  uiu<a« 
heutigen  Zweikampfes  hat  eeltcn  eine  Torur teilsfreie  Beautwortucg 
gefuiiiien.  AU  „welechem"  Import  aus  dem  16.  Jahrhundert  be- 
zeiehnct  ibo  die  Agitatation  diT  ADtiduell-Liga.  Dali  diese  Aiuichl 
zanzlich  falsch  ist,  beweist  Fehr  in  Heiner  Antrittsrede.  Krgehtdtd 
feitiveräsWllen  Wurzeln  des  DueMa  nach  und  zeigt,  daü  der  Zwei- 
kampf Btela  bei  uns  heimisch  gewesen.  Staat  und  Kirche  naboieii 
ihn  ala  Beweismittel  in  ihr  üeriuhts verfahren  auf,  mit  Formalitätai, 
die  den  heute  gebräuchliehen  ähneln.  Auch  vor  dem  EUcbter  kämpfi 
mau  für  seine  Ehre,  und  nach  dem  Verdctawinden  de«  Onlal«  Rird 
sie  der  einzige  GegenBtand  des  Gainpfee.  Neben  dieser  antorisieneo 
Furm  besteht  schon  lange  In  ollen  Kreisen  da»  geheime  Duell.  Au 
diesen  beiden  Wurzeln  und  aus  dem  rumicr  erwachst  itus^r  heutinr 
Zweikampf,  der  im  l>i.  Jahrhundert  unatihiiugig  voneinander  M 
Romanen  und  Deniseben  cnteiieint,  bei  diesen  natürbch  bald  in 
französischen  Kleide  und  nach  französiachem  Vorbilde  in  furcbtbinr 
Ausartung.  Die  Duellsitte  ist  deutsch,  so  schließt  der  Ver&uMT. 
nicht  sie,  eondern  die  Diiellunaitte  haben  wir  von  den  romaniscltea 
Nationen  entlehnt. 

Einige  Abbildungen  aus  der  Dresdener  US.  dee  CiacliseDepiegcla 
und  aue  dem  Butor^hen  Fechtbüchlein  Bchmücken  die  hubachc 
Schrift.  W.  Slecheia. 


IV. 

Heldmann,  Karl:  Mfttelnlterllche  Tolkssplele  In  den  thUringlseb- 
sachsisfhen  Landen.  Halle  a.  S.,  Ü.  Hendel.  1908.  57  SS.  ST. 
=  Neujabrsblätter ,  hrsg.  v,  d.  Hist.  Kommission  f.  d.  Pro». 
Sachsen  n.  d.  Herzogtum  Anhalt.    XXXII. 

Leider  konnte  der  VorfaAser  den  Vortrag,  der  seiner  Arbeit  en- 
grunde hegt,  aue  Mangel  an  Zeit  niciit  mehr  vollständig  ausorbeiMi, 
und  so  mußten  Natur-  und  Jahreszeiten  spiele,  Tänze  und  mandw 
andere  Volksbelustigungen  unbehandelt  bleiben.  Auch  die  BaUspidc 
sind  nicht  erwähnt.  Raum  dazu  hatte  Ueldniann  auch  in  dem  engen 
Böhmen  des  „Neuuihrsblattes"-  finden  können,  vpenn  er  die  meines  Er- 
Bcbtcns  zu  lange  Einleitung  verkürzt  hätte,  in  der  er  über  die  spiele 
der  Germanen  spricht.  Doch  wird  dieser  Mangel  wettgemacht  durch 
die  hübsche  Schilderung  der  bürgerlichen  Reiterapiele  im  3.  Abschnitt, 
die  sich  io  den  Formen  der  höfischen  Epentreiso  von  Magdeburf 
aus  in  den  uSchsiechen  Städten  verbreiteten.  Den  öchwerttnnz,  da 
um  die  Wende  des  Mittelalters  in  Deutschland  aus  10(X>- jähriger 
Vergesäenhcit  wieder  auftaucht,  führt  Heldmann  im  Gegensatz  tu 
der  bisherigen  Ansicit,  die  in  ihm  die  direkte  Folge  des  ultger- 
manischen  Schwertieichs  annahtn,  mit  groSer  Wahr*chein liebkeil  auf 
kJassischo  Reminiszenzen  zurück.  Den  Beschluß  macien  die  Giück»- 
Bpiele;  Würfel,  Karten.  Brettspiel,  Lotterie  usw.  Von  Interesse 
Thüringen   ist  beeondera  der  groiSe  Olückslopf  vom  Jahre  147' 
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■Erfnrl,  den   Heldmsnn   eiagebeod  schildert.    Die  Spielleideoechaft 

in  unseren  Landen  war  so  f^ü,  daS  Im  Jahre  lööü  die  erzüraten 

BretÜebcT  Hauitfraueo  das  Billard  aus  dem  Wirtohaus  holten  und 

in»  Wasner  warfen,  weil  ea  „ifroBse  ursach  nu  vielem  eauffen"  gab. 

I  Hoffen!lii-i    wirkt   das   Büchlein   anregend   auf  das   leider   vemach- 

LlÄKsigte  Studium  unserer  boimiäi^hen  Spiele.  W,  Stechcle. 


V. 
Übersieht 
dte   neuerdings    ersehlenene   Literatur  mr   tbllriiiKlfioheii 
Geschieht«  and  Altertumskuude '), 

Von  W.  Stechele  und  0.  Dobenecker. 

Albert,  F.  K.:   Der  Briefwechsel   Heinrichs  v,  Einsiedel   mit 

iLiUther,  Meianchthon,  tSpalatin  u.  a.     Aue  Uandschriften  dargestellt. 

Leipzig.  HeinsiuB  Nachf!,  lt)08.     VI,    124  BH.    8'.  =  Quellen    und 

Darsleilungen    aus    der   Oeach.    des    Ret. -Jahrhunderts,    hrsg.   von 

IGeo.  Berbig.   Bd.  7. 
Arnstein,  Uskar;  Bibliographie  der  Schiller-Literatur  1904 
Iricbtig:  1905).     [Aus:   „Jahresberiuhle  f.  neuere  deutsche  literatur- 
gesch."]    Berhn,  Bebt,  1908.    46  SS.    8°.    2  M. 
Arnswaldt,   W.  C.  v.:  266  Ahnen.    VierteljahrsBchriit  für 
Wappen-,  Sii^l-  und    Faroilienkuude.    36.  Jahrg.  (1908).     Berlin, 

IHeyiuann,  1908.  8.  30-tIl. 
Arnemiillerl.  H.:  Katbarina  die  Heldenmütige  von  Schwarz- 
bnrg.  Ein  Geiicnkolatt  xu  Ihrcoi  4Ü0.  Geburttttage.  Beilage  zur 
B<diwarzburg-Rudolstäd tischen  Landesztg.  (19011).  141.  Jahrg.  No.  11. 
Bach,  C.  E.:  Au»  der  nördlichen  Voirbön.  „Im  TulÜteld", 
Eine  hiatoriitch-landBcbaftiiche  Umschau  in  engerer  Heimat.  Heft.  4. 
Kaltennordheim,  Naumann,  o.  J.  120  SS.  b^  1,50  M. 
Baesecke,  Georg:  Herbert  von  PritElar,Albrechl  von  Halber- 
stadt und  Heinrieb  von  veldecte.  1.  Zeitschrift  für  deutochee  Alter- 
.  tum,  hrsg.  von  Edward  Schroeder  u.  Gustav  ßflethe.  Bd,  L.  N.  F. 
^  Bd.  XXXVIIL  H.  4.  (15.  Jan.  1909).  S.  300—382.  Berlin,  Wdd- 
■  mann,  1908. 

^  iiäu  mer,  Gertrud:  Goethes  Freundinnen.    Briefe  zu  ihrer 

Charakteristik  ausgeivählt  und  eingeleitet.  Mit  12  Blldnisii«!!.  Leipzig, 
Teubner,  1900.  IV,  320  88.  8".  3  M.  =  Deutsche  Charakterköpfe, 
hrsg.  von  Wilhelm  Capelb,    V  «.  VI, 

Barcza,  £.:  Die  Literatur  über  die  heihge  Elisabeth.  Biblio- 
graphie.    Budapest,  Pallas,  1907.     14  SS.    8°. 

Bartels,  Adolf:  Chronik  des  Weimarer  Hoftheatera.    Feat- 
Kaduift.    Weimar,  Bdhiau,  190a    XXXVI,  37Ö  8S.    ß".    4  M. 

II  Vgl.  V.  Hantzscb  im  NA.  f.  Sächsische  Gesch.  «.  Alt«^ 
tnmsk.  XXIX  (1908(.  S.  377-390  u.  XXX  (1909).  S.  177-195  und 
Zeitschrift  des  Vereins  f.  hessische  Geschiente  und  Landeskunde. 
XLII.  N.  F.  XXXÜ.  Ö.  140-187. 
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Itauer.K.;  Gocthee  Kopf  und  GwUli.  Berlin,  MiUler  n.  Sobo. 

1908.    XI,  92  S8.    8°.    2,40  M.    [Slunden   mit  (iorthe.    äoodcrtMlL) 

Buuermeister.  J.;  Alte  KudelM'bläüIer.  VorDag,  gejwtM 
b«m  ,^wackafsea"  l'Jüß.  Bdkge  Kur  Sctiicarxburg-KudnlEtiUläcki 
lAndeweitung  (1908).  140.  Jthrg.  No.  26L 

Bechstein,  Ludwig:  Die  Sagen  von  Eis<m»cfa  und  te 
Wartburg,  dem  Hörselberg  und  Reiohardt^bruDii,  cetiauiruelt  und 
hreg.     Eisenach,  Eifert  u.  Bcheibe,   1908.     127  SS.     §■.     1  M. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  eücbsiüchen  Fraiizial[BDer-(>rdrti^ 
Provinz.  Sep.-Ausg,  des  Jahrbuches  1907.  Hrsg.  vom  Provinaalil 
zu  Diiwscldorf.     Düsseldorf  (lÜerbaiim),  !9CB.    111,  150  SS.    H°.   4M. 

Berbig,  Georg:  Spalatiainna.  Leipzig,  Hei naius  Nachf.,  1S08. 
123  SS.  8".  4  M.  =  Quellen  und  DarBtellunEen  a.  d.  GefichichW  d» 
Eflformations-JahrhuDderts,  hrsg.  von  G,  Berbic. 

Derselbei  Eine  Propsteirechnung  liirCoWrjr  vom  Jahre 
ZiAchx.  d.  Ver.  f.  Thür,  Gesch.  u.  AltertumBk.  (1909),  XIX.  i( 
XXVil.)  S.  4<I7^1. 

Derselbe:   Inventar,  Kleinodien  etc.  der  Kirchen  St.  Ml 
und  8t.  Nikolaus  zu  Coburg  im  Jahre  1528.     Ebenda.    S.  üOl— I 

Derselbe:  Von  den  Kirchen gÜtero.  Da«  SchmalkaidfMr 
GntHciiten  v.  März  1540  nach  dem  Original  mitgeteilt.  Zi«chr.  L 
wiHB.  Tleol.  L.  (1908.)  S.  374-383. 

Derselbe;  K urf Urs l  Johann  Friedrich  derOroßmiiltge, '25 Briffc 
von  1545^100",    El)enda.    S.  5Üö — 5f)5. 

Derselbe:  Anfang  Am  Apotheken-  und  Medizinalweiienr  in 
Coburg  im  Zeitalter  der  Reformation.  Deutsche  Apolhekereeitting. 
1908.     8.  87  ft. 

Derselbe:  Die  erste  kureficIiBiiscbe  Visitation  im  Ortelud 
Franken.    II!.    An-h.  f.  Ref.-Orach.  V.  S.  398-4i'i, 

Dereelbo:  Der  „gemeyne  Caelen"  im  Visitnlionsjahr  1M9. 
Dentwhfi  ZtRchr.  f.  Kirchenrecht.  G.  F.  XVlIi.  S.  394—410. 

DcTBeibe:  Ein  adeliges  Testament  aus  dem  J.  lö'JÜ  und  tu 
etreitfftü  zwifichen  dem  Stadtrat  zu  Coburg  und  dem  kaiserl.  Uau»- 
mann  Emst  v.  Brandenstein  wegen  eiuer  geistl.  Stiftung  vom  J,  IMä 
Ebenda.  XIX.  H.  1. 

Berbig.  M.:  BJchard  Caroillo  r.  Bcebach.    Ailgem. 
Biographie.  LIV  (19081.  S.  295-297.  

Derselbe;  Sophie  Wilhelmine  Marie  Louise,  Gtwßhenojjn 
von  Sachsen -Weimar- Eisen  ach.    Ebenda.  S.  3iM3— 399. 

Derselbe;  Ootthilf  Albert  Sterling.    Ebenda-  S.  504—505. 

Bereudt,  F.:  Die  Beziehungen  Anhalts  zu  Kiir-SacLsen  VMI 
1212  bis  1485.    Diss.  Halle  1908.    70  SS.  8°. 

Berentelg,  H.:  Der  sclunalkaldischc  Kriee  in  Nordwcet> 
dentBchland.   Münst  Dies.  Rostock,  HinsUirtf,  1908.  VIH.  92  SS.  9. 

Berger,  Karl;  Schiller.  Sein  l-eben  uud  seine  Werke.  2  Bde 
Milnchen,  Beck,  190a    VII,  632,  und  VII,  812  SS.    8".     12  M. 

Derselbe:  Aus  dem  Tagebuche  eine»  Jenaer  Studenten  (r, 
Zi(¥:eBar?).    Denteche  Welt.  LX,  13.  14. 

Beth,  J.:  Zu  Cranachs  Missalien-Holzschnitten.  Kcp.  d. 
Kunstw.  XXX.  S.  501—513. 

Biese,  Alfred:  Goethe  und  sdne  Mutter.  Jahrb.  <\.  Freien 
deutachen  Hochst.ifta  y.u  Frankfurt.  1908.  S.  106—137. 

Bismarcka  Vermächtnis  au  die  Jenaieche  Studentenediatl. 
Burschenachattliche  Blatter.  XXII.  8.  176—179. 
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Bock,  Otto:  Die  Bcfonn  dv  Erinrttx  rniroatii  TJOtrend 

dicieinibTigen  Kii«fee.    UsU«  a.  S.,  Nicmcref,  190B.    ICß  SS. 

2^  U.    HaUeache  Abbuidtuni>«a  inr  ata/erea  G«ichkhte. 

Bode.  Friedrieb:  Eisiire  {{emeriranECD  lu  dem   im  Jahtv 

il8M  aDfgeBl^teo  Venächnis  aa   wüsten  Muten   des  Regierung 

'Vsirks  MeraebuK.    K.  Miu.  a.  d.  Geb.  hi^L-ani.  Foracb.  XSlll. 

9.  8  331-341. 

fiod«,  Wilhelm:  Qoelbes  Leben  im  Oaneo  an)  Stem.  Btflia, 
itücr  Q.  a.,  laüy.    SVl,  3W  SS.    5  M. 

Dcrteibe:  Amalie,  Uenogin  von  Wömsr-  2.  AnfL  4. — 5. 
Taus.  3  We.  Berlin.  .Mittler  o- B  ,  1909.  tf".  1)  Lta»  Torgoelhisdie 
Wamar.  Mit  23  .^bbilOgn.  VUl,  ISl  SS.  Hit  I  SUmmtaf.  1>|  Der 
Miueiibof  dtf  HcfZDgiB  Amalie.  Hit  31  Abbildgn.  ^11,  2ü6  88. 
3)  Ein  Lebensabend  im  KüBBÜerkniM.  Mit  21  Abbildgn.  VU, 
.228  ÖS. 

Derselbe:   Herzogin   Amalia  als   l^ndeen^eutin.     ätuaden 
Imit  Uoethe.     IH.  S.  liÖ— 212. 

Derselbe:  Uuetbe  im  deutachea ZoBWnmenbrucll  1806.  Ebenda. 
\6.  13— i6. 

Derselbe:  In  Ooelbee  Gutenhans.    Beilage  x.  Jen.  Zig.  IdOtj. 

a 

Boerkel,   Alfred:   HeesenB  Fürsten  freuen   von   der  hl.  Eli- 
bis  COT  Gegenwart,  in   ihrero  Leben  und  Wirken   d8rj,'estellL 
3.  bis  1906  ergSnite  Aatlage.    Gießen,  Rocb,  19üa    VII,  154  SiS.  8°. 
3  H. 

Borkowakr,  Ernat:  Da^  alte  Jena  und  eeioe  Univeraität. 
Kne  JubiiäumegaM  zur  UniveraitätHteier.  Jena,  Diederidu,  19(^ 
287  SS.    8*.    Mit  Abb.    4  M. 

Bornhak,  F.:  Aue  Att-Weimar.     Die  GroSbenoeinnen  Luim 

tntd  Moria  Pauloirna.    Bra.ULi.  Langewort,  19IJ8.    112  6S.  8°.  3  H. 

Böse,  E.  V.:  Gehören  die  in  Mansfelder,  Zerbster  nnd  Merse- 

|bur(Cer  Urkunden  von  1230  an  vorkomniendon  Kiri«r  Bme  und  Boz 

Ica   deim  ieixigen    BoaeKchen   Geeehlecht?     Deutecfaer   Herold.    lt>C6. 

\So.  10. 

Botb,  Rudolphine  v.:  Unser  Besuch  bä  KnebeU.    Stunden 
laiit  Goethe.  HI.  f^.  L'ii2-L'78. 

BraBBcb:  Tbüiingcns  Kirche  und  Hochschule.  Proteatanten- 
bUtt.  laOS.  No.  31. 

Brackmaiin,  A.:    Wilhelm  Scbom.     Alle.   Deutsche    Ko- 
rgmphje.  LIV  (iSOßf.  8.  260-26;?. 

I  Braun,  Lilv:   Im  Schatten  der  Titanen.    Ein  F^nneruags- 

bnch  an   Itaronin  Jenny   v.  Gu^tedt.    Braua»chn«g,  Weetennann, 
1908.    412  SS.    8".    6rW  M. 

Braun,  Otto:  Rudolf  Euckenn  Philosophie  und  das  Bildungs- 

[  Problem.    2  Vorträge.    Leipüg,  Eokardt,  liKiii,    54  SS.    8".    (SO  Pf. 

Btet  Schneider ,  O. ,  O  du  mein  J«nal  lUuatrierte  FeKlacbri/l 

■Hin  3öO-jiLhr.  .lubllnuiit  der  Univenität  Jena.    Mit  einem  Anbang, 

Schillers  A Dt rit1>' Vorlesung  in  Jena^    »Was  h<iiSt   und  lu   wolriiem 

Ende  studiert,  man    UniverHBlgatdiichte?"     Berlin,   Vobach,    1908. 

57  SS.     8°.     40  I*f. 

.  Brieger,  Th.:    Luther  und  die  Nebeiiehe  dee   LandgmFcn 

I  Philipp.    Untersu (Zungen.   I:    Die  aogebliehe  EntJ=(ebung  du»  Wit- 

tetiberger   Katächlms   in    Heasen.     Der   älteste   Entwurf   deesellien. 

Ztschr.  f.  KirchengMch.  XIX.  S.  174—196. 
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Brieger,  Th.:  Kurfüret  Friedrich  der  Weise  nnd  die  Ee- 
formntioD.    Deutsche  Oedenkhalle,  br^p  von  J.  v.  Pfiugk-Hantung. 

Brack,  C:  Die  eroBe  Kai^erjf^  bei  Weimar  im  OkIi>beT 
läÜ8.    Thüringer  Monatsblätter.  Jahrp.  Iti.  No.  7. 

Buchenau.H.:  NachrichteD  über  Coburger  Münze  und  Hellet- 
miluEe  unter  Markgraf  Friairich  III.  vod  MeiOen.  Blatter  f.  Müm- 
freimde.  XUII.  Ö.  396  ff. 

Buchwald,  Georg:  Die  evangelische  Kirche  im  Jshrhunden 
der  ReforuiatioQ.  Dargestellt  u.  hrsg.  i.  A.  des  ev.-luth.  i«od«- 
konsisloriiiias  de«  KöoigreichB  Sachsen.  11.  Aufl.  Leipzig,  B  li*- 
bisch,  19IS.    VIII.  12(3  SS.    Mit  Abb.    8". 

Derselbe:  Dr.  Martin  Luthers  Predigten,  im  Juli  1534  ta 
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Vereins  f.  d.  Niederrhein.  Heft  86.)  ESId  ,  BoiHSer^,  1906.  OJ, 
174  SS.    4,40  M. 
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8°.  T  Fr.  In:  „Collectioa  d'i^tudes  et  de  documents  aur  l'hiatiNK 
rehgieuse  et  littöraire  du  uioyen-Sge".    Tome  VI. 

Giemen,  O. :  Alexius  Chrosner.  Herzog  Georg  von  Sachsenf 
evangelischer  Ilofprediger  (f  l'>35  i"  Altenburg).  Läpzig,  M.  Hein- 
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1909.    68  88.    8°. 

CoB ac k ,  Paul:  Die  Jenaer  StraSennameD  und  ihre  Er- 
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Denifle,  Heinrich,  u.  Weiß,  Albert  Maria:  Luther  cmd 
das  Luthertum  in  der  ersten  Entwicklung.    QueLenmäßig  dargestdlt. 
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12  Bde.  Bearb.  von  Albert  M.  Weiß.  Mainz,  Kirchbeim  u.  Ck).,  1909. 
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in  Jahren  eeines  Lebens.    Nach  dem  L  Druc:k  und  dem  Orig.- 

Doskript   des   3.  Teils    mit   einem    Nachwort   und    Register   neu 
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Ztschr.  f.  Ethnologie.  XL  (1900).  B.  194—200. 

Derselbe:  Die  AusKrabung  des  Nicn^tedter  Grabhügels  durch 
Prof.  Klopfleisch.  Mit  4  Tafeln.  Jahrexaehrift  (.  <1.  Vorgoach.  der 
cächB.-thiiring.  Länder,  hrsg.  von  d.  Provinzialmuseum  der  Prov> 
Sachsen  in  Halle  a.  S.  VII  (1908).  &  85— 94. 

Elster,  Ernst:  Tau  nhaus  er  in  Geschichte,  Sage  und  Dichtung. 
Ein   Vortrag,     ßrombei^,   MitÜer,   190Ö.    VI,  25  SS.    8«.    60  Pf. 
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ErinDornngeD  eioM' (iraämattn* au« der Uoethezeit. 
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Ealkenegft,  v. ;  Die  Koburger.  Historische  BMndlUM. 
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Fester,  RiL'bard:  t^chiller  als  bistorisi^ber  MAterälieO' 
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